This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non- commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  while  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 

at  http  :  //books  .  google  .  com/| 


Digitized  by  VjOOQIC 


J 


7    ?-v- 


by  Google 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQ IC 


^^^.A^.^i--'^^ 


g-e\).  den  6*rlv1ai  1781. 
gest(ien27^ßeptl83^. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


München,    gedruckt  hei  Dr.  Carl  Wolf. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Karl  Christian  Friedrich  Krause's 

handschriftlicher  Nachlafs. 


Herausgegeben 
von  Freunden  und  Schülern  Desselben. 


Vierte  Abtheilung: 

Vermischte  Schriften. 


I.  Geist  der  Geschichte  der  Menschheit. 


Erster    Band^ 


Göttingen^ 

in  Commission  der  DietericVschen  Buchhandlnng. 
1848. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


I'    '•■  '/Vi 

Die  reine  d.  i.  allgemeine 

Leben  lehre 

und 

Philosophie  der  Geschichte 

zo  Begründang  der  Lebenkunstwissenschaft. 


Vorlesungen 

ftlr 

Gebildete  aus  allen  Ständen. 


In    einem    Bande« 


Verfafst 


#arl  «irifttun  /ne>n((|  ^rati^e^ 

heraasgegeben 

von 


(SIU  einer  erläuternden  SteindrackUfel  und  den  Bildnitte  dei  Verfetiers.) 


Göttingen, 

in  ConmiaBion  der  Dieterich'tohen  Bnohhandlnng. 
18  4  8, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Vorbericht  des  Herausgebers. 


iSichtbar  schreitet  die  Menschheit  einer  neuen  Lebens- 
ordnang  entgegen.  Grandgedanken  der  Wifsenschaft ,  die 
noch  Tor  einigen  Jahrzehnden  das  Eigenthum  weniger 
ernsten  Denker  waren,  bilden  jetzt  eine  den  Gebildetem 
aller  Stände  gemeinsame  Geistesatmosphäre,  und  bewähren 
sich  —  von  entsprechenden  neuen  Lebensregungen  be- 
gleitet -<—  als  eben  so  yiele  neu  eingreifende  Mächte  des 
Lebens« 

Früher  brachliegende,  oder  durch  Terkehrte  Anwendung 
einander  nur  hinderliche  Kräfte  werden  mehr  und  mehr 
beachtet^  zweckmässig  geordnet  und  benutzt;  unlängst  noch 
Tereinzelte,  in  ihrer  Vereinzelung  und  gegenseitigen  Be- 
kämpfung aber  allmählich  erstarkte  und  herangereifte  Kräfte 
sehen  wir  vielseitiger  verbunden  und  dadurch  yervielfältigt* 
Die  vereinte  Pflege  De3sen,  was  früher  sich  widerstrebte 
und  kaum  neben  einander  bestehen  zu  können  schien,  ruft 
in  allen  Gebieten  menschlicher  Thätigkeit  Erscheinungen 
einer  neuen  höheren  Art  hervor  und  bezeugt  das  Erwachen 
eines  Geistes  der  Versöhnung,  der  das  feindlich  Entgegen» 
gesetzte  als  die  früher  nur  einseitig  erfassten  Theile  des- 
selben höhern  Ganzen  erkennen  lehrt.  Die  6elbsterkennt- 
niss,  die  Kraft  und  das  Kraftbewusstsein  der  Einzelen,  der 
Gemeinden,  der  ganzen  Gesellschaft  steigern  sich  zusehends, 
zamal  durch  den  allgemein  erwachenden  Sinn  für  öffent- 
liche Behandlung  aller  gemeinsamen  Angelegenheiten,  sowie 
fiir  die  Bildung  zahlreicher  freier  Vereine  zu  werkthätiger 
Entrebung  des  erkannten,  oder  doch  geahnten,  vermehrten 
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Ziele  vernünftigen  Zusammenlebens.  Diess  Alles  mit  einem 
Wprte:  der  ins  Leben  selbst  eingekehrte  und  Leben  ge- 
wordene Geist  der  Wissenschaft,  hat  es  bewirkt,  dass  nun- 
mehr in  dem  Zeitraum  eines  Menschenalters  sich  zusammen- 
drängt, was  zu  seiner  Entwickelung  sonst  Jahrhunderte  be- 
durfte« 

Durch  die  wachsende  Sittlichkeit  ihres  Gebrauches 
und  durch  Ausbildung  zu^  einem  Gliedbaue  menschlichen 
Wissens  erweist  die  Vernunft  sich  mehr  und  mehr  als  das 
ewige  Erbe,  durch  das  Gott  allen  Menschen,  mit  Ausschlüsse 
keines  einzigen,  ein  gottgefälliges,  an  allfem  Schönen  und 
Guten  reiches,  reinmenschliches  Leben  gewähren  will. 

Wer  könnte,  die  Thatsachen  im  Auge,  noch  verkennen» 
dass  die  Keime,  welche  die  Wohlthäter  des  Meuschenge- 
schlechtes  in  früheren  Jahrhunderten  aussäeten ,  unter 
Gottes  leitender  und  segnender  Vorsehung  Wurzel  gefasst 
haben,  sich  erkräftigen  und  gedeihen  in  der,  nach  langen 
gefahrdrohenden  Stürmen,  wieder  klarer  scheinenden  Sonne 
der  Wissenschaft!  Und  die  Möglichkeit  wird  klar,  dass 
das  ganze  Geschlecht  schon  hienieden  versammelt  werde 
und  lebe  gleich  als  ein  einziger  )! ensch ;  so  dass  die  theu- 
ersten  Yerheissungen  der  Vorzeit  in  höherem  Sinne  an 
ihm  in  Erfüllung  gehen,  und  dass  allen  Menschen  offenbar 
werde,  dass  Ein  Gott  ist,  der  da  recht  richtet  und  führet 
alle  Seine  Werke  herrlich  hinaus.! 

Grosses,  Unerwartetes  haben  wir  erlebt.  Grösseres, 
kaum  Geahntes  steht  vielleicht  den  nächsten  Geschlechtem 
schon,  steht  vielleicht  uns  selbst  noch  bevor!  —  Der 
menschliche  Geist  hat  es  vermocht,  die  Kräfte  der  Natur 
zu  bewältigen,  die  er  doch  nur  von  aussen  zu  erfassen 
vermag;  er  hat  nicht  bloss  die  Kräfte  der  Erde,  er  hat 
auch  die  des  Sonnensystemes  in  den  Dienst  der  Wissen- 
schaft und  des  Lebens  genommen,  und  seine  Ebenbürtig» 
keit  als  Bürger  des  Himmels  von  dieser  Seile  vollständig 
bewährt ;;  —'  und  es  sollte  ihm  nicht  möglich  sein,  bei  sich 
selbst  heimisch,  so  sehr  selbstbewusster  Geist,  und  der  in 
ihm  aufgährenden  Ideen  durch  wissenschaftliche  Klärung 
so  Herr  zu  werden',  dass  er  nicht  mehr  nöthig  hätte,  als 
ein  Spiel  des  Zufalles,  das  Leben  wie  das  Wetter  über 
sich  kommen  zu  lassen?  —  Es  ist  unsre  eigne  Schuld, 
wenn  wir,  wenn  die  Regierungen  von  der  Geschichte  über- 
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nscht  werden,   statt  mit  fireier  Kunst  des  Geistes  fortan 
jie  Leitung  des  Geschichtganges  zu  übernehmen!  — 

Doch  die  bedeutendsten  Erscheinungen  der  Gegenwart 
Uanen  nicht  als  göttliche  Offenbarungen  begriffen,  als 
gouUche  Halfen  genützt  werden,  sie  müssen  yielmehr  un- 
fentanden  bleiben,  ja  verwirren  und  bethören,  so  lange 
die  allgemeinen  Ideen,  die  göttlichen  Wesenheiten,  die  in 
der  Geschichte  sich  spiegeln,  und  die  besondem  Ideen, 
die  den  neuanbrechenden  Lebenstag,  die  unsere  nächste 
Zukunft  bestimmen,  nicht  erkannt  werden.  Diese  Ideen 
sind  die  allgemeinste,  die  innerlichst  wirkende  und  in 
userm  Zeitalter  der  Enttäuschung  und  der  verständigen 
üeberlegung  alleinmächtige  Grundlage  echter,  nachhaltiger 
Begeisterung,  und  sie  können  durch  alle  äusseren  Begeben- 
heiten nicht  ersetzt  werden.  Schwer  lastet  noch  ihr  Man- 
gel auf  der  ganzen  gebildeten  Menschheit  und  insbesondere 
auf  dem  deutschen  Volke,  bei  welchem  aus  der  Gewohn- 
heit  bevormundet  zu  sein  eine  Abneigung  entsprungen  ist 
gegen  alle  solche  Ueberlegungen ,  die  zu  einem  männlich 
kräftigen  Bandeln  ftihren  müssten,  würdig  eine»  grossen 
und  edlen  und  an  Anlagen,  die  einem  behren  Beruife  ent- 
^rechen^  so  reichen  Yolkes. 

Aber  wo  findet  sich  denn  jene  aus  der  Quelle  der  Vernunft 
zu  schopfende  Wissenschaft  des  Lebens,  wo  der 
Organismus  ewiger  Wahrheit,  der  anleiten  sollte  zu  einer 
O^;anisation  der  freien  Bedingungen  menschlicher  Bethä- 
tignng  —  des  Eechtes  —  Aller;  deren  Ahnung  am  Ende 
des  achtzehnten,  am  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
mit  allgemeinem  Entzücken  begrüsst  ward? 

Wo  begegnet  uns  heute  in  philosophischen  Untersuchungen 
audi  nur  noch  die  Klarheit  und  die  Gewissenhaftigkeit  des 
stetigen  Foruchreitens  eines /Tan/,  wo  Dessen  reine,  selbst- 
Tergessene,  kindlich  unTcrdrossene  Hingebung  an  die 
Sache,  seine  männliche  Bereitheit,  Ton  der  Vernunft  selbst 
noch  zu  lernen?  In  welchem  Lehrer  der  Wissenschaft 
ist  noch  mächtig  jene  Inkrafi)  des  selbstbewussten ,  in 
Ahnung  des  Göttlichen  sittlich  gerichteten  Willens,  die 
Kdäen  die  Gewissheit  gab,  in  seinen  Hörern  zu  wecken 
jnwn  het/igen,  durch  das  ganze  Leben  andauernden  Eifer : 


Digitized  by  VjOOQ IC 


viii        ^  Vorberichl 

auszuführen  in  jeder   Lage^    was  sie  als  da$  Mentchlicfte 
erkannt? 

Wo  ist  die  Weiterbildung  einer  Philosophie  geblieben, 
die,  wenn  gleich  unToUkommen,  doch  Gehalt  genag  hatte, 
und  dabei  einfach  genug  war,  um  in  allen  Kreisen  der  Ge- 
sellschaft sich  geltend  zu  machen,  und  selbst  das  Denken 
und  Schreiben  Derer  zu  regeln,  die  ihre  Gegner  waren? 
Wo  jene  rege  Theilnahme  aller  Gebildeten,  selbst  Tieler 
Frauen,  an  der  fortschreitenden  Lösung  der  philosophischen 
Fragen,  jenes  wahre  Uitforschen  aller  denkenden  Köpfe? 
XJnd  wo  brennt  noch  das  ewige  Feuer  idealer  Begeisterung« 
das  jene  Weisen,  treue  Beter  und  Arbeiter  in  dem  noch 
unvollendeten  lienschheitdome ,  nährten,  und  womit  sio 
die  Herzen  der  Deutschen,  der  Gebildeten  ganz  Europa's 
entzündeten? 

Wonach  die  Menschheit  dürstet,  was  sie  ihrer  gott« 
liehen  Bestimmung  näher  bringt,  ist  es  Schelling*s  Toreilig 
construirte  Naturphilosophie,  dieser  in  der  Folge  von  dem 
eignen  Vater  schnöde  yerstossene,  nur  noch,  gleichsam  aU 
^eugniss  früherer  Schöpferkraft,  unter  dem  Namen  eines 
$ilogüchen  Gedichief^^*  nicht  ganz  verleugnete  Sohn  der 
Liebe?  Oder  ist  es  sejne,  jetzt  als  etwas  ganz  Neues  an^ 
gekündigte,  aber  schon  seit  Jahren  zahlreichen  Hörern 
TO^etragene,  sogenannte  positive  Phihsophiel  Kann  eine 
solche  Vermischung  von  Grundlagen,  die  SckelUng  weder 
zu  sondern  noch  zu  vereinigen  verstand,  kann  der  heute  von 
ihm  gebotene  Zwitter  von  Unphilosopbie  und  Upgeschicht^ 
^s  ft^in,  was  uns  vorwärts  bripgt? 

Oder  war  es  die  durch  Hegel  erneuerte  Einseitigkeit 
von  Aristoteles^  der  die  vorher  verkannte  Wesenheit  de$ 
Wirklichen  nun  als  alleinige  Wahrheit  geltend  zu  machen 
strebte?  Und  ist  es  etwa  die  sich  so  tiennende  Dialektik 
ffegeFSf  welchp  allerdings  in  einer  der  Gefahr  ailgemeineif 
]Brschlaffung  ausgesetzten  ^eit  den  Geist  der  Speoulation 
Aufrecht  erhalten  hat,  »Hein,  in  ihrer  einseitigen  flntwicke^r 
lung,  auf  die  Spitze  getrieben,  in  bloss  negative  B^iultate 
umschlagen  mufste,  da  sie  das  Transscendente  über  dem 
Jmmaneqten»  das  Jenseils  über  dem  Diesseits  verkennt,  die 
noch  mannigfach  verkümmerte  Gegenwart  zur  Zukunft  auf-* 
bläht  und  in  dein  Geiste  picht  eiomal  die  Ahnung  eines 
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Meals  reinmenschlicher  Entwiclielaiig  in  den  verschiedenen 
fireisen  des  Lebens  zurückiasst?  — 

Yon  SehelKng  ^ie  yon  Hegel  hat  sieh  der  gesunde 
^an  der  gebildeten  Mehrheitj  welcher  sie  %o  hofiahrtig 
Tor  den  Kopf  stiessen ,  überraschend  schneH  wieder  abge- 
veodet.  Leider  aber  glaubten  seitdem  Viele,  znmal  die 
Lehrer  von  Fachwissenschaften  und  die  Praktiker,  «nd 
nicht  ohne  den  Schein  des  Rechts,  aller  Philosophie  um 
so  mehr  sich  entschlagen  zu  können,  als  die  irrigen  Me- 
thoden jener  Beiden  längere  Zeit  fär  allein  wissenschaftlich 
jQsgegeben  wurden» 

Was  ScAelUng  und  Hegel  geleistet  haben,  so  fruchtbar 
es  theils    durch  weitere  Entwickelung ,    theiis   durch  den 
Widerspruch y  den  es  erregte,  für  die  Bereicherung  einzel- 
ner Wissenschaften  geworden,  -^  es  ist  nicht  Das,  worauf 
der  Geist  des  ]Liebens  hinwies.     In  dieser  Beziehung  haben 
sie  es  nicht  einmal  so  weit  gebracht,  in  ihren  Philosophe- 
inen   auch   nur  Dem  eine  Stelle  offen  zu  lassen,    was   das 
Leben  schon   darbietet,    was  der  yon  ihnen  so  verachtete 
gesunde  Menschenverstand  in  Aufgreifung  ihrer,  von  ihnen 
selbst  Voreilig   verlassenen,     höchsten    Principe    aus   dem 
ewigen  <^nelle  der  Vernunft  zu  schöpfen,   aus  den  Lehren 
froherer  Philosophen  zu  entwickeln   gewusst  hat.      Wenn- 
man  ihren  Systemen  folgen  wollte,  müsste  das  Leben  wie- 
der rückgangig  werden,     Sie  hinterlassen  Nichts,    was  in 
snserer   Zeit    des   Zerwürfnisses   eine  Richtschnur  abgäbe, 
was  die  Jugend  von  innerstem  Zwiespalte  rettete,  vor  Ver- 
geudung der  edelsten  Kräfte  sicherte.     Des  liebeln  hinter- 
lassen sie  desto  mehr'*^*     Der  bedenkliche,   räthlose   Zu- 
itand  der  Gesellschaft,    die  Richtung-  und  Veberzeugiing- 
losigkeit  unserer  Jugeqd  ist  sumpist  ihr  Vermüohtx^isa.     In- 


")  Wie  X.  B.  nnttr  ihrtr  vergeblichen  Behemckiuig  der  Geister  die  Cieferea 
WdiniehBaiigen  nad  Ideen,  velchen  lie  keine  wtuenBeheftliebe  Klärung 
sa  geben  Termochten,  in  entgegengeeetsten  Kiehtnngen  Waffen  wider  die 
Wiseeascbaft  geworden  find,  du  xeigt  lick  einerseits  durch  die  Bereit-^ 
Willigkeit  der  rerSdeteii  OemUtber,  Toa  nenem  dem  krusesten  Aberglauben, 
ja  der  Oespensterfarcht  sich  hiuKUgeben,  «adrcrseitf  durch  dea  neuerlichen 
Tersnch,  die  pltttesie  Qotte«laUgaung  als  das  Krgebaiss  vollendeter  £^ecu. 
latiea  daraustellen,  1|b  geht  dadurch,  freilich  nicht  an  der  Vemunftwissen- 
schalt  /selbst,  sondern  an  dem  schellingiscb-hegelischcn  ▼erfehlten  Vennche 
eraer  solchen,  xnai  TheH  in  Erfüllung,  was  Fr.  H.  Jahobi  in  ForUetzung 
Weissagiing  LiehterUtergt  voraussagte,    (Werke  B.  Hl.  S,  199.J 
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dem  sie  eine  eitle  Polemik  übten,  hinter  welche  die  selb- 
ständige Forschung  zniiicktrat,  haben  sie  dem  gelehrten 
Hange  der  Dentsöhen  geschmeichelt  und  das  deatsche  Volk 
Ton  der  kaum  betretenen  Bahn  des  wahren  Wissens  und 
des  Handelns  wieder  abgezogen.  Auch  haben  sie  ihre 
meisten  Anhänger  nur  unter  Solchen  gefunden ,  die  mehr 
eine  beschauliche  Neigung  hatten,  als  einen  thatkräftigen 
Trieb. 

Es  ist  endlich  Zeit  sich  dieses  einzugestehen,  und  dem. 
ganzen  Volke  es  zum  Bewnsstsein  zu  bringen  ! 

Und  schon  ist  der  Anfang  dazu  gemacht  Ton  einer 
Anzahl  jüngerer  Geister,  durch  welche  in  der  hegelischen 
Schale  so  manche  wichtige  Lebensfragen  angeregt  wurden« 

Aber  Diese  entbehren  selbst  noch  des  innersten  An* 
haltes,  eines  eigentlichen  Wissens.  Sie  sind,  wie  sie  offen 
gestehen,  noch  im  Such*en  begriffen ,  nicht  nur  nach  den 
Aufschlüssen,  die  unsre  2^it  Ton  einer  Wbsenschaft  des 
Lebens  erwartet,  sondern  überhaupt  nach  einer  umfassen- 
deren wissenschaftlichen  Grundlage,  als  jene  ist,  welche 
ihnen  das  hegelisohe  System  darbietet  *).  Sie  sind  dabei 
zwar  mit  diesem  Systeme,  welchem  sie  ihre  erste  wissen- 
schaftliche Anregung  verdanken ,  und  auf  welches  sie  sich 
noch  zu  stützen  suchen,  bereits  mehr  in  Widerspruch  ge- 
rathen,  als  sie  selbst  einsehen.  Durch  die  Forderungen 
des  Lebens  und  durch  das  Bedürfniss  einer  entsprechen- 
den FortentwicJ&elung  ihrer  wissenschaftlichen  Ueberzeu- 
gungen  genölhigt,  haben  sie,  zum  Theil  ungeprüft,  Gedan- 
kenreihen auch  aus  dem  yon  Hegel  als  unwissenschaftlich 
bezeichneten  Denken  sich  angeeignet.  Und  indem  sie  die 
TOn  Heget  beschränkte  Aufgabe  der  Wissenschaft    erwei- 


*)  B«n«rkemnrerth  iit  hieb«i,  rniil  gwlgnti  die  Z«Sif«BOM0ii  snn  Nacbdenlcea 
Anfxafordern,  dau  diese  JUngerea,  «nd  swar  meiat  ettt,  lett  Kra$ue*t  For^ 
UtuMgtn  lib^r  dmä  SfiUm  der  PhOotophU  «>d  Ub«r  dU  Grumdumkrheiien  der 
lVi»9€m$ehafi  eracbieBen  find,  mb  nach  und  nach  tob  de«  hegeliachem 
SjrtteMe  ana,  sn  desaen  weiterer  Brlatttemsf  nnd  Berichtlfmag ,  anf  fast 
'  alle  die  Fragen  komown,  deren  EriJrtemng  Tielmehr  die  Qrondlagi  einen 
wisaenachaftllehen  Sjrstemea  bilden  aollto,  nnd  die  sieh  bei  Knalse  schon 
in  dem  sn  Erkenntniss  der  Principcs  hfaiflihrende«  (subjecÜT-analytbchen) 
Theile  aoweii  beachtet  finden,  als  ihre  stvengwissenschaftliche  Lilsnng 
darch  die  specnlative  Wissenschaft  diess  voranssetst.  Ich  aMtne  hier  nnter 
Ander«  aneh  die  ganxe  Reihe  von  Fragen,  welche  den  entea  AnUss  s« 
einem  ZerwUrftiisse  der  SchlUer  Hegels  gab. 
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terten,  haben  sie, begonnen,  zwischen  der  Witsensohaft 
selbst  und  den  Leistungen  Hegels  fär  dieselbe  bestimmter 
zu  unterscheiden.  Aber  noch  ist  es  ihnen  nicht  gelangen, 
die  Schale  ihrer  hegelischen  Yerpuppung  yolleods  abzu- 
streifen,  und  noch  sehen  sie  nicht  ein,  dass  sie,  um  zu  einem 
für  das  Leben  fruchtbaren  Wissen^  zu  einer  in  sich  eini^ 
gen  Wissenschaft  zu  gelangen,  nicht  nur  das  hegelische 
System  als  solches,  sondern  auch  dessen  dialektische  Me- 
thode  und  die  danach  gebildeten  Begriffbestimmungen 
Tollends  aufgeben  müssen;  weil  das  hegelische  System,  in 
dem  schon  die  Principe  der  Wissenschaft  verkümmert 
«ind  *),  so  yiel  Wahres  es  auch  im  Einzelen  enthält,  doch 
als  Ganzes  ein  kranker  Stamm  ist,  auf  dem  kein  noch  so 
vorzügliches  Pfropfreis  jemals  mehr  gedeihen  kann. 

Was  diese  jüngeren  Hegelianer,  insbesondere  die 
Herausgeber  und  Mitarbeiter  der  halUschen  unA  deutschen 
Jahrbüeher  zu  einer  gewissen  Macht  erhoben,  und  ihnen 
Anhang  zugesichert  hat,  das  ist  vor  Allem  ihr  redlich  und 
laut  bekannter  Glaube  an  den  endlichen  Sieg  des  wenn 
auch  noch  ungekannten  Wahren,  des  Guten  und  des  Bech« 
tes,  und  an  den  Beruf  aller  Menschen,  es  zu  suchen  und 
dafiir  zu  kämpfen.  Ausserdem  aber  Diess ,  dass  sie  dem 
Geiste,  der  sich  yon  neuem  im  deutschen  Volke  regt,  und 
der  iinmer  mehr  das  Gefühl  Nationaler  Erhebung  und  ge- 
meinsamer Kraft  verbreitet,  eine  willkommene  Nahrung 
geben,  indem  sie  das  thatkräftige  subjective  Element  der 
fichte*schen  Speculation,  welches  in  dem  Systeme  Hegel» 
als  das  Princip    der  Bewegung  mit  dem    absoluten   Piin- 


*)  Di«  M»geiiaiiiite  dialelctUeh«  Methode  HegeTs  (it  nur  ein  Notbbehelf,  «m 
Tor^Kgen  Coiutraetioaen,  avf  welche  sich  deraeihe  einlüMt,  eine  Art  logi- 
•dier  RecbCfertigttnf  za  geben.,  Sie  heateht,  in  geradem  Gegensätze  zu  der 
Hanptenfgnbe  einer  eebt  wiefenicbaftliehen  Methode,  in  einer  beitindigen 
Verariscbmng  Denen,  wai  genau  getcbied^en  werden  tollte  in  den  beiden 
Hanpttbeilan  der  Wiiaeniehafit  —  dem  eabjecilT  •  analytiacben  und  dem 
•bjocÜT-ajmthetiscban,  welebe  zwar  za  ipiterer  Vereinigung  beetininf,  aber 
xmmnt  aalbatandig  anaznbilden  aind.  Voreilig  aber  sind  Hegd's  Construetio- 
aen  auch  noeb  insofara,  als  sie  ohne  gehtfrige  Einsieht  in  den  GUedbau 
d€r  Sebiheit  (Organismus  der  Modalitäten)  unternommen  sind.  Es  werden 
dabei  die  reinewigen  Gebiete  sowohl  untereinander,  als  mit  dem  in  der 
Zeit  Geseixian  irermisebt  und  Terwecbselt,  und  Überall  da,  wo  auf  Zeit  ein- 
gegangea  wird,  gebriebt  es  an  einer  reiaspeculatlTen  Grundlage.  Daher  bei 
iJ«gcf  aach  di«  Ueberschitsung  einzeler  historischer  Zustand«  bei  gänz- 
licher Verkennang  der  Wesenheit  dos  Individuellen  Überhaupt. 
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cipe  Scietlmgt  rerbunden  ward ,  wieder  Torzugweise  her- 
Yorheben,  und,  wenn  auch  noch  io  Unklarheit  über  höhere 
Begriffe,  auf  die  Autonomie  des  Denkens  und  Woliens 
dringen,  welche,  wenn  richtig  aufgefasst,  nicht  nur  mit 
der  Anerkennung  der  höheren,  göttlichen  Autorität  be- 
steht, sondern  sofern  sich  in  ihr  der  göttliche  Ursprung 
des  Menschen  beurkundet ,  «der  eigentliche  Kern  des  Le- 
bens u|id  selbst  ein  religiöses  Element  ist.  Allein,  wenn- 
gleich der  fichte^sche  Idealismus  zu  früh  verlassen  worden 
ist  und  nicht  seine  wahre  Würdigung  und  eine  seinem 
tieferen  Gehalte  angemessene  Aufnahme  in  ein  höheres 
System  erfahren  hat,  so  bleibt  derselbe  doch  einseitig  und 
muss  bei  strenger  Durchführung  zu  den  yerkehrtesten 
Folgerungen  führen.  Diesen  sind  auch  logische  Köpfe, 
wie  Lm  Feuerback^  nicht  entgangen*),  und  es  ist  darum 
Ton  der  Richtung  des  forschenden  Geistes,  Ton  welcher 
der  letztere  ein  Haupt  Vertreter  ist,  wenig  Erspriessliches 
zu  erwarten**). 


*)  Alle  objectlven  GrnnilUgen  der  hüheren  Lebentgebieie  ninuten  im  sabjet* 
Uve  verwaudelti  alles  Nicht-Ich  «It  ein  Nichtiges  bezeichnet»  die  hüchiteu 
Gegenstände  der  Religion  «ber  nls  psychologische  Projectionen  dargestelU 
und  die  Theologie  UberheapC  snr  Anthropologie  und  PaChoUgi«  gereclmet 
werden.  Das  verfehlt«  Wahre  ist  Dieses:  dass  die  Vorstellang-  und  Gla«. 
benwclt  des  gewühnlichen  vurwissenschaftlichen  Bewusstseins  oad  die  an- 
gebliche Yergcistigang  derselben  durch  das  alleinwissenschaftliche  hegeli- 
sehe  System  beide  insofern  des  Gegenstandes  entbehren,  als  ihn  Amb> 
Seligkeit  weder  der  aUssern  Natur,  npch  der  Innern  ewigen  Anlage  des 
Menschen,  riucli  Dem,  was  ausser  nnd  Über  Beidem  Gtfttitcbes  da  ist,  ent- 
sprachen. Wttrde  L.  Feuerbaeh  sich  darauf  beschrinkrn,  sn  zeigen ,  wia 
Das,  was  die  von  ihm  bekämpften  Philosophen  fUr  ein  Nicht-Ich  erklärten, 
nicht  dieses  selbst,  sondern  nur  die  religiöse  Frojection  ihres  eigenen 
Ich  sei,  dass  ein  wahres  Nicht-Ich  aber  erst  noch  zn  suchen  sei,  so  würde 
diest  eine  sehr  verdienstliche  Leistung  sein.  Docli  auch  der  von  ihm  ge- 
machte Rückschritt  einer  einseitigen  Durchführung  des  Schte*selien  Ele- 
mentes in  der  hegeiischeu  Speculation,  wozu  diese  letztere,  an  sicli  oline 
hUhercn  positiven  Gehalt,  die  dialektische  Form  geliefert  hat,  wird  gleich- 
wohl, sofern  dadurch  die  Schwäche  des  hegelischen  Systemes  noch  be* 
stimmter  dargethan  wird,  eine  Umkehr  zum  Bessern }  und  des  Bedenkliche 
In  L.  Feuerbadi's  Wendung  milchte  ganz  anderswo  sn  suchen  sein,  als  in 
der  abentenerliehen  LaUgnung  der  heiligsten  Wahrheiten,  da  sich  sehr  bald 
irgend  ein  geschäftiger  Fabrikant  der  so  gangbaren  ,^gegfnwärtifem  Philo- 
Mopkie**  Anden  dUrfte,  der  eben  darin  die  wahre  Grundlage  fttr  eine  alier- 
modernste  Sorte  von  Gläubigkeit  nnd  von  Aberglauben  entdeckt.  — 

**)  Wenn  L.  Feuethmek  durch  die,  in  einem  Aufsatze  zu  Beurtheiinng  seiner 
Schrift:  f^of»  dem  IVestn  du  Christmtkunu  (Halt  Jahrb.,  Nr.  Sf  u.  40  d. 
J-)>  abgegebene  Erklärung!  „Nur  die  Jltfuig«  Philosophie,  dU  Philosophie, 
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Aber  die  Menschheit  steht  daran  bei  dem  Ueber^ 
tritte  in  eine  neue  Lebensordnung  nicht  rathlos  da.  Und 
aDe  die  Heime  des  Höheren,  die  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhanderu  henrortraten  und  unter  der  Pflege  Kanfs 
ud  Fidd^s  ein  fröhliches  Gedeihen  rersprachen,  konnten 
xwar  eine  Zeit  lang  an  fruchtbarer  Entfaltung  yerhindert 
«erden;  aber  sie  sind  darum  nicht  erstickt*  Auch  sie 
lind  tndess,  wenn  auch  unbemerkt,  herangewachsen. 

Dem  Scharfblicke  und  der  unermüdlichen  Forsehong 
dnes  Mannes,  dessen  Namen  in  grosseren  Kreisen  bis 
jetxtfaat  unbekannt  geblieben  ist,  und  den  zu  erwähnen,  we- 
gen des  Yon  ihm  eingeschlagenen  selbständigen  Weges,  nicht 
n  Interesse  SchelUng't  und  Hegeti  und  der  Anhänger 
Bdder  lag,  —  Karl  Christian  Friedrich  Krautit  — ,  war 


nvdch«  aufkdrtj  ein  fitei  Systenl  xu  lein «  weklie  die  WabrlieU  der  rer- 
nWadeMeii  Sjntenie  in  sich  begreift,  ohne  eelbat  ein  abfescUoeienea  Sjrttem 
nia  Min,  und  docb  xufleich  keine  Eklelctik  ist,  nur  dieie  ist  die  Philoto- 
npbie  des  Lebeni,  der  Za1ranft<*  .  .  .  „Jeder  Philoioph,  der  eine  Religioni- 
„fbaoeophie  in  anderm  Sinne**  (alt  in  dem  soeben  bczeicbneten)  „^ben 
«vill,  kann  lUb  von  non  an  nnr  blamiren,  Kon  nMine  Religioni^ilotophie 
wMt  die  g^adezu  anf  deii  Kopf  oder  Tielmebr  anf  die  wahre  Baiii  geiieUte, 
fjmagüeehrts  bitberige  religiüse  Specnlatlon,  tetbit  die  Hegersche  mit  elrt- 
„geMUoMnn*'  aeinen  indiridnellen  Entwiekelnngexnatand  zn  einer  allge- 
— jam  Norm  erheben  -wüU  «o  unterliegt  er  einer  SelbatCattichnng,  die  kein 
aafiMrksnaacr  Beobachter  des  Ganges  der  neueren  Philosophie  theilen  wird« 
Seia  Bekenntniss  zu  der  ^Jlüuigen^'^  oder  „reiMen  PkilosopJüe^*  ist  ein  zwar 
nidkt  den  Grade,  aber  der  Art  nach  eben  no  arges  Eingettindniss  der 
Schilde V  als  wenn  ScheÜiHg  Bber  die  Kategorien  »ich  ereifert  nnd.ron 
deaselbem  nichts  mehr  wissen  will ,  weil  er  mit  ihnen  nicht  umzugehen 
weiss.  Der  durch  die  EinzaUnung  des  hegclischei)  Systemes  hinUnrchge- 
Wecbene,  aber  in  den  Schranken  der  Methode  nocb  befangene  Denker  meint, 
dem  der  Natnr  des  Menschen  eingebomen  BedUrfDisse  nach  einer  einigen 
Wabrbeksn  genUgen,  indem  er  doch  gerade  diese  einige  Wahrheit  Terlalignet, 
«ad  in  der  That  sich  nur  an  die  Erinnerung  ihres  zerstobenen  Scheinbildes 
Uaannmrt;  —  nnfihig,  selbst  das  ersehnte  Ganze  ans  Einem  Guss  an  dessen 
Stalle  m  setzen,  und  unbekannt  mit  Dem,  was  ausser  der  „bisherigen 
tpecnlation"  die  deutsche  Philosophie  geleistet  hat,  noch  beror  er  zu 
phiJosephiren  begonnen.  ---  Das  Wahre,  das  L.  Fetterbach  dabei  Tor- 
sdiwobte,  ist:  dass  es  allerdings  einen  obersten  Theil  der  Philosophie  gibt, 
den  die  Anbftnger  aller  Speculationen  anerkennen,  indem  er,  wenn  ancJi 
ihnen  unbewSsst,  die  allen  gemeinsame  Grundlage  bildet.  Die  Specnlation 
ist  allerdings,  aber  weder  durch  ^c^Oing  und  Hegel,  noch  durch  einen  ihrer 
Jlager,  wirklich  dahin  gelangt,  dass  sie  diesen  obersten  Theil  so  hinzn- 
sldlen  rermag,  dass  darauf  hinsehend  fortan  die  speculativen  Schulen 
sagmi  kSnnen:  Wir  haben  Alle  Ein  Princip,  und  streiten  nur  Über  die  An- 
wcndwig  desselben  in  einzelnen  Hanpfrlchtnngen ;  sowie  die  Religiösen 
kSnncni  Wir  glauben  Alle  an  Einen  Gott. 
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«8  Torbehalteny  den  uchem  Weg  zu  dem  Ziele  zu  zeigen, 
-welches  SchelUng  in  seiner  Jugendzeit  yergonnt  ward, 
wenn  auch  nicht  selbst  zu  erreichen,  doch  in  noch  nebli- 
ger Feme  von  der  Höbe  des  Berges  zu  erblicken  und  al- 
lem Volke  zu  verkünden,  als  er  im  Anfange  dieses  Jahr- 
hundertes  die  denkwürdigen  Worte  sprach: 

„Es  ist  schwer,  der  Begeisterung  zu  widerstehen,  wenn 
„man  den  grossen  Gedanken  denkt,  dais,  sowie  alle  Wis- 
„senschaften ,  selbst  die  empirischen  nicht  ausgenommeti, 
„immer  mehr  dem  Punkt  vollendeter  Einheit  entgegen- 
„eilen,  auch  die  Menschheit  selbst,  das  Princip  derEin- 
„heit,  das  der  Geschichte  derselben  von  Anfang  an  als 
„Regulativ  zu  Grunde  liegt,  am  Ende  als'  konstitutives 
„Gesetz  realisiren  werde:  dafs  so  wie  alle  Strahlen  des 
„menschlichen  Wissens,  und  die  Erfahrungen  vieler  Jahr- 
,,hunderte  sich  endlich  in  £inem  Brennpunkte  der  Wahr- 
„heit  sammeln,  und  die  Idee  zur  Wirklichkeit  bringen  wer- 
„den,  die  schon  mehreren  grossen  Geistern  vorgeschwebt 
„hat,  dals  nämlich  aus  allen  verschiedenen  Wissenschaften 
„am  Ende  nur  Eine  werden  müsse  —  ebenso  auch  die  ver- 
,,schiedenenWege  und  Abwege,  die  das  Menschengeschlecht 
„bis  jetzt  durchlaufen  hat,  endlich  in  Einem  Punkte  zusam- 
„menlaufen  werden,  an  dem  sich  die  Menschheit  wieder 
„sammeln,  und  als  Eine  vollendete  Person  demselben  Ge- 
„setze  der  Freiheit  gehorchen  werde»  Mag  dieser  Zeit- 
„punkt  noch  so  entfernt,  mag  es  auch  noch  so  lange  mog- 
„lich  sejn,  über  die  kühnen  Hofnungen  vom  Fortgang  der 
„Menschheit  ein  vornehmes  Gelächter  aufzuschlagen,  so  ist 
„doch  für  diejenigen,  denen  diese  Hofnungen  keine  Thor- 
„heit  sind,  das  grosse  Werk  aufbehalten,  durch  gemein- 
„schaftliches  Arbeiten  an  der  Vollendung  der  Wissenschaf- 
„ten,  jene  grosse  Periode  der  Menscheit  wenigstens  vor- 
„zubereiten.  Denn  alle  Ideen  müssen  sich  zuvor  im  Ge- 
„biete  des  Wissens  realisirt  haben,  ehe  sie  sich  in  der 
„Geschichte  realisiren:  und  die  Menschheit  wird  nie  eines 
„werden,  ehe  ihr  Wissen  zur  Einheit  gediehen  ist**  *). 

•)  GMAmoMlta  Sebrifiten,  Bd.I.,  Vorrede  aar  ertteR  Aii0«fe  der  Schrift  t  Vom 
Ich  ele  Princip  der  Philosophie  etc.,  S.XXVII.,  ira  es  unmittelber  weiter 
lieisst:  ^ 

„Die  Natur  het  fUr  menschliche  Aaren  veislidh  durch  die  Einrichtung 
„gesorgt,  dais  sie  nur  durch  Oiamerung  suis  Teilen  Tag  Übergehen. 
„Was  Wunder  auch,   dafs  noch  in  den  untern  Regionen  kleine  Nebel  su- 
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KroMse  baute  nicht  auf  den  Trümmern  früherer  Systeme 
mit  Steinen,  beim  Abbruche  gewonnen ;  sondern  er  er« 
fasste  den  Geist»  der  der  zerschlagenen  Hulle  entflohen, 
und  schuf  sich,  wie  alle  grössten  Meister,  aus  selbst- 
bereitetem  Material  eine  eigene  Unterlage. 

Lebendiger,  zu  Leben  und  Gesundheit  führender  Wahr- 
heit entsprossen,  ist  das  Wissenschaftganze,  ist  die  allge- 
meinmenschliche  Lehre,  die  er  gebildet,  -*-  oder  wie  er 
sie  nennt,  die  Wetetdehre  *)  — ,  zugleich  etnf|ch  und 
reich  genug,  um  die  lliatsachen  des  Lebens,  die  socialen 
Umgestaltungen  anzuerhennen ,  die,  schon  län^r  Torbe- 
reitet,  seit  den  letzten  Menschenaltern  sich  bestimmter  an- 
kündigen. Sie  weist  auf  eine  Zukunft  hin,  die  durch  ihren 
reichen  Inhalt  Vergangenheit  und  Gegenwart  erst  zu  Tol- 
lem Verständnisse  bringen  ^erde.  Sie  eröffnet  der  mensch- 
lichen Thätigkeit  und  der  von  Andern  zu  früh  für  abgew 
schlössen  erklärten  Geschichte  ein  neues  Feld,  indem  sie 
die  Menschen  anleitet,  für  die  fitrebungen  und  Kämpfe, 
unter  denen  eine  ganz  neue  Zeit  hereinbrechen  wird,  und 
fSr  diese  neue  Zeit  selbst  schon  jetzt  sich  zu  rüsten. 
Und  sie  zeigt  sich  hierin  gleich  frei  yon  der  scholastischen 
Unterthänigkeit  unter  manche  yon  Tag  zu  Tag  mehr  dahin 
siechende  Gestaltungen  des  Staates  und  der  Kirche,  wo- 
durch die  neuern  Modespeculationen  sich  kirchlichen  und 
politischen  Quacksalbern  empfahlen ,  und  yon  der  Oede 
und  Kablheit  einer  über  das  Negieren  sich  nur  selten  er- 
hebenden Opposition  **). 

Die  Wesenlehre  ist  die  Gestaltung  der  Wissenschaft, 
welche    dem  Bedürfnisse  unserer  Zeit  entspricht;   denn, 


Mrilck^leilieii,  vKbrend  die  Berge  telioii  !m  Sonnenglam  dttteketi.  Wenn 
,^bcr  die  MorgenrOthe  eiarn«!  da  itk.  kann  die  Sonne  nicht  aaebleiben. 
^Dicaen  ichUnercn  Tag  der  WiasenecbA  wirklich  heraninfllbren ,  iit  nar 
^Wenigen  —  tielleieht  nnr  Einem  —  vorbehalten ,  aber  launerbin  ni»g*  ea 
Mdea  Biaselnen,  der  den  kommenden  Tag  ahndet,  TergUnnt  leyn,  eich  snm 
MTorana  deaselben  zn  fronen**.  , 

*>  KrauMe  wollte  lebon  dnreh  den  Namen  andenlen,  daaa  die  Grandwieaen- 
acfcaft  aieli  nicht  bloaa  mit  dem  Sein  nnd  den  Oetetxen  des  JVerdens^  — . 
dem  Doms  nnd  }VU  — ,  xn  befauen  hat,  tondem  vor  Allem  auch  mit  Dem, 
wa«  da  üt  und  wrd^  mit  dem  ifesen  telbet. 

*)  Wie  weit  mit  dem  Qeiate  anaicblieislicher  Opposition,  der  in  feiner  hffch- 
otan  Kraft  die  Stnfe  des  noch  nnreifen  JUnglingalters  nicht  Überschreitet, 
an  kommen  ist,  darüber  kilnnten  endlicb  den  Deutschen  die  Angen  anfge. 
gangen  aohi. 
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inäem  sie  Ideal  und  Geschichte  mit  gleicher  Klarheit  als 
die  Glieder  Einer  Wesenheit  in  Einem  Wissen  erfasst, 
'Tcrmag  sie  auch  für  ein  Leben  der  Einheit  die  Her- 
zen der  Menschen  zu  gewinnen.  Sie  ruft  zu  einem  idea- 
len Streben  und  SchafTen  auf,  aber  sie  entfremdet  darum 
nicht  der  wirklichen  Welt ,  sondern  gewinnt  ihr  die  Her- 
zen, indem  sie  dieselbe  anerkennt  und  yerständlieh  zu 
machen  sucht  als  ein  unter  Gottes  eigenleblicher  Vor- 
sehung nach  Gottes  ewigen  Wesenheit-  un^  Leben-Ge- 
setzen vVerdendes ,  —  bisher  Gewordenes  und  ferner  za 
werden  Bestimmtes.  Durch  die  Aussicht  auf  eine  bessere 
Zukunft,  welche  sie  begründet,  versöhnt  sie  mit  dem  Un- 
vollkommenen der  Vergangenheit  und  Gegenwart,  zu  des- 
sen Erkenntniss  sie  in  ganzem  Umfang  anleitet,  während 
sie  den  wahren  Werth  de»  schon  wirklich  gewordenen 
Guten  erst  recht  schätzen  lehrt. 

Wenn  frühere  Bearbeiter  der  Philosophie  der-  Ge- 
schichte zum  Theil  übev  Thatsachen,  die  sie  nach  Gut- 
dünken ausgewählt  und  nach  einseitigen  Bücksichten  geist- 
reich zusammengestellt  hatten,  ein  blosses  Bäsonnemeot 
lieferten,  das  gar  nicht  den  Namen  der  Philosophie  ver- 
diente; wenn  Andre  durch  voreilig  angewandte,  noch  un- 
klare Ideen  der  Geschichte  Gewalt  anthaten,  oder  gar  es 
unternahmen,  bestimoite  Personen  und  Thatsachen  aps 
abstrakten  Begriffen  abzuleiten,  und  dadurch  vielen  Ge- 
schichtforschern im  voraus  jeden  weiteren  Versuch  einer 
Philosophie  der  Geschichte  verleideten:  so  hatte  Kraute 
vielmehr  sein  Augenmerk  darauf,  vor  allem  den  Begriff 
der  neuen  Wistensühafi ,  ihr  Prindp  und  ihre  Methode 
feiizustellenj  und  erst  nachdem  diess  geschehen,  ihre  Ent^ 
faltung  innerhalb  der  Schranken  heutiger  Mögiichkeit  zu 
leisten^).  Und  gerade  diese  Besonnenheit  sicherte  ihm 
den  Erfolg.  Er  fügte  ftm  Organismus  der  Wissenschaft 
den  bis  dahin  noch  fehlenden  harmonischen  j    d.  i.  die  Er- 


*)  Dai  Ungenügende  und  hinter  alten  Erwartungen  ZnrUcVbleitieBde  in  HegeTt 
Philosophie  der  Geschichte^  auch  wenn  man  Daa  hinznnimmt,  waa  daliia  Ck- 
hUrigea  die  hegelisehe  Religionsphilosophie  und  Atsthetik  enthalten»  ist  von 
den  Tencbiedentten  Seiten,  und  auch  in  der  eignen  Sehule  Hegets^  ao 
ttbereinftimmig  erkannt  und  zum  Theil  io  treffend  bezeichnet  worden,  daas 
eich  mit  karzen  Worten  darUber  kaum  Beaieret  geben  Ketae,  alt  eine  Zu- 
aammenttellnng  des  darUber  in  Tcrichicdenen  Zeitschriften  und  anderwärts 
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tenntnlss  des  Idealen  und  Historischen  termiuelnden, 
Tkeil  hinzu,  oder  brachte  yielmehr  dieses  neue  Glied  der- 
selben zur  Entfaltung  dadurch,  dass  er  bei  seiner  Speculation 
eineneits  an  den  ewigen  Ideen  festhielt,  die,  zugleich  als 
die  Leliepaufgabe ,  allem  Werdenden  zu  Grunde  liegen, 
Dod  andrerseits  das  Leben  und  das  Werden  selbst  in 
höchster  Allgemeinheit  als  Ideen  erfasste.  Das  Letztere 
konnte  ihm  freilich  nur  gelingen,  nachdem  er  es  durch 
eine  gröndliche  analytische  Forschung  zu  voller  Klarheit 
in  der  Erhenntniss  der  allgemeinsten  Wesenheit«  und 
Denkgesetze,  der  Kategorien,  gebracht  hatte.  Klarer  als 
irgend  ein  früherer  Denker,  unterschied  er  die,  die  Sein- 
heit  (exisieniia)  begründende,  Wesenheit  {euewlia)  und 
Setzung  (positio)  an  dem  Einen  Grund wesen.  GemäCs  dem, 
gleichfalls  von  ihm  zuerst  dargelegten,  Gliedbaue  der  an 
diesen  allgemeinsten  Wesenheiten  untergeordnet  enthalte« 
nen  Theil Wesenheiten  konnte  er  nun  auch  das  Ganze  der 
Seinarten  (Modalitäten)  entfalten,  und  Licht  verbreiten 
aber  die  weiteren  Grund  Wesenheiten  der  Subjeciivität  und 
Objectirität,  des  Ideellen  und  Beeilen,  des  Generellen  und 
Indiyiduellen,  der  Persönlichkeit,  und  über  die,  in  diesen 
begründeten,  mehr  besondem  Wesenheiten,  somit  über 
alles  Das,  dessen  Yerwirrung  den  Ausgang  und  Fortgang, 
der  sehellingis  ch-hegelischen  Denkweisen  so  sehr 
bezeichnet ,  dass  dieselben  eben  nur  in  dieser  Ver<* 
wirrung  ihren  Be stand  haben«  Nachdem  JSTratite 
in  der  angedeuteten  Weise  einmal  dazu  gelangt  war ,  das 
Leben  (die  Leben-Seinart)  als  das  harmonische  Schluss- 
glied, als  den  Gesammtverein  oder  die  Totalität,  der  ver- 
schiedenen ewigen  Setzungen  und  Seinarten  zu  erkennen, 
und  somit  wissenschaftlich  die  Idee  des  ewigen  Lebern 
festzustellen,   vermochte    er   diese  ewige  Idee  auch  einer 


f«l«feiitlieh  Anigctproehen^iu  Um  Nene«  zm  ia^n«  irttrde  et  «tner  Im 
Eiszele  gehenden  Verfleichonf  der  krente'gehen  und  hegeiUchen  Sltse 
bedHrfea« 

Aach  muf  die  nunentllehe  Betpreehüng  anderer  gleicbkeltigen  oder 
Mheren  Verflache  einer  Phileeophie  der  OeeehiehCe,  welche  die  Leeet  elnee 
•k»  eneltthrliehen  Vorberiefatee  viel  leicht  am  enten  erwartet  hätten,  durfte 
ich  nicht  eingehen»  am  Oem  nicht  Torzngreifen, .  was  In  den  ipateT  erfchei- 
aenden  Torleflangen  Über  die  angewandte  Philoiophie  der  Oeichiehte  der 
Verfaeeer  eelbet  darUber  gesagt  hat. 
K. Cb. Fr.  Kranac  •  bandechr. Nachl.  Vorlsa.  Üb.  d. Philoi.  d.  Geflch.  B 
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philosophischen  Entwickelang  zu  unterwerfen.  Hierauf 
gieng  er  mit  vollem  Fuge  an  die  Entfaltung  der  allgemei- 
nen Gesetze  der  Lebenefttwickelung,  der  Lebenbildung; 
und  Lebenleitung  der  lebenden  Wesen,  insbesondere  der 
Menscnheit,  deren  ewige  Idee  ihm  durch  die  reinphiloso- 
phische Speculation  bereits  erschlossen  war.  Und  damit 
l^gte  er  den  Grund  der,  den  ganzen  Kreis  des  Menschli- 
chen umfassenden,  Lebenkunstwissensehaft,  die,  als  ganze, 
gleichfalls  eine  neue  Wissenschaft  ist,  und  Ton  welcher 
die  auf  die  Ausbildung  des  Staatenlebens  beschränkte  Po- 
Utik ,  welche  nunmehr  auch  zuerst  als  exacte  Wissen- 
schaft ausbHdbar  ist,  nur  ein  untergeordnetes  Glied  bildet. 
,.  Durch  die  harmonische  Wissenschaft  und  durch  ihre 
Ausbildung  zu  einer  eigentlichen  Philosophie  der  Oeschichte, 
—  wie  diese,  ihrer  reichen  innern  Gliederung  und  äusse- 
ren, alle  andern  Wissenschaften  durchdringenden  Ver- 
zweigung nach,  ^Is  eine  neue  Wissenschaft  und  in  ihren 
Hauptziigen  ToUständig  gleichfalls  zuerst  bei  Krause,  sich 
findet,  —  wird  die  unwissenschaftliche  Lücke  ausgefüllt, 
welche  bisher  noch  immer  zwischen  der  reinen  Specula- 
tion und  der  reinen  Empirie  gelassen  war,  und  welche 
auszufüllen,  nur  durch  Abtrünnigkeit  von  der  einen  und 
der  andern  —  durch  eine  Vermischung  der  Principe  und 
der  Methoden  beider  —  vergebens  versucht  ward.  Es  ist 
durch  sie  nicht  nur  die  bis  dahin  für  den  Wissenschaft- 
forscher nur  ideale  Einheit  aller  Theile  des  menschlichen 
Wissens  auch  factisch  angebahnt,  sondern  die  beiden  früher 
sich  feindlich  entgegenstehenden  Hauptrichtungen  dessel- 
ben erscheinen  nunmehr,  umfassender  als  es  bisher  unter- 
nommen werden  konnte,  mit  Wahrung  der  eigenthümlichen 
Ausbildung  einer  jeden  in  einer  höheren  Grundlage  verei- 
nigt, und  es  hat  sich  dabei  auf  wissenschaftlichem  Wege' 
die  noch  fehlende  dritte  Hauptrichtung  des  Wissens ,  die 
wahre  Lebensrichtungj  ergeben. 

Sicheren,  stetigen  Schrittes  führt«  Krause  Philosophie 
und  Empirie,  Theorie  und  Praxis  dem  Ziele  lebenvoller 
Einigung  entgegen.  Die  Ideale,  die  von  Andern  nur  ab- 
strakt aufgefasst  wurden  und,  anatomischen  Präparaten 
gleich  ihrer  organischen  Lebenkraft  beraubt,  aller  Ge- 
schichte widerstrebten  und  das  lieben  äfften ,  erkannte  er 
in  ihrem  ursprünglichen,   organischen  Wesenheit  verbände  ; 
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and  die  Urideale  entfaltete  er  weiter  in  Reihen  progrentwer^ 
getcUcitlicher  Ideale  oder  Minierbegriffe.  Und  wenn  er 
hiermit  fiir  alle  Zweige  des  Lebens  und  für  die  sie  behan« 
delnden  Wissen schaftfn  eine  neue  Methode  aufstellte,  die 
sicher  bald  als  einer  der  kräftigsten  Hebel  für  die 
friedliche  Weiterbildung  des  Lebens  erkannt  werden  und 
sich  geltend  machen  wird;  so  wollte  er  auch  die  über 
die  menschliche  Bestimmung  auf  Erden  herrschende 
'  Unklarheit  an  der  Wurzel  angreifen ,  da  er  in  ihr  das  ei- 
gentliche Hinderniss  des  Fortschreitens «  und  für  Die, 
welche  sich  demselben  widersetzen  oder  doch  sich  gleich« 
gültig  dagegen  yerhalten,  die  triftigste  Entschuldigung  er* 
kannte.  £r  bestimmte  darum  die  Ideen  der  Lebenauf • 
gaben  ui^d  Lebenzwecke  nach  den  Ideen  der  Mensch, 
heit  und  des  Lebens,  sowie  nach  den  in  der  letzteren 
enthaltenen  Theilideen  der  Lebenstufen  und  Lebenalter 
wissenschaftlich  durch.  Er  gab  damit  zugleich  die 
Anleitung  zu  Erfassung  der  Ideen  der  besonderen  Wege, 
Mittel  und  Veranstaltungen  des  Lebens  und  zeigte,  wie 
sie  fiir  die  organisch,  gesellig  sich  entwickelnde  Mensch- 
heit nach  deren  Tcrschiedenen  Lebenaltern  yerschieden 
sind,  und  wie  sie  in  dieser  Eigenthümlichkeit  und  Ver- 
schiedenheit die  Grundlage  sind  ebensovieler  dem  Leben 
und  dessen  ewigfreiem  Entfaltgange  sich  ahschliessender, 
mit  ihm  selbst  sich  erweiternder  und  yerengernder  Ge« 
setze  und  Mafsstäbe  für  das  in  jeder  bestimmten  Zeit  mög- 
licher Weise  Erreichbare,  sittlich  Gebotene  und  Erlaubte» 
Nur  eine  so  gründliche  Vorbereitung  und  eine  so 
reiche  Entwickelung  der,  ^as  Leben  begründenden  und 
ebenso  alle  wissenschaftliche  Organisation  bedingenden 
Ideen,  wie  sie  sich  bei  Krause  findet,  machte  es  ihm  mög- 
lich, auch  einigermafsen  die  Verwirrung  zu  lösen,  zu  wel- 
cher das  Neben-  und  Ineinanderlaufen  gleicher  und  ver- 
schiedener Lebenalter  und  Lebenstufen  der  yerschieden 
ausgedehnten  und  yerschieden  sich  zusammenziehenden, 
in  eigenthümlicbem  Rhythmus,  und  mit  eigenthümlichen 
Höhe-  and  Wendepunkten  sich  ^entwickelnden  Völkerle- 
benkreise, —  diese  Abspiegelung -de»  organischen  Cha- 
rakters alles  Lebenden  in  der  Zeit  als  solcher  ~^  den 
Gescbichtscbreibem  bisher  Veranlassung  waA.  Und  nur 
^  solche   Entwickelung  der  Ideen   gestattete  ihm,   in- 
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nerhalb  der  Reihe  progressiver  Ideale  die  Punkte  anzuzei- 
gen, an  denen  die  Menschheit,  einem  innem,  wenn  auch  von 
ihr  selbst  noch  unverstandenen,  Drange  folgend,  sowohl 
mit  ihrem  höchsten  Lebenstriebe,  als  mit  ihren  einzelen 
seitlichen  Verzweigungen  angelangt  ist,  — -  so  wie  die 
Wege  vorzuzeichnen ,  auf  denen  die  zu  Selbstbewusstsein 
erwachende,  zu  Selbstergreifung  des  Steuerruders  bereite 
Menschheit  berufen  ist,  die» Gefahren  zu  überwinden,  in 
welche  Unhenntniss  der  Lebenaufgabe  die  Völker  bereits 
verstricht  hat,  und  die  Schaden  auszuheilen,  die  an  ihrem 
Lebensmarke  zehren*  > 

Kraute  Hess  in  seinen  Constructionen  für  eine  wirk- 
liche Zukunft,  —  für  eine  neue  und  höherartige  Entwicke- 
lung  des  ^  Menschheitlebens ,  für  welche  in  den  Schema- 
ten  anderer  Philosophen,  so  auch  Hegett^  die  begriffliche 
Möglichkeit  abgesclinitten  ist,  —  nicht  nur  Raum,  er  kündigte 
eine  solche  seit  dem  Jahr  180S  vielmehr,  —  wie  die  be- 
deutungsvollen Erscheinungen  der  letzten  Jahrzehende  be- 
weisen  — ,  mit  wahrem  "Seherblicke,  in  überraschender 
illarheit  im  voraus  an.  Und  indem  er  für  dieselbe  durch 
klave  Nach^eisung  ihrer  Grundideen  begeistert,  tritt  er 
eben  so  entschieden  dem  Materialismus  entgegen,  welcher 
von  vom  herein  auf  die  Möglichkeit  einer  Theorie  ver- 
zichtet, wie  dem,  in  seiner  Art  nicht  minder  rohen,  ein- 
seitigen Idealismus  und  der  phantastischen  Halbspeculation, 
die,  als  Entwickelungskrankheiten  des  neuen  Zeitgeistes, 
das  Rewusstsein  zu  jener  Zerrissenheit  bringen,  in  welcher 
der  geistige  Ehebruch  einer  unwahren,  weil  einseitigen, 
Hingebung  ctes  jugendlichen  Geistes  beim  ersten  Erfassen 
der  verschiedeYiön  ewigen  Wesenheitgebiete  (des  Ideell- 
nnd  des  Individuell-Ewigen)  seinen  Ausdruck  findet,  und 
welche  darum  eigentlich  nicht  die  Folge  y  sondern  der 
Grund  selbst  ist,  der,  trotz  alles  Straübens  der  fehlenden 
Menschen ,  sich  selbst  gegen  sie  geltend  macht.  Die  so 
oft  behauptete  Unvereinbarkeit  theoretischer  und  prakti- 
scher Ueberzeugungen  erscheint  nunmehr  in  ihrer  Nich- 
tigkeit; denn  durch  Krause' $  harmomtcke  Methode  ist  der 
Beweis  geliefert,  dals  Theorie  und  Praxis  durchaus  Hand  in 
HHaod  zu  |;ehen  berufen  sind ;  dafs  die  erstere  nicht  auf  Kosten 
ihres  wissenscnaTihcben  Charakters  der  letzteren  Zugeständ- 
nisse zu  machen  braucht,  sondern  dafs  ihr  einziges  Zugeständ- 
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nUs  an  eine  echte  Praxis  eben  nur   die  rollendet  wissen- 
schaftliche oder  harmonitche  Gestaltung  der  Theorie  ist. 

Eine  solche  Philosophie  der  Geschichte  kann  nicht 
umbin,  durch  die  gründliche,  allseitig  gerechte  Betrachtung 
der  wichtigsten  Lebensfragen^  zu  welcher  sie  anregt,  die 
Edleren  alier  Parteien  zu  gewinnen,  und  dadurch  einen 
Geist  der  Versöhnlichkeit  zu  wecken  und  einen  friedli- 
chen Wetteifer  herbeizuführen.  Denn  durch  die  Einsich- 
ten,  zu  denen  sie  führt,  macht  sie  über  jeden  Parteistand- 
pankt  erhaben.  Durch  die  Lehre  yon  den  Lebenaltern 
der  Menschheit  und  yon  deren  Ineinandergreifen  aber,  und 
durch  die  sich  daran  schliessende  Unterscheidung  Ton 
Uridealen  und  progressiven  historischen  Idealen,  z.  B.  des 
Rechtes  und  Staates,  der  Religion,  der  Sittlichkeit,  zeigt 
sie  auf  wissenschaftliche  Weise  die  Möglichkeit,  mit  voller 
Aufrichtigkeit  und  Hingebung  dem  Bestehenden,  in  dessen 
Hreise  eines  Jeden  Leben  gehalten  ist,  anzugehören,  nichts 
deato  weniger  aber  an  der  ganzen^ Wahrheit,  nicht  nur 
des  im  Bestehenden  verfehlten  Musterbildes ,  sondern  des 
Urbildes  selber  festzuhalten  *).  Es  ist  diese  Philosophie 
der  Geschichte  nur  die  folgerechte  Entwickelung  des  all- 
gemeinen Tbeiles  «der  krause^schen  Philosophie.  Nach 
Entstehung«  Gehalt  und  Richtung  lässt  sie  sich  in  dieser  Hin- 
sicht vergleichen  mit  einer  Blüthenknospe,  die  dem  Auge 
des  Henners  die  Bedeutung  der  ganzen  vorhergegangenen 
und  nachfolgenden  Bildung  erschliesst.  Sie  wird  den 
Wissenschaftfreunden  das  4uge  öffnen  für  den  Boden,  dem 
sie  entsprossen,  —  für  ein  Wissenschaftganzes,  das  nicht 
minder  eigenthümlich  und  ntsprünglich  gebildet  ist,  als 
es  sich  allseitig  harmonisch  den  früheren  Philosophemen 
anschliesst,  und  die  in  denselben  vereinzelt  gewonnenen 
Wahrheitef)  in  höherem  organischen  Yerbtiode  wicfdergibt. 
Und  sie  wird  allen  Denen,  welche,  von  ihr  angeregt,  sich 
einer  tieferen  Erfassung  der  Wesenlehre  befleissen,  nicht 
nur  die  Quelle  einer  schönen  und  thatkräftigen  B^eiate* 


*)  Si  Ui  wohl  kaum  nUUiig  zn  bemerken',  dati  eine  solche  Lehre  auch  der 
Rohheit  entfegen wirkt-,  welebe  hei  Heritellang  dee  Nenea  oder  Beiieren 
de«  gcschicbtiiebeii  Beatand  acheii  damit  erledigt  glaubt,  daaa  lie  ihn  nieht 
beachtet,  wie  sie  ihn  auch  nicht  verttehti  nnd  ebenso  de<  entgegengesetzten 
Tborheit,  welche  meint,  eineaZnstand  gerechtfertigt  oder  gar  ais  vemUnfUg 
McfagewieMB  m  haben,  wenn  lit  seigt,  wie  er  sieh  aU^ühlich  gebildet  hat. 
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rang  zur  Mitarbeit  an  dem  Baue  des  Menschheitlebens 
werden,  sondern  auch  Liebe  einflössen  au  dem  Manne, 
der  so  Herrliches  geleistet,  und  dem  ^nicht  nur  als  Den- 
ker, sondern  auch  als  Menschen  unter  den  Ersten  unseres 
Volkes  seine  Stelle  gebührt.  ^ 

Denn  Krame  war  nicht  zufrieden  die  erkannte  Wahrheit 
2U  lehren,  er  gab  auch  das  Beispiel  eines,  ihrer  Erfor« 
schung,  ihrer  ungeschminkten  Mittheilnng  und  ihrer  Be- 
thätigung  gewidmeten  ganzen  Lebens  und  geopferten  Le« 
bensglückes.  Seiner  göttlichen  Sendung  voll,  Hess  er 
sich  durch  die  Nichtbeachtung,  die  seine  Zeitgenossen 
sich  gegen  ihn  zu  Schulden  kommen  Hessen ,  nicht  irren» 
Er  erkannte  und  verehrte  daran  vielmehr  dio  weise  und 
segnende  Vorsehung  Gottes,  eine  Prüfung  für  sich  selbst, 
und  eine  Bürgschaft  und  Förderung  für  das  ihm  zuge- 
theilte  Werk.  £r  betrachtete  sich  und  seine  die  Höher« 
luldung  des  Menschheitlebens  bezweckende  Wissenschaft* 
forschung  als  Blumen  im  Garten  Gottes,  fem  von  dem 
Blicke  lustgienger  Menschen  an  einsamer  Stelle  gepflegt 
von  dem  Gärtner,  schon  jetzt  mit' ihrem  Dufte  ihn  er- 
freuend und  für  spätere  Zeilen  von  ihm  aufbewahrt.  Und 
es  war  ihm  mehr  darum  zu  thun,  im  Sinne  der  alten 
Weisen  einige  wenige  der  Wahrheit  und  dem  Leben  der 
Wahrheit  treu  ergebene  Schüler  zu  bilden  und  durch  sie 
eine  Schule  des  lebendigen  Wortes  und  der  ganzleblichea 
Bethätigung  zu  gewinnen,  als  einen  Tross  eigennütziger 
and  selbstgefälliger  Anhänger  um  sich  zu  versammeln,  für 
die  die  wissenschaftliche  Erkenkttniss  eine  angenehme  Unter- 
haltung, ein  eitler  Schmuck  ^  oder  eine  gangbare  Waare 
ist.  In  klarem  Schauen  des  Urbildes  der  menschlichea 
Gesellschaft,  Mav  er  besorgt,  soviel  an  ihm  wäre,  den  von 
ihm  gelegten  Keim  ihrer  Höherbildung  rein  und  gesund 
2u  erhalten.  Und  wenn  er  unter  günstigem  Aussenver- 
hältnissen  mehr  Bücksicht  auf  die  augenblickliche  Lage 
hätte  nehmen,  und  dadurch  den  Zeitgenossen  hätte  zu- 
gänglicher werden  können ,  so  that  die  Verlassenheit ,  in 
der  er  lebte,  und  die  nicht  ohne  Bückwirkung  auf  die 
eigenthümliche  Gestaltung  seiner  Arbeiten  geblieben  ist, 
^doch  seiner  Leistung  keinen  wesenliehen  Eintrag, 

Er    hat    die   vermittelnde  oder   harmonische  Wissen« 
Schaft,     in     welcher     er     da$    Wissen     gfegebeü     fand. 
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welches  der  menschlichen  Gesellschaft  als  solcher  zur  £r- 
kanng  der  ganzen  Menschheit  nothtbut*),  nach  allen 
fiaoptgUedern  za  entfalten  begonnen  und  damit  den  For- 
Khem  aller  Fächer  eine  reiche  Aufgabe  der  \freitern  Fort- 
Nming  gestellt.  Den  allgemein  menschheitlichen  Theil 
ikr  Aufgabe  aber  hat  er  selbst  gelöst«  Er  hat  die  Bear- 
Mtung  dieses  Theiles  bis  dahin  fortgeführt,  ivo  der  letzte 
Foruchritt  der  Erkenntnisse  die  historisch  -  philosophische 
Weiterbestimmung  des  Ideales  zu  einem  für  einen  bestimmten 
Fall  gültigen  Musterbegriffe,  am  meisten  auf  dem  analyti- 
sdien  Wege,  und  da  wieder,  sofern  es  sich  um  Fragen  des 
Lebens  handelt,  auf  dem  Wege  des  selbsteignen  und  gesell. 
schaftUchen  Handelns  und  Lebens  selbst  geschehen  muss; 
wo  die  Kraft,  benrtheilend  die  eignen  Zustände  zu  erkennen, 
Bnd  ober  die  eigne  Leidenschaft,  über  die  Einseitigkeit  des 
Parteistaades  sich  zu  erheben,  eins  geworden  ist  mit  dem 
Huthe,  durch  das  unverhohlene  Bekenntniss  der  Wahrheit 
sich  selbst  und  das  Ganze  auf  einen  sicheren  Boden  zu 
retten  in  der  Krisis,  an  welcher  das  Leben  der  Menschheit 
angelangt  ist.  -^       ^  v 

Er  wollte  durcb  seine  Schriften  aller  Welt  eine  Grund- 
Überzeugung  nahe  legen,  durch  welche  der  Glaube  an  einen 
endlichen  Erfolg,  an  einen  Sieg  des  Guten,  und  somit  der 
Muib  und  die  Begeisterung  des  Ringens  nach  diesem  Siege 
neiibelebt,  und  Denen,  die  in  treuem  Kämpfen  erliegen, 
Trost  und  Erhebung  bereitet  würde.  Er  zeigt  sowohl  im 
allgemeinen,  dass  der  Mensch  über  seine  ewige  und  zeit« 
Uche  Bestimmung  etwas  wissen  kann,  als  auch  im  beson« 
dem,  dass  die  Geschichte  des  Erdenlebens,  wenn  dieselbe 
im  rechten  Lichte  der  Ideen  betrachtet  wird,  trotz  allen 
noch  Torhandenen,  der  Einsicht  des  Besseren  noch  immer 
flicht  gewichenen  Graüeln  keineswegs  hoffnunglos  ist,  in- 
dem er  zugleich  die  Gründe  zum  Bewnsstsein  bringt,  war- 
um das  CArütenihum  bisher  nicht  tiefere  Wurzeln  geschla- 


')  Die  wtgmwandle  Phüotöphx«  der  Gesehichi«  ist  noch  in  h(lh«reiii  Shuie  für 
i'f  Gesammtheit  der  Menschen  Dai,  all  was  ich  in  4eii  Yorberichte  iit 
Knäuels  Jbehr«  von  dem  Erkennen  %md  der  Erhenntnisi  den  ofuiZ/eücAen  oder 
regresaioen  Theil  dwr  IVttienseJu^  bezeichnet  habe.  Erhebt  tlieier  denMea- 
•ehen  mnt  die  ewige  HUhe  des  Leben«,  «o  führt  jene  den  Neaerwacfaten  als 

freien  Borger  de«  WeHall«  in  da«  Erdenleben  vieder  ein  nnd  macht  ihn 

daris  ent  ffu»  keimiach. 
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gen,  nicht  reifere  Früchte  gebracht  hat«  Und  er  fordert 
die  Einsichtigen  auf,  den  Anfang  einer  freien  Yerbrüdernng 
aller  Menschen  zu  machen«  indeib  sie  in,  sich  immer  er- 
weiternden, Kreisen  sich  vereinen,  um  mit  geselliger  Be* 
sonnenheit  und  Lebenknnst  das  als  wahr  und  gut  Erkannte 
zu  wollen,  zu.  erstreben  und  zu  thun,  das  als  irrig  und 
ungut  Erkannte  aber  am  meisten  dadurch  abzuthun,  dass 
sie  dessen  Ausfuhrung  ihren  Willen  nicht  mehr  leihen. 

In  dem  von  Kraute  gebildeten  Wissenschaftgliedbau 
erscheint  der  Erkenntnisstrieb ,  welcher  im  Verlaufe  der 
Geschichte  durch  selbstständige  Entfaltung  seinen  gott- 
lichen Ursprung  bewährt  hat,  heimgekehrt  in  das  Innere 
des  Geistes,  um  fortan  nur  noch  als  Glied  der  Einen  ganz« 
menschlichen  Wesenheit  dazusein  und  zu  wirken ,  und  die 
in  der  Wahrheit  frei  gewordene  Menschheit  auch  in  all 
das  Leben  wesenliche  und  Wahre  einzuführen^  ari  dem  sie, 
als  das  volle  Ebenbild  Gottes,  schöpferischen  Antheil  hat^ 
und  in  dessen  Darbildung  Wissenschaft  und  Dichtung,  ge« 
schichtliches  Hervorwachsen  und  ideiiles  Schaffen  sich  immer 
mehr  als  himmlische  Zwillingspaare  offenbaren  werden^ 

Durch  die  Wesenlehre  wird  die  Nacht  des  irdischen 
Bewusstseins  erhellt*  Ueber  den  Znsammenhang  des  gegen* 
wärtigen  Lebens  mit  höheren  Lebenkreisen,  über  die  yVe^ 
aenheit  der  Geburt  und  des  Todes  und  über  Ursprung, 
Grenze  und  Heilung  des  Uebels  und  des  BösQn  ist  da 
IHeferes  gelehrt,  als  irgend  anderswo  zu  finden  ist.  In 
dem  seiner  himmlischen  Heimat  vergessenen  Erdbürger 
wird  das  Bewusstsein  Gottes  und  des  eignen  gottmensch« 
liehen  und  menschheitlichen  Berufes  geweckt.  Es  wird  ihm 
ein ,  wenn  auch  nicht  für  den  Vorwitz ,  doch  für  den  reli« 
giösen  Sinn  genügender  Aufschluss  darüber  gegeben ,  von 
wannen  er  kömmt  und  wohin  er  geht.  Es  soll  damit  der 
wüste  Traum  verscheucht  werden,  den  selbst  viele  Ge- 
schichtforscher noch  theilen,  und  welcher  darin  besteht, 
dass  die  ihre  eigne  Ewigkeit  und  gottähnliche  Wesenheit 
verkennenden  Menschen  sich  ihrem  ganzen  Dasein  nach  in 
der  Zeit  befangen  wähnen,  dass  sie  die  menschliche  Frei« 
heit  als  eine  „freie  Wahl  zwischen  Gutem  und  Bösem^^ 
sich  vorstellen,  und  dass  sie,  der  ewigen  göttlichen  Leben* 
gesetze  unkundig  .und  des  Glaubens  an  die  Weisheit,  Lei* 
tung   und  Vorsehung  Gottes  verlustig,   entweder  das   ge« 
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tammte  irdische  Leben  ab  ein  geteteloses  Spiel  sich  be. 
luimpfender  Kräfte,  oder  aber  sich  selbst  allein  iiir  ihres 
Geschickes  Herren  erklaren*  Es  soll  damit  die  Menschheit 
schon  aaf  Erden  über  den  Zustand  hinausgeh^acht  iverden» 
den  Kami  in  seiner  Abhandlung:  FoA  den  Bewohnern  der 
Gestirne*) j  so  treffend  geschildert  hat^  den  er  aber  Ton 
der  leiblichen  Beschaffenheit  des  Menschen  auf  dieser  Erde» 
welche  durch  ihre  gröbere  Materie  eine  reinere  Yernanft- 
entwiokelong  yerhindere,  für  unzertrennlich  hielt. 

Es  finden  sich  in  dieser  Lehre,  als  die  Folgen  Elines 
und  desselben  Principes  entwickelt  und  zu  einem  Gänsen 
rerbunden,  die  Einsichten  und  Ahnungen,  die  yereinzelt  den 
Forschem  der  yerschiedenen  Fächer,  den  Männern  der  Ter« 


•)  Di«  Abfcandlan«  iit  ▼•■  Jalir«  1TS5  ud  iaitC  lieh  la  4«r  Ltipsifw  Am- 
gäbe  d«r  ffMumdUn  Sebriftmi,  1S3S,  S.  S65,  und  dl«  SteU«  lieiMtx 

„WcBB  ptB  das  Leben  der  meiiten  Menschen  entiehtt  lo  tebelnt  diee« 
^Grentnr  geechnffen  xn  lein,  wn  wie  eine  Pflanxe  Sali  in  eich  zn  ziehen 
„ud  sn  waebaen,  aein  Geaeklecht  fbrianactsen,  endlich  alt  an  werden  und 
mS«  iterben.  Er  erreicht  nnter  allen  OeachSpfen  am  wenigsten  den  Zweelc 
yßmntM  Daseins,  weil  er  seine  TorzUglichen  Fähigkeiten  an  aolchen  Ab* 
Wehten  Terbrancht«  die  die  ttbrigen  Creatnren  »it  weit  minderen ,  nnd 
„doch  weit  aitherer  «nd  anständiger  erreichen.  Sr  wHrde  aneh  das  Yer> 
MAchtnngswUrdigste  nliter  allen,  snm  Wenigsten  in  den  Augen  der  wahren 
„Weiaheit  sein,  wenn  die  Hoffhung  des  Künftigen  ihn  nicht  erhübe ,  und 
„dnn  in  ihm  Terschlossenen  Kräften  nicht  die  Periode  einer  TUlligen  Ans« 
^wldwlnng  btToratItede.«*  ^ 

Wenn  nun  anah  die  Getstasatausphire  in  den  letzten  Menachenaltem 
eine  Terandcrte  und  reichere  geworden  ist,  so  gilt  diess  doch  gerade  nicht 
▼on  der  Regton,  in  welcher  man  der  Schulweisheit  entbehren  su  kOnnen 
nsaiat  Und  da  lUr  die  grosse  NIehrxnhl  der  Lebeaden  und  Ifllr  die  mit 
dnrea  Leitung  Beatalltan  Wind  und  Sonnenschein  heut«  noteh  aaa  dieaer 
Gegend  kommen,  so  kann  man  noch  nicht  sagen,  dass  das  Leben  selbst, 
ao  fem«  «s  noch  Ton  einxelen  es  Torbereitenden  Lebenbestrebungen  unter. 
achi«den  wiH,  sich  im  IVetenUektn  Terandert  habe,  seit  Koal  mit  einer 
Offenheit  und  ^'«imllthigkeit,  deren  «r  sein  Publikum  nicht  erat  zu  Ter* 
aichem  nethwendig  hatte,  es  schilderte. 

Dass  auch  FiAte  „das  Leben<*  nicht  als  ein  solches  ansah,  welches  eine 
Luft  und  ein  Licht  auaatrame,  wodurch  die  Luft  und  das  Licht,  daa  den 
Mensehen  durch  die  Pforte  der  Speeulatlon  Ton  Oben  kommt,  noch  beaon- 
dera  erfrisefat  nnd  erhellt  wUrde,  daOtr  aind  seine  Gtundzüge  des  geg*»' 
mlHigtn  Zeitalters  ein  Zeugniss. 

Um  so  unangenehmer  ßllt  ea  auf,  dass  SckeUing^  —  der  den  eignen 
RSckaug  sich  ablaUgnen  machte,  indem  er  die  gnnze  Welt  mit  hineinzu- 
ziehen Tersncht  '— ,  sich  noch  kürzlich  entblüdete,  in  einer  Rede  an  Stn. 
diercnde  die  gewöhnliche  Praxis,  einem  Ton  der  Wissenschaft  ausgehenden 
hifhercn  Streben  gegenüber,  „als  die  frische  Lufl  und  daa  voll«  Lieht  des 
Lebens**  zu  rttbmfq. 
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schiedenen  Bemflureite,  einem  Jeden  in  besonderer  Weise 
und  Schranke  durch  den  Gegenstand  ihrer  Beschäftigung 
und  durch  das  Leben  aufgedrängt  werden,  und  die  schon 
in  den  mit  einem  allgemeinern  Ueberblicke  begabten  Gei- 
stern als  die  fortgeschrittenste  Meinung  unserer  Zeit,  als 
das  Gesammtergebniss  alles  früheren  Denkens  bei  Besprech- 
ung Ton  Lebensfragen  sich  wirksam  zeigen« 

Die  Heilung  des  gegenwärtigen  Zustandes  —  so  lehrt 
Krause-^  darf  nicht  6/oif,  oder  zuerst  ron  äusseren  Mitteln 
gehofft  werden;  insbesondere  also  nicht  allein,  oder  zuerst 
▼on  der  Verbesserung  und  freisinnigen  Neubild ang  der  po- 
litiscfaeu  Institutionen  der  Völker,  oder  von  einer  besseren 
Ordnung  der  Eigenth upisrechte  durch  Herstellung  eines 
zweckmässigen  Verhältnisses  des  Privatbesitzes  und  Ge- 
meindebesitzes und  durch  Abstellung  des  Unfuges,  der  auf 
den  Grund  von  übermäfsig  ausgedehnten  Priyatrechten  mit 
den  gesellschaftlichen  Lebensgütern  getrieben  wird.  Eben- 
sowenig allein  von  einer  ndehr  nur  roaterialen  Verbesserung 
des  Gesellschaftlebens  durch  Belebung  der  Lidustrie  zu 
Vermehrung  der  Lebenmittel  und  der  Erwerbquellen. 
Ueberhaupt  ist  die  Abhülfe  nicht  zu  erwarten  Ton  irgend 
einer  nur  auf  eimzele  Theile  der  menschlichen  Bestimmung 
gerichteten  Bestrebung,  oder  vom  Zusammenwirken  für 
evaele  derselben }  also  auch  unter  Anderm  weder  bloss 
▼on  einer  Wiederbelebung  oder  Höherbildung  der  christ- 
lichen Religion  allein,  noch  auch  Ton  einer  richtigem  Er- 
fassung des  Verhältnisses  von  Staat  und  Kirche  und  dem 
dadurch  bedingten  innigeren  Zusammenwirken  beider,  noch 
auch  allein  von  der  Erziehung  und  dem  Volksunterrichte; 
—  wie  wichtig  und  zeitgemäss  auch  alle  die  genannten 
aüfserem  Hülfen ,  oder  auf  einzeki  Wesenliche  gerichteten  . 
Bestrebungen  seien.  Sondern  es  kommt  Tor  allem  darauf 
an,  den  ganzen  Menschen  zu  erfassen,  die  Idee  der  Mensch" 
Aeii  als  des  höheren  Ganzen  —  das  alle  Einzelen,  alle 
menschlichen  Vereine,  Gesellschaften  und  Völker  als  seine 
Glieder  in  sich  begreift,  —  als  gleichsam  Eines  höheren 
Menschen  — ,  im  Bewusstsein  zu  wecken,  und  die  weitere 
Entwickelung  dieser  Idee  der  Menschheit  als  Eines^  in  or- 
ganischer Geselligkeit  sein  Leben  bildenden  Ganzen,  —  als 
Einer  grössten  tiemeinde  auf  Erden  — ,  allen  Edleren  werth, 
und  dadurch  zum  Gegenstande  ihrer  vereinten  Bemühungen 
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n  machen«  Denn  in  dieser  Üee  und  .in  einem  ihr  ent- 
^rechenden  Streben,  sind  ebenmässig,  und  darum  eines 
das  andere  fördernd,  keines  mehr  dem  andern  zur  Hen>- 
■ong  gereichend,  alle  die  genannten  Ziele  heutiger  Parteien 
■itbegrifien;  und  kein  Theil  der  geselligen  Bestimmung 
kian  aich  einer  Anwirkung  entziehen,  die  von  der  Idee  der 
ganzen  Wesenheit  des  Menschen  ausgehend,  alle  übrigen 
Tbeile  und  deren  organische  Wechselwirkung  in  sich  be* 
fassu  Nicht  sowohl  eine  Umgestaltung  (Reform)  als  eine 
YViedergebnrt  des  Geschlechts  ist  zu  erstreben,  und  zwar 
durch  fortgesetztes  Schöpfen  aus  dem  ewigen  Quelle  der 
Wesen  und  des  Lebens  vermittelst  des  dazu  allein  brauch- 
baren Werkzeuges,  der  Vernunft,  die  die  Grundwesenbeit 
des  Menschen  als  Ebenbildes  Gottes  ist.  In  allen  Gebieten 
des  menschlichen  Lebens  soll  zwar  auf  geschichtlichem  Bo- 
den fortgebant  werden,  der  aber  durch  die,  von  der  Yer- 
annftwissenschaft  zu  zeigende,  ewige  Wahrheit  neubefruchtet 
■od  bereichert  werden  muss.  Hinsichts  der  Wirksamkeit 
fir  alles  Besserie  verlangt  aber  der  Gebt  der  neueren  Zeit, 
dass  allein  die  gewiss  erkannte  Wahrheit,  die  klare  Ein- 
geht Dessen,  was  erstrebt  werden  soll»  die  Grundlage  einer 
dauernden  Begeisterung  und  d^s  gesellschaftlichen  Wii4iens 
bilde.  Wenn  es  ferner  als  eine  nothwendige  Bedingung, 
um  Jde  Menschen  dem  Guten  geneigt  zu  machen,  anisuer- 
liennen  ist,  dass  man  die  Menschen  erst  in  die  äussere 
(materielle)  Möglichkeit  versetze,  ein  menschliches  Leben 
zu  fuhren,  so  ist  doch  wohl  zu  beherzigen,"  dass  dazu  noch 
ganz  endere  Mittel  und  Kräfte  gehören,  als  sie  der  Staat 
als  solcher  durch  seine  Behörden  zu  entfalten  vermag« 
Und  wenn  es  eine  grosse  Wahrheit  hl ,  welche  in  den 
letzten  Menschenaltern  mehr  und  mehr  thatsachlich  ausge- 
sprochen erscheint,  und  sich  immer  mehr  bewahrt,  dass 
dem  Menschen,  durch  die  göttliche  Fürsorge,  im  rechten 
Gebrauche  der  Vernunft  und  der  Natu^kräfte,  alle  Mittel 
des  Guten  gegeben  sind,  und  dass  nach  und  nach  alle  den 
Menschen  niederdrückenden,  die  Erreichung  seiner  Bestim- 
mung beeinträchtigenden  Arbeiten  durch  Maschinen  ge- 
leistet werden  können,  so  ist  es  andrerseits  nicht  minder 
vahr,  dass,  we;in  diese  durch  die  Kunst  in  reichem  Mafse 
erzielten  Güter  der  Menschheit  zum  Segen  gereichen  sol- 
len, eine  andere  als  die  bisherige  Haushaltung  damit  be- 
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gönnen  werden  müsie,  und  dats  dem  Staate  hierin  ein 
Zasammenstehen  Aller  in  Ehre  und  Liebe  zar  Seite  gehen, 
ja  dass  seine  Wirksamkeit  durch  einen  Organismus  freier 
Vereine  vorbereitet,  unterstützt  und  durch  das  Wirken  der 
letzteren  erst  erfolgreich  gemacht  werden  müsse,  lieber- 
haupt  ist  in  allen  gesellschaftlichen  Einrichtungen  der  Grund- 
satz durchzuführen,  A9iS%  Erziehung  zur  Freiheit  der  Anfang 
der  Regierung  ist,  und  dass  die  Erziehung  für  eine»  in  all- 
seitiger gesellschaftlicher  Berathung  als  musterbildlich  er- 
kannte, neue  Lebensordnung  nur  dann  von  ganzem  Erfolg 
sein  kann,  wenn  sie  alle  Stufen  des  Lebens  begleitet  und 
keine  einzele  oder  gesellige  Person  einer  zufälligen  Ent- 
wickelung  preisgibt.  Die  Erziehung  selbst  aber  hat  zur 
erstcte  Aufgabe,  den  Menschen  dafür  zu  bilden,  dass  er  die 
Wesenheit  Gottes,  also  Tor  alliem  die  Wahrheit  und  in 
deren  Gefolge  das  Recht,  das  Sittliche  und  das  Schöne, 
und  deren  rereinte  Bethatigung  in  Freundschaft  und  Liebe 
und  in  der  Anerkennung  der  Menschenwürde  in  jedem  Ein- 
zelen,  heilig  halte.  Denn  nur  wenn  die  menschliche  Ge- 
selligkeit sich  wieder  reinigt  und  weiht  durch  Heilighalten 
der,  in  diesen  Gebieten  sich  spiegelnden,  Wesenheit  Gottes, 
wird  auch  die  Macht  der  Wahrheit,  die  fast  durch  die 
ganze,  in  Leben,  in  Gesetzgebung  und  Verwaltung,  in 
Handel  und  Wandel  eingeschlichene,  Praxis  verschwunden 
ist,  sich  von  neuem  be wählten,  Begeisterung  wecken  und 
die  geselligen  Bande  wieder  inniger  und  fester  knüpfen. 
Im  geselligen  Gedeihen  aller  menschlichen  Lebenswerke 
wird  dann  auch  die  mittelalterliche.  Weltansicht,  'do^s  das 
Erdenleben  blos  Vorbereitnngsanstalt  und  nicht  zugleich 
auch  Selbstzweck  sei,  von  selbst  verschwinden.  Wenn 
aber  ferner  der,  mit  jener  Weltansicht  zusammenhängen- 
den, Meinung  von  der  Ungöttlichkeit  der  Sinnenwelt  der 
Grundsatz  entgegenzustellen  ist:  dass  die  Wesenheit  der 
Natur  oder  der  leiblichen  Welt  vor  Gott  dem  Geiste 
gleichwürdig  ist;  ^o  ist  doch  eben  so  bestimmt  den  Lehren 
zu  widersprechen,  welche  unter  dem  übel  gewählten  Namen 
oiner  Emancipation  des  Fleisches  *)  den,  —  der  leiblichen 


*)  Die  Wiedweinietsiuif  d«rSetU  detMtnfcben,  wodnrch  dentib«  der  Nftlur 
angdiStt,  in  ihr  toUm,  im  Alterthum  UbertriebtnM,  in  Mittelalter  TerlcUm- 
mertei  Recbl,  —  eine  webre  Emancipation  dee  Leibes  ~,  würde  Tielaiehr 
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Wesenbeil  des  Menschen  nicht  weniger,  als  der  gesamroten 
Menschenwürde  widerstrebenden  — ,  schlechten  Lösten 
eines  in  der  Erziehung  verwahrlosten  Geistes  schmeicheln^ 
und  welche  mit  der  von  ihnen  empfohlenen  AbschafTong 
der  Ehe  nicht  zn  einer  neuen  Gestaltung,  sondern  zu  einer 
TÖlligen  Auflösung  und  Zersetzung  der  menschlichen  Ge- 
Seilschaft  fuhren  würden.  Das  Bereich  der  persönlichen 
liebe,  das  Ehethnm  und  d«e  Freundschaft  ^),  «ind  und  blei-^ 
ben  die  unantastbaren  Grundfesten  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft, sie  sind  die  Geburt-  und  Pflanzstatten  alles  des 
höheren  Menschlichen,  was  der  neuanbrechende  Lebens- 
tag  dieser  Menschheit  ans  Licht  und  zur  Reife  zu  bringen 
bestimmt  ist  **%  auch  aller  der  freien  Vereine  für  Wissen- 


erreieht  wtrdtn  dwch:  Entlaitang  der  Aermeren  ron  Arbeiten,  die  di« 
Gemnndheit  erdrUeken,  dareh  allgemeine  EiBfUhrung  dee  Tntnent,  dnrch 
frlndlicben  IMterriebt  Über  den  neaichlichen  Leib  und  tehie  Verrichtvn* 
gea,  sowie  ttber  ein«  zweckmifilge  Lebenordnnng  (Düt)  in  geistiger  nnd 
leiblicher  Hinsicht  und  nach  den  Terschiedenen  Berafständen ,  dnrch  Anf- 
nahae  eines  Kapitels  in  das  Kriminalrecht  über  langsame  Bescküdignng 
und  Tudnng  von  Seiten  wncherischer  Fabrikanten  nnd  Kanflente«  und 
dareh  eine  wachsamere  Oesundheitpolixei.  Wenn  dann  auch  noch  dnreb 
eine  menschenwürdigere  Einrichtung  der  menschlichen  Gesellschaft  nnd  dn^ch 
ein«  YolksgUterwirthschaft,  welche  Tom  Grundsätze  des  Gemeiosinnes  ge- 
leitet Das  ersparen  wHrde,  was  die  jetsigc,  vom  Grundsätze  der  Selbstsucht 
geleitoto  vergeudet«  die  Möglichkeit  hergestellt  wttrde,  dass  dit  jungen 
Leute  zur  rechten  Zeit  eine  Ehe  eingehen  kUnnten,  dann  wttrden  bald  all« 
die  wilden  LUste  wegfallen,  die  jetzt  jento  ausschweifenden  TheoHen  zum 
Anhalt  dienen. 

*)  Diese  letztere  ganz  besonders  auch  als  FamiUenlreundschafl.  Dton  in  di«* 
ser  begründet  sich  der  erziehende  Fanulienvereinf  dnrch  welchen  zunächst 
ein,  in  neuer  Zeit  so  sehr  als  Bedttrfniss  gefUhJtes  Mittelglied  zwischen 
Familie  und  Sehnte,  dadurch  aber  eine  Hffherbildong  der  Schulen  selbst« 
eine  Terwaadinng  derselben  ans  blossen  Unterrichtsanstalten  in  wirkliche 
Erziehanstalten  herzustellen  ist.  —  Dass  ein«  solche  Entwickeinng  im 
Geiste  der  Zeit  keimt,  dafUr  sprechen  die  mannigfachen  Versuch«  einer 
lr«teren  nnd  zugleich  innigeren  Verbindung  der  Lehrer  an  tfffentlichen  nnd 
Privatanstalten,  unter  sieh  nnd  mit  den  Schillern;  und  dafUr  spricht  di« 
Nethwendigkeit,  neben  den  Schnlen  noch  sogenannte  Privatanstalten  fUr 
die  Privatarbeiten  und  die  geselligen  Spiele  und  Erholungen  der  Schiller 
zu  errichten.  Belege  htezn  Hessen  sich  genug  anfuhren,  am  bestimmtestea 
jedoch  wnrde  die  Idee  eines  erziehenden  Familienvereines  v«n  Fritdrieh 
FrShel  und  Dessen  Mitarbeitern  ausgesprochen  und  auszuführen  versucht 

**)  Carl  BahrSf  der  leider  zu  frtth  verstorbene  Dichter  und  begeisterte  An« 
bänger  der  Wesenlehre,  äussert  sich  in  dieser  Beziehung  in  der  Mltter- 
nachtzeitaog  (Nr.  2S  d.  J.  183S)  dem  jungen  DeuUehland  gegenüber,  indem 
•r  das  Irrig«  an  dem  Streben  desselben  eben  so  bestimmt  tadelt,  als  er  das 
damit  verfehlte  Bessere  anerkennt:  „Glaube  doch  niemand,  dass  je  ein 
„netter  Prophot  erscheint,  um  das  Moralgesetz  zu  lUflen,  um  wilden  LUsten 
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tchaft  und  Knnit«  für  Natarpflege  in  Landbau  und  Landver- 
•chönung;,  für  Gewerbe  und*  Handel,  für  Religion,  Recht 
und  Selbstbildung  und  für  das  Leben  der  Menschheit  als 
ganzer.  Ehethum  und  Freundschaft  sind  die  heiligen 
Kreide,  in  welchen  auch  die  Keime  d^  reinen  Mentchen^ 
Hebe  Wurzel  fassen,  welche  in  allen  Dingen  mehr  vermng 
als  die  Macht  eiaea  Herrscher» ,  und  die  Keiine  der  De- 
muth  «nd  der  wahren  Ehre  nAd  Frömmigkeit ,  die  die 
Grundlage  aller  Tugend  ist,  die  sich  immer  und  überall 
bewusst  bleibt,  dass  Gott  die  erste  und  letzte  Rücksicht 
des  Menschen  ist,  und  die  Wohlsein  und  Freude  darin  fin» 
det,  dass  sie  das  ganze  Leben  Gott  weiht«  Denn  reine 
Menschenliebe,  auf  Erkenntniss  gestützte  wahre  Frömmig. 
keit  und  harmonischer  Sinn  sind  die  eigenthümlichen  Trieb* 
federn  des  reifen  oder  männlichen  Lebenalters  der  Mensch* 
heit,  denen  der  Selbstsinn  und  der  Autoritätenglaube,  als 
die  vorwaltenden  Antriebe  des  Torausgehenden  Lebenalters, 
und  deren  Entartung  zu  Selbstsucht,  zu  Kasten  -  und  Stan- 
desTorurtheil  und  zu  Fanatismus,  nach  göttlichen  Lebfn« 
gesetzen  weichen  müssen«  Die  Herrschaft  der  Vernunft 
und  damit  auch  Tollendeter  Religion  wird  weder  zu  All- 
täglichkeit und  Langweiligkeit  führen,  vor  welcher  manche 
Schriftsteller  warnen  zu  müssen  glaubten,  noch  wird  sie 
durch  kirchliches  Formelwesen  das  Grab  unschuldiger  Freude 
und  freien  geselligen  Ergehens  werden.  Denn  in  Arbeit 
und  Spiel,  in  Scherz  und  Ernst,  und  nur  im  lebenTollen 
Wechsel  von  diesem  Allen,  vermag  das  Leben  der  Mensch- 
heit seine  höchste  Bestimmung  zu  erreichen,  wonach  es 
eine  stetige ,  des  Menschen  als  göttlichen  Ebenbildes  wür- 
dige, die  ganze  menschliche  Wesenheit  spiegelnde  Innigung 
des  ganzen  Menschen  mit.  Gott,  eine  Hingebung  seines 
ganzen  Wesens  an  Gott  sein  soll,  oder  wie  Krauee  es 
nannte.  Ein  stetiges  Gebet,  des  ganzen  Lebens« 


„den  ZUg«I  ra  Itfsen;  jeder  Metfüli  komml  miclii,   «m  du  Geiets  enfin« 

Meuten,  toBdern  ei  sa  erfüllen Wollt  Ihr  gtns  fltUen,   due  Gett 

„Alles  in  Allen  ist,  wollt  Ihr  den  Teracbtetea  Leib  in  seine  SelbstwIUd« 
„wieder  eingesetst  wissen»  wollt  Ihr  die  Heiligkeit  der  IndiWdnalitit  be- 
„wiesen  wissen»  wollt  Ihr  Alles  andere»  was  Ihr  im  Grande  wollt,  eh  Ihr 
„Ench  selbst  verwirrt  nnd  Terliert,  bestärkt,  befeetigt  nnd  lebendig  gemacht 
„wissen,  Ihr  findet  es  bei  Krotae !  .  .  .  Wen  daran  liegt  sieh  geistig,  sitt- 
„lich  aasxabilden,  wer  Über  Gott,  Welt  nnd  sich  selbst  smr  Klarheit  kon. 
„nen  will,  der  nnchc  sich  selhstdenkehd  nit  dieser  Lehre  bekannt" 
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T^reinzelt  tind  diese  Wahrheiten  meist  schon  mehr« 
fach,  und  Ton  Tersohledenen  Seiten  ausgesprochen  und  Ge- 
genstand reger  Bestrebungen  geworden*  Aber  in  ihrer 
Yereiozelnng  können  sie  nicht  zu  ToUer  Wirksamkeit  ge- 
langen. Wer  eine,  oder  einige  dieser  Wahrheiten  aner- 
kennt, Terkennt  häufig  die  andern  und  widersetzt  sich  den 
Bestrebungen,  die  auf  deren  Durchßihrung  gerichtet  sind, 
oder  bleibt  doch  gleichgültig  gegen  sie«  Denn  noch  ist 
die  Idee  des  organischen  Charakters  alles  Menschlichen  und 
Wesenlichen,  die  in  den  letzten  Menschenaltern  zuerst  be- 
sümmter  in  dem  gesellschaftlichen  Bewusstsein  aufdäm- 
merte, und  die  seitdem  in  Wissenschaft  und  Leben  bereits 
Grosses  gewirkt  hat,  zu  neu,  noch  ist  sie  zu  unklar,  als  dass 
sie  bisher  hätte  durchgreifend  angewandt  werden  können. 

Es  ist,  wie  gesagt,  das  Eigenthümliche  der  Wesenlehre, 
welche  auch  hierin  sich  in  innerster  Harmonie  mit  dem 
überall  sich  neu  regenden '  Lebensgeiste  der  Menschheit 
zeigt,  dass  sie  alle  diese  Wahrheiten  in  organischem  Zu« 
sammenhange  als  die  sich  ergänzenden  Richtungen  Eines 
und  desselben  menschheitlichen  Strebens  entwickelt  und 
den  hiedarch  zum  Selbstbewusstsein  gebrachten  Zeitgeist 
diesem  harmonischen  Streben  zu  gewinnen  sucht. 

So  wird  sich  denn  die  Wesenlehre  mit  der  in  ihr  be- 
gründeten Gesellschaftlehre  und  Staatslehre  fortan  als  eine 
Grundlage  des  Lebens  der  Völker  bewähren  und  als 
solche  Anerkennung  finden.  Denn  sie  ist  nicht  nach  un- 
klaren Begriffen  aus  den  angeblichen  Thatsachen  des 
Lebens  abstrahirt,  oder  durch  Schlüsse  nach  einer  unbe- 
gründeten Analogie  gebildet,  sondern  sie  eilt  mit  der 
Kraft  der  Speculation  dem  Leben  yoran  und  gibt  dem 
neuen  Zeitgeiste  erst  das  rechte  Licht  durch  klare  Dar-  ' 
legung  der  Ideen,  die  in  ihm  erst  TerWon^en  aufdämmern. 

Mehr  und  mehr  wird  die  Wesenlehre  Tön  Mit-  und 
Nachwelt  gewürdigt  werden  als  die  wissenschaftliche  Er- 
dung und  Entfaltung  der  Grund einsichten,  die  fortan  das 
Treibende  auch  aller  einzelen  menschlichen  Bestrebungen 
^  werden.  Auf  dieser  Stufe  der  Ausbildung  wird  die 
Wisseoscbaft  noch  in  höherer  Weise  als  bisher  eine  ge- 
ttluchtliche  Macht;  sie  wird  der  gemeinsame  Hort,  das 
>^<itrale  Gebiet  der  Redlichen  aller  Parteien  werden. 
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Und  der  allof/eneMenichAeiihund^  Aen  Krame 
unserer  Menschheit  verkündet*) ,  und  in  den  Herzen  allef 
Derer,  die  diete  heilbringende  Idee  mit  Geist  und  Gemüth 
lebendig  erfassen,  für  alle  Zeit  ,bleibend  gestiftet  hat,  wird 
mehr  und  mehr  anerkannt  und  freudig  begrüsst  werden« 
Denn  er  ist  die  Lebensördnung  der  Zukunft,  die  eben  80 
fähig  ist  das  Schöne  des  Alterthums,  welches  durch  die 
mittelalterliche  Ausbildung  des  Chris tenthumes  unterdrückt 
wurde,  in  noch  höherem  Geiste  wiederzugebären,  und  auch 
den  neueren  Bedürfnissen  der  Tölker  Abhülfe  zu  bringen« 
als  zuerst  der  Durchführung  der  Lehre  Je$u  in  allen  Ver- 
hältnissen  des  Lebens  den  Weg  zu  bereiten.  Er  ist  die 
Grundidee ,  auf  welche  die  Beßtrebungen  und  Kämpfe  der 
Gegenwart  hinweisen,  und  die,  einmal  klar  erkannt,  -selbst 
das  Heilmittel  bietet  für  die  schrecklichen  Erscheinungen, 
Ton  denen  ihr  Verkennen  begleitet  ist« 

Möge  es  mir  auch,  nach  den  vielfachen,  neuer  Zeit 
von  den  verschiedensten  Seiten  ausgegangenen  Versuchen, 
dem  I^ublikum  dieses  oder  jenes  Lehrsystem  als  das  allein 
wahre  System ,  als  die  genügende  Lösung  der  Zeitfragen 
hinzustellen,  immerhin  von  Einigen  für  allzugrosse  Jug^end- 
lichheit,  für  gänzliche  Verkennung  des  Eigenthümlicben 
unserer  ^Zeit  und  der  demgemäss  herrschend  gewordenen 
öffentlichen  Stimmung  ausgelegt  werden;  dennoch  halte  ich 
es  fär  meine  Pflicht,  diese  meine  schon  bei  Hegefi  Tode**) 
von  mir  ausgesprochene  Ueberzeugung  hier  wiederholt 
auszusprechen,  und  ich  werde  dazu  noch  mehr  aufgefor* 
dert  durch  die  Anerkennung  und  Verbreitung,  die  die 
krause'sche  Lehre  bereits  im  Auslande  gefunden  hat«***) 


•;  S.  Belliigc  T.,  S.  411.  0*.  i 

-)  Pt'mh0  zur  KrUik  HegeU.  MUndim  bei  6.  Frans.  1832.  , 
***)  Am  meisten  liat  hitxn  beigeCregeii  die  Wirkiamkeit  det  Prof.  Heinriek 
Ahrtns  in  BrUgtelt  dessen  Covrs  de  pbilosopkie,  in  xwei  Tbeilcn  (Parts  et 
Leipxlf,  1836.  1838)«  nnd  Coors  de  droit  netnrel  (eben«}.  1840)  encb  fitr 
Deutsehland  von  besonderen  Interesse  sind.  '  Denn  dnrcb  'diese  Werke  ist 
es  nicbi  nnr  gelangen,  der  dentseben  SpecnUtion  bei  VSIlcem  roManisdier 
i$pr«cbe  Anerkennung  aneb  ibres  praktiicben  Wertlies  xa  Terscfaaffen»  son- 
dern ancb  in  Dentscbland  selbst  es  dabin  zn  bringen,  dass  gerade  ▼om 
Standpunkt  einxeler  Facbwissenscbaften  ans  auf  die  bobe  Bedentang  eines 
pbilosopbiseben  Systenes  bingewiesen  wnrde,  das  die  Philosopben  selbst 
bisber  so  gat  wie  ganz  ignorirten.  In  dieser  Bexiebang  Tordienen  bier  vor 
allem  Krwäbnnng  die  gründlichen,  beurtneil enden  Anzeigen  des  Cours  de 
droit  natarel  von  JtfoM  (Heidelberger  Jabrbllcber  v.  J.  1840,  Nr.  Sl  a.  32) 
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Wie  ward  es  Jeim  aber  möglich,  data  ein  Forscher^ 
dass  eine  Lehre  Ton  solcher  Yoriniglicfalieil  io  dem  Lande 
der  Philosophie  selbst  so  lange  unbeachtet  blieben,  bis  nun 
das  Ausland  zu  ihrer  Anerkennung  drangt?  —  Die  Ant* 
wort  hierauf  auch  nur  einigermafsen  genügend  aussufuhreut 
reicht  der  Baum  eines  Yorberichtes  nicht  hin.  Ich  muss 
mich  daher  hier  auf  die  folgenden  Andeutungen  beschränken, 

Die  Gnindet  warum  Krame  so  lange  uneri&annt  blieb, 
oder  doch,  wenn  erkannt,  alsbald  zur  Seite  geschoben 
ward,  fallen  grossentheiU  zusammen  mit  den  Gründen ^ 
warum  er  überhaupt  so  Grosses  leisten  konnte.  -^ 


«na  TonASiiaf^OU^Iitcri  «ii4  Seliaeiatn  Icrit.  jarbSdier  für  d««Ciekt]tf^k»> 
viueaschaft,  Jahrg.  III.,  S.  851  —  881    and  Jahrg.  V.,  8.  845  ^  411). 

Das  letztere  der  beiden  Ahrent'tchen  Werke  ist  bereits  in  Madrid 
ini  SpnnUche  Hbertetxt  worden,  indem  tiefer  blickende,  »Ü  dentfeher 
Wiaeeoschaft  Tertrnaie  Spanier  die  UeberxenSni^g  gewannen,  da*a  in  dieser 
Philosephie  den  faüheren  BedUrfnitien  dea  ipanieehen  Volkes  ein  geistiger 
Halt  geboten  sei,  der  dessen  freiere  Sntirickelang  sa  verbürgen  und  gegen 
das  Sindringen  des  flachen  und  IrreligiUaen  Materiallsnias,  Sowie  des  damit 
▼erbnadenea  leeren  politischen  Formallsmns  sn  sehtttsen  fShlg  sei.  Aach 
ist  es  in  Neapel  in  italienischer  Sprache,  binnen  Jahresfrist  schon  in 
xwei  Aasgaben,  erschienen,  nnd  eine  schwedische  Uebersetanng  desselben 
wird  vorbereitet.  Das  f^ansasische  Original  aber  hat  selber  Über  Earopa 
kinans  seinen  Weg  gefanden,  indem  es  sa  Pemambnco  als  Lehrbnoh  sia- 
geltthrt  ist.  Femerist  ein  Memoire  von  BouehitU  (Professenr  d'blstoire  aa 
College  de  TersaillfS):  Histoire  des  prenves  de  l'existence  de  Dien,  das 
Dieser  am  Snde  des  Jahrcf  1S40  tn  der  Acad^mle  des  sciences  politlqnfs  et 
■Mrales  vorgelesen  hatte,  nnd  wofin  Kraut^'i  analytische  Hinwelsaag  snr 
Gotterkeontniss  als  die  vollendetste  anerkannt  wird,  aaf  einstimmlgsn  Be« 
schlnsa  in  dts  AnnaUn  der  Academit  anfgenommen  worden.  Ueberhaapt 
Beloiea  die  aenem  philosophischen  Schriftsteller  Frankreichs,  zamal  darch 
jOmn's  Schriftea  veranlasst«  bereits  so  visifaeh  Rlicksieht  auf  Krause^  dasi 
Dessen  in  franxüsischen  Werken  haUAger  gedacht  wird  als  In  dentsehen. 

Selbst  von  dem  vorliegenden  Werke,  welches  in  Folge  nngUastiger 
AasseaverhUtnisse  nar  mit  Unterbrechungen  gedruckt  werden  konnte,  ist 
»adi  elazaiea  mitgetheilten  Bogen  bereits  ein  grUsserer  Abschnitt  in  fraa- 
BOsiscber  Sprache  erschienen,  in  dem  Conrs  ds  Philosophie  de  rhistoire 
(Bmxelles,  1840)  von  Prof.  AUme/er,  der  durch  den  grossen  Anklang  einer- 
petts  nnd  die  grossen  Aweiadnngen  andrerseits,  die  die  kraose'scbe  Philo. 
Sophie  in  Belgien  (^fanden »  bestimmt  ward,  in  der  von  ihm  ir**iichtea 
ZosamaMastellnng  neben  den  Lehren  anderer  Schriftsteller  den  Lehren 
Kraitte^M  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken  and  sie  an  der  UniTcrsitit 
zaas  Gegenstande  einer  Öffentlichen ,  von  Hunderten  von  Zuhi^rern  ver> 
pckiedener  Stande  besuchten,  Vorlesung  zt  asachen. 

MSgea  unsere  Landslente  sich  spiegeli^  an  Dem,  was  auf  diese  Weisf 
la  Aaerkeaaang  tüchtiger  Leistungen   eines  Deutschen    die  AuslSnder  ge- 
tbaa,    die  Ireilieh  in  Sehätsaag  wissenschaftlicher  Leistungen  sieh  weniger 
dvrck  äussere  Rüekslcbtcn,  Titel  a.  s.  w.  bestimmen  laSsen. 
K.  Chr.Fr.Krf äse's  hsndscbr.Nachl.  Vorles.  ttb.  d.  Philos.  d.  Oesch.  C 
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Et  ist  die  reine ,  von  allen  Nebenrücksichten  anf  die 
eigne  Persönlichkeit  freie  Hingebung  an  die  Sache ,  es  ist 
die  religiöse  Sehen,  die  Wissenschaftforschung  nicht  durch 
ein,  den  reinroen'schlichen  Standpunkt  yerlassendes,  Partei- 
nehmen zu  entweihen,  « —  welche  Gehalt  und  Gestalt  der 
krause'schen  Darstellungen  bestimmten.  In  der  Wesenlehrt 
waltet  ein  heiliger,  zu  Hingebung  des  ganzen  Menschen 
an  die  zu  erkennende  Wahrheit  mahnender  Ernst,  und 
scheucht  Den  von  tieferem  Eindringen,  von  Erfassung  des 
Ganzen  in  seinem  höheren  Zusammenhange  zurück,  der  zu 
dieser  ganzen  Hingebung  noch  nicht  bereit  ist« 

Und  mehr  als  Diess  schreckte  so  Viele  ab  das  üeber- 
raschende  einer  folgerichtig  durchgeführten  neuen  Welt- 
ansicht, das  Unbequeme  einer  ganzen  Beihe  yon  neuen 
sittlichen  und  praktischen  Forderungen  für  die  Zeitgenossen, 
denen  das  unbestimmte  Traumen  yon  einer  n^en  Zeit 
zwar  ein  angenehmes  Spiel  ist,^  die  aber  mit  allen  ihren 
Gewohnheiten  und  Herzensneigungen  noch  an  dem  Her- 
kömmlichen haften. 

Die  Nichtbeachtung  Krause'i  mag  darum  auch  mehr 
noch  aus  solch'  innerlichen  Gründen  begrifTen  werden,  als 
dass  sie  den  höchst  ungünstigen  Aussenyerhältnissen,  mit 
denen  Derselbe  zu  kämpfen  hatte,  und  den  allerdings  er- 
folgreichen Bestrebungen  seiner  Gegner,  ihn  in  literarische 
Acht  zu  erklaren  (über  welchö  allmählich  dem  Pti^likum 
die  Augen  geöffnet  worden  sind),  allein  zur  Last  fiele. 

Krause  hatte  die  gleichzeitigen  Denker  weit  über- 
flügelt, und  kann  yon  ihnen  und  ihren  Anhängern  erst  ge- 
würdigt werden,  nachdem  Dieselben  yon  dem  Irrwege 
eines  voreiligen  Systfembauens  zurückzukehren  beginnen, 
den  einzuschlagen  er  vergebens  abgemahnt  hatte*).  Er 
vermochte  es  aber,  ein  ebensosehr  den  strengsten  Anfor- 
derungen des  wissenschaftlichen  Geistes,  als  den  Bedürf- 
nissen des  Lebens  entsprechendes  liM^rgebaüde  zu  errich- 
ten, und  dieses  musste  so  lange  unbeachtet  bleiben,  weil 
er  bei,  im  allgemeinen  gleichem,  Ausgangspunkte  mit  an- 
dern gleichzeitigen  speculativen  Philosophen  doch  im  Ein- 
zelen,    in  Methode   und  Darstellweise  mit    der  grössteii 


*)  !•  ■•istr  T«tTt<l«  tu  i%m  Entmaf  «mm  Sytttm»  dtr  PhiUsopku,  «rtto  Ab* 
Ui^nvDf,  Mtbali«!!*  «U«  ^tebitenf  sw  NatwphUMopki«.   Jtm»,  ISS«. 
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Gewissenhaftigkeit  Alles  Tennied,  was  Schalem  ein  Anhalt» 
punkt  der  Eitelkeit  hätte  werden  können,  und  somit  das 
gerade  Gegentheil  von  Dem  bot,  was  ihnen  eine  Partei 
schafi\e  nnd  sie  ea  Männern  der  Mode  erhob« 

So  hat  Krause  nicht  dafür  gehalten,  dass  es  recht  sei, 
oder  dass  auch  nur  der  Wissenschaft  ein  Dienst  damit 
geleistet  wcurde,  wenn  sie  in  ein  mysteriöses  Dunkel  ge^ 
huUt,  und  Ton  gelehrten  Vorkenntnissen  gänzlich  abhängig 
gemacht,  oder  wenn  sie  für  Alleineigenthum  des  Genies 
erklärt  wird,  dessen  Vorrecht  nur  ihr  erstes  Erfassea 
ist«  Und  er  konnte  nicht  eiAstimmen  in  die  vornehm* 
thuende  Weise,  die  gerade  in  den  letzten  Jahrzehenden, 
im  Widerspruche  mit  dem  im  übrigen  Leben  sich  geltend 
machenden  Triebe,  bei  Denen  herrschend  geworden  ist,  die 
sich  fiir  die  alleinigen  Vertreter  der  Wissenschaft  aus- 
geben. Ihn  leitete  yielmehr  vom  Beginne  seiner  Wirk- 
samkeit an  die  Ueberzeugung,  dass  die  Wahrheiten,  deren 
Elrkenntniss  die  erste  Bedingung  eines  vollendeten  Mensch- 
heitlebens ist,  sobald  sie  einmal  durch  die  Denker  vom 
Fach  errungen  sind,  auch  allgemein  zugänglich  gemacht 
werden  können  und  sollen.  —  Die  gepriesensten  Philo- 
sophen unserer  Zeit  blickten  geringschätzig  auf  die  nach 
ihrer  Meinung  weniger  hochgeborene  Menge  herab ,  und 
glaubten  genug  gäthan  zu  haben,  wenn  sie  die  Ueber- 
zeogongen  des  noch  yorwissenschaftlichen  Denkens,  wel- 
ches anter  dem  Namen  des  gesunden  Menschenver- 
standes der  methodischen  Bildung  entbehren  zu  kön- 
nen vermeint,  zurückwiesen.  Krause  dagegen  hielt  sich, 
im  Hinblick  auf  die  wesenliche  Einheit  und  Ursprung» 
lich#  Gleichheit  der  Geister,  auf  ihre  Ebenbürtigkeit 
vor  Gott  und  auf  den  gleichen  Beruf  Aller  zu  Er« 
kenntniss  ewiger,  eine  menschenwürdige  Bildnng  begrün- 
dende#  Wahrheit,  verpflichtet,  dieses  vorwissenscbaftliche 
Bewosstsein  des  gewöhnlichen  Lebens,  durch  Nachweisung 
fon  Widersprüchen,  die  demselben  unbewusst  unterlaufen, 
und  durch  Sichtung  des  darin  wirklich  vorhandenen  Wahren 
▼om  Irrthume  und  Scheine,  zunächst  aus  seinem  eitelen 
Selbstgenügen  zu  wecken;  dann  aber,  an  die  darin  a«f- 
gefandenen  Keime  der  Wahrheit  sich  hallend,  und  an 
iboen  fortleitend,  es  über  die  frühere  Beschränktheit 
hiaaoszubriogen  und  in  ein  wissenschaftliches  umzuwandeln. 
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Er  beabsichtigte  dabei,  und  die  von  ihm  gezeigte  Me- 
thode macht  es  möglich,  die  zarten  Wurzeln  unverletzt 
KU  erhalten,  welche  die  Wahrheit,  auch  schon  als  Tor- 
wissenschaftliche  Ahnung,  stets  im  Gemüthe  schlägt,  — 
damit  ihre  Verklärung  zu  wissenschaftlicher  Erkenntniss 
zugleich  eine  Erhebung  und  Weihe  des  gaiizen  Menschen 
werde,  und  nicht  den  Menschen  seiner  eignen  Vergangen* 
heit  entfremde. 

Er  hatte  den  Zweck,  durch  klare  Erkenntniss  des 
Guten  auch  das  Bewusstsein  und  das  Gefühl  der  Ver- 
pflichtung des  Guten  zu  wecken,  und  glaubte,  diesen  Zweck 
am  sichersten  dadurch  zu  erreichen  und  den  Gefahren 
einer  nur  Ton  aussen  und  in  besonderen  Beeiehungen  dem 
Menschen  angetragenen  oder  aufgedrängten,  und  von  die- 
sem darum  nur  mangelhaft  erfassten,  Wahrheit  Torzu- 
beugen,  wenn  er  die  Erkenntniss  ans  dem  Innersten  des 
Menschen,  unabhängig  Ton  den  Meinungen  Anderer  ent- 
wickelte, wenn  er  zu  selbstdenkender,  rein  sachlicher, 
ursprünglicher  Erfassung  des  Wahren  anleitete«  Es  ge* 
schab  im  Interesse  der  Wahrheit  und  der  reinen 
Menschlichkeit,  dass  er  auf  die  persönlich  Tortheilhafte 
Stellung  Terzichtete,  die  dem  Publikum  gegenüber  ein 
polemischer  Vortrag  gewährt.  Es  geschah  zu  Gunsten 
der  grofsen  Mehrzahl,  bei  welcher  eine  gelehrte  Vor- 
bildung nicht  Torausgesetzt  werden  darf«  Auch  hatte  er 
nicht  das  Bedürfniss,  wie  es  nur  zu  häufig*  sich  findet,  den 
Mangel  eigner  positiver  Leistungen  hinter  einer,  den  Hörer 
wenig  fordernden  gelehrten  Bekämpfung  der  Gegner  isu 
verbergen,  und  durch  eine  künstliche  Erschwerung  der 
gestellten  Aufgaben  den  Schein  des  geringen  eigenen 
Verdienstes  zu  vergrössern.  Es  kann  hiernach  nicht  be- 
fremden, dass  der  einfache,  natürliche  Weg,  auf  dem 
Krame  sich  sein  wissenschaftliches  Organen  gewanlt,  die 
Beachtung  und  das  Lob  Derer  nicht  erhielt,  deren  Me- 
thode grossentheils  in  dem  Herumzerren  an  den  Begriffen 
und  Methoden  Anderer  besteht,  oder  Solcher,  denen  es 
auf  dem  von  ihm  eingeschlagenen  Wege  zu  hell  vor 
den  Augen  ward. 

Er  theilte  nicht  die  Systemseligkeit,  mit  der  behaftet 
Andre,  durch  die  unbefugte  Anwendung  einiger^  der  nä- 
heren Bestimmung   noch   ermangelnder-  Grundsätze,    alle 
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Fragen  der  Wissenschaft  mit  kbsolatem  Urtheile  im  voraus 
eattcheiden  und  in  voreiligen,  sogenannten  Constmctionen 
der   sinzelen    Wissenschaften     das    System   abrunden   zu 
können  vermeinten,    in   der  That   aber  durch  ihre  selbst* 
gefallige  Anmassung  nur  die  Wahrheit  schon  in  der  Geburt 
verlträppelten  und   ein  Gewächs   erzeugten,    das   nur  nn^ 
fmchtbare   Blüthen    oder    wurmstichige  Früchte   bringen 
konnte.  In  wohlthuendem  Gegensatze  mit  der  prätendirten 
Aüwisserei    Hegeli   und    seiner    Schüler  finden    sich    bei 
Krame   die   Gränzen  heutiger  Wissbarbeit  dui^chgehendi 
nachgewiesen.    Dabei  hat  derselbe  doch  gar  Vieles  gezeigt, 
iras  und  wie  weit  es  sich  bei  dermalen  noch  mangelhafter 
Ausbildung    der  empirischen   Wissenschaften,     oder   auch 
überhaupt    wegen  Endlichkeit    des    menschlichen   Geistes 
wissen  lasst,    wovon  die  Tonangeber   unserer  Modephilo« 
Sophie  keine  Ahnung  haben«      Er  hat  auch  die  Lösungen 
solckerAufgaben  nicht  versäumt,  welche  dieBedingung  eines 
sicheren  Fortschreitens  in  den  positiven  Wissenschaften  und 
im  Leben  sind.      Und   wenn  er  oftmals  nur  zu  einem  ge* 
Bauer  bestimmten   Zweifelzustande   geftihrt  hat,  -^    nicht 
zom  Zweifel  an  der  Wahrheit  selbst,  sondern  an  der  eignen 
ZOT  Zeit  mangelnden  Fähigkeit  diese  zu  erkennen, —  wenn 
er  vielmehr  dabei  verlangt ,  dass  der  Glaube  an  die  Wahr- 
heit (die,    wenn  sie  auch   noch  nicht  vollständig  erkannt 
isl,  doch,  auch  in  ihren  unbestimmten  Anfangen,  Wahrheit 
ist,}  festgehalten  werde,   ja  dass  das  Wenige  bereits  ge» 
wiss  Gewordene  nicht  eine  blosse  Henntniss    bleibe,    son« 
dem  im  Leben  bewährt  werde:  so  mag  er  damit   Manche, 
deren  sittliches   Streben   noch  nicht  Demuth  und  Gotter* 
gebeoheit  zur  alleinigen  Grundlage  hat,   zurückschrecken, 
und  von  Solchen  miag  seine  Lehre    für  eine  ungenügende 
Bichtschnnr  des  Handelns  ausgegeben  werden.    Der   Wis« 
senschaft  und    dem   Leben   selbst    aber  hat  er  damit   den 
grossten  Dienst  geleistet;  und  von  Denen,    die  anf  seiner 
Gmndlage  fortznbanen    befähigt  sind,   wird  es   nicht  für 
nn  Zeichen   der   Schwäche ,  sondern  der  Kraft  angesehen 
werden,  dass  Kraute  die  Grenzen  gegenwärtiger  Möglich- 
l^t  wissenschaftlicher  Entfaltung  erkannte  und  einzuhalten 
wusste. 

Er  enthielt  sich   auch   der  schillernden  Sprache,    die 
^  Hörer  über  die  wahre  Meinung  des  Lehrers  in  Unge« 
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wissheit  lässt  und  Anhänger  aus  dem  Trosse  und  den 
Freibeutern  aller  Parteien  Ter3chafft.  Ja  sein  rechtlicher 
Sinn,  seine  edle  Hingebang  an  die  Wahrheit  und  seine  Be- 
geisterung für  alle  Die,  welche  sich  durch  Forschen  nach 
derselben  um  die  Menschheit  verdient  gemacht  hatten, 
gieng  so  weit,  dass  er  selbst  dadurch  in  Nachtheil  kam. 
Wer  wäre  durch  eine  ausgebreitete  Gelehrsamkeit  und 
durch  umfassenden  Scharfblick  fähiger  gewesen  als  Ktauie^ 
eine  alles  Blendwerk  yernichtende  Kritik  zu  üben  an 
ScheUiug  und  Hegel j  und  durch  etne  genaue  Parallele 
nachzuweisen,  wie  in  seinem  eignen  Systeme  die  Principe 
eine  gesunde  Entwickelung  gefunden  haben,  welche  in  i|iren 
Systemen  verkümmert  sind?  —  Aber  ihm  hätte  es  ein 
Yerrath'  geschienen  an  dem  wissenschaftlichen  Geiste,  wenn 
er  den  Widerwillen  des  speculationscheuen  Göttingens 
gegen  diese  Denker  noch  hätte  nähren,  wenn  er  durch 
eine  Täuschung,  die  T^elleicht  jeder  Andere  filr  unschuldig 
gehalten  haben  würde,  und  auf  Schleichwegen  der  besseren 
Sache  den  Sieg  hätte  yerschaffen  wollen.  Er  trag  das 
ichelHngiiche  und  hegeliiche  System  noch  ausführlicher  als 
andere  neuere  Systeme  vor  und  regtV  zu  ihrem  Studium 
an  ^) ;  und  seine  Kritik  war  mehr  geeignet,  ihren  Werth  als 
ihren  Unwerth  empBndlich  zu  machen* —  Was  aber  thaten 
die  Ton  ihm  so  würdig  vertretenen  und  so  uneigennützig 
geehrten  Urheber  dieser  Systeme?  —  Hegel  machte  zwar 
seine  nach  Göttingen  gehenden  Schüler  auf  Krame  auf- 
merksam, und  Hess  ihn  durch  sie  grüssen.  £r  schilderte 
ihnen  aber  nicht  dep  Philosophen,  sondern  nur  den  aus* 
gezeichneten  Theoretiker  und  Praktiker  der  Musik*  —  Und 
Schelüng  gar  nahm  gegen  Krame  ein  feindseliges,  ja  yöI« 
lig  ungebührliches  Betragen  an«  Denn  als  Dieser  in 
München  sich  erboten  hatte,  aufgemuntert  von  einigen 
Mitgliedern  der  Akademie  der  Wissenschaften,  ihr  einen 
Vortrag  über  sein  philosophisch  begründetes  System  der 
Mathematik  zu  halten,  so  schickte  SchelUng  die  ihm,  als 
Präsidenten  der  Akademie,  von  Krause  persönlich  zu  vor* 
läufiger  Ansicht  überreichten  Abhandlungen**),   mit  einer 


*)  HieTon  g«ben  sein«  Oaritetlungen  dieser  Syiteme  in   dtn  ForUstingtn  über 
die  Grundwahrheiten  der  Wissenschaft  (Oüitingen,  1829)  noch  ZfagniM. 
•*)  Et  wtr  aatter  den   Ton    H.  Schröder  heraniffegebenen  Noveu  theoriae  cur- 
varum  speeimina  quinque^  deren  Anfnehine  in  die  Jf«lirbllelier  der  Ak«deni« 
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verleuenden  Formlomgkeic «  —  ohne  Umtcfalag  und  Auf* 
Schrift,  durch  den  Akademiediener  —  zurück,  nachdem  es 
in  dieser  Gesellschaft  bedenklich  gefunden  worden,  den 
mathematischen  Vortrag  eines\  Mannes  anzuhören,  über  den 
eine  Polizeiuntersuchung  yerhängt  war,  betreffend  ihm 
ftcbnldgegebene  Zauberei,  St«  Simonismus  und  andere  der« 
gleichen  Seltsamkeiten !  Und  als  später  nach  Erledigung 
dieser,  von  geitinger  Verfolgern  angestifteten,  Untersuchung 
der  Minister,  i^trrf/ von  WallerstetH,  dem  inrch  Bixner  und 
noch  Ton  anderer  Seite  jKratfte'f  Lehrbücher  zur  Einführung 
itir  ganz  Baiern  noch  vor  den  hegelischeit  empfohlen  wurden, 
Krause  für  die  Münchener  Uniyersität  zu  gewinnen  suchte, 
und  der  Senior  der  Philosophen,  Meilinger^  und  andre  Fakul- 
tatsmitglieder,  zur  Begutachtung  aufgefordert,  ihre  Freude 
darüber  zu  erkennen  gaben,  dass  ein  solcher  Mann  in  den 
UniTersitätSTerband  aufgenommen  werden  solle,  Terwei- 
gerte  ScheUing  zuerst,  eine  Meinung  abzugeben,  und  er- 
klarte sich  endlich,  dazu  bestimmter  angefordert,  —  gegen 
Krausere  Zulassung^  weil  die  Münchener  Universität  ein 
geschlossenes  Ganzes  sei,  in  das  man  keine  neuen  Elemente 
aufnehmen  dürfe '^).  — 

Und  nie  hat  er  sich  zum  blinden  Anfeinder,  noch  zum 
eben  so  blinden  Lobredner  des  Bestehenden  hergegeben; 
wie  er  denn  auch  schon  in  der  Theorie  sich  die  beliebte 
Unterschiebung  oder  Vermischung  Ton  Principen  nicht  zu 


In  Aiusiebt  gMtellt  war,  ein  ile«tieli«r  Aufsatz,  der  die  allgeneinea  phi- 
locopbiich«n  Kategorien  sagleUfa  alt  die  Principe  der  Mathematik  darlegt, 
«nd  die  Matheauitik  alt  eine  angewandte  Pbilotopkie,  all  einen  Integrtren- 
d«a,  aber  apacielien  Theil  der  Philosopbie  nachweiit. 

Oanz  ander«  bandelte  gelegentlich  Fram  Baader.  AI«  Krause  auf  die 
•cfcon  erwähnten  Verdftchtignngen  bin,  noch  vor  der  Unteriucbnng,  au« 
Baiem  auagewieaen  werden  «ollt«,  ruhte  er  nicht,  bi«  o«  ihm  gelungen 
war,  die  BebUrden  Über  den  begangenen  Mittgriff  anfzu|flären  und  den 
nngereeht  Angegriffenen  den  Schutz  derielben  fUr  die  Zukunft  zu  «ichera. 
■^  In  Baader'g  Augen-  war  die  Wetenlehre  nicht  frei  Ton  den  nBlementen 
tincr  b«wn««ten  Widertetzlichkeit  gegen  da«  Wahr«**,  welche  er  mit  dem 
ganzen  Tauatitmu«  «einer,  ihm  fUr  orthodox  geltenden,  eigenthttmlichen 
dog«ati«chen Uebevzeugung  zu  Terfolgen  gewohnt  War;  aber  er  achtete  die, 
alle  Schriften /Trotue*«  durchdringende,  perttfaliche  religiil««  Richtung  dei- 
«eJben ,  er  achtete  Detten  Tiefiinn  und  autgebreiftete  Gelehrsamkeit  zu 
boch,  als  dal«  er  ein  offenbare«  Unrecht  ge;fen  ihn  hätte  gutbeitten ,  alt 
da««  er  den  Gewinn  fitr  die  Witientchaft  hätte  verkennen  «ollen,  der  «ich 
an«  den  Auftreten  eine«  «olchen  Mann««  neben  Scktüing  ergeben  haben 
würde. 
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Schulden  kommen  liess  ,p^  welche  den  daron  Befangenen 
aach  noch  eine ,  aber  nicht  beneidentwerthe  Art  Ton  Ehr* 
lichkeit  ihres  Gewerbes  sichert,  indem  sie  ihnen,  zu  beque- 
mer Ausbeutung  der  Wissenschaft,  erwünschte  Folgerungen 
an  die  Hand  gibt*  Krause  durfte  sich  ebensowenig  selbst 
eine  Partei  zu  bilden  suchen,  als  er  einer  Partei  sich 
anschliessen  konnte.  Denn  er  wusste  sich  berufen  und 
yerpflichtet  fiir  das  Reinmenschliche  in  allen  und  über 
allen  Parteien. 

Diess  möchten  die  wichtigsten,  aus  dem  Geiste  der 
Wesenlehre  selbst,  öder  aus  der  von  diesem  Geiste  durch« 
drungenen  Persönlichkeit  Krausest  ^  sich  ergebenden  Hin- 
dernisse sein,  welche  einer  baldigen  Anerkennung  derseU 
ben  im  Wege  standen. 

Was  ferner,  in  der  sprachlichen  Form  der  Darstellang 
Brause's  etwa  zu  suchende  Hindernisse  des  allgemeinen 
Eingangs  seiner  Lehre  betrifil,  so  hat  wenigstens  noch 
Niemand  die  YortrefHichkeit  seiner  Schreibart  in  Abrede 
zu  stellen  gewagt. 

Dass  aber  auch  nicht,  wie  Öfter  behauptet  worden,  sein 
neugebildeter  deutscher  Sprachgebrauch  von  dem  Studium 
seiner  Werke  abgehalten  habe,  gibt  auch  ein  Artikel  der  hai' 
Jüchen  Jahrbücher  zu*).  Eine  solche  Behauptung  ist  selbst^e« 
ickichtlich  unhaltbar«  Denn  Krause  schloss  sich  in  seinen 
früheren  Schriften,  so  lange  er  noch  hoffte,  dass  Schelling 
es  zu  wirklicher  Entfaltung  des  verkündigten  absoluten  Syste- 
mes  bringen  werde,  grofsentheils  Dessen  Sprachgebrauche 
an,  und  selbst  in  der  ^^tcissenschaftUchen  Begründung  der 
Sittenlehre^^  und  dem  ^^Vrbilde  der  Menscnheit^^'^  wo  die 
Wesenlehre  fast  schon  in  ihrer  ganzen  gliedbaultchen 
Tollendung  hervortritt,  bediente  er  sich  noch  häufig 
der  hergebrachten  Fachausdrücke  aus  ft*emden  Sprachen. 

Krausere  bleibendes  Verdienst  um  die  Sprachwissen- 
ichaft,  insbesondere  um  die  deutsche  Sprache,  wird  in  dem 
Grade  mehr  anerkannt  werden,  als  das  ft>rtschreitende 
Leben  selbst  und  das  Bedürfniss  der  einzeien  Wissen- 
schaften zu   den   von   ihm  vorgeschlagenen  neuen  Wort« 


*)  8.  dif  dartif  bmtttKebtSttllt  wtitcr  ORtM  U  dtr  Abu.**)  tmS.XLVUI. 
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UUungen  lundrangt'*'}.  Und  ganz  besonders  wird  sich 
£e  Unentbehrlichkeit  des  philosophischen  Sptachgebraa- 
ches  Krauie's  herausstellen,  wenn  uns  ^die  alten  indi« 
•clien  Phflosopheme  zugänglicher  gemacht  werden  sollen. 
Denn  wenn  diese  auch  die  Schranke  noch  nicht  über- 
schritten  haben,  Ton  welcher  anch  die  ihnen  yerwandten 
leneren  absolnten  Philosopheme  noch  behaftet  sind**), 
10  findet  sich  darin  doch;  —  wie  schon  aus  Wedania 
SarOj  abersetzt  ron  Otmar  Franky  zu  ersehen  ist  — ,  eine 
Scharfe  und  Klarheit  der  logischen  Bildung,  eine  genaue 
AsfiassAng  des  denkenden  und  erkennenden  Wesens  als 
solchen  and  im  Verhältnisse  zu  dem  zu  erkennenden  Gegen- 
stande, wie  sie  sich  seitdem  nur  bei  Kraute  wiederfindet, 
bei  welchem  die  Logik  nur  ein  in  bestimmter  Hinsicht 
weiter  aasgeRihrter  Theil  der  Psychologie  und,  wie  diese, 
ein  innerer,  wesenlicher  Theil  des  ganzen  Wissenschaft* 
gliedbaaes  ist. 


^  Scfao«  |«tet  findtn  lich  In  dta  gdeteiitteB  ZtlCfehrlften  flandwC« 
▼oa  WSrtem,  die  ganz  in  dar  Weite  abgeleitet  oder  xaiammenfetetzt  find» 
ia  welcher  Hraawe  !■  neaerer  Zeit  ▼oranfeganfen  iit.  Und  FrUdrith 
tUiek^rt  koamt  In  eetneiii  liiuiiffeB  Lefargediekte  vielfältig,  wie  auf  diesel- 
be» 6cd«Bkea,  ao  anf  dieielben  Wortbilda^en  all  Krause,  ohoe  dan  er 
fick  dadnreh  den  Vorwurf  der  UnTerttindlichkeit ,  oder  sn  groiaer  Ab» 
etraetioB  zngexogen  hatte. 

"Wie  aekr  aber  Kraus»  von  regem  dentickem  Sprachgeiete  geleitet  war, 
dafir  sevgi  x.  B  die  reiche  aUbairiiche  Mandart  Denn  nicht  nur  dorch  die 
groeae  Menge  alter  Wurzeln,  die  in  ihr  noch  leben,  zeiehnet  tich  dieielbe 
aoi;  aondern  durch  die  in  ihr  hergebrachten  Ableitungen  und  Znaamraen* 
■ctznngen,  wie  dieie  in  den,  die  Sprache  dea  Yolkea  redeuden,  Ta^ 
kßttcni  z»  finden  lind,  bietet  lie  reiche  Analogien  dar  fttr  Auibildnng  einer 
rein  dcntachenWiiteniehaftiprache,  und  itimnU  lie  wirklieh  in  Vielem  mit  dea 
.  fcraBfe'achen  Sprachgebrauehe  Uberein.-»Bin  andrei  Zedgnita  iit  die  Sprache 
'  mefarer  Myitiker,  deren  Tüchtigkeit  ea  keinen  Eintrag  thut,  daai  lic  nicht 
in  das  Volksleben  Übergegangen  ist;  so  wenig  als  dieser  Umstand  all 
malsgebend  fttr  die  Znkanfl  angesehen  werden  darf.  Jene  Denker  waren 
Mystiker,  weil  sie  mit  Gedanken  erst  rangen,  durch  welche  sie  dem  Haupt« 
lotbentriebe  ihrer  Zeit  vorangeeilt  waren.  Und  die  von  ihnen  geahnten 
WakrbeiCeo  hSren  auf  mystisch  zu  sein,  und  die  Hingebung  der  Menschen 
an  sie  kann  nicht  ausbleiben , '  nachdem  sie  ein  eigentliches  Wissen  und 
Gegenstand  verst&ndiger  Erfassung  geworden  sind. 
*^  Eine  Schranke,  die  zuerst  von  Kraus»  Ubersehritten  worden  ist,  und  die 
theeretiseh  ihrem  kürzesten  Ansdrnctce  nach  sieh  als  mangehute  Einsieht 
im  das  TtrhiUtmss  der  göuUehen  Wesenheit  zu  Goti,  dem  fVestn  selbst, 
als  Verkennung  der  reinen  itnd  ganzen  Bejahung  Wesens  (Gottes)  in  seiner 
Wesetüteit  bezeichnen  liest,  praktisch  aber  in  der  ganzen  Geschichte 
durch  die  Verkennung  der  vor  Gott  gleichen  Wesenheit  und  Vernunft^ 
hesdmsBung  aller  Menschen  und  durch  das  ganze  System  der,  ans  dieser 
Verkennang  sich  ergebenden  und  mit  Wecknng  der  richtigen  Erkenntaisa 
schwindenden,  Folgen  sich  kuBd|ibt 
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Der  Klagen  über  Schwierigkeit  des  kraate'schen  Sprach- 
gebrauches, die  meist  roxi  Solchen  herrühren^  welche  aus 
andern  Gründen  f[raute^t  Werke  nicht  lesen  oder  nicht  ge- 
lesen wissen  «mochten,  wird  man  sich  hoffentlich  fortan 
schämen  gegenüber  den  Urtheilen  gründlicher  Sprach«» 
kenher,  die,  indem  sie  mehr  noch  sind,  als  blosse  Män^ 
ner  des  Fachs,  ungleich  bestrebt  sind,  sich  das  Ganze  des 
Geistlebens,  dessen  Ausdruck  nur  die  Sprache  ist,  als  daa 
Richtunggebende  bei  ihren  Arbeiten  stets  gegenwärtig 
jsu   erhalten*). 

Indem  ich  mich  auf  4as  Urtheil  zweier  geistToUen 
Sprachgelehrten  beziehe,  bin  ich  doch  keineswegs  der 
Meinung,  als  sei  ah  Kraute's  Sprachgebrauche  Nichts 
mehr  zu  bessern  und  als  seien  insbesondere  alle  und 
jede  —  oft  nur  für  den  augenblicklichen  eignen  Bedarf 
TorsAchte  —  Ausdrücke,  deren  Aufnahme  in  den  Druck 
bei  Mittheilung  eines    handschriftlichen   Nachlasses  häufig 

*)  Pott  »ägt  In  4«m  Vorberiebte  sn  ■eiacn:  Etymologischen  Forsdmngem 
auf  (Um  Gebiete  der  indogermamischen  Spret^n  mit  beaonderm  Besag  auf 
dis  LautumwoHdlung  u.  «.  w,  (S.  XVIII.>  Ub«r  daa  Verdicnit  oeaerer  Philo- 
■ophen  um  die  detitache  Sprache  und  um  Sprachwiatenachaft  Folgendeat 
ffKarU  achaf  die  Welt  der  Ideen  and  ea  wäre  su  Tenvundern  geweaea, 
„wenn  nicht  anch  dnrch  den  Einfluaa  aeinea  machtigen  Genlua,  die  An- 
sticht Ton  deren  HUlle.  SdieUing's  Syatem  trog  itr  Sprachforachang 
nWeaige,  nicht  bloa^Keife  lügende  FrOchte,  indem  dieaelbe  aich  unter  Hän* 
„den,  wie  Kanne'a  alabald  in  eitle  Spraebmyatik  rerlor,  welche  aich  Ter- 
Mgabeas  fttr  Qeiat  auageben  wollte,  da  aie  im  Durchachnitte  hSchatena  aoU 
„eher  war,  wie  ihn  ein  Trunkenbold  im  Kopfe  hat  —  Der  Philoaoph 
^fKarl  Chr.  Fr,  Krause  hat  aelbat  aehr  tiefainnige  Unteranchungen  ttber 
.»Sprache,  theila  im  Allgemeinen,  theila  Über  die  deutache,  und  ganx  Tor- 
„sllglich  ritckaichtlich  ihrer  Büdungsfdhigkeit  zum  Behufe  dea  Aufliane« 
ufhUoaophiacher  Wiaaenachaft  angeatellt,  auch  in  jnehreren  aeiner  Werk« 
„Tollendete  Mnater  einer  acht  deutacben  phtloaophiachen  KnnatepAiche 
„binterlaaaen.  Von  einem  Einflnaae  der  Philoaophie  dea  Denkera  Hegel 
„auf  Sprachforachung  haben  aich  erat  wenige  Spuren  gezeigt}  aollte  es 
„apater  unternommen  werden,  die  philoaophiache  Sprachlehre  den  Fort- 
„achrittea  der  Philoaophie  anxupaaaen,  ao  mUge  man  aich  au  gleicher  Zeit 
„nur  erinnern,  daaa  ein  alleinigea  Umhangen  einea  neuen  Gewandea  um 
„alte  Gedanken  dieaen  aelbat  noch  keinen  Zuwacha  bringt** 

Mas$manu^  in  Krause  perallnlich  nahe  atand,  während  Dieaer  aich  ala 
Mitatifter  und  Ordner  der  Berliner  Geaellachaft  fUr  deuUche  Sprache  be- 
thatigte,  erkennt  ea  beaondera  an,  daaa  durch  den  Veranch  einea  rein 
deutacben  Spraehgebrauchea  die  Wiaaenachaft  aelbat  gewinne,  daaa  daa  Den. 
ken  dadurch  ein  uraprllnglicherea  werde,  indem  die  Begriffaverwirrnng  anf- 
hvre,  die  rou  demPhiloaophiren  mit  Hülfe  einer  fremden  Sprache  und  Vor- 
•tellungaweiae  unzertrennlich  aei.  Seine  mir  hierüber  mllndlich  auageapro- 
ebene  Ueberzeugnng  hat  Deraelbe  mir  auch  in  einem  Briefe  wiederholt, 
welchen  ich  dH  leiiier  Srlaubaiaa  ipüter  gelagenilicti  mittheUen  werde. 
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Bicht  Termieden  werden  kann,  geeignet,  in  die  Sprache 
der  Wissenschaft  und  des  Lebens  üherzugehn.  Aber  ich 
bia  der  Ueberzengung,  dass  Der»  dem  es  um  die  Wahr- 
heit  ein  rechter  Ernst  ist,  sich  durch  den  blossen  Aus«» 
druck  Ton  der  Prüfung  der  Wesenlehre  nicht  abhalten 
lassen  werde.  —  Wer  der  Entwickelung  den  Wissenschaft 
und  des  Lebens  mit  Aufmerksamkeit  folgt ,  der  wird  nicht 
ifi  Abrede  stellen  können,  dass  in  den  letzten  Menscbenp- 
altem  das  Denket  und  die  Begriffwelt  eine  Ausdehnung 
gewonnen  und  eine  Richtung  genommen  haben,  für  welche 
die  bisherige  Ausbildung  der  deutschen  Yolksprache  nicht 
hinreicht.  Noch  weniger  wird  er  in^Zweifel  sieben  können, 
dass  mit  dem  erwachenden  klaren  Selbstbewusstsein,  mit 
der  Gewöhnung  der  Mündigkeit,  wovon  in  den  Völkern 
jetzt  erst  eine  noch  trübe  Ahnung  sich  belhätigt ;  dass  mit 
der  -^  besonders  auch  von  der  genaueren  Würdigung  der 
krause'scben  Schriften  und  Ton  deren  Benützung  für  einen 
Terbesserten  Schul  -  und  Religionunterricht  zu  erwartenden 
—  TöUigen  Scheidung  und  Klärung  aller  der  lebenwe* 
senlicbea  Begriffe ,  die  selbst  im  Bewusstsein  der  meisten 
Gebildeten  jetzt  erst  verworren  dämmern*),  eine  Spraeh* 
Oiimckehmg  und  -erweiterung  eintreten  müsse,  welche  in 
ihrer  Art  einen  noch  grosseren  Abschmtt  der  geschichtlichen^ 
Fortbildung  unserer  Muttersprache  bezeichnen  wird,  als 
irgend  eine  der  früheren.  Und  da  dem  ganzen  Bedürfnisse 
nicht  auf  einmal  und  von  Einem  allein  völlig  abgeholfen 
werden  kann,  to  erscheint  es  um  so  dankenswerther,  dass 
Krause  9    dem   sich  das  Bedürfniss  ganz  besonders  fühlbar 


<\ 


*)  Ich  erinnere  nur  an  die  Befriffet  Religion ^  Rtcht^  nuntehüehe  Bestimmung 
9uf  Erden  un4  nach  diesem  Leben  ^  Pfaturgesetz^  Geist  y  Seele  und  deren 
F€rhäUnh9  zum  Leibe,  iewussUein,  Erkennen ,  Fühlen,  Freiheit  des  Willens^ 
Grund,  Ursache^  üilittel,  Bedingwug,  Leben,  fVerdtn,  Fergehn,  Zeit,  Ewig" 
heil,  Kraft t  Stoff,  Naturgebitde ,  Möglichkeit,  Gutes,  Böses,  Sünde,  Schuld, 
Erziehung,  Regierung,  erlaubte  I\flittel  u.  ■.  w.,  aa  fait  alle  die  Begriffe, 
okne  deren  wiiaeMchaAliehe  Aafkl&rang  VUlker  und  Regierangen  i« 
ilaetera  tappen,  nod  die  Beate .  bleiben  det  eineicbiedieaea  aelbatiiehen 
GefUhlet  Aller  und  Jeder,  eofem  dieae  die  Macht  haben,  ei  an  ihrem 
Theile  geltend  zu  machen ;  —  an  die  Begriffe,  ohne  deren  Klärung  durch 
den  Sckubmterricht  die  Segnungen  dei  Ghriitenthumi  «nierer  verderbten 
naii  altkingen  meaachJiehen  Oeaellachalt  nie  in  feilem  'Mafte  sa  gate 
kommen  kUnnen.  Ich  meine  nach  die  daa  Veratändniaa  dieaer  genannten 
Begriffe  vorbereitenden  hüheren  und  die  aui  ihnen  weiter  zu  entwickelnden 
nntergeenlaeten  Begrifft. 
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machte,     in    der   Abhälfe     nach    betten  Kräften    voran- 
gieng. 

Auch  Krause  war  von  der  Wichtigheit  geschichtlicher 
Sprachforschung  überzeugt   und    erkannte    die  Pflicht  an, 
die  Fortbildung  des  Lebens  und  so  auch  der  Sprache,  auf 
geschichtlicher  Grundlage  cu  leisten.     Und  wie  er  sich  in 
mehren  andern  Gebieten   der    geschichtlichen   Forschung 
ausgezeichnet  hat,    so   wusste  er  sich  auch   eine,  für  die 
Zeit,    in    welcher  er  .seine  Wissenschflftsprache    bildete, 
seltene,  Kenntniss  der  Muttersprache,  in  ihrer  reichen  ge- 
schichtlichen Entwicklung  zu  erwerben.     Als  Geschieht- 
philosoph  konnte  er  aber  die  Yergangenheit  nicht  für  die 
einzige    geichichtUche  Quelle   der  Zukunft  gelten  lassen, 
sondern  erblickte  eine  andere,  nicht  minder  wesenliche, 
gleichfalls  geschichtliche  Quelle  in  dem  Yolhsgi^iste  seibat, 
der  durch  das   Organ    seiner   Denker  und  Dichter  stets 
alle  die  Schranken  der  Vergangenheit  #  durchbricht,  welche 
der    Fortentwickelung    des  Lebens    hemmend   entgegen- 
treten.    Und   als  Philosoph  musste  er  auf  eine  Seite  der 
Sprachforschung  besondern  Werth  legen  und  den  grössten 
Fleiss   wenden,    welche  toi^  den  einseitig  geschichtlichen 
Sprachforschern  bisher  meistens  vernachlässigt  ward.     Ich. 
meine  die  Erfassung  der  ewigen  Grundlagen  aller  Wurzel- 
bildung (d.  i.  der  psychologischen  und  naturphilosophischen 
Seite  derselben)  und  die  dadurch  gegebene  Erfassung  der 
Seitenverwandtschaft  auch  geschichtlich  getrennter  Wort- 
atämme.  Kraute  war  dabei  geleitet  von  der  Idee  der  Einheit 
des  menschlichen  Geistes,  ja  der  gesammten  Wesenheit  der 
Dinge.    Und  es  war  in  ihm  etwas  Ton  dem  Sprachgefühle 
rege»  das  wir  bei  Bückert  bewundern  müssen,  wenn  dieser 
in  Beim  und  Anklang   am  liebsteh  solche  Wörter  zusam- 
mentreffen lässt,  die  auch  verwandte  Gegenstände  bezeich- 
nen, und  wenn  er  durch  dieses  sinnvolle  Schalten  mit  dem 
deutschen  Wortreichthume   uns   die  Bedeutung  selbst  der 
einzelen  Laute  vor  die  Seele  ruft.  In  Krauee^t  Vorarbeiten 
zu  dem  Urwortthume  der  deutschen  Volksprache  ist  daruni 
auch   die   allgemeinmenschliche   Seite  der   Sprache   sorg- 
fältig erwogen,  welche  neuer  Zeit   für  Rapp   der  Gegen-k 
stand  einer  Physiologie  der  Sprache  geworden  ist.  Kraute 
,  erfasste,  getrieben  von  dem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse 
und  unterstützt  von  genialer  Ahnung  Vieles  im  Voraus, 
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was  eine  exaote  Enfipirie  später  noch  rechtfertigen  wird. 
Und  gewiss  Vieles  in  seinen  Wortbildungen,  was  jetzt  als 
ungewohnt  noch  auffallt,  wird  sich  als  echtdeutsch  be- 
währen*), wenn  einstens  die  urkundlich  genaue  Erfassung 
der  deutschen  Sprache  in  ihrer  ersten  Bildung  und  all- 
mählichen geschichtlichen  Fortentwickelung  vollendet  sein 
wird ;  wenn  dieselbe  bei  fortgesetstem  Fleisse  der  wachem 
Manner,  welche  in  diesen  Arbeiten  sich  eunächst  J.  Qrimm 
angeschlossen  haben,  durch  eine  noch  ausgedehntere  Yer« 
gletchung  verwandter  Sprachstämme  dahin  gelangt  sein 
wird ,  im^  Deutschen  auch  die  Wurzeln  in  lebendigem  Zu- 
sammenhange nachweisen  zu  können,  die  jetzt,  damit  der 
geschichtliche  Faden  nicht  Terloren  gehe,  von  den  ge- 
schichtlichen Sprachforschern  noch  streng  gesondert  ge- 
halten werden.  —  Jedenfalls  muss  bei  Beortheilung  des 
ton  Krame  fiir  die  Sprache  Geleisteten  daran  festgehalten 
werden,  dass  nicht  nur  dem  Philosophen,  der  zugleich 
mit  den  Begriffen  den  Grund  und  Boden  des  Lebens  selbst 
erweitert,  eine  hauptsächliche  Stimme  zukomme  über  eine 
nöthig  werdende  Weiterbildung  der  Muttersprache;  son- 
dern dass  der  nichtphilosophisch  selbstthätige ,  oder  gar- 
mit  der  Sprache  als  einem  bloss  aüsserlich  Gegi^enem 
beschäftigte  geschichtliche  Sprachgelehrte  am  wenigsten 
befugt  ist,  in  dieser  Angelegenheit  aHein  zu  entscheiden« 
Und  es  ist  darum  zu  wünschen,  dasji  die  Prüfung,  die  An- 
nahme oder  theilweise  Verwerfung  der  von  Kraute  Ter- 
suchten  deutschen  Wissenschaftsprache  der  Gegenstand 
einer  eifrigen  und  regelmässig  fortgesetzten  gemeinsamen 
Besprechung  Derer  werde,  denen  die  rolkferständlidie 
Mittheilung  der,  für  die  sittliche  und  religiöse  Erweckung 
des  Menschen  wichtigsten,  Ergebnisse  der  Wissenschaft  ein 
ernster  Wunsch  ist« 


*)  Kiae  Oev&br  dtr  Gut«  nevgeliUdeter  WSrttr  iat  ftwiM  «lic,  d«M  si« 
me  gar  niebt  all  toi  eh«  aaffall«fi,  londeni  am  nar  wi«  alta  Bekannt« 
entgegentreten,  die  -wir  lange  nicht  geaehen  haben.  An  lofeh  glaclrlichen 
Wortbildongeniit  Kroau«  Ar  Den,  der  sich  sn  der  Klarheit  lelnea  Den- 
kene,  nnd  xn  den  Bedlirfiniia.«ine«,  derielben  entsprechenden,  Ausdrackea 
erhoben,  in  den  abstraktesten  wissenschafUicben  Darstellungen  nicht  «in« 
der  reich,  als  Carovi  fttr  gemelnfasslicbere  Gegenstände,  z.  B.  In  seiner 
Sehrift  8h«r  Pressfreiheit.  Aber  auch  die  bestgebildeten  NeawUrter  werden 
■aertriglich ,  wenn  sie  als  blosse  Vebersetxnng  oder  in  nnTerstindigem 
Reinlgnngeifer  nicht  an  der  gehUrigen  Stell«  angewandt  werden,  wie  sieb 
derea  neben  gnt  angewandten  in  TagblSttem  Öfters  finden. 
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Noch  memaU  itt  eine .  dorch  ihre  innerliche  Begrün* 
dang  berechtigte  eigenthümliche  Form  ein  bleibendes  Hin- 
demits  geworden  für  die  Anerkennung  and  die  Wirksam^ 
keit  einer,  in  der  fortfichreitenden  Entwickelang  der  Mensch, 
heit  zu  Wichtigkeit  gelangten,  neuen  Idee.  Und  so  wird 
auch  der  zu  Blarheit  des  Gedankens  nöthigekide  Sprachge- 
brauch Krausest  kein  Hinderniss  werden  fiir  die  Ansbr^ 
lang  der  Wesenlehre  und  der  in  ihr  gegebenen  mensch* 
heitlichen  IdeOn«  Krauie^t  Grundgedanke  ist:  durch  die 
WeckuHg  klarster  ßimicht  in  Das,  was  des  £inzelen  und 
der,  Gesellschaft  Bestimmung  auf  Erden  sei^  und  wie.  diese 
Bestimmung  erreicht,  wie  die  Hindernisse,  die  ihrer  Ex- 
reichung  bisher  im  Wege  standen,  überwunden  werden 
können,  die  Einzelen^  die  Gemeinden  und  aUmähüch  die 
ganze  GetelUckaft  für  ein  veniändiges  Wollen  des  Guten 
zu  gewinnen  und  dadurch  endlich  das  ganze  Leben  Gott 
zu  weihen.  Und  wenn  dieser  Grundgedanke  einmal  zur 
Kunde  strebender  Erzieher  gelangt,  und  durch  diese  dem 
Volke  empfohlen  sein  wird,  dann  wird  man  die  neue 
deutsche  Sprache  als  das  nothwendige  Mittel  zu  Erreichung 
des  Zweckes  mit  Freuden  hinnehmen* 

Aber  auch  an  äusseren  Hindernissen  hat  es  nicht  ge- 
fehlt, welche  sich  einer  baldigen  Anerkennung  der  Weseii- 
lehre  entgegenstellten. 

Das  wirksamste  Mittel,  eine  wissenschaftliche  Richtung 
zu  unterdrücken,  ist  nicht,  sie  zu  bekämpfen,  sondern 
sie  gar  nicht  zu  erwähnen.  In  diese  Art  Ton  Bann  gethan 
wiird  Krause  ron  Denen,  deren  Hehlherrschaft  er  den 
tödlichen.  Schlag  beigebracht  hatte.  Stillschweigend 
machten  sich  dabei  zu  Helfershelfern  alle  Die,  denen  Re- 
ligion und  Recht  Aushängschilder  sind,  aus  denen  man 
keinen  eigentlichen  Ernst  machen  darf,  und  Die,  denen  ein 
unheimliches  Grauen  ankam  über  seine  Lehre,  —  über 
den,  Schritt  für  Schritt  den  Lügengeist  austreibenden, 
scharfen  Verstand,  mit  dem  hier  auch  die  Winkel  des 
menschlichen  Herzens  durchzogen,  erleuchtet  und  in  Be- 
sitz genommen  werden,  welche  mah  sonst  nur  der  Ahnung 
des  Gefühles  zugänglich  hielt,  —  über  den  Ernst,  mit  dem 
im  Laufe  solcher  Beleh)rung  allmählich  der  ganze  Mensch 
der  erkannten   Wahrheit   verpilichtet  wird,  —   über   die 
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Unvdrmeidlichbeit ,  mit  der  anf  dem  hier  gezeigten  Wege 
jene,  dem  Weltmei»chen  unbequeme,  Wiedergeburt,  zn 
welcher  Jem»  das  sündige  Geschlecht  aufrief,  mit  der  die 
Wiedergeburt  der  ganzen  menschlichem  Geselbchaft  vorbe- 
reitet wird*).  Und  der  Bann,  und  in  seinem  Gefolge  die 
Yerlaümdung,  wirkten  mächtig  genug.  Während  KnuU0*$ 
Lebzeiten  getrauten  sich  Schriftsteller,  die  ihn  benutzten,, 
ja  ihn  fast  wortlich  ausschrieben,  nur  selten  seinen  Namen 
zn  nennen.  Es  schien  gefährlich,  Bekanntschaft  mit  einebi 
Manne  zu  Terrathen,  der  etwas  Ungeheures  haben  musste, 
weil  Keiner  ihn  kennen  wollte.  Bei  der  grossen  Mehrzahl, 
die  ihre  literarischen  Kenntnisse  fast  einzig  ans  den  Litera- 
tnrzeitungen  schöpft,  war  darum  Krause  bis  Tor  kurzem 
ein  unbekannter  Name;  die  Kunde  Ton  dem  Vorhanden- 
sein seiner  Schriften  hatte  zu  ihnen  keinen  Weg*  gefun- 
den« 

Acht  und  zwanzig  Jahre  lang  hatten  die  Literaturzeit«* 
ungen  Ton  Krause  fast  gänzlich  geschwiegen«  In  dreizehn 
weiteren  Jahren,  wo  sie,  von  Schülern  und  Freunden 
KrttH$e*s  in  andern  Blättern  gedrängt,  es  nicht  mehr  ganz 
Termeiden  konnten,  ihn  zu  erwähnen,  haben  sie  doch  kei- 
neswegs auch  nur  alle  seine  neueren  Werke  zur  Besprech- 
ung gebracht.  Und  auch  von  Dem,  was  für  Würdigung 
und  Terbrdtung  seiner  Lehre  wählend  dieser  Zeit  im 
Auslande  geschehen  ist,  haben  nur  Wenige  Einzeles  be- 
richtet« 

Man  sollte  es  kaum  für  möglich  halten,  aber  dennoch 
ist  es  so ,  Krause's  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Be^ 
grimdung  der  Sittenlehre  (Letfzif^^  1810),  vielleicht  das 
Tiefsinnigste ,  was  die  deutsche  philosophische  Literatur 
aufzuweisen  hat,  ist  gänzlich  ignotirt  worden**).  Da  in 
diesem  Werke,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  die  neuen 
Gedanken  noch  meist  im  alten  Gewände  der  schelliogischen 
Sprache  auftraten,  indem  Krause  diese  erst  verliess,  nach- 
dem er  sich  von  ihrer  Unbraucfabarkeit  zu  scharf  bestimm- 
ten,  die  Gedankenentwickelung  selbst  fördernden  Bezcich- 


*)  Die  Letxteren  tkid  et  haaptMchlicIi ,    welelit  ▼ertichera,    KtauH*$   neo« 

Spracke  «ei  ihnen  anTentäadHeJi. 
")  leb  liab«,  um  anf  dieaet  Werk  noch  merktamer  xn  machen ,   eine    aoafUhr- 

Hdie  Inhaltttbertieht  deiaelben  unter  die  Beilagen  dea  ▼orliegenden  Bande« 

a»%eBoa»ea. 
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nnngen  in  der  höheren  Wissenschaft  üherzeagt  hatte,  so 
hann  gegen  dieses  Werk  nicht  einmal  der,  immerhin 
schwächliche,  Einwand  eines  nenen  Sprachgebranches  gel- 
tend gemacht  werden. 

Und  Krause's  Vorlesungen  über  das  lästern  der  Philo- 
sopkiey  (Göltiogen,  1828)  —  einWerh,  welches  den  Mittel- 
punkt aller  seiner  übrigen  Schriften  bildet  —  so  wie  seine 
Vorlesungen  über  die  Grundwahrkeüen  der  Wissenschaft 
(Göttingen,  1829)  —  welche  schon  nm  der  darin  enthaU 
tenen  höchst  lehrreichen  üebersicht  der  Geschichte  der 
Philosophie   willen   aller  Beachtung  werth  gewesen  wären 

sind ,   mit   Ausnahme    eines  Pasquills    in  der  Leipziger 

Literaturzeiiung,  das  ich  seiner  Zeit  gebrandmarkt  habe*), 
in  keiner  eigentlichen  Literatnrzeitung  erwähnt  worden. 
Die  Berliner  Jahrbücher  für  wissenschaftliche  Kritik  haben 
es  bis  heute  nur  zu  einigen  gelegentli^chen  Bemerkungen 
über  das,  nach  ihrer  Meinung  im  gesunden  MenschenTer* 
Stande  befangene,  krause^sohe  System  gebracht.  Die  hri« 
tische  Darstellung  des  hegelischen  Systemes  in  £ratf«e'f  letzt- 
genanntem Werke  mochte  Hegel  selbst  in  Verlegenheit  ge- 
bracht haben,  denn  er  schwieg  davon  s  gänzlich,  während  er 
doch  fünf  Tcrschiedene  Schriften,  die  theils  zu  gleicher  Zeit, 
theils  später  gegen  ihn  erschienen,  in  dieser  Zeitschrift  ab- 
fertigte; er  überliess  vielmehr  die  Beantwortung  der  tie- 
feren  krause*sehen  Beurtheilung  einem  seiner  Schüler, 
Herrn  Michekt.  Aber  dieser,  in  Sachen  denen  er  gewach^- 
sen  ist,  wie  er  noch  neuerlich  bewiesen,  ganz  wackere 
Ultra  der  hegelischen  Schule  ist  die,  im  Jahre  1831  von 
ihm  wohl  nur  anstandshalber  angekündigte  Recension,  ob- 
wohl ich  ihn  schon  einmal  daran  erinnert  habe**),  noch 
immer  schuldig  geblieben***). 


*)  In  einMB,  fttr  die  dmali  imCerbrocIieiit  Zeitscbrift:  Hespenu,  beitliMit  ge- 
wefcnen  Aaftatz«,  tl«r  vnter  de«  Titel:  iVinhe  sur  Kritik  He^9V$  im  Jakrf 
1SS2  bei  G.  Frans  in  Mttnelicn  endüea«a  iit 
•^  Bbendaielbit. 
*<^  Selbst  die  haUischen  und  deutsehen  JeJwhUeher,  die  lo  ■ancbcn  Vnrath  wef- 
gefegt  haben,  und  denen  ei  in  der  Oeicbicbte  der  Literatnr  anr  Sbr«  g«- 
reiehea  wird,  daei  aie  gleich  in  ihren  enton  Blittem  und  seitdem  ttfter 
ICroMM^s  Erwibnang  getban,  haben  et  dennoch  bieber  anterlanen,  dvrch 
eine  auftthrliche  Würdigung  Ton  Deieen  Hauptwerken  die  Sinden  ihrer 
JUterea  Aatsgenoisen  einigermafiea  wieder  gut  an  Bachen.  In  eine«  Auf» 
■alae  tou  Frautmiädt  s   y^Zur  Keimtniif  ^tatd  IMHk  der  Krause'iekem  fkih* 
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loch  diejenigen  Philosophen,  welche  seit  dem  Ersehe!* 
Ml  der  ffenannten  Yorlesangen  die ,  Torher  während  län* 
§erer  Zeit  Temachlässigten,  analy tisch*psychologischen  For- 

MpUe"  (Nr.  41  -^  4S  «t.  3.  lS41)  iit  tMmtKrauie's  Verdienst  hoekgepriesen } 
dUi«  iet  lUcettaeAt  luit  offenbar  iein  UrCheil  nielit  aadt  dem  Stadium  der 
Werhe  von  Knnue  eelliit«  iondern  Baeh  der  franxtfsiiehen  Bearbeitung  die« 
Mt  Systemee  von  Ahrens  tind  naeli  meiner  Vorrede  nnd  meinen  Anmeric- 
•■gen  sn  Krwksg^s  ForUstoigtH  Uher  die  aiuiytisdu  Logik  gebildet.  Daber 
km  et  denn«  dase  Derselbe  in  den  tieferen  Fragen»  wo  da«  franzUeiaebe 
Werk  aeiner  Anlage  naeb  nicbt  anareicbte«  ganilieb  feblgrlff,  und  Krause 
Aaiicblen  mainriebob,  die»  an  aieb  widerapreebend »  nnr  einer  oberflaeb« 
Kcbea  Sp^cnlntlon  bitten  entapmngen  sein  kilnaen.  8o  knllpft  Deraelbe  an 
«iae  Bcmerknng  Knaue'i  über  daa  Verbältaiaa  aeiner  Lebre  znm  Cbriaten« 
Ibam  Auatdlnngen »  die  dlircb  grilndlicbe,  kategoriacbe  Unteraebeidnngen 
ia  den  Vorleanngen  über  daa  Syatem  beaeitigt  sind  t 

»,Wie  kommt  et  doeb»  daaa  diete  Pbiloaopbie,  auf  welebe  die  dentacbe 
•»Katian  nicbt  minder  atoh  an  aein  bat»  ala  auf  die  mit  ihr  ani  gleicber 
itWarzel  atamMende«  anf  dem  Boden  des  Unendlieben ,  Abaoluten  gewaeb« 
,»Nae  Scbelling^icbe  nnd  Hegeracbe  Pbiloaopbje,  die  aie  in  maneber  Hin- 
niicbt  iogar  ttberragt,  dennoeb  ao  wenig  Anklang  und  Terbreitnng  unter 
»»den  Zeitgenonaen  gnftinden»  obgleieb  ibr  Begründer  aie  von  1802^1829 
»öa  24  Draeknehriften  anaeinandergelegt  nnd  anaaerdem  mUndlieb  vom 
»JUtbeder  berab  gelehrt  bat!  Wem  gereicht  hier  die  Nichtbeacbtnng  mm 
nTorwarf»  der  Nation  oder  dem  Philosophen!**  .  .  .  »»Die  Schwierigkeit 
ttder  Terminologie  allein  kann  kein  znrelchender  Grand  aeln,  ein  beden* 
»4cBdee»  grosaea  Syatem  xa  ignoriren.  Haben  aicb  doch  die  DenUcben 
tidarcb  die  eben  so  wanderliche  and  faat  noch  schwierigere  Terminologie 
ttciace  KatUt  Hegelf  nnd  schon  Tor  beiden  eines  Böhme  durchgearbeitet» 
».aad  reist  doch  überall  ein  gediegener»  nahrhafter  Kern,  die  raube  Schale 
»»xa  dercbbrecfaen.  Hat  aber  etwa  die  Krause'scbe  Philosophie  keinen  sol« 
ncbea  f  Sie  bat  ihn  nicht  minder,  als  die  genannten  Philosophien»  Krauae 
tM  aicbt  minder  tief  nnd  spekiilatiT  als  Scbelling  nnd  Hegel.  Nun  wo> 
HTsn  liegt  ea  also,  dass  er  noch  nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  worden? 
•I*  .  *  Es  ist  daa  Loos  der  stillen  nnelgeanütxigen  Wahrheitsforscher, 
n'ie  rein  in  die  Sache  Tertleft»  sich  nicbt  an  die  niedrigen  Bedürfnisse 
«.dm  Pabliknms  kehren)  sie  werden  von  der  Mitwelt  ignorirt,  was  ihnen 
•»aber  nnr  aum  grossten  Lobe  gereicht**  . . .  »,Die  Krause*sche  Philosophie 
Mbat  in  Hinsicht  der  Anerkennung  des  Sollens  einen  bedeutenden  Vorzug 
kVer  der  Hegerschen.  Sie  hat  die  praktischen  Consequensen,  die  aus  der 
»Jdee  des  Unendlichen,  Absoluten  mit  Notbwendigkeit  folgen»  in  ihrer 
tJ'orderung  eines  panbarmonischen  Systems»  worin  Natur,  Geiat»  und 
HMcntcbbeit  znaammenstimmen  und  zusammenklingen,  weit  angelegentlicher, 
nsls  Hegel,  gezogen.  Daher  ihre  tiefe  Sittlichkeit,  ihre  Warme  und  Be» 
Mfcittemng  für  wahres  Mensebenthnm »  und  das  daraus  hervorgebende 
^Streben»  die  Philosophie  populär  zu  machen,  waa  Hegel  ao  sträflich  in 
(tteiaea  schwerfalligen  Schriften  vernachlässigt  hat.**  .  .  .  »,Wenn  irgend 
nciae  deutsche  Philosophie»  so  ist  es  die  Krause'sobe»  die  recht  geeignet 
»ist,  die  Franzosen,  die  bekanntlich  eine  entschieden  empirische  Richtung 
»,Bad  praktische  Lebenstendenz  haben,  fUr  deutsche  Philosophie  zu  ge« 
»•viaaen,  einmal  wegen  ihres  die  empirischen  Wissenschaften  nachahmen- 
H^ea  analjrtiscben  Ganges ,  und  sodann  wegen  ihrer  praktiachen «  gesellig« 
»beitsliebenden  und  befiirdemden  Tendenz.  Die  Vorlesungen  eines  Schal« 
^  <^  Fr. Krause's  bandacbr.  Naebl.  Vorlea.  Ob.  d.  Philos.  d.  Gcscb.  D 
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schungen  wieder  aufgenommen  haben,  berührten  Krauses 
gerade  in  dieser  Richtung  »ehr  umfassende  Leistungen 
meist  mit  keinem  Wort.' 


„limftuierf  oder  HegeIi«B«n  wUrden  ▼leHeicbt  bald  itm  Fransoua  d«f 
nStadiiui  deotieher  Philosophie  rerleldet  heben.«  .  .  .  „Die  Kraaie'iehe 
„RjechttphOosophU  igt  ihren  tiefien  und  wahren,  onwiderleflichen  Prineipien 
•«aofolfc  unitreitif  dai  Beete  und  Gediegenite,  wai  biaher  in  diesem  6e- 
„biete  geleistet  worden  ist  Vor  dieser  Reclitsphilosophie  diass  die  geprle- 
„sene  Hegel *sehe,  alle  Zweige  des  Lebens,  sogar  die  Moral  in  den  Staat 
„absorbireado  Reehtsphilosophie  verstommen.**  •  .  .  „Dass  diese  eben  so 
„einfache,  als  tiefe  nnd  wahre,  den  wesentlichen  BedllrfnisjMf  der  Mensch- 
„heit  entsprechende,  aber  noch  lange  nicht  praktisch  darchgefUhrte  Anf- 
„fassung  Ton  Recht  nnd  Staat  sich  gleich  weit  entfernt  hält  ron  leigea 
„Senrilismos ,  als  falschem,  alles  nnd  jeden  vernünftigen  OeseCxes  sich 
„Überhebenden  Liberalismus  versteht  sich  von  selbst"  .  .  .  „Es  ist  dieis 
„ein  wahrer,  nnirerseller.  Über  alle  Einseitigkeit  nnd  Bornirtheit,  die  sich 
„in  den  andern  bisherigen  Rechtsphilosophien  geltend  macht,  erhabener 
„Qesichtspnnkt  (der  die  Constitation  einer  Centralmacht,  des  Menschheit- 
„bnndes,  in  seiner  Nothwendigkeit  darstellt)."  •  .  .  ,;Dieses  Wenige  wird 
„hoffentlich  genügen ,  auf  die  Bedentsamkeit  der  Kranse'sehen  Philosophie 
„nnd  der  angegebenen  Werke  ihres  geistreiehen ,  feinen  nnd  gewandten 
„Schülers,  Prof.  Ahrens,  anfmerksam  s«  machen.** 

Im  Verlaofe  des  Anfiiatxes  fallt  dann  aber  der  Reeensent  folgendes 
Urtheil :  „Jawohl  stimmt  sie  (die  kranse^sche  Philosophie)  mit  dem  Christen- 
„tbnm  Uberein,  aber,  moss  man  hinzusetzen,  leider!**  „Denn,**  to  wird 
nun  versichert,  „sie  leidet  mit  dem  ChHstenthnme  an  demselben  Grund. 
„Widerspruch,  dass  nXmIich  einerseits  die  Welt  .  .  .  selbststindig  .  .  .• 
„und  doch  andererseits  wieder  .nur  dem  unendlich«! ,  alles  in  sich  tragea- 
„den  Gott  gegenüber  zu  einem  Attribut,  zu  einer  blossen  Erscheinung, 
„einem  vUlIig  Unselbständigen  nnd  Unwesentlichen  berabgesettt  winl  .  .  . 
),Dnrch  das  Krosrtr'sche  Philosophiren  ist  also  ebensowenig  als  dnrcli  das 
„Schellingische  oder  Hegelische  eine  reine  Philosophie  zd  Stande  g^om- 
„men  ....  Bei  Kranse  ist  die  Philosophie  durch  den  vulgären  Welthe. 
„griff  als  eines  aus  Theilen  zusammengesetzten  Ganzen,  zu  welchem  nun 
„erst  jenseits  die  ursprüngliche  Einheit  zu  suchen  wäre,  verunreinigt.  Der 
„Grundsitz,  gleichsam  die  Residenz  des  Irrthnms  der  Krause^chen  Philo- 
„tophie  ist  ihre  Methode."  Aus  einigen  Fragen,  die  dann  noch  an  diese 
Methode  gestellt  werden,  kann  sich  dann  der  Leser  abnehmen,  dau  der 
theoretische  Theil  der  Icranse'schen  Philosophie  denn  doch  bereits  von  den 
Neuem  überholt  sei ;  wiewohl  es  gerade  dioielben  Fragen  sind,  die  sich  In 
Krause^s  Vorlesungen  über  dtt*  System  der  Philosophie  (1828)  nnd  Über  die 
Grustdwahrheiten  der  tVitsensehafi  (1829)  noch  weit  ausführlicher  abgehan- 
delt linden,  als  diess  schon  in  Krause^s  Grundriss  der  historischen  LiogiA 
(1803)  geschehen  ist,  nnd  die  bald  nach  dem  Erscheinen  der  beiden  erstge^ 
nannten  9Verke  von  mehren  Neueren  als  etwas  ganz  Neues,  als  nachhegeliseh» 
Philosophie  vorgebracht  und,  so  viel  die  nachhegeliscben  Philosophen  rom 
den  Fragen  verstanden  hatten,  ausgebeutet  wurden^  —  Da  Hr.  Frauetutädi 
von  Liebe  zur  Wahrheit  beseelt,  und  «las  Be^lUrfniss  einer  lebenskräftigen 
Philosophie  za  empfinden  scheint,  so  hoflTen  wir,  dass  er  die  Mühe  miehc 
scheuen  werde,  sich  mit  Krause's  eignen  Werken  vertraut  zu  machen  and 
dann  sein  Urtheil  in  den  angezogenen  Hauptpunkten  zu  berichtigen. 
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Noch  jetzt  üben  unredliche  Schriftsteller  dieses 
Vertchwei{;en  wie  Etwas,  das  sich  ron  selbst  yersteht, 
und  Geschichtschreiber  der  neuern  Philosophie  ***),  die  zum 


•)  Ob  Ckafyhäui  am  d«i  SdiHft«!  JCroHM*«,  d«ii  »  iiiclit  Btaat,  «cler  avi  citr 
VtrwisMtwig  «iiiet  Tkailet  ihr«  lahaltoi  ron  L  H,  FMto,  tm  d«n«B 
LeistaBfea  er  «pricht»  «lie  ente  Btlehvomg  fewamcii,  o«l«r  ob  «r  eise» 
fus  MlbsUndif«  EntwickelangsgaDg  geBOBmen,  will  ich  dahin  gciiaUt 
•du  laftaB)  jtdealUlt  würde  Um  da«  Balcenatniii  aar  Uaabre  garaiclieii, 
Miah  McUef  aick  aüt  daa  «ntern  nicht  btkanat  ffamieht  a«  haben. 
Der  Begriff  einer  „foahrkafim  Rtalpkäosophie',"  den  Ckmlyhäta  eatvickeÜ, 
itiMat  fo  aehr  mÜ  Dem  Uberein,  waa  Kruutt  die  WMnUhf  nennt,  dai«  et 
fest  laheiBen  Bachta,  das  bekannter  klingende  Fremdwort  sei  der  DentUeh- 
keit  wegen  an  die  Stelle  dee  an  sieh  bexeiehnenderen,  aber  ertt  nen  gebil- 
deten dentaeken  Worteei  ffeienteAr«,  getreten.  Aber  dieae  Realphlloaophie 
iüirait  eneh  nach  ihren,  Ton  Chalybäna  MrAmtMiMi»,  Erj^thnitttm  so  lehr 
mit  den*ehonoorhaa(leiMn£rg«6iilfMn  der  Wf^^Uhn  Uberein,  date  deranf  be- 
reite Prof.  Bayrhoßtr  (in  seiner  Rec.  von  ChadybUu»  Aütof .  Eniudchsht^  d»r 
»peaäativtn  FhilosopkU  von  Kant  bis  H^gti ,  in  den  ersten  Naainiern  der 
kaüiscktn  Jahrbücher  iron  1838),  nnd  Dr.  tV.  B.  itfönnick  (im  Literatur' 
blatte  zwn  JlforgfnMaMe,  ISSS«  Nr.  50)  hinxnwetsen  nnd  das  gäaxliche  Ver- 
schweigen  Knmsa's  %m  tadeln  sich  bewogen  sahan,  letsterer  siit  folgen- 
den Wörtern  „Es  kttndigt  sich  (bei  Chmfyhämt)  überall  eine  selbst- 
MStandig  gewonnene  Ansicht  Über  die  Nothwendigkelt  an,  sowohl  über 
„Schelling»  als  Über  Hegel  hinanssitfehen,  eine  Ansiebt,  die  tlieils 
»Prof.  Weisse  in  Leipsig,  IheÜs  der  jUngere  Fichte,  jeder  in  eigene^ 
»Werken  bereiU  bethfttiget  haben.  Auch  deutet  der  Verfasser  auf 
„diese  BaatreboBgen  hin,  ohne  sich  diesen  in  derselben  Form  nnd  Weise 
„anxnschKessen.  Vergetsen  hat  er,edass  nicht  blos  die  beiden  genannten 
„Philosophen,  sondern  auch  swei  edle  Verstorbene,  Smabedisien  nnd 
„ICraiae»  die  Dnrchbrechnng  der  einseitigen  (nicht  über  den  inmer  noch 
„abstrakt  gebliebenen  concreten  Begriff  hinausgehenden^  dialektischen  Me- 
„thode  Tollzogen  haben.  Dieea  älteren  Männer  durften  das,  da  sie  nie 
„Schüler  Hegels,  «icht  einmal  Sehdlings,  sondern  buchst  achtbare  CoäU- 
„neen  beider  waren."  Wie  ea  sich  nnn  auch  mit  Hrn.  Chalybäus  Ge- 
scfaichtsehreibergewiisen  verhalten  mag,  imn>erhin  bleibt  es  sonderbar,  wenn 
er  Ton  S.  416  bis  xnm  Bnda  des  Baches  das  SysUm  tintr  wahrht^en  Reale 
phOotophiat  auf  welches  er  sich  (S.  427)  „ansdrUoklich  als  etwas  noch 
„künftig  XU  Leistendes  beruft**  schon  jetxt  nach  Grundlage  und  Ergeb- 
nissen vifUig  genau  xu  bexetchnen  vermag.  Und  noch  sonderbarer  ist  es, 
wenn  er  sich  gegen  jene  auffallende  Uebereinstimmung  Dessen,  was  er  sein 
„anf  historischcBL  Wege  gewoanenes  Bewnsstsein**  (S.  421)  nennt,  mit  der 
Weseniehre  verwahrt,  indem  er  in  der  Vorrede  xur  xweiten  Ausgabe 
aagt:  ,4n  der  irrigen  Voranssetzung** ,  „wonach  das  Buch,  trotz  meiner 
ausdrücklichen  Erklärung,  dennoch  für  einen  verkappten  Vorläufer  oder 
Vertheidiger  eines  bestimmten  Systems  genommen  wurde'S  ,,hat  man  es 
„einerseits  mit  Suabedissen  nnd  Krause  (warum  nicht  vielmehr  mit  Hille- 
„brandf)  in  Parallele  gestellt,  andererseits  sich  die  undankbare  Mühe  ge- 
»,geben,  dieOrnndxüge  xn  eigenthUmlichen  Ansichten  daraus  henrorxuxieben." 
L  U.  Fichte  wird  mit  derselben  Scheinefarlichkeit  ~  mit  welcher  er 
in  seinem  Werke:  GegensaU^  IVendpunht  und  Ziel  der  heutigen  Philo$aj}hie, 
den  kleinsten  TheÜ  des   Lobes,  das  er  sidi  selbst  anmafst.  Krause  zukom- 
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Thcil  bei  Kraute  sich  für  den  Hausbedarf  weidlich  yorge- 
sehen  haben,  Terdächtigen  ihre  Gewissenhaftigkeit,  oder 
ihre  XJrtheilfahigUeit   und    setzen  sich   in   den   Augen  der 

Iftfln  lieft  —  lieh  iTflcren  »einei  ft-Uberen  ganzlichen  Terichweigent  Desselben 
in   den  „IWfrägw»   zur   Charakterütih  der  neueren  Philosophie'*    mn4   eaefa 
"weg en  seines  jeCxlf  en  Bebarrens  bei  diesem  Schwelgen  in  der  Unarbeitiing 
dieses  Werkes  ra  einer  ^.hrüisehen  Gesehiehte  der  neueren  Philoiophie"   ge- 
rechtfertigt  halten.     Dnrcb  das  in  jenem  Werke  Gesagte  war  der  Schein 
gerettet  und  xngleieh  Kraute  so  in  den  Hintergrund  gestellti  dass  et  Ul»er- 
flltssig  erschien«  jetzt  seiner  su  gedenken,  oder  gar  sein  System  ««eh  nnr 
nach    der    früher     ihm   zngestondenen    Wichtigkeit     abzuhandeln.       Das 
kann  ja  von  Herrn  JF1ch<e,  der  sich  zum  Vertreter  der  „gef^enwfirtigen  Philo- 
sophie*« aufwirft,  wenn  der  Wind  dann  gegenwärtig  Ton  dieser  Saite  blasen 
seilte,    Mich     noch    bei    einer    Umarbeitung     jenes     Werkes     geschehen. 
Hr.  FicA<tf  wird  alsdann  von  der  Nachsicht  der  Leser  hoATen,  dass  sie  unter 
seiner    „unbefangenen    und    Tollstandigen     Charakteristik    der    bisherigen 
Hauptsysteme,  Ton  dem  Anfange  der  neuem  Philosophie  an"  (S.  I§83)  nur 
ein«)  solche  Charakteristik  der  hisA«r,  in  dietem  Bande,  von  ihm  abgehmedtt» 
ten  Hauptsysteme  gtttig  verstehen  wollen.     Sagen    doch   noch   die   Worte: 
„Diess  ist   das   neue,  allein   der  Oegenwttrt   gewachsene  System,    welches 
wir  ihr  ansubieten  uns  im  Stande  glauben**    (ebendas.)   und  der   Ausdruck 
„unser  System**    nicht  gerade  i   dass  J.  H.  Fichte  selbst  dieses  System  ge- 
bildet habe.     Lassen  sie  doch  noch  die  MUglichkeit,   dass   er  es   sich  bei 
der,  seiner  Kritik  vorausgegangenen,  LeklBre  der  bisherigen  Hanpt«ysteme 
„wie  von  selbst**  angeeignet  habe.    UmI  sagt  er  doch  auch  auf  iler  vorher- 
gehenden Seite  i  „Neu  sind  jene  Begriffe  nieht  in  dem  gewöhnlichen  Sinne« 
„dass  sie  ein  noch  nie  da  gewesenes,  eiae  frische  Erfindung  der  etwa  jetat 
„Philosophirenden**  {Kraute  war  freilich  schon  vor  beiAabe  zehn  Jahren  ge- 
storben) „zu  verkünden  h&tteSi  t  esine  sokhe  Neuheit  würde  den  Stempel  des' 
„Unechten  an  sich  tragen;  denn  erfunden — gr/umieii ^~ sind  alleüeht  spccu- 
„lativen  Ideen  und  Principe  schon  längst**,  s.  B.  nach  einer  eignen  früheren 
Anmerkung  Hrn.FtcAle's  (Grundzüge  zumSystem  der  Philosophie,  ISSS,  S.lTf.) 
zum  Theil  auch  durch  „den  scharfsinnigen,  wahrhaft  Um  die  Philosophie  ver- 
„dienten  Krause,    der    mit    bestimmter  wissenschaftlicher  Rinsicht  die  Auf- 
,,gabe  ausgesprochen   und    zum   Inhalte    des    ersten    tuS^ektiv   anatytiMiken 
„Hanpttheils  der  Philosophie  gemacht  hat:     das  Ich  durch  alle  seine  For- 
«         „men   und   Momente  bis   zur   Orunderkenntniss  Gottes   oder  Wesens    aus 
„sich  selber,  fortzuführen**  und  „der**  nach  einem  andern  Ausspruche  des- 
selben Herrn  Fithte  vom  J.  IS82  (B.  I.  S.  224)   „die  aligemeine  Arehitek- 
„tonik  und  den  ganzen  wissenschaftlichen  Gang   des'Systemes  richtig  vor- 
,.gezeichnet   hat**.    -^     Schon    jetzt    werden    viele    Leser    gern    glauben, 
dass,     Wer    auf    solchen    Unnregen    seiuer    Ueberseugung    das     „Recht 
dazusein  zugestanden"  wissen  will ,   als  /.  H,  Fichte  (Beitrage  etc.  S.  103S), 
nicht   selbst  „die     neue    und   ents^idende  That  fitr  die  philosophieehe  Ge- 
genwarp*  vollbracht,  den  „Beweis  der  nothwendigen  Verbindung  def,  von  ganz 
entgegengesetzten  Enden  her  sich  fernliegenden,  Principien  zu  einem  hbhtm,  sie 
umfassenden  Ganzen**  geliefert  habe.  ^  Hr.  Fie^  hat,  wenn  er  (S.421)  sagt: 
•  „hiemit  haben  wir  alle  Formen  der  Philosophie,  welche  vom  Bewusstseiü  nad 
„der  Selbsterkenntniss  ihren  Ausgangspunkt  nehmen,  von  LocAe  Un  bis  Mut 
ftdie  gegenwärtige  Zeit,  in  vergleichender  Charakteristik  geschildert,**  «ad 
doch  die  Charakteristik  von  Krause's  analytischem  Theile  unterläsat,  ftreilich 
noch  die  Ausrede/    Die  Wesoalehre   als  ganze  habt  nicht  die  naalytteck« 
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Nachwelt  herab,  indem  sie  gar  Tiicht  than,    alt  ob  jeraalt 
ein  Philosoph  Namens  K.  Ch.  Fr.  Krame  gelebt  habe,  -^ 

Aber   während  die  Literatoren  für  Krausest  Leistung - 
bGnd  waren,  hat  das  Leben  selbst  von  ihr  gezeugt. 

In  steta  sich  mehrender  Anzahl  ^ehen^  wir  aul'<* 
taochen  and  als  Trager  der  öffentlichen  Meinung  und  des 
Gemeingeistes  mächtig  werden  die  freien  Vereinigungen 
für  alle  eiozelen  Werke  und  Formen  des  Lebens*)» 
welche  Krante  seit  dem  Jahr  ISOS  als  Bedingungen  der 
bevorstehenden  geselligen  Höherbilduog  des  Menschheit« 
lebens  bezeichnete,  und  zu  deren  Stiftung  er  seine 
Zeitgenossen  aufforderte,  —  die  Vereine  für  Wissenschaft 
and  für  Kunst,  für  Ackerbau,  Gewerbe  und  Handel»  für 
sittliche,  staatliche  und  religiöse  Fortbildung  ^es  Lebens, 
für  Erziehung  und  für  Weckung  des  SchÖQsiunes  in  allen 
menschlichen  Angelegenheiten.    -^ 

Ich  hönnte  noch  mit  andern  Gründen  meine  Behaup- 
tong  unterstützen,  dass  das  Leben  selbst,  den  Literatoren 
gegenüber,  für /(Trattie  entscheidet.  Poch  für  jetzt  genüge  ein 

Torrn,  und  dti  SelbitbewuMtieln  lel  zvat  Ihr  criter  Aaig«ngipunkt ,  abet 
Dtcki  ilir  Priocip,  ihre  CharakterUtik  gehire  also  nicht  in  den  beendigten 
A^ackaitt;  ein  aotch  nrnfaiiendea  Syttem,  ala  dai  kraose'ache  finde  in 
'  dieaer  Periode  keinen  Ranm,  wie  aich  ja  ai^on  ana  den'anmitteniar  folgen« 
den  Worten  ergebe:  „So  iphlechtblo  berechtigt  Qnd  weaentlich,  ali  gemeiner 
atgtidger,  wiaaenaebaftlieher  Anagangapunkt  aleh  dleaea  Princlp  anch  be- 
„wibren  wird;  ao  zdgt  aohon  dia  hiatoritche  Vergleichung,  wie  eng  an 
„sieh  aelbft  der  Umkreii  iat,  in  welofaein  aich  aeine  Entwickelnng  auf?  ' 
,«mnd  abbewegt i"  JCrauseU  Syatem  aei,  weit  entfernt  der  Vergangenheit 
•BzngehOrfB,  aelbft  PU  die  Oegoawart  ^freilich  aofern  unter  dieier  i.  H. 
JFUhu  nnd  Leute  aeinea  Schlagea  veratanden  werden)  noch  zn  reich  nnd 
xm  tief;  ea  gekOre  der  Zukunft  an«  der  der  Geachichtfchreiber  nicht  vor- 
greifen  künne.  —  Aber  wer  heiaat  denn  einen  Ifritiachen  Oeachichtachreiber 
d«r  neuem  Philosophie  Begriffe  von  Periolen  aufanatdlen  und  Abschnitte 
MM  Mmchen«  in  welchen  daa  bedentendate  LehrgebaUda  dea  »(Tollatilndig 
charakteriairten"  JSeitraumea  keine  Stelle  finden  kann,  und  deasen  ah'rono* 
logiache  Stalle  apätaatena  entweder  auf  S.  331  oder  auf  S.  182  aeinea  in 
erster  Auflage  4 IQ,  jetzt  1051  Saiten  enthaltenden  Bnchea  geweaen  w&reü 
—  Ka  nuaa  Inder  That  jeden  Redlichen  bekUnmem,  daaa  ein  Mann, 
d«r  aeit  seinem  ersten  Auftreten  wirkliehe  Fortachritte  gemacht  und  ea 
in  Manchem  (abgeaehen  von  aeinen  achwachlichen  Vermittelnng-  und  Ab- 
findung  -  Verauchen)  an  erfreulicher  Klarheit  gebracht  hat,  aich  auf  ao 
krumme  Wege  verliert  nnd  durch  Eitelkeit  sich  dem  Dienste  der  Wahrheit 
•ntzieht»  xn  dem  er  eine  entaehiedene  Oeisteaanlage  hat.- 
0  Hiernuf  hat  J>ereito  H*  Lindemann  (jetzt  Professor  in  Sohthum)  merksam 
a«  ninchen  geaueht  in  einem  Schriftchen :  Unser«  Zeit  vom  SUindpunhU  der 
ErupkuH^  und  jtttdtuttm^tt*  zvm  JkMer«Mrd«n,  MUnchen,  ISST. 
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weiteres  Zeugnisss^jKraiMe'fSchrifien  sind  gelesen  und  sind 
benutzt  worden,  wenn  auch  der  Geist  der  Wesenlehre 
als  ganzer  noch  nicht  durchgedrungen  ist;  Es  sind  von  den 
im  angehängten  Verzeichnisse  aufgeführten  bei  des  Ter«  ' 
fassef^  Leben  erschienenen,  zum  Theil  wiederholt  anfge« 
fegten  yierundzwanzig  Schriften  und  Ton  den  fünf  nach 
seinem  Tode  erschienenen  Schriften,  eine  in  die  andere 
gerechnet,  und  die  Bändezahl  nach  der  Bogenzahl  be« 
stimmt  (den  Band  zu  sechsunddreissig  enggedruckten  Octar* 
bogen)  inner- upd  ausserhalb  Deutschlands  mindestens  zwölf* 
tausend  Octavbände  abgesetzt  worden.  Und  dass  diese 
Büchermasse  auch  ihren  Umlauf  genommen  und  von  einiger 
Wirkung  gewesen  ist,  dass  sie  nicht,  wie  etwa  ein  Theil: 
die  dreiällesien  Kunsturkunden  der  Freimaurerlrüderschaft^ 
bei  Sterbfällen  der  Besitzer  Ton  Geheimnisskrämem  auf«* 
gekauft  wurde  und,  in  Schranke  gesperrt,  nur  „Einge« 
weihten**  zugänglich  blieb ;  dass  ihr  Studium  vielmehr  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben  ist  auf  die  besseren '  gesellschaft« 
liehen  Ueberzeugungen  unserer  Zeit,  auf  die  Richtung 
der  Zeitgenossen  auf  durchgehende  Oeffentlichkeit  in  Be» 
handlung  von  Gemeindesachen,  und  auf  die  friedliche, 
staatsgesetzmässigc  Fortbildung  aller  menschlichen  Ange* 
legenheiten;  ^  dafür  bürgt  eben  der  von  Braute  gebiU 
dete  Sprachgebrauch;  denn  an  ihm  sind  noch  kenntlich 
seine,  von  andern  Schriftstellern  häufig  ganz  im  Wider* 
Spruch  mit  dem  übrigen  Inhalte  ihrer  Darstellungen  auf» 
genommenen,  Gedankenr^ihen*)» 

So   findet  das  Bessere  seinen  Weg  allmählich  auch 
ohne  alle  dio  Nothbehelfe,  durch  welche  das  weniger  Gute 

*)  Ich  weift  ftlir  wohl,  4ttf  fdMR,  sn  derM  Br1t«iiAt«iM  iu  BeüMnlu  itm 
mtnMeklithnk  0«telliekmft  treibt,  hettf  g  to^  «elireD,  vielleielit  voa  ullea  in 
dKeter  Riehtang  ■eüntdenlceadem  0e|iteni  svgleieh,  oder  docli  ohne  Bot» 
leliaen  des  Biaen  taa  dem  Aad««  erfaut  werden ,  und  due  ebeMo  die 
gleieben  Wortbiidiingeii  oll  tob  Mebren  ngleieb  au  de«  ewigen  RetcJb»/ 
tknm  der  Sprache  geicbtfpft  werde«.  Die  Wahrheit  und  die  Sprache  sind 
aneh  ao  wenig  aaatehfieealiehea  Bigentbwn  eiaea  Blnaigen,  daaa  der  tiefere 
Denirer  aeine  tchOatten  «fgnai»  CManIren  nnd  Aniaprllclie  oft  nach  Jaiiren 
In  weit  ilteten  Schriften  ganz  aiit  'denselhea  Worten  wiederfindet.  Aber 
Ich  weist  aneb,  nnd  dieter  Fall  kommt  hier  in  Betracht,  wie  wenige  eigent« 
lieh  lelbttdenVende,  d.  h.  ihre  Ciedanken  an  dem  Gegenttande  achtfpfende, 
Meniehen  et  giebt,  nnd  wie  daa  togenannte  Selbetdenlren  meit^  nnr  ein 
einigermafien    freiet  Sichfortbewegen   In  de»,    dnrch  die  Sprache   ttber- 
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ihm  einige  Zeit  lang  den  Vorsprung  nbgewinnt,  und  trotz 
der  Anstrengungen»  die,  diesem  »u  Gunsten,  wider  es  ge- 
richtet werden.  Immerhin  bleibt  es  eine  schmerzliche 
Thatsache,  dass  Krause* s  Stimme  Zeit  seines  Lebens  im 
Ganzen  so  gut  wie  überhört  worden  ist,  dass  seine  Lehre  nur 
theilweise  und  mittelbar  zu  Wirksamkeit  gelangt  ist. 
Wie  Tiel  mehr  hätte  Krause  leisten,  wie  viel  mehr  hätten 
seine  Schriften  wirken  können  in  den  vierzig  Jahren,  die 
seit  seinem  ersten  Auftreten  als  Schriftsteller,  in  den 
Tierunddreissig  Jahren,  die  seit  seiner  Verkündung  des 
Menschheitbundes  verflossen  sind,  hätte  er  eine  begünsti- 
gende äussere  Stellung  gehabt,  oder  wären  seine  Lehren 
in  den  Literaturzeitungen,  ich  will  nicht  sagen  empfohlen, 
nar  der  Wahrheit  gemäss  erwähnt  und  zu  ernstlicher  Be- 
sprechung gebracht  worden? 

Eine  Keuschheit  des  Geistes,  —  die  Bescheidenheit, 
welche  b^  der  erkannten  Wahrheit  vor  allem  Gott 
die  Ehre  gibt,  und  die  heilige  Scheu  des  Forschers, 
dorch  Herrorstellen  seiner  Person  ebensosehr  sich  seinem 
hohen  Berufe  zu  entweihen,  als  der  guten  Sache  Eintrag 
zu  thnn*),  —   hatte  Krause  abgehalten,   selbst  frühzeitig 


■,  GedaalceB  Auättn  ftt,  Ja  oft  nsr  ein  doreli  die  UnbestlaMt- 
l>«it  dw  tprachlicheii  Aaidruckei  and  du  Spielen  mit  Worten  nahegelegtet 
Venehieben  nnd^  Umkeliren  des  fremden  Ctedankeng anget.  —  Die  Vemanft 
iit  fraillek  die  allen  Meniehen  gemeintame  eiM^e  Erkenntniitqnelle.  In 
ihrem  seitlichen  BinitrSmen  in  dai  Denken  der  Menschen  etOtet  dietelb« 
aber  fast  dnrehgänfig  anf  die  Hindemiiie,  welehe  ihr  die  Weltbei chränkt- 
heit  (die  mangelhafte  Entvickelnng  and  die  Geitteaträgheit)  der  groiaen 
Mehrsahl  leCzt,  nnd  es  bleiben  ihr  desshalb  stets  verbältnisssOssig  nar 
sehr  venS^  Zuginge  offen,  —  in  den  bahnbrechenden  Geistern,  die  als  z«t(- 
Ueke  Urqnellen  Leben  und  Ewigkeit  vermitteln.  Wer  arit  ihnen  nur  einiger- 
mafsen  bdcanni  ist»  der  erkennt  in  den  schwangreiehsten  Reden  and 
Schriften  BMist  nur  Musterkarten  ans  fremden  Werkstätten.  Denn  nar 
veaige  Mensehen  haben  auch  nar  soviel  Sinn  fttr  die  Einheit  des  Denkens» 
dass  sie  daran  dächten,  oder  dass  es  ihnen  gelange,  indem  sie  aas  za- 
samawngeborgten  Lappen  sich  ein  Gewand  machen,  diese  savor  nach  dem 
Faden  xa  legen,  oder  in  einen  FUs  xn  verarbeiten,  am  doch  einigen  Schein 
-^des  Zusammenhanges  xn  gewinnen.  —  Eine  Nachweisung,  auf  welchem 
Wege  and  in  welcher  Gestalt  unter  Anderm  Kraust's  mensehbeitliche  Ideen 
verbreitet  wurden,  liefert  das  S.  448  ff.  in  den  Nachträgen  LVIII.  u.  LIX. 
gerSgto  Plagiat. 
*)  Dr.  fV,  B.  MömnUh  drUekt  sieh  im  LiuratmrhUiH  zum  Morgemblatt  (Jahrg. 
J8SS,  Nr.  54.>  hierüber  folgendermaßen  an«,  nachdem  er  bemerkt  hatt 
nieh  kann  nicht  umhin,  mein  Befremden  darüber  auszudrucken,  dass  der 
»Verfasser  (/.  tf.  Ficht«)  auch  mit  keiner  Sylbe  des  nun  verstorbenen,  mit 
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für  seine  Leistung  das  Wort  zu  nehmen*).  Und  es  spricht 
gewiss  nicht  weniger  für  seine  einnehmende  PersönKchkeit* 
als  für  seine  Lehre,  wenn  seine  meisten  Freunde  so  sehr 
Ton  seiner  Stimmung  erfüllt  wurden,  dass  auch  sie,  »^ 
in  der  Zuversicht,  dass  die  'Wahrheit  sich  am  Ende 
selbst  Bahn  brechen  werde,  —  sein  Schweigen  oftmals 
theilten,  wenn  es  am  Platze  gewesen  wäre,  für  ihn  in 
die  Schranken  zu  treten.  Mahnten  die  Einsichten,  zu  denen 
er  sie  geführt,  doch  von  jeder  Art  der  Gewaltsamkeit  ab, 
selbst  Ton  der  der  T^eberrednng.  —  Aber  gegenüber  der 
bodenlosen  Anmafsung,  — «•  mit  welcher  Philosopheme,  die 
sich  nur  in  der  Nichtbeachtung  oderYerhehlung  derLeistun« 
^enfCrause^i  eine  Torübergehende  Beachtung  gewinnen  konn- 
ten,  fortwährend  für  die  wichtigsten  Fortschritte  des  mensche 
liehen  Geistes  ausgegeben  werden,  — hielt  ich  es  nicht  nur  für 
gerechtfertigt,  sondern  für  eine  Pflicht ^  für  eine  so 
gründlich  überzeugende  Belehrung  —  wie  sie  durch 
J&aiMe  über  Das  geboten  ist,  worauf  es  gerade  für  unsreZeit 
ankommt -T- einmal  die  Sprache  der  ganzen  und  vollen  Ueber- 
zeugung  zu  sprechen.  Unbekümmert  darum,  ob  Diess 
Ton  Vielen  anfangs  fiir  eine  ähnliche  j^pm^fsung  gehalten 
werden  möchte,  als  diejenige  ist,  welche  hier  bekämpft 
werden  soll,  bin  ich  überzeugt,  dass  nur  ein  solch  bestimmtes 
Auftreten  einige  bessere,  Ijfsher  noch  ron  schelHngisch* 
hegelischer  Allwissenheit  beschränkte  Köpfe  Teranlassen 
könne,   endlich  ^us  ibr^m  T^aftme  ?5u  frwaphei||  and  den 


„Unrecht  nieht  gebUrig  gevttrdlgUn  Phlloitph«ii  JlrmtM  wwibBt,  4m 
».icbon  vor  mebr  «Ig  swanzig  Jabren  di«  PhtlfMopbie  wetefttiieh  wmS  den. 
»gelben  SUndponkt  geitollt  bat,  weleben  dev  VeriMiw  alt  den  leinigeii, 
„alt  den  jetit  einzig  zeUgemKiien  bezeicbnefc.f4-~r  „iffraui«  ArehMe  nicbt  B|£t 
„Unrecbti  von  der  Sonne  der  Wabrbeit  «^elbet  abzofHiirwi  «nd  einen  f&I, 
„•eben  Scbein  za  verbreiten ,  venn  er  sie  mit  rbetoritcben  oder  dlalekti? 
„leben  Brennepiegeln  auffinge  und  damit  die  Augen  der  Menge  blendete. 
„Nie  zwar  bat  er  venaUmt,  mit  Kraft  und  Nacbdruek  leine  Ueberzeugnugen 
„zu  entwiekoln  und  eatsebieden  den  abweicbendea  gegeaüberzuatellen,  abev 
„er  vertraute  nur  der  liegreicben  Kraft,  die  er  in  feiner  Wabrhelt  eelber 
„gefunden.^«  „Ei  wai  ihm  nieht  gegeben,  oder  er  veraehmähte  ee,  aein« 
Behauptungen  mit  Stentoratimme  unter  die  atreitenden^arteien  zu  tchlear 
dern  und  die  Aufmerkiamkeit  nipht  iowpbl  «uf  die  Wahrheil,  ab  faf 
•eine,  zie  verkündende  Peraon  zu  lenken.** 
0  Kin  SelbiUeugniia,  dai  et  der  Nachwelt  Übet  zieh  und  leln  Streben  uIk, 
legte :  rTmrhtiten  zu  einer  Schrift  über  dtu  Ei^emkUmUche  dsr  IVftenUhrm, 
vird  apäter  alz  Theil  die^f  handz chviftlichen  Nachlaaiea  eMcheineu.  — 
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Bück  za  eröffnen  für  ein  pfailosophiscbes  System,  das  — 
wk  in  Allem ,  to  schon  in  seiner  ersten  Gliederung  darch 
&  eigenthiimliche  Auffassung  der  Wesenheit  und  des  Yer« 
lialtnisses  Yon  Geist  und  Natur*)  ^-  von  den  Metheden 
SekeiUng^s  und  HegeFg  so  grundverschieden  ist,  das»  man 
■»h  einiger  Zeit  es  kaum  noch  begrdflich  finden  wird, 
wie  es  denn  jemals  möglich  war,  es  nur  als  einen  Seiten* 
ipross,  gleichsam  als  eine  Wasserschosse,  der  einen  oder 
aadero  zu  betrachten  und  gering  su  schätzen» 


Nachdem  ich  mich  im  Vorausgehenden  bereits  ausge* 
»prochen  habe  über  Krause'f  wissenschaftliche  licistungen 
oberhaapt  und  über  seine  Ausbildung  einer  eigentlichen 
Pkilosopkie  der  Geschichte  insbesondere,  so  bleibt  mir  nur 
noch  übrig,  Einiges  hinzuzufügen  über  das  hier  vorlie- 
gende Werk,  zumal  über  Art  und  Umfang  der  Darstellung, 
welche  die  genannte  Wissenschaft  in  demselben  gefunden 
hat,  über  die  Entstehung  des  Ganzen  und  über  die  sich 
aas  Beidem  ergebenden  Gesichtpunkte  für  eine  Beurthei-» 
lang  desselben,  endlich  über  meinen  Antheil  an  der  Form, 
in  welcher  es  erscheint^  Vor  Allem  aber  muss  ich  die 
Leser  auf  Das  yerweiseu,  was  in  Beilage  I ,  S.  471  ff*  aus 
des  Verfassers  eignem  ]£ntwurfe  einer  Vorrede  mitge* 
theilt  ist 

Dass    für   diese  Vorlesungen   das  Schicksal   alter  M^ 
beren  Werke    des    Verfassers   weniger   zu  befurcht<frn  ist: 


*)  la  d«r  Wttttlekv«  wird  a«t  den  Geltto  nicht  nehr,  und  an»  ^t  Nttuv 
»icht  wenifcr  gemacht,  alt  ein  Jedes  von  ihnen  iit.  Die  Folge  davon  iit, 
dsM  Über  beiden  aach  Gott  anerkannt  wird,  alt  dai  Eine  aelbe  (unb** 
dingt«)  mnd  ganz«  (An«ndliche),  di«  Welt  wesenlioh  und  weaenheitltch  be« 
frliid«#de  tV^ten,  und  alt  Urwesen^  alt  die  weite,  liebende,  gerechte  und 
gnädig«  Tortehung,  als  der  lebendige  Gott.  Die  Wesenheit  der  Welt  wjrd 
dab«i  in  keiner  Hintieht  gelaUgnet.  Wer  «bor  teiQ  Denken  nicht  falnlüng- 
Iktk  g«bild«l  bat,  vn  Kramet  Bntwickelmig  diesev  hüchsten  Wahrfaeitent 
wtä  ««ÜMT  LSiiang  det  daiin  tcheinbav  g«g«benea  Widerspruches,  in  folgen^ 
fi«r  kaqn,  wenn  «r  keine  unlogischen  SprUnge  machen  will,  etwa  sn  dev 
Ansiebt  können,  die  unvereinte  Erfassung  der  beiden.  In  ihrer  Beziehung 
v«B  ihn  noch  nlebt  gehilrig  erkannten.  Formen,  in  welchen  ihn  an  di6«er 
Stell«  der  l}nt«rsn(MkMig  di«  h^jehst«  Ovunderkeuntnit«  uabe  gekonnen, 
•et  für  d«u  Erdeunenschen  die  letzte  erreichbare  Grenze;  nimmer  aber 
kann  ihn  cinfaljeu,  sich  zu  jener  unerquicklichen  ,tr»inen  Philotophi**'  zu 
vvudcn,  von  d«r  «cbou  in  Vor«tt«g€h«nd«n  (S.  XII.  Ann.  **)  di«  R«d«  Wa9» 
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in  Einzelem  benutzt  und  im  Ganzen  Terschwiegen  zu 
werden,  dafür  bürgt  einigermarsen  schon  ihr  ErBchetaen 
zu  einer  Zeit,  wo  das  Publilkuni  sieh  rollständig  überzeugt 

'  haben  muss  von  der  Unfähigkeit  anderer  philosophischen 
Riehtungen  9  eine  genügende  Lösung  auch  nur  von  fern 
anzudeuten  fiir  alle  solchen  Fragen,  welche  die  gründliche 
Verbesserung  des  socialen  Zustandes  betreffen  und  welche 
heute  die  denkenden  Köpfe  aller  gebildeten  Völker  vor- 
zugweise  in  Anspruch  nehmen;  *<  zu  einer  Zeit,  wo  aach 
die  geistvollsten  Empiriker  und  Conjecturaipolitiker,  in 
Hinsicht  auf  die  durch  ihre  Methoden  gegebenen  Gränzen, 
sich  bescheiden  mussten ,  der  jetzigen  Hauptaufgabe 
memchUcher  Wiaemehaftforichung  nicht  gewachsen  zu 
sein:  durch  Entwickelung  positiver  Ideen  uns  über 'das 
blosse  I^egiren  des  geschichtlich  Gegebenen  und  über  das 
planlose  Herumbessern  am  heutigen  Gesellschaftzustande 
hinauszubringen«  Es  haben  ferner  dermalen  die  Anhänger 
der  verschiedenen  speculativen  Schulen,  sowie  Diejenigen, 
welche  in  Ermangelung  einer,  als  Bedürfniss  empfundenen, 
eigentlichen  Vermittel uhg  zwischen  Speculation  und  Em- 
pirie  sich  mit  einer  Vermischung  der  Principe  beider  be- 
halfen, bereits  in  der  Art  bestimmt  sich  ausgesprochen, 
dass  sie  durch  ihre  Behauptungen  zumeist  in  geraden 
Widerspruch  mit  Dem  gekommen  sind,  was  nun  als  Er- 
gebniss   der   von  Kraute  gebildeten  harmonische»  Wissen^ 

/  schqft  vorgelegt  wird;  so  dass  sie  nun  jeden  Gedanken  an 
den  Versuch  aufgeben  müssen.  Dieses  nur  etwa  als  eine 
kleine  Verbesserung  in  die  Ausfuhrung  ihrer  bisherigen 
Principe  unterzubringen*  Auch  das  Treiben  und  Pfuschen 
belletristischer  Tagespolitiker,  — »  welche  in  ihrem  Eigen- 
dünkel zugleich  dem  Dünkel  der  Masse  schmeicheln,  die 
der  Speculation  gänzlich  entbehren  zu  können  meint,  — 
ist,  wenngleich  noch  nicht  völlig  in  seiner  Nichtigkeit 
erkannt,  doch  allmählich  verdächtig  geworden.  Endlich 
das  Unterliegen  der  wahren  Freunde  des  Bessern,  welche 
in  ihrem  Verbesserungseifer  sich  mit  einigen  unbestimmten, 
oder  nur  einseitigen  und  halbwahren  Begriffen  in  Hinsicht 
der  Aufgabi»  der  Gesellschaft  und  des  Staats  begnügen  zu 
können  glaubten,  musste  dem  deutschen  Volke  mehr  und 
mehr  die  Einsicht  nahe  legen,  dass  die  gewöhnliche  gänz- 
lich unbestimmte  Ahnung  idealerer  Zustände  und  dass  der 
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Dngestüm  einer  Begebterung,   die  nicht   auf  tiefere  Ein- 
sicht des  zu  Erstrebenden  gegründet   war  und  ineiftt  nur 
durch  äussere  Ereignisse  angefacht  wurde*   für  sich  allein 
keinen  bleibenden  Fortschritt  begründen  könne.   Das  Pub« 
likum  dürfte'  nach  solchen  Vorgängen  geneigter  sein,  seine 
Aufmerksamkeit  einem  Werke  zuzuwenden,  das  in  ernster 
wissenschaftlicher  Weise    die  ßeantwoitung  yon '  Lebens-  ' 
fragen  Torbereitet .   d^ion   Behandlung  in   der  buherigen 
Weise  sich  als   ungenü^aad   giezeigt   hati      Und  wenn  die 
Darstellmig  des  Ver&saevs^  wie  alles  Gewordene,  Spuren 
der  Zeit  an  sich  trägt,    ine  welcher  sie  entstanden,   so  ist 
doch   der  Inhalt  dieses  Werkes  Ton  feiner  solch  allgemein 
nen  Gültigkeit ,    daas:  der  ^Zeitraum   yon  Vierzehn  Jahren, 
welcher  seit  seiner  Abfassung'  terstrichen  ist,  der  Gunst 
seiner  Anfiaahme  keinen  Eintrag  thun  kann.     Dasselbe  ist 
dadurch  vielmehr  der  Zukunft  einer,   erst  hie  und  da  be#> 
ginnenden,    höheren  Entwickehug  des  Menschheitlebenaf* 
welcher  es  gewidmet  ist,   um  einen  Schritt  näher  gekom^ 
men.    Der  Zeitpunkt),  in. welchem  diese  Yorlesungen  er* 
scheinen,  ist  für  eine  geredite  Würdigung  derselben  ohne 
Frage  günstiger  als  jedei:;  frühere,  und  es  mag  darum  we« 
niger  zu  bedauern  sein,    dass  ihre  schon    Tor    mehren 
Jahren   angekündigte  Versendung  mir  erst  jetzt  möglich 
ward»). 


■)  leb  wtMM»  «efen  der  U^gcn  Zügnnng  tiitb«t«ndete  un  «lie  NaehtieJit  der 
verahrtei»  Beförderer     der   Herenigabe    dei    liandschrifitlicben    Nechletsei 
bitt«R.       Die  RllekeiebilotigkeiC    anf  Erreichung   ^iner  air   vortheltliftf^Mi 
Stdlmiiff  im  Leben,  mit  weleb«»  leb  atcü  dieiea,  «eine  2elt,  Krtft  mii4 
Mittol    erfordemden,    wiesenecbaitlicben  .UnCemebmeii  hingab»   baite  mir 
gleieb    anfange   heftigen    WidereUnd    mir    nahe    Angehuriger     xagezogea 
«ad  die  Schwierigkeit  meiner  Lage  nahm   noch  zu    durch    den  RUcktrttt 
#ev    Herren    Sekrödtr    und    Ifindtmann   von  >der    lleranigabe,    vSbrenS 
TcrfaältaiMe  fortbeatanden,  die  diesen  Rttcltitrite  veranlaeet  hatten,      Oieee 
«nd   die  xu  Pednuig  des   Druckes   noch  unzureichende  Snbscribentenxahl 
miete  mieb  eiflllich  bestimmen,  die  Heransgabe  zn  nnterbreehen ,  nbd  tor 
Allem  jene  Hindernisse  n  beseitigen.     Naehdem  mir  dieeee  »in  4eUmdi 
mit  Hal£s  der  am  Scbiusee  des  nachfolgenden  Subscribentenverxeiehnissee 
erwibiiten  Freonde  gelangen  ist,  so  darf  ich  nun  nai  so  mehr  hoffen,  das 
VenalUate  nachzuholen,  da  nun   nicht  nur  ich   die  Arbeit   mit  gereiflerer 
Kraft  wieder  aufnehmen  kann,  sondern  da  mir  «weh  die  MitarbeR  mehrev 
Schaler  »der  Freand«  Krau$»'$  in.  Anssicht  gestellt  Utt  der  Herren  Proff, 
Akrtn*  and  SchUephak€  in  Brüssel  and  RSdef  in  Htidflberg ,  sowie  des  Hrn» 
Sehuldiraktors  Dr.  Männich  in  yUrnberg  uod  der  Hrrn,  Drs.  Sfhumachcr  in 
Bt^n^cn  und  Leutbecher  in  Erianf^tih 
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Dennoch  konnte  ich  mir  nicht  verbergen,   dast  der 
•ellgemeinen   Yerbreitong,    welche   diesem  Buche  zu  wün- 
schea  ist,   eine   gewisse  Eigenthämliqhheit  des  Vortrages 
anfangs  hinderlich  Werden  könnte  ^,    und   dass  die  Fasslich* 
keil,   die   durchsichtige  Güederung-hnd  die  übrigen  Vor*» 
eüge,  welche  die  wissevschafitliehe  l>arstellung\J&atife'f  tot 
der  theils  tchwetfirllfgen,  theüs  den»  Stoffe  weniger  ango* 
mesaenen    Schreibart    anderer  <viei^le$enen   Philoaopfaoi 
auszeichnen,  und 'welche  sich 'a«^  in  diesen  Vorlesiuigen 
in  hohem  Grade* kund  geben,  £üa<M«di : allein  kein  geniigeiN 
de»  Gegengewicht  sein' würden? t    Solche  Leser,*  welche 
überhaupt  erst  durch  dieses  Werk  überzeugt  werden  soU 
len  von  der  Befugoias  der  Speoulation^  auch  fiir  dhi  Leben 
der  Menschheit  ewige  nndk  ewiger  Weise,    d.  h.  in  reiner 
Vemtinft,  erkennbare  Gesetze  ialifzQseigen,  -^  und  Deren 
möchten  die  meisten  sein  — ,  hönnten  gleich  anfangs  durch 
die    deductive    Foi*m  0  zurückgeschreckt    werden.       Andre 
hömiiten  wenigstens  Anstoss  nehmen  an  der  abstractea  Be* 
handlung  des    Gegenstandes    etneot  nemen  Philosophie,  der 
Geschichte,  -^  W'Odurch    die.Betmchtung  bestimmter  Le- 
bensgebiete, die  nur -selten  heiipiel weise,  :au  Erlaüteruog 
allgemeiner  Sätze ^  einfliessen  konnte,  £ist  gänxlich  ausge- 
schlossen   wurde  -—  und.  daran ^    dbsa    der   Verfasser    die 
wichtigsten  Folgerungen  und  selbst  die  Sätze,  welche  den 
Uebergang  zu  einer  angewandten  Philosophie  der  Geschichte 
machen,    dem   einsichtvollen  Leser  oft  mehr  nahe  gelegt, 
als  ausgesprochen  oder  aufgedrungen  hat.    Durch  die,  fiir 
das  Zustandekommen  einer  wirklichen  Philosophie  der  Ge* 
schichte    unerspriesslichen,   Arbeiten  anderer  Philosophen 
gegen  jeden  ferneren  Versuch  ron  vorn  herein  misstrauisch 
gemacht,  hätte  man  es  dem  Verfasser  vielleicht  Dank  ge- 
wusst«    wenn  er,  mit  Hintansetzung  des  organischen  Cha- 
rakters  seiner  Entwickelnng ,   durch  vorläufige  Anwendun- 
gen schon   in  dieser  Abtheilung    der   Wissenschaft,    den 
Lesern  zum  voraus  das  Ziel,  zu  welchem   er   führt,    be- 
stimmter angedeutet,   und  dieselben  dadurch  sogleich  ge- 
neigt gemacht  hätte,   mit  dem  ganzen  Zusammenhang  und 
mit   den  Einzelheiten   seiner  neuen  Methode  prüfend  sich 
bekannt  zu  machen.     Aber  wenn  auch  nicht  verkannt  wer- 
den kann,   dass  ein  solches  Verlangen  sehr  erklärlich  ist, 
wenn  vielmehr  eine  Rücksichtnahme  darauf  sich  von  selbst  em- 
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j^ehlt,  80  1IIU88  andererseits  auch  zugestanden  werden, 
dass  eine  solche  BUcksichtnahme  von  Forschem,  die  wahr- 
haft Grosses  leisten  und  in  neuen  Gebieten  Bahn  brechen, 
weniger  erwartet  werden  darf,  sondern  mehr  die  Sadie 
Derjenigen  ist,  welche  sich  berufen  filhlen,  die  Lieistungen 
Jener  einem  grösseren  Publikum  cogänglich  jsu  machen« 
Was  insbesondere  das  Abstracto  des  Gegenstandes  und 
der  ihm  genau  sich  anachliessenden  Darstellung  betrifit, 
so  durfte  man  sich  bald  überzeugen,  dass  die  TÖllige  Klar* 
heit  des  Yerfassers  über  Das,  was  er  sagen  wollte  —  die 
sich  bis  in  die  einzelen  Begriffbestimmungen  treu  bleibt 
und  in  dem  diesen  angemessenen,  scharf  bestimmten  Sprach-« 
gebrauche  sich  spiegelt  —  diese  Schwierigheit  grossentheila 
aufhebt,  oder  Tielmehr  erkennen  lässt,  wie  dieselbe  weit 
mehr  in  der  gewöhnlichen  Darstellweise  als  in  der 
Sache  liegt«  Ja  man  dürfte  die  einfache  Darstellung  JiGra»* 
sei's  im  Vergleiche  mit  dem  yielen  der  Form  nach  TÖlKg 
Ungeniessbaren,  was  Hegel  und  die  meisten  seiner  Schüler 
reröfientlichten,  gar  nicht  mehr   als  abstract  empfinden. 

Ich  habe  ös  in  Bücksicht  auf  diess  AUes«  für  meine 
Pflicht  gehalten,  nicht  nur  durch  einen  ausführlichen  Tor- 
bericht  (welcher  sich  an  Das  ansohliesst,  was  ich  in' der 
Vorrede  zu  den  Vorlesungen  ,über  die  analytische  Lagik 
bereits  allgemeines  über  das  krause*sche  Wissenschaft- 
syatem  gesagt  habe),  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Lehrge« 
baüdes  fär  Wissenschaft  und  Leben  merksam  zu  maahen, 
sondern  ich  habe  diesen  Vorlesungen  über  die  reine  Fhih» 
sopUe  der  Geschickte,  auf  welche  die  Erwartung  des  Pub- 
liknma  durch  rerschiedene  Aufsät'ze  in  Zeitschriften  schon  vor 
mehren  Jdhren  gespannt  wurde,  noch  eine  besondere  Schrift 
gewidmet,  mit  der  ich  soeben  beschäftigt  bin,  und  in 
weldie  ich  alles  Das  aufzunehmen  beabsichtige,  was  mir 
bei  Einführung  eines  solchen  Wissenschaftwerkes  in  die 
Literatur  der  Berücksichtigung  werth  erscheint,  was  aber 
nach  Inhalt  un4piForm  die  Gränzen  eines  Vorberichtes 
vberachreitet*))'' 


*)  lo  dicter  Scfcrift  1»eafciie!itige  idi  im  allffeneineii  Manehet,  vu  ich  Im 
fcgwiwiHiffea  Vorbericbte  nnr  beha«pt«B  oder  andraten  konnte ,  x«  bete- 
gcB  and  «usHfUbren  und  dat  SlfenChttmlicbo  der  Wetenlehr«  anderA 
WiascMeclMiftiyeteflien  gegenüber^  noeh  bcetiamter  berrorzabeben ,  Inibe- 
•ondere  aber  bei  dieser  Oelofenbeit    in  tkeortiscker  Hituieht  in  leigen, 
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Diese  Yorletuiigen  enthalten;  wie  der  VerfaMer  selbst 
bemerkt,  keineswegs  das  Tie£ite  Ton  Dem,  was  Derselbe 
in  einer  strengeren  Wissenschaftlichen  Darstellung,  als  es 
dem  akademischen  Lehrer  yergonnt  ist,  zn  geben  rer- 
mocht  hatte,  oder  was  sich  anderwärts  handschriftlich  yon 
ihm  Torfindet«  Aach'  ist  die  Lehre  des  Verfassers  hier 
keineswegs  so  sehr  ins  Einzele  entfaltet,  dass  die  Fragen, 
die  man  gegenwärtig  für  die  praktisch  wichtigsten  sa 
halten  gewohnt  ist,  darin  hätten  erörtert  werden  können« 

Eine  noch  strenger  wissenschaftliche  Darstellung  würde 
jedoch  in  Gehalt  und  Form  der  Mehrzahl  der  Leser  noch 
fremdartiger  erschienen  sein,  als  Diess,  wie  gesagt,  schon 
bei  einigen  Theilen  des  hier  Gegebenen  der  Fall  sein 
möchte.  Auch  kam  es  zunächst  darauf  an ,  in  der  i(ar-> 
monitchen  Wüsenschaft  ein  neues  wesenliches  Glied  in 
den  ganzen  Gliedbau  der  Wissenschaft  einzufuhren,  da- 
durch Yon  zwei,  dem  Begriffe  nach  ebenfalls  neuen,  Hieil- 
wissenschaften :  der  reinen  PkUoiopkie  der  GesckickSe  and 
der  LebenkunstwüsemcAa/t^  den  Grund  zu  legen,  und  die 
erstere  yon  beiden  in  einer  übersichtlichen  und  yerständ- 
liehen  Skizze  auch  Denen  mitzutheilen,  die,  mit  anderen 
Wissenschaften  beschäftigt ,  aus  der  Philosophie  kein  be- 
sonderes Studium  machen  können ,  die  aber  auch  für  die 
einzelen  Fachwissenschaften  an  der  Philosophie  der  Ge- 
schichte ein  neues  Organen  erhalten  sollen.  Der  Elnt- 
decker  wichtiger  allgemeinmenschlichen  Wahrheiten  geht 
gewiss  am  sichersten,  wenn  er  für  Das,  was  Allen  zu 
Gute  kommen  soll ,  einen  Leserkreis  aus  den  Denkenden 
aller  Berufstände  im  Auge  hat«  Und  um  dem  Zwecke  all. 
gemeinerer  Yerständlichkeit  keinen  Eintrag  zu  thun,  yer* 


ivarth  welche  yonlif e  leiner  Methode  et  Krau$0  Möglich  waril,  iui4  il«reh 
welche  MIagel  enilere  PhUoiophen  TerhiBdert  wurden,  eine  orfenieche  Var- 
aitfelung  der  Speeulation  nnd  der  Empirie  und  daniiC  eine  eigentliche» 
wiitenichefUieh  gehUrig  begründete  Philosophie  der  Oetchiehte  xii  leietea  ; 
in  praktudttr  Hituidit  aber  des  VerhUtniM  dee  kre^M'tchen  Sjwttmm  xm. 
manchen  Zeitfragen  beatinimter  xn  besprechen  und  dfbei  Tor  Allesa  mmi 
Fragen  einsngehen,  welche  gerade  unserer  Zeit  snr  Entscheidung  ««fk 
gegeben  sn  sein  scheinen,  und  die  dämm  wohl  als  die  Hauptfragen  der 
Gegenwart  angesehen  werden  müssen,  ieh  meine  die  Fragen  über  die 
Stellang  der  Philosophie  snr  Religion,  sum  Ghristenthum  nnd  nur  ehrist. 
liehen  Theologie,  sowie  Über  das  Verhältniss  des  Staats  und  der  ehrte«, 
liehen  Kirche  xn  der  uns  berorstehenden  gesellschaftlichen  Wied^rgebort 
nnd  snr  gansen  Zukunft  des  MenscfaheHlebens. 
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aehtet^  der  Verfasser  gern  auf  den  Rahm ,  hie  und  da 
fein  eignes  tieferes  Eingehen  dem  Leser  zn  beurkunden, 
oder  eine  Wahrheit  zuerst  öffentlich  ausgesprochen  zu 
kaben,  die  er  seit  Jahren  in  seinen  Handschriften  nieder- 
gelegt  hatte,  die  abei^  der  Denkende,  wa  es  eine  beson- 
dere  Rücksicht  erheischt,  auf  dem  ihm  angebahnten  Wege 
leicht  von  selbst  findet  und  deren  Aussprechen  hier  die 
Aufmerksamkeit  ron  augenblicklich  Wichtigerem  abgezogen 
haben  würde« 

Dass  aber  der  Yerfasser  in  der  Torliegenden  Darstel- 
lung aof  diejenigen  specielleren  Fragen  nicht  eingieng,  di^ 
das  praktische  Gebiet  berühren,  und  für  deren  Lösung, 
worin  andere  Schriftsteller  neuerdings  sich  versucht  haben, 
man  am  meisten  von  einer  Philosophie  der  Geschichte  er- 
wartet, Diess  hat  seinen  Grund  nicht  bloss  oder  haupt- 
sachlich in  der  Sorgfalt  für  die  innere  Ebenmässigkeit  der 
Entwickeinngy  welche  dem  Verfasser  Gesetz  war  für 
alle  seine  wissenschaftlichen  Darstellungen,  in  der  Art,  dass 
er  zu  einem  specielleren  Gegenstand  nicht  fortschriti,  be- 
vor die,  in  der  Idee  vorausgehende,  allgemeinere  Stufe 
nach  allen  Seiten  gleichförmig  ausgefiihrt  vfar.  Es  hat, 
wie  diese  Art  der  vrissenschaftlichen  Bewegung  selbst, 
seinen  örund  vielmehr  in  des  Verfassers  eigenthümlicher, 
von  der  gewöhnlichen  abweichenden,  Schätzung  jener  ge- 
meinhin Torzugweise  sogenannten  praktischen  Fragen  und 
ihres  Verhältnisses  zu  den  allgemeiner  ioüteniehaftUeheHy 
die  man  mit  Unrecht  meist  bloss  für  theoretisch  vnchtig 
hält«  Der  Verfasser  scheute  es  nicht  sowohl,  auf  be- 
stimmtere Gegenstände  einzugehen;  wohl  aber  fürchtete 
er,  dorch  ein,  seiner  Ueberzeugung  nach  voreiliges.  Ein- 
gehen auf  dieselben  die  Aufmerksamkeit  von  den  aitgemein^ 
Sien  Wahrheiten  abzuziehen,  die  fiir  die  zu  weckende  Er- 
kenntniss  und  das  Leben  in  Hauptrück&ichten  noch  ungleich 
wichtiger  sind;  —  ein  Verfahren,  wozu  nur  lehr-  und 
lebenkunstliche  Beweggründe  ihn  bestimmten.  Krause, 
der  als  ein  Held  seiner  Ueberzeugung  lebte,  hat  die  For- 
derong,  die  man  mit  Recht  an  den  Mann  der  Wissenschaft 
macht,  dass  er  unverhohlen  die  Wahrheit  sage,  in  vollem 
Made  anerkannt.  Unentschiedenheit  über  die  Fragen  des 
Lebens  fallt  ihm  so  wenig  zur  Last,  dass  nicht  leicht  ein 
Leser,  der  nicht  durch  blindes  Voruftheil  über  einen  Ge- 
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genstand  rerhindert  ist,  aus  sich  selbst  herauszutreten»  im 
Zweifel  bleiben  wird  über  die  Weise,   in  welcher  Kraute 
selbst  seine  allgemeinen  Sätze  angewandt  wissen  wollte. 
Auch  in  dem  rorliegenden  Werke  sind  geschichtliche  Zu- 
stände, wo  sie  beispielweise  ihre  Stelle  fanden,   so  anom- 
wunden  gekennzeichnet  und  das  dem  geschichtlichen  Muster- 
begriffe  Widersprechende  hat  so  bestimmten  Tadel  gefun- 
den,   dass  ihn   darum   vielleicht   Manche    der  Härte   des 
Unheils  beschuldigen  werden.    Aber  ron  den,  im  Voraus- 
gehenden (S.XXIV  ff.)  ausgesprochenen,  Grundansichten  ge- 
leitet ,    hielt  Krause  dafür ,    dass  die.  als  allgemeines  Be« 
dürfnbs  gefühlte,  und  von  den  sich  bekämpfenden  Parteien 
nur  auf  verschiedene ,    zum  Theil  entgegengesetzte  Weise 
angestrebte,   Heilung  und  Verbesserung  des  gesellschaft- 
lichen Zustandes  weder  durch  eine,  oder  einige  der  Mai^- 
regeln    erzielt  werden    könne,    Reiche   yon   dieser  oder 
jener  Seite  vorgeschlagen  worden  sind,   noch  auch  durch 
eine   bloss   aüsserliche   Anwendung  einer  Gesammtheit  an 
sich  zweckmässiger  Mafsregeln.      Er  war  vielmehr  über- 
zeugt, dass  dieses  hohe  Ziel   nur  erreichbar  s^i  in  leben- 
voller Anknüpfung  an  geschichtlich  Gegebenes,   und  zwar 
auf  dem  Wege  der  selbstthätigen ,  planmässig  geordneten 
und    wahrhaft   organisirten    gesellschaftlichen    Mitwirkung 
Aller,  nach  Erweckung  ihrer  innersten   lebendigsten  That- 
kraft  durch  gründliche  Belehrung  von  Seiten  yorbegabter 
Ein^eler,    durch   deren  persönliche  Wirksamkeit  zunächst 
in  engerem ,  dann  immer  mehr  sich  erweiterndem  Kreise. 
Demgemäss   suchte  er,  durch  Belehrung  über  das  Allge* 
meinmentchliche,  zuer^st  die  EmpfängUchkeii  der  Meiischea 
für  das  Gute  zu  wecken,  ohne  welche  alle,  noch  so  wohl- 
gemeinten^ Vorschläge  des  Bessern,  wenn  nicht  unbeachtet 
l)leiben,  doch  des  gehörigen  Erfolges  entbehren,  und  wel- 
che,  wo   sie  vorhanden  ist,  den  Sinn  für  das  Bessere  so 
schärft   und   eine   solche  Geneigtheit  für  dasselbe  hervor- 
ruft, dass  jeder  bessere  Vorschlag  im  Innersten  der  Men- 
schen   widerklingt   und   deren    ganze    Theilnahme    anregt« 
Auch   sah  er  ein,    dass  nur,   indem  diese  ganz^  Empfäng- 
lichkeit geweckt  werde,  auch  der  harmonische  Sinn  ange- 
regt werden  könne,    von   welchem   geführt  die  Menschen 
ihren  Blick  für  das  geschichtlich  Gegebene  und  das  ideal 
Geforderte  gleichmässig  offen  halten,  so  dass  Keiner  den 
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Boden  Tcrliere ,  in  welchem  er  zu  wurzeln  und^  die  er* 
iumnte  Wahrheit  nach  seiner  eigenthümlichen  Weise  und 
seinem  Entwickelungstande  gemäss  zu  bethätigen  vermöge ; 
wodurch  allein  ein  Neues  Ausbreitung  und  Kraft  gewinnen 
Kann.  ^ 

Krause  schrieb  für  die  Fähigeren  unter   den  Zeitge- 
nossen,   und   am   meisten  für  Solche ,  die  innerlich  bereit 
sind,   der  erkannten  Wahrheit   aucb  zu  leben,   für  sie  zu 
wirken*     Für  das  Bedürfniss    Solcher  ist   die    Wahl   der 
Werke  getroffen,  die  er  Teröffentlichte,  und  ist  seine  Dar- 
stellweise   berechnet.     Nachdem   er  in   dem'   Vrbilde    der 
Menschheit  (Dresden,  1811)  den  Zustand  wahrhaft  mensch- 
licher Geselligkeit,    den   er  in  den  Schranken  des  Erden- 
lebens für  erreichbar  hielt ,   geschildert ,  und  damit  einer* 
seits  weiter  ausgeführt  hatte,  Was   die  Schlussidee   seiner 
Metaphysischeu  Grundlegung  der  Sittenlehre  bildet,  andrer- 
seits   aber  ein   wissenschaftliches  Kriterium    alles  bis  jetzt 
auf  Erden  wirklich  Gewordenen  geleistet  hatte,  so  musste 
ihm   am   wichtigsten   erscheinen,   zuerst   ein   Werk    abzu- 
fassen, worin  der  Leser  auf  die  wissenschaftliche  Höhe  ge- 
fuhrt wird,    Ton  welcher    aus    das  Ideal  und  das  in  einer 
gewissen  Zeitgränze  Wirkliche  erkennbar  sind  als  nur  die 
entgegengesetzten  besonderen   Fälle  Eines  Allgemeineren, 
weil    dadurch  zuerst   die   Möglichkeit   einer  Vermittelong 
beider  eingesehen  werden  kann;    dann  aber  ^in  Werk,  in 
welchem   er   diese   Vermittelung  selbst  zum  Gegenstande 
wissenschaftlicher   Erkenntniss   machte.      Das  Erstere  hat 
er  in   den  Vorlesungen  Hier  das  System  der  Philosophie 
(Gottingen,  182S)   geleistet,    das  Letztere  sollte  in  einem 
grösseren    Ganzen   ausgeführt  werden,    woTon  die  gegen- 
wärtig erscheinenden  Vorlesungen  den  ersten  Band  bilden 
sollten*    Der  Verfasser  stellte  in  dieser  Ausarbeitung  seine 
philosophischen   Sätze    meist  in  TÖlIiger  Abstraction    hin, 
wenn    es    gleich  leicht  gewesen  wäre,    Beispiele  hinzuzu- 
fügen.     Er  that  diess   aber,   damit  die  allgemeinen  Sätze 
rein    und  ganz,    nicht  vermischt  mit  zufälligen  durch  Bei* 
spiele    geweckten  Nebenbegriffen   erfasst  würden.      Denn 
imr  wenn  die  Grundsätze  rein  fiir  sich ,   auch  ohne  Bück- 
Mtht  auf  ihre  Folgen,  geprüft  sind,  wenn  der  Mensch  sie 
frei  von  allen  äusseren  Rücksichten  allein  um  ihrer  klar 'er- 
kannten Wahrheit  willen  anerkannt,  und  ihnen  als  Theilen 
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der  Einen  Wahrheit,  gleich  dieser  selbst,  sein  Gemülh 
zugewendet  hat,  dann  erst  ist  zu  hoffen,  dass  er  ebenso 
frei  Gäist  und  Gemüth  auch  den  Folgesätzen  zuwende, 
und  dass  diese  ihm  nicht  blosse  Abstraclion  bleiben,  eine 
alleinige  Vermehrung  seiner  Kenntnisse,  JBondem  dass  sie 
auch  Früchte  des  Lebens  tragen.  WissRschaftliche  Fol- 
gerungen, die  nicht  bloss  durch  eine  formale  Nöthigung 
aufgedrungen  werden,  in  welcher  oft  Der  am  stärksten 
isti  der  an  sittlicher  Thalkraft  am  schwächsten  ist,  sondern 
denen  ein  schon  zur  Erkenntniss  und  zum  Leben  der 
Wahrheit  gereiftes  Gemüth  seine  volle  Zustimmung  gibt, 
werden  auch  viel  reicher,  und  ergeben  sich  viel  leichter, 
weil  für  Den,  der  die  Wahrheit  mit  aufrichtiger  Hinge- 
bung  des  ganzen  Gemtithes  sucht  und  findet,  Wissen  und 
Leben  sich  nicht  mehr  als  etwas  Äusseres  entgegengesetzt 
bleiben.  Bei  solchem  lebendigen  Eingehen  in  die  Wahr- 
heit ist  die  Erkenntniss  selbst  schon  ein  erster  sittlicher 
Akt ;  denn  sie  ist  die  selbstthätige  Herstellung  der  ersten 
Bedingung  des  sittlichen  Handelns.  Dem  so  TQrbereitet 
in  das  Beich  der  Wahrheit  Eintretenden  stellen  sich-  alle 
Fragen  des  Lebens  weit  einfacher  und  beantworten  sie 
sich  zur  rechten  Zeit  meist  wie  von  selbst. 

Die  Schwierigkeit  richtiger  Entscheidung  für  das  Leben 
wichtiger  Fragen  besteht  grossentheils  nur  für  Den,  der 
diese  Fragen  ausserhalb  ihres  lebendigen  Zusammenhanges 
auffasst,  und  der  für  Dasjenige  allgemeine,  Entscheidungs- 
normen suchjt,  was  nur  nach  einer  Gesammtheit  von  Ein* 
zelheiten  entschieden  werden  kann.  Es  lassen  sich  wohl 
allgemeine  Grundsätze  der  allmählichen  Durchführung  des 
Ideales  innerhalb  geschichtlich  gegebener  Schranken,  oder 
für  theilweise  Ueberwindung  dieser  Schranken  geben,  und 
Das  ist*s  gerade,  wovon  Krause  ausgieng  bei  der  Idee 
einer  Lebenkunsiunisentchafty  oder  einer  Politik  ^  die  nicht 
bloss  auf  die  Entwickelung  des  Staaulebens  beschränkt, 
sondern  auf  alle  menschlichen  Angelegenheiten  ausgedehnt, 
und  durch  ecfatwissenschaftliche  Methode  über  den  Zu- 
stand des  Räsoanements  und  der  Conjectur  hinausgeführt 
würde*  Und  es  lässt  sich  für  jede  bestimmte  Zeit  das 
Urideal  näher  bestimmen  zu  einem  MusterbegrifP,  wodurch. 
das  gerade  jetzi  und  gerade  hier  Leistbare  bezeichnet 
wird  \   aber  immerhin  muss  auch  dieser  Musterbegriff  dei^ 
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Charakter  der  Allgemeinheit  und  damit  eine  gewisse  Un- 
bestimmlheit  and  YVeiterbestimmbarkeit  behalten,  und  die 
letzte  fiir  das  Leben  erforderliche  Bestimmung,  ja  eine 
ganze  Reihe  solcher  letzten  Bestimmungen  bann  derselbe 
nicht  auf  dem  M'ege  des  Begriffes  erhalten;  und  eine  Po. 
litik,  die  Diess  versuchte,  wäre  keine  Wissenschaft  mehr/ 
sondern  eine  Anmafsung  sich  an  die  Stelle  des  fortschrei* 
tenden  Lebens  und  der  mithandelnden  Personen  selbst  zu 
setzen;  sie  würde  nicht  ermangeln  den  Eindruck  der  Roh. 
heit  und  der  jGewaltlhätigkeit  zu  machen,  welcHe  verlangt, 
dass  die  Menschen  nach  blossen  Begriffen  ohne  Erwägung, 
ihrer  besondern  Lebenreife  und  ohne  innere  Freiheit  sich 
bestimmen  oder  gar,  indem  Alle  dem  Begriffe  nach  gleich 
sind,  nach  dem  Gutdünken  der  Andern  sich  bestimmen 
lassen.  Wie  weit  bei  Entscheidung  einer  Lebensfrage  ein 
Jeder  gehen  solle  oder  dürfe,  Das  eben  lässt  sich,  als  selbst 
ein  Eigenlebliches ,  nicht  aus  Begriffen  bestimmen.  W  ie 
gross  eine  gegebene  Kraft,  und  ob  eine  geschichtliche 
Schranke  schwer  oder  gar  nicht  til^erwindbar  sei  an  sich, 
oder  doch  nach  der  Meinung  Anderer,  Das  muss  ein  Jeder 
sich  selbst  nach  eigenstem  Ermessen  sagen ;  da  muss  einem 
Jeden  erlaubt  sein,  einen  Versuch  zu  machen,  zu  siegen 
oder  zu  unterliegen,  und  wenn  er  selbst  erliegt,  noch  zu 
hoffen,  dass  Begabtere  nach  ihm  nicht  unterliegen  werden; 
dass,  was  er  als  Einzeler  nicht  vermocht,  die  Gesammt* 
heit  durchfuhren  werde,  sobald  sie' geistig  weit  genug  ent- 
wickelt und  echter  Begeisterung  fähig  geworden  sein  werde. 
Es  kam  dem  Verfasser  in  Rücksicht  auf  diess  Alles^ 
in  di^em  Werke  hauptsachlich  darauf  an,  durch  klarste 
Bezeichnung  des  Geistes  der  neuen  Zeit  den  Sinn  für  ein 
Streben  in  diesem  Geiste  zu  wecken  oder  zu  befördeni. 
Es  darf  darin  überhaupt  nicht  Mehr  gesucht  werden,  als 
wozu  er  dasselbe  bestimmt  hatte:  eine  Darstellung  der 
reinen  Philosophie  der  Geschichte,  welche  mehr  noch 
durch  den  Zweck  der  Fasslichkeit  auch  für  Solchp,  welche 
keine  Vorstudien  in  der  Philosophie  gemacht  haben,  als 
durch  die  heutigen  Schranken  der  Wissbarkeit  begränzt 
ist.  Als  solche  enthält  dieselbe  nur,  was  als  Ergebnist 
der  strengen  Wissenschaft  zur  sichern  Richtschnur  und 
bleibenden  Grundlage  dienen  kann  für  eine  philosophische 
Oeschichtbet  rächt  an  g  und   für   den   durch  eine    solche  zu 

E  ♦ 
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bildenden  harmonischen  Lebensinn,  mit  andern  Worten: 
für  den  Sinn,  der  das  Menschlichgute  auf  jeder  Entwicke- 
lungstufe achten,  und  dadurch  die  lebengesetemässige 
gleichzeitige  Höherentwickelung  aller  Stufen  der  mensch- 
liehen  Gesellschaft  und  somit  deren  allgemeines  Fort- 
schreiten fördern  lehrt.  Wohl. dachte  der  Verfasser  auch 
das  Musterbild  des  Menschheitlebens  in  dessen  nächster 
Zukunft  in  allgemeinen  Umrissen  zu  zeichnen ,  in  einem 
Werke,  über  dessen  ersten  Entwurf  er  selbst  Einiges  an- 
gedeutet hat  im  zweiten  Bande  yon  Lenning's  Encyclopädü 
der  Freimaurerei  (Leipzig  bei  Brockhaus,  1824)  unter  dem 
Artikel :  Kraute.  Leider  hat  er  aber  dieses  Werk ,  wel- 
ches der  Erdstaat  heissen  sollte,  sowie  eine  andere  Schriß: 
Der  europäische  Staatenbund^*)  zu  welchen  beiden  sehr 
schätzbare,  jedoch  meist  nur  aphoristische  Vorarbeiten 
vorhanden  sind,  aus  Mangel  an  wissenschaftlicher  Müsse 
unausgeführt  ^gelassen« 

Nach  Dem,  wozu  der  Verfasser  die  vorliegenden  Vor- 
lesungen bestimmt  hatte,  mit  welchen,  seinem  Willen  ge- 
mäss, die  Veröffentlichung  seiner  reichen  Arbeiten  über 
die  Philosophie  der  Geschichte  beginnt,  musste  sich  denn 
auch  richten.  Was  ich  als  Herausgeber  für  formelle  Voll- 
endung dieses  Werkes  thun  durfte.  Derselbe  hatte  frei- 
lich die  Absicht,  noch  Manches  aufzunehmen,  was  in  eine, 
zu  allgemeinerer  Mittheiluhg  und  zu  Veröffentlichung  durch 
den  Druck  bestimmte  Darstellung  gehört,  was  er  aber  bei 
dem  akademischen  Vortrage,, dem  dieses  Buch  seine  Ent- 
stehung verdankt,  wegzulassen  genöthigt  war.  Doch  nur 
zu  einem  kleinen  Theile  hat  er  diese  Absicht  ausgeführt. 
Für  das  Uebrige  fanden  sich  nur,  mehr  oder  weniger  be- 
stimmte, Andeutungen  vor,  zumeist  nur  Verweislingen  auf 
einzele  Stellen,  oder  auf  ganze  Bände  seiner  Vorarbeiten 
zu  dem  gesammten  Wissenschaftglied  bau.  Die  Vorlesungen 
selbst  aber,  wie  er  sie  hinterlassen  hatte,  waren  ein  in 
sich  so  vollendetes  Ganzes,  dass  ich  mir  irgend  eine  Aen- 


*^  Der  ▼ollitänilige  Titel  «lief  er  Schrift,  deren  IiTee  Kraute  zuerst  Im  Anfange 
des  Jalirei  180S  erfatite,  solUe  heinen  :  AusmiirbiirerEQtwnrr  einet  freien 
enropäifcben' Siaetonbnniles,  all  Gmndlare  des  allgemeinen  Frieden! 
innerhalb  deuelben  und  der  ganxen  Menschheit  und  alt  rechtlichen  Mittele 
gegen  jeden  Angriff  wider  die  innere  und  aUttere  Freiheit  £aropa't. 
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derung«  auch  nur  ^nrch  Einarbeiten  der  angezogenen 
Stellen  niciu  erlauben  durfte ,  obne  einem  Werke ,  das  in 
seiner  Art  ein  Kunstwerk  und  ein  Muster  des  Lehrvortrags 
ist ,  Eintrag  zu  thun.  —  indem  schon  die  Einleitung  zu 
diesen  Vorlesungen  mit  einer  Hinweisung  auf  den  Grund 
aller  Wesen  und  alles  Wissens,  auf  Gott  und  die  Gotter- 
kenntniss  beginnt,  und  auch  jeder  spätere  Abschnitt  wie- 
derum Ton  diesen  Grundwahrheiten  seinen  Ausgang  nimmt» 
bethätigt  sich  die  ganze  Betrachtung  als  eine  stetige  Ver- 
tiefung in  diese  Gedanken,  zu  welchen  daher  Geist  und 
Gemüth  am  Schlüsse  jedes  Abschnittes  durch  die  sachliche 
Entwickelung  zurückgeführt  werden,  so  dass  ganz  unge- 
sucht alles  Einzele  in  einem  höheren,  heiligen  Lichte  er- 
scheint. Eine  solche  Darstellung  hat  eine  eigenthümliche 
hoherartige  Schönheit,  wie  man  sie  bei  Werken  der  Wis- 
senschaft nicht  zu  suchen  gewohnt  ist.  In  ihr  lebt  der 
Geist  des  gotigeweihten  Wahrheitforschers  in  einem  Ab- 
bilde fort.  — 

Eis   ergab    sich   aus   dem    bezeichneten   Umstände   für 
mich  die  Noth wendigkeit ,    alles  Weitere,    was   der  Ver- 
fasser zur  Aufnahme    bestimmt    bezeichnet,    oder  nur  un- 
gefähr angedeutet   hatte  —  sofern   letzteres   dem  Zwecke 
entsprach,  —  in  Anmerkungen    unter  dem  Text,  oder  in 
Nachträge  (auf  welche  meist  auch  besonders  merksam  ge- 
macht worden  ist)    und   Beilagen  zu  yerweisen«      Und  ich 
war  hiebei  nicht  bedenklich,  es  ganz  so  abdrucken  zu  lassen, 
wie  es  sich  vorfand,  —  unroUendet,  ja  oft  skizzenhaft,  und 
in  einem  Sprachgebrauche,    wie  ihn  der  forschende  Geist 
als  ein,  dem  erst  werdenden  Gedanken  sich  frei  anschmie- 
gendes,   Gewand,  und  ohne  ihm  eine  Geltung  für  Andere 
zuzuschreiben,    nach  der  Urbedeutung  der  Wörter  bildet. 
Durch  den  Tod  des  Verfassers  fiel  die  Rücksicht  weg,  die 
diesen  selbst   abgehalten   haben    würde,    seine  Gedanken 
in  einer  solchen  Form  druckschriftlich  mitzutheilen.     Die 
Veberlebenden  aber,  denen  es  yergönnt  ist,  sich  der  i^oll- 
endeteren  Thcile  eines  grossen  Lebenswerkes  zu  erfreuen, 
würden  sich  selbst  das  Urtheil  sprechen,  wenn  sie,  in  des 
Eunstlers  verödete  Werkstätte  tretend,  nicht  auch  in  der 
rohen  Skizze  die  Erhabenheit  des  unausgeführt  Gebliebenen 
ZQ  ahnen  Termuchien,  oder  wenn  ihnen  gar  die  zufälligen 
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MUsgestalten,  oder  die  unvermeidlichen  Härten  erst  halb 
fertiger  Umrisse  eir\e  Veranlassung  des  Spottes  würden. 

Es  ist  nicht  meine  Meinung,  auch  andere  Bände  des 
handschriftlichen  Nachlasses,  welcher  sich  zum  grossen 
Theil  in  solcher  Gestalt  vorfindet,  in  dieser  Weise  zu 
geben.  Bei  dem  vorliegenden  Bande  glaubte  ich  Diess 
aber  in  doppelter  Hinsicht  gerechtfertigt.  Einmal  erhält 
dieses  Werk  durch  solche  Genauigkeit  der  Mittheilung  den 
Werth  einer  Urkunde«  wie  dergleichen  für  alle  grosse 
Leistungen  in  der  Wissenschaft  wünschenswerth  sind. 
Dann  aber  sollte  es  ein  getreues  Denkmal  von  Kraute's 
Geiste  sein,  ein  möglichst  persönliches  Andenken  für  alle 
Die,  welche  ihn  entweder  selbst  gekannt  haben,  oder  um 
der  von  ihm  verkündeten  Wahrheiten,  um  seines  Strebens 
und  Wirkens  willen  lieb  gewinnen.  Die  Errichtung  eines 
solchen  Denkmales  schien  mir  ebensosehr  durch  den  Geist 
seiner  mensohheitlichen  Lehre  geboten,  als  Denen,  die  Won 
diesem  Geiste  ergriffen  sind,  willkommen,  und  von  ihnen 
gefordert"*). 

Allerdings  ist  aus  dieser  Weise  der  Mittheilung  eia 
Uebelstand  hervorgegangen:  der  grössere  Theil  der  Nach* 
träge  und  ein  Theil  der  Beilagen,  sow|e  der  Anmerkungen 


<*)  E»  l«t  nicht  waht,  was  la  den  letxten  Jahttn  ein«  beUebCe  Behanpiasf 
geworden  Ut«  das«  die  Menachheit  fortan  nicht  mehr  anf  dem  Wege  des 
Aneehlietieni  der  Manen  an  einzele  typische  Individnalitätea  eich  eat^ 
falten  werde.  Die««  im  Smste  behanpten,  hlesie  lo  viel,  al«  tagen,  fort- 
an werde  nicht  mehr  der  gon^e  Menich,  «ondem  nnr  noch  eine  Ahttractioa 
deeielben  sieh  entwickeln.  Vielmehr  ist  et  gerade  der  Zukunft  votbe« 
galten ,  daii  die  Menschen ,  indem  sie  neuen  gotigesandten  Führern  anf 
nrfoen  Wegen  der  Wahrheit  und  des  Lebens  folgen,'  auch  den  alten  f  tthrem 
erst  ganz  nachkommen ,  and  sieh  diesen  wahrer^  weil  in  gleichftfrmtgcr 
Dankbarkeit  gegen  alle,  nnd  in  so  fem  auch  in  reinerer  Innigkeit  an* 
■chliessen  werden.  Denn  Vergangenheit  und  Znkanft  sind  die  nnsertrenn« 
liehen,  sieh  wesenlich  ergänzenden  Theile  der  Einen  Gegenwart,  —  des 
ewigen  Ltbenreiehes  Qottes.  Und  die  göttliche  Wahrheit  soll  von  d«o 
Menschen  nicht  nur  als  ewige  Idee,  sondern  auch  in  den  Personen  Derer 
heilig  gehalten  werden,  welche  von  Gott  berufen  wurden  zu  Führern  ibtes 
Geschlechts.  >>  Abgesehen  noch  von  alter  Dank-rerpflichtung  mOsste  schon 
durchgreifender  Wahrheitiinn  zu  einer  solchen  WerthschSteung  fithren^ 
denn  selbst  fUr  die  Wisseosehaft  kennen  die  genauem  Umstände,  anter 
denen  eine  wichtige  Erkenntjiiss  zuerst  erfasst  wurde,  nicht  gleichgllltig 
sein:  Aber  das  Festhalten  delr  Menschheit  an  den  Personen  ihrer  Wohl* 
thitter  oiul  das  innige  Ansehliessen  an  dieselben  iyt  in  dem  Haashalt* 
Gottes,  nnd  somit  fUr  jeden  strebenden  Menichen,  noch  von  einer  gana 
bes«»<1ern  Wichtigkeit.     Denn  es  bildet  die  ieitUche  Grundlage  aller  ge- 
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unter  dem  Text,  yfirA  für  yiele  Leser,  besonders  wegen 
des  darin  angewandten  streng  wissenschaftlichen  Sprach- 
gebrauches, der  übrigens  in  den  Vorlesungen  über  doM 
System  erklärt  ist,  anverständlich  sein,  und  ich  muss  mich 
dessfalls  auf  Das  beziehen,  was  ich  in  der,  der  Beilage  lY» 
Torausgescbickten,  Anmerkung  gesagt  habe,  sowie  auf  Das, 
was  der  Verfasser  selbst^ darüber  in  der  Vorrede  zum  ge- 
nannten Werke  bemerkt  hat.  *)  Uebrigens  bildet  die  Zahl 
solcher  Leser,  die  den  ganzen  Werth  der  Mittheilung  auch  in 
dieser  Form  zu  würdigen  wissen,  und  die  es  mir  verargt 
haben  würden,  wenn  ich  durch  Umschreibungen  die  Ge- 
danken des  Verfassers  zweifelhaft  gemacht  hätte,  —  wie  ich 
aus  persönlicher  Bekanntschaft  mit  Denselben  weiss  — , 
bereits  ein  hinreichendes  Publikum ,  um  bei  Anordnung 
des  Druckes  in  Anschlag  zu  kommen.  Und  Denen,  die 
diese  Stellen  überschlagen ,  ist  im  Texte  so  Tiel  Bedeu- 
tendes geboten,  dass  sie  dadurch  ein  günstiges  Vorurtheil 
für  das  Uebrige  erhalten  und  dessen  Mittheilung  gerecht- 
fertigt finden  werden. 

Meine  Arbeit  bei  Herrichtung  der  Handschrift  zum 
Dmcke  war  im  Ganzen  gering«  Sie  beschränkte  sich,  — 
abgesehen  von  der  allerdings  mühseligen  genauen  Ver- 
gleichung  der  dem  Texte  **)  zu  Grunde  liegenden  Nach- 
schriften  des  freien  Vortrages,   — -  darauf,    dass    ich   den 


■ehiclitltcben  Oettaltang  «nd  bleibenden  geiebicbtliehen  Macbt;  lowie  ef 
•elbet  du  Erfasien  derjenigen  Seite  der  ewigen  Weienheit  iit,  auf  deren 
Terttandaise  die  Biniicbt  in  die  Weienheit  des  rein  Individuclient  d.  i.  dee 
Torzngweiie  logenannten  Potiliven  aller  Stufen  und  Gebiete  des  Lebeni, 
nnd  die  Müglichkeit  «iner  WUrdigang  dieses  Poiitiven  beruht:  va« 
ireiter  anizufUbren  ich  mir  fUr  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalte. 

*)  Die  TOB  Yerfaiser  zn  Be^ichnnng  einigei:.  ganx  allgemeinen  Wesenheiten 
nnd  Verbältnisie  gewählten  Wurzeln  sind  nicht  nnr  sprachlich  begründet, 
sondern,  selbst  wenn  man  sie  nur  wie  maihenatische  Zeichen  gelten  lassen 
will,  immerhin  bezeichnender,  ali  die  wirklich  mathematischen  Zeichen: 
A*,  A*,  A'  nnd  B,  durch  welche  ScheVUngt  oder  als  die  sprachwidrige 
willkürliche  Feststellung  bekannter  Ausdrucke  in  ganz  neuen  Bedeutungen, 
durch  welche  sich  Hegelt  'von  nhnllcliem  Bedürfnisse  getrieben,  zn  helfen 
suchte. 

**)  Der  TcKt  ist  nach  Anweisung  des  Verfassers  von  einem  Freunde  Dessel- 
ben zusammengetragen  aus  den  soviel  raüglich  würtlichen  Nachschriften 
eines  zweimaligen  Vortrages,  wovon  der  erste  (im  Sommer  1828),  wie  alle 
früheren  Vorträge  dieser  Wissenschaft  durch  den  Verfasser,  frei  war,  der 
andere  (im  Winter  1829)  aber  sich  auf  der  Grundlage  einer  Nachschrift 
des  enteren  bewegte.     In  diesem  Text*  fanden  sich  viele  Lücken,  die  je- 
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eignen,  nur  ski^eirten  Heft  des  Verfassers  und  seine  übri- 
gen geschichtphilosophischen  Handschriften  in  der  oben 
angedeuteten  Weise  und  in  dem,  durch  die  Bemerkungen 
des  Verfassers  vorgeschriebenen,  Umfange  benutzte.  Aus- 
serdem war  ich  noch  bemüht,  sowohl  durch  Verweisungen 
im  Text,  als  durch  Anmerkungen  und  durch  die  yoraus- 
geschickte  ausführliche  Uebersicht  des  Inhaltes  den  Ueber- 
blick  und  die  Prüfung  des  GanKon  möglichst  zu  erleich- 
tern. —  Da  der  Verfasser  einzele  Theile  dieser  Vorlesun- 
gen schon  selbst  für  den  Druck  durchgegangen  hatte,  so 
dienten  mir  diese  zu  einer  Richtschnur  für  die  übrigen 
Theile.  Ich  war  im  Sinne  des  Verfassers  bemüht,  durch 
die  Anziehungen  aus  den  von  ihm  bemerkten  Handschrif- 
ten und  durch  Verweisungen  auf  andre  Schriften  Dessel- 
ben das  Werk  zu  einem  möglichst  treuen  Spiegel  des 
theoretischen  und  piiaktischen  Geistes  der  Wesenlehre  zu 
macheu ;  und  ich  Hess  ^s  mir  angelegen  sein,  solche  SteU 


doch  metii  nnr  daher  rtthrten,  da«*  der  Abachreiber  die  undeaUich  and 
abgekürzt  geiehriebenen  Collegienhefte  nicht  velletändig  lesen  konnte.  Man- 
chea  anch,  was  er  Ubertehen  hatte,  konnte  ich,  ohne  dem  ZosaiaraeAhaiiK 
Eintrag  zu  ihuii«  nachträglich  noch  einachalten.  Dagegen  durfte  ich  offen- 
bare  Umschreibnngen,  wo  dieielben  lich  eingesehlichen  hatten,  nicht  itr«i- 
chen,  nachdem  der  Verfateer  lelbit  darttber  weggeiehen  hatte.  Allea  tor 
mir  EingetchalteCe  Ut  xa  Untencfaeidang  der  benatxten  Hefte  durch  Ein- 
sMussteichen  oder  Klammem  und  snm  Theil  durch  die  Schriftart^  als  loi- 
cliM  genau  bezeichnet,  ebenso  das  Wenige  was  ich  zu  ergänzen  hatte»  und 
zwar  in  folgender  Weise: 

[Znsätze,  die  nach  dem  vom  Verfasser  angegebenen  Stoffe  vom  mir 
ausgeführt  wurden.  Bei  Noten  wird  auf  gleiche  Weise  bezeichnet,  daaa 
der  Verfasser  i|ur  das  BedUrfniss  einer  Note  angezeigt  hatie.I 
[Zufätze  oder  Ergätuungen,  die  bloss  von  mir  hertUhren.} 
^-  [Wörtliche  Einschaltungen  aus  des  Verfassers  für  seine  Vorträge 
im  J.  1S24  abgefassten  Collegienhefte,  welcher  der  Kürze  wegen  tmmer 
Heß  genannt  ist,  wp  daraus  Etwas  in  Noten  oder  Nachträgen  mitgetheilt 
wurde*]   -r 

r^  [N2c^  }vörtliche  Einschaltungen  aus  diesem  Hefte.}  — 
(Sätze  oder  Noten  in  Einschlusszeichen  sind  entweder  wilrUicfae, 
meist  nur  skizzirte,  Bemerkungen  und  Einschaltungen  des  Verfassers  ia 
der  Handschrift,  oder  solche  Stellen,  die  ich  aus  einer  frllher  nicht  ver- 
glichenen  Handschrift  nachtragen  konnte.  Die  letzteren  sind  ausserdem 
nech  zwischen  Querstriche  gesetzt.) 

Wenn  ein  Satz  mit  mehren  Punkten  .  .  .  schliesst,  so  bezeichaat 
Diese  keine  LUcke,  sondern  dass  der  Verfasser  den  Gedanken  noch  Terfolgi 
wissen  wellte.  Eingeschlossene  Fragezeichen  oiler  Sternchen  rühren  vom 
Verfasser  selbst  her,  dem  bei  so  bezeichneten  Stellen  der  sprachliche  Aus. 
druck  noch  nicht  genUgtc. 
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len  aofzunehmen,  in  denen,  wenn  auch  oft  nur  mit  einem 
Worte,  angedeutet  ist,  wie  des  Verfassers  Speculation  in 
ihrer  weiteren  Entfaltung  vielfach  mit  Dem,  übereinstimmt, 
wozu  eine  geistvolle  analytische  Untersuchung  neuerzeit  auch 
manche  Bearbeiter  einzeler  empirischen  Wissenschaften  ge- 
führt hat.  Die  Anmerkungen,  die  ich  selbst  hinzu  gegeben 
habe,  sind  meist  für  eigentlich  philosophische  Leser  be* 
rechnet.  *) 

Was  an  dem  Werke  Bun  noch  Unvollendetes  ist,  das 
stehe  da  Hs  ein  Wahrzeichen,  dass  der  tiefste  Denker, 
der  edelste  Mensch  von  seinen  Zeitgenossen  während 
seines  Lebens  unerkannt  geblieben,  und  dass  Diese  erst 
dann  anfingen ,  sich  nach  seinen  Leistungen  umzusehen, 
nachdem*  es  schon  zu  spät  war,  ihn  selbst  durch  i^e  An- 
erkennung zu  entschädigen  für  die  Opfer,  die  er  der 
Wbsenschaft  gebracht. 

Wie  nun  das  Ganze  vorliegt,  so  schliesst  es  sich  eben« 
sosehr  an  die  vorerwähnten  Hauptwerke  des  Verfassers 
aa,  als  es  andrerseits  auth  ein  in  sich  beschlossenes  und 
far  sich  erfassbares  Ganzes  ist.  Die  unssenschafiUche  Be^ 
pvndung  der  Sittenlehre  und  die  Vorlesungen  über  das 
System  der  Philosophie  setzt  es  fort,  indem  es  vom  erste- 
ren Werke  den  letzten  Abschnitt,  vom  letzteren  die  in  der 
vierten   Theilwesenschauung     enthaltenen    Lehrsätase    vom 


*)  leb  habe  ilentelbcn  hier  noeb  «inlgt  Worte  beixufUfen  Ub«r  dl«  Scbran« 
Ina,  welchen  des  Verfasiers  Darstellung  des  sweUen  Haaptlebenaiters  dtr 
Msaiefabeit  unterlag.  Es  kJnnto  danach  scheinen,  als  habe  der  Verfasser 
das  Uebel  and  das  Bu'se  als  ein  nothvendij^es  oder  constituirendes  Merk- 
Bsal  dieses  Lebenalters  betrachtet  Diesem  widerspricht  die  Weseniehre 
aber  ansdrllcklich.  Und  nur  weil  bei  der  KUrze  der  gansen  Sintwickelung 
der  Lehre  von  den  Hanptlehenaltern,  der  grussem  Deutlichkeit  wegen,  so- 
gleich beispielweise  Beziehung  auf  das  Erdenleben  genommen  wurde, 
konnte  es  den  Anschein  gewinnen ,  als  sei  der  Geiehicbtbegriff  zum  Urbe- 
griff  erhoben.  —  Noch  ibusb  Ich  erwähnen,  dais  auf  der  Stelndrücktafel 
einige  zum  Satze  VII  der  Beilage  IV  gehürlgen  Schemata  keinen  Platz  mehr 
fanden,  deren  Mittheilung  iniofem  von  Interesie  gewesen  wäre,  als  der 
Verfasser  durch  dieselben  eine,  von  ihm  wohl  noch  nicht  zu  Ende  geführte, 
Untersaehnng  aus  der  Lehre  von  der  zeitewigen  WelLichüpfuag  andeutete, 
aenlieh  eine  Frage  Über  (lie  Arten  und  Stufen  der  Erstreckung  der  von 
ihm  sogenannten  LebenvoUzeitreihen.  Es  sind  in  verschiedenen  endlich' 
lamgen  Krttmmen  sich  bewegende  Schlingenreihen.  Auch  ist  vergessen 
Würden,  unter  den  Druckfehlern  anzuzeigen,  dass  auf  S.  126,  Z.  l  v.  u. 
Fre.  10 f  «icht  Fig.  3  zu  lesen  ist. 
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Leben  i/reiter  ausfuhrt;  denn:  Urbild  der  Menschheit  *) 
aber,  für  welches  es  eine  Einleitung  bildet , '  weist  es  im 
Ganzen  der  Wissenschaft  seine  Stelle  an. 

Yon  den  zufälligen  Mängeln  dieser  Darstellung  einer 
reinen  Philosophie  der  Geschichte  ist  der  Mangel  an  Vol- 
lendung zu  unterscheiden,  welcher  aus  der  dermaligen 
Gesammtentwickelung  des  menschlichen  Wissens  unrer- 
meidlich  hervorgieng. 

Der  Verfasser  konnte  die  Philosophie  der  Geschichte 
bei  dem  noch  beschränkten  Stande  der  empirischen  Na- 
turwissenschaft und  den  dadurch  gebotenen  Schranken  der 
Naturphilosophie  nur  in  vorwaltender  Beziehung    auf    die 

.  Menschheit  ausbilden.  Aber  auch  Diess  vermochte  er  nur, 
sofern  in  seinem  Systeme  die  Menschheit  und  gerade  Das 
an  ihr,  was  sie  zur  Menschheit  macht,  als  ein  eben  so 
Ursprüngliches,  ja  noch  Höherbegründetes  erfasst  ist,    als 

'  die  Natur  für  sich ,  oder  Jer  Geist  für  sich,  und  sofern 
darin   überhaupt   die   Erkenntniss    dieser    drei     endlichen 

'Grundwesen  der  W^elt  nicht  in  der  Art  vermittelt  ist,  wie 
z.  B.  die  Erkenntniss  des  Geistes  durch  die  der  Natur  bei 
Schelling  und  Hegel.  Der  Weg  zur  Erkenntniss  eines  je- 
den derselben  ist  durch  ihren,  im  Allgemeinen  gleichen, 
Antheil  am  Ürwesenlichen  von  diesem  selbst  aus  gegeben ; 
so  auch  der  Weg  zur  Erkenntniss  der  besonderen  Philo- 
sophie der  Geschichte  eines  jeden  dieser  drei  Grundwesen 
von  der  Erkenntniss  des  allgemeine^,  ürwesenlichen  Thei^ 
les  der  Philosophie  der  Geschichte  aus.  Dieser  letztere 
Theil  —  eigentlich  das  höhere  Ganze  —  aber,  und  mit 
ihm  die  reine  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit, 
sind  von  dem  Verfasser  im  vorliegenden  Werke  in  folgen- 


*)  Dietei  Werk,  welchei  tett  mehren  Jahrei  verffriffen  iet,  iit  dennoch  in 
Ganzen  wenig  bekannt  geworden.  Bei  einer  zweiten  Auflage  wird  e« 
hoffentlich  in  leinem  ganzen  Werthe  «Ugemeia  anerkannt  und  lieble. 
Wonnen  werden  ali  ein  Buch,  da«  in  keiner  von  edlerem  Streben  beteekea 
Familie  fehlen  darf.  Um  auf  dieaea  Werk  noch  merkaamer  zu  machen, 
habe  ich  fUr  einen  Abdruck  der  ausführlichen  InhaltUbersicht  deiaelbea 
getorgt,  welche  fttr  «ich  ichon  al«  ein  Leitfaden  der  Menschheiüehre  gelten 
kann.  Dieser  Abdruck  wird  mit  Anderem  ausgegeben  unter  dem  Titel  .- 
InhaltUhersichten  und  Probeblütter  einiger  Hauptwerke  K.  Chr.  Fr.  Kräiae*s^ 
besonders  abgedruckt  fUr  Geistliche,  hchnimünner  und  Menschenfrenncle» 
die  mit  den  Schriften  dieeet  Weisen  noch  unbekannt  sind. 
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iem  Umfang  organisch  entfaltet  worden.  Alle,  der  Philo- 
sophie der  Geschichte  als  solcher  eigenthümlichen,  ober-r 
Sien  Grunderkenntnisse ,  oder  besondern  Kategorien 
und  synthetischen  Principe ,  sind  nicht  nur  ausgesprochen, 
sondern  auf  ihrer  Grundlage  ist  der  innere  Ausbau  der 
Wissenschaft  auch  bis-  dahin  geleistet,  dass  in  der 
Lehre  von  den  Lebenaliern  alle  diese  Principe  auf  einan- 
der eine  erstmalige  Anwendung  erhalten  haben  als  eben- 
soviele  Lehrsätze,  und  dass  dadurch  der  Weg  gezeigt  ist, 
wie,  in  ihrer  wiederholten  Anwendung  auf  diese  Lehr- 
satze, wiederum  jeder  der  letztern  als  ein  besonderes  Ka- 
pitel  der  Philosophie  der  Geschichte  ausgeführt  werden 
bann. 

Auch  bei  dieser  beschränkten  Entwickelung  des  Ge- 
genstandes enthalten  diese  Vorlesungen  genug  WerthyoU 
les  für  eine  vorurtheillose  Prüfung. 

Das  Neue,  was  in  ihnen  geboten  wird,  sind  übrigens 
nicht  zumeist  die  einzelen  Sätze,  wiewohl  es  auch  de- 
ren genug  neue  enthält*).  Denn  viele  davon  finden  sich 
auch  schon   anderwärts    ausgesprochen    von  Zeitgenossen 


•)  Ei  mas  d«v»n  hier  nar  Krause's  tisenthllmliche  Atttbildnng  der  Lehre  Ton 
Bviffceit  «nd  Zelt  %H  einen  Glledlmae  der  Seinfaeil,  und  vom  den  I^eo- 
altera  name0tlich  erwähnt  werden.  Denn  durch  dieie,  in  Verbindung  mit 
den  «ehr  lehrreiche^  und  anwendberen  SehwnaUn  der  LebenvoUzeiten  nnd 
der  LebenvoHzeitreihen,  wird  xueret  die  MügMchVeit  einer  wahrhaft  phüo- 
fophiaehen  and.  ehne  der  Natur  Gewalt  anzuthun,  int  Kinxele  durehfübr.! 
baren  Conatrnction  dei  organiachen  Naturprozeaaei  gegeben,  nnd  einf 
Termütelung  geboten  fUr  den  Wideratreit  und  die  Verwirrung,  welche  in 
früheren  Veriuchen  durch  die  einieitige  Auffaaiung  i  entweder  dci  ewigen, 
nebennrdnigen  Zogiriebgeeetztaeint,  oder  dea  nicht  minder  ewigen,  nnter- 
ordaigen  Durcheinandargeaetztaeini  nnd  durch  die  Verweebaelnng  ta 
LeUteren  mit  einem  blois  zeitlichen  Auieinanderentwickeln  hervorgerufen 
wurden.  Und  ea  ist  in  diesen  Lebren  von  Krause  geleistet,  Was  von 
SchelUn^  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderte  nur  wiederholt  angekündigt  wor- 
den iat,  waa  Dieser  aber  nie  leisten  wird.  SciulUn^  wird  «barhaupt  nin 
Über  das  bloaae  Ankündigen  und  Versichern  hinauskommen,  welches  sich 
inch  hinsichU  eines.eigentllehen  Kernes  seiner  sogenannten  Offenbarunga- 
phUoaophia  wiederholt;  denn  er  ist  durch  Verschmahung  der  strengwissen, 
acbaftlicheo  Erfordernisse  --  einer  genauen  Analyse  dea  Sclbstbewnaataein» 
nnd  einer  philosophischen  Erfassung  der  Mathematik  nach  ihrem  im  Fol- 
genden angedeuteten  Zusammenhange  mit  der  hüheren  Wissenschaft  —  in 
die  Lage  gekommen r  keine  Arbeit  zu  Stande  zu  bringen,  die  dem  Ruhm 
«aUprach^  den  er  im  voraua  dafUr  angenommen,  und  womit  ihn  nnmal  Die 
belasteten,  walche  aieh  salbst  loblen,  indem  aie  daiLob  des  grossen  Mannas 
nnariefen. 
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des  Verfassers ,  welche  sie  an  der  gleichen  Quelle  der 
Vernunft  schöpften,  oder  auch  schon  in  früheren  Zeiten. 
Das  Neue  ist  vielmehr,  abgesehen  von  der  Anlage  des 
Ganzen,  der  Zusammenhang,  in  welchem  diese  Sätze  auf- 
treten,  und  die  Anwendung,  die  sie  finden.  Das  Neue  ist 
auch  die  Wissenschaft Hche  ßegründung,  welche  sie  erhal- 
ten, und  die  Aussicht,  welche  dadurch  für  das  Leben  der 
Menschheit  eröffnet  wird.  Derselbe  Satz  ist  hinsichts 
seiner  Wirkung  auf  die  Gemüther  etwas  der  Art  nach 
Anderes,,  etwas  Höherstufiges,  wenn  er  als  wissenschaftliche 
Folgerung  ausgesprochen  ist,  als  wenn  er  nur  beiläufiger 
genialer  Einfall  bleibt»  Ueber  die  geistreichsten  Hypothe- 
sen, seien  sie  auch  in  den  schönsten  poetischen  Wendun- 
gen ausgesprochen,  kommen  nicht  selten  die  Urheber 
selbst  am  meisten  in  Verlegenheit,  wenn  sie  von  wissbe- 
gierigen Fragern  um  deren  Erläuterung  angegangen  wer- 
den« Eine  wissenschaftliche  Entwickelung  dagegen,  wie 
sie  sich  bei  Krause  findet,  führt  zu  einem  wirklichen,  tie- 
feren Verstandnisse  des  Menschen,  zu  einer  klaren  Erkennt- 
uiss  und  somit  auch  begeisterten  Erfassung  der  Leben- 
aufgabe der  Menschheit,  wie  im  allgemeinen,  so  für  die 
nächste  Zukunft« 

Krause's  Hauptverdienst  aber  in  dem  vorliegenden 
Werke,  abgesehen  von  den,  für  das  Leben  veichtigen  Er* 
gebnissen  in  der  Lehre  von  den  Hauptlebenaltern  der 
Menschheit,  möchte  Diess  sein,  dass  er  zuerst  die  voU- 
8tän4ig^  Gliederung  des  gesammten  menschlichen  Wissens 
nach  allen  Seinarten  und  Erkennquellen  zeigte  und  damit 
auch  zuerst  den  Begriff*  einer  vollendet  wissenschaftlichen 
Methode  aufstellte*  Denn  damit  beginnt  ein  neues  Zeit- 
alter der  Wissenschaftforschung  und  ihrer  Stellung  zum 
Leben«  Erst  jetzt  ist  ein  gemeinsamer  und  allgemein- 
gültiger Ausgangspunkt  für  Speculation  und  Empirie  ge- 
geben --^  in  dem  durch  alle  Wissenschaften  sich  fortsetzen- 
den, sie  gleichsam  dnrchadernden  analytischen  Haupttheile 
der  Wissenschaft,  und  ein  gemeinsamer  Wiedervereini- 
gnngspnnkt  der  Forschung,  die  im  Organismus  der  Wis- 
senschaft in,  wenn  auch  einander  entgegengesetzten  und 
insofern  sich  ausschliessenden ,  doch  gleich  wesenlichen 
Richtungen  sich  trennt,  —  in  dem  harmonischen  Haupttheile, 
der  zuletzt  alle  einzelen  Wissenschaften  wieder  verknüpft» 
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Die  schärfere  Gränzscheidung  der  Speculation  und  der 
Empirie,  »owie  die  Yereinigung  und  Durchdringung  beider 
in  der  harmonischen  Wissenschaft  und  deren  innerstem 
Theile,  einer  eigentlichen  Philosophie  der  Geschichte,  bil- 
det in  ihrer  Durchführung  auf  alle  einzeli^n  W  issenschaf- 
ten  nicht  nur  eine  neue,  anbeendbar^,  .mit  dem  fortschrei- 
tenden Leben  der  Menschheit  sich  stets  erweiternde  Auf. 
gäbe  der  Forschung;  söiidern  auf  Grundlage  derselben 
wird  zuerst  ein  'wohlberechnetes  Ineinandergreifen  der 
Arbeiten  aller  Gebiete  möglich.  Wir  rücken  dadurch  der 
Grundbarheit  einer  eigefiilichen^  ihrem  Zwecke  eiilsprechen- 
den  Akademie  der  Wissenschaften,  eines  allgemeinen  Wis- 
senschaft Vereines  nähet.  Ihi  Hinblick  auf  diese  Idee,  wel- 
che neuerdings  öfter  der  Gegenständ  dör  Besprechung  \x\ 
Schriften  und  Zeitschrifteh  geworden  ist,  können  und  wer- 
den  sich  nun  erst  mit  sichererm  Erfolg  einzele  wissen- 
schaftliche Vereine,  Schulen  der  Wissenschaft  und  des 
Lebens,  bilden,  die  Das  vereint  und  genügender  leisten, 
was  von  den  bisherigen  Universitäten  '^)  und  Akademien 
nur  vereinzelt  angestrebt  wurde  und  ebendarum  verfehlt 
werden  mosste. 

Wem  es  nur  darum  zu  thun  ist,  die  Methode  des 
Verfassers  und  Dessen  Resultate  kennen  zu  lernen,  sei  es  aus 
allgemein  -  wissenschaftlichem   Interesse ,    sei    es ,    um   da«» 


*)  Ea  liegt  in  dtm  lurmoniBcben  Geiste  der  Wetenlehre,  daii  ile  dain  auf- 
ruft, im  allen  menichlichea  Angel ejfenheiten  die  verhandenen  Keime  det 
Beaaeren  za  pflegen,  daa  Leben,  in  Wahrung  seiner  individuellen  oder 
geschichtlichen  Einheit,  von  innen  heraus  zu  entwickeln ,  und  es  so  dem, 
ans  dem  Ideale  stufenweis  hereintretenden,  Neuen  entgegenzubilden.  In 
diesem  Geiste  dachte  auch  Kramt  fUr  di«  Universitäten  in  der  Vorrede  zu, 
diesem  Werke  seine  Stimme  zu  erheben,  denn  zu  der  Zeit,  da  er  es 
herausgeben  wollte,  hatten  sich  von  verschiedenen  Seiten  Stimmen  erhoben 
gegen  den  Fortbestand  dieser  Anstalten,  deren  Schattenseite  Krause  zwar 
hinreichend  kennen  gelernt  hatte  durch  die  Hemmungen  seines  Leben- 
werkes,  welche  ihm  von  verfolgenden  Zunftgelehrten  geworden  waren,  die  er 
aber  nichtsdestoweniger  als  die  Grundpfeiler  aller  hUbem  menschlichen 
Fortbildung  darch  die  mittlere  und  neuere  Zeit  verehrte.  Die  Gefahr, 
weich«  des  TerfasserSf  wie  so  vieler  Anderen  Besorgniss  erregt  hatte,  ist 
seitfiem  glücklich  vorübergegangen;  aber  die  Hoffnungen,  welche  sich  auch 
fttr  eine  HtJherbildung  und  Neubelebung  der  Universitäten  an  das  Wissen- 
schaftsyatem  und  die  allgemeinmenschltche  Lehre  Krause's  knüpfen,  sind  ge- 
steigert worden  durch  die  reiche  Besprechung,  welche  seitdem  das  Kr- 
ziehangswesen  Überhaupt  und  insbesondere  der  Yolksanterricht,   sowie  die 
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TOD  eine  Anwendung  in  einer  besonderen  Wissenschaft  zu 
machen,  der  kann  den  Inhalt  dieses  Werkes  selbst  ohne 
andere  philosophische  Vorkenntnisse  auffassen,  auch  ohne 
irgend  ein  andere^ Werk  des  Verfassers  gelesen  zu  haben. 
In  der  kurzen  Uebersicht  des  die  Philosophie  der  Ge- 
schichte begründenden  allgemeinen  Theiles,  mit  welchem 
diese  Vorlesungen  beginnen,  sind  die  allgemeinsten  Er- 
gebnisse der  Speculation,  welche  in  dieser  Wissenschaft 
ihre  Anwendung  finden ,  so  klar  und  bündig  Torgetragen, 
und  sie  erfüllen  die  tiefere  Ahnung  des  Geiste»  und  Her- 
zens so  sehr,  dass  die  förmlichen  Beweise,  die  sich  ohne- 
hin in  den  Vorlegungen  über  4as  System  finden,  wegblei- 
ben konnten.  Die  Wahrheit  Qessen,  was  hier  nur  in  der 
Form  von  Heischesätzen  yorausges.chickt  ist,  macht  sich 
krafl  ihres  yernünftigen  Inhaltes,  —  Jer  einzigen  Autori- 
tät, die  in  der  Vernui^ftwissenschaft  Statt  hat — ,  auch  ohne 
Beweis  geltend.  Und  erst  auf  dieser  Grundlage  beginnt 
dann  mit  der  eigentlichen  Philosophie  der  Geschichte  auch 
das  stetig  entwickelnde  Fortschreiten  —  die  eigentliche  Ge- 
pesis  —  des  Gedankens,  und  damit  eine  Art  der  Eeweisfüh- 


Tdeen  einer,  «nf  alle  StSnde  und  Leb^n«1ter  «ich  erstreelceviden ,  Yolkter- 
ziehung  und   einei   Organiimai    der   ihr  entsprechenden  Bildungianatalten 
^und  Mittel  von  Seiten  mebrer  nenschLettlieh  begeisterten  Sekolnuiaoer  er- 
fanden haben.    Wie  schon  jetxt  die  Volkscbulea   In  mehren  Lindem  Tiel- 
fache  Verbesiernnfen   erfahren   haben,    weil    denkende   Schulmänner  sich 
Über  die  Ideen  der  Erziehnng  und  des  Unterrichts  klarer  wurden  i  so  wer* 
den  auch  die  Universitäten    in  hSherm  Geiste  wiedergeboren  werden,  wenn 
die   Universitätslehrer    der    verschiedenen    Fakultäten    Über  die  Forderung 
eines    organischen    fneinandergreifens   der     ihrer    Pflege    anheimgegebenen 
Wissenschaften,  sowie  Über   das  Verhältniss    der    Wissenschaft  als  ganzer^ 
und   der    idealen  Wissenschaft  insbesondere,   xum    fortschreitenden  Leben 
zd  klarer  Einsicht  gekommen  sein  werden.     Erst    dann   kunnen    sie  hoffent 
ans  der  Herabwürdigung  sich  wieder  zu  erbeben.   In  die  sie  grossenfJieils 
versunken  sind,.und  statt  der  dermaligen  Bevormundung  die  echte  akademische 
Freiheit    wiederzugewinnen,     wenn    sie    den   höheren  Anforderungen,    die 
unsere  Zeit  mit  Recht,  doch  vergeblich,  an  sie  macht,  entsprechen;  wenm 
sie  hewusiteFiihrerinnen  des  Lehhns  nach  allen  seinen  wirklichem  Bedürfnissen 
geworden  sind ;    wenn    sie,  durch    eine   reinwissenschaftliche    Behandlung, 
im  Ordnen  und  Lösen  auch  der  praktischen  Fragen  vorangehen,  anstatt  sie 
vielmehr    zu    verwirren'   oder    durch     vornehmes   Beseitigen   dem    blossen 
Schlendrian  (der  Routine)  der  künftigen  Geschäftsmänner  und  Staatsdiener 
zu  Überlassen.     Denn  nur  dadurch    werden  sie  sich  auch  den  Regierungen 
so  achtbar  darstellen,  dass  diese  ihnen  gern  das  Vertrauen  schenken,  wel- 
ches, mit  den  es  begleitenden  Freiheiten,  in  der  Idee  der  Universitäten  be- 
gründet ist 
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rang,  die,  wenn  sie  auch  im  Ein^elea  nlchl  anzi^fechten 
ist,  doch  nm  ihrer  Ergebnisse  'willen  vielen  Lesern  einen 
Zweifel  ihrer  Befugtheit  als  ganzer  erregen  -wird. 

Id  letzterer  Hinsicht  i/rird   Vielen  die    Beinheit  und 
Allgemeinheit  auffallen,   in  welcher  sowohl  die  Kategorie 
der  Seinheit,  mit  deren  Betrachtung  die  reine  Philosophie 
der  Geschichte  am  meisten  zu  t|iun  hat,    als  auch  die  an- 
dern Wesenheiten  hier  aufgefasst  werden ,    auf  die   diese 
Kategorie  angewandt  wird.     Diess  wird  allen  solchen  Le« 
sem  begegnen,  die,  noch  befangen  in  einer  einseitigen  Er- 
fassung der  hantischen  Denkart,  die  menschliche  Erkennt- 
niss  durchaus   von   den  Schranken   endlicher  Batimlichkeil 
und  Zeitlichkeit  behaftet  wähnen  ,    ohne  jedoch  n^it,  Koni 
zugleich  für  die  höheren,  nach  ihm   der  reinen  Vervunft 
als  solcher  unzugänglichen,  Gebiete  die  im  Glauben  zu  er- 
fassenden Polgerungen  aus  den  Postniaten  der  praktischen 
Vernunft  gelten  zu  lassen;   nicht  minder    allen  jenen  Le- 
sern ,    die  ,  .  irregeführt  durch  den  fehlerhaften  Zirkel  Ton 
Heget t  Dialektik,   die  Wesenheit  der  Yernunftideale,  und 
damit  auch  die  Gültigkeit  der  darauf    gebauten  Folgerun- 
gen für   ilire  Bealisirung  in   der  Zeit,   verkennen.     Aber 
auf  jene  Kategorien  gestützt,  bewegt  sich  üTratife  t  Specu- 
iation  in  einem  Gebiete,  in  welchem  Bauni  und  Zeit  nicht 
mafsgebend    sind,     sondern    in    welchem    diese     Formen 
des  Daseins  selbst  ihre  Erklärung  finden .  durch  Grundwe- 
senheiten ,     welche ,     an    sich    onendlich    höherwesenlich, 
tielmehr  für  sie  mafsgebend  sind.     Das  Gebiet  der  reinen 
Vemunftwissenschaft    erscheint   auf  diesem  Wege    erwei- 
tert.   Und  die  Vernunft  selbst,   welche  von  mehren  Sei- 
ten, besonders  in  den  letzten  Jahren,  so  gern  als  unzurei- 
chend dargestellt  wird,   sofetn   es  darauf  ankommt,    dem 
Menschen    einen   Blick  in   sein   ewigem  Sein  zu   eröffnen, 
sowie  die  Vernunftforderungen,  welche  bei  Hegel  im  dia- 
lektischen Process  aufgehen,  sprechen  hier  dine  sehr  um- 
fassende Geltung  an.^    So   wird  von  Kraute  nicht  nur  ein 
ideales,  sondern  ein  kraft  seiner  Ewigkeit  auch  in  die  Zeit 
eingehendes  Beich  der  Vernunft  gelehrt,    das   sich  weiter 
erstreckt,  als  bis  wohin  die  in  sich  unendliche  Natur  durch 
den  Lichtglanz   der   Sterne   unser  Auge   führt,    und  eine 
Herrschaft    der  Vernunft,   von    welcher   das   Vernunftwi- 
drige,  das   in   einer   endlichen   Menschengesellschafr,,  wie 
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2.  B.  die  Erdmenschheit  ist,  nur  eine  zeitweilige  Ausnahme 
bildet,  die  durch  ihre,  im  Ganzen  vorgesehene,  Heilung 
die  Wesenheit,  die  Ganzheit  und  die  Macht  des  diese 
Heilung  bewirkenden  höheren  Ganzen,  d.  i.  der  Gottheit, 
vielmehr  bestätigt,'  als  dass  sie  einen  Zweifel  daran  be- 
gründete. 

Wohl  wird  es  Manchen  zu  licht  werden  bei  solchen, 
auf  den  Grund  der  Wesen  und  des  Daseins  gebauten, 
Schlussfolgen.  Sie  werden  überrascht,  vielleicht  gar  ab- 
geschreckt werden  von  der  Aufforderung:  durch  Einen  gei- 
stigen Veberblick,  —  in  der  Gewissheit  reiner  Vernunftcr- 
kenntniss  —  sich  als  Bürger  zu  erkennen  in  einer,  in  den 
Gränzen  ihres  Begriffes  unendlichen,  Welt  des  Geistes 
und  der  Menschheit»  und  von  der  daraus  weiter  sich  er- 
gebenden Aufforderung:  durch  ein  der  Erkenntniss  gemas- 
ses  Leben  sich  als  solche  zu  bewähren.  Diess  kann  aber 
Solche  nicht  irren,  die  sich  an  den  streng  wissenschaftli- 
chen Charakter  der  ganzen  Entwicklung  und  Beweisfüh- 
rung Kram^i  halten. 

Diese  steht  und  fällt  mit  dem  Organismus  der  Grunde 
wesenheitefiy  die,  im  Geiste  erfasst,  die  Kategorien  des  Den- 
kens bilden  ♦).  Diese  Grund  Wesenheiten,  aus  welchen  sich 
die^menschheitliche  Lehre  Krause's^  wie  die  ganze  We- 
senlehre entwickelt,  sind  keine  andern;  als  die,  welche 
auch  für  den  Mathematiker  die  ewige,  wenn  auch  stillver- 
standene, Grundlage  seiner  ganzen  Wissenschaft  bilden« 
Krause  wandte  aber  der  Mathematik  ^  ebenso  vne  der 
Psychologie  und  der  Logik  ^  einen  besondern  Fleiss  zu, 
weil  sie  ihm  eine  Gewähr  seines  wissenschaftlichen  Ver- 
fahrens wurden.  Er  zeigte,  wie  Das,  was  man  heutzutage 
Mathematik  nennt,  wonach  diese  eine  blosse  Hülfswis- 
senschaft  wäre ,  nur  ein  durch  Losreissung  von  seinem  hö- 
heren Ganzen  verkümmerter  Theil  von  Dem  ist,  was  sie 
sein  soll,  sowie  von  Dem,  was  sie  bei  den  Griechen  war, 
denen  sie,  wie  der  Name  schon  sagt,  als  Anfang  des 
eigentlichen   Wissens    galt.      Er    bestimmte    sie    als    die 


*)  Wem  nun  f1«r«n  gelegen  ist,  iich  in  wiisenichaftlicher  Weite  zu  Aner- 
kennang  dei  faUchiten  Prineipes  za  erheben,  von  dem  tier  Verfaiier  aus- 
geht, und  damit  anch  fUr  die  Erfasaang  der  Kategorien  licb  vorzubereiten , 
der  muif  eich  mit  einer  von  Deisen  Daratellangen  de«  analytiiefaen  Hanpt- 
theilei  der  Wiiienichaft  bekannt  machen. 
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Leüre  vm  den  in  ihl^r  reinen,  formalen,  Wesenheit  auf- 
gefassten  OrundwetenheiteMj  oder  als  die  Bemwesenheittehre. 
Durch  eine  nm£Bssendere  Ausbildung  der  P^chologie  und 
ier Logtk  aber  zeigte  ßjrausej  dass  es  durchaus  nicht  ein,  von 
dem  übrigen  Denken  der  Art  nach  yerschiedenes,  mathemati- 
sches Denken  gibt,  wie  doch  ScheUing  noch  immer  behauptet } 
sondern  dass  es  die  gleichen  Grundwetenheiten  sind,  die 
in  der  Mathematik  nur  als  reine  Wesenheiten ,  in  der  Logih 
imd  Psychologie  aber  ausserdem  auch  noch  nach  der  Art" 
heitiwmtheit  det  denkenden  Geistes  in  Betracht  gezogen 
werden  und  als  Denkgesetz  sich  geltend  machen. 

Wer  die  Kategorien  einmal  klar  erfasst  hat,  der  sieht 
auch  ein,  dass  selbst  die  Fehler  seines,  urie  jedes  andern 
Wissenschaftsystemes  nur  nach  den  Kategorien  berichtigt 
werden  können.  Die  Anwendung  derselben  ist  übrigens 
keineswegs  die  bloss  formale  und  mechanische  Yerrich* 
tung^  für  welche  ScheUing  sie  neuerzeit  erklart  *).  Denn 
wenn  es  nur  einem  Urgeiste  möglich  war,  die  Kategorien 
zuerst  bestimmt  zu  unterscheiden  und  Tollständig  zu  er- 
fassen und  damit  das  Ton  früheren  Urgeistem  in  ahnender 
Erfassung  einzeler  derselben  begonnene  Werk  zu  Tol- 
lenden, so  ist  es  zwar  eine  riel  leichtere  Aufgabe,  die 
Wissenschaft  nach  diesen  wahren  Kategorien  zu  entfalten, 
ihre  Lösung  aber  setzt  nichtsdestoweniger  Tiefsinn  und 
Selbstdenhen  in  hohem  Grade  voraus. 

Wer  aber  über  die  Haltbarkeit  dieses  Versuches  ei- 
ner reinren  Philosophie  Her  Geschichte  zu  einem  gründli* 
eben  und  befugten  Urtheile  gelangen  will,  der  muss  nicht 
nur  mit  dem  heutigen  Zustande  der  Wissenschaften  über- 
haupt bekannt  sein ,  sondern  er  muss  sich  auch  zuvor  mit 
den  oben  genannten  Hauptwerken  des  Verfassers  genauer 
bekannt  machen,  oder  doch  diejenigen  Stellen  dieser  und 
einiger  andern  Schriften  Desselben  sorgfaltig  durchdenken, 
auf  welche  in  den  Anmerkungen  verwiesen  ist.  —  Ueber- 
haupt  versteht  sich  von  selbst,   dass  eine  Philosophie  der 


•)  Jmdeai  I«^  l>ier  nad  im  Voraufgehenden  auf  S€heUin§'$  ndvert  LtbrcA  B»* 
xieh«iiff  nftlifli»  th«t  ich  dieM  ali  SelbtthOrer  •einet  xweijikrigea  Ciunai 
wmhrend  der  Jahre  1S30  —  18S2  in  Mttaehen.  Was  SchaUing  in  Beriia 
TortrSfft*  iit  nach  Allem,  waa  ron  Andern  darüber  rerUffentUcht  wdrden» 
in  "Weseiitlichen  Dataeihe  geblieben. 
K.  Chr.  Fr.  Kraoae'i  handachr.  Nachl.  Yorlei.  üb.  d.  Philof.  d.  Gesch.  F 
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Geschichte  nur  beurtheilen  kann,  Wer  die  reine  Verrkunft 
als  %ine  Erhenntnissquelle  anerkennt,  und  somit  wenigstens 
die  Möglichkeit  einer  philosophischen  Speculation  zugibt«^ 
Leider  ist  Diess  jedoch  heutzutage  gerade  bei  Vielen  yon 
rlenen  nicht  der  Fall ,  die  von  der  Nolhwendigkeit  einer 
philosophischen  Geschichtbetrachtung  sprechen.  Sie  wol- 
len das  Product  ohne  den  einen  der  beiden  Factoren.   — 

Ich  erlaubte  mir,  im  Vorstehenden  einige  Anhaltpankta 
für  Beurtheilung  und  Benutzung  des  vorliegenden  Wter*» 
kes  genauer  zu  bezeichnen;  denn  von  seiner  Aufnahme 
wird  es  abhangen,  wie  umfangreich,  oder  wie  beschränkt 
die  folgenden  Mittheiiungen  aus  dem  handschriftlichen 
Nachlasse  Krämers  zur  Zeit  stattfinden  können^).  Möge 
demselben  denn  die  vorurtheillose,  umsichtige  und  gewis- 
senhafte Prüfung  werden,  auf  welche  die  Arbeit  jedes  in 
menschheitlichem  Sinne  derWahrheit  zugewandten  Forschers 
Anspruch  hat.  Möge  dieser  Prüfung  die  freieste  wissen* 
schaftliche  Besprechung  aller  der  gewichtigen  Fragen  fol- 


*)  Dm  von  Vcrfaim  noch  hantltehriftlidi  Vorhtndne  aif  4«  reinen  mi4 
nnfewandten  Philo lopbie  der  Getchicbte  and  den  darin  begründeten  Theil- 
wiieeneefanften  gibt  noch  Stoff  za  zwei  Bänden  Ton  der  Stirice  dez  Tor- 
liegenden.  D«  das  Meiate  davon  «nanigefUhrt  iat,  ao  laait  ea  aieb,  tou 
aeiner  Entatehnngaweiae  abgeaebent  am  beaten  in  folgende  Abachmtt« 
theilen,  deren  jeder  fUr  aicb  ein«  von  den  Übrigen  nnd  von  dieaen  Vor- 
leavngen  anabhangigei,  Ganzea  bilden  kennt 

1)  ForUMungen  ttber  die  angetvandtt  PhilosophU  der  GesehiehUf  etwa 
acht  Druckbogen,  welche  nraprUnglieh  den  Schlnaa  der  gegenwärtig  er- 
acbeinenden  Vorleanngen  bildeten,  aber  der  Abaicfat  dea  VerAtfaera  zufolge 
erat  apäter  eracheSnen  aollen. 

2)  Der  im  TagUatte  des  MensehKeiUebens  (Dreaden,  1811)  nicht  ab- 
gedruckte  Schlnaa  der  Abhandlung:  EmtfalttMg  und  urbildiiche  DerHeOung 
der  Idee  des  Msnschheitbundes ^  vom  Standorte  des  Lebens  aus,  und  dnrnA 
nnd  an  das  im  Urbüde  der  Mef9*ehheit  Vorgetragene  lieh  schlieieend:  eine 
genatyire  Darlegung  der  Idee  dea  Menachheitbundes  hiRsicbta  ieiner  inaem 
Einrichtung. 

3)  Fragmente  und  Aphorismen,  Dieae  beziehen  aich  hanptaachlieh  auf 
die  Lebenbildunggesetze  in  ihrer  Ferschitdenheit  nach  den  HauptUhenaltern^ 
avf  die  Lebetikwut  nnd  Erziehhunst,  auf  üie  Kunsttshre  der  GeschiehtwisseH- 
sehaftt  nnd  auf  Bildung  des  Erdtandes,  zugleich  all  Schauplatzea  der  Ge» 
achichte.  Ein  anderer  Theil  befasat  Ergebuisse  der  angewandten  Philoso- 
phie der  Gesuchte  der  Mensehheit^  nach  Ideen,  nach  Vvlkern  und  nach 
Lebenaltcrn  zu  ordnen. 

4)  Die  beretta  erwähnten  verachiedenen  Vorarbeiten  /Ur  daa  Muater- 
biid  der  Menachhcit. 
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gen,  die  durch  das  in  diesem  Werbe  Gelehrte  in  ein 
nenei  Licht  treten.  Dann  irird  die  segenreichste  Wirkung 
desselben  nicht  ausbleiben. 

Die   Ergebnisse   der  harmonischen    Wissenschaft  und 
insbesondere  der  Philosophie    der  Qcschichte  sind  so  we- 
nig als  der  analytische  Theil  der  Philosophie  ein  Monopol. 
Sie  werden,   wie  dieser,  ihren  Weg  ins  Leben  finden  und 
werden  ein  Gemeingut  werden,  puch  wenn  die  Philosophen 
and  Gelehrten  Tom  Fach  keine  Bucksicht   auf  sie  nehmen 
sollten.    Geführt  von  dem  Geiste  der  Wahrheit,    der  seit 
den  letzten  Measchenaltern  in   den   Denkenden    aller  Fä- 
cher und  Lebenherufe  sich  gehend  macht,  und  der  durch 
Krame  in   der  Wesenlehre   seine   wissenschaftliche  Form 
und  damit  eine    concentrirte  Oi^anisationskrafl   gewonnen 
hat,  werden  Menschen   aus    allen  Ständen    sich  mehr  und 
mehr  Ton    Wahrheiten  überzeugen,   deren  Erkenntnüe  und 
Durchführung  dai  Nächst  gebotene  und  die  Bediw 
gung  davon  ist:   dass  die  Menschheit  über  die  Gefahren 
hinauskomme^    Ufelche  ebenso  die  Erhaltung  der  bisher  ge- 
wonnenen Lebensgüter  ^   als  den  Erwerb  neuer  bedrohen^  -— ; 
weil  zuerst  durch  die  Erheuniniss  dieser  allgemein-mensch^ 
liehen  Wahrheiten  die  Einzelen  und  alle  Stufen  der  OeselU 
tehaft  dazu   befähigt   werden ^  dass. ein  Jeder  das  in 
teinem  Kreise   und  für  ihn   selbst    Weitergebo» 
tene,  worin  Andere  nicht  für  ihn  sehen  können  und  dessen 
bloss  allgemeine  Aufstellung  ein  eitles  Beginnen  wäre^  nun 
ielbst  erkenne* 


Wenn  ich  bei  Einführung  dieses  Werkes  Manches  zur 
Sprache  brachte ,  was  dem  Yorberichte  zu  einem  Werke 
über  reine  Philosophie  der  Geschichte  femer  zu  liegen 
scheint,  so  möge  mir  die  Bedeutung  zur  Bechtfertigung 
dienen,  die  Krause,  selbst  diesem  Buche  beilegte,  und 
meine  Ueberzeogung,  dass  sich  an  der  Aufnahme  dieses 
TFerkes  entscheiden  werde,  ob  unsere  Zeit  bereits  für  das 
höhere  Selbstbewusstsein ,  für  das  yerefnte  tbatkräftige 
Streben  gereift  ist,  wozu  Krause  die  Zeitgenossen  schon 
im   Jahre    1809   im  Yorberichte   zu   seinen    drei   ältesten 

F» 
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Kunilurkundender Freimaurerbrudertchaß*)  aufrief;  wozu 
sie  durch  die  grossen  Umwälzungen  und  Entwickelungen 
in  den  letzten  Menschenaltern  yorhereitet  scheinen;  und 
wozu  sich  wirklich  zu  erheben,  ihnen  das  yielfache  Leid 
Veranlassung  werden  sollte,  was  noch  in  allen  Kreisen 
der  Gesellschaft  wuchert  und  am  innersten  Leben  der 
Menschheit  nagt ,  woTon  aber  ein  grosser  Theil  schon 
jetzt  abgestellt  und  yermieden  werden  könnte.  Ich  habe 
mich  bei  Dem,  was  ich  in  diesem  Yorberichte  zu  sagen 
hätte,  zumeist  durch  die,  yom  Verfasser  selbst  zum  Mi)tto 
dieser  Vorlesungen  gewählten  Psalmen  66  und  67  tmd  durch 
einige  bestimmtere  Andeutungen  in  seinem  Entwürfe  einer 
Vorrede  leiten  lassen« 

Noch  ist  des  Cebels  und  des  Bösen  Vieles  auf  Erden, 
und  wo  sich  Menschen  Haüser  bauen,  da  schlägt  auch  bald 
die  Sünde,  das  Elend  und  der  Jammer  seine  VVohnung 
auf«  Die  Menschen  sind  sich  ihrer  Ewigkeit  und  ihrer 
Menschenwürde  nur  wenig  bewusst.  Tief  wurzelt  die  Ge- 
meinheit in  ihrem  Innern,  und  selbst  die  Besseren  sind 
selten  dayon  ganz  frei.  Denn  als  ein  yerhärignissyolles 
Erbe  pflanzen  sich  Unwissenheit  und  Irrthum,  Selbstsucht 
und  schnöde  Lustgier  yon  Geschlecht  zu  Geschlecht 
fort,  und  die  gebildetsten  Völker  auf  der  Stufe  des  Erwa- 
chens eines  menschheitlichen  Selbstbewnsstseins  und  eines 
harmonischeren  Lebensinnes,  machen  sich,  wie  die  letzten 
Bürgerkriege  und  Beligion^kämpfe  gezeigt  haben,  wo  nur 
die  Gelegenheit  gegeben  ist,  oder  ihre  Wuth  gereizt  wird, 
noch  aller  der  Schanden  schuldig,  durch  welche  das 
rohes te  Alterthum  und  die  y erwildert esten  Völkerstämme 
Abscheu  einflössen» 

Aber  Dem  gegenüber  findet  sich  auch  yieles.Gute  auf 
Erden  wirklich.  Schritt  yor  Schritt  erhellt  das  Licht  der 
Wissenschaft   die  alte   Finsterniss«     Durch   den  harmoni- 


*)  Aach  dieiem  Werke  ~  einem  wehren  Codelc  diplometicni  fUr  die  Vor- 
ehnangen  der  Idee  de«  Menschheitbandee — «wetchei  (obfleieh  im  offenen 
Bochbanilel  zn  heben,  und  in  zwei  AafUgen  encbienen,)  bisher  meist  aar 
den  Meistern  der  Freimaarerlogen  bekennt  geworden  ist,  wirit  künftig  wohl 
die  verdiente  Beachtung,  als  einer  für  den  Philosophen,  den  Historiker 
and  den  Politiker  gleich  reiehen  Fnndgrabe ,  xa  Theil  werden. 
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scberen  Sinn  unserer  Zeit  wieder  geweckt ,  gewinnen  die 
edleren  Bestrebungen  früherer  Zeilen,  die  an  der  Ungunst 
der  Weltbeschränkung  gescheitert  schienen ,  neue  Wirk- 
lamkeit.  In  jedem  Kinde,  das  geboren  wird,  sprudelt 
eine  neue  Quelle  aus  der  Ewigkeit,  und  in  der  Macht  der 
Eltern  und  der  Erzieher  steht  es,  jeden  neuen  Ankömm* 
liog  auf  Erden  so  zu  leiten,  dass  er  jenem  Übeln  Erbtheile, 
jener  Knechtschaft  der  Sünde  entsage. 

Dass  die  Menschen  sich  noch  nicht  allgemeiner  vereint 
haben  für  eine  durchgreifende  Verbesserung  ihres  geselli- 
gen Zustandes,  in  ähnlichem  Geiste,  als  sie  bereits  vor 
nun  bald  zweihundert  Jahren  Johann  Arnos  Comenius  vor- 
schlug*), wird  hinreichend  daraus  erklärt,  dass  so- 
gar für  den  Glauben  an  die  Möglichkeit  einer  solchen  Ter- 
besserung  eine  verständige  Grundlage  ihnen  fehlte.  Durch 
die  Wesenlehre  wird  ihnen  eine  solche  zuerst  gegeben. 
Die  Vorahnungen,  welche  unsere  Menschheit  aus  ihrem 
kindlichen  Alter  in  der  Erinnerung  bewahrt  hat,  gewinnen  für 
sie  im  Lichte  der  harmonischen  Wissemchaft  neuen  Werth, 
und  der  Glaube:  dass  Gott  auch  auf  dieser  Erde  Sein 
Reich  begründen  wolle  und  Seinen  irrenden  Kindern  zur 
rechten  Zeit  helfende  und  rettende  Urgcister  schicken 
werde,  wird  durch  die  Philosophie  der  Geschichte  neu 
belebt« 

Dieser  nraUe  Glaube^  der  mehr  noch  von  den  Votkem^ 
mb  vom  wellklugen  Gelehrten  festgehalten  wird ^-^müss  neu 
iefrmchiet  werden  \  er  ist  die  Ilandhabe,  an  der  die  WeU 
tick  faesen  und  ich$teller  vorwärts  bringen  lässt.  Wer 
üeeen  Glauben  predigt,  wer  ihn  durch  überzeugende  Hin- 
weisnng  auf  die  Lehren  der  Wissenschaft  begreiflich  macht j 
dem  werden  die  Gemüther  zufallen  und  zu  allem  Guten, 
zum  reinmenschlichen  Vereine  für  alles  Gute   folgen!   — 

Krause^  der  die  Idee  dieses  reinmenschlichen  Vereins 
erforschte  und  lehrte,  damit  die  Menschen  sie  prüfen  und 
im  Herzen  tragen  sollten,  bis  ihre  Gedanken  reif  sein 
wurden,  ins  Leben  überzugehen,  und  der  damit  den  Grund 


*>  In  MiB«r  Allerw«ckiins  (PanegrMi«)  oder  „allfemeinen  Berathang  llWr 
^die  VerVeMerung  der  meniehlichen  Ding«,  aa  dM  MenichtageeebleehC« 
„▼or  Ander  aber  an  die  Gelehrten,  Religioien  und  Macblbaber,"  die  «rit 
nacb  MiAea  Tode  im  Druck  ertchien  (Halle,  1703). 
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legte  zum  Reiche  der  gottinnigen  Menschheit,  erkannte, 
„dass  damit  nicht  nur  eine  neue  Stufe  erstiegen  yveräe  in 
Begründung  des  Reiches  Gottes  auf  Erden,  sondern  dass 
der  neue  ßau  im  Christenthum  eine  historische  Grundlage 
habe  Ton  mindestens  achtzehn  Jahrhunderten  und  mit  die- 
ser zugleich  eine  Gewähr  der  Zuhunft*^ 

Heidelberg,  im  Dezember  1842« 


Dr.  H.  ^.  Leonhardi. 


V. 
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Das  Sttrnehen  ror  iem  Namen  bedeutet,  dass  die  unter- 
seicbnung  schon  bei  Lebzeiten  des  Verfassers  stattgefanden  bat ; 
das  hinter  dem  Namen,  dass  dem  damit  Bezeichneten  noch  eine 
anderweitige«  unten  S.  XCV.  aufgeführte  Beförderung  des  Unter- 
nehmens verdankt  wird.  Die  Unterzeichnung  des  vollen  Laden* 
preises  ist  durch  ein  Sternchen  bei  der  Zahl  der  Exemplare 
•ngeseigt. 
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Aurich. 
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1  Frd'or. 

, 

,  ^1 

Berlin. 

. 

*8e. konigl. Hoheit  der Prine Hein- 

rich von  Preutten     .     .     . 

4  Frd»or. 

.i_ 

.»• 

Are  königl.  Hoheit  die  Frau  Prin- 

testin Wilhelm    von   Prens- 

ten,  Muhme  des  Königs,  für  die 

tprachliche  Abtheilang     .     ,     « 

•^ 

2  Frd'or. 

— 

Die  königl.  Bibliothek     .     .    «     « 

-. 

mmm 

t* 

•Hr.  Dr.  philos.  Fortlage     .     . 

1  Frd'or. 

.^ 

-— 

*Hr.  Mosikdirector  J.  Lecerf  und 

.* 

4  Frd'or. 

— 

darch  dessen  Yermittelung : 

*Hr.  A  a  g  n  8 1 ,   Direotor   am  köU- 

niichen  Gymnasium     .     •     «     • 

t  Frd'or. 

.» 

— 

*Hr.  Con  rad  i ,  Hofconditor  •     • 

-» 

1  Frd'or. 

— 

Hr.  Itsig,    königl.  Rath,    for  die 

ente  Jabreslieferang    .     •     .     • 

— 

1  Frd*or. 

— 

Hr.  Prof.  der  Philos.  Gabler     . 

2  Dukat» 

-. 

— 

Hr.  Dr.  Theodor  Man  dt    .     •    • 

— 

— 

Braunschweig. 

Hr.  Dr.  med.  Sölling  «... 

... 

2  Frd'or. 

-^ 

Hr.  Dr.  Höchy   ^ 

_ 

1 

IHr.  Dr.  Karl  Hermes   •     •    •    • 

— 

«^ 

1 

BrusseL 

Hr.  Dr.  A  h  r  e  n  s ,    Professor   der 

Philosophie,  Torlaüfig  •   .     •    . 

.. 

48  fl.  rh. 

— 

Hr.  Ttn  Meenen,  Kammerpräsi- 

dent dei  Kassationshofes  und  ord. 

Prof.  honor.   an   der  Universität 

«.• 

... 

1 

Hr.  S.  Ttn  de  Weyer,  ausseror« 

denü.  Gesandter  u.  bevollmäch- 

tigter Minister  Belgiens  am  Lon- 
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Ausser ordentiic/te  Beförderer 


b  ur g-L  ippe 

Der  huldvollen  VermiUelung  Ihro 
Durchlaucht  verdanken  wir  eine 
Ansah!  der  bedeutendsten  För- 
derungen unseres  Unterneh- 
mens. 
*IIr.  V.  Strauss 

Columbus  im  Ohioslaate. 
Hrn.  Ernst   und  Georg  Franken- 
berg, Landwirtbe 

Consianz. 

Hr.  Freiherr   J.  H.  von  Wessen- 

berg 

DarmsladL 

Die  grosshereoglich  hessische  Hof- 

bibliolbek 

Dresden. 

^Se.  Majestät  der  König  Frie- 
drich August  von  Sachsen  . 

*Se.  Excellene  der  Herr  Staa^smi- 
nister  von  Linden  au     .     .     . 

*Ur.  Professor  Dr.  Carus       .     . 

•Ur.  Dr.  A.  Peters       .     .     .     . 

*Ur.  Major  Eppendorf    .... 

Hr.  E.  Seyfforth,  Advocat  •     . 

Eisenberg* 
Se.  hersogl.  Durchlaucht  der  Prins 

Georg  SU  Sachsen  -  Altenburg 
Hr.  Johann  Friedrich  Fuchs  •  . 
Ur.    Wilhelm  Schulze,    Hofcoi^. 

missar   .     • 

Frau  Geleitinspcctorin  Husehky 


8  Frd'or. 

■~~ 

"• 

1  Frd'or. 

\ 

— 

— 

— 

10 

— 

2  Ducat. 

__ 

< 

♦  • 

— 

^  i» 

1 

6  Frd*or. 

_ 

... 

t  Frd'or. 
2  Frd'or. 
2  Frd'or. 
i  Frd'or. 
1  Frd'or. 

1  1  1  1  1 

— 

2  Frd'or, 
1  Frd'or. 

— 

— 

t  Frd'or.- 
I  Frd'or. 

—" 

— 
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I  Hr.  Dr.  Prettel,  Lehrer  der  Ma- 
thematik      

Bwnnerichshofe  bei  Hanau. 

«Hr.  Graf  Bcntsel-Sternau 
Erlangen. 

Hr.  Dr.  Leatbecber«  Privatdo- 
ceot  der  Philosophie  und  Inhaber 
einer  Ersiehanstalt  *     •     •     •     • 

FaOingboitel. 
Hr.  Ulrici,  Advokat      «    •     •     . 

Frankfurt  a.  M. 
DieLogeSokra  tes  surStand- 
haftigkeit   u.  in  deren  Namen 
der    Bibliothekar   Hr.  Dr.  Bur- 

kard . 

Die   Loge   zar   aufgehenden 
Morgenröthe  u.  in  deren  Na- 
men Hr.  Dr.  Crailsheim      • 
Die  Loge  xurEi^nigkeit  und  in 
deren    Namen   der  Sekretä»  Hr. 

Dr.  Pfarr 

•N.  H.  . 

*N.  N .     • 

*Hr.  Baron  Carl  von  Schweitzer 
*Hr.  Dr.  med.  Peter  Hörle    .     . 
Hr.  Alexander  von  Bothmann    • 
Hr.  Pfarrer  K.  Kirchner  .     .     • 

Hr.  J.  M. 

Hr.  Baron    C.  M*  v.  Rothschild 
Hr.  M.  C.  Seufferhold*      .     . 
Hr.  Seligmann  Beifuss      •     .     • 
Hr.  V.  Schmittson,    k«k.  Major 
u.  Protokollführer   bei  der  Mili- 
tär .  Commission     am    deutschen 
Bunde   •.•.,...• 

Freiburg,    . 
Hr.   Dr.  Sengler,    Professor   der 
Philosophie    ••••••• 

Gottingenf' 
•Hr.    Dr.   O.  Fr.    Schumacher, 
Univeraitätsaktuar 


i  Frd'or. 


1  Louisd. 


2  Frd'or. 

3  Frd'or. 


22  fl.  rh. 
22  fl.  rh. 
2  Frd'or. 


30  fl.  rh» 


t  Frd'or. 
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Ausserordentliche  Beförderer 


11  Hn  August  Fucbs,  CaDriBant    • 

Lieh* 
I  *Ihre  Durchlaucht  die  verwittwete 


1  rra'or. 
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Solms  -  Hohensolmt  -  Lieh 

Linz. 

*Sc.    Darchlaocbt  der  Fürst  Lam« 
berg 

Madrid. 
Don  St«  Jago  deXejada  ancien 
procura ur  g^neral   k  la  cour  su- 
pr^e   de    Madrid,   seiebnet  für 
eine  Auswahl  der  Werke      •    • 

Mannheim. 

*Hr.  H«  Schröder,   Direktor  der 

neuen  Gewerbschule*}      •    .     • 

Minden. 
^Hr.  B.Rath  Dr.  von  Möller     • 

München. 

Die  königl.  Universitätsbibliotbeli  . 
*Hr.  Dr.  med,   D.  Pontikes    aus 

Zante     •    .  • 

*Hr.    8t.    theo!.  Wischen,    (Der- 
selbe  gab  im  ersten  Jahre  sFrd'or.) 
Se.  Durchlaucht  der  Fürst  von  O  e  t- 
tingen-Wall  erstein,  königl. 
bayer.  Staatsminister    .     •     •     • 
Se»^ Durchlaucht   der  Fürst  G aga- 
rin, kaiserl.  russ.  Gesandter    . 
Hr.  Graf  Buttler.  Haimbausen 
Hr.  Graf   Berchem*. Haimbau- 
sen   

Le  Prince  Panagoty  Morousy 
Le  Prince  Alex.  Cantacous^ne 
Hr.  Oberstbergrath,  Professor  Frans 

von  Baader 

Hr.  UniTersitäks-Profcssor  Dr.  S  i  b  e  r 
Hr.  Hofrath  und  Professor  Dr- G.  H. 

von  Schubert      •     .     *     .     . 
Hr.  I>r.  med.   Matthias   Tretten- 

bacher     

Hr.  Oberrechnnngsrath  Ries,  auf 
die  philosoph.  und  geschichtl.  Ab- 
theiluDgen  sum  Ladenpreise« 


3  Frd'or. 


4  Frd»or. 


6  Frd'or. 
S  Frd'or. 

2  Frd'or. 

1  Frd'or. 

2  Frd'or. 

1  Louisd. 

1  Louisd. 

2  Dukat. 
1  Frd'or. 


2  Ducat. 
2  Ducat. 


3  Kronth. 
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Namen  nnd  Wolinorte. 
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Wien. 
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*Ur.  Baron  Signtmd   Ton  Handel 

S  Frd'or. 



.— . 

•Hr.  Baron  Sliebar*      ..... 

1  Frd'or. 

_ 

.. 

*Hr.  Baron  Sieber 

1  Frd'or. 

* 

•1- 

Hr. Baron  Salomon  v.  Rothschild 

— 

— 

1 

Wiesbaden* 

Die   herxogl.    Nassauische   Landes- 

Bibliothek 

— 

— 

!• 

Wfirzburg. 

Ur,  Professor   der  Philosophie  Dr. 

Uoffmann    l 

X 

1* 

Ausserdem  sind  dem  Unternehmen  der  Herausgabe  des 
handschriftlichen  Nachlasses  ven  mehren  der  oben  genannten 
Befirderer  noch  folgende  grössere  Unterstützungen  geworden: 

Herr  Prof.  Heinrich  Schröder  von  München  (jeUt  Direktor 
der  neuen  Gewerbschule  in  Mannheim)  hat  die  Druckkosten  des 
von  ihm  herausgegebenen  mathematischen  Bandes  vorgeschossen. 

Herr  Dr.  J.  Leutbecher,  Inhaber  einer  Ersiehanstalt  in  £r- 
langenf  hat  die  Druckkosten  des  von  ihm  herausgegebenen  Abrisses 
derAesthetik  vorgeschossen,  und  sich  bereit  erklärt,  dasselbe  auch 
for  die  von  ihm  herauseugebenden  Vorlesungen  über  die  Aesthetik 
zu  thun. 

Herr  Prof.  Philos.  H,  J.  Ahrens  in  Brüssel  schiesst  nicht 
nur  die  Druckkosten  für  die  von  ihm  herauseugebenden  Vorlesun- 
gen  über  psychische  Anthropologie  vor,  sondern  hat  dem  Unter- 
nehmen auch  noch  weitere  Geldnnterstützung  zugesagt. 

Herr  M.  G.  Seufferheld,  Banquier  in  Frankfurt  a.  DI,  hat 
während  längerer  Zeil,  und  gerade  als  es  für  das  Gedeihen  des 
Unternehmens  am  nöthigsten  war,  wiederholte  bedeutende,  ganz- 
lieb  uneigennützige  Geldvorschüsse  gemacht.  (Die  Mittheilung 
des  Säheren  bleibt  der  späteren  Rechnungsahlage  vorbehalten.) 
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by  Google 


^  zoTi  Äut$erordetalBeßrdereru*8ub$cribent€n  auf  d.  Ganze. 

Endlich  ist  su  erwähnen,  dass  der  Heraasgeber  dieses  Ban* 
des  dnrch  ein  grossere»  Legat  seines  verstorbenen  Freandesi 
Dr.  Carl  Bahrs  ans  Orosslafferde,  bei  Hildesheim,  sich  in  den 
Stand  gesetst  sah^  nicht  nur  Vorschüsse  sam  Dmck  £u  machen» 
sondern  den  Zweck  des  Unternehmens  auch  anderweit  su  fördern. 

Weiteres  das  Unternehmen  Betreffende  wird  mit  der  Fort* 
Setzung  des  Berichtes  im  nächsten  Jahre  mitgetheilt  werden. 

Die  Bedingungen  der  Unterseichnung  für  das  Ganee  oder 
für  einselnc  Theile  sind  ans  der,  den  Vorlesungen  über  die  ana- 
lytische Logik  vorgedmckten«  aosCührlichelk  Anzeige  zu  ersehen. 
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ßmMlMnr^  Vorläufige^  Erörterung d«i^  HegHffii»:  PM^i 
lMophre,Oett3iMite  of.  Fhnc<^opMe  det«^6s^Km^.  l^ail  «fe-> ' 
ser  YorlesangeD.   Natzen  der  Ueschichtpbtlbstlfrhitr^'i— 30;*' 


Utr 


ErklS^mig    an'  äie  Leier  'Über' die^" Ah ftdlU'^ieV  V^^ 
ien  QeUi  ^ie$er  Vorträge.  ^\  f."^         ;        ,  *    '    ^ 

/.    Begriff  der  Guchiekit^  4—  lo.    Gegenstand  derpeschLcht« 
wisstotebafV  ist  'dai  £^e  L^Veü  tÜi^tteä  'üäd  SUr6k^^^hcUicfi6n  %o., 
«CBi  4  — 6.     Ihr  Umfang  ist  endlich;   die  Geschicbii" selbst  abei^' 
'^in  iioMdKcke  Werik  Gottes^,  4.^*^^gekM^jMr^ef  Sustand'  der 
Ofidiiciii^iascloäehaft  aol  Erden, 'tlttdl>Bi«4lltf^ttMmtfthl>e^  Witodkit 
KbaAUchei^ifidfaeiWldUng»'  7^«ft"' >9q  »'^ep  iäef  «tt^if^l^Sttfkhenv' 
a^li  diese  ErM  ixAireiiei^IkMWMlMAA^eBMl^VWiMM^ 
{<•  das. Leben  mid  teine  OeaiAichte^  1A*M  HAV^Mokitefp  tgalftoaf^ 
£i»Wit,  Ui^  09ttUch«  WMbe  i«d;r1M?«MW  •:  -«rletlitlnifs^^ 
^raiaeiLGeeebicblwisseiieoliall^cW  — Vei-'  '*'^  '^ '''  '-    '  ' 

//.  BegHff  der  Pkilotopkie,  lo  —  12.  Worfi  alld  ^hilb'  ' 
tophen  übereinstimmen,  lo*  Gegenstand  und  Grense  der  Philo« 
Sophie,  10*  Nichtsinnliche,  insbesondre  übersinnliche  Erkennt« 
nift.  Nachweisung-  dertellrfni'^ls  feniff  vndi  ^r^r,  ohne  Voraus* 
MUmg  irgend  eiqes  philosophischen  Sjstemes«,  seibat  ohne  Vor« 
•sssetsong  des* Sy Siemes  des  -V^W&ÄfiV  io'-^  iVA^edei-  itten*sch 
philosophirt,  aucK>ttninrrHk6lbrlieh  Mtl  »t    '      .  1> 

'//.  Begriff  der  PhHaeephif  dn  GefeifMe  oder  der  GeecUckt* 
f^tepkie  y  UMd  Beziehung '  äerteJbeh  zu  andern  Wiueneckaftenf 
«  —  24.  Der  Begriff  dersidll^ite 'ehttpringt'^  der  Vereinigung 
^«f  beiden  erwähnten  Begviffles.  la^  >  Ibv  Gef^nstlMsd  istr  su*  ex* 
^nen,  Wa$  und  toie  gelebt  werden  soll«  und  su  toürdigen^  ob 
^  wirWiche  Leben  D^ih  etit8Y>rlchtVi3.'  .  SWViertäÜt  dahfer  liv 
>»HHaupttbeile:  '  l      '  >»^»ii.rv  .. 

a)  reine  PhiiotopMe  dii  Cfäeldchii/  l$  -V  i  jV  Atiasensohaft- 
"^  Begründung  derselben.  l)a»'tiebey  ^ihe  eibige  Wesenheit« 
^u  sum  Verstandnifs  desselben^' U5thig "isr. ''  Uie  ^«rfgen  tdeed 
klebenden  Wesen  in  erttenbei^  Hl  da«*eMtV  BKordemi(^  der 
<^<KhiehtwiMeinchaft ,  is  ^  l4.  Ideen  r  w^ldie  de^  philosophl* 
*^  Erkennlnifis  der  Geiokiohie  vorstete«,  t4*  Verhältniftf 
K.ar.rr.Krattat*ikuidtchr.NMb1.  TorlM.ttk.il.PhUM.il.6Mch.       I 
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der  reinen  Ph.  d.  O«  «ur  Philosopliie  and  sur  Geschichte,  14^  U 
Methode  und  Umfang  der  reinen  Pb.  d.  G.y  ts. 

b)  tmgewakite  Ms7ef9/»Ate  der  Gnchiehte^  t5 — 24.  Wesen- 
heiUiohe  (objetthre)  fiegriindtmg  dieser  Wissenschaft  nachgewie- 
sen an  dem  Grunde  des  Lebens,  15 —  17*  Das  Leben,  und  sein 
Verhiiknirs  xu  der  es  begründenden  ewigen  (unxeitlichen),  gan- 
sen  Wesenheit  des  lebenden  Wesens  selbst,  und  daraus  entsprin- 
gende Aufgabe  für  die  angewandte  Ph.  d.  G.,  17,  Wichtigkeit 
ihrer  Ausfuhrung  für  den  Physiologen,  Eraieher,  Geschichtfor- 
scher»  für  den  Elnselmenschen »  für  ganae  Völker  und  für  die 
ganae  Menschheit,  20/^:  Wf;»,i/|cr.,  Einfeli^e.  der  Menschheit  zu 
aeyn  vermöge,    18,  f*      BcmeinufAgen'  UbcV   d^s   Verhältnifs   der 

angewandten  Ph.  d.  G.  ,avir  ,|^"K^Jif^^'!^4H:4^'*' ^Tj'**"'^^^^  ^^^ 
des  geselligen  Lebens  selbst  »'"20«  "'  FrüticVo  Alinungen  und  Ver- 
suche dieser  Wissenschaft,  ao— aa.  -  Verhältnifs  der  Ph.  d.  G. 
Kur  reinen  Geschichte  und  au  der  Geschichtforschung  ,.212  —  24*' 
DiQiPh.:«!  ß«.^Qft|ai^;MnA.f}il.Ta4«pr  d^^  §fcscl;i«hittsfc«n  Aus- 
bU*»^i,jl?s-LfJ)^5^,%?lJ[^Jti,  i^grt.,  .JWf^.idea  GfiMB>h«1^lM0]i|hMi 

leitfifido.  f  iaf}HU\,^3frJ 0  :.;.  ii^  xv;.  r-.   -  -:    .ü '. :.  .-    '»     ' 

die t er  Vorieiungen  über  äi^  reine  Piulo9opkie  4^  ß^ckick^t 
Erlaüleruncen^RU  dem  Plane,   24  — 28-  .^      ,  .  . 

'    piese  vo^rt'esp;r»<5e'^J?M  a^f  die  rei^  ljj^i)k>f  ophi^, 

difr  CescLicVy^^;^;;,:;^.r'.  |.  V^^;:,.;  ;.;  .•^;"'.m-;      A 

/  Nii4$m*Meri>PMilim»ki4ider  .(^e^thidUt  für  .  dt*'  Sellnftarlwitnl^  ^ 
nib  der  EinH^lwMia/iohMVuildf^ ganzer  ydlker,-uiid.  für.  dS«  Waihl 
il^ftef  Bfn^fesijfen  X^bcn^der/Wensrhheit.  -DiefHH^aAipMwopke»' 
••U4m.^me^di4i\A^^i¥i^%  jil^iS^adßt^dMahutt  dem\  Miemickkeii^  «1» 
ÄWwVßAfHJ*'«*^*»  KWr<»JnjIÄftifh.  di  G.i^^CKväiurt.göttlicheK 
l>l«l.ti  .Un«|f^i](>ai:t  l>m¥lfChlg6nf  4itid  <  4iiier»itMl^eelt^ea  G#«t. 
▼ertrauen  in  den  Stürnuus , -^%hirtlil<n«i  uad /Abngaleä' dm^s-Le« 

^W»  .2*'.TT  Wv.   .'       ^t     -  ot    .-^V'..-.^-'     -       V' 

.        der   Geichidhi«.,  Zt  -^  230. 

iKe  oUrat^J^et^i^Grund^ilue^^fi^fy^  ^oftr^  9h %h Begrimäumg 
dtr  Pkiioi^i^km:äpi.GmtAiekU  erfiordfH  weräem^f  31  -^  139. 

Voretinfferung!!  Dteie  Lehjr^  erftcbeiaen  jbi^r  uicfal 
in  genetischer  ^twickelaog  vom  Standorte.  4ai  VMwivseu- 
schaftlichen ^ Bewufitsey ns,,  Bondern  blofs  als  Aussprucbej 
als  Heischesalsd  {Lemmata)  p'  aas  dem  Innern  der  Wisaeo- 
Schaft  seftst,  ja  aus  dem  innersten  ^eihglhume ,der  Wis- 
senschaft^ GesjStsoiafiiga:  OAfl  volls(£ndige  Analysi«  4b\ 
Bewufstseyns  twH  sm  Anerkenntnifs  der  Grundwahrhei 
aller  WiMensebaft»  jn  4ec  Idea  Gouea  aU  dea  Eftnata  8«U>ei 
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fjaaxa  Wesens*  MLilgetlieUt  ist  djese  Aoaljsis  in  mehreiv 
frühere^  Schriftea  des  Verfassers.  l)as  io  dieser  Grund- 
leeuBg  Gesagte  ist  das.  Innerste  von  Dessen  eigenthüm- 
lidieiu  WissenscbaftsySteme )  33— -35» 

/.  Dti  tekre  ton  Üotft  35—  40. 
Die  Grunrlerkctihtnirs:  ^o//»  ist  nicht  nur  möglicb,  sondern 
bereits  auf  Erden  wirklich.  Ihr«  Gültiglteit  für  das  endliche 
Bevriifstseym  Ri«htt|ttg  de»  BoWuOltseyns  in  ihr,  35  f.  Erlienninifs 
der  Wesenheit  Gottes  und  der  an  Udd  in  ihr  mitenthaltencn  Grund- 
tresenheitcn,  36  —  40. ,  (Beitrag  siiir  Lehre  von  der  Gcgcnhcit  und 
Kritik  des  einseitigen  jptinrtpii  contradicitoni$  der  Logiker,  Bei- 
bge  IV,  SalÄ  XV.)  Gott  ini  Vereine'  mit  Seiner  Wesenheit, 
d.  i.  Gott  als  selbrnniges  (persönliches)  Wesen,  39,  f* 

n.    DtV  Leht$  von  tfef  Welt,  und  von  dem  VtHiittnute  Üotiei 
und  4er  Welt  j  40  ^  50. 

Begriffbestimmung  der  Welt«  und  Folgerungen  daraus,  40?  f* 
Diese  Lehre  ist  nicht  Panihetsmtu  oder  Koimollietiinus^  wohl  aber 
PaneniheismiUy  41.^  Die  Endlichkeit  und  Entgegensetzung  der  We-' 
senhei^  ist  nur  t't'Gotti  nicht  an  Gott.  Gott  weset  die  Gegen- 
seteung  und  Vereinsetxnn^  der  Gegensätze  in  Sich ,  unter  Sich,' 
dnrch  Sich,  Seiner  Wesenheit  gemäfs,  d.  h.  Gott  ist  nicht  blofs 
befassender,  sondern  auch  bestimmender.Gmnd  (Ursache)  der  end- 
lichen We^en.  Gott  ist  die  Eine,  selbe,  ghnzc,  nicht  blöfs  die  ^seit- 
liche Ursache  der  Welt.  Die  Welt  insofern  Ewig-Bewirktes  Gottes 
als  der  Einen  Ursache.  Die  Welt  nur  einVereinganÄcs,  hein  ür- 
ganzes,  42,  f.  ReintpeculaiM  Dednütion  det  Welifteten,  Un* 
tertekeidungi  Ootiet-alt» Vrwe$en$  im  Gegematt  tn  den  WelitveteHy • 
ia-ah'ttont  Gott  ul$  ätm  Einen t  tWA««,'  ganten  Weeen.  Die  Welt . 
ist  iuemt^r  Gott  als  dc«i  Einen«  stlbea,  ganetn  Wesen,  aber 
amfuruuUr  (Wu^als-Urwesem  Oott-als  Urvresen  ist  mit  der  VVelt 
vtreitA^  4>3^  f.  Sfaebwieisna^.dein  hi  der  Gotterhenntnifs  abgelei- 
teten Ideen  der  obersten  Weltgliedcr  ih  ihrer  UebereinstimmuDg 
mit  den  Anschauun^^  des  gebildeten  voryvissenschaflUchen  Be« 
wn&taeyos«  oder  Couijruetion  der  Vernunft^  der  Natur  und 
der  Memchheity  44*  tt*  Durch  die  Sel;(ung  der  Welt  in  Gottes 
Imienn  ist  die  göttliche  Einheit  nicht  aufgehoben  oder  be- 
schränkt, u^d  von  Gottes  Einer,  selber,  ganzer  Wesenheit  nichts 
verneint,  .  vielmehr  ist  Go^ttes  Inwesenheit  auc^  df^ran'ganz  und 
all  bejaht.  Erläuterung.. aieses  Gedankens  an  dem  Verhältnisse 
der  cndlicbe^  Baumg^bilde  zum  ganzen  Baum,  .47,  it.  Die  Welt 
ist  endlieherweise  Gott  gleich,  cf.  h.  gottähnlich f  und  insofern 
nkviu  Gott- als -Urwesen  ist  unchon.  Gott  ist  der  Welt  in^ un- 
endlichem Schauen  und  seligem  Empfinden  Inne.  Gott  ii\' all* 
toissendp  allempftndcnd  und  nimmt  die  Welt  als  das  Glcichnifiäbitd^^ 
Seiner  eigp^n,  unendlichen,  unbedingten  Schönheit  lA  Sein  Gemüth 
auf,  49,  i;(ücbcr  Vernunft  u.  Natur  vergl.  Beilage  IV,  Satz  IX,  f.) 

/ff«    Dh  Ltl^'tom  I^«M,  SO  -^  Iti* 
jlu/gate:  Das  Leben  als  eine  Grnndwesenhcit  Gottes^ 
selbst  öachxfiweisen;   und  Was  za  deren  Lösung  erfordert  . 

I  • 
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iv*  Inhäkv€ne(t%nift: 

Trird.  Die  Erlcffiifrffnjlk  '<ki  evrig^' Lebens  ht  nur  in  4^ 
Grundivissenschaft  möglich ,  '  das  zeidiehe^  L^ben  iftt,  '  als 
Ganzes  betrachtet  ^ 'nicht  zeitlich','  es  ist' das  innerste  Vfer« 
einglied  (die  Harmonie)  dei*  ETpigkeit  d.  1.  d^r  atiKeU-* 
liehen  (nebenzeitiichen^unil  äbQr2eitlicben):Seynheit«  Daria 
begründete  .  Wuräe   der  .'geschiphtphilosophischen   Betrach« 

tting,  50,  f.  '•     ';     *  ''  ■     ."'.  .. 

n)    Die  idee  des  L^tm  im  Angmiinm^  51  ->»  199^^     •  ' 

a)  ErVenntnir«  dcrjentfen  tVetenbeiten  If^eiens  (Qoitea)  ,  in  denen  die  Idee 
des  Leben«  begtUndet  Ut    Lehrtafz  I  —  \UJ. 

I.  Vermöge  der  Wesenhcilglcichheit  (fdenditat)  ist  jede  goll-" 
liehe  Wesenheit  an  Jeder  gesetz|»  u.  vermöge  der  Wesenahnlieh- 
lieit  gilt  dasselbe  äiich  von  nllom  Endlichen  in  Gott.  Also  gilt 
insbesondre  v^n  den  EndlieJkkeii .auch  dio  Un^ndlickktit ^  und  ^er 
Wesengliedbau  ist  in  jedem  seiner  ölieder  in  bestimmter  Art 
unendlich,  öl  ,  f- 

IT.  Jedes  Bestimmte  ist  in  seiner.  Art  unendlich  und  zugleich 
endlich,  pieser  Bcheinhare  Widerspruch  findet  sich  schon  im  gc- 
MTÜhnlichen  gebildeten  Bcwufstseyn  gelöst  oder  vielmehr  ver- 
einigt, 52,  f. 

in.  Natur  utid  Vernunft,  als  in  ihrer /Art  unendliche  We- 
s0n  eathaUen  in  sich  unendlichvieU,  ihnen  seilest,  als  den.  höheren' 
Ganxen  ähnliche,  unter  sich  und  mit  ,dien  Gänsen  verainte,  wn- 
endlichendliche  Eintelwemen  (IndiwiduenJ,  Einstimmung  des  ge- 
bilde^n  Bewufstseyns  in  diese  Bobaup^unj..  Di|ran.  geknüpfte 
Ahnung  du  Einen.  Geiti erreichet.  Verbal tpifs  der  Geister  cur  Na- 
tur,,53  — -  55.  . 

IV.  Idee  der  Einen  unendlichen  JW^nteJUttl  uls  der  magern 
Vereinreihe  der  ewigen  Reihen  tinendUchendlicher  Ein$eh»eten  in 
Vernunft  und  Natur,  AHe  Mensehen  erweisen  sieh  all  Ein  steti- 
ges Ganee.  Ahnung  der  Menschheiten  analerer  Sterne.,  und  der 
Einen  Menschheit  des  Weltall,  55* 

V.  Jedes  Einsei wesen  ist  auf  uncndHehe  Weise  eiidlieh. 
Seine  unendlichendlichen  d.  i.  vollbestimmten  Zustände*  scMiefsen 
einander  aus,  so  dafs  der  unter  II.  erwähnte  Widerspruch  auch 
hier  wiederkehrt.  Verbindung  dieser  foideretreitenden  ZuttSnde 
untet  sich  an  dem  Einseiwesen  und  mh  demscll^en,  s6  dat%  elit 
jedcr  mit  jedem  amdern  zugleich  ewig  da  ist,  und  da rs"^ doch  auch' 
jeder  jeden  anderh  vom  ZugleichseyU  etVig  ausschliefst.,  Ahtf^ing 
dieses  Verhältnisses  in  den  Gedanken  des  iVerdene,  Aendeme  und 
Bleiient,  55  —  58. 

•  VI.  Grundwissenschaltliche  Behauptungen  über  die  Zeif^ 
nf$  die  Fgrm  de$  Werdern,  Nicht  die  Wesen  selbst  sind  seitlich,' 
soodcrn  nur  ihre  innere  Bestimmtheit.  Das  Aendern  selbst  ist 
unändorlich,  eine  ewige  (unseitliche)  Wesenheit.  Der  Inhalt  des 
Werdens  ist  die  göttliche  Wesenheit  selbst.  Einheit  des  Verflufs- 
punktes  für  alle  Wesen,  und  SelbMwüf«!^  -und  Bimigkeit  jedes 
Zeitnuns  (Mpmentes)  im  unendlichen  Leben,  begründet  in  der 
Einheit  der  Wesenheit*  Weeen  (Goit)  selbst  ändert  Sich  nicht, 
und  ist  nicht ^n  der  Zeit,  die  endlichen  Wesen  sihd  auch  hierin 
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«oenäbiilioh.  Das  ewige ,  Leben  Wq^eoi-  (Qoitl^s)  ist  Vß  jedom 
ZeiUiuQ  eigenthümlich  und  gleich  unendlich.  •  Widerlegung  ge- 
wöhnlicher Misvorurtheile  über  den  WertK  oder  Vnwerth  der 
verschiedenen  Lebenalter*  Grundsätze  fi\r  die  Geschichtschrei- 
buDg;  da$  ErdenieBen  nicht  öhfi  Vorbtireitungi  die  E^de  kifin  Jam- 
merthol,  58  —  6o. 

VIL  W€$€M  (Gott)  ist  r der* Grund,  ^ejoes  Unem  Aendems; 
d.  h.'der  Darstellung  Seiner  Wesenbeijt  i^  ^er  Zeit.  Die  £ndr 
wesen  (endlichen  Wes^n)'  sind  wesenähnlichfrcier  Grund  iUrei? 
Zeitreihe,  jedoch  ni^r  nächster  Grund,  sie  sind  dabei  abhängig 
Tooi  Unlieben,  zuhöchst  aber  ganz  von  Weien  (Gott).  Erläuterung 
dieser  Sätze  am  SelbstbewüCstseyn  ,  60  -^  62. 

Vm.  IFei««  (Gott)  ist  auch  zeitlicher  .Oruivd  der  «eitlieUen 
Bestiaraatheit,  und  für  IFm^  ist  die  ganze  Zeit  nur  Eine .  Gegl»a-r 
wart.  vAbweisung  eines  Mi^vera^ndnisses  dieses  Satzes;  von«ii^ 
ten  des  vorwissenschaftlichen  Bewufstseyns,  62.  Wesen  .ist  auch 
das  Elpe,  ewige  Leben,  d*  h.  Gott  iti  auch  der,  lebendige  Gott; 
aber  nicht  r  Gott  \%\  blprs  das  Leben,  oder  gar  blols  das  AH- 
leben.  Beseitigung  von  Einwänden  wider  die  Anerbenntnifs  Got- 
tes-als-Le^eiifref eits ,  und  Lehrsätze  über  das  Verhältnifs  der  Ewi- 
gem und  der  zeitlichen  Verursachung  Gottes»  (Beilage  IV,  Satz 
I  —  VIL  Anwendung  dieses  Lehrsatzes  auf  die  endlichen  Weseu: 
ÄUe  endliehe  eelhttinmge  Wesen  haben  ewige  Daieynheit  über  ihrem 
endlichen  Leben.  Beziehung  des  Eigenlebens  # aller  endlichen  We- 
sen zu  Weeen  (Gott) ,  *  als  üirem  ewigen  Lebengrunde.«  Leben- 
▼erein  H^eteit«  (Gottes)  und  der  End wesen.  Berichtigung  des  ge* 
wdhnKchen  gebildeten  noch  vorwissenschaftlichen  Bewufstseynsi 
63  —  65. 

P)    BtCrftehtoBg  der  Id««  dei  L«beai  Wttmt  (OotftM)   und  d«  WtieasUedbaues 
(d«r  Welt)  im  Allff«««iaeii,  Lelirtate  DL  —  XXUI,  h, 

TJL  Weeen  (Gott)  stellt  In*  Seinem  Leben  das  Ganze  Seiner 
Gnmdwesenheiten  dar,  mithin  ist  das  Leben  selbst  ein  Gliedbau 
(ein  organisches  Ganze);  das  Leben  der  Endwesen  ist  hierin 
gottalinlich,  65* 

X.  Daa  Leben  ist  geniäfs  dem  WesengUedbau ,  ein  Gliedbau 
von  vier  obersten  Lebengebieten ,  65  ^7  67. 

XL  Die  LebengKeder  erfordern  u.  wechselbestimmen  einan- 
der« Das  Eine  Leben  Weeen»  (Gottes)  hat  im  Innern  vollständige 
BodtMgkdii  Folgerungen  hieraus  fiic  das  Weltleben,  67,  f. 

SIL  Vollkommenheit,  Das*  Leben  Weeene  (Gottes)  ist  in  der 
EoMB  unendlichen  Zeit ,  und  in  jedem  Zeitnun  ein  volles  Bild 
der  gaaeen  Wesenheit  (Gottheit).  Folgerungen  für  das  Weltleben, 
iatbetondere  da«  Erdenleben,  (^8,  f. 

XIH.  Wesens  (Gottes)  Wesenheit  als  dargelebte,  oder  als 
Inhalt  des  Lebens,  ist  das  Öute;  als  in  unendlicher  Bestimmtheit 
bleibend  gedacht,  das  Eine  Gut,  Wesens  Güte^  und  worin  sie  be- 
Hebt.     Was  daher  Bemf  der  Endwesen,  69,  f. 

XIV.  Dafs  das  Gute  dargelebt  werde 9  ist  wesenlich,  erfolgt 
ia  IFesen  (Gott)  unfehlbar,    und   ist   (ur  die  Zeit  zugleich  noth- 
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wendfg  n.  mSgll^lt;  es  i^t  da»  göulichc  G^tttt  des  LebeA».  ßt^ 
Un  und  Leheiliweck  der  Endwe^en,  TO— »72.  . 

XV,  l¥eßen  (Oolt)  ist  Sich  Sein  selbst  Inno.  Die  SeUitinne' 
hßh.  Ifeifü«  (PersMickkeii  Gotie$)  ein  Oliedbau.  ITeiM  ist  Sich 
Sein  selbst  inne  auch  als  das  Eine  Leben  und  als  Sein  Leben- 
swecli  sevendes  Wesen.  Weieu  Ist  auch  allwissend  und  nimmf 
das  Empfinden  dir  Endvres«n  In  Sein  beiliges,  seliges  €re«nüth 
auf  tves^nliche  (gottliche)  Weise  auf«  ^  Anwendung  dieses  Lebr-^ 
^isies  auf  die  Endwesen^  Wahrheit,  Sellglceit,  r^»  f. 

XVL  Lehen  ^  Freiheit  Waens  (Gottes)  als  Form  der  geset»- 
mäfslgen  Erfüllung  des  Einen  l^ebepxwcclies.  Pas  Zeillich-Noth- 
wcndigo  tcird  in  Wesens  eteiger^  unbedingter  Freikeii  ^  und  wlder- 
SflFeitot  ihr  nicht.  Die  Freiheit  der  Eridwesen  ist  endlich  und 
bedingt,  aber  ewig.  Wesen  leitet  mk  deiner  nnendlichen  «»- 
bedingten  Freiheit  die  Wirhsamheit  der  Fi^ibeit  der  Endwo- 
aen,  ts,  f.  , 

XVIL  *  ?Ff«fl«  (Gott),  als  das  unendliche T«riw©;gr«i,  der- un'end* 
liehe  Triebe  die  Tkütigkett,  die  Kraft ,  die  Machte  darfn  aueh  «He 
AUinacM\  der  heilige  Wilte^  bestimmt  Sein  ewiges  Lel>en  so,  dafs 
es  in  jedem  Zcitnun  ein  eigonthümliches  und  einsiges,  votttve- 
sonliches  Bild  Seiner  Wesenheit  (der  Gottheit)  ist,  tSt  f*  ,  An« 
Wendung  auf  die  Endwesen.  SittlicAkeit  ^  Tugend  x  Sittiuige* 
$elz^  76,  ff. 

XVI II«  LehemehÜHheü.  Ihre  Grund  Wesenheiten  (conttitutiven 
Merlunale).  Verhähnifs  des  Guten  und  de»  Schönen  unter  sicli 
und  tur  Wesenheit  Wesens,  (;&ur  Gottheit).  Oott  der  Eine  Sehpnr 
hünstler.  Grundsat/«  (ur  die  geschichtliche  Würdigung  des  Le- 
bens, und  für  tlie  Wesenheit  der  Scbönkunst«  Schönheit  ein 
^beil  der  Lebenbestimmung,  7a  — Si, 

XIX.  Innere  Bedingheit  des  Lebens  Weettw  (Gottes)  und  des 
Inwesenthumes  (der Welt).  Sofern, sie  von  der  Freiheit  abbangt, 
ist  sie  das  Stecht.  Gott  giebt  Jedem  sein  Recht.  Das  Recht  der 
Menschheit  und  des  Einseimenschen  ist  begründet  im  Rechte 
öottcs  ,  und  wird  liergcs'tellt  in  der  Einen  unendlichen  Zeit  ku- 
höchst  durch  Gott.  Rechtsverpflichtung  der  Endwesen.  .  Pas 
Recht  ist  ein  dem  öliedbau  (Organishius)  der  Lebenhestimmüng 
ähnlicher  Glledbau,  81^  f.  Reihe  von  acht  su  geschichtlicher 
Würdigung  der  Staaten  unentbehrlichen  Reohtsgnindsätsen,  aa-^^SS. 

XX.  Weieninnigkeit  und  Wesenvereinleben  (Religion).  Die  Re- 
ligion  ist  zuerst  ein  wesenliches  Verha'ltnifs  Gottes  xu  Sich  und 
für  Sich  selbst,  und  erst  darin  ist  auch  begründet  des  religiöse 
Verhältnifs  der  endliehe»  Wesen  su  Gott..  Wesen- als »Urwttsen 
auch  die  Eine  Liebe.  Wissenschaftlich  begründetes  Vertrauen, 
dafs  der  endlichen  Liebe  die  Liebe  Gottes  entspricht.  Da£i  Gatt 
Sich  durch  die  Gottinnigheit  der  Endwesen  theiluntermitjiestim. 
men  lasse  bei  Fassiuig  Seines  Ei  genleb  willens  widerspricht  der 
göttlichen  Wesenheit  nickt,  (Beilage  IV,  Sats  XVI).  Die  Selbst- 
liebe ist  wesenlich  ein  Inihcil  der  Gottliebe,  und  e^st  in  ihr 
ivahrbaft  möglich.  Worin  die  Liebwürdiglteit  be^iteht.  .Liebinnif;- 
Itbit,  («iobefriede.  Vcrhnll^iifs  der  WcseninnigT;cit  su  andern 
Grundweikcnheiten,   besonders  auch  £ur  Sittü^^bheit,  85  —  68. 
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ni.  Fbr«dkfh^  We$en9  (fftfte$)  in  hcitnri^'ßet  L<^bens  Sei- 
ner selbst  m6  der  Welt.  Y^sschscbaMich^  Be^rfiifBung  dieser 
EHiemitnifs  und  Besiimmung  derselben  als  Fürsebung  urtd  Vor- 
anssehnng.  Gott  thot  das  jedesmal  (weil  fdf  den  besfinimten  FnH 
Beste)  Einsiggute.  Folgerung  füi'  das  Gedeihen 'des  Xebißns  dtr 
Eodives^nv  Alfe  Weien  erreichen  nJ^ch  Gottes '|ün]bn^icheni  Le- 
5eop1an  ihre  Bestimmung.  '\'VoriVi  der  "Eniiirtkn'SAi^lteH  und 
ihil  besteht.  Dhs  Eine  Heiisgentz  und  die  E^i^'d^  Btitiordnung 
Gottes,  ts— 90,  '  *-..'. 

XXlt.  Wiierw€tenhttt  ^  Uehei,  Buiesy  go~  106^'  P.le  Haupt- 
ponhte  in  Ansehung  der  ewigen  (nichIxcitHclien)  Verursachung 
demselben  ^  'od%^  Ur$ifrut^g  d«s  Ubbels  uüd  des  tiJi^cn^)  ^o^  f.  Ge- 
sauere  HegrtfVhc^tilnmung  des  Wesifh widrigen  V  'jii^ftA  desselben, 
93.  —  DitiSrmdtci^ktiltH  0herjlt^  H%alt  nni  4ät  Gebiet  ^Nm- 
edktMi  Ewigwesenliche  Grenxen  seines  Gebietes.  Gott  selbst, 
dann  auch  -  G«lsii*esen  >  L(4b«^esisn  üwd  %eilseh4]le?t\tesen ,  als 
Gänse  haben  keinen  Antheil  an  der  ncitlivbcn.  Vevui^Achusg  des 
Hebels  und  des  Bösen ;  Jcnn  von  Gott,  und  In  iUrer  Art  ^aucb 
Ton  ihnen  gilt  nnbcdingtunendrirhö  Güie.  Das  Wesenwidrige  hat 
keine  sMbitnijtl^gtt  Wesen hBft,"8rt1it^em  ist  nur  "ah  dem  Guten,  als 
dessen  ihflBfweU^' Vemeimin^  wii^ch.  £^  hat  ^datier  tr^ider  ielb^ 
sündige  CWiheSt;;'  noch  Seh'onhetf.  ^Es  ist  -wesenlich * ifiir«/Ü]tt . "flil- 
det  nur  «U  AmmJmi  statte  tind  se^s«  Beatandheit  hat-  ffnr  enHiAt 
Dmatr.  teilte  iimere  Geaotsmirftlgkeit,  und  die  daHu  b^gfündete 
Hailbariieil  demselben.  ,  D^.fatdiigt*  W-enth  der' Möglichkeit  de« 
Pe^la  ijm  Li|b#ii  ^^r  Bndw^seo.Sr  dil.CiH^T^clicJüng  der  endlU 
eben  Freiheit  liebt  die  ganse  Ver^rflichkeit*des  ^ir]i1job^  Uebets 
nicht  auf.  Unterscheidung  des  mllgemeinen  ^nd  des  eigenlehlick 
bettimmfm  Inhalte«  des  Wenenwwi^en,  crlaiiiert  ihr  deih  Morde, 
92  —  96.  —  VtrkiSfniJM  den  Wii(i^heiif(fidrigett  im  Leben  aller  We» 
em  der  Wdt  tu  G^i  {Weeen),  nÄd  Entfernung  dt  Uebeh  und  de$ 
B9eem  «ks  dem  l4eben  durch  GMi4  06  ««^QQ*  Gott  gebraucht  das 
B5se  nieta  aH<  Mittel  r.um  Guten.  Indem  GoM  die  TeryviH^lichiing 
eines  Theiles  des  Hebels  und  Bö|seo'^'tt1nTst,  bllligtr'Gott  dasselbe 
aicht,  gr.  Zwei  Folgerungen  für  die  Beufthei1nn||  des  im  Leben 
Wirklichen,  Q7,  f.  Zwei  KinsicMen,  die  das  GetMMten  der  End* 
wesen  ausmitciten ,  ge.  UoberaOiigun^  da  Goltinniggute*!  bin* 
s^hu  des  Üebe44  "nnd  des  Bösen  im  Wrhältniise  «u  G0U1  QQ.  — 
Betrmekiung  dee  im  Leihen  dfT  endti^shenWeeen  vorttaftend  eoit  auftem 
mitbedingttn  und  müperuriaekten  W^eimttdrigen^  Betrachtung  det  Zti- 
falfei,  Glückte  und  Unglückei^  09t  f*  In  Ansehung  Gottes  fin* 
den  diese  VerbMtnisse  nicht  »taH.  Gott  in  Besiehung  auf  ihr  Vor- 
banden seyn.  im  endlichen  Lebin'i,  loo»  f.  Gebiet  des  Glücks  und 
de«  Ungfuciis . '>etld  Gri^fse  d>ess^lben,  tot*  Betr^btung  des  End- 
HH   h^nsiehts  seines  Giiit/ki^  und  Un^lQ^Kctf.     GIdckseligkelC 

Ungüekseligkeit)  ihr  YeHiältnifs  f.ur  ÖoUselt^^t.  GoH  in 
Bekmert  um^önei  die^en^  i.Vr  wesenHeh ,  ist  das  ekliabens.te  und 
fehdASte  Ereij?nifs'im  Leben^eAdlicber  We^en.,  I^i'— 103.  Ver^ 
mimmg  dm  Oiifckte  und  Ungtifcket  ml»  eetickeu  und  Entfernung  dei* 
tdben  mm$  ^näSickt/i  LebengebitteH'  OaHn  begründete  gesellschaft«' 
reehlliche  Befugnifs^  i03>  f.  —  (Wef leres  ftj^cr.die  Lehre  yom 
Wetentridrigen  s.  in  Aeti  SmektPägtn  V  .-^  X  ,^  X^wXI,  iV,    un4  U 

8tikg0  IV,  a>t»  V,  t,y       :'- 


Digitized  by  VjOOQIC 


▼in  ^ff^kver^iMi/k' 

iqW'\  GrfmiffißkMpn  %r  du  WHb^  dfi:..Entf€f7img  und 

Verneinung  ^e$  V^eU,  u^dd^^  fiö'ien  «m  Lebfu  4er  fydu^eem,  duMcf^ 

GoU  und  theitl^eit .  durch  die- Endtouen>     Gotieß  I^rbarßnung  f .  muf 

tErretiung  der  f^ndweeei^  vom  Weeenkeiiwidrigen^,  ^«i.Gott  ist  awige 

Hülfe  und,eyr|ge\H0r9ie1lung.in  Wesenscheun ,    Wes^nfuMcn.  uchI 

WesenwoUe/).|,,j\ina,4firin,  in  Sqlbst;ichaun^  «fu^lcm  und  -wollen) 

durchaus  a1:]^r.f|iij:t|^, ewiges   Verdeinmen.  oder  yer^tQ\^efi  eincdi 

tnweseni.      G9U1 19|.  in  .Seiner   erbaivnendon  Liebe  ; Sich    selbsf 

ndlichtren.     Eine  urtröstljche  Wahirheii 

arbeit  der  Endwesen  an  G^ttea  gansem 

Heilung,    t05  — i08.    .        . 

^.Vervollkommnung  aller  e^dliekenWif 
n  h|iUend>  b)  von  Fehlem  «ich  befreU 
^tem.jiehraaue  s.  m  l^adärag  3C11.) 

h)  DUMee  du  Lehenß  im.9UHgen  Werden>^  taa-rt32«  . 

Vorerimerungen  üher  Lehenallex  und  Lebe f^ft^feif.  !Ers^ 
)m  ganzen  Leb^n  ziusdmmeiigeDommen  entfa(te^,  eija.Wefeo. 
Mne  ganze  Wesenl^^eit^  Aeißn  oberste  Geffenf^atze  (den.Bi^:* 
griflf  der  Jl^ebjenaUer  feststeMen*.  Kind*,  JuagiiQg.'^  1  Reif) 
und  Gr9isenal.ter  sind  nicht  blpfs  4er  Zeitläng«  Baeb,  son« 
4eni  begrifflich  verschiedea«.  Unteroehied  '4l«r.  Lebenalier, 
und  der  Ltbtmtufen.  KenoBeichmiDgi  der  Stufen«  iles  Men* 
«eben,  deg  Thieres  nndder  PflMze.  (Ver^.  in  Beilage  IV 
die  Sät^e  VII^IXi^KI.)  Yersckiedehe  BUihiogstttfen  dei 
Menschen  ^  108  ~  114.  ' 

XXiy.',  I^ef^Uer.,  'Lehejutttfen^  114  — -  iSO*  In  dem  Leben 
der  in  ibrer  Ai^^  unendlichen  W^sen  findet  vermöge  deren  unend«- 
licfitr  Cotta'hnlichkeit  der  GegenAats  von  Lebenaltern  nicht  atatt^ 
(ihre  Lebencigenthiinilichlieit  ist,  wenn  gleich  stetig  .vrneu«  den« 
noch  eine  im  pan«en  f  ich  gleiche) }  sondern  erst  in  .dem  Leben 
de^  voUendiiichen  Einseiwesen  (Individuen)  •  414,  f.  •—  B^trueh-^ 
tung  der  Leheneiuwichßlu^g  tollendiicher  eelbuinmger  Weeen  im  Alln 
gemeinen p  ii5-^iia«  Daf  in  den  Lehrsätzen  Vi— 'VIU  als  ewig, 
d«  i*  überxcitljcb  und  als  der  Zeit  nach  unandlicib ,  ben^esene  Le-' 
bcn  der  selbsXlnnlgen  ^jns^lweacn  ist  wesenlich  endlich,  tind  in 
feiner  Endlichlfei^  gAtt^UnjKKnuS*  »erfiUU  demnach  sufördorst  in 
unendlichviele  endliche  Lebeol^reise,  deren  jeder,  sofern  er  eine 
eigenthUmlich  -  vollwesenliche  Parstellung  der  ganieo  Wesenheit 
^e%  lebenden  Einsei weßf^st enthält,  eine  Foi/istl  genannt  werden 
lumn.  Beweis  dieser  Behamptueg »  if5*-ll7«  Die  SeligkeU  .dee 
£ndw9sen,  isO*  Pi^/iffo/a  werde?  .nicht  in  endloaer  Annäherung 
vergebens  erstrebt ,;  «ondein  in  unendlich  versehieden  eigenthümA 
lieber  Gestalt  wirklich  erreicht  y  116.  Die  Lebenvollseiten  sia4. 
gliedbaulich  ,fl^  Xhcilvollzeijten  und  Vollseiten  höherer  Stufen. 
Ergfbnifs  ,  (ur;  4ic  .Lehre  von  denn  t  ewigen  Leben-  des  Hen|«hen 
und  von  seinem  Dasqyn  in  höberumfassigen«  dieses  .  Erdenleben 
aech  Vergangenheit  und  Zukunft  überschreitenden,  Lebenkreisen, 
117,  £  Sinnbild  des  unei^dlichmal  kreisenden  Lebens  jedes  Ein- 
sei wesens,  116..  —  Betrachtung ,  dee  Entwickelung  -  Geeettee  jeder 
eineänen  VoÜteit  für  eichj  11 8  —  128.    Doppelte  Begründung  der 
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Ba^ffe'  der  Xobenalt^r  dnrch  das  Verhaltaks  dor  «wigen.  Wetani 
iMitfoYge  aam  seitliohen  Werdtnu  \)naok  dan  V^hiiitHiut  de$  end^ 
Utkm  WetmiM  tu  Goti  xh  GafUi  m)  Lebenalter  der  reinen  Setiung 
m  Gott,  gtciehsam  Schliß  in  Gotij  b)  AUer  der  Entgegensetzung 
n-Unterscheidang  in  u.  von  Golt-alft-iUrvresen,  gleichsam  Traum  von 
Gtff,  e)  Alter  der  Vereinigung  des  endlichen  Wesens  nach  sei<« 
«er  Selbsländiglieit  mit  derSelbstfaeit  Gottes- als •Urwesens,  gleich« 
Moi  Wmeken  in  Goii,  itQv  ^-^  2)  nmek  der  innem  SeUüfutfaltuMg. 
igt  We^rnkMit  des  endlichen  We$tn$ :  a)  Lebenalter  der  Setsung  der 
«ngetheiUen  Wesenheit  als.  solcher,  b)  der  Setsung  der  Gegen- 
fitse  als  solcher ,  e)  der  Setsung  der  Vereinheit,  120  —  \11* 
Die  na^  beiden  Eintheilgriinden  aich  ergebenden  Lebenalter  ent- 
sprechen sich  in  harmonischer  Gleichseitigkeit  ihrer  Aufeinander- 
folge^ 122 — 126.  Uebor  eine,  im  dritten  Hauptlebenalter  dieser 
Menschheit  boTOrstebcnde,  wesenliche  Erweiterung  ihres  pesicht- 
kreises;  über  den  Zustand  der  abgeschiedenen  Geister  und  ihr 
Ferbältnifs  s um  Erdenleben  ,  125»  f.  Uebereinstimmung  des  über 
dM  UL  Hauptlebenalter  Gesagten  mit  den  Lehren  der  Vedam« 
Bibel  o-  s.  «r.  stehe  Nachtrag  XVL  BegriflTbestimmung  des  Kei- 
acM,  der  €rebtirtf  der  Lebenreife  und  des  Todes.  Dor  Tod  ist 
selbst  nur  eip  Erlebnifs  ,  ein  Moment  des  wiedergebärenden  Le- 
hens» 126»  f.  Gliedbauliehheit  in  der  Folge  der  Vollseiten  (Pe^ 
Tio4em)j  12T.  Lehrbilder  (Scbomate)  für  die  Lobenentfaltung  der 
Endwesen ,  nach  den  Lebenaltern  und  dem  Gliedbaue  der  VolU 
scitan»  127,  t         •     ^ 

Lebenstufen.  Beweis,  dafs  es  drei  Stnfen  von  endlichen 
Wesen  giebt,  deren  jede  einen  der  Begriffe  der  drei  Hauptleben-' 
aher,  ohne  denselben  übcfrschrcitcn  »u  können,  vorwaltend  dar- 
stellt, 128,  f.  (Vergl.  Beilage  IV,  Satjj  IX  —XI).  Erläuterung, 
12g*  f.  —  Verhaitntfs  der  VerDotlkoimnnung  (Perfection  ttnd  Per- 
feetikilifii)  aller  endlichen  Wesen  zu  ihren  Lebenaltern,  nach  beiden 
Mementem  der  Vervolikcmnmung ,  130*    * 

XXV.  Leboollkommei^heit  y  E^hre  tfnd  Glorheit  Wesens  {Gottes), 
Antheil  der  Inwesen  an  derselben.  Ihr  Leben  ist  sur  Ehre  Got- 
tes, 130,  f.  -^  Das  Leben  Wesens  als  L^bvojlzeit- Gliedbau, 
ui,  f,    (VergL  Beiläge  IV,  Sats  VII,  f,) 

Zweite  Abtheilang. 

Gnmdtehren  der.  ^htrsteik.  hesandetsn  phil^ophischen  Wissenschaften  ^ 

eeferu  sie  zu  Begründung  der  Philosophie  der  Geschichte  erfordert 

tfferden$    133  —  220. 

A.    Gronderkonntnisse  der  S^aturwiss.onsohaft, 

133  —  146. 

'  Allgemeine  Behmtptungen  über  die  Natur,  Alleineigen thtiml ich« 
^il  (G^rakter)  des  ^al«rLobens  jm  X^ntorschiede  vom  Geistleben. 
DieJSfatur  bildet  alles  Endliche  in  ihr  mit  eigen w^senltch  gottahn« 
lieber  Freiheit^:  13&«  In  ihr  hX  keine  blinde,  ideelose  Nothwon- 
digkeic, '154.  —  Betrachtung  der  Natur  in  ilmem  funern»  StoiFheii 
(Ibterialität)  liäd  Raümlichk^i  kommen  der  Natur  nur  i«  unurge« 
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^  X  iMkaliverzeiekmffih 

•rrfneten  Seynarten  fMoilalS^'ten)  sof    die  Hitnr  selbst  als  patW 
ist  darttber  erhaben  und  In  ihrem  Wiricen  davon  unabhängig  ^  sie 
Setat  (schafft)  in  ^ich  frei  Stoff  und  Raam ,  wo  ihr  solche  wesen« 
liob  sind.     Der  Stoff  ist  also   etwas  Inneriiches  der  Natur »  -und 
ist' nichts  Todes,  134,  f.     Abweisung  der  atomistischen  Natnran« 
^icht,    135,  f. 9    (t.  S9cAirmg  XIX.)      Org4mi$mu$   der   übmrtiem  ge» 
ttkiehiiick4H  Ade  (Preeeue)  der  Nmtur^   als  der  allge^einaten  stu. 
Itenweis  in*,  unter-  und  ^neben -einander*  enthaltenen  Kreise  ihrer 
Wirksamkeit  und  ihrer  Qebikle,  136  —  I4l*    Einige  Behauptungen 
über  den  yoraugweise  sogenannten  erganieektHf   d.  i.  den  Pflanae 
und   Thier   bildenden  Procej^.     Im  TYiierreiche  kehrt  die  gans« 
Fülle  der  Lebenalter  und  Lebenstufen- wieder,  139*     Im  Menseh- 
leib   ist   Alles   naöh   dem    Verhältnisse  der  Wesenheilgleiehlveit : 
f    ..    1,    geordnet,    und    gebildet,    in    -ihm    wirken   miie   Natur- 
processe  naeh  allen  Kategorien  gleidkmiffeig  susammen.    ^Bedingt« 
heit  dieser  Vollendung  der  Katur  dureh  das  Vereinlobea  mit  deaa 
Geiste,  Nmckirmg  XX.)     Irdische  Besohränktheit  der  Bildung   des 
Menschleibes,  u.    dadurch  gegebene  uniibersteigliche  Beschoankt- 
beit  dos  sittliehen  Lebens  auf  Erden,   140,  f*  — •  VerkälHäße  OiBi^ 
tee  -  ah '  Unpe^BHt  tu  dem  im  $ick  freien  Lehen  der  Nmtur.     Die   Na^ 
tur  in   höherer  Hinsicht   e»y|   Kunstwerk  Gottes«     Das    göttlich« 
Wunder   ist   allaugenblicklioh    in   der   Natur   belebt.     Verkältftrfs 
desselben  Kum  Naturgesetz,  141,  f.  —  Dme  NMittrMeMf  erferm  es 
den  Einwirkungen  de$  GeieiMene  eröffnet  iei.     Gott   ist    der  enate 
Grund  der  Vereinigung  von  Geist  uAd  Leib  eines  jeden  Menscli«m. 
Die   Hauptglieder.  des  Ve,reinlebens   von  Letbweseii  (Natur)  und 
Geistwesen:    WechseloffcnbaroQ  und  Wechsel innesoyn  der  Nat^ 
und   der  Vernunft   als  Ganser,    Wechseleinbildung    ihres    ejgeis*. 
thümlichen  Lebens«    liebende   Wechselhülfe  au  Vollendung   des 
eignen  Lebens   Beider.     Darin   begründete   Aufgabe  fuc   die  ;~4U 
Meosdien  lebenden  Geister,  deren  Kunstein wti^kung  in  die  Natur 
für  diese  ein  beständiges  nebennatHrlichee  Wunder  ist,  142  *-  144, 
Nachtrag  XXI.  —    WetknwerlA  und  Würde  der  Natur.     Das  Natur- 
leben ist  ansich  wesenhaft.    Die  Natur  ist  in  sich  beschlössen  und 
ganx^  ein  göttlicher  Selbstzweck*  Sie  ist  nicht  erstwesenlich  um  des 
Geistes  willen  da,   und   nach  ihm  liestimmt,    wohl  aber  mit  ihm 
in    vorbestimmter    Wesenheitahnlichkeit    (prastabilirter  'Analdgie 
und  Harmonie).     Vielmehr  sind  Beide  fär  einander  wechselseitig 
bestimmt.     Erläuterung  dieser  Behauptung  durch  das  Verhaltnifs 
der   Mnnnlicbkeit    und    Weiblichkeit,    144.      Hierin    begründete 
Aufgaben  für  das  Leben  der  Grdmeuschheit  und  fUr  die  Würdi- 
gung ihrer  Geschichte,  142  u,  144* 

J7«^    Grunderkenntnisse   der  Vernunftwissenschaft 
oder  der  Geistwissenschaft,   145  -~  1S5. 

Die  Vernunft  oder  das  Geistwesen,  der  Geist  voraugweise» 
Ist  das  Eine  der  Natur  in  Gott  entgegenstehende,  in  seiner  Ar* 
unendliche  Wesen.  Sie  ist  das  höber«  Gänse,  worin  die  Binselgtit)- 
ater  als  Ein  Geislerreich  untergeordnet  enthalten  alnd.  Ahnungen 
über  das  Geisterreich  und  über  das  Verhältnifs  der  Erdm«ns)eh« 
heit  au  demselben,  14S  — 147*  Die  auf  Erden  lebende  Geister- 
gosellsohaft  ist  Ein  Geist,   darum   jeder  'uns ' als  Meii^b  b^eg- 


Digitized 


by  Google 


siende  Üeist  nrsprünglieh  gl^ietiwifardKf ,  t48»  «—  BHracliliing  «iti 
Gliedbiiiet  der  Bettinunung  de«  Geiate»  in  fiesielHiiig  auf  «eiae 
Grundvernsögeti ,  14$  ..  tjo.  I>er  Geist  soll  goltähnlieher  Lebeii* 
Htstler  teyn«  150.  *^  VerhaltniCs  des  Geistes  xu  ^atur  un4  Gott» 
und  Rüge  weitverbreiteter,  die  gesebiclilpkllo«(opbisohe  Würdi- 
gwiif  des  MenscbbeitlebeiU  beeintrecbtigender  Vomrtbeiie  über 
dieses  Verbältnife»  1 50—- 154«  Uellsiebt  CCIeffvsfeiit«) ,  I5l,i« 
Unvollleinnieiibeit  des  Mensebenleibei  auf  firden>  IS2.  Möglieb- 
Mt  finea  rem  geistliolieti ,  durcb  beinen  Leib  vermittelten  Ver- 
Mres«  153«  f-  Tbieraeelen»  t5S.  Abmtng»  dafs  das  Erdmenseb* 
beieleben  nur  auf  einer  niedem  Stufe  stebe«  JeteJger  Lebenatend 
der  Erdmenachbett,  155.  Ahnung»  dafs  auch  dieser  Menschheit 
du  böcbaie  Gdttliebe  (amch  der  göttlichen  Qffgmhmnmg)  erst  noch 
in  Zukunft  bevorstehe,  154*  -^  Verhältnirs  der  Einselgeistor  au 
Gott.  Von  Aberglauben  freier.  In  klarer  «vIssenschaOlicher  Ein- 
sicht gegnUideter  GUube  an  Gottes  über  alle  Eiirselgelster  mch 
dieser  Erde  waltende  ini%viiw$lU  Vonehmgt  t$4»  f* 

C,    Grnnderkeantnitse  •«§  der  Menaobbtitlebret 
t5S  —  aao. 

Bte  MoQsobbeit  des  Weltall  lebt  In,  unter  wad  durcb  Gott, 
Sie  ist  nur  daa  irnnenU  Vereinweaen  in  der  Vereinigung  von 
Vemiuift  und  Natur,  156.  WisseascbaH liebe  Würdigung  dea 
Tklerreiches  und  seines  Verhältnisses  sur  Menschheit,  156^  Ver- 
bltnirs  der  Menschheit  ru  Vernunft  und  Katur  und  xu  Urwesen. 
Jodividueller  Lebenverein  mit  Denselben,  156.  Das  Leben  der 
Menschheit  dea  Weltall  ist  Eines  in  der  unendlichen  Zeit  und 
dem  unendlichen  Baume ,  und  in  jedem  Zeitmin  auf  alleineigne, 
einsige  Weise  gleich  vollbommen.  Die  Menschheit  des  Weltall 
bat  in  sich  als  lebendes  Wesen  unendlichviele  Individuen,  deren' 
Zahl  nicht  vermehrt  oder  vermindert  werden  kann,  und  deren 
jedes  in  unendlichmaliger  Wiederholung  von  Yollseit  an  Vol'lxcit, 
and  in  steta  andrer  einsigeigentbümlicher  Weise  ihre  Idee  dar- 
stellen. Stete  Vervöllkommenbarkeit  jedes  Theiles  in  der  Mensch* 
beit,  156,  f.  *-  Anwendung  auf  die  Erimwiekheit  i  Diese  iebt 
als  Glicdtbeil  höherer  Theilmenscbheiten ,  und  in  ,  jetmt  noch  un- 
bewafslem,  Lebenvereine  mit  denselben»  157.  Beweis,  dafs  dtr 
Mensch  das  vollwesenliche  (höchste)  endliche  Wesen  ist.  Jetsige 
Sinnbeschräniitheit  der  Menschen  auf  Erden,  Näcklrttg  XXHt  f.* 
Ueber  Umgang  mit  Geistern  andrer  Tbeilmenschbeiten.  (Wieder- 
sehen nach  dem  Tode ,  Sächtrag  XXV.)  Eine  Liebegenossensebafl 
und  selige  Ehe,  die  durch  mehre  Leben  (eine  höhere  LebenvoN- 
«eit)  sich  erstreckt ,  Nachtrag  XXXVII.  Der  ürgeist  (das  GenW>, 
der  urgeistige  Denker  und  Dichter.  Die  Erxeugnng  neifcer  In* 
dividucn  in  einer  Theilmenschheit.  (Gesett  der  gottNcben  Vor-^ 
sehung  dabei ,  \acAtrag  XXV.)  Die  Möglichkeit  dea  frühen  TV^: 
des  so  vieler  Kinder  ein  Fingerxeig  Oottea,  s.  Bntage  IV,  9at« 
Ul)  Heiligkoit  und  göttliche  Weihe  derEbeliebe,  15t,  f*  (VergL 
A'fcÄireg  XXVI.  u.  Beilage  IV,  Sat/.  VIII.) 

Idee  und  Ideal  dee  mMelpaaiehen  • .  159  t-  lO.  .       , 

Die  Wesenheit  des  Menschen,    und  dM*eii  innener  GMmdhviM^ 

>59,  f,    Dario  hegvündete  A»f)gak0  giMbluroiiger»  'harmoMiaebMV 
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m  InhaUverzeUinifi. 


i 


AikMlänng  «ll%r  KrHfte  de«  Cehrt««  jund  des  Leibes;  Die  Veiv 
^nbeit  de«  OeUtes  mit  dem^  Leibe' iftt-einewigw^senHcbes^  durch 
dto  ganze, Zeit  diiuerndes  Grund^erhältsif«  im.CtliedJMit  dar  We^ 
een,  i6o»  *  Daran«  «ich'  ergebende  Selbstwürde  -dca  Lebens  aiiC 
Erden»  i5l.  Die  b&eksten  Aufgaben  fUr- das  Leben  des  Elnsel- 
yncfnseben»  t6i  -^  163*  Wabl  des  Berui^«.  ben^Binselmenscb 
als  organisches  Glied  höherer  mensoblicher  Cesellschaften.  Sein 
Verbälniirs  i^a  Vernunft,  Natur  und  G<m,  162.  .Das  Leben  «les 
Binseinen  als  stufenweise  si^tbantbildende«,  und  in  aeiaemi  Ver- 
bÜltttisse  Bu  dem  Leben  einer  gansen  TtteilnieBschb«it,i6t2»f*  Di« 
Gebote  der  Bletisohliebkeit,  Beiiagt^  Ff  A. 

'        DU  BbitetttaMcbtn  Im  T«lil)taiiM  ««ffeMtBa^d«,  I«S  -«  MS. 

Alle  Menseben  «i;id/  ewig  betrachtet  völlig  gleich ,  und  un> 
^dingt  würdig«  Keiner  blofses  Mittel,  blofse  Sache.  '  I^re  Ver* 
«chiedenheit  is^  blofji  seitlich  bedingt,  1,63.  Auch  ihrer  seitlichen 
Entwicliißlnng  nach 'sind  sie  gleich  wesenlich,  sofern  ihnen  Glück 
und  Uttglücl^  S^Hoiach*  und  Wiederherstellung  in  Giite  und. Schön- 
heit gleich  sugemessen  ist.  Die  Beschränbtheit  des  Eigenlebens 
eines  Jeden  findet  ihre  Ergänzung  in  allen  andern  Menschen  sn- 
8  ammen  genommen,  164.  Erst  im  Leben  vereine  mit  Andern  liann 
der  Mensch  auch  Meinen  vorwaltendenr  BS^ruf  vollständig  erfüllen. 
Der  Einselne  und  die  menscbliehe  Gesellschaft  fördern  sich  wech^ 
«el^eits,  lös* 

Dl«  Oeiellieluift  aller  Mehfehra,  d.  f.  die  MemcUetf  lofSBMi  tie  isr  wMealicke 
Lebenrerein  der  Kia^elmeneciieR  tit,!««  ^^  113. 

Dlo  Lebenbestimmung  der  Menschheit  als  Vereines  der  Ein- 
«elmenscben  ist,  in.  ihrem  Leben  wie  Ein  ganzer ,  höherer  Mensch 
«u  seyn,  als  Ein  Vermögen,  Eine  Tbätigkeit,  Eine  Kraft,  Ein 
^ille,  Ein  Wirken  und  Handeln,  Ein  Geist»  Ein  Hers  und  Eine 
Seble,  165*  Diese  gesellschaftliche  Vereinigung  der  einseinen 
MonsohengOBchl echter  auf  einseinen  Himmelwohnorten  (Sternen) 
ist  wirklich ,  gemafs  dem  Organismus  des  Weltbauos.  Ahnung 
über  das  Verhältnifs  der  Plaaetenmenschheitcn  und  Sonnenmensch- 
beiten,  und  über  den  Lebenverein  mehrer  Theilmenschheitcn,  166. 
•«-  Jede  Theilmenscbheit  ist  Ein  geselliges  Gänse,  worin  jeder 
Einselne  als  solcher  und  Alle  vereint  als  Ein  höheres  Selbweson 
(moralische  Person),  ihr  Leben  bilden*  Daraus  sich  ergebende 
Forderung  an  die  Menschheit  der  Erde :  sich  als  Verein  für  das 
ganJte  Leben  def  Menschheit,  —  als-  Ganslebenbund,  «u  bilden; 
Vind  Erfüllung  dieaer  Forderung  im  Beifalter  der  Menschheit, 
166  -"  t6a*  Weitere  Betrachtung  der  Jd^e  des  Ganxlebenvereines 
als  eine«  Gliedbaues  (Organismus).  Dessen  oberste«  innerste« 
Glied:  ä$r  Urlebenhund  der  MenMcheii  oder  der  Menechh^ithund, 
dessen  4^fg^^  ist:  dts  Meneehen  als  gante  Menschen  ausxubüden 
IPid  «tf«  rein  als  Menschen  zu  vereinigen^  damit  sie  gesell' 
gchaftlich  über  die  stufenweise  Vollendung  des  Menschheitlebens 
nach  allen  seinen  innern.  Theilen^  gemafs  der  Idee  der  Menschheit 
§oaitemp  168,  f»  Betrachtung  der  Erdmenschheit  in  Besiehung  auf 
^e  «uerst  von  den  Verftisaer  ausgesprochene  Idee  des  Mensch- 
lifitbuiide«*     Frühere  Ahnungen  ..de«  Menschheitbunde«.     Seine 
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lh9  l«r  nsr  iancrbalb  dtt"lBVm€Bft4lit<t  fiffibaiV-  I>€r  HUmdk-^ 
beldmnd  winden  sieh  nkbi  ab,  und  wirlu  o^Emt  wie  dM  8o«iieii- 
liekt}  er  ^t  ^kicliMm  äit  l;e$tUtoktrfihek»  em9i$ie^  igt  M«ive&». 
A<((.  Cesinnuog  and  Strebenf  dee  Mensehfaeitbiudet*  -  Oründmig 
des  Mens^kheltbaiides  auf  Erdto,  176- -^  172*  \yabl8pru^  4er. 
MoiKUid^esionteiiy  fiet/a^e  F,  .ff., 

Der  innere  6ft««iUn  (OrgtnSAkui) '6«r 'eieiuclillelieH  tienlll^elt,  Itf^^lft. 

Drei  Retben  der  besonder»  t  einsehieii  T^eUon  4er  menscb-» 
liehen  Besliminttiig  gewidmeten,  Gesell $cbaft«ea  :«,  l)  Qrmdge$€lU 
seArfleftf.yvorin  die  Aafgahe :  Verdiaigjung  de^  Ub^den  Selbwesen 
(Ftersoaep),  vom  £intel«keii  bis  j^^r.  ganzen  91f!,Bf ^bheit»  ihre  glied-^ 
banliche  (orgaiMScbe)  J(<ösuQg»  6ndet;  2)  fc^iihäiig$  Q0$€{1-' 
$eUflm^  9)  die  Vereine  für,  Herstell^Ag*  4ß9X^>«^wer1i£S  4er^ 
Heiucbheit  (QrmiteerU)  k  fV«*;  Selbstb^d^ftg ,  für  WiM^n-i 
scbaft,  Knnsi  und  denen  Verein}  h)  die. Vereine. föv  ^\ß  Chrund- 
formen  des  Lebens,  füari  £e(üU,t  99ipgütq.(i$ittlichkeit)|  Schön- 
heit, QeMinniglieit  (Beligioa).'»  i7g  ^  174.  Scbeiaa  des  Glied- 
baoes  der  menschlichen  Geselligkeit  u/Erlaüteraf^g,  174 — 177» 
Gedanke  der  Menschheit  des,WehaU  nach  ihi^^r  ganzen  geschicht- 
Jiclie»  Entwicklung,  i75*,'  Pie  Igrdroemchheit  \osi  ^ie  AufgabQ^ 
menschlicher  Geselligkeit  bis  jetet  selbst  in. ,  ihr^n  gebildetstea 
Völkern  nnr  mangelhaft ,  .170.  \Baruf  det^Menapb^ijt-IFai^t-lnjai- 
gen,  Beilage  IV,  SaU  XUI.,  .  ,  ,.    ,/ /.     :  .' 

Eiiife  im  jetzigen   Lebeneitnil   der  ErflmenichkeU  Tohräl^de  CfHed^er  4€t  "^ 
■eueUielien    Geeelligkeit,    deren'  nähere  Betraclitang    xiür   iVl^rillgiing  AeS  '  ; 
Lebeai  dieser  Menaekheli  erfordert  wird,  171  —  ^19. 

Reehtbunä^  Mechi  mHd  Aftraf,  177  «^lOft«  ,-r  WSaderholia 
Entwickelang  der  B^echtsideev  177-^179*  Viar  uatargeordnetOv 
ii^mit^  vom  -Rechte,  179^—  18t.  —  Btu.lUchi  ,49$  MemckiK  und 
ier  MeiudkkHtj  181  —  204«  Dia  .erste  peniive  Erklärung  dar, 
Betlitsidee  in  neuerer  Zeit,  18I,  f*  (Nodbra^ XXVIII.)  Baeht  der. 
Mmekkeiiy  181  — 184.  Der  Staat  ist  heia  ▼orübargehendas  In-, 
stitat  in  dar  Menschheit,  und  beruht  nicht  auf  einem  Vertrage] 
>^  Bechtsgninde,  18S.  BechtSTerbindlichkeitrf  Die  wechselseitige 
Hechtsleistang  ist  nicht  Bechtsgeniid^  184.  Das  Bechft  des  eiiif^- 
ff*  MuudUHf  184 — 188*  MattriaUi  Bechtsturineip,  18$»  f*  Sub»^ 
jeetivcaiund  obfectives  formtUeM  Bechtspriaaip,  laCiF«  Das  Beeha 
<l«r  windUekm,  PtTtonm  und  der  ia  dar  Menschheit  .weseattchen. 
(^•THrttÜmum ^  188,  f.  -*  Idee  des  Staat4i^  .100  — 203«  £rA« 
ntnKhheitstaat^  Welutaaa.  Gliedban  des.  Erdslaatea  aacb  4er. 
^fdhmmidhmg  und  dem  entsprechenden  tGUedbau  der  morali«, 
><hea  I^eaacmenv  190  —  ii94«  lonarea  VerbÜltnil*  dieses  StaaleSM 
gebafides.  Staaten  im  Staate,  194.  Idee  dm^,  StßMiMreekiti,  iV^i 
ist  von  dem  Heehto  überhaupt  atcAf  d^ic  Afi  nach  pencitedeHf  darf 
^0  denii  Rechtsprincip'  nicht  widersprechen,,  105  ,  f«  Staätsver» 
/«mn^,  Befugaifs  ihrer  Herstellung.  Nich^j^dJ  ifgerid  wfe  Verirr 
eiote  Masse  Ton  einselnon  Menschen  ist  ein  Volk  oder  bat  Be* 
%BiCi  sich  ala  Volk  su  gerivau.  Weiterbeatimmung  und  Be* 
icbraakong  dea  Urbildes  nach  dem  geschiohtliohen  Lebenstande, 
i^beiondere  nach  den  Lebenaltem.  Vormundsebaftliche  Begrün- 
ung lad  Eegicrang  der  Staaten  ^   196  —  199*     Hauptpunkte  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


8«1iw1eHgMt»  dio  v^flg  reeiitgevlifiiä  Stantev^fiManng.liQnitistel- 
lim»  l99--*30?#  '  Wegt  auf  welcbem, die Mensclihetl  diese Schwi«. 
riglc^ten  Utot.  Bef  IV>rt»diii»itemler  Vollkommettlieil  der  Atcosch- 
hell' ttSrd  der  Steel  stets  notbwendtgee .  rund  darum  auch  voll- 
Kommiter«  202,  f.    Stete  WeiterbiUlbarkelt  des  Bechlea»  205»  f. 

Gottinnigkeiibund^  (Heb'gitmvtrein) ,  205^-^219*  Eri<>- 
iieni«ig.an  di«  Gruadwabrbeiten,  worauf  die  Idee  und  das  Ideal 
der  HcYigioti  und  der  Rcligiongesellschal^  beruht,  205-'-*2li. 
Eitrige  VereiHhtit  der  Mentehküt  und  dti  Memtlün  mü  Gott^  206  ^  209. 
Dai^in  (legfündet  *  Tst  das  FermügM  ^t%$ien»chaftHther  Goitet^ 
kenntnif$.  Die  Goitcrkeimtnif^  ist  aus  der  endticben  Vernunft 
als  ^olcber  nipbt  erkläVItcb.  Eitrige  4^ehbm^mg  Gof#M.-'  Btidlich* 
köit  des  Endgeistes  auck  in  der  Ootterkenntnifs ,  nebmlidi  hin« 
sichts  Oottes  efjfenleblicller  Voreebung.  Sckauendtt  GUubt^ 
hegrilndet  durch  4ie  -^issensdbaft ,  20ö»  Cqttgeftihi ;  Ooltwillen, 
207.  Verbältnifs  dieses  Beideit  aar  Gotterkenntnirs*  Wissen- 
schaftliche!* Geist.  Wintmckt^  und  ihre  Begründung.  SeJigkelt. 
WcsenWiIle,  Tugend.  Weseninnigkeit  die  Grundlage  tnenschheit- 
i^ürdigef  Lebeh^bmug*  uottvertraueil.  Hoffnung  in  Golt.  Liebe 
RU  Oött,  2Ö8,  f.  Dit  zeiitichindiHduellt  Offenhatung  GoUtt 
aii  dtä  endtiekai  P'ernmrf^weien^  2b9  —  .211-  Gott  der  Lenker  alter 
Herxcn  und  Neigungen«  209.  Vktere  Bedingungen  im  endHeken 
VehnHnftUfeeen  düfihy  däfiGott  9Mi  ikfh  ei  genieblick  offenbare.  Die 
höchsten  indiTiduellen  OfTenbarungen  Gx>tte8  stehen  der  Mensch- 
heit'.erst  in  ibfeni  dritten  Ilauptlebcnalier  bevor.  Stete  Vervoll- 
kom^nnung  der  Weseninnigkeit  und  des  Wesen vcreintebens,  2io* 
Verhaltnifs  der  ewigen  und  d'er  zeilUchen  Offenbarung  Gottes. 
Aui  Mick  $  eil  et  kann  der  Mensck  nieki  enticheiden^  ob  Goit  in 
äiaem  "beetimmien^FM  SM  ihm  offembatt  kabe,  nock  kmntl  er  eelbtt 
dC4  gitHiake  Vebetxtmgung  vtk  der  am  ikn  ergangenen  Offenbarmtg 
Anderen  mittkeiient  2 lt.  Begrii&estimmung  der  Eeligioeiidt  und 
deff  H$iigi4n,  212»  'AbleitttUg  .der  Idee  ^s  Heligioavereinee^  212  f* 
Jedei^  Mensch  ist{  wie  jeder  andere«  eueirat  unmittelbai^  iror  Gott« 
und  Ist  auntebet  in* an  Gott  selbst  gewiesen.  Der  Gliedbau  doa  Re- 
Ifgjöi^verenies  entepificlit  den  der  moraltscfaeii  Fersouen»  213* 
Gaset« '  seiner  geacbichtlicben  Entwtckelung ,  und  TorlaüÜge  £r- 
1a^l<»rung  en  dun  veVgiöeen  Leben  diesem  Menschheit,  213  •^2lS< 
Darauf  begründete  Hoffnungen  fftr  die  Erdmehschheit «  215  9 
Wi^senachaftbildling  eine  religiilse  Handlung ,  216.  Verhattni 
der  Religion  und  dea  Religionvervinea .  snm  gansen  Leben  di 
IMiehschheit  und  su  allen  ntenschlich^n  Gesellschaf tveretnen  9  ii 
B^bn^ere  Seum  Staate  4  cum  Meiischheilbünde  und  au  i  den  Vi 
em^'für  Wifsen^Uäfl  nnd  Kunst,  216-^219.  lFtsM■a«i^f|  ui 
iOMt' ulid  Jlal^giW'^lftd  wesenllcfa  fdrtinander  boatimnt-ntfd  aii 
iM  freundlichen  Bunde,  219« 

Schtufibemer^mg  zu  der  ^Bsenschartliehen  Cfnmdl« 
gnbgder  teinm  PhMosophie  der  Ge«chicbte,  2i9,  f. 


Zweiter 
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Inhultverzeieknifi*  xv 

Zweiter    T  h  c  i  L 

Die  phihiophüche   Wwentchaft  tom  Werden  des  Lebent 

w  der  Zeü  oder  die  allgew%eim  Philosophie  der  Geschicke^ 

2TI  —  402. 

Erste   Abtheiltttig« 

Die  Mgtmeint  Wttitmichüft  der  gteckiehilicheü  Entwiekelung 
und  ihrer  Geeeite^  221  -*  285. 

Voreritmemng.  Diese  A1>iheilQßg  enthalt  weitere  ße- 
nimmungen  des  in  der  allgemeineo  I^benlebre  MitgetbeiU 
ten,  uDd  knöpft  sieb  darum  bestundig  an  dasselbe  an.  Es 
lonen  die  Gesetze:  des  Eingangs  in  das  Leben,  derLeb^n- 
eolfaltuDg,  nnd  des  Heimganges  (Todes),  ebenso  die  der 
Weltbes^iranlpiog  und  des  darin  mitgegebenen  Uebels  uad 
Bösen  erkannt  werden.  Die  Aufgabe  ist  also,  die  Jdee 
des  Werdens  gleidMam  ins  geisuicbe  Leben  zu  setzen». 
Die  Begriffe  und  Degriffbilder  sollen  al«  fortschreitend  dar- 
gestellt werden ,  (progressive  Ideen  nnd  Ideale).  Berich- 
tigung der  gewdhnliehen  Ansieht  Dessen,  was  ein  Ideal 
ujy  221  —  223* 

Erstes    CapiteL 

Weitere  Folgerungen    aus    der  allgemeinen  Ides 

^de$   Lebens f   233-^230« 

-Erioitening  au  die  Ideen  des  Lebens  uud  dessen  Fomt  4  der 
Zeit.  Die  UnendMcbkeit  der  Zeit  ist, begründet  an  der  Unend- 
lichkeit des  Lebens,  und  diese  wiederum  ati  der  des  km  verwirk- 
lichenden Eigenwesenlieben,  223«  f.  Der  gl  ei  ehe,  stetä  iltcrsejide 
Verflufspunkt  gilt  für  das  Leben  Gottes  \ind  aller  Wesen,  du^h 
den  ganxen  WesenWbengliedbau  (fttr  alle  Welten),  22 4^  Sehe« 
watiscbe  Erläuterung  der  Gmndgdbiete  des  Lebens,  und  ihres 
orgaiMscheo  Verbältii4sses,  »25  —  227«  —  Drei  Lehrsatse,  227«-2S0t 

1^  Die  Selbstwiirde  des  Lebens  erweUt  sieb  daran,  da(^  jedes, 
ancb.fedes  endliche  Wesen  zuerst  (ilr  sich  selbst,  nicht  blols  um 
Anderer  willen  da  ist  und  lebt*  So  Ist  zobochst  das  {«eben  Got* 
tes-als-Urwesens  in  Gott  für  Gott  selbst,  abgesehen  von  dem 
Weltleben.  Kein  Thetl  des  Lebens  kann  biofs  Mittel  sejn,  blofs 
Voranstalt,  Vorbereitung,,  oder  Prüfung  in  Ansehung  eines  fol« 
genden  Zeittheiles,  sondern  jeder  hat  seine  eigenthümliche  und 
einsige  Wesenheit'  und  Schönheit,  2^7-^229. 

IL  AUp  bestimmten  Lebeageblete  und  die  ihnen  entspre- 
chenden LebenKoitei^  sind  in  vorbestitnmter  Uebereinstimmungt 
sie  sind  auch  für  einander,  und  wechselbedingen  alle  einander. 
Darans  folgt:  dafs  alles  Entgegengesetiste  im  Leben  bestimmt  ist^ 
▼steint  au  werden  und.  vereinsulebcn;  femer  t  dafs  ledes  frühere 
Lebenalter  wesenlicb  Grundlage  jedes  folgenden  ist,  dafs  aber 
aach  umgekelin  Jedes  y^rkergehtnde  dnreh  sein  Künfiigte  bestimmt 
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rvi  ,  MnUterzeicinffg. 

wir^4    Idee  des  AWt«n4  uüd  jdie  darin  begründete  höhere  Wurde 
des  untergeordneten  Lebens  i  229»  f. 

III.  Cesets  der  gliedbaulicben  (o^gahischen)  Besiehung  «iner 
Mfinschbett  und  ihrer  untergeordneten  Personen  su  dem -Ganten 
und  allen  Theilcn  ihrer  Bcstiinmung;,  und  su  den  dafür  werh- 
thätigen  Gesellschaften  9  «•  Nachtrag  XXXIV.  Dieses  GesetE  be- 
gründende Lehrsätze  von  dei^yerb^lte  Weseii^  sum  Inwesenglied- 
bau»  und  Erläuterungen  derselben,  s.  Nachtruge  XXIX—XXXIIl. 

Zweites    C  a  p  i  t  e  L 

Diß  l^ch^ntntfaltung  alf^r  We$$n  ßl$  Ein  or'gaHittkßi 
Gäntti  230  -^.211.. 

Data  Leben  der.tn  ihrer  Art  ütoendliöhen  Wesen  Ist  Eine 
stets  urhenc  und  dabei  sich  gleichbleibende  Gegenwai^t',  £ine 
uhendllehe  Vollteit.  Die  Hauptipunlite  um  dten  .Gedanlien  des 
leinen,  unwandelb«rg1eJchen,  insofern  ewigen  Lebens  de«  Weltall 
^r,tt  fassen.'  Auflösung  d«r  von  Kant  biebei  behaupteten  Antimwnie- 
der  reinen  Ytrmmfu  *  Es  ist  ein.  Vemunlki^edinbe,  den  Verstand' 
ui^  Phantasie  nicht  jsu  fasaen  vermögen/ 25^f  f*  '  />fe  «Jit^etf-' 
litke^  eteigt^  H^nbedingie  Freiheit  der  lebenden  Weee». 
Jede  LelfcnvolUeit  i»t  a^  eif^  $elpu?^$e^liicAt  ßu$  der  Koertait^ 
durchaut  nicht  xü  erklären 9  und  bedarf  der  Vorzeit 
ersttüeeenlich    gar    nichi^    232»       Vergl.   Beilage  IV,  'die 

Sätze,    III,    f ,    VL  ,;.;'. 

Drittes    Cat>itel.  '' 

tVeiterbeetimmung     der    Lehre    von    den    Lebeualterut 

ifiibee^ndr^  von    der    etetigen   Rühe    d^r    Vollzeiieut 

232  —  246* 

.  Erinnerung  an  die  bereits  hierüber  eingesehenen  Orundlehren« 
Begründung  untergeordneter-  Lebengebiete.  Die  Wesen  selbst» 
welche  in  der  Zeit  sich  gestalten «  vergeben  nicht ,  sondern  ent- 
falten sieb  vonVollseit  su  VolUeit  (^^ton  Ewigkeit  zu  Eitigktii^^)^ 
232  %  f*  :  Schematischo  Erläuterung  der  Leh^  von  den  Leben» 
eitern  i^nd  von  der-  unendlichen  Reihe  der  Vollaeiten  (Leben* 
pcriocteD)  und  Höbervollseiten  an  der  Hreisradlinie  (Cy^oide) 
und  ihrer  AbwickeTunglinie^ .  233  — 237.  (Vergl.  die  Nachträge 
XXXV  -^  XXXVII.)  Diese  Schem^to  sfnd  Tveycnlich  begründet. 
Höchster  Theil  der  auiübenden  Geometrie  Wesens  und  des  Wesen- 
gllcdbaues»  237,  f.  Frühere  Ahnungen  der  Lehre  von  den  Reiben 
der  Vonseiten  im  Vedantatyttem  und  bei  Platon^  238,  f.  Die  Musik 
bedeutsam  als  Bild  des  Lebens,  239»  ^*.**  -^^  Zustand  der  Geieter 
nie  Meneehen  iet  ßtr  jeden  Geiet  ein'xeitkrei$tich  (periodieeh)  okua 
Efidr  f^iederkehrender.  Er  ht  keine  EtkieMgung  de$  Geietee^  son- 
dern dmi  GHaiebkn  getdtnnt  ait  MikscMtken  an  Wht^heit,  da 
ihm  durch 'iMi  organischen  Leib^  welcher  das  innerste  Heitigikmm 
der  Nutur  ist,  auch  dss  IVatnrleben  ersdhtossen  und  Üreigegeben 
wird,  240»  f.  (Vergl.  Beilage  W,  Suts  %tV.)  Das  Leben  auf 
Erden  bezeiehnet  nur  eine  untergeordnete  VoTlzeit  in  Ansehung 
des  Vereinlebens  des  Geistes  mit  der  Natur.    Abnnng  der '  Fort- 
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setfun^  ufiMTS  Ld»eng  auf  faöliMrstttfigen  BlimiMlIeibefii  (SterneB). 
Der  enilieke  QeUt  Übt  noch  individuell  fort\  teann  dereimt  alle 
jäzige  Sonnen  vergangen  eey»  toerdm*  (Höchste  Vergeistigupg  des 
Symbols  der  Jakobsleiter),  24t.  Alle  auf  einem  Himmellelbe 
lebenden  Einseimenschen  vom  ersten  bis  cum  leteten  haben,  als 
eine  TAeiVinejt^ciUet/y* wahre  Individualität,  sind  Eine  vereinte  Per* 
»ünliekkeit.  Verbältnifs  der  Lebetolange  des  Einseinen  und  seiner 
TheHmenschheit,  242.  Irdische  Beschranhtheit  des  Vereinlebens  ' 
der  Geister  unter  sich  und  mit  der  Natur,  und  Ahnung  voll- 
kommnerer  Zustande.  Vereinigung  der  Menschheit  mit  dem  Gei- 
sterreiche. Beurtheilung  Hwedenborge  ^  243«  f.  -^  Jeder  Mentck  iet 
ein  e toi g er  Genone  dee  Reiche»  Gottee,  und  $ein  Erdenleben  nur 
ein  AbtcKmtt  eine»  höhem^  in  Vergangenheit  und  Zukunft  »ich  eretreh- 
kenden  individuellen  Lebenganxen.  Seine  individuelle  Verbindung 
mit  dem  Vorleben  wird  besengt  durch  die  angebomen  Anlagen. 
Heiligkeit  des  Vorberufe».  Ahnungen  über  den  Zustand  des  Gei- 
stes m  Geburt  und  Tod,  245 >  f.  Zu  Beurtheilung  der  Tode»» 
»träfe  nöthige  Einsicht.  —  Es  giebt  keine  Vorbegibutigten  der  Vor. 
»ehmgy  vielmehr  gilt;  Heute  mir  und  morgen  dir!  Darin 
enthaltener  Trost  för  die  in  der  Weltbeschranhung  leidenden  End. 
wesen ,  und  freudige  Aussicht  auf  einen  ewigen  Fortschritt,  246. 

Vierte«    Capitel. 

Andeutung   der   allgemeinen    Geeetze  de»   Leben»^ 

247  —  285. 

IteUie  Tom  ilreiz«liii  Lelir«iiUeii  tu  Kntwiek«I^n|r  na^  Wwterbettinwuig  il«r  «llfe- 
meiAen  -Otiatze  det  Lebens  «of  d«r  in  Obigen  entbaltanett  QninilUge. 

/.    Dt«  aUgemeimem  Lthengttetae  in  Amikung  dt»  Wettnliehem  im  Lebtn, 
14T  —  27S. 

t.  Lekr»atz.  Grund  und  Ordtumg  der  Zeitfolge,  Was  in  der 
Idee  ewig  zumal  ist,  erscheint  in  der  Zeit  gemäf»  der  Ordnung 
der  ewigeu  Weeenheit  nacheinander ^  247« 

2^.  Lekreaiz*  EnttindieUmgverhältui»»e  der  Menden  Weeen* 
Jedes  lebende  Einseiwesen  (Individuum)  entfaltet  sich  in  seinen» 
nächsthöheren  Wesen,  und  in  gliedbaulicher  Lebeneinheit  und 
Vereinheit  mit  allen,  auf  allen  Stufen  der  seitlichen  Entwiche- 
lung^  also  auch  in  verschiedenen  Lebenaltem  sich  befindenden, 
Einseiwesen  derselben  Stufe.  Anfangs  von  diesen  «abhangig,  geht 
es  den  freien  Verein  mit  ihnen  ein,  erst  wann  es  seine  Selbstän- 
digkeit erlangt  hat.  Diefs  Gesets  gilt  allgemein  auch  von  jedem 
oberen  Lfebengebiete  der  l^atur  und  der  Vernunft.  -^  Hierin  gege- 
henes  Verbal  tnifs  des  alt  er  liehen  Schutze» ,  und  der  Varmund»chaft^ 
247,  if.     (VergL  Aphoriemen  Ko.   14.) 

3*  Leknatz,  Wei»e  der  Enttpickelung,  Das  Leben  geht  in 
seiner  Innern  Entfaltung  vom  Einfachen  zum  Znsammengesetsten. 
Zuerst  ist  das  Gänse  als  bestimmbares  AUgcn^^itie  da,  erst  dan^ 
tatwickeln  sich  in  wesenheitgliedbaullcher  gottähnlicher  Entfal«' 
tnng  alle  Gegensätze  und  die  innere  Mannigfalt  und  Fülle  der 
Systeme  und  Organe,  250»  f.  Bier  in  gegebene  Ueihe  un- 
tif geordneter  Lebengeeetze^  251  —  255: 
K.  Chr. Fr. ]ür«ae*i  btndscbr.  Nachl.  "Corlei.  Üb.  d.  Philoi.  4. Gttf h.        II 
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xrui  ^      InkaUvmrzeidMfi. 

lue  Ktttfal^ttg  4M  en^Kchen  fjobeni  gdit  von  iniiaa  Mch  a«fics.    Oawii.  ilct 
AnwacbitBiupet  und  Abwachsihumet  di  der  Fom  des  auf*  und  «b-ft«igen- 
den  Lebeni,  2$1,   Tergl.  253,  f.     Gesetz   der  UngleicbTuraiiglceit  und   der 
Augleiefclanff  hn  Anwachacfn  nnd  AbwAchien  zweiter  Stofe  („PPirf  da  kaf, 
'  ndem  wfrd  geg^hen,  wtd  toet  da  nitht  halt  dem  wird  genömmem**),  erläu- 

tert «M  Wacluthttine  der  gl ied lebigen  (orgiuiieehen)  Leiber,  251,  t  Waefae- 
tfanm  zur  Zeit  der  vülligen  Reife.  Fortechritt  nach  dem  Geietze  der  eub- 
ordinativen  und  coordinatiTen  Weehielwirkang.  6rnnd  dei  Abwacbaeni  und 
der  Heimhildimg,  253,  f.  Auch  das  abwachsende  l,ebett«lter  hat  eigenthttoK 
liehe  Würde  und  SchUnheit.  Oesets  der  Gegenordnnng  im  «beteigenden  L«. 
ben,  erläutert  am  Menschleibe,  254*  Das  Leben  ein  inentfaltend  (evolutO' 
TÜeh  und  zugleich  involutomch^  d.  i.  in-evolutomch)  auf-  und  ab -st  ei- 
gender  Gliedbau  (Organismus)»  254,  f. 

4*  Lehrsatz,  Die  aufsteigenden  LebenaUer*  £§  sind  deren 
drei^  255.  Wichtiger  Lenrbaubemerjc  über  den  Grund  ihres  Ein- 
theilgrundes  9  255 «  f«  Verbaltreihe  (Proportion)  des  Gfliedbaues 
der  obersten  Weltwesen ,  der  Wesenheiten ,  der  Ldbenalter»  der 
Geschlechter  und  der  menschlichen  Stimme,  256.  —  (I.)  Leben» 
alter  des  Keimens  oder  der  Inkindheitf  dessen  Gesetze  und  Verhä'll- 
nifs.  Unterschied  der  Höhereinselbtveeen  und  der  Hoherseli" 
selbtoesen.  Jeder  Einseimensch  überlebt  Jede  Theilmenschheiij  2  56»  f. 
—  (IL)  Lebenalter  der  selbständigen  Ausbildung  unter  dem  Charak- 
ter der  freien  Gcgenheit  gegen  das  Uöherweson  und  gegen. gleich- 
artige Nebenwcson,  oder  Alter  der  selbständigen  Kindheit  und 
Jugend.  Den  Uebergang  in  dieses  LebenaUer  bezeichnet  die  Ge- 
burt. Das  Endwesen  wird  nun  ohne  von  seinen  Höherganzen, 
und  von  Gott- als -Urwesen  getrennt  zu  seyn ,  bis  auf  gewisse 
Grenze  sich  selbst  überlassen.  Die.A^ufgabe  des  J^ebens  ist  nun^ 
alles  im  ersten  Alter  selbständig  Gesetzte  auszubilden  und  in 
Ebenmafs  zu  bringen.  Das  Wesen  wird  sein  selbst  mehr  inne, 
wird  lebeofroh,  empfindet  aber  zugleich  den  aus  seiner  gegen- 
heitlichcn  Selbstandiglieit  entspringenden  Mangel.  Trieb  der 
Liebe  und  der  Weseninnigkeit  (Religion),  257,  ff.  (III.)  Leben- 
alter  der  ansteigenden  Reife  bis  zum  Hochpunkte  der  Reife.  In 
freier  Wiedervereinigung  mit  den  Höherwe^en,  und  in  allseitiger 
Ergänzung  durch  die  Nebenwesen,  gewinnt  das  Endwesen  erst 
)eiet  seine  vollendete  Selbheit.  Es  gewinnt  seine  gante  Besonnen- 
heit und  innem  Wohlverein  (Harmonie).  Es  feiert  seine  Hoehzeii 
der  Weseninnigkeit  und  seligen  Wesenehe  ^  260  >  iF. 

.5.  Lehrsatt.  Absteigendes  Leben.  Es  befolgt  die  umge* 
kehrte  Ordnung  des  aufsteigenden ,  sowie  seine  Eigenwesenbeit 
eine  der  des  aufsteigenden  gegenwesenliche  ist.  Gegenjugend. 
Gegenkindheit,  262.  ,  •    ~ 

6.  Lehrsatz.  Entwickelung  des  Lebens  in  Ansehung  »einer 
besondem  Form.  Die  Innere  Form  des  Lebens  ist  Thätigkeit  altf 
bestimmte  Kraft,  deren  Gesetzmäfsigkcit  sich  in  Zahlen-  und 
Gröfsenverhältnissen  offenbart.  Gesetzfolge  (Rhythmus)  y  Gegen- 
geseufolge  (Symmeirie)^  Glied  Verkettung  FConcatenatiou)  ^  als  in- 
nere Gliederung  der  Einen  Lebengesetzfolgheit.  Begriffbestim- 
mung  derselben  und ,  Sprachgebrauch.  Beweis  der  Lebengültig, 
keit  dieser  Gesetze.    Beispiele»   262  —  270.    (.VacJ^a^  XXXVIII.) 

7.  Lehrsatz.  Gesetz  der  Lebenstufung  aller  Tluitigkeiteu^ 
Glieder  und  Werke  des  Lebens.  In  der  Einen  innem  Wesenähn- 
lichkeit Wesens  ist  begründet,   dafs   alle  Kräfte   und  Werke  des 
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IitbeM  mb   gtetchfalU  in  Form  der  drei  HenptlebenaUer  ent» 
feiten»  2TO^  f^ 

8-  Lehrsatz.  Itmete  Oltedenmg  der  Brntpilthenalter.  Jedes 
Hanpllebenalter  serfallt  in  drei  Theillebenalter  (Perioden).  All- 
gemeine Rennseichnuil^  diesei^  Theillebenalter »  271  ff. 

9.  Lektiatx.  Uebefgäng,  tine$  Lehinatien  in  doM  andre.  Et 
gescbieht  nicbt  unvorbereitet  nnd  plötzlich,  jedoch  ist  das  fol- 
gmde  Alter  gegen  das  vorige  umeu,  und  aus  demselben,  sowie 
überhaupt  aus  Atta  xeiilichen  Verhältnisse  der  Begebnisse»  nicht 
ra  erUärenj  sondern  das  Vorige  widerstrebt  dem  Folgenden  und 
die  Stetigkeit  des  Lebens  riehtet  sieh  vielmehr  nach  dem  Znsam« 
mmhuige  der  ewigen  Ideen«  ifffidkie  Neue»  unter  der  Sonne^^  ist 
ein  Xkundirrthnm 9  den  alle  Geschichte  widerlegt«  374»  fL 

10«  LeXreatz»  iMh^ignife  det  tdeen^  Sie  ist  begründet  in 
der  ewigen  Wesenheit  Gottes«  und  ist  daher  unbedingt  und  ewig» 
«id  in  Uebereinstimmung  mit  der  Lebenforderung  der  Reingüto 
des  Lebens.  Darum  soll  die  Herstellung  der  Ürbegriffe  und  der 
Urbilder  die  Gesetee  der  ^igenlebliehen  (fndividuellen)  geschieht« 
liehen  Entwicklung  nicht  verletzen,  welche  bei  der  Beurtheilung 
d^  rechten  Chles,  der  rechten  Zeit  und  der  richtigen  Weise  mit- 
tobeaebten  sind.  —  Bestimmung  Dessen  1  was  eeitgemafs  ist.  Be* 
fiigniCs  und  Unbefugnifs  der  Fortdauer  des  im  Leben  Wirklichen» 
und  worauf  sich  dieselbe  nicht  griUidet.  Wodurch  die  Sohwie* 
rigkeit»  Urbildliches  su  gestalten,  gelöst  wird»  !I76»  ff.  (VergL 
Beümge  VI.) 

n,   AttgemHiu^LthttigtUht  in  Mchtieht  auf  dai  in  der  WtUUuhfiMung  dee 

Litems  tmdlieker  Wesen  gegebene  üeh«l  und  auf  da$  Böte  eit  dat  HttlieAe 

üehel,  37t  —  SB4. 

lt.  Leknaix.  Votk  Gehiele  de$  VeheU,  In  dem  s weiten 
Hauptlebenaltcr  aller  endlieben  Wesen  ist  das  meiste  und  vielar. 
tigste  Uebel  gesetzt,  weil  zu  dieser  Zeit  das  Leben  noch  nicht 
harmonisch,  sondern  vorwaltend  selbheitlich  bestimmt  wird.  Da- 
gegen das  dritte  Hauptlebenalter  ist  vorwaltend  die  Zeit  der  Hei<* 
long  nnd  Erlösung,  279,  f.  (Vergl.  Beilage  IV,  Satz  VL) 
Umergeordneter  LehnaU:  Alles  Uebet,  aller  Mangel,  und  alle  Milbilfidnf ,  alle 

Krankheit  aad  alle  VerkrHppelnng  dee  Lebens  \9tdutnahme,  und  ebendanm 

^eiMbei gehend.    Auch  darin  vaKen  htfbere  Gesetze«    Hieraos  sich  ergebea« 

da  OmnäutiM  der  LebenbeurtJieilung ,  280,  f. 

12«  Lekreats.  ünbefugn^fe  dee  Uebels.  Das  Wesenleben* 
widrige  hat,  als  solches  durchaus  keine  Befugnils ,  und  es  soll 
gemaie  den  Gesetse  der  Ldbenbildung  und  der  sittlichen  Frei- 
keit, diweb  reingtOe  Mittel,  verneint  und  aufgehoben  werden* 
CatatuHedU  Haetj^frage  i  ob  und  inwiefern  UnvoUkommenheiten 
nad  unheilbare  Gebrechen  um  des  Lebens  selbst  willen  eu  dulden 
seyen;  nnd  Was  sich  in  Beeiebung  darauf  hier  eingehen  lafst« 
Dttinf  besogliehe  unbedingte  Forderung  des  Sittengesetees,  281,  ff^ 

tS.  Lghreais.  VerhiUtnife  der  endlichen  Freikeit  znr  Freikeii 
Otüee.  Die  endliche  Freiheit  ist  ihrer  Wesenheit  nach  aufs  Gute 
paAehUt»  An»  ihrem  Ungebrauch  kann  keine  Störung  des  Leben- 
pIsMi  Gottes  bervorgehn»  dem  nicht  durch  Gott  ewig  und  seit- 
M  vorgeeorgl  wäre  und  würde^    Göti  beechrdnkt  ah  ueiee^  lie* 
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XX  IniaUverzeichnift. 

•diude  Vonekung  ttU  Wirkitiige»  44r  eüdiic/u»  F^eike$t,  tifem  dh/k 
S£in  Lcbenplan  erfordert  y  ohne  die  endliche  Freiheit  und  ihre  Qe- 
setze  zu  etifreu  oder  aufzuheben  ^  28S9  f* 

SchlfifsbemerkuHg.  Diefs  siad  die  aUgemeinen  idealen 
Grundzuge  der  Geschichte  des  Lebeos  in  jedem  Gebiete 
der  Wesen  und  der  Wesenheiten.  Sie  gelten  ebensowohl 
Ton  der  Gestaltang  des  Krystalles  und  des  Thau(ropfenft 
aU  von  der  Lebenentfaltnng  eines  Sonnensysteines ,  oder 
einer  Theilmenschhett.  Ihren  bestimmten  Inhalt  gewinnen 
sie  durch  den  Gliedbau  (Organismue)  der  Ercenntnifii  der 
Ideen  aller  lebenden  Wesen.  Diese  weitere  Bestimmung 
der  allgemeinen  Lebengesetxe  bildet  die  zweite  Abtheihmg 
der  reinen  Philosophie  der  Geschichte,  2M,  f. 

Zweite   Abtheilung* 
Die  reine  Philoeophie  der  Gesckiehte  der  Menechheiiy  286  ^  402. 

Vorerinnemne.  Diese  Darstellung  der  zweiten  Abthet« 
lang  der  reinen  rbilosophie  der  Geschichte  beschrankt  srch 
auf  die  Phtiosop/ne  der  Geschichte  der  Menschheit  j  nach 
deren  beiden  Unterabtheilnngen ,  2^6. 

A.      Erste     ünteruhtheilung, 

Lehriitze  Ub«r   die   geiehichtlieh«  Entwlckelnng  des.  Ejntel- 
menichtn,   28§  —  295. 

t.  Lehrsatz,  Ewige  UreigentkSmlfcJikeit  jedes  Einseimenschen. 
^Is  ewiger,  ungebomtr  und  uqsterblicher  Genofs  der  Men&chheit 
des  Weltall ,  als  ewiges  unendlichendliches  Vereinwesen  von  Ver- 
nunft und  Natur  in  Gott  tritt  der  Einselroenscb  in  jedes  Einscl- 
leben  aus  der  Tiefe  der  Ewigkeit  mit,  ihm  alleineigentbümlichen 
(individuellen).,  Anlagen  des  Geistes  und  Herzens »  die  sunachst 
mitbestimmt  werden  durch  die  Reihe  der  nächst^origcn  und 
nächstliünftigfu  Einselleben.  Anf  diese  ureigenthümliche  Anlage 
gründet  sich  sein  bestimmter  Lebenberuf  ^  und  hauptsächlich  aus 
ihr,  nicht  aber  aus  seiner  eigenthümliclran  Bildung^  noch  aus 
den  Verhaltnissen  seines  Standes,  seiner  Abstammung^  und  seiner 
Gesellschaft  ist  der  grofste  Theil.  seiner  jedmaligeo  Gesfiiuchte 
SU  erklaren.  Am  wenigsten  lassen  sich  Urgeist  (Genius),  Urg^ 
mOth  und  geborner  Charakter  auf  seitliche  Weise  erklären«  Ein" 
Einselner  kann  an  Erkenntnifs-,  Gemiith*  und  Willenkrafl  ganr«e 
Gesellschaften ,  ja  alle  vor  und  mit  ihm  zugleich  auf  Erden  le- 
bende Menschen  übenreffen  ,  denn  in  Jedem  öffnet  sieh. eine  ewige 
göttliche  Quelle  des  Lebens  und  der  Schönheit«  Alle  gesehichslich» 
wichtigen  Ideen  sind  zuerst  in  ^feist  und  Gemuth  eines  Einselneu  «1«- 
gegOHgen  und  aufgelebt,  Einselne  haben  sie  Einseinen  ^  und  diese 
erst  der  ganzen  Menschheit  mitgetheilt,  286«  (F. 

2*  Lehrsatz,     Unmittelbarer  Lebenverhalt  dessMdn  mit  GHt.  . 
Jeder  Einselmenseh  steht  in  unmittelbarem  Verhältnisse  des  Lebens^ 
auch  des  Vereinlebens  in  Gott  su  Gott- als -ürwesen  und  uater 
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Gottes  eigenlebllelier  (indivlJbeller)  Voryebung ;  er  ist  eigenUbli' 
tkar  (Jjff'emkünmg  G9Ht$  fähig ,  und  wird  derselben  cur  rechten 
Zeit  thcilbaftig.  Damit  besteht,  dafs  Gott  Seinen  Inwescn  amch 
mitteltMur  verbunden  ist»  und  Sich,  durch  cinselne  Menschen  ver- 
mittelt, anderen  anxeigt  und  offenbart.  Die  Fähigkeit  des  Men- 
schen >  gottlicher  Offenbarung  theilhaftig «  und  als  Werkseug  der 
göttlicbep  Vorsehung  gebraucht  au  werden,  nimmt  mit  der  Aus- 
bildung seinel  Vemunftcharahters  xu.  Die  wissenschaftliche  Ein- 
sicht in  diese  auf  der  Vernunftbildung  beruhende  Gotteswürdig- 
keit  des  Menschen  begründet  den  individuellen  Glauben  an  die 
eigene  Gottvereinthcit,  sofern  diese  in  ihrer  Bestimmtheit  sich 
von  ihm  selbst  als  endlichem  Wesen  nur  ahnen ,  nicht  ermessen 
läfst;  und  macht  bescheiden  in  der  Beurtheilung  eigenleblicher 
Offenbarungen  Gottes  •  388  ,  f. 

5.  Leknatz.  Sellsitvärde  nnd  Selbetzweekkeit  jeder  Leben- 
ffoUteit'  Das  Leben  eines  Einseimenschen  auf  einem  Ilimmelleibe 
ist  swar'  Theil  einer  höhern  VolUeit  der  persönlichen  Lebenent- 
wiclielung ,  es  ist  aber  vorerst  ansich  würdig  und  Selbslnweck, 
und  daher  sunächst  selbständig  cu  beurtheilen  und  au  bilden. 
Gang  der  Entwichelung  eines  Einselleberts.  Sinnserstreuung.  Der 
Anschlufs  dieses  Lebens  an  das  vorige ,  und  die  Einwirkung  des 
vorigen  beginnt  hauptsachlich  er^t  im  Beifalter,  so  dafs  jede 
EinselvoUaeit  ihrer  Höhervollseit,  ja  dem  gansen,  der  Zeit  nacb 
unendlichen,  Leben  des  Menschen  im  Erstwesenlichen  gleich 
ist,  289»  f«  , 

3,  b,  Lehreatz,  Anwendung  des  lü.  Lehrsatses  von  Capi- 
tel  I,  Abtheilung  I,  auf  das  Loben  des  Einselmenschcn,  (Hier 
unausgeführt,   vergl.  jedoch  Nachtrag  XXXUL) 

4-  Lehrsatz*  Selbtttoiirde  jedee  Lehenaltere.  Das  Leben  jedes 
Einselmenschen  durchgeht  in  jeder  Vollzeit  die  drei  Hauptleben- 
alter,  deren  jedes  ansioh  würdig  und  schön,  und  daher  zuerst  in 
sich»  und  erst  dem  untergeordnet  auch  für  das  folgende,  auss»« 
bilden  ist,   29O. 

5.  Lehreatz,  Organieche  Beetimmtheit  de»  Eimelnen  durch 
die  ganze  Menechheit,  Das  Leben  des  Einseinen  ist  gliedbaulich 
bestimmt  und  au  bestimmen  nach  dessen  Verhältnisse  cur  gansen 
menschlichen  Gesellschaft,  sofern  er  deren  und  aller  in  ihr  ent- 
haltenen Theilgesellschaften  zwar  unterste  aber,  noch  unendlich 
wurdevolles  Glied  ist.*  Nur  mit  Hülfe  des  Gesellschaftbaues  der 
JAenschheit  gelangt  der  Etnselne  au  Vollbewufstseyn  und  Ausbil- 
dung seiner  ureignen  Anlage.  Um  dieser  organischen  Ahhangig- 
lieit  willen  darf  aber  die  Ausbildung  des  Menschen  rein  als  Men- 
aeben  nicht  vernachlässigt,  noch  darf  die  wesenliche  Forderung 
▼erkannt  werden ,  dafs  des  Menschen  organisches  Verhalten  un- 
ter dessen  eigner  Mitwirkung  freiheitlicher  Weise  stattfinden  und 
nach  dessen  Alleineigenthümlichkeit  sich  richten  soll;  defsgleichen 
ist  die  organische  Bestimmtheit  nach  den  der  Menschheit  aufseren 
"Wesen,  suhöchst  nach  Gott- als -Urwesen  zu  beachten.  —  Die 
1«ebenanfgabe  dez  Einseinen,  als  Ergebnifs  der  Vereinigung  die- 
ses Lehrsatzes  mit  den  Lehrsätzen  1  u.  2  dieser  ünterabtheilung. 
Der  Einselne  soll  nicht  blindlings  und  besinnunglos  der  ihm  an- ' 
g^rageneo  Sitte  folgen ,    sondern  über  gesellige  Vorurtbeile  und 
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Gebratiehe  sich  frei  erheben.  —  Jtlh  moretliMe  p0^k€a  dir 
Memekheii  $ind  nur  miiteliär  h^kert  mä  Köhtrartige  Wmm  in  Am» 
•ektmg  Jedti  Eimdnmf  der  it>  o//«  der  Zeitdauer  naek  tmendUekmmi 
überlebt.  Nur  in  dieser  Anerlscnntnifs  ist  die  volle  Würdigiin|^ 
des  Einselmenscben  möglich «  290  —  293.  Verschiedene  Bildang- 
stufen  des  Einselmenscben ,  s,  die  Nachträge  XLU  —  XLCV. 

6*  Lehinafz*  Die  Individualität  det  Menechen  ein  Verein- 
product.  Das  eigenthümliche  Lebcii  des  Einselmenscben  ist  cin^ 
Vereinbewirktes  der  aus  dem  vorigen  Leben  mitgebrachten  An* 
läge  f  der  Selbstthätiglieit  in  diesem  Leben ,  und  der  AVechsel-^ 
Wirkung  mit  der  sich  gleichseitig  entfallenden  Eigenthürolicbkeit 
di9%  Umlebensi  293»  f-  ^ 

,,8chlnf$l€merknng^  lieber  Gültigkeit  und  Anwendonif 
dieser  Grundsätze  ira  Leben.  Nach  ihnen  lafst  sieb  auch 
die  Wirksamkeit  Einselner  auf  ganze  Tolker  und  auf  die 
ganze  Menschheit  bestimmen.  —  Jeder  Mensch  ist  bei  denk 
jetzigen  Zustande  der  Erfahrung  jedem  Andern  ein  unnahba- 
res und  undurcbschauliches  Geheimnifst  Nicht  einmal  sich 
selbst  versteht  der  Einselne  ganz;  nur  Gott  ist  wahrhaft 
gerechter  und  vollkommener  Herzenskundiger »  295. 

B.     Zweite    Unter  übt  keilung* 

LebtiKtse   der  PhiloiophU' der    Geschieht«   der  MeliSchheiC,    fela 
Verelnweien«   der   einielnen  Meotehen,    295  —  403. 

Voreritniemng.  Es  sollen  hier  die  Gesetze  der  Ent- 
faltung einer  Theilmenschheit  ganz  im  Allgemeinen,,  also 
ohne  Artbestimmung  des  Hinimelwohnortes  (Sternes),  gege* 
^en  werden.  Dabei  dient  die  Geschichte  der  Erdmensch- 
beit  nur  zur  Erläuterung.  Ein  Tbeil  dieser  Gesetze  kann 
hier  nur  als  Ahnung  ausgesprochen  werden,  wegen  der 
Beschranktheit  dieser  Vorträge,  oder  auch  überhaupt  we- 
gen des  noch  beschränkten  Standes  der  gegenwärtigen  Wia- 
senschaftforschung,  295,  f. 

Er«t68     Capitel. 

Da»  Lthm  iinet  ThHlmentehheit  in  »einen  grundiotttnltehtn  TerhiUtnitsem   sb 
^  anderen  Gebieten  de»  Leben»  t  297  —  301. 

Des  Leben  einer  jeden  Theilmenschheit  entfaltet  sich  auf 
jedem  daeu  reifen  Himmelivohnortc  als  ein  felbständiges  Gänse 
(als  Ein  Individuum)  in  steter  individueller  Lebeneinheit  und 
-Vereinheit  mit  Gott- als -Urwesen«  mit  Vernunft,  mit  l^atur  und 
mit  der  Menschheit  des  Weltall,  sunächst  in  Lebencinhcit  mit 
den  Theilraenschheiten  desselben  nächsten  Gänsen  des  Uimmel* 
baues,  297. 

Reihe  von  untergeordneten  Leht$atxen  über  die  Momente  die* 
ser  Lebeneinheit ,    297  —  307. 

1)    Der  UntprniMr  jeder  TbeilmenicMieit  Ut  orgaBlicb  su  erklären,  297. 
(Vetgl.  Beilftge  IV,  ilie  Sätze  Vll  u.  VTIT.) 
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1)  Orgaalub«  Aaf«lBuid«rlbT§«,  «nd  ParAnelSkwiu  dar  Leb«m«iif«II«iig 
Bein  KnUteben  einer  Thellrtentchlieit  •  Zeit  und  Mafiverli«ltnitse  dar 
lehenbildendem  Kräfte.  Du  Natiirlet>en  tehreitet  Toraai,  und  erreicbl  I« 
Kreche^ne»  des  Meneehleibep  «eiaen  llAcbponkt.  AbiteifeBde  Tbier  -  mad 
Fflanxenreiben,  298,  f. 

S)  Bigenleblicbe  Yerelnigunf  mit  allen  amiebenden  Lebenganxen  iat  Be« 
dingunf  dea  Fortbeiteb^ni  und  Gedeibeni  jedea  einaelaen  Theilmenachbeit- 
lebena.  Unser  jetziger  besehnbikt^  Zustand  avf  Krden  widerlegt  diese  mlU 
geoMiBgilltige  B^bavptnng  nicbt    Hierauf  begrttndeU  Hoffnaag,  29f. 

4)  Weebselseitiges  IneinanderbiJden  der  eatfegeageaetiten  Kigeatbütt* 
liebkeit  bei  dieaem  Lebenrereine.  Anbaa  dea  Uimaielwobnortes ,  (darin  i 
LandTerschünnngkunst).  Bauknnat.  Spracbe.  Scbrifttbnm.  Welt  der  Pban- 
lasie  «.  s.  w.  HarmonSscbea  gleiebfUrmiges  Wecbselleben  der  ilemsebbeit 
aiit  Natnr,  Geisterreich,  bSbern  Theilnensehbeiten,  and  mit  Gott-als-Urwe- 
sen.  Ootl  tHbst  ist  in  indimduelltr  Oegtnwart  und  SimpirhtMg  mit  dtm 
Owmrmdtn  der  Goiimnigen,  >-  Rhythaniacbes  Eiotretea  and  Versebwiadaa 
dieser  Vereinlebnngen  im  Mensebbeitleben,  300,  ff. 

5)  Einige  Andeutungen  Über  daa  Verbälinifs  der  Ausbreitung  dea  Mca- 
sebengesehleehtes  Über  einen  ganzen  Himmelwohnort,  aacfa  der  atammlichea 
and  volklicben  Entwickelung,  and  gemäTs  der  allmüblithea  Aaabreitang  der 
l,ebenbildung(Ciiltur)  derMenschbeit.-^  lieber  arsprUnglicbe,  and  geseblecliC- 
lieb  Termiltelt^  Zeugung.  Geschleehtloae  Menschen.  Wechsel  des  Gescblecb« 
fn  an  demselben  Individuum.  Pie  Unterschiede'  der  Menscbenrarsen  tban 
der  allgemeinen  Wesenheit  and  WHrde  des  Menschen  keinen  Eintrag.  — 
Gesetz  fUr  die  geschicbtlicbe  WUrdigung  jedes  Volkes,  SOS,  ff.  ^  J>Arluw 
bemerJM  fttr  die  Weiteravsnihrnng  dieacs  Tbeiles  der  Menacbbeitlebenlebrc, 
306.  (Einige  der,  hier  Überhaupt  nicht  ausgefUhrteh >  huondtfn  aUgemeinen 
GttttM  dea  Lebena  linden  aifb  weiter  hinten  aater  dea  AphorÜ9Mth  No#l«( 
17,  20.  41. 

f)  Die  LebeaeatwIcVeldag  Jeder  Tbeilmeaaebheit  iat  dea  GIHek  aad 
Ungilick  ansges^zt.  Angebome  und  binzngeVommen«  Mängel  and  Kraak« 
heiten.  Die  Heilkraft  richtet  aich  nach  der  Lebenatafe  dea  Himmelwoba- 
ortea«  Die  Entfaltung  des  Erdlebeni  scheint  durch  viele  krankhafte  Kata- 
atrophea  hindurchgegangen  zu  seyn ,  and  |cann  darum  nicht  als  Mafsatab 
der  MSflichkeit  fUr  andre  Theilmenacbheiten  gelten.  Hieraaf  begrttadeter 
Beraf  der  Einseinen  und  der  Gesellschaften.  PU  Tttj^fiichtung  amm  Rsitt- 
gute»  ist  unbedingt,  gültig  für  alle  Zeiten  vpd  ^hiutäHdi,  30C,  f. 

Zweites    CapiteL 

VfU  Lebeu  einet  Theümen$chh«U  aU  Ein  telbttändigfi  Oamu,  uhd  in  Meiner 

KnifaUung  nach    den  Uatiptlebenaltem    vnd   deren   pntirge^rdneiem   TAtil- 

^benaltern ,   307  —  402. 

Vorerinnerung.  Jede  Theilinenscliheit  ist  in  ihrem 
ganzen  Leben ,  vom  ersten  bis  7uii\  letzten  Menschen  so- 
wohl leiblich  als  ||;eiBt{ich  li)ii|  Individuum.  Dasselbe  gilt 
von  allen  gliedbaulicb  (organisch)  in  ihr  enthaltenen  Sell^ 
menschen  (höheren  moralischen  Personen),  welche  nach" 
andnach,  vom^ntersten  Anfange  im  einseinen  Menschen 
an,  tn  ihr  Leben  eintreten,  so  $:war,  dafs,  nachdem  die 
Idee  eines  Vereines ,   ihrer  Urwesenheit  nach ,   ins  Leben 

Setreten  ist,  zuerst  seine  Individuen  (oder  die  ihn  bilden- 
en  untergeordneten  Vereine)  sich  in,  unvereinfer  Selbheit 
entwickeln,  dann  aber  ihre  entgegenstehende  Selbheit,  in 
Liebe,  zu  der  höhern  Persönlichkeit  vereinen.  Das  Leben 
kehrt  hiebe! ,  —  seiner  Eigemvesenheit  gemäfs :  vollendete 
Bestimmtheit  (Individualitat)  zu  seyn,  —  die  ewige  Ord- 
nung der  Ideen  um,  und  bildet  zuerst  dasEinscInste,  der 
ewigen  Ordnung  nach  Unterste,    von  da  an  immer  höher-« 
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steigend ,  und  allmählich  alle  Glieder  in  höherer  Tollen- 
dang zusammenfassend,  bis  die  ganze  Idee  in  vollendet 
zeitucher  Wesenheit  ven^irlclicht  ist.  —  Anwendrag  dicfses 
^Gesetzes  der  Entfaltung  der  Innern  Vielheit  des  Mensch- 
heitlebens  auf  unsere  Erdmenschheit.  Die  höchste  geseilt 
schaftUche  VoUemdungi  als  Eitler  organischen  Menschheit  der 
Eracj  steH  nns  noch  bevor^  307  —  310.  Jede  Theilmensch« 
heit,  also  aach  die  unsrer  Erde,  entfaltet  sich  in  drei 
HaaptlebenaUern,  311. 

Das  erite  Hauptlehenalter  dir  Mensehheii^   oder  das  f^eimaiter, 
311  —  321. 

Bestimmung  des  Eigenthümlich- Wesenlichen  dieses  Leben- 
alters;  die  Weeatheit  der  Menschheit  tüird,  geichirmt  von  den  höheren 
LebengameUf  in  ungeiheilter  Einheit  gesetzt.  Innigeres  Vcrhillnifs 
der«  dem  Kinde  im  Mutterleibe  vergleichbaren,  keimenden  Mensch* 
heit  SU  Natur,  Geisterreich  und  Gott- als -tJrwcsen.  Inhcller  Zu- 
stand (Clairvoyance)  ^  311,  if.  Die  Einseinen  verbindet  absieht, 
lose  Geschwisterliebe  in  unbewufster  Unschuld ,  313.  —  Beleucb-  • 
tung  einiger  Sagen,  und  entgegenstehender  philosophischer  Mei- 
nungen ^  über  das  erste  Lebenalter  unserer  £rdmenschheit,  315 
bis  321*  Goldenes  Zeitalter,  Leben  im  Paradiese,  u.  s.  w.,  und 
dercinstige  Wiederkehr  dieses  seligen  Zustandes,  314,  f.  Der 
erste  Zustand  der  Menschheit  war  nicht  der  roher,  dumpfer, 
Btumpfer  Thierheit.  Widerlegung  der  Scheingründe,  als  seyen 
die  Menschen  nur  weitergebildcte  Affen.  Kennzeichnung  der 
Menschheit  gegen  die  Thierheit  nach  Leib  und  Seele.  Selbst  die 
rohesten  VÖlhcr  unterscheiden  sich  wesenlich  von  den  Thieren, 
insbesondere  von  den  Affen,  315,  ff*  Diese  rohen,  sogenannten 
wilden,  Völker  sind  keine  Urvölker,  sondern  sie  sind  von  dem 
Lebenstrome  der  Bildung  durch  Unglück  abgetrennt  worden,  und 
infolge  dessen  entartet,  319»  f.  Büge  eines  grundfalschen  Satses 
für  dje  Eniiebung  und  Höherbildung  solcher  Völker,  320 «  f* 

Das  zweite  HauptMenaJter  der  Mentekheit ,  oder  das  Wachsaltsr^ 
321  —  373. 

Biefe  ist  das  Alter  der  eich  entgegenssttenden  Seibttheit.  Die 
Menschheit  wird  stufenweise  freigelassen  und  losgetrennt  in  dea 
böheren  Gänsen,  in  denen  sie  lebt;  ähnlich  im  Grofsen  den» 
durch  die  GeburT  sich  von  der  Mutter  loswinderflen  Menschleibe. 
Innere  und  aüfsere  Nöthigung  hieEU.  Gott  verläfst  die  Menscli- 
beit  in  dieser  Zeit  nicht,  aber  es  ist  ibr  alsdann  wesenlich,  liie- 
ses  ibr  Verhältnifs  eu  Gott  nicht  lu  wissen.  Die  Hellsieht  er- 
lischt,  321,  f.  —  Begrifibestimmung  der  drei  Theillebenalter  fPe- 
rioden)  dieses  Hauptlebenalters«  Ihr  Unterschied,  und  ihr  ge- 
meinsamer Charakter,  323 9  f. 

Ente  Periode,  824 —  SSl.  fhr  Begrifft  i\t  S«lbiaBfliffk«it  4et  Le- 
bern der  MraidilieU  wird  nack  der  gtiiMii  inaern  Vielheit  ceieUt  Die 
Vielheit  ab  solche  herrscht.  —  Hein  wiieenMehafUicM  SekOdenmg  dute^ 
Periode  i  Die  Erksnntnifs  GoUes  «Is  des  KiiieM,  nabedioftea,  «■eadJichess 
Wesens  geht  Terloren,  oder  xieht  sich  in  geheieie  Gesellscbsiten  xnrttclc 
(M/steri«B,  Orakel)}  n  Uire  Stelle  tritt  eia  Syetem  der  Vielfifiterei,  324,  f. 
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B«l«iic1it«n^  dtt  Po1yth«ifeMiit,  3^.  ^mtUnA  ^e»  OmndffMeHtehtft»  iib4 
der  verkthatigen  Geselltchaften  in  diestr  Zeit.  Eine  doppelte  Eneheinvng 
in  Bildongfange  der  Völker.  KriegzviUnd.  Sldarerei.  Kastenelnriehtimg, 
3t«,  ir.  WiMenteliAft  und  Kttnit,  828,  ff.  VeHiältnirk  der  Geieblecbter 
«•d  Lebenalter,  330.  Staat;  seine  Grnndfbni  in  dieser  Zeit  ist  Maelitwill. 
klbr.  Begriff  des  DespoCismos,  330,  f.  Versebiedener  Lebenberaf  der  Vül- 
Irer*,  Kastenantersehiede,  331,  f.  —  E,tlaüte9ung  die  $  er  rein  gründe 
wisseuschaftlirkenEntiüiekflung  an  d«t  Qttchiehte  dtrStd' 
m^msckheitt  332,  ff. 

Zweite  Periode,  333  — ,353.  ihr  Begriff  ist:  dafs  die  fewouieii« 
freie  Selbstindiflceit  naeb  allen  Gliedern  ihrer  innern  Vielheit  anf  die  bU-  - 
bereRiaheit,  welche  Oott-als-Urwesen  ist,  bezogen  werde,  wobei  die  bUbere 
Kabelt  blofs  als  höheres  Attfieres  in  Gegensätze  mit  der  selbständigen 
Wanschbett  erscheint.  Reinmuentck^Uiekä  Sckitdemt$g  diener  Periode, 
337—  349.  Aügemeiner  Charakier  derselben'.  Die  Anerkenntnifs  Gnttes-als. 
Vrwesens  tritt  an  die  Stelle  des  Polytheismns.  Der  Krkenntnifs-  und  Ge- 
aitttbxusUnd ,  and  die  darin  begründeten  tiaaptbestrebungen  in  diesen  Zeft- 
ftlter.  Allgemeiner  Begriff  des  Miifeltdtert^  337,  ff.  Schilderung  nach  den 
ebuelmen  Theilen  der.  meneehtichen  Betfimmungi  Die  Idee  Gottes  wird  of- 
fenkandig  (exoteritch)  gemacht,  nnd.wird  frachtbar  fUr  >d«s  ganze  Leben. 
Bezeichnung  Dessen,  was  der  Gotterkenntnifs  dieser  Zeit  fehlt.  Gottinnig- 
Iceit  Ist  nnn  der  Torwattende  Charakter  aller  menschlichen  Bestrebungen. 
Glauben  «a  Gott,  ebne  wissenschaftliebe  Erkenntnifs.  £influfk  aaf  den 
Rechts  •  oad  Friedenzastai\d.  Verachtang  der  Welt  and  der  IndiTidnalität. 
>»oaderang  der  Parteien  auf  dem  Wege  des  Satzungi^Uuliens.  Wahneifer, 
(Fanatismus).  Vorherrschaft  des  Religionvereines,  (despothche  Kleroirratiey, 
Ausbildung  des  das  Heideutbum  mit  der  reinen  Gottvereinleben -Innigkeit 
TenuHtelnden  Lebrbegriffes.  Lehre  Ton  Himmel  und  Hwlle«  Wissenschaft 
■ad  Kanst  in  Abhängigkeit  Tom  ReligionTcrein.  Hühere  .insbilrfung  der 
Tonkunst,  339  —  347.  Uebergang  znr  folgenden  Perlode,  348,  f.  ^  Kr-' 
iniiterung  an  der  Otichiehte  der  Rrdmemchheit^  349  —  853. 

Dritte  Periode,  353—373.  Ihr  Begrifft  Die  echte  Beziehung  der 
Viefbeit,  insbesondere  der  ganzen  MSnRchhelt,  zu  Gott  als  dem  Rinea  un- 
bedingiea  unendlichen  Wesen  wird  geahnt,  und  die  gewonnene  Selbständig- 
keit bereitet  sich  durch  Beziehung  zur  bübern  Einheit  ror,  in  das  dritte 
Hanptlebenalter  Überzugehen.  Reimtitietuchaf fliehe  Schifderttng  dieser  Pe- 
riode: Bei  andauerndem  Verwalten  des  Cliarakters  des  zweiten  Hauptleben- 
aken  steht  diese  Periode,  als  solche  dennoch  unter  dem  Charakter  der 
Vereiuwesenheit  (Synlhesis),  heilende  Ideen:  Glied vellit&ndigkeit  (conbinsr» 
loriscbe  Totalität),  Gesetztolge,  Vereinheit  jeder  Arlj  wesenhafte,  ewige, 
Tom  geechlchtlich  Festgesetzten  unabhängige  Beziehung  alles  Endlichen  zum 
I)aead|lcben.  Die  erste  und  ganze  Erkenntnifs  fehlt  noch ,  ebenso  die  Voll- 
•adaag  der  Idee  des  Gliedbanes  (Organismus).  Die  genauere  Unterschei- 
dung des  Ewigwesen  11  eben  und  Zeitlichwesenlichen  beginnt,  353  —  356.  — 
Charakteristische  Bestrebungen  dieser  Zeit'.  Aufgeben  und  Abweisen  aller 
blofs  allfsem  Auctorltit'in  allen  menachlichen  Dingen,  besonders  in  Sacbea 
dec  Gottinnigkeit  ud(1  des  Rechtes.  Die  M^scbbeit  entzieht  sieb  der  Vqr- 
jaaadscbaft  aller  Art,  und  sucht  jede  ungiJittiche ,  die  sittliche  Freiheit  läb- 
Biende  Fessel  abzuwerfen.  Zwei  entgegengesetzte  Einseitigkeiten  hiebei,  und 
daraus  entspringende  gewaltsame  Umgestaltungen.  Ausbildung  zweier,  an- 
fangs «nrersülin Heber,  Parteien.  Deren  grnndwissensehaftikbe  Kenuseieh- 
■aag.  Gotteslehre  der  reiaen  Veraunft,  (rationaler  Theismus.)  WeltbKr- 
gerthum  und  Menschheittham  (Kasmopolitismos  und  Philanthropismus),  men- 
scbenft>eundliche  Duldung  (ToUrance).  Gleichfürmlgere  Ausbreitung  der 
Bilduag  über  den,  allmählich  ganz  bekanntwerdenden,  Himmelwobaort.  Ge- 
befaae  Cbsellscbaften  beider  Parteien.  Vorwaltc^nd  ist  das  Gesets  der  Wi- 
derwirkung  (Keaction),  wonach  einer  jeden  neuen  Bestrebung  sich  eine  an- 
dere, die  das  Alte  festhalten  will,  entgegenstellt.  Die  Heaotioueu  sind 
Eatwickelungen  aus  Krankheiten  des  Menscbheitlebens  und  erfolgen  nach 
ttaliebea  Gesetsen  als  die  Fieber,  35S-^3§3.  Wo'd^e  Hotb  am  gvtffstea 
ist,  da  ist  die  gUttlicbe  Htllfe  am  nächsten,  Sachttag  LI.  —  Gegen  das 
Ende  dieser  Periode  fallen  die  Versache ,  die  Wissenschaft  rs io  und  f^ei 
▼on  aller  und  jeder  Sataung,  als  solcher,  als  den  Organismus  des  Kiata 
Grundgedafikuas  t  Wesen  oder  Goit,  auszubilden.  Die  Auffindung  der  wie- 
seuscbaHlicben  KrkenntaHs  der  Welt  und  der  Menschheit  and  ihres  echten 
Vetbaltnisses  zu  Gott  eröffnet  zuerst  Einseinen,  und  durch  diese  der  gaa- 
zea  Menschheit  den  Uebergang  \n  das  dritte  Hanptlebenalter.  Vor  der  pe- 
fumdmen  WmkrheU  schwinden  die  frühem  IrfthMmtf  ohne  aü/sem  Polemik. 
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SfS,  IT.  'Aar  dta  f«w»lmUek«ii  Wa««  te  Sfiata  vnd  der  Kireb«  Iran«  et 
aiclit  besser  werden,  Saehtrtig  LUI.  —  Erläuterung  an  der  Oe- 
Berichte  der  Erdmen$chheit^,  3C5  —  373.  Wir  lebea  gegeawirtif  In 
der  Z«it  mehrer  Kr^nkbeitentteheidungen ,  wobei  nar  dem  Nicbtkeaner  ie« 
Kiitwiekelaaf  geieUes  die  gate  Sache  der  (vegeawart  imd  Zukwift  o6i  gefabr- 
det,  «der  gar  verloren  scheittt,  373. 

Do«  driUe  Haupilelenalitr  der  Meutchkeii,    oder  das  Reif  aller  ^ 
373  —  4»2, 

Dae  Zeilaller  der  Vollendung  des  Lebens  nach  innen  und  aufsen^ 
das  symheHseAe  oder  kannoniscke  Lebenalter,   —   Sein   Charakter^ 
Oliedbau- Voll  Wesenheit  (organitcke  Totalität)  und  Gliedbau -Ver- 
einheit  (rhythmische «  symmetrische  Harmonie).      Reinwistentekafl* 
liehe  Sdkilderung.  dieses  Hauptlebenalters :    Alle  Glieder  und  Theile 
der  Menschheit  erhalten  nun  ihre  selb  wesenliche  Vollendung,  so- 
fern diese  aufsenbedingt  Ist »'    so   alle    Grundgesellschaften ,    und 
^erkthätigen  Vereine,    so   auch  alle  Formen  und  Werke  des  Le- 
bens.   Die    Menschheit   bildet   sich   als  Ein    wahrhaft .  j^eselliget 
Ganze,  als  Ein  grofsth'  Mensch ^  mit  Besonnenheit  und  Lebenhunsi 
sich  bildend  und  lebenleitendi  in  Lebenverein  mit  Gott-als-Urwesen« 
mit  Vernunft,   Natur  und  höhern  Theilmenschheiten »  373,  ff.  *- 
l^eiiende   Grundeinsicht i    Die  Eine,   selbe,   ganxe  Wesenscbauung 
oder  Gotterkenntnifii »    daran  und  darin  die  Schauung  des  Glied- 
baues der  göttlichen  Grundwesenheiten   und   des  Inwissen  -  Glied- 
baues«   Das  Verhältnifs  der  Welt   eu   Gott   wird  nun  vollwesen- 
lieh  erkannt  (Panentheisptus).    Die  Religion  wird  erkannt  als  iime- 
res  Selbstverhältnifs  H^esens- selbst ^  d.  i.  Gottes,  und  dadurch  er- 
reicht nun    erst   die   Wcscninnigkeit  und  das  Wesenrereinleben 
seine  höchste  Vollendung.     Die  f^issenschaftliche  Erkenntnifs  siehi 
diesem  ganzen  Hauptlelenalter  als  das  geistlich  und  gemütklick  Be- 
stimmende  vor.    Daher  die  Aufgabe:  Die  Eine  selbe  ganse  Wis- 
aenschaft  oder  Wetenlehre  als  Gliedbau  aller  Ein»elt»itssnschi\ften  sa 
bilden.  NuH  erst  teird  die  Ausbildung  der  Mensckheitlehre^  der  Mensch^ 
heitbundlehre ^   der  Philosophie  der  Geschichte^   und  der  Lebenkunst» 
lehre  möglich i  375,  ff.    —    Beginn    dieses   Hauptlebcnaltcrs ,    377. 
Geist  des  Lebens  und  der  Wirksamkeit  in  defnselbeni    reine  Wesen. 
Innigkeit,   Menschheitlicbo  und  allgemeine  Menschenliebe;    Rein- 
menschlichkeit, Boingiltc,  innere  Gerechtigkeit,    gottahnliche  OT- 
fenheit  und  unbedingte  Wahrhaftigkeit,    (der  Menschheitbuud 
toirkty   wie  die  Sonne  in   der  Natur,  und  gleichsam  als 
das  selige  Gewissen  der  Menschheit)'y    Schonung  der  sittli- 
chen Freiheit,  Liebegeduld,  378,  ff.  —  Dieser  offene,  lautere ,  tct" 
seninnige  Geist  bethUtigt  sich  vorzüglich  durch:  Würdigung  und  Ge- 
staltung aller  menschlichen  Dinge  nach  ihrer  eignen,  ewigen  We- 
senheit,   und  Vereinbildung   derselben   durch  die  Idee  des  glied- 
baulichen (organischen)  Mcnschheitlebens ;    —   Anerkenntnifs  der 
Selbstwürde  des  Brdmenschbeitlebens ,  und  LAbenkunstbefteifs  für 
dessen  Gottinnigung  und  Gottvereinlebigung;  —  Würdigung  alles 
Eigeoleblichen  (Individuellen)  als  solchen ,    in  der  Ueberzeugung, 
dafs  die  göttliche  Wesenheit  sich  darin  auf  einsige  Weise    offen- 
bare; —  Sorge  für  die  Stetigkeit  aller  Lcbenbilduag  nach  dem  Ge- 
setze  der  Innern,  ewigen,  gliedbaulichen  (organischen)  Stetigkeit  der 
Ideen,   mit  gottähnlicfa^r  zeitlicher  Freiheit;  ~-  Lebenkunstweis- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


fctit  itt  HcMgeoi»  nmtrettbalUm  Beaebmeft  ^egoi  alfos  hn  Lebeo 
Bcstohendo  und  in  freiem  Versiebten  auf  alle  unsitüicbe  MitteL 
(G9iea  nur  durek  Gute$);  —  Erbaltnng»  Veredimigy  Neubelebung 
vad  Hoherbildung  alles  Guten  der  Vorseit;  —  Vervollständigung 
des  gansen  BlensehheHlebens  nach  der  Idee  des  Gliedbaues;  -* 
AmMlduMg  de»  ganzen  Memchen  und  der  ganzen  Menschheit^  alt 
seither^  im  Mensch  hei  tbunde;  -*  Berichtigung  aller  Grund- 
irrthiuner  und  liebefriedlicbe  Heilung  aller  Grundgebrechen  des 
sweiten  Hauptlebenalters  in  allen  Gebieten  des'XenschheitlebenSy 
361  —  390*  -*-  Gott  ist  «1  dieser  Zeit  auch  der  vollwesenlioha 
Erbarmer ,  Erretter  und  Erlöser  der  ganzen  Menschheit  der  Erde^ 
38S-  —  Sin»eln€  vgrunehtige  Erfolge  de$  in  diesem  Geiste  geführten 
LekenM.  Gleichförmige  Ausbreitung^  der  Lebenbildnng.  Allgemei- 
ner Friede»  u.  s.  w.»  39O9  ff*.  «^  Die  drei  höchsten  Aufgaben 
dt»  Leben»  der  Menschheit^  erreicht  in  den yrei  Perioden 
diesas  Hauptlebenalters;  1)  Innere  harmonische  Vollendung  des 
Henscbbeitlebens  an  ihm  selbst,  2)  Wiederherstellung  des  inni- 
gen Veraines  mit  Vernunft 9  J7atur  und  höheren  Theilmenschhei- 
tea.  (Das  Vergessen  des  Vor  -  Erdlebens  schwindet  9  yergl.  Nach' 
trmg  IXSOL,  lOCCXVU  u,  XCIU,  und  Beilage  IV,  Sata  XII.)  3)  In- 
diridnelle  Voreinigung  mit  Gott  <•  als -Urwesen,  (höchster  geschieht' 
tidker  Zmtiand  oder  Hochttif  de»  Mtntehheitlebens.  We- 
sanahe  und  Gottroanschhait),  391— 3981  vergl.  387»  Note, 
m.  die  Kachtrage  LXX  — JiXXIII,  LXXXIV«  f.  Die  Weseninnigheit 
des  m.  Hauptlebenalter,  ffachtrMge  S.  461  «^465-  Absteigendes 
Leben  und  Schönsteriien  einer  Theilraenschbeit,*  39<^  vnd  398* 
JÜmumgi  dafa  die  Geschichte  auch  der  Erdmenschbeit  im  Gedächt- 
Btsae  höhergebildeter  Geistergesellschaften  aufbewahrt  sey,  und 
aur  rechten  Zeit  uns  werde  oflTenbart  werden,  39T.  —  Einigt 
erlmmtermde  Bliehe  ßuf  die  Geschichte  der  Erdmensch- 
heit.  Die  leitende  Grundeinsicht  dieses  Hauptlebdbalters  ist  be- 
reits gefunden  im  Wissenschaftbau  des  Verfassers.  Schon  bricht 
das  Morgenroth  des  neuen  Tages  an!  Einige  charahterische  Er- 
scheinungen, welche  DieCi  beaeugen.  Ob  die  Erdmenschbeit  ihre 
Vollreife  erlangen  werde,  steht  bei  Gottt  untergeordneterwoise 
somlheil  auch  bei  der  Menschheit.  Die  ^ofTnung.  dafs  die  Mensch. 
beit  dieser  Erde  stetig  im  Guten  fortschreite,  und  einst  auf  eigen- 
tbuaüiclie  Weise  schon  auf  Erden  vollendet  werde ,  beruht  auf 
fsaten,  allgemeinfafolichen  Gründen,  399-* 402.  Der  Menschheit- 
bond  wird  die  Statte  der  Zuflucht  und  Rettung,  in  der  Noth  und 
Zerrüttung  der  Völlier  seyn»  die  nun  (wenn  nicht  höhere  gött- 
Kcfae  Abhülfe  wird)  sicher  in  Europa  bevorsteht!  Nachtrag  LXXIL 
Die  Iiehre  vom  WesenUben  der  Menschheit  und  vom  Menschheit- 
bunde  ist  leicht  au  verstehen  und  spricht  jedes  noch  unverdor- 
bene Her«  innig  an !  Nachtrag  XCIV.  Beseitigung  von  Einwän- 
den wider  die  Möglichkeit  der  Herstellung  des  Meoschheitbund- 
Icbena,   Naciirag  XGV,  if. 

Schln/ibemerhnng.  Das  Mitgetbreilte  giebt 
deo  Plaoy  wonach  die  Geschichte  der  Mensch- 
Ibeit  erforscht  und  das  Musterbild  für  Gegen- 
wart und  Zukunft  entworfen  werden  kann.  — 
hdtrbambemerk  über  die  WeitfiretUfaUuMg  dieser  Wiuemchaft 
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nh  Lebenlnmtlehrej  Erziehkumiteire  tOHf  VF^tt • 
heitlehre.  —  HeiinbliGk  za  Gottes  Yollwesen- 
hdit,  Glorheit  (Glorie)  and  Herrlichkeit,  402. 

Nachträge  und  Beilagen  zu,  den  Vorksungen  über  die  reine 
Fhiloiophie  der  Geschichte ,  403  —  538. 

A«rr^%e»  405  — 470. 

BeiUg€  I.  Bruchstücke  Ton  des  Verfassers  aphoristischem 
Entwürfe  «ur  Vorrede,  471 — 477. 

Beilage  IL  GrundisUge  einer  Tbeedicee  oder  Philosophie  der 
Geschichte  (Skisse  einer  im  Jahre  iö05  su  Dresden  gehaltenen 
Vorlesung,  478  —  405. 

Beilage  III.  Inbaltübersioht  des  t8lO  erschienenen  ^^VereU' 
cke$  einer  wiaeneciaftlicken  Begründung  der  Sitte^ilehre^^,  484-^495* 
•  Beilage  IV,  Andeutungen  über  die  streng  wissenschaftliche  Be- 
gründung und  breitere  Ausführung  mehrer  in  vorliegonflem  Werke 
mitgetheilten  geschichtphilosophischen  Lehren,  494-^-512. 

I.  BeieitfgttBf  einet  Einwände«  wider  die  Lehre  tob  den  lekendigem 
«Ott,  «94,  ff. 

If.  GeschichCbenerk  Über  PantlieieMM  und  PanentbeiteMt  «nd  Tbeofe- 
psntiinai.    Wer  die  eigentlielien  P«ntlMitCen  sind ,  4f  6.      . 

III  ■.  IV.  Znr  Leiw«  vom  V^h&ltniue  der  ewigen  fnd  Mitliehcn  Ur- 
secbliehlceit,  496,  f. 

V.  Zar  Lebre  von  den  Willen  Gottes,  nnd  Folgerangen  fUr  die  SitUieb- 
keit  des  Menicben,  496,  ff. 

VI.  Zar  Lehi#von  Uebel  oni  Tem  BSfen,  «nd  von  deuea  T^belUn 
snr  6otthei6,  600,  f. 

VII.  Zar  Lehre  ron  Scbiipfans ,  Erheltang  md  AnflOrang ,  501 ,  ff. 
VIIL    Zar    allfemeinen  Erotik,   inabeeondre    snr  Lebre  -ren  der  Zen- 

gnnir,  603,  f. 

IX.  Aejipiel  einer  atrengwiMenichaftlicben  Entfaltong  nach  Gntndwesen- 
beiten  (Kategorien),  aoa  der  Pbilocophie  der  Yemanfl  and  der  tfatar,  504,  ff. 

X.  (Jeher  Gliedhauheit  und  Stafheit,  atid  Mber  den  Weienwertb  der 
Tenchiedenen  Stnfen ,  606 ,  f. 

XI.  Ueherelnetinmnng  der  Erkenntnifkstnfen  nnd  derWeeenftufen,  507,  f. 
Xn.    Geaets«  der  Wiedererinnernng   nach  den  Tode  in  folgenden  Le- 

benkreiien,  508,  f. 

Xin.    Beraf  riea  Menaebhei«- ITffMinnigere ,  609,  f. 

XIV.  Besebrftakang  dea  Oeiatea  dnreb  dtn  Leib,  610. 

XV.  Von  Satxe  des  Widerppraehea,  511,  f. 

XVI.  lieber  die  Wesenheit  der  Gottinnignng  luid  des  Gebetes.  Urtinit 
der  Enaaation  and  Renanation,  512. 

Beilage  V.  Zwei  Menschheitsprüche  für  den  werdenden 
Menschheitbund  (aus  dem  im  J.  isil  vom  Verfes8er ' herausgege- 
benen f^Tagblatt  de$  MenschkeUlebeni^*)', 

A.  Versuch,   die  Gebole  der  Menschlichkeit  ate  den  ein- 
6elnen  Menschen  anssusprechen ,  515  —  SiQ. 

B.  Wahlspruch  der  Menschlichgesinnten ,  520  —  512. 
Beilage  Vt.    Einige  (XXVIII)  Lehren    der  Lebenkunstwissen- 

sehaft  und  der  Leben  Weisheit,  535  <— 535*. 

Beilage  VII.  Gesamratergebnifs  der  Philosophie  der  Geschichte 
iur  unser  Menschheitleben  {Skizte  v.  J.  1629)9   554—958. 

Auiwaki  ton  5$  Aphoriemen  aue  der  reinen  mud  der  amgewand» 
iem  fkilosaphie  der  Oeeciickiep  539-r-56o« 

Yfrifiebalft  slamtUcber  frVber  ersebieiienea  «tbriHin  «es  Verfesssn,  6*1  t«  664. 

Drackfehler 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XXIX 


Druckfehler  und  Verbesserungeiu 

(Die  Mit  *  boMichaHeB  ^mA  «iaM»Citdl«Ä4   oder  irrdei^Nitf.) 


Seite  13  Zeile  4  v.  oC  lies  kennt  sutt  hJenilt*  4 

*  S.  34  Z.   16  ▼•  O.  1.    1811   8t.    1812. 

S.  61  Z.  2  V.  o.  f.  Ihm  8t  fhmJ 
**  S.  126  Z.  2  ▼•  o.  L  Figur  10  8t.  Figut  S* 

*  S.  126  Z.  1  y.  u»  L  Ml  den  Noten  zu  8.  131  und  zu  8,  25$,  und 

in  Beilage  IV ^   st.  in  einem  Nachtrage. 
S.  129  sollte  die  Ueberscbrift  heifsen :  Lebemtufen. 
^  S.  150  Z.  22  ▼.  u.  sollte  es  statt:  der  Natur  and  des  Geistes 
zu  Gott  (was  aber  auch  in  der  Handschrift  unrichtig  steht), 
heifsen:  dft$  Oeietee  zu  Natur  und  Qott* 

*  S.  158.     Eine  su  dieser  Seite  gehörige  Notenskisse  d.  V«  fin- 

det sich  in  Naektrag  XXIV. 
S.  161  tollte  die  Dehursi^hrift  hci&en:.  C.  Meuiekkeitlekref  Ein- 
eelmemeh. 
**  Zo   S.    137   fr.   yerg^eiche  die  Note  *)    auf  8.  I89,    welche 
eigentlich  schon  hierhin  gehört. 

*  S.  200  Z.  5  V.  n«     Hierhin  gehört  die  Note ,  welche  ialsohlich 

erst  S.  202  steht. 
S.  202  Z.  3  ▼.  u.  K  Oefäkl  St.  Gefiiht. 

*  S.  208  Z,  3  V.  u.  1.  den  Menschen  st.  des  Menschen. 

*  S.  236  Z.  12  ▼•  u.  1.  Fig.  7   st«  Fig.  9< 

*  8.  237  Z.  3  ▼.  u.  1.  «'*'  St.  ab'. 

8.  239  Z.  18  V.  o.  Die  Punkte  beseichnen  eine  LUcke  der  Hand- 
schrift.  Dasselbe  ist  nur  noeh  S.  331  Z«  18  v.  o.  der  Fall. 

*  8.  252  Z.  6  y.  u.  1.  herpts  ereehienenen  st.  bald  erscheinenden. 
**  8.  256  Z.  25  u.  26  T.  o.   ist  in   dem  Schema  die  Stelle   von 

Jlsjus  und  Weih  zu  wechseln,    so   dafs  Weib  in  die  Reihe 
der  Cfanzheity  Mtmn  in  die  der  8elbheit  komme. 
**  S.  263  Z.   12  ▼.  tt.  1.  Fig.  12  und  12 ,  a. 

8.  264  Z.  9  ▼•  u.  nach:  Eilinie,  fehlt:  [Fig.  14]. 
**  8.  265  Z.  21  ▼•  o.  1.  Fig.  12,  «,   st  Flg.  12»  b. 

Zu  8^  266  Z.  20  ▼.  u.  gehört  Nachtrag  XXXVIII  als  Note. 

*  8*  26a    Z.  8  V.  o.    nach   i^'^.  20,    seUe :   vergL   Fig»  23,   a 

und*  b^  —  Die  swei'  als  Fig.  23  «  und  b  gegebenen 
Zeichnungen  d.  V.  scheinen'  hierher  su  gehören,  und  sind, 
weno  auch  nicht  genau  nach  der  Erklärung  ^  jedenfalls  schö- 
ner ala  die  von  d.  H.  entworfene  Fig.  20,  welche  die  ein- 
sigo  auf  der  gansen  Tafel  ist,  von  der  sich  keine  Zeich- 
nung d.  V.  selbst  vorfand.  ^ 
*8.  290  Z.  3  V.  u.  nach  finden,  setae;  8.  Naektrag  XLVlf  f. 

S.  305  in  der  Ueberscbrift  1.  5  st.  6* 

S.  312  Z.   18  T.  o.  1.  birfetzi  st.  bislest. 
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*  S.  325  Z.  20  V.  O.  I.  8.   347  /•  st  8.  4b6. 

*  S.  355  Z.  1  V.  n.  h  8.   373  St.  S.  387  N. 

S.  381  Z.  21  y.  o.  L  n^oim  st«  wenn. 

S.  389  Z.  4  ▼•  n*  1*  Loonmg  8t.  Losung«  ' 

*  S.  407  Z.  4  ▼•  V.  setce :  [Fig.  6o] «   nach :  SteindmclKtafel* 

*  S.  419  Vor  Nachtrag  XXVIL  fehlt  die  Ue^)tfr8chrift :  Zu  8.  l68* 
S.  423  Z.  9  y.  o.  hitibä  st  ftdhit 

S.  432  Z.  13  ▼.  o.  1.  verkulliiH  st  v^hiÜtOil« 
8.  433  Z.  12  V.  B.  1.  1>C  st  DE* 

*  8.  460  Z.  9  y.  o.  1.  Seite  394   8t  Seite  494* 

*  8.  469  Z.  6  V.  u.  nach:  gegen,  streiche:  die  durch, 
*^.  550  Z.  8  T.  o.  !•  verißen  st  vorige« 

%.  551  Z.  1  y«  o.  1.  in  hoher* 

8*  553  Z.   14  y*  o.  1.  Mcieneei  st  scienses.  » 
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Hochzuehrmde  Anwesende! 

Her  Mensch  9  als  Vemunftwesen  ^  Ist  fällig  und  bestimmt »  in  i* 
Freiheit  nach  Ideen  das  Gate  su  schaffen;  er  yermag  es.  Das, 
^ovon  er  im  innersten  Geist  und  Gemüth  überseagt  ist,  dafs  es 
geschehen  soll,  mit  Weisheit  als  Lehenlittnstler  Ins  Werk  au 
seteen.  —  Auch  Gott  denken  wir  als  das  unendliche,  unbedingte 
Temunitwesen,  welches  das  Eine  Leben,  nach  der  Idee  des  Einen 
Guten,  in  unendlicher,  unbedingter  Freiheit  gestaltet,  pas  end- 
liche vernünftige  Wirken  des  Menschen  ist  daher  mit  dem  un- 
endlichen Temünftigen  Wirken  Gottes  der  Art  nach  gleich  und 
in  Uebereinstiromung«  Mithin  ist  der  Mensch  und  die  Mensch- 
heit in  dem  freien  Bilden  des  Lebens  xiach  den  Ideen  des  Guten 
iind  Schönen  Gotte  selbst  ähnlich.  Das  Gute  und  das  Schöne  ist 
das  Göttlich* Wesenliche  selbst;  es  wird  wirklich  durch  Gott  in 
aller  Welt  mit  unendlicher  Vollkommenheit,  durch  den  Menschen 
aber  und  die  Menschheit  auf  endliche  Weise  an  einem  endlichen 
Tbeile. 

Der  Mensch  und  die  Menschheit  sind  yon  Gutt  selbst  dasu 
bestimmt  und  berufen,  das  Gute  nach  Ideen  in  sittlicher  Freiheit 
in  verwirklichen,  --  das  Göttlich* Wesenliche  in  die  Geschichte 
einsubilden«  Gottes  Geist  selbst  wirkt  und  waltet  in  der  Ge- 
schichte, und  nur  Wer  diefs  erkennt,  vermag  es,  auf  gottähn- 
liche Weise  mitzuwirken  in  dem  ewigen,  stetwerdenden  Gedichte 
des  unendlichen  Künstlers.  *) 

Die  Philosophie  der  Geschichte  Ist  die  Wissenschaft  des  gött- 
lichen Geistes  der  Geschichte;  sie  ist  der  geistliche  Anfang  der 
Lebenkunst ,  wohl  würdig  unsrer  vereinten  Forschung.  Ich  freue 
mich,  diese  Wissenschaft,  welche  eine  geistliche  Grundlage  des  vei*- 
tiunftgemäfsen  Lebens ,  und  der  Vollendung  der  Geschichte  auch 
dieser  Menschheit  in  der  Zukunft  ausmacht,  vor  Ihren  geistlichen 
Augen  SU  entfalten,     und  so   ein  Bleibendes   mitzuwirken,    daCs 


tat  dm  Eine  Leben  Gotfei  Gedicht,  so  ist  der  Meniefa  eine  Perton  des 
Gedicbtee ,  weicke  selbst  an  der  Dichtunif  endliehen  untergeordneten  An- 
tbeil  nimMt.    BrfL 
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das   GötUichguU  in   der  Menschheit  auch   durah  uns   befördert 
werde,  wachse  und  gedeihe* 

Wenden  wir    also    unsre  Aufmorhsamlieit  dem  Gegenstände 
unsrer' wissenschaftlichen  Betrachtung  eu. 

Der  nächste  Anfang  in  dem  Vortrage  jeder  Wissenschaft  ist 
die  vorla'u6ge  Bestimmung  und  Erklärung  ihrer  Idee  oder  ihres 
Begriffs  9  —  ihre  Bcgriffbestimmung  (Definition).  Der  Begriff 
aber  einer  Wissenschaft  ist  der  Gedanke  des  Einen  und  gesamm- 
ten  Wesenlichen  ihres  Gegenstandes,  also  auch  der  bestimmte 
Gedanke  des  Eigenthümlichen  desselben,  Dessen,  was  ihm  allein 
eigen  ist.  Die  Philosophie  'der  Geschichte  nun  ist  die  philoso- 
phische Wissenschaft  [Dessen,  was  geschiebt.  Die  Philosophie 
der  Geschichte  soll  also  Erstlich  Wissenschaft  seyn,  das  ist,  ein 
geordnetes,  systematisches  Gänse  der  gewissen  Erhenntniss  ihres 
Gegenstandes,  der  Geschichte.  Es  soll  also  die  Geschichte  in 
gewisser,  systematisch  geordneter  Erkenntniss  aufgefasst  werden. 
Und  diese  Erkeiintniss  soll  sweitens  philosophisch  seyn.  Um  da- 
her den  Begriff  der  Philosophie  der  Geschichte  vorläufig  su  be- 
stimitien,  haben  wir  su  entwickeln  den  Begriff  der  Geschichte, 
dann  den  Begriff  der  Philosophie;  und  indem  wir  dann  femer 
das  Vcrbältniss  dieser  beiden  Begriffe  betrachten,  wird  sich  der  ^ 
Begriff  der  Philosophie  der  Geschichte  seinem  Inhalt  und  seiner 
Möglichkeit  nach,  ergeben. 

I.    Begriff  der  Geschichte; 

.  Zuf))rderst  also  kommt  der  Begriff  der  Getchichte  su  bestim- 
men. Die  Geschiebte  selbst  ist  der  Inbegriff  Dessen,  was  ge- 
schieht, was  in  der  Zeit  wirklich  wird.  Also  ist  die  Geschicht- 
wissenschaft der  Inbegriff  Dessen ,  was  geschieht,  sofern  es  ge- 
wufst  wird>  —  sofern  die  Geschichte  selbst  sich  abspiegelt  in. 
dem  Geiste >  entsteht  die  Geschichtwissenschaft.  Das  nun,  was 
geschieht  ist  die  Bildung  oder  Gestaltung  der  Wesen  in  der  Zeit» 
Die  Zeit  ist  die  Form  der  Aenderung,  das  ist,  des  stetigen  Ueber- 
gehens  von  entgegengesetzten  Zuständen  in  entgegengesetzte,  wel- 
che Zustände  in  ihrer  Bestimmtheit  sith  einander  ausschliefaen, 
dennoch  aber  alle  in  demselben  bleibenden,  sich  gestaltenden. 
Wesenlichen  sind.  Diefs  zeigt  schon  die  Geschichte  jedes  Ein. 
selwesens,  jedes  Individuum,  so  die  Geschichte  jedes  einseinen. 
Menschen;  sie  seigt  den  Menschen  im  stetigen  Uebergange  von 
entgegengesetzten  Zuständen  in  entgegengesetzte,  die  zwar  zu- 
gleich miteinander  nicht  bestehn  können,  nacheinander  aber  die 
gtnze  Wesenheit  ^es  Menschen  auf  eigenthümliche  Weise  dar- 
stellen) welche  Zustände  also  alle  aufseroinander  sind,   von  wel- 
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eben  \tätt  ettras  [Eigenthümlich-'Wesealiches  dieses  Mensahta 
enthält,  alle  aber  vereint  die  In  unendlicher  Bestimmtheit  ent- 
faltete alloineigenthüifiliche  Wesenheit  dieses  Menschen  selbst 
sind:  Was  also  in  der  Zeit  ist,  ändert  sich  insofern;  und  nur 
sofern  die  Wesen  sich  ändern,  sind  sie  seitlich,  nur  insofern 
also  sind  sie  auch  ein  Gegenstand  der  Geschichtwissenschaf^. 
Daa  dagegen,  was  ewig  ist,  was  nie  sich  ändert,  und  auch  alles 
Dasjenige,  was  in  aller  Zeit  bleibt,  dieses  ist  selbst  nicht  seit- 
lich ,  und  mithin  nach  seiner  ewigen  Beschaffenheit  nicht  ein  Ge- 
genstand der  Geschichtwissenschaft. 

Sehen  wir  nun  die  Gestaltung  der  Wesen  in  der  Zeit  naher 
an »  so  finden  wir ,  dafs  alle  Aenderung  aus  dem  Innern  der  "V^e- 
ten  selbst  hervorgeht,  dafs  die  Wesen  selbst  Grund  sind  des 
Uebergehens  von  entgegengesetzten  Zuständen  su  tntgegengesets- 
ten  in  der  Zeit,  dafs  die  Wesen  selbst  sich  bestimmen^  sich  eu 
lindem,  um  in  einer  stetigen  ^eihe  wechselnder  Zustände  ihre 
innere  Wesenheit  zu  entfalten.  Sofern  nun  ein  Wesen  gedacht 
^ird  als  der  Grund  der  Reihe  seiner  Acndefungen  in  der  Zeit, 
das  ii|t,  als  der  Grund  d^r  zeitlichen  Entfaltung  seiner  Wesen- 
beit,  insofern  wird  dieses  Wesen  als  lebende*  Wesen  gedacht;  und 
die  Entfaltung  der  jnnern  Wesenheit  der  Wesen  durch  sie  selbst 
als  Grund  dieser  Entfaltung  ist  d^i  Leben»  Demnach  kann  auch 
gesagt  werden ,  dafs  der  Gegenstand  und  Inhalt  der  Geschichte 
selbst  und  der  Geschichtwissenschaft  das  Leben  ist,  als  die  zeit- 
liche Entfaltung  der  Innern  Wesenheit  der  Wesen  durch  sie  selbst 
al«  den  innem  Grund*  Nach  diesem  Begriffe  des  Lebens  schrei- 
ben wir  z.  B.  schon  der  Pflanze  die  J^igenschaft ,  zu  leben ,  zu, 
sofern  wir  die  Pflanze  selbst  als  einen  Grund  ihres  Wachsens 
luid  Gestaltens  betrachten*  Im  höhern  Sinne  fiiiden  wir  den  Be- 
griff des  Lebens  im  Tbiere  verwirlilicht ,  weil  das  Thier  in  hö- 
herer Beziehung  sich  selbst  als  Grund^  zumtheil  als  freie  Ursache 
seiner  Aenderungon  in  der  Zeit  erweist*  In  noch  höherem  Sinne 
erkennen  wir  den  Menschen  als  lebendes  Wesen  an,  weil  der 
Mensch,  indem  er  Das  erkennt,  was  im  Leben  dargestellt  wer- 
den soll,  sich  mit  Freiheit  sclbstbestimmt,  sich  entschliefst,  seine 
eigne  innere  Kraft  dazu  anzuwenden ,  dafs  er  Das ,  was  er  scjn 
soll  9  auch  werde ,  dafs  Das ,  was  er  verwirklichen  soll ,  durch 
ihn  wirklich  werde.  -*  Und  schauen  wir  im  Allgemeinen  auf  die-*> 
jenigcn  Wesen  hin,  welchen  wir  Leben  zuerkennen,  so  finden 
wir,  dafs  sie  nicht  einsein  in  der  Zeit  sich  ändern  und  gestalten, 
sondern  dafs  sie,  in  Einem  Ganzen  verbunden.  In  Einheit  und 
in  Vereinbeit  leben.  Wir  finden  von  der  einen  Seite  das  Leben 
des  Geistes ,  sofern  es  in  dem  Leben  des  Menschen  und  der 
Menschheit  erscheint,  als  An  in  der  Zeit  zusammenhaQgi'gcs  Gan« 
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se*    Ebenso  erkennen  ^Ir  das  Leb^n  der  Natur  als  Ein  organi- 
sches Ganee  an,  worin  die  einselnen  Gebilde  der  vororganiscben 
Processe,    dann  die   organischen  Gebilde  des  Fflaneenreichs  und 
des  Thierreichs  aufeinmal,    wie  in  Einei^  Handlung,    in  der  Zeit 
stetig  hervorgehen,    und   das  Leben  des  Geistes   im  Leben   der 
Menschheit  und  das  Xeben  der  Natur  erscheinen  wiederum  innig 
verbunden,    sich  wcchselseits  bedingend  und  bestimmend.    'Und 
Wer  sich  erhoben  hat  eu  der  Idee  Gottes,  Wer  Gott  erhannt  hat 
als  den  Einen  Urgrund  aller  Wesen  nach  ihrer  ewigen  Wesenheit 
und  nach  ihrer  seitlichen  Entfaltung;    Wer  also  Gott  selbst  an* 
erkannt  hat  als  den  Urgrund  und  Urheber  alles  Lebens  aller  end- 
lichen Wesen ,    Per  erfafst   dann   auch  den  Gedanken  des  Ein«n 
Lebens  Gottes  und  des  Einen  Lebens  aller  endlichen  Wesen  durch 
Gott.     Pie  Einheit   aber  des   Lebens  als  Entfaltung  des  Innern 
Wesenlichen  aller  Wesen  aeigt  sich  schon   an  in  dem  Gedanken 
der  Einheit  der  Zeit;  schon  in  vorwissenschaftlichem  Bewufitseyn 
kommt  uns  der  Gedanke  anstände,    dafs  alle  lebende  Wesen  in 
der  Einen  Zeit  sich  augleich  entfalten«    Wir  können  es  uns  nicht 
anders  denken  t  *  als  dafs  in   dem  Einen   Verfluftpunkte ,   in  dem 
Einen  Momente,  wo  wir  hier  unser  Denken  so  bestimmen,  über- 
allhin durch  die  ganae  Welt  alle.  Wesen ,   die   da  lieben   haben, 
aich   individuell   gestalten,    und  awar  in  einer   stetigen  Einheit 
der  Verursachung,   als  Eine  unendlich  gegenwärtige  Begebenheit 
in  der  Einen  Zeit« 

Pas  Eine  Leben  ist  also  der  eigentliche  Gegenstand  der  gan- 
sen  Geschicbtwissensohaft«  Pa  nun  das  Leben  nach  allen  Seiten 
hin  als  unendlich  sich  erweist,  so  ist  offenbar 9  dafs  ansich  die 
Geschiohtwissenschaft  eine  unendliche  Aufgabe  ist.  Der  endliche 
Geist  also  kann  von  dieser  unendlichen  Wissenschaft  der  EntfaU 
tung  des  Einen  Lebens  nur  einen  endlichen,  beschränkten  Theil 
custandebringen.  Wer  aber  sich  au  dem  Gedanken  Gottes  erho- 
ben hat.  Wer  Gott  erkannt  hat  nicht  nur  als  den  Urgrund  des 
Einen  Lebens ,  sondern  ala  -selbst  das  Eine  sich  sein  selbst  be- 
wttfste,  vernünftige»  lebende  Wesen,  Der  anerkennt  sowohl  das 
Eine  Leben,  die  Eine  Geschichte»  als  das  unendliche  Werk  Got- 
tes» als  er  auch  anerkennt,  dafi  Gott,  und  Gott  allein  die  Eine 
unendliche  Geschichte  des  Einen  Lebens,  welches  Gott  in  und 
durch  sich  in  der  unendlichen  Z^it  vollftibrt»  auch  In  der  un* 
endlichen  Zeit,  und  in  jedem  Augenblicke  auf  unendliche  Weise 
gans  durchschaut,  dath  also  die  Eine  ganse  Gescbichtwissenschaft 
nur  bei  Gott  ist«  Uns  endlichen  Geistern  aber  steht,  als  Men- 
schen dieser  Erde,  nur  ein  endliches,  nach  Baum  und  Zeit  und 
Kraft  bestimmt  umschlossenes  Gebiet  ^er  geschichtlichen  Erkennt- 
niOi  offen 9  pnd  awar  aunächst  nur  das  Leben,   welches  sich  auf 
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dieser  Erde  entfaltet.,  und  von  dem  Leben  im  Weltall  nary  so- 
weit es  In  das  Leben  dieser  Erde  bereinscheint  und  sich  darin 
abspiegelt.  Denn  scbon  ton  dem  Leben  djeses  gansen  Sonnen- 
systemes  wissen  wir  nur  poch  sehr  weniges  Bestimmte  im  Ein- 
seinen«  nur  Einiges  ini  Gänsen  und  Orofseiif  J{aum  wissen  wir 
▼on  dem  Monde  unserer  Erde  |i|id  you  den  uns  nächsten  beiden 
Planeten 9  d^r  Venus  und  d^m  Mars,  die  Grundabthcl^ung  des 
Landes;  und  wes  d^S  Leben  der  Sp^ne,  des  Mittekörpers  dieses 
ganzen  Stenigebänd^s  betrifft,  so  begegnen  uns  d^r^i^er  noch  die 
verschiedensten,  widersprechendsten  Yermuthlingen.  ßelbst  aber 
die  Oesphichtlcenntnifs  des  LeJ^eps  auf  dieser  Efde  ist  bis  jetst 
für  uns  nocd  sehr  uDvollbommex^ ,  mangelhaft,  ungleiphn>rmigf 
wir  mcigen  iiup  auf  denUmfapg  der  Erdoberfläche  hipsehen,  oder 
auf  die  Erstr^chung  der  Zeit  vom  gegenwärtigen  Augenblicke  des 
Geschehens  an  rüpkT^ärtSt  Wie  beschränkt  -  aber  auch  bi^  jetzt 
die  geschichtliche  Wissenschaft  dipser  Menschheit  seyn  mag,  so 
kann  sif  depnoph  bereits  jetst  wissenschaftlichen  Charakter  ha- 
ben, sie  kann  ein  yfo  hl  geordnetes  Ganze  seyn»  ^orin  die  yerschie-  _ 
denen  Aitei|  und  Stufen  der  lebenden  Wesfn  gel^öng  gesondert, 
linterschieden  9  aufeinander  bezogen ,  ^nd  in  ihren  Verhältnissen, 
sowie  in  ilirem  Vereinleben  erkannt  sipd :  so  defs  da^  reine  Na- 
turleben für  i|ich,  das  rei^e  Lebep  de^  Geistes,  und  ^s^$  reine 
Leben  der  Menschheit  erkannt  su  werden  vermag,  soweit  es  bis 
Jetzt  auf  dieser  Erde  sich  entfaltet  hat.  Und  zwar  kann  die  reine 
Geschiphtdrkenntnifs  ^es  Lebens  auf  dieser  Erde  schon  jetzt  ein 
wissensch^fUiches!  Ganze  seyn ,  als  sich  wirkHch  auf  dieser  Erde 
das  gesammte  Leben  der  endlichen  yVesen  a]s  ein  vpllständiges 
Ganze  erweist.  Die  Natur  ist  auf  dieser  Erde  ds^hin  gelangt, 
«lle  ihre  Lebenprocesse  zu  entwicl^eln,  eiq  reiches  Leben  der 
Pflanzen  un4  der  Thiere  auszugestalten,  und  den  höchsten  Thier- 
Organismus  ,  den  menschlichen  Leib ,  in  ^pher  Yollkommenheit 
un^  Sehönheit  zu  vollenden,  Aucb  das  geistliche  Leben  ist  auf 
dieser  Erde  schon  T^eithin  entwickelt^  indem  schon  grundwesen- 
liche  Ideen  des  Lebens  bei  d^n  gebildetsten  Völkern ,  und  in  den 
gebildetsten  Pinselmensehen  d^t  gebildetsten  Vollmer  schon  zum 
Bewufstseyn  gekommen,  und  zumtheÜ  schon  Gegenstand  gescll- 
schaftlipher  Bestrebungen  gewor4en  sind.  .  ^reilieh  sind  diese 
Grundideen  des  Lebens  ausgebreiteter  nur  erst  in  vernünftiger 
Ahnung,  und  nur  von  Wenigen,  erfafst,  und  nur  yon  sehr  Weni- 
gen in  wissenschaftlicher  SchauuUg  ,  in  gewisser ,  ausgebildeter 
Erkcnntnifs.  Und  Wer  nbcr^eugt  ist,  dafs  Gott  als  weise  und 
gerechte  Vorsehung  dem  ganzen  Leben,  es  ordnend  und  regie- 
rend, vorsteht.  Der  hat  auch  die  Ueberzeugung ,  dafs  Gott  auch 
mit  der  Menschheit  dieser  Erde  in  individueller  Wirksamkeit  vsr- 
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banden  uff  dafs  Gott  anch  bei  dieser  Menpchbelt  gegenwärtig 
ist  und  in  ihr  und  jedem  hier  auf  Erden  lebenden  Menschen« 
nach  Mafsgabe ,  als  die  Menschheit  und  der  einselne  Mensch  gött- 
lich gesinnt  rein  im  Guten  sich  halten.  Wenn  wir  daher  auch 
Ton  den  Wegen  der  göttlichen  Vorsehung ,  auf  denen  Gott  die 
einseinen  Menschen  ^  die  Völker»  und  die  ganse  Menschheit  hier 
auf  Erd^  sum  Heile  führt  9  nur  erst  ahnende  und  unvollständige 
Henntnifs  habend  so  ist  doch  offenbar y  dafs  in  der  Idee  der  gött- 
lichen, auch  diese  Erde  in  treuer  Liebe  umfassenden  Vorsehung 
die  Idee  der  Geschichte  des  Lebens  auf  dieser  Erde  9  sowie  die 
Idee  des  Einen «  ganxen  unendlichen  Lebens  selbst,  erst  ihre 
höchste,  ganze  Einheit  und  ihre  göttliche  Weihe  und  Würde  em- 
pfangt f  und  dafs  daher  auch  unsere  Geschichtwissenschaft  nur  in 
der  Idee  der  Vorsehung  Gottes  ihre  wahre, 'ganze,  allübereinstim- 
mige  Vollendung  gewinnen  kann. 

Sehen  wir  nun  eunächst  auf  den  Erhennfn^figuell  der  reinem 
Q€$Mc1äto%$i€nickaft.  Alle  bestimmte  Kunde  der  individuellen 
Gestaltung  des  Lebens  entnehmen  wir  aus  der  innem  und  aüfse- 
ren,  leiblichen  und  geistlichen,  sinnlichen  Erfahrung.  Zunächst 
Kwar  beruht  alle  rein  geschichtliche  individuelle  Erhenntnifs  auf 
dem  Zeugnisse  der  aüfseren  leiblichen  Sinne,  indem  sowohl  der 
einselne  Mensch  sein  aüfseres  Wirken  durch  die  Sinne  des  Lei- 
bes wiederum  in  sich  aufnimmt,  als  auch  Alioa^  ^as  um  ihn  ge- 
schieht, sofern  es  leiblich  erscheint,  durch  die. Sinne  des  Leibes 
vermittelt  erfährt«  Und  Was  der  Einselne  nicht  selbst  durch  das 
Zeugnifa  seiner  eignen  Sinne  erfährt.  Das  wird  ihm  durch  das 
Zeugnifs  Anderer,  welche  die  aüfseren  Begebenheiten  sinnlich 
selbst  erkannten t  mittelst  der  Sprache  kund,  durch  deren  Ausle- 
gung die  dargestellte  Begebenheit  von  einem  Jeden  in.  Phantasie 
nachgebildet  werden  kann.  Alles»  was  wir  von  dem  individuel- 
len leiblichen  Leben  der  Welt  in  uns  und  aufser  uns  wissen,  be- 
ruht auf  der  Darbildung  seiner  Erscheinung  im  Auge »  im  Ohre 
und  in  den  übrigen  Sinngliedern,  und  Was  wir  davon  nicht  selbst 
auf  diese  Weise  erfahren  haben,  entnehmen  wir  aus  Zeugnissen 
solcher  Geister ,  die  es  sinnlich  unmittelbar  selbst  wahrnahmen* 
Ebenso  Alles,  was  wir  von  der  Geschichte  des  Lebens  der  Gei- 
ster wissen.  Das  erfahren  wir  ebenfalls  durch  die  Sinnlichkeit» 
indem  wir  dermalen  keine  Geister  erkennen»  als  wenn  sie  uns 
als  Menschen  begegnen ,  und  sich  uns  leiblich-sinnlich  eu  erken- 
nen geben.  Insofern  also  die ,  Gcschichtwissenschaft  Individuel- 
les, im  Eortgange  seiner  Lcbenentfaltung  erkennet,  ist  sie  rein 
und  allein  Erfahrungwisseiischaft.  Sehen  wir  freilich  genauer 
darauf  hin,  wie  geschichtliche  Erkenntnifs  snstandekommt,  so 
seigt  die  Beobachtung  des   gansen  sinnlichen  Erkenntnifsvermo* 
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genst  dafs  eine  rein  sinnliche  Erfabrongerkenntnifs ,  als  tolchef 
für  aich  allein ,  ohne  Terstandeserkenntnifs  und  Vernunfterkennt*  , 
nifs  nicht  möglich  yräre,  indem  alle  sinnliche  Wahrnehmung  nur 
dadurch  erst  su  sinnlicher  Erfahrungerkenntnifs  yrird,  dafs  der 
denkende  Geist  schon  nichtsinnliche  Begriffe,  Urtheile  und  Schlüsse 
Bu  der  sinnlichen  Wahrnehmung  hinsubringt,^  wodurch  erst  das 
Bild  der  Erscheinung  in  den  Zuständen  der  Sinnglieder  aufge- 
fafst-,  und  der  ganse  Beichthum  der  sinnlichen  Wahrnehmung  in 
Ein  wohlverstandenes  und  wohWernommenes  Bild  zusammenge- 
fafst  wird.  Die  Entwerfcusg  der  einseinen  sinnlichen  Bilder  so- 
wohl ,  als  dieses  Oesaromtbildes  geschieht  durch  die  Phantasie, 
als  die  innere^  geistlich-sinnliche  Bildekraft»  wobei  selbst  eben- 
falls Verstand  und  Vernunft  die  höhere  y  ewige  Grundlage  der 
Erkenntnifs  darbieten,  und  den  schaffenden  Geist  leiten.  *)  Je 
gritndlicher  also  und  reicher  der  Mensch  an  Verstand,  Vernunft 
und  Phantasie  gebildet  ist,  desto  gründlicher,  richtiger  und  rei- 
eher  wird  auch  seine  GeschichterkenntniCs ,  seine  empirische  Er« 
fassung  seines  innem  und  des  ganzen  ihn  umgebenden  aüfseren 
Lebens  seyn  können.  »  Wenn  aber  gleich  die  sinnliche  Wahr- 
nehmung erst  durch  das  verständige  und  vernünftige  Erkennen 
und  Denken  hindurchgehend,  und  dadurch  verarbeitet  und  aus* 
gebildet,  zur  Erfahrungerkenntnifs  und  zur  Erfiahrung Wissenschaft 
wird ,  so  ist  es  doch  unverkennbar  wahr,  dass  der  eigentliche 
eigenlebliche ,  individuelle  Inhalt  aller  Geschichterkenntnifs  ur- 
sprünglich in  der  sinnlichen  innern  und  aüfseren  Anschauung 
Abs  Geistes  dem  denkenden  Geiste  gegeben  wird.  Sehen  wir  aUo 
auf  den  reinen  Inhalt  der  Geschichte,  als  der  in  der  Zeit  wer- 
denden Gestaltung  des  Lebens,  so  ist  der  'Erkcnnquell  davon 
reinsinnlich,  mithin  die  Gjeschichtwissenschaft  insofern  eine  Wis- 
senschaft der  cigcnleblichen,  individaellen ,  sinnlichen  Erfahrung, 
also  eine  Erfahrungwissenschaft  oder  empirische  Wissenschaft. 
Was  auch  immer  für  höhere  Gedanken  auf  das  geschichtlich  Ge* 
gebne,  Eigenlebliche  oder  Individuelle,  mögen  bezogen  werden, 
so  mufo  doch,  wenn  diese  Gedanken  sachliche ,  objective,  Gül- 
tigkeit för  die  wirkliche  Geschichte,  für  das  wiMdich  Dargelebie 
haben   sollen  ,*    erst    ausgenMttelt   werden ,    welches   der  reinge- 


*)  Die  Wahrheit  dieier  Behavptunsr  Uher  dat  Verhiltnifi  ün  niehtsinnllcheii 
■All  4er  ■innlichen  Erkeantoifi ,  durch  deren  EimiehC  dM  eICe  Irrige  Vor- 
«rtheif,  dafi  die  reinsinnliehe  Erkenntnifi  der  Zeit  und  der  Weeenheift  nach 
die  Cnindlafe  aller  menichliehen  Erkenntnifi  animaehe,  grllndlteh  anige- 
rottet  wird,  Ist  erwieiea  In  Meiner  hiiUniiehtn  Logik  1803,  in  dem  Abn§§ 
des  Sy$ttm$  der  Logik  1828,  {und  dtn  darUbtr  gthalteneni  TotlttuU' 
gtn  über  die  Logik  und  EncyclopUdit  dir  Philosophie,  18341» 
nnd  in  dem  analjrtitchen  Theile  meiner  Torluumgfn  Ubtr  da§  Sy$km  der 
Phüosophii,  1828.    Anm.  d,  V, 
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scbichtlicbe  Befund' der  wirkliobcn  Begebenheiten,  ala  Tbatsacben, 
ist.  Wenn  nun  die  Philosophie  der  Geschichte  vorläufig  als  die 
vernünftige  Betrachtung  und  Würdigung  der  Trirlüichcn  Geschichte 
gedacht  Wird,  so  ist  schon  hier  offenbar,  dafs  auch  die  Philoso- 
phie der  Geschichte,  wenn  und  sofern  sie  sachgültig  auf  die 
wirkliche  Geschichte  des  Lebens  angewandt  werden  soll ,  die 
reine  .Geschipbtwi^s^ns^liaft^  fds  ui^tcr^  Qrundla|e,  schoi:!  Yor^ 
aussetat«  *) 

IL   Begrifft  der  PhäosopMe. 

Die  Kweite  einleitende  Aufgabe  ist  nun,  ebenso  den  Begriff 
der  Pkiloiophiß  su  b^stii|iii|en ,  dan^it  hemaph  ausgemacht  wer-f 
den  möge,  inwiefern  eine  philosophische  Betrachtung  der  Oe* 
Schichte,  die  Philosophie  der  Geschichte,  möglich  ist«  So  verr 
schieden  nun  die  Begriffbestimmi^ngen  der  Philosophie  seyn  mö- 
gen, so  stimmen  doch  alle  Philosophen  in  FQlg^dem  überein« 
Zuerst  darin,  dafs  die  Philosophie  eine  Wissenschaft  aey,  das 
heifst:  ein  Ganzes  gewisser,  unzweifelhafter  Erkenntnifs/  Dann 
darin»  dafs  die  philosophische  Wissenschaft  rein  nichtsinnliche 
Gedanken  befasse,  dafs  si«  erkenne  das  Bleibende t  Unänderliche, 
Ewige ,  Nothwendige ;  oder  mit  andern  Worten ,  dafs  ihr  Inhalt 
die  ewige  Vemunft^ahrheit  seyc,  Wird  nun  diese  Bestimmung 
angenommen,  so  fplgt,  dafs  die  vorhin  geschilderte  reine  Ge* 
8chichtwiase9schaft  nipht  in  de|i  Umkreis  der  philosophischen 
gehöre«  Penn  da  die  reii^e  Geschiphtwissenschaft  Da$  erkennt, 
was  da  wlrküph  geschieht,  was  sich  in  «teter  j^cndening  \n  der 
Zeit  entfipiltet;  da  also  di^  reine  Qeschichtni^senscha^t  aU  solche 
auf  das  Zeitliche,  als  Indiylduf lies ,  ge/i<;htet  ist|  und  da  di^  Phi- 
losophie dagegen  das  Nicht^eitllohe,  das  Ewige,  Unäyderliche, 
J!7othwendige  erkennen  aoUs  so  fplgt,  dafs  diese  beiden  Erkennt- 
nifsweisen  in  dieser  Hinsicht  sich  fntgegenstehen ,  und-  In  ihrer 
Selbständigkeit  sunächst  sich  ausschliefsen,  Aber  was  nun  die- 
sen Begriff  der  philosophischen  Wissenschaft  betrifft,  so  fragt 
sich;  ist  auch  dieser  Begriff  gehaltvoll?  beseichnet  er  etwas  dens 
menschlichen  Geiste  Mögliches?  mit  andern  Worten:  giebt  es 
Philosophie?  kann  der  menschliche  Geist  Ewiges,  Bleibendes, 
Unänderjiches,  Kothwendiges  erkennen?  ^-«-  Lassen  Sie  uns  also» 
ohne  noch  irgend  eine  Philosophie,  irgend  ein  philosophisches 
System,  vorauszusetzen,  darauf  hinmerken,  ob  wir  wirklich  in  an- 
serm  gebildeten  Bewufstseyn  solche  nichtsinnliche  Gedanken  fin- 
den,  von  denen  wir  überzeugt  sind,   dafs  sie  gewi$$e  Wahrheit 


*)   V«l»er    den  Btfrlff   der  OetcUeht«   verirlelche   KtauieU   Vorlm.  iibtr  44% 
CrunäwoArheUen  der  Wittemchafti  1829,  S.  dfl'— Ml.    Ana.  d.  H.j 
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•Qssagen.  leb  behaupte:  Jedc^r,  der  binsieht,  wird  solche  Ge- 
danken sofort  in  sich  entdecken  und  anerkennen.  Schon  der  Cr«- 
iMnkti  Ickf  ist  ein  solcher,  durchaus  ^berßinnlieher  Gedanke* 
Denn  indem  ich  denke:  loh«  meine  ich  nicht  meine  seitliche  Er- 
scheinung 9  nicht  etwas  Einseines,  mein  Denken,  Empfinden  oder 
'Wollen,  sondern  mich,  das  Eine,  selbe  untbellbare Wesen,  wel- 
ches ich  nicht  sehe,  höre,  durch  keinen  Sinn  wahrnehme,  son- 
dern dessen  Wesenheit  und  Daseynheit  ich  stets  dabei  Toraus- 
setse,  indem  ich  mir  sowohl  alle  diese  sinnlichen  Bestimmthei- ' 
ten,  als  meine  inneren  geistlichen  Tbätlgkeiten  beimesse.  Ebenso 
der  Gedanke  anderer  Ich,  anderer  Menschen,  anderer  Geister, 
des  ganaen  Menschengeschlechts }  —  auch  dieser  Gedanke  ist  sei- 
ner Wesenheit  nach  nichtsinnlich,  —  eine  Idee.  "Wer  also  nur 
auch  sich  seihst  erkennt t  und  die  Grundschauung:  Ich,  auüafst, 
Der  anerkennt  einen  Gegenstand  wissenschaftlicher,  philosophi- 
scher Betrachtung,  -r-  Sehen  wir  femer  e.  B.  hin  auf  den  Oedan- 
ien  de$  unendlichen  Raumee  und  der  unendlichen  Zeity  so  sind  auch 
diese  Gedanken  reiner  Formen  durchaus  uichitinniieh,  aus 
keiner  individuellen  Erfahrung  genommen;  weil  das  Unendliche 
als  das  Unbegrenste,  nicht  in  irgend  einen  Innern  oder  aüfsem 
Sinn  fallt.  Gleichwohl  können  wir  nicht  umhin,  diesen  Gedan- 
ken absolute  Gültigkeit  beiaumessen.  Die  ganse  Geometrie  ist 
nichts  Anderes ,  als  die  philosophische  Entfaltung  des  Gedankens 
des  Einen  unendlichen  Baumes,  —  sie  ist  reine  Baumlehre;  und 
alle  geometrische  Gegenstände  sind  nichtsinnlich ,  sie  sind  ewige 
Wahrheit,  die  mit  der  Zeit  und  dem  Goschehen  gamichto  ge- 
meinsam haben;  eben  als  der  Gedanke  des  unendlichen  Baumes 
selbst  nichtsinnlich  ist.  -^  Feriier  finden  wir  im  gebildeten  tie- 
wufstseyn  den  Gedbnken  der  Natur  als  Eines  in  sich  selbst  be- 
stehenden,  >auf  bestimmte  Weise  sich  selbst  gestaltenden,  in  sei- 
ner Art  unendlichen  Wesens.  Ohne  Weiteres  setat  jeder  Mensch, 
auf  welcher  Stufe  geistlicher  Bildung  er  sich  auch  immer  befinde, 
voraus,  dafs  die  Natur  stets  gesetemäfsig  und  ohne  Sprung 
wirke,  --*-  dafs  sie  durchaus  nach  einem  nothwendigen  Gesetze 
auch  das  Kleinste  volIfUhre.  Diese  Voraussetzung  aber  stammt 
aus  keiner  sinnlioben  Erfahrung,  sondern  wird  au  der  Beurthei- 
Inng  der  sinnliehen  Erfahrung  von  jedem  denkenden  Geiste  mit 
hineugebracht.  Ebenso  aeigen  sich  uns  von  der  andern  Seite  der 
nichtsinnliche  Gedanke  des  Geisterreichs,  und  der  nichtsinnllche 
Gedanke  der  ganzen,  in  ihrer  Art  unendlichen,  Menschheit ;  und 
aber  diesen  nichtsinnlichen  Gedanken  allen  finden  wir  in  der  in-' 
»ersten  Tiefe  des  Geistes,  den  ganzen  Geist  durchdringend  und 
belebend ,  den  Gedanken  Gottes ,  als  des  Einen  ,  unendlichen ,  un- 
bedingten Wesens,    welcher  Gedanke   ebensowenig   aus    irgend 
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einer  tiimlichen  ErOahrung  stammt,  als  irgend  eine  sinnliche  Er- 
falirung  diesen  Gedanlien  auch  nur  erlaütcm  kann.  Wer  zu.  die- 
sem obersten»  ja  zu  diesem  Einen  aller  Gedaniten  gelangt  ist, 
Der  überfuhrt  sich ,  daCs  die  enu  und  itmenti  Erkenntni/t  da  (7ei- 
9(et  eine  nichttinnliche  ist.  Aber  selbst  Derjenige,  der  sur 
Anerkenn tnifs  des  Gedankens:  Gott,  noch  nicht  gelangt  ist,  kann 
doch  die  Wesenheit  des  nichtsinnlichen  Gedankens :  Ich ,  keines- 
vreges  verkennen.  Demnach  mufs  jeder  Mensch,  der  nachdenkt, 
anerkennen:  dafs  in  seinem  Bewufstseyn  nichtsinnliche  Gedanken 
mit  der  Eigenschaft  der  Gewifsbeit  vorhanden  sind)  dafs  andere 
nichtsinnliche  Gedanken  als  VcmunAahnungen  in  seinem  tieiste 
sich  zeigen;  und  dafs  an  ihn  die  Aufgabe  ergehe,  diese  nicAt- 
iinnlichen  Gedanken  in  klare»  Beteuf iUeyn  aufzufassen,  und  wo- 
möglich ein  geordnetes  Ganjse  der  Erkenntnifs  der  nichtsinnlichen 
Gedanken  sustandesubringen ,  das  heifst,  zu  philosophiren,  — 
die  Philosophie  eu  bilden.  —  Demnach  jeder  Mensch  philoso- 
phirt,  er  mag  wollen  oder  nicht;  —  jeder  Mensch  hat  Anlage, 
inneren  Beruf,  £u  philosophiren;  — *  die  ewige  Noth wendigkeit 
der  Vernunft  in  ihm  treibt  ihn  su  philosophischem  Nachdenken, 
und  Ewar  umsomehr,  je  weiter  seine  geistlich^Entwicklung  in 
der  Entfaltung  des  Lebens  gedeiht. 

ni.   Begriff  der  Philosophie  der  Geschichte  ^   oder 
der  Qeschichtphihsophie. 

Um  den  Begriff  der  Philosophie  der  Geschichte  zu  Andena 
haben  wir  vorläufig  die  beiden  Begriffe  su  bestimmen  gesucht, 
aus  denen  dieser  Begriff  zusammengesetzt  ist.  Die  reine  Oe- 
schichtwissenscbaf^  nehmlich ,  fanden  wir,  ist  die  geordnete  Er- 
kenntnifs des  wirklich  Geschehenen;  die  reine  Philosophie  dage- 
gen, die  wissenschaftliche  Erkenntnifs  dQ%  Ewigwescnlichen,  Noth« 
wendigen ,  für  alle  Zeit  Geltenden ,  auch  Dessen ,  was  geschehen 
soll.  Aus  der  Vereinigung  dieser  beiden  Begriffe  nun  finden  wir 
folgende  Begriffb<^stlmmung  (Definition)  der  Philoeophi e  der 
Geeckichle;  sie  ist  die  nichtainnliche  Erkenntnifs  des  Lebens  und 
seiner  Entfaltung,  diese  an  sich  selbst  betrachtet,  rein  nach  der 
Idee,  zugleich  aber  auch  im  Vereine  mit  der  sinnlichen,  indivi* 
duellen  Kunde  des  Lebens ,  mit  der  reinen  Geschichte.  —  Also 
.ist  die  Philosophie  der  Geschichte  keineswegs  Erkenntnifs  des 
individuell  Geschehenden  als  solchen,  sondern  sie  ist  vielmehr 
die  Erkenntnifs  der  nichtsinnlichen  ewigen  Wesenheit  und  der 
ewigen  Gesetze  der  Entfaltung  des  Lebenden  in  der  Zeit,  und 
dann  erst  inmittelst  der  Erkenntnifs  dieser  ewigen  Wahrheit,-  ist 
die  Philosophie  der  Geschichte  zugleich  such  die  Würdigung  der 
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uns  belcannten  tüirhlicheu  Geschichte  nach  der  ewigen  Ide«  des 
Lebens  und  seiner  Gesetse.  Wir  können  die(li  mit  ^andern  "Wor- 
ten auch  liurs  so  bezeichnen:  di€  PMlotopMe  der  Chsthiekit  er. 
lami^  Ufas  teerden  und  gehbi  tt erden  iolly  und  tütirdigt  danmck  cl^ 
ItM  DoMy^iüM  in  der  Zeit  ioirklich  gelebt  tcorden  i»t  f  jetzt  gelebi 
wirdy  und  gelebt  werden  wird.  Es  ist  also  auch  die  Aufgabe  der 
Philosophie  der  Geschichte  eine  doppelte;  einmal:  rein  in  der 
Idee  zu  erkennen,  Was  werden  und  gelebt  werden  soll;  dann 
aber  auch  im  Hinblick  auf  die  gegebene  Wirklichkeit  der  Ge- 
schichte SU  beurtheilen  Das,  was  gelebt  worden  ist,  was  jet^it 
gelebt  wird,  und  was  in  Zukunft  gelebt  werden  kann.  Hieraus 
bestimmen  sich  nun  xtüei  Haupttheile  der  Philotopkie  der  Ge- 
MckicAte,  der  eine  rein  nichtsinnliche  oder  rein-ideale  Tbeil,  oder 
die  reine  Erkenntnifs  der  geschichtlichen  Ideen ;  der  andre  Haupt- 
theil  aber  der  das  Geschehene  würdigende,  idealreale,  oder  an- 
gewandte Theil,  in  welchem  die  Ideen  des  Lebens  angewandt 
werden  auf  die  ganze  Erscheinung  des  wirklichen  Lebens  in  der 
wirklichen  Geschichte. 

Bestimmen   wir  also    diese  beiden  Haupttheile  der  Pbiloso* 
phie  der  Geschichte,  einen  jeden  insbesondere,  genauer.     Zuerei 
also   schildere   ich   den  rein^idealen  Theil  der  Philotopkie  der  Ge- 
McÜchte.    Er  beruht  auf  folgenden  Grundwahrheiten.  —  Das  L  e» 
ben   aller  Wesen   hat  teinen  Grund  in  der  innern  Wesenheit  die-  . 
scr  Wesen  selbst.    Denn   es   geht   hervor  aus  dem  Triebe   der 
lebenden  Wesen,  sich  in  der  Zeit  selbst  zu  offenbaren,   ihre  Ei- 
genwesenbeit  zu  verwirklichen  (zu  realisiren),    oder-,   sich  selbst 
darsuleben;  mit  andern  Worten:  aus  dem  Triebe,  ihre  ewige  Be- 
stimmung zu  erreichen.     Also  kann  man  das  wirkliche  Leben  in 
seiner    erscheinenden    Gestalt   in  der  Zeit  nicht  erfassen,   nicht 
verstehen ,  wenn  man  nicht  weifs ,  Was  die  Wesen  an  sich  ewig 
sind ,  Worauf  sich  der  Grundtrieb  ihres  Lebens  richtet ,  Was  sie 
durch  ihre  innere  Nothwendigkeit  erstreben.   Was  gleichsam  die 
Seele  alles  ihres  Bemühens ,  aller  ihrer  Lebenarbeit  ist.     Um  mit* 
hin  das  wirkliche  Leben  in  der  Geschichte  zu  erfassen,  mufs  zu» 
erst  philosophisch  erkannt  werden,  Was  da  seye,  was  gelebt  wer- 
den soll,    mit  andern  Worten:    Was   die   ewige  Bestimmung  der 
lebenden  Wesen  selbst  ausmacht,    und  Was   dann   auch  der  we- 
senliche   Inhalt   oder  Gehalt   aller  ihrer  wirklichen  Lebengestal- 
langen ist.     Defshalb  ist  es  das  ersie Erfordemi/t  der  Ge$ chic ht- 
wiesenechaft  überhaupt,  die  ewigen  Ideen  der  lebenden  Wesen 
zu  erkennen',    die   Idee   des  Lebens   selbst  zu  erfassen  als  ganze, 
und  nach  dem  ganzen  Organismus    der  in  ihr  enthaltenen  beson- 
dem   Ideen.     Diese    Erkenntnif^   ist   selbst    für   den   reinen   Ge- 
schichtforscher,   als  solchen,   nicht  entbehrlich,   wenn  seine  Ge- 
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schichtforsohung  selbst  wissenschaftlichen  Werth  und  Gehalt  ha- 
ben  soll.  Der  philosophische  Standpunkt  des  Geschiehtforscherst 
seine  Gmp^überceugungen  in  Ansehung  der  lebenden  Wesen 
selbst,  uild  der  Wesenheit  und  der  Bedeutung  ihres  Lebens  be« 
stimmt  -den  Charakter  und  wesenlich  auch  den  Inhalt  der  von 
ihm  gebildeten  reinen  Geschichtwissenscbaft*  Denn  ohne  die  Idee 
(des  Lebens  zu  erkennen ,  und  ohne  die  besondern  in  der  Idee 
des  Leb«ns  enthaltenen  Theilideen  ansuschauen,  wr^fs  der  Ge* 
schichtforscher  gamicht,  worauf  er  bei  seiner  Forst^hung  als  auf 
das  Wesenliche  hinzusehen  hat.  Nur  die  Ideen  sind  die  leiten- 
den Gestirne  auf  dem  weiten  Meere  alles  Dessen,  «was  in  der 
Zeit  im  Leben  sich  entfaltet.  ' 

Der  pkilotopMschen  Erhenntni/t  der  Getckichte  Stehen  folgende 
9ce$enliche  Ideen  vor.  Zunächst  der  Natur  als  eines  lebenden 
Ganzen;  dann  die  Idee  des  Geistes»  als  der  Einen  lebendigen 
Vernunft;  dann  die  Idee  der  Menschheit  als  des  innersten  Ver- 
eines des  Geistes  und  der  Natur;  zuhöchst  aber  die  Idee  Gottes 
als  des  Einen  unbedingten,  unendlichen,  und  unendlich  und  un- 
bedingt lebenden  Wesens. 

Dafs  nun  der  Geschichtforscher  diese  Ideen  erkenne,  dafs 
er  von  ihrem  Lichte  durchdrungen  und  erwärmt  sey,  diefs  tst 
die  erste  Bedingnifs  davon»  dafs  seine  Geschichterkenn tnifs  geist- 
voll,-echt  und  wahr  sey,  und  dafs  sie  den  echten,  reinem  Inhalt 
des  Lebens  ganz  befasse.  So  ist  es  auch  von  erster  Wichtigkeit, 
dafs  der  Geschichtforscher  Gott  anerkenne  als  das  unendliche 
lebende,  individuell  erkennende,  gemüthinniget  heilige,  das  Gute 
wollende  Wesen;  dafo  er  es  einsehe^  dafs  Gott  als  Vorsehung 
m  dem  zeitlichen  Leben  aller  endlichen  Wesen  schauend  und 
wirkend  gegenwärtig  sey,  —  und  zwar  in  wahrer  wesenhafter 
Gegenwart  anwesend  in  dem  Leben  der  Welt;  und  dafs  also  der 
Geschichtforscher  anerkenne,  dafs  auch  der  gotdnnige,  das  ist^ 
der  religiöse  endliche  Geist,  wo  er  auch  sey,  wie  weil  imnker 
sein  Leben  sich  entfaltet  habe,  und  in  welchen  Beschränktheiten 
er  sich  befinde,  doch  inimer  auf  einer  Stufe  des  Heiligthumes 
der  Go^ttheit  stehe. 

»  Der  soeben  beschriebene  erste  Theil  der  Philosophie  der 
Geschichte,  als  die  reinwissenschaftlich«  Erkenntnifs  der  Ideen, 
ist  also  ein  wesenlicher  innerer^  untergeordneter  Theil  der  gan- 
zen Philosophie;  also  selbst  eine  rein  •  philosophische  Wissen., 
schalt.  Und  zwar  erstens  die  Ideen  aller  Wesen  lehrt  die  Grund- 
wissenschaft,  oder  Metaphysik,  als  der  oberste  Theil  des  gansen 
Systemes  der  Philosophie.  In  der  Grundwissenschaft  wird  zuerst 
anerkannt  die  Idee  Gottes;,  dann  die  Ideen  der  Natur,  der  Ver- 
nunft und  der  Menschheit,  und   untergeordnet  die   Ideen  aller 
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«inselnen  in  Natur,  Yeinunft  und  Menschheit  enthaltenen  Wesen* 
Die  Idee  des  Lebens  aber »  nnd  die  in  dieser  Idee  enthaltene  Ge- 
setsgebnng  des  Leheüs ,  ist  in  eineM  andern  Abschnitte  der  Grund* 
Wissenschaft,  in  der  allgemeinen  Lebenlehre,  oder  Biologie,  ent- 
halten«  Die  allgemeine  Lebenlehre  hat  die  Idee  des  Lebens  als 
eine  göttliche  Idee  xu  erlieiinen  und  ih  diesem  gottlichen  Idee  des 
Einen  Lebens  hat  sie  die  Idee  der  seitlichen  Entfaltung  dieses 
Einen  Lebens  als  eines  in  der  unendlichen  Zeit  Trerdenden  orga- 
nischen Ganten  tu.  entwickeln«  Aus  diesen  Betrachtungen  aber 
besteht,  wie  vorhin  gezeigt,  die  reine  Philosophie  der  Ge« 
schichte.  •*»  Aus  dei*  ifvirlilichen  Geschichte  des  in  der  Zeit  Dar* 
gestellten  iiänn  die  reine  Philosophie  der  Geschichte,  als  solche, 
durchaus  nicht  entwickelt,  nicht  abgeleitet  werden«  Wohl  aber 
dient  äit  genauere Kenntn\ft  der  wirhlieken  Geechiehie  xur  ver» 
timnliekenden  Erläuterung  der  rein-philosophischen  Brkenntnifs  der 
Geschichte*  Niemals  aber  darf  die  reine  Philosophie  der  Ge- 
schichte aus  wirklichen  historischen  Thatsachen  die  Beweise  ihrer 
allgetneinen  Behauptungen  entlehnen*  DieCi  Verfahren  wäre 
ebeiiso  fehlerhaft,  als  wenn  der  Geometer  aus  der  Individualität 
seinem  beschriebenen  Figuren  die  Beweise  seiner  allgemeinen  ewi- 
gen Behauptung()tl  herleiten  wollte«  Die  Beweisgründe  der  Be- 
hauptungen der  reinön  Philosophie  der  Geschichte  werden  auf 
ewige  Weise  erkannt,  in  der  ewigen  Wesenheit  der  Wesen  selbst* 
Es  ist  also  die  reine  Philosophie  der  Geschichte  durchaus  als 
rein-philosophischo  WiAsenschaft  ^  als  nichtsinnliche  Erkenntnifa 
m  priori  ^  *^  tu  vollenden*  Und  ebendaher  Ist  sie  auch  nicht  in 
derselben  Grenze  eingeschlossen,  als  die  rein •tmpirieche  Gt^ 
eekicktunttenechMft  für  den  endlichen  Geist  sich  beschränkt  findet. 
Wenn  wir  für  die  reine  Geschichtwissenschaft  bis  jetst  wenigstens 
beschränkt  sind  auf  die  mangelhafte  Erforschung  Dessen,  was 
auf  dieser  Erde  sich  sugetragen  und  «uträgt,  so  erhebt  uns  dis 
rein -philosophische  Betrachtung  weit  über  diese  Grensen ,  indem 
in  der  Idee  Gottes  die  Ideen  aller  Wesen,  und  in  der  Idee  des 
Einen  Lebens  die  untergeordneten  Ideen  alles  besondern  Lebens, 
mit  ewiger  Nothwendigheit  erkannt  werden,  wie  sie  gelten  ein 
für  allemal  9  ewig  für  das  ganse  WelUll,  mithin  auch  für  die 
Erde,  für  die  Menschheit  die  auf  der  Erde  sich  entfaltet,  und 
überhaupt  für  das  ganse  individuelle  auf  dieser  Erde  sich  entfal- 
tende Leben« 

Bestimmen  wir  nun  ebenso  den  zweiten  Haupttheil  der  PAtVo- 
eepUe  der  Geechichte.  —  Dieser  entsteht  aus  l)  Vereinigung  der 
reinen  Philosophie  der  Geschichte  mit  der  reinen  empirischen 
Geschichte  selbst,  das  ist,  der  nichtsinnlichen  Erhenntnifs  der 
Geschichte  mit  der  sinnlichen«     Die   reine   Philosophie   der   Ge- 
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schichte  steht  swar  der  rein  -  empirischen  Geschichtwisseaschaft 
als  selbständige  Wissenschaft  gegenüber :  dennoch  aber  sind  diese 
beiden  Wissenschaften  wcsenlich  bestimmt»   aufeinander  besogen 
SU  werden }  sich  wechselseits  eu  durchdringen,   und  eine   orga* 
nische  Vereinigung  einsugehen.    Denn  der  Inhalt  der  reinen  Phi- 
losophie  der  Geschichte  befafst   auch   den  ganzen   Zweck ,    die 
gante  Bestimmung  des  wirldichen  Lebens  selbsty  und  alle  lebende  ' 
Wesen   folgen   selbst  den   ewigen   Ideen   und  Gesetzen,   die   in 
der  reinen   Philosophie   der   Geschichte^  erliannt  werden  9    und 
streben  in   ihrem  Leben  das    Ideal   darxustellen ,    welche   nach 
den  ewigen  Ideen  und  Gesetzen  sich  ergiebt.    Daher  haben  diese 
beiden  Wissenschaften ,    die   reine   Philosophie   der  Geschichte^ 
und   die .  reingeschichtliche  Erkenntnifs   des    wirklichen   Lebens^ 
ansich  gänzlich  einerlei  Inhalt.     Denn  was  die  reine  Philosophie 
den  Geschichte  erkennt  als  möglich  und  als  sittlich  geboten,  Diss 
stellt  die  reine  Geschichte  dar  als  stufenweis  innerhalb  der  Welt- 
])eschränkung  yerwirklicht  im  Leben.     Das  uirhlicke  Leben  selbel 
»chreitit  itetigfort;    aber  der  Grund  dieses  unaufhaltsamen  steti- 
gen Fortschreitens   des  Lebens  in   der  Zeit  ist  die  innere  blei- 
bende ewige  Wesenheit,  die  als  Idee  erkannt  wird,  welche  eben 
die  innere  unveraüfserliche  Koth wendigkeit    ausmacht,     wonach 
das  lebende  Wesen  sich  getrieben  findet,    die  Darstellung  seiner 
Wesenheit  in  der  Zeit  ohne  Unterlafs  fortzusetzen.     Die  leben- 
den Wesen  bilden  ihr  Leben  nur  defshalb  und  nur  solange  wei- 
ter»  weil  und  als  noch  nicht  ihre  ganze  innere  ewige  Wesenheit 
in  ^er  Zeit  entfaltet  worden  ist.     Warum  bBdet  die  Pflanze  un- 
aufhaltsam Tom  ersten  Keime  sich  aus  bis  zum  Blühen  und  Frach- 
ten ?  — -  Weil   ihr  Lebentrieb  darauf  gerichtet  ist ,    ihren  ganzen 
Begriff  darzustellen,  stetig  stufenweis  zu  verwirklichen.    Demnach 
kommt  auch   ihr  Leben  nicht  eher  zur  Ruhe,    bis  dieser  ganz« 
Begriff  auf  eigenthümliche  Weise  in  ihrer  Wirklichkeit  dargelegt 
ist.     Was  treibt  den  Menschen,   der  auf  dieser  Erde  lebt,    zu 
steter  Fortsetzung  seines  menschlichen  Lebens  .anders ,   als  diefs, 
dafs  seine  ganze  leibliche  und  geistliche  Wesenheit  bis  an  jeden 
Moment  noch  nicht  vollendet  ausgesprochen  ist?  Und  indem  seine 
Idee,  wercher  er  sich  wenigstens  ahnungweise  bewufst  ist,  noch 
Weiteres  und  Neues  fordert,    rastet  und  ruht  der  innerste  Trieb 
des  Lebens  nicht  eher,    als  bis  die  ganze  Wesenheit  dieses  Indi- 
viduum in  der  Vollendung  des  leiblichen  und  geistlichen  Lebens 
jm  Greisenalter  dargebildet  ist.      So  fordert  im  Allgemeinen  der 
Verein   aller  Wesen  in.  der  Einen  Zeit  in  jedem  Momente  (Zeit- 
nun)  noch  Ferneres,    noch  Neues,    um  die  Ideen   aller  lebenden 
Wesen  in  der  ^eit  zu  verkündigen.     Dieses  Neue^    toelckeM  all- 
augenblicklich  in  der  Geschichte  des  Weltall  gemafs  dem  ewigen 
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BegrifTet  iargtibtettt  wi^i^  Ist  anildi  w^der  all  noch  jung;  deim 
es  ist  ewigwctenUcb }  aber  in  HInsielit  dar  bestimmten  Vergam 
genheit  und  Oegeawart  aller  labenden  Wesen  ist  es  umen,  nid 
SO/ dagewesen,  i^d  wird  nie  in  ZAnnh  noeh  einmal  also  seyn; 
ao  dafs  der  IiebMianstand  jedes  Wesenä  Und  aller  Wesen  in  je- 
dem Zekmomente  einmal  vnd  einsig «  und  ns  seiner  Eigenlebig- 
beit,.  oder  Individualität,  Ton  unendliebem  Wertbe  ist.  Und 
wenngleSeb  amf  solche  Weise  im  Fortschreiten  der  Zeit  der  Za- 
atind  aller  lebenden  Wesen  sieh  iSndert  und  in  wechselnder  Ge- 
staltung dahinflieüst,  ^  besteht  doch  dabei  der  Gedanhe,  da(b 
der  Lebenaastand  des  gansen  Weltall,  und  dessen  Anblich,  wenn 
er  dem  endlichen  Geiste  vergönnt  wäre,  in  aller  Zeit  vnwandel« 
bar  der  gleiche  ist.  Denn  in  jeclem  JkngeiAUichd  ist  die  ganse 
W^enhek  der  Idee  des  Lebens ,  aber  anf  elgentbttraliche ,  einsig 
gute  nnd  schöne  Waise  dargestellt.  Eben  ans  die^m  ewigen 
Onmda  entspringt  die  bestimmte  Au%abe,  welche  den  Inhalt  die* 
aes  «weiten  Hanpttbeilea  der  Philosophie  der  Geschichte  ausmacht; 
die  Anfgabe:  die  Ideen  nnd  die  Ideale  der  lebendeii  Wesen,  de* 
ran  Lebenentfaltnng  in  der  wirklichen  Geschichte  erhannt  wird, 
an  Yergleichen  mit  dem  wiridichan  in  der  Zeit  erscheinenden 
Leben. 

Diese  V€rgl€kkimg  4er  twigm  Heen,  mit  dem  im  der  leii 
Witkjedmimi  LeUm  ist  nun  anforderst  dasa  trfprierlitJlf  dafs 
das  Leben  der  Wesen  an  seiner  indWidueilen  Ersdieinnng  ver*» 
Standes  werde,  nnd  dafii  es  möglich  werde,  die  Lebenstnfe  eines 
jeden  der  lebenden  Wesen  richtig  au  erkennen*  Und  awar  gilt 
die£i  sowohl  von  dem  lebenden  Wesen  selbst,  als  anch  von  allen 
einsalnen  Wisrken  ^»  Lebens.  Betra<tt^  wir  s«  B.  die  Entfal* 
tong  des  Kindes  in  der  Zeit,  wie  lieblich  und  wie  schön  es  sich 
gestaltet,  so  ist  es  doch  noch  nicht  der  ganse  ausgebildete  Menschl 
es  luqui  mithin  von  ihm  nur  die  Darstellung  der  Idee  des  Kin- 
des, nicht  bereits  die  Darstdhing  der  Idee  des  Jünglings,  oder 
des  Hannes,  oder  des  Greises,  geschweige  debn  des  gansen  Men- 
schen erwartcft  werden.  Die  Geschichte  des  Kindes  kann  noch 
nicht  die  des  gansen  Menschen  seyn.  Aber  der  Pbysiolog,  der 
Fsyehologt  ^er  Menschenkenner,  wenn  er  ein  KJnd  erblickt,  wird 
achoa  aus  seiner  attfsem  Lebenerscheinung  sein  Lebenalter  und , 
die  Stufe  seiner  Entwicklung  erkennen.  Der  Ereieher  wird  es 
nach  der  Idee  dieser  Lebenstufe  beurtbeilen  und  behandeln,  das 
isty  nach  der  Idee  und  dem  Ideale  eiaiea  Kindes,  und  nur  d^nn 
ist  «r  imstande,  das  Kind  eu  leiten,  au  bilden  und  au  ersiohen. 
Dasselbe  gilt  auch  in  Ansehung  aUer  gröfsern  gesellschafVlichen 
individuen,  der  Familien,  Stämme,  Völker,  ja'der  gansen  Mensch- 
heit auf  Erden*  Auch  diese  ^  haben  ihre  bestimmten  Lebenalter 
ILCInr.Fr.KnmM'slumdielir.NAch].  Yorlti.Ub.d.PUloi.d.eMeh.         2 
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«ffd  ihre  betlinwteii  L«beMstalltfto ,  und  AmuA  ist  die  lobandti 
ErscKofnuttg  aller  dieser  liobereii  Persoaen  ia  Vei^attgemlieit  und 
Gegenwart  su  benrtMlen.  Ein  noek  kittdliehes  Volk  ersehaint 
«n  seinem  Leben  ganii  anders  als  ein  schon  herangewachsenen» 
Ebenso  der  Staat,  oder  der  BeKgionTerein  einea  noch  kindlicfieiL 
Volkes  sfelH  die  hieher  gehörigen  Ideen  auf  gans  eigne  Weia* 
gemäfs  dieser  Lebenstnfe  dar»  Und  Wer  es  sich  vorsetstf  a«C 
die  Lebenentfaltung  gesellschaftlicher  höherer  IndlTidaen  in  der 
Menschheit  einsuwirhen.  Dem  ist  es  uaerläfolkh,  dafii  pr  dn# 
Lebenalteff  und  die  EntwiekkuigstalSB  des  Individuum  richtig  et- 
kenne  und  würdige »  dessen  höherer  Ausbildung  sein  Fleifs  ge* 
widaset  se^n  soll. 

Zweltena  aber  Ist  die  FargfsteAmig  ier  id^  mii  dsr  Wtrklidk- 
hdi  in  gans  individueller  Besiehung  su  uns  aelbst   wiekiig* 
Ein  Jeder  von  uns  bildet  ja  auch  und  macht  sumtheil  seine  eigne 
Geschichte  f   und  wirkt  anch  ani^ich,    als  eine  einselne  lebend« 
Kraft  f    als  ein  einaekier  Factor ,    in  seinem  gansen  Lebenkreis« 
mit,  um  die  Geschichte  aooli  anderer  Menschen,   die  Geschieht« 
seiner  Familie,  seines  Standes,  Stammes  und  Volkes  mit  sustande« 
anbringen ,  und  daran  an  aeinem  wesenlichen  Theile  nach  IdoMi 
mitsuwirlMu«     Der  Mensch  übeHiaupt  ist  Gottes  Mitarbeiter,  wm 
dem  ewigen  heiligen  Werke  des  L^ens*     Daau  also  s<41  er  sich 
weihen  im  Geiste ,    in  göttlicher  Erkenntniss  der  ewigen  Wahr- 
heit, also  der  Erkenntnifs  der  ewigen  Ideen  und  der  Brkenntnifa 
des  Zeitlich «W^irküchen;   und  im  Gemuthe,   Im  seligen,  religio* 
aen  Geftihle  des  Göttlichen;   dann  Tcrmag  er  es  auch  mit  Gottes 
BiUfis,  sich  EU  dieser  Mitaii>eit  an  dem  gansen  unendlichen  Werke 
des  göttlichen  Lebens  Bfm|ieitigen  in  gottahnliehem,  reinsittlichem 
Willen  AtM  Guten.    Aber  alles  Dlels  ist  nur  möglich  dem  Geiste 
und  dem  Menschen,    der  die  Ideen  erkennt  und  anerkennt,    de^ 
die  ewigen  Ideen   auf  die  Wirklichkeit  in  der  Zeit  besieht,   und 
danach 'das  in  der  Zeit  gegebene  Wirkliche  beurtheilt,  nfürdigt, 
und  höherbildet.    Jeder  Jün^ing  insonderheit,  der  sum  Bewufst- 
wtjn  Gottes  und   des  göttlichen  Lebens,     der  anm  Bewufstsejii 
seiner  selbst  und  seiner  endlichen  Lebenkunst  gelangt  ist,  der  ha 
reiner  Liebe  iiir  das   Gute  als  daa  Göttlich- Wesenliche   gH&ht, 
der  in  reiner  Gesinnung  vernünftig  dss  Gute  will,    es  i«  treuer 
Arbeit  erstrebt«    jeder  selche  Jüngling  ist  eine   göttliche  Krnft^ 
ein  unerschöp6icher  Schata  für  die  ganae  Menschheit;    —  denn 
Was  der  einselne  Mensch  der  Menschheit  seyn  und  werden  kau», 
bt  unbegrenst.    Es  kann  das  InSchste  Göttliche  sejn,  Was  dureh 
den  einselaen  Menschen  in  diese  unsre  Menschheit  hereingebil. 
det  wird.     Alle  die   ewigen  Ideen,    die  {etat  schon   als   Sterne 
Gottes  in  unsei' Erdenleben  hereinscbeinen  und  in  ihm  dargestellt 
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werden,    sie  tittd  suefst  durch  oinselne  Mentcben  den  TSlkern, 
f«  diesem  ganxen  OescMechte  Verliündet  worden.     Daher  ist  die 
Philosophie    <ler  Geachichte    Tomebmlteh    aueh    für    atudirende 
ffdngltnge  so  wichtig;,  welche  sich  der  Wissenschaft  und  den  ho- 
hem BerafiitSnden  des  Lebens  weihen.    Denn  sie   sind  es,    toa 
detenWirksamlieit  eifist,  wenn  sie  sn  Männern  herangereift  sind, 
die  weitere  Ausbildung  der  Menscbheh  In  allem  Guten  und  Schö- 
nen, also  auch  die  göttliche  Verherrlichung  der  Geschichte  selbst, 
Vohiehnilicb  erwartet  wird,     üeberhaupt  aber  dient  die  Philoso- 
|>bie  der  Geschichte,  um  Auen,  denen  es  um  das  Gute  fimst  is% 
aach  Das  sum  Bewufstseyn  eu  bringen ,   was  wir  cur  Vollendung 
des  Lebens  gerade  jetat  lu  thuh  haben,  —  sowohl  cur  Vollen* 
dang  unsere  eignen  Lebeds ,    als   auch  des  Lebens  der  Mensch« 
heh,  und  des  Lebens  der  uns  umgebenden  Natur.   —   Denn  die 
Pfailosophie  der  Geschichte ,  wenn  sie  der  entfalteten  Idee  gemüfli  . 
gebildet  wird,   lehrt  uns,   wie  wir  die  Torhandenen  Lebenhräftei 
die  eignen  und  die  Krifte  Anderer,  also  ansafegen  und  lu  leiten 
Iahen,  dafs  das  Leben  in  der  Geschichte  gedeihet,  dafs  das  Gute 
und  Schöne  auch  auf  dieser  Erde  su  immer  reinerer  ToUendeter 
Geitaicung  komme* 

Biexu   kommt  noch  ein   eigenes  Verhältnifs  oller  endlichen  s« 
TTeseh,  aucb  des  Menschen  und  der'  Menschheit,   sn  der  Forde- 
rung der  Vollendung  Ihrer  Wesenheit  (n  der  Zeit.    Alle  endliche 
Wesen  leben  in  der  Weltbaehränkung;  das  ist,  sie  leben  ewar  ihr 
EwigwesenÜehes  nach  ihrem  eigenen  Oesetee  dar,   aber  nicht  al- 
If inständig,    nicht  isolirt,    sondern  mitbestimmt  und  beschränkt 
durch  alle  mit  ihnen  sugleich  lebende  Wesen  der  Welt,   welche 
anf  ihren  Lebenkreis  Einflufs   habük,   —  also  beschränkt  inner-   ^ 
halb  des  Kobens  der  ganeen  Welt.     Dadurch  geschieht  es,   dafs 
die  Gestaltung  ihres  Lebens  mangelhaft,    fehlervoll,    und  krank- 
kaft  seyn  kann.     Dadurch  ist  es  begründet ,    dafs  sich  die  endli- 
chen Wesen,    aücb  die  Menschen,    und  die  Menschheit,    nicht 
ihrer  Wesenheit  geihfifs,    gana  im  Reinguten  und  Reinschönen 
halten ,     sondern   den   Lebenkreis   ihrer  göttlichen   Eestimmung, 
welche  rein  nur  das  Gute  befafst,  wesenwidrig  sum  Bösen  über- 
schreiten.    -  In   der  unendlichen  Sphäre   des  Unglücks  befangen, 
verfehlen    auf  dieser  Erde  der  einselne  Mensch,   und  ganie  Vol- 
lmer,   aumtheil  ihre  Bestimmung.     Wir   sehen    in  der  Gesehichte 
ganse  Stämme  und  Völker  erkranken,  Ja  wir  sehen  sie  dahinster. 
ken,   wenn  ihnen  nicht  Rettung  im  Unglück,    und  Erlösung  vom 
Uebcl,     sutbeil  wird.      Aber   die   innere,    geistliche  Grundlage 
des  Heils  und  der  Rettung  der  endlichen  Wesen   ist  die  Wissen^ 
•ehaft,  —    ist  die  Einsicht  in  die  ewige  Bestimmung  des  Lebens, 
ist  die  Erkenntnifs  der  besondern  Bestimmung  des  Menschen  und 
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der  Menschheit  nuf  dieser  ErJf,  Eugleicb  mit  tfUsentcliaftllclier 
Einsicht  in  die  besondere  Beschränliiuig  dieae»  Erdenlebent «  und 
in  die  Art  und  das  Gebiet  des  Unglückes  .iuf  4iefe£rde.  -^  Mit» 
bia  isl^  die  angewandte  Fhilospphf^  der  Geschichte  sugleich  a^ch 
die  geistliche  Grundlage  der  Befreiung  Ton^dea  Bjsndeii  des  Un» 
glüclies«  der  Beinlgung  vom  Bösen  und  yo^  Uebel«  uud  der 
Wiederbringung  des  ei^rteteu  Measch^i^  in  den  Krei«  d^  Beifi* 
guten. 

Zunächst  noch  timgt  ßemerhungen  über  die  Beziehung  4<r  tmr 
g^Ufiandim  PhHo$opkit  der  GeMchiekie  xur  EMiteickdmig  dtr  Wi$»m- 
•chmfi  und  de$  geielUck^ftlieken  Leimu  iMü.     Diese  Wissenschaft 
hwn  selbst  nur  erst  bei  grö(aerer  Reife  der  geaammten  Wissen- 
schaftbiidung  Zustandekommen;    indem,    wie  die  bisherige    Be- 
trachtung lehrt,     für  die  Philosophie,  der  Geschichte  gerade  der 
höchste  Tbeil  Ber  Wissenschaft,    die  Metaphysik,    auerst  erfor- 
dert wird,  welche  Grundwissenschaft  erst  als  £rgebni(ii  mehrtau- 
sendjähriger wissenschaftlicher  Bestrebungen  von  dieser  Mensch- 
heit errungen  worden  ist.    Ja  selbst  der  Begriff  unserer  Wissan- 
achaft  kann  nur  aufgeüifst  werden,   wenn   die  Menschheit  schon 
einen  hohen  Grad  der  Bildung   erlangt  hat.     Denn  unsere  Wis- 
senschaft fordert,    um   auch  nur   ihrem  Begriffe  nach   aufg^alst 
SU  werden,  schon  die  Einsicht  in  die  Begriffe,  die  über  ihr  und 
neben  ihr  stehen,  —  die  Erkenntnifs  der  Ideen  und  Ideale.    Da- 
mit also  die  Idee  der  Philosophie   der  Geschichte  gefafst  werden 
könne ,   mufs  das  Erkchnen  in  der  Menschheit  schon  soweit  ent- 
faltet sejn»    dafs  die  obersten  philosophischen  Ideen  in  den  Ge- 
sichtkreis dieses  Lebens  eingetreten  sind.     Soll  mithin  die  Philo- 
sophie der  Geschichte  nach  ihrer  gansen  Idee  gefafst  und  ausge- 
bildet werden ,    so  wird  Torausgesetxt ,.  dafs  schon   die  .Philoso- 
phie, als  die  Wissenschaft  der  Ideea  und  der.  Ideale,   bis  stt  ei- 
nem gewissen  Grade  der  Ausbildung  gediehen  sey}  und  ebendefs- 
halb  wird  für  die  Möglichkeit  unserer  Wissenschaft,  als  der  an- 
gewandten Philosophie  der  Geschichte,  erfordert,  dafs  das  Laben 
der  Menschheit  selbst  schon   soweit   entfaltet  sey,  .  dafs  die  Cur 
die  Philosophie  der  Geschichte  nöthige  Vollendung   der  Wissen- 
schaft bereits  errungen  werden  könne.  -^    D^her   ist  es  nicht  au 
verwundern ,    dafs  die  Idee  dieser  Wissenschaft  erst  unter  den 
Völkern  von   europäischer  Cultar,    und  auch  unter   diesen    erst 
.  seit  wenigen  Menschenaltern  gefaftt,    und  dafs  daher  diese  Wis- 
senschaft selbst  nur  erst  in  einigen    einseinen  xerstrevten  Anfan- 
gen gestaltet  worden  ist.      Der   erste  irgend  bedeutende  Versuch 
einer  Philosophie  ist  das  Buch,  welches  Voltaire y  unter  dem  Na- 
men eines  Abbe  Bazin ,    und  dem  Titel :    phHoeopkie   de   Vkieioire 
(im  Jahr  1765)  herausgab,    y^on  welchem  Werke  wir  auch   eina 
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dentBche Uebersetaang  haben*).     Aber  diefsWerk  Voltaira  ist  in 
doppelter  Hinsicht  mangelhaft^  suerst  fehlt  ihm  die  philosophische 
Grandlegung   gänslich ,     und   ebendefshaTb.  sind    dann    auch    die 
lanpterscheinangen  der  Geschichte  der  Menschheit  einseiTrg  und 
■aogelhaft    dargestellt    und'  gewürdigt.    —    Dann   xana'chst  'ein« 
Ueine  Schrift  von  Aneiiion**)^  worin  aber  ebenfalls  nicht  einmal 
die  ganse  Idee  dieser  "Wissenschaft  erfafst  ist.     Auch  Kant  hat  cu 
dieser  Wissenschaft  einige  schätzbare  Anfange  geliefert  in  einsei- 
nea  Abhandlungen,  d!e  In  der  TieftrunhSckeu  Ausgabe  seiner  philo- 
sophischen Schriften  sich  finden;    vornehmlich   in  dem  Aüftfatt.e: 
,,Idee    xa  einer  allgemeinen  Geschichte  in  weltbtirgerlicher  Etn- 
sieht(t785)";  vnd  in  seiner  Schrift :  „eum  ewigen  Frieden  (IT95)"* 
Dantt  €ndcl;  man   sunachst  in   ^^SeheHing*$  Systeme  des  transccn- 
deatalen  Idealismus  (i800)^    eine    oigcnthümtiche  Würdigung  det 
Gescfaicbte  dieser  Erde.      Dann   in  ^^HegeVs  Phänomenologie  des 
Oeutes  (1807)",  und  in  der  ^.weiten  Au:«g.ibe  „der  Encyclopädie 
der  philosophischen  Wissenschaften  (i827)"   eine    ähnliche  hunso 
würdigende  Uebersicht.     Ein  ausführliches  Werk  welches  diePht- 
lotophie  der  Geschichte   allein  abhandelt,   ist  vot»  Stuirtnann  *^) 
geschrieben  worden,   welches  verdient  gelesen  und  gewürdigt  ku 
werden.     Auch  J.  Jme,  Wagner  hat  in  mehren  Schriiten  ***^)  geisb* 
reiche  ge8chiehtpbnost>phische  Betrachtungen  mitgetheilt;  Yo  atidh 
E»dk€m»m^er.  i)  Auch  verdienen  £Fo^'jf^  Wron$k^$^])  Gedanken  aur 

")  Ton  /.  Ja€*  Härder  t  I^ipi^ig  1168  all  vieltn  bcndiMsrafloBj   anc^  pkilpia- 
phUchoWriticciieB  Bemerkangea.     Anrn.  d.  V, 
'**)  ConalderatioiM  sur  la  philoaqpbie  de  l'hiitoire,  Parii  1796.     Aiun.  d.  v. 
*0  JBtefvmam»*«  Philofophie  det'  Ociehiehte  der  Meiiaehliei^(lS08).   SehieAränd- 
SMiankaa  lii«itt  hat  ^Undb«  firttkar  eatwidcett  in  aalaeri  Pfciloa«phte  4m 
0miv«f«am|^    apaterluii  aber  ia  eineiai  gaacbUbtpbilqici^biBqbeii  AaCiatae  imi 
iKrause»}  Tagblatte  dei  Menadihpitlebepp ,  JSll,  no.  46ii.49.    Ann.  d.  V^' 
"^  Besonders  im  jiweiten  Buche  seines  Syste^ies   der  Idealphilo^pbie   (1304), 
nnd  in  der  SchHftf  Theodtcee,  (1810).     Anm.  d.  V.  '     '^        '* 

t)  Hoch  TeHitean  foJlwid«  frHhcvo  V«snch«  fan  eebieta  de*'  Thi^mpHh  «at 
fioacluchta  a^Umnof«  ,  .//T^r   :'   . 

I>    Wtguilin  lÄr  mVmoirfi  9ur  Im  philoiophh  4e  TAiilJor««,,^  in-d^ 
nonen  Me'ntoires  de  Vacad^mie  de»  tciences  de  Berlin,  17T0  —  U78.    , 

2)  Autelio  de  ßiofgi  Bertola  detla  ßlosofia  della  »tortat  Ulffi  tf**  Pavta 
Hai,  «footeeh  ymn  MMithiU,  1T8».  » 

a)  Dia  AbKandlnngr  /U  eine.  PkUotäpkis  dm  OetekUkU   mi^ehf   Im 
Fichi€  nnd  üUthhmivmruhtn  Jowm  IHr  Piiaos.  1198»  2.  St.  (S,  298  f,) 

Anm.  d.  V.  , 
ff)  ffn  folf enden  Sebrifitens  Le  Sphinx  oh  la  nomolhMque  tehfliennet  Tfi' 
fndmttitm  et  Cahiw  /,  ä  Pari«  1818,  Cahier  //,  1819;  MetitanUHie  uniofk 
ßnmU  de  la\pMliHophie  ei  de  la  reügion  idkidtuänt  H  pküösophie  abeo^ 
ime^  a)  Pr^tpectua,  b)  Prodrome ,  1881,  C)  ßtdletm  de  l*mnioH  tnÜnO" 
mitmitet  is82.  Wroneky  beschwert  sieb,  dafk  Ihil^tfrund  BttfantihHi  ihrer 
Sebrifts  Döctrtke  de  St.  Simon ^  1880,  die  toa  IhmdMehnt^  Tde^it  HerPa« 
fMdft  iTar  €8sdtteftl«  für  ihtt  aignd  fiatAecbing  lAtt^^baa]  /  Aus.  d.  U, 
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Philosophie  der  GeschUbte  erwogen  su  werden,  [defsgletchen  $ind 
SU  merlieii  Leaing ,  lielin;  Herdtr f  in  dessen:!  Ideen  sar  Philoso* 
pbie  der  Geschichte  der  Menschheit  9  sich  geistreiche  Ahnung 
ohne  metaphysische  Tiefe  findet;  in  neuster  Zeit  Kapp  *)]»  Icis 
werde  im  Verlaufe  der  Darstellung  unsrer  Wissenschaft  auf  dUso 
Schriften  Rüchsicht. nehmen,  soweh  ich  es  »wechmäfsig  finde« 

Lassen  Sie  uns  nun  noch  da$  VerktUtnifi  der  PAiloiophit  der 
Geichichie  iur  reinen  Getcüc/tie  und  zu  der  GeidUdUfarichuMg  be» 
trachten«  Zu  Dem ,  was  sich  von  selbst  hierüber  aus  dem  Vori* 
gen  ergiebty  bemerlte  ich  noch  Folgendes*  — -  Die  Phöosophie  der 
Geschichte,  insofern  sie  angewandte  Pl^ilosophie  ist,  setxt  zwar 
noihwendig  die  reine  Geschichte  voraus  als  den  Gegenstand,  da« 
Material,  ihrer  philosophischen  Würdigung^  aber  dennoch  ist  di# 
Philosophie  der  Geschichte  ebensosehr  auch  das  unentbehrlich« 
Organ  für  die  Gescbichtforschung  selbst;  so  daCs  swar  die  reine 
Geschichte  der  angewandten  Philosophie  dpr  Geschichte  stets  vor* 
anschreitet,  dennoch  aber  die-  reine  Gescbichtforschung  und  Ge* 
echicbtschreibung  nur  dann  wahrhaft  wissenschaftlich  fortgeführt 
und  vollendet  werden  kann,  wenn  auch  die  Philosophie  der  Ge- 
schichte bereits  den  dasu  erforderlichen  Grad  der  Ausbildung  er» 
halten  hat.  Diese  letztere  Behauptung  beruht  auf  folgenden  Grün- 
den. Die  Philosophie  der  Geschiebte  giebt  erstens  der  Geschieht* 
forschnng  und  Geschichtschr^ibung  die  leitenden  Ideen  an,  auf 
deren  Darstellung  im  wirklichen  Leben  der  Geschichtforscher  hin- 
susehcn  hat;  sugTeich  entwickelt  sie  die  Wahrxeicben  oder  Kri- 
terien der  Glaubwürdigkeit  aller  historischen  Zeugnisse,  so  wie 
die  übersinnlicben  Grundlage^  der  Würdigung  der  Geschichte. 
Zweitens  aber  beruht  das  genannte  Verhältnifo  der  Pbiloaophie 
der  Geschichte  zu  der  reinen  Geschichtwissenscbaft  auch  darauf, 
dafs  die  Philosophie  der  Geschichte  auch  ein  Organ  der  geschicht- 
lichen Ausbildung  des  Lebens  selbst  ist,  «-  dafs  sie  selbst  ein 
SActor  ist,'  durch  welchen  die  vernünftigen  i Wesen  das  Leben 
mit  Bewufstseyn  frei  nach  ewigem  Gesetie*  geatahen.  Denn  die 
Philosophie  der  Geschichte  begeistert  für  Ideen,  und  lehrt,  sieb 
mit  Weisheit  und  mit  sittlicher  Freiheit,  mit  wahrer  Lebenhunst, 
der  Darstellung  der  Idec^n  im  Leben. att  weihen«  Dab«S  stört  die 
gründliche  Einsicht  in  die  Philosophie  ^r  Geschichte  gamicht 
die  Unbefangenheit  der  Beobachtung  des  wirklichem  Lebens,  und 
d^r  geschichtlichen  Erforschung  desselben}    sie  bindejft  gamicht 

*X   Hittin  konuntn  nftck  («Agende  Sciiriftqi  vom  CA,  Fouritr,  I)  TA^0rU  äei 

.    ..S**^'*^  mcuntmem  H  dt$  deMtMet  ß^ndtale»,   A  Leipsig^   ISOSi  ^  Trmti 

.      ,  d4X'a^$9eiüf%p^,,d^^^q^f^ngricoU,  ,ä  Pitriä  tf  »^^^ndtn^  ,lil>^«.3)  i^* 

j  .  f^auw^au  momAf^ißviuttTitl  et . sneietuirt  ^tt  Invtniituh-^  prmidi   din' 

äuttrie  ßttr  yatttt  ff^  natunUM  diftribui*.*H  itriei  pft^i^fo^itH    Anat  <l.  H. 
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^  Reinheit  «ind  die  kritische  8ehXrfW  geschieMidier  AaflTatsan- 
gen;  tie  schürft  vielmehr  den  Sinn  für  des  Bein-GesiAiichtllehe) 
lehrt  den  Werth  der  Individualität  in  seinem  eip? igen  Grande,  und 
giebt  die  Mittel  m  die  Hand,  die  rein^geschicbtlichen  ThaUa- 
ehen  von  Dem  genan  su  unterscheiden,  vras  der  Gesehichtüorscher 
Hofs  vermuthet,  oder  was  er  daran«  WrsJ  schliefst.  Ja  sie  erhöht 
den  Werth  der  reinen  Geschichte  vnd  der  GeschichtTorschung  in 
den  Angen  dee  denkenden  Geistes«  Denn  ehen  nur  der  Geschieh  t- 
pUlosoph  sieht  e«  ein,  daft  das  Leben  aus  der  Hefe  der  Ewig- 
keit herrorgeht,  dafii  es  erwachst  aus  dem  innersten  Grande  und 
Triebe  der  Wesenheit  des  Lebens  seihet)  Mi  das  Leben  selbst 
in  unendlicher  Frische  und  unerschöpflicher  Fülle  in  jedem  Au- 
genblicke das  Göttliche  gestaltet«  Der  Geschichtphilosoph  weifs 
es,  dafs  alfee  Leben  ansich  Ein  Leben  in  Gott  ist,  dafs  die  ganxe 
Ceschichte,  deren  organischer  Tbeil  auch  die  Geschichte  dieser 
Crde  i4it,  Eine  OiTenbarang  Gottea  in  der  Zeit  beschreibt ,  als 
ein  lebendiges  DeHima  des  unendlichen  Dichters  und  aller  seiner 
endlSchen  MHartK^ler,  aller  endlichen  Wesen  an  ihrem  endlichen 
Tbeile«  -^  W0nn  aber  gleich  der  Geachiehtphilosoph  die  eigen- 
thftmliche  Würde  des  geschichtlichen  L<ibens  anerkennt,  mithin 
mieh  der  reinen  Geschichtforschung  einen  unbedingten  Werth  xii- 
gesteht,  so  weifs  er  doch  ebenfalls  |  dafs  seine  philosophische 
Einsicht  die  Grenee  der  Erfahrung  «Erkenn tnifs,  der  wirklichcik 
Geschichte ,  f  weit  übet^trillt ,  )a  von  derselben  gnns  unabhängig 
ist;  er  weift  es,  dafs  unsere  endUAt  Oeschichterlienntnifs  ärmer 
9ejm  «nfs,  als  di^enige  ewige  Einsicht  in  die  ewige  Wesenheit' 
des  Lebens  in  der  Geschichte,  welche  durch  die  Thilosophic  ge- 
wonnen wird«  D«nn  die  Idee'  umfafst  die  ganxe  unendliche  Zeit, 
Yergangenheit  und  Sokunft,  als  Eine  Gegenwart,  in  Einem  Get- 
stesblicke.  W«nii  iJso  schön  der  Geschichtphilosoph ,  als  sol- 
eher,  einsieht,  dafs  seine  philosophische  trkenntnifs  der  Ge- 
schichte die  Tiefe,  und  dm  Sieicbthun^  t  und  die  Frische  des 
wirUicbea  Lebens  nieht  erreichen  kun*^  $o  weifi  ^  doch  auch, 
dafii  das  nna  umgebende  wirkliche  Leben  nur  ein  endlicher,  be- 
nshrdnkt^  Theil  des  Einen  Lebens  tat «  und  dafs  die"^  Darstellong 
der  lUenschlieit  auf  dieser  Erde  nur  ein  einseines  und  sur  Zeit 
Boch  unvoHendetea^Beiepiel  davon  darstellt,  wie  die  Idee  der 
Henschheit  aof  eimer  firdfo  wirkÜch  Tollendet  werden  kann.  — 
Bihe  andeve  weaeaUehe  Beaiehung  der  Philosophie  der  Geschichte" 
se  der  Geschichte  ist  diejenige»  worin  sie  su  dem  elnsclnen  3ien- 
sehen  selbst'  aleht«  Dieser  lernt  erst  in  der  Philosophie  der  Gc 
schichte,  sich  -vollendeter  selbst  erkennen,  sofern  er  ein  Theil, 
eia^Hiedf  iat  Im  höheren Ganaen^dea  Lebens;  sie  lehrt  ihm,  wie 
^  lerne»  indiTtdiielles  liebesbelmf  in  dieser  3Icnschcit  auisuchea 
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)xnä  findca  soll  9  t«f  dafs  er  eflMnne»  Was  et  in  seineib  iitdlvu 
duelleo  LebenkreUe  der  Menschheit  hier  auf  Erden  schuldig  ist« 
Sie  setst  ihn  in  den  Stand,  dafs  er  seinen  eigenen  Lebenplan  im 
höheren  Gänsen  der  Menschheit  entwerfe)  und  sie  erfüllt  ihm 
die  intellectuelle  Bedingung,  dafii  er,  wenn  ein.  höherer  gottlicher 
Beruf  in.  ibm^  ist»  der  Menschheit  Pas  werde ,  was  er  ihr  werden 
soll  und  kann;  , —  dafs  er  vielleicht  eine  gana  neue  Idee,  die 
für  das  Laben  der  Menschheit  grundwichtig  is^,  aur  Brkenntmfa 
bringe  9  dafs  er  mithin  im  Gröfsten  wie  im  Hieinsten  4  was  ihar 
erreichbar  ist,  seine  Bestimi|ui|ig  als  lebendiges  Glied  ini  hohem 
Gänsen  deiner  Wesenheit  erfülle« 

Sp  haben  wir  nun  die  Idee  der  Philosophie  der  Geschichte 
ins  Bewufstseyn  gebracht«  nnd  angleicb  die  Beaiehnng  dieser 
Wissenschaft  su  anderen  Wissenschaften,  und  anm  Leben  sdbst^ 
erkannt;  und  vermögen  es  nun>,  in  dieser  Idee  den  gansen  Plan, 
den  gtmzen  Organim^f  d«r  PhU—9fki€  0Ur  OiMckickit  au  entwer* 
fen.  Es  ergab  sich  uns  bereits«,  dafs,  die  Philosophie  der  Ge« 
schichte  aus  einem  r^f^^ifß»Qi^^i$^eH  f  nsin  übersinnliehen  oder 
idealen  Theiie,  ujyd.  ^ß$  einem  angevrandten,  synthetischen  oder 
harmonischen  Theiie  besteht.  De$r  phihiojßhi$ek€  TUil  aber  l>e- 
steht  weiter  aus  folgenden  untergeordneten  HtmfiUMk^ltmgm» 
Der  tritt  davon  enthaltenes  Das,  was  aus  den  höheren  Theilen 
der  Philosophie  für  unsere  Wissenschaft  vorausgesetst  wird«  .Zn- 
höchst  also  .die  üauptergebnisse  der  Grand  Wissenschaft  oder  der 
Metaphysik,  sofern,  ^ie.  die  a^vigen  Grundwahrheiten  der  Grand« 
Wissenschaft  begründet;  alftq  di|9  allgemeine  Lehre  v$on  Gott,  von 
derWeH,  nnd  von  dem  Leben  Gottes, und  aller  Wesen«  Sodann 
weiter  die  Ergebnisse  der  höohaten  besonderen  philosophischen 
Wissenschaften,  soferU;  sie  die  GescJUchtwiasenaohi^.  nngeiieni 
also  die  Ergebnisse  der  Philosophie  des  Geistes ,  der  ^atur,  der 
Menschheit,  intbesondeca;  aber  .die  Ideen  und  die  Ideale  des  Man« 
"sehen»  der  Menschheit  und  4es  Manschheitlebena.  ^Die  asMÜa 
Uaupt^btheilung  des  reinphiloaophiaehen  %eilea  der  Philo^hie 
der  Geschichte  ist  die  reinei  Philosophie  der'Geaohichte  selbst 
als  solche»  das  ist,  die  philosophische  Wissenschaft  vom  Wer» 
den  des  Lebens. in  der  Zeit«,  Diese  .sweite  llanptabtheilung  be- 
stehet 'Nieder  in  swei  mitergeordneten  Absohnktan,  avstUoh  in 
der  allgemeinfsn  Wissenschalt  4ar  ges4^ofatlielMn  Entwiekelnng 
und  ihrer  GeseUe;.  aweitena  aus  der  besonderen  Wiaaenachaft 
der  geschichtlichen  £ntwickc|«uig  .des  Geistes,  der  Nat^  und  der 
Menschheit,  eines  Jeden  dieser  drei  für  sich,  uttd  Aller  im 
Vereine.  ,     ... 

.  ^Hi.p^uf  folgt  ^cr  iWfUt  T:k^  dir  Phiht^Mt  itt  (TaMli'dUa^ 
—   die  angcw^dte  Philo«oj)bie  \^K  GeaoUehUw  -^  Dies«  iLaaup 
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«■oll  der  harmoviseh»)  tjathedicK«  oder  ide«l*re^e  Thett  genamit 
werden;  —  der  Barmoiiuche,  weil  er  dfe  Harmdnie  der  ewigen 
Ideen  imd  des  wirkliciiett  Lebens  nachWeiit;  der  synthetische  oder 
tereinigeade,  weil  die  reine  Bi1ienntni()l  der  ewigen  Ideen  in  Hnto 
Tereinigt  wird  mit  der  gesdiichllieben*Ek%ettntnifs  lu  Wflirdignn|^ 
des  Wirklichen  nach  den  Ideen.  Bndlieli  inag  dieser  sweite  IheSl 
anch  der  ideal-reale  genannt  werden  |  insofern  er  sngleich  ideal 
andretl,  und  iwar  Beides  im  Vereine,  ist;  -^  Ideal  In  Anse«' 
hvng  der  auf  das  Ldlien  angewandten  Ideen  y  real  in  Ansehnng^ 
ie»  sn  Grande  liegenden  geschichtlich  irHAlichen  Thatbestandei, 
der  nach  den  Ideen  gewürdigt  wird,  tta  nun  unser  fetsiger  Oe- 
sichdoeis  dw  Lebens  blofs  auf  dies^  Erde  beschranlit  ist|  sb'be- 
schrinlit  sich  auch  der  angewandte  Theil  der  Philosophie  der  Oe-»' 
schiebte  bis  jetst  für  ims  nothwendig  auf  die  Winügteg  des  Le« 
-beas  dieser  Erde*  ' 

Der  synthetische  Theil  der  Philosophie  det*  Geschichte  be- 
steht wieder  aus  folgenden  untergeordneten  Theilen.  Zuerst  aus 
dem  allgemeinen  Theile,  worin  das  OanaO  auf  der  Erd^  im  Son- 
nenbsu  sich  entfaltende  Leben  als  Gatases,  und  'nach  seinen 
Haapttheilen  und  Hauptmomehten  gewürdigt  wird,  sowohl  das 
lieben  des  Gentes»  ab  der  Natur,  als  auch  der  Menschheit. 
Zweitens  aus  dem  besonderen  Thelle ,  worin  die  einsdnen  Go« 
biete  des  Lebens  in  ihrer  eigen thümlidhen  Besonderheit,  jedes 
K^  sich  und  dann  alle  mit  allen  -vereint^  in  der  Ideb  des  gansett 
I^bens  gewürdigt  werden.  In  beiden  diesen  Theilen  untersclief- 
den  wir  ferner  folgende  Haupt^tüdke.  Erstens  die  CHaisung, 
PröAmg  und  '  Würdigung  der  Vergangenfteit  und  '  Gegenwart. 
Zweitens  die  Vorbetraohtung  der  Zukunft  na6h  Mafsjgabe  der 
Ideen  und  der  wirklich  gegebenen ' Gegenwart ; -wo  dann  tfii  üt" 
kennen  ist«  nicht  nur,  Was  die  Menschheit  auf  Erden  weifer 
dwleben  soU ,  sondeHi  auch ,  Was  sie  nach  Mafsgabe  ihre^  jetki- 
gen  LebenbeschaiFenheit  noch  fernerhin  darleben  kann. 

Iftm  noch  einige  Erläuterungen  au  dem  soeben  erklärten 
Plane.  Im  Allgemeinen  werde  ich  ihm  genau  folgen,  — >  also 
suerst  den  rein  idealen  Theil  Tortragen.  Zu  dem  Ende  mufa  icb 
snerat  alle  die  Lehrsätze  aus  dem  höheren  Theile  der  Philoso- 
phie erklären,  welche  die  Grundlage  der  PhiKteophio  der  Ge- 
schichte ausmachen.  Freilich  kann  ich'diefs  nur  io  thun,  dafs 
ich  diese  Lehren  nur  als  Uelsobesätae  (oder  Lemmata)  ^aufstelle, 
ohne  die  ausfUrliche  philosophische,  analytische  und  synthetische, 
Begrändung,  gleichsam  nur  in  einer  diesem  Lehräwecke  äbge- 
nefsnen  perspecti  vi  sehen  Ansicht.  •—  Ohne  diese  Grundlage  ist 
and  bleibt  es  einmal  unmöglich,  eine  PhilosophTe  der  Geschichte 
<asiaadeaubrtngen}  -^  und  sollte  daher  se^eich  mit  der  ango-' 
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walld^a  Flii]os^»hle  der  OM^hiehte  angelnigsii  werfeat  $o  Wut 
dmx  alle  meioe  Mittb^ilungea  Mofs  «U  meine  Meinungen  9  bloi 
als  problematiecbe  boiliebige  Behauptungen  angesehen  werde« 
^nä,  es  würde  die  Ausredfi  bleiben:  ^^dast. Oelehrete  würde  awa 
9^11ea  wi^r  und  gut,  w^df anwendbar  für  etn  vollendetes  Lebe; 
y^seyn ,  aber  auf  das  gebrechliche  Leben  hienieden ,  auf  das  Jan 
,iittertha]  ,*^  wie  nian  sich  susdruekty  y,ges(alten  diese  hohen  Lei 
„ren. keine  Anwendung;  <-«  iur  Engel  s^en  diese  Lehren  ^ohi 
yfGar  Manschen  nicht."  »Wer  aber  erleuchte!  von  der  unendlichei 
Idee  Gottes ,  des  Lebens^  Gottest  und  des  Lebens  des  Geistes 
der.Natui*  und  der  M^scliheitt  an  die  Betrachtung  der  wirhli 
chen, .Geschichte  geht»  Bß^  ist^eh^  in  seiner  und  der  M^nsebliei 
Terpfti^tYUig  für  das  Gute,  derBefugnifs  und  de^  Grundes  adle 
teinec  Beurtheilungen«.  gewifs;  und  iiir  Den  kann  dann  die  att 
gewandte  Philosophie  der  Geschichte  von  wahrem  Nutaen»  da. 
ist  f  irnchtbar  für  das.  Leben ,  seyn» 

Es  ist  also  durchaus  für  unseren  Zweck  nothig»  von' der  Be« 
tracbtung  der  Idee  Gottes  ^pn  An&ng  au  nahmen  |  und  in  dieser 
Idee  die, Idee  des  Lebens  und. der  Geschichte  aufsusucheny   «a» 
dann, in  die  Betrachtung  der  Ideen   des  Geistes,    der  Natnr  und 
der  Menschheit  su  vertiefen,,  und  dann  #rst  dtn  eo.  erleacbleten 
'GeistesbUck  auf  die  Betrachtung,  d^f  wirklichen  Lebens  hinsolei* 
fem  .  Dais  ipan  diefs  thue  |  ist  um  so '  wichtiger  y  ala  sogar  scI^Qia 
^e  l^lofsei^  Ahnungen,  ja  schon  die  b)o(seii  Mei^imgen  über  die 
genannten /Ideen  in  der  wirklichen  Gescbichto.,gnindmächtigtt  Oe« 
walten  sind.    Das  Leben  d^r  einsolnen  Mensehen»  genner  VöUbev 
und  Zeitalter y  sind  gar  nicht  su  fassen  und  au  verstehen»  weaui 
m^   nicht  die  Ahnungen  und  Meinungen  ^   ja  selbst  den  WsJui 
kenn^  y    welche  die  Menschen  in  Ansehung  Gottes  und  göttlicher 
Dinge  hegen.    Schon  das   erste  Morgenlicjit  der  reinen  CvoU«..-- 
kenntnifi^   bringt  eine  Neugeburt  des  ganzen  Lebens  der  V^^lkkee 
benror.    Wer  nun  den   inneren   tiefen  Grund  dieser  Ahnung«« 
und  Meinungen,   und  des  denselben  beigemischten  Wahnes  nich) 
kennt,  Der  begreift  die  Thatsachen  der  Wirklichkeit  nicht;    die 
wahrhaften,    das  Leben  bewegenden  Kräfte  sind  ihm  verborget^} 
er  übersieht  das  Wichtigste ^  und  beurtheilt  Menschen,  und  Völ- 
ker, und  Zeital(^  einseitig,  schief,  unrichtig.     Wer  wollte  s«  B- 
die   geschichtliche  Enlwickelnng  der  indischen  Völker  oder   dec 
vorderasiatischen,   oder  fuch   der  europäischen  Völker  begreifen' 
und  beurtbeilen ,    wenn   er  nicht  die  ewige  Grundlage  der  reli* 
giösen  Bildung  fieser  Völker  im  Lichte  der  Idee  Gottes  erkeont? 
Wer  .wollte   die  .innige  Umänderung,   die  scbönr  KeugestalUar^ 
dieser  Völker  beg^ifen,   der  nicht  die  Erschejinungen  des  Br.  .  ^ 
mismus,   Buddhismus  |  MosaismuS)   des  Chmteathumes  ui|4  ac» 
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liltmtImfBes'lii  lbi*ef  gemeinaamta  «wl^n^  Mllgen^  Tltfesn  er* 
kennen  Term5c1it6^;  vnd  wi«  tollte  dtefsml^fliob  sejn^  ohne 
Brkenntnifii  Oottet,  des  Oelttet,  der  N«ttti*  ond  der  Memobheit? 
—  [Obne  »elbfge  ist  eine  gründliche  PbilotopMe  •  der  GesobiQbte 
■tebc  mSgliob.  Die  erslwiobtige  TVage  ig|  die  /dtt  OoUea ,  Gol» 
tet  Verhältnifi  eitr  Weltf  und  intbetondre  eur  Mtnssbbeit«  Pei^ 
ben  wir  Gott  als  in  bewnfstloser  NotMiüMdigkeii  wirkend  (ein  viiw 
•ttdHches  Ftatm) «  lo  gestehet  sieb  dne  gras  andre  Omndaiiaiebl 
dar  Geecbiebte,  als  'wenn- wir  uns  Gott  als  das  unendlich. freWt 
aocb  Sndiiridaen  wollende «  und  in  die  Welt  einwirkende  Weae» 
denken]  *^« 

Unter  ätn  metaj^hTilsebeit  Ideen »  wekbe  >  in  der  GmndSdee  4^ 
Gottes  und  durch  selbige  an  erbennen  sind,  geben' die  Ideen  des 
Menschen ,  der  Menschheit  und  des  Mensobkeitlebetts  die  Pbilo* 
Sophie  der  Geschichte  aunäehst  on.  Daher  werde  ich  aateb  boson* 
dort  benraUien,  das  reine  Urbild  dea  Menschen  und  itr  Menaob«> 
beit  philosophisch  au  sobildem.»  nnd  «war  nach  seinem  ganaen 
InbaltOi.  Denn  die  Idee  der  Menschheit  und  ihvea  Lehens  ist  im 
Innem  ein  Organlamus  TOn  besonderen  Ideen«  Dii»  in  diesen^ 
Orgsnismus  enthaltenen  Ideen  sind  TomehmTicK  die  Ideen  und  die 
Ideale  des  Staates  ^  ixe»  Beligionv^r^ines  •  dann  der  Grundgesell. 
Schäften»  das  ist,  der  Ehe y  der  Freundsebaft,  der  Stämme,  der 
Volker  f  der  Vdlkerrereiney  der  Mensebheit  eines  ganaen  Himmel«* 
kSrpera ;  i\snier  die  Ideen  der  werkthiStlgen  Gesellschaften  f  he« 
sonders  der  Vereine  fär  Wissenschaft  und  Kunst.  Da  .diese 
Ideen  sn  der  Grundlage  der  reinen  Philosophie  der  Geschichte 
wesenlieh  geboren  i  so  bshe  leb  sie  hier  im  wissenaehsfUichen 
Zussmmenhange  an  entfblten» 

Was  dann  weiter  ditf  reine»  elgenliobe  Philosophie  der  Ge* 
schichte  selbst  betrifft»  so  werde  ich  sie  insoweit  hier  entwickelui 
dsfb  die  besonderen  Ideen  der  Hanptlebenalter  oder  Hanptperioden 
der  Gesebicbte  des  Gsiatee  nnd  der  Menschheit  erkennbe^  wer« 
den;  oder»  um  ea  mit  gewöhnlicheren  Worten  sn  sa^n,  es  sol« 
len  die  Ideen  der  Weltalter  #  pmori  entwickelt  werden,  **} 

")  Bil^Mg  ier  Rdifloa  ira4  Ihrt  EatfaltmiK  kami  ohne  plinoMpUsekt  EricMnU 
Biff  GqCtef  nieht  TentanilMi ,  getehwelg«  fewtfrdift  werden«  Z.  B.  weMi 
die  ErtcbeInQng  der  Religion  ans  rureht»  tu  Hetrsflunelit»  MU  Xlgennil« 
crlUlK  Verden  soU,    Btft* 

•^  ITm  4%  an  aollt«  dann  elgenilab«  wenn  lieh  diese  lll«*lieUnngM  nielil  enf 
die  Oacstellnng  der  rekup  PklloiepUe  der  Qesehtehie,  «li  «nf  den  epeenl». 
Üvm  Tbeil  mneerer  Waue^ekeft,  beiehrinkten ,  den  Torhln  erklirten 
Finne  anfolge  eogleick  nn  4er  «mgnomndim  Mkergegengea  werden  |  -« 
denn  die  rein«  QeeeliioU«  leltiit  mnCi  eigenUeh  hier  nie  die  eine  erpadlag« 
der  nngewnndten  PUloeopUf  der  GeadiScKto  verenegeee«^  werden.  In  den. 
«>a*  ffüer  mitesIbeUandM«  aick  Msfsassfclifftsadee  rmU$umtm  üUf  4U  «h 
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Man  pfltgt  di#  J^SnkStmig  in  •{«•  ^e  yflurnnh^ü  so  be. 
•oÜHeCies  mil  fltier  Angabe  des  NoUcois  derselben.  Ob  moi 
gleich  ans  dfm  Yorhergebenden  schon  der  bobe  Tintsen  der  hier 
ma  entfeltendeii  Wissenschaft  hervorgebli  so  ist  es  doch  nicht 
itnnötbig ;  auch  hievoa  die  HauptfHinkle  «lehmials  an  bedenken. 
««  Xuförderst,  diese  Wissenschaft 'hat,,  wie  }ede>  an  sieh  selbst 
Werth  als  wesenliche  Wahrheit;  sie  ist  mHhin  an  aioh  sdbat 
l£wedi,  und  an  sich  selbst  würdig;  also  gewahrt  sie  dem  Oetste, 
der  wesenlieh  bestimmt  ist,  die  Wahrheit  an  erkennen ,  den 
Ifutaen ,  ihn  anf  einem  wesenlichen  Gebiete  der  Wahrheit  cur 
Erhenntnifs  au  bringen.  Mit  der  Tormehrten  Erhenntnifs  dea 
Wahren  aber,  und  swar-Termdge  der  nur  in  dieser  Wissenschaft 
erbbinbaren  Wahrheit ,  befördert  sie ,  ja  macht  sogtor  erst  mog- 
Heb  die  SelbslerkesiAmfs  des  einseinen  iMensohen ,  dafs  er  aich 
,  im  höheren  Oanaen  der  Welt  und  d^u  Lebens  betrachten  und  er- 
hennen  lerfie^  -daia^er  ^emgemüfa  auch  «einen  individuellen  Be« 

gtwmndte  PMHos&phie  ^tf  OibehitkU  ist  4l«*«t  aber  iifelit  der  Fall    Da  mU 

''  -       ein«  nir  bieten  2w»«k>geiils«ftile«   lai  triaae^Mkaftllchoi  Oeitt«  abfefafsltt 

UeWrtidKt  4ler  ga0lMMn^»  «tecliicfali  te  MenacUwit  tmf  «leMr  IM«  sickt 

j  ;,  ;  bekauBt  iflt»   «o  Iiab4  ich  rorbea  einf  |,o1ebe  Icarx  darfesteljtt   »nd  snflel«h 

das  Leben  der  Erde  eetbat,  ala  dea  Scbanplatee^  der  KntfalCitiif  des  f«K«e« 

flenickheiClebena  In  'leth^  EntfaUany  -and  ^egenwSrtlg en  Beechaffenbeit  g*«« 

•ehtidert;  ab  daf»  d«arit'a«yl«If^  aael>«ron  den  anderen  Hanpttb«!!«  der  ^e. 

MidatM  €«acbi«biviia«nechaA«    welefter  4e#  veine«  PbUoaofbio   der  G«. 

t^di<«  f af eaUbaratebi  •  .^  vgn,  dfr  relnnB^  Q^Kbf fbie ,    eif  e  aolebt  Uehev. 

•iebt  gewonnen  wird ,  die   hemackaaU  miC  su  der  Omndla^  der  Bcntili««. 

fing  der  wirklieben  GeaebichCe  dient.'   'Daran  ichllefsen  lieh  mt  nocb  ilie 

••  einer  witaeaftebaltllcbeir  Uebervtehl'-dei  Lebeneebaaplatse«  diie^  Bfenech. 

hett,  ala  fencrei0ra«diareillr  die  a^awandte  PbUoaepUe  der  6aMM«h«« 

iaabeaondere  aneb  erfocjlerlieben  erdkn^fl lieben  K^enntaiaaef    voraebaiUeh  I« 

AM«b*Aff  ^^  BUdnnggeaetze  nneerer  Erde,  welebe  licb  an  der  Vertbail«»^ 

dea ^Landea  nnd  dea  AlTaaiera  zeigen,    nnd  wodareb  dann    die   Wob«aits«» 

«nd  die  Verbreitnng  der  alcb  bUdendrii'  V6)(er  «itbeatlnuaC  %erd^en. 

Brat  naieb  •  d^eM'  T^eAaraMangen  hab«  ieb  clort  dM  swaMni  ÜMpCdb«!! 

'4m  Fb&lo#afb^'^«^a«bicb«e.  dea  bfim^ii^ben  «d^r  fjradieüaeb««  Tb«U 

,     hfgoaasa«    \^^.  rea  •diea^n.  g ebe  ieb,   wie  bier  Yon  dem   eraten  Havpt- 

IbeSle,  oder  der  ttin^  Pblipiöpbie  der  Ißetebtebte»  snerat  eine  Ueberaicfcft 

In  eaasaa  nud  Allgemeinen,  alt  rfl#  otlgtrMhU  angetpondu  PAiUiopJ^U  d*9 

O0tcMckU,    Daraaf  folgt  dia  Betracbtnng  der  geicbicbtiicben  Xntwiekd«ar 

aller  Hanpttbeile  der  venacblleben  Oeaelligkeit,  der  Orondgeaellsebafte«  ut^ 

dar  warktbatigen  Varelnef    ▼omebailieb   der  Staaten,   der  Religloaratain«, 

«nd  der  Vereine  fllr  Wiuenacbaft  nnd  fttr  Knnat.    Bei  weiter  forigeaaCatoii 

|ffittb^«agen  würde  aodann  eine  Betraebtnng  der  Zoknnft  in  Varabiivas 

dea  Qeiitof  folgen  kSttnea ,  nnd  «war  naeh  Maftgaba  Deaeen ,   waa  In  fll«r 

fegenwtrtigen  Zelt  berate  wirklieb  latr   aad   leb  w«Me  bwaUbt  aaja   a« 

aehndem,  aowöbJ  Was  dieae  MensebbMt  jetaC  tbun  soll,  ala  aaeb  Waa  mach 

'    Mtragobe  dar  Jetslgea  Baaebaffinbeit  lerlErds  and  der  berafta  Jota»  wirk»«. 

laen  Anlagen  nnd  Krille  aüglicb,   mltbla  Hm  der  Meneehhtii  sa  arvartvn,' 

lit.  Was  also  aneb  Jetst  nnd  ia  ZikaafI  orstrcbt  werdaa  lottui  und  toll» 

aad  wit  «i  crtfr#b<  ward«  kaaa  lOfA  «bll.l    Aae.  d.  Y.     ^  -     ^ 
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nif  «B«ric6nno  und  beslltnnie»  und  seinm  ^eSgiMn  Lebenpl^  mw 
«Imdebringe.  Und  so.  befördert  die  Eioyiiehjt  in  unsere  WiMen* 
scbafi  aveh  diefsf  dafs  der  Mensch  Kriifte  gewinne«  si^k. selbst 
als  ein^n  harmonischen  Menseheii.avSfu!(iüi}dQi|«  und  da/s,  er.,di^ 
M  das  Gute  und  da$  Schlechte  9  das  Schöne  und  das  Blirsge* 
staltete  jeder  Zeii^,  jeden  Volliesv.  auch  m  der  Gegenwfirt,  er^ 
lumm^  uud  verstehe«  und  dann  umsotnehr  imstande  sej»  mit  den 
ihm  ^pon  Cott  verlieluMn  Kräften  das  Seinigai»  imOanBen  derOe« 
schiebte,  au  höherer  Ausbildung  der  gaaaen. menschlichen. GesellT 
scbaft  mitauwirken  $  wie  hlein  öder  wie  groXs  essey  oder  er-* 
scheiiie.  Ja  nieht  su  kühn  ist  der  Gedanke  ,  daCei.  die  EiAsicht 
ia  die  Philosophie  der  Geschichte  den  Einseinen  sum  Bawufst« 
sayu  Dessien  bringt  «..was.  er  iriellelelitf  und  .gerade  TieUeicht  er 
allein,  der  gansen  Menschheit  ^u  sejn  und  au  werden  Termegt 
wodnreh  seine  l/Vhrksamkeit  sich  wohl  auf  Jahrhunderte  und  auC 
Jahrtausende,  erstreckt  Deiin  hiecu  ist  nichu  weiter  nöthig,  ab^ 
dals  sieh  der  Einselne  an  einer  Idee  aufschwinge,  die  im  jetait 
gea  Leben  der  Menschheit  noch  nicht  aum  Bewufstseynund  mir 
Wirklichkeit  gekommen  ist.  Erwägen  wir  s«  B*  die  idee  des  9e?* 
ches  Gottes ,  die  zunächst  im  Gbristenthume  mit  einiger  ^eittiflimt« 
beit  in  das  Leben  dieser  Erde  eingetreten, .  so  sehen  wi^  die 
Wirkung  dieser  Lehre  von  Jahrhundert  au  Jahrhundert,  V9m 
Jahrtausend  zu  Jahrtsusend,  wachsen.  Eine  ähnliche  Wirkung 
wird  es  haben ,  wann  die  Idee  der  gottianigen  und  gottvereinten 
Menschheit  und  des  organischen  Lebens  derselben»  welche  ich  in 
mündlicher  Lehre  und  in  Schriften,  in  wissenschaftlicher  Form 
und  Tolkverständlich ,  verkündige,  nachundnach  von  mehren 
Menschen  und  Völkern  verstanden ,  gewürdiget  und  in  dem  Kreise 
der  Einseinen  und  der  Völker  im  Leben  verwirklichet  werden 
wird«  —  Ja  schon  untergeordnete  Ideen  und  einselne  Erfindun- 
gen vermögen  das,  gesammte  Leben  der  Völker  xu  bekräftigen 
und  höhersuheben.  Denken  wir  s.  B.  nur  an  die  unbeendbaren 
Wirkungen  und  unberechenbaren  Folgen,  welche  die  Buch-  und 
Bilddmckerkunst ,  ja  sogar  nur  n^echanische  Erfindungen,  1.  B. 
der  Dampfmaschinen,  zunächst  zwar  für  das  aüfsere,  mittelbar 
aber  auch  für  das  innerste  Leben  der  Völker  bereits  jetzt  haben^ 
und  noch  femer  haben  werden. 

Gewifs  die  Geschichtpbilosophen  sind  berufen,    dats  sie  wie 

-    die  Besinnung,  wie  das  Gewissen  der  Menschheit,  als  Eines  gros« 

sen  Menschen ,  seyen ;  sie  sind  berufen ,  dafs  sie  die  Lehren  der 

Geschichte  im  Liebte  der  Ideen  den  Völkern  verkündigen. 

^        Die  Einsicht  in  die  Philosophie  der  Geschichte  gewährt  g5tt- 

klicken  Trost  und  unzerstörbare  Ermuthigung.     Denn  diese  Wis- 

-'NBSchaft  erkennt  das  Ewige,   Unwandelbare  in   dem  Leben  aUer 
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Wc8«nv  Sie  lehrt  die  "Cesetee  kennen ,  wonaeh^  das  Leben  der 
Menschheit  sich  vnTermeidlioh  entwickelt;  —  sie  fuhrt  sn  der 
Einsicht,  dafs  das  Leben  auch  dieser  Menschheit  nicht  anders 
kann ,  als  stetig  jmtä  Guten  fortschreiten.  Sie  gewährt  die  Bp* 
lehrung I  dafs  kein  einselner  Mensch,  wfe  gerfng  er  auch  er« 
scheine,  suerst  oder  allein  nur  Mittel  sej  im  Ganten  der  6e^ 
schichte  der  Menschheit;  denn  die  Philosophie  der  Ge^hidite 
beweist  es,  wider  ^ie  gewöhnliche  Annahme  *)>  da(^  das  Cause 
der  Geschichte  der  Menschheit  sugleich  auch  auf  die  Vollendung 
Jedes  einseinen  Menschen,  und  |eder  einselnen  Geselischaft  -von 
Mei^schen,  wesenlicb  berechnet  Ist;  -^  dafs  jedes  einselne  Ver* 
iiunitwesen  im  Gänsen  seines  eeitlichen  Ldbens  seinen  gerechten 
llieil  empföngt  Tom  Guten  und  Schönen,  und  dafs  es  dagegen 
auch  selbst  fa'hig  und  berufen  Ist,  seinen  ansich  würdigen,  und 
.dabei  auch  für  das  Gänse  des  Lebens  wesenllohen  Theil  eu  Dmr* 
fltellang  der  göttlichen  Wesenheit  In  der  Zeit  heisutragen.  — 
Durch  diese  Ueberseugungen  gewiihrt  die  Philosophie  der  G»- 
iehicbte  in  den  Stürmen ,  Sehmersen  und  A engsten  dieses  Lebens 
Haltung  und  Sündhaftigkeit,  Muth,  Hoffnung  und  unersehütter- . 
liebes  Gottvertrauen. 

nach  diesen  Vorerinnerungen  lassen  Sie  uns  nun  die  reine 
Philosophie  der  Geschichte  selbst  beginnen* 


«)  DIete  Auakat  fladtt  tick  s.  B.  cack  im  Ktmtt  obea  (S.  21)  ■■gsfMfei« 

AbksBdlvig.    Amb.  4.  T. 


Beine 
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Der  reinen  Phihtophte  der  Geschichte  ^ 
€  r  $  t  e  r     T  h  e  i  l 

<br  Qe$chickte. 

E  r  M  i  e    A  b  t  i  e»  tun  g. 

Dii  ob^mm  Ltitem  den  €brundmi$$mMckt{ft^  mfem  »i$  xm  BtgHb^ 

SmMg  dtr  FiÜPMpkit  iier  Geschickt*  ^wlm  tcerdm. 


Jede  besondere  WUseiMchaft  bedtrf  der  Begründung  ia  den 
Böheren  Theilen  der  Biiiiea  Wiesenaelieft«  und  eubeebtl  im  der 
GnmdwUtenecbaft»  oder  Metephytik.  Dekor  mecbt  aneh  die  wie- 
iemeheitliclie  Grundlogueg  den  ersten  The3  der  Philosof  bie  de» 
Geschichte  a«S)  nnd  dessen  erste  Abtheiltiag  enthält  die  obersteil 
Lehren  der  Gmndwisseascbafti  «her  nur  inseweity  als  sie  für  die 
Gnindlegung  der  Fhilosoebie  der  Gesiohiebte  nothwendlg  sind« 

Pas  Leben  seihst  ist  das  Eine  lf<d>en  Gottes  (  und  dsa  Lehen 
aller  endlichen  Wesen  ist. in  dem  Leben  Gottes  entbalten  nnd  g^ 
hallen.  Der  fiine  Inhalt  des  Leheni.  aber  sst  die  Wesenheit  Gel» 
tes,  —  die  Gottheit!  also  ist  anoh.  Idie.  Wesenheit  Gottes  der 
fiue  Inhalt  der  Einen  Gescbiohtc|  als.  der  Geschichte  dea  Lebens 
Gottes.  —  Daher  aell  die  reine  Philosophie  der  Geschichte  mit 
der Gniaderlienninl£i  Gottes  beginnen i.mid. daher  hann  der  ganse 
Iqhslt  der  reinen  Philosophie  der  Geschichte  nur  ein  Theit  der 
weiteren  geistlichen  Gestaltung  des  Einen  Gedanhens :  Gottes» 
seyn.  —  Es  hommt  aber  hier  auf  wissenschsftliche  Einsicht  in 
den  Gedanken:  Gott«  an.  Denn  Ahnungen  Ton  Gott  haben  unter 
uns  alle  Gebildete;  «^  Viele  auch  Rauben  an  Gott  wid  'Vertrauen 
in  G<>tt:  aber  wissenschaftliche  Erhi^ntniOi  der  Ideet  Gott»  ist 
demeien,  wie  aneh  )e  «nvor^  selten«  Philosophen  sogar  behaup-» 
ten,  Gott  könne  nicht  erkannt  werden,  sondern  Alles,  was  der 
mehscbliche  Geist  und  das  menschliche  Gemüth  hierbei  verA^öge, 
bestehe  nur  darin ,  Gott  im  glaubigen  Geiuhle  su  ahnen  nnd  sn 
K.€br.rr.Kra«st'fluuiatelir.Nt«lil.  V»r]ct.llb.d.PUloi.cl.aMck.       t 
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lieben.  Diesen  Philosophen  *)  Imnn  Ich  hier  **)  nur  die  Ver- 
sicherung entgegensetzen»  dafs  die  Erkenntnifs  Gottes  möglich 
ist,  ^owahr  Gott  ist,  —  sowahr  Gott  Gott  ist,  — •  und  da(s  die 
Erkenntnifs  Gottes  Tvirklich  ist.  Sollte  aber  diese  Einsicht  wis* 
senscbaftlich  zustande  kommen,  so  müfste  ich  hier,  wie  in  den 
Vorlesungen  über  das  System  der  Wissenschaft,  es  untemehmei^ 
den  forschenden  Geist  von  dem  zwar  gebildeten,  aber  Yorwissen« 
schaftlichen  Denken  des  gewöhnlichen  Bewufstseyns  aus,  zu  An« 
erkenntnifs  der  Ideo  Gottes  hiaanzuleiten,  das  ist,  den  im  End- 
lichen uÄd  im  Sinnlichen  zerstreuten  Geist  wieder  in  seine  we« 
senliche  Einheit  heimisttluhren«  —  Da  nun  Dlefs  hier  nicht  ge- 
schehen .kann,  so  darf  ich  in  dieser  Hinsicht  nur  Diejenigen, 
denen  i^eine  Gedanken  hieraber  einigen  WertK  haben,  darauf 
hinweisen^  meine  frühenite.»  Tomehmlich  aber  meine  neusten 
Schriften  nachzusehen.  Zuerst  das  System  der  SiitenleJ^e  (yom 
J.  1810);  dann  das  Vrbilä  der  Mensdiheit  (1812)*  In  der  letztge- 
nannten Schrift  ist  die  I^ee  und  das  IdeaL  der  Menschheit  in  der 
Gotterkenntnifs  nachgewiesen,  und  «lle  Theile  der  nensefalichen 
Bestimmung  ^ind  zuerst  und  bis  jetzt  allein  in  dieser  Schrift  or- 
ganisch Tollständig  entfaltet*  Sodann  ist  eben  diese  Schrift  zu- 
gleich volkverstündlith  abgef^tst,  so  dafs  jeder  Gebildete  die 
Hauptergebnisse  der  ti^elteren '  philosophischen  Forschung  zu  er- 
f^sseif  vermag.  Von'  meinen  neusten  Schriften  gehören  hieher 
tromehn^eh  d^e  im  Jahr  1828  erschienenen  Votleitmgm  über  iäe 
System  der  Phüo$efki$j  wo  die  auch  hier  abzuhandelnden  meta- 
pHysisehen  Lehren  «nd  die  gmi»e  höchste  metaphysische  Grund- 
lage der  Philosophie  der  Gesdiichte,  wissenschaftlich  abgeleitet 
«nd  entwickelt  sind* '  In  dem  zu  gleicher  Zeit  erschienenen  Ah* 
riae' der  Piiloeephie  dee  Reektu  ist  ebenfalls  ein  AbHfs  di^er 
metaphysischen  Lehnen  .«h  -  Grundlegung  der  Rechtswissenschnft 
enthalten,  '  welcher^  der 'hiev  folgenden  Darstellung  älmlfch  'M* 
Eni  liuraer  Abitiüs  d«rtg«iizen  Geschichtwissenschaft»  mithin  *neh 
der  Philosophie  der  Geschichte  ist  enthalten  in  den,  im  Jafar 
tsa'g  Tun  mir  herantsg^gebnen  »r<^/e«Mig^  4ih9r  die  GrtmdtMtr^ 
keüeik  der  WuseHiehafit    attek  in  i^er  Beziehung  eu  dem  Leheti.*^ 


*)  T,  B.  «uch  kani  in  Jet  otien  (S.  21)  an^efUhrtcn  'Alh«m)tan; ;  Torntlmindk 
ahn  Jacohi,  onA' •feine  Seirat»,  defen  GruDilfelirlr  an>li  bierttTiei'  itk  tar« 
fest«)I«  wifi  ^pewUrdftet  littt«  in  derSebriftt  ,4die1lr«*dir«htfc«lt«a  e^VTH* 
m»$ihtJkt  «.  ■•  W.  1829."«    A9Ü.  d.  Ti  , 

*-)    AvifUhrlidi,  nnd  swtf  «lU  b|ij«big«r  wi«Mn«l>aflUi^«r  BfkMnlnH'i  s^M 

widtrleyt  balic  ich   ditie  fUr  dl«  AncbUdang  dea  M«nicbh«{tleb«|W  ,kmdw 

liebe  und  gefahrvolle  nehaaptang  in   meiner  bofTentlich   bald  ettcbeinenden 

Schrift:  „U\€  Reltgionaphiloaopbie  in  Ihrea  Verbaltiiiit«  an  dem  gefUblslaa« 

i   hitm  Tb«iniM.    Aiwi.  d.  V.  * 
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Ißt  BiQfe>  Bieter  ficMIk  lumn  der  gaase  Inhalt  dw  Uer  m  g««. 
ie»dcii  Darstellung  der  Philosophie  der  Geschichte  in  seinem  hö- 
heren ZnsanraieBbange  innerhalb  des  gansen  System^s  der  Einen 
Wiuenschaft  eingeeeheir  werden, 

I.    Die  Grunderkenntnifs ;    Gott.  * 

Wir  beginnen  also  die  Philosophie  der  Geschichte  mit  der . 
Brianerong  an  die  Brbennlnifs  Gottes.  — .  Wir.  alle  haben  den 
Gsdanbeifi  Eines  imbedingten  unendlichen  Wesens.,  Ich  fbrdreSie 
saft  diesen  Gedanlien  s«  denken;  und  Sie  werden  ihn  To4]2iehen 
(*)  können  im  eignen  Geiste*  Aber  der  Gedanke  Einea ,  unend- 
lichen, unbedingten  Wesens  ist  lugleieh  auch  der  Gedanke  einea 
Wesens,  welches  auch  Alles  ist,  was  i&t.  Denn  würde  irgend 
Ktvss  gedacht,  welches  jenes  ala  unbedingtes  und  unendliches 
gedachte  Wesen  niehl  wäre,- welches  Etwas  als  aufser  jenem  We- 
sen wäre:  so  wäre  jenes  Wesen  eben  nicht  unbedingt,  nicht  un- 
endlich, nicht  unendlich -unbedingt,  und  nicht  unbedingt  •  un- 
eadlieh»  gedacht;  wider* die  VoraussetaungJ  —  Es  wäre  nicht 
«bedingt  gedacht,  denn  es  wäre- nicht  allein  selbst  und  ganz, 
seadem  noch  ein  Anderes  aufser  ihm,  wozu  es  in  Beziehung 
waie-  Denis  Das 9  aulser  wel<;hem  noch  ein  Anderes  ist^  wa'r^ 
niefat  ganz ,  und  Das«  wiis  zu  einem  ihm  Aüfseren  in  Beziehung 
itt»  wäre  insofern  nicht  unbedingt,  «abaolut,  das  ist,  nicht  an 
tiA  seflbst.  Zodem  wäre  dann  das  «rstgedachte  '^e^^n  auch  end- 
lieh} denn  es  wäre  gedacht  mit  ein^  Grenze,  die  an  ihm,  und 
vai  es ,  wäre ,  welche  es  abgrenate .  von  jenem  Etwas ,  das  da 
ilüser  ihm  wäre.  j*->  Indem  also  ein  unendliches  und  unbeding- . 
tas  Wesen  gedacht  wicd,  wird  nothwmdig  auch  zugleicb  gedacht, 
dafii  dieeea  Eide  mtendlliche  Wesen  auch  Alles  ist,  was  ist«  dafs 
m  auch  weaet  jedes  endliche  Wesen ,  das  da  ist ,  und  Jede  We- 
icUielt,  di0  da  iat.  «^  Nun  denken  wir  die  Daseynheit  o4ßr  £xi- 
ttens  aueh  als  eine  bestimmte  Wesenheit  oder  Eigenschaft;  da. 
W..  bannen  wir  den  Gedanken  eines  unendlichen  unbedingten 
Wesens  nicbl  denken,  ohne  dieses  Wesea  sugleich.als  daseyend,. 
alt  eaisturend,  s«  denken,  und  zwar  als  unbedingt  und  unendilich 
dssejrend.  Denn,lrürde  aeibiges  gedacht  als  nicht  daseyend,  so 
vvade  es  eben  als  eine  Gnmdwesenheit  oder  Eigenschaft  nicht 
habend,  mithin  insofern,  als  endiishi  gedacht.  Würde  es  aber 
licht  gedacht  als  ueend]i<;b  und  unbedingt  daseyend ,  so  wäre  es 
then  hinsiebts  der  P^asnynheit  oder  Existenz  als  endlich  und  als 
hadingt  gedacht,  1^0  wiederum  nicht  al^  iipbedi^  und  ga^z  und 
nicht  als  in  jeder  Hinsieht  unbedii^gt.und.  unendlich..  ,  . 

Hier  scheint  nun  aber  dennoehr  die  wicl^tige  Frage  au  ent« 
ttclie»:  ob  HK>hl  dem  ersten  undltüphst^aUor  Gedanken,  dem 
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C^^anlien  JSIneft  niibedingUii  und  ^itntadliciMM  dtotyen^n  Wewiit 
sachliche  (objectire)  GüHigkelt  sol^ottmit^    diit  ist,    ob  du  -mihm 
dfngte,  ttnendlkhe  Wesen  loch  ansiok  selbst  du  H\f  oder  ob  et 
blofs  als  seycad  geiacJu^  —  ein  blofier  Gedenke,  ist?  — *  Aber 
die  Gültigkeit  d%»H9  Gedankens,  das.  ist,  des  Gedankens  Eines  nn» 
endlichen  unbedingten  daseyenden  Wesens,  kann  nicht  bewiesen 
werden,  und  nicht  einmal  die  Möglichkeit  eines  Beweises  deesel* 
ben  ist  gedanklich:  -denn  Dasjenige,   wodwreh  die  SecbgöitigkeH 
dieses  Gedankens  sollte  betriesen  werden,  mftfiite,  als  der  Grtand 
davon ,  wieder  sdbsC  ein  H5kerea.  seyn  über  den  gedachten  Binea 
unbedingten,    unendlichen  Wesen;    ht  es  aber  ein  Höhenee,   so 
ist  Tieln^ehr  damit  eben  der  Gedanke  verneint  |   weleher  doreb 
das  angeblich  Höhere  sollte  bestätiget  werden^:- Denn,  Wa»  einen 
Grund  aufser  und  über  sich  hat,    woraus  seine  Wesenheit  md 
Daseyiiheit  erkannt  wird,  Das  ist  somit  weder  imendlicfa  noeh  ntf 
bedingt.     Aber  ^\t  GuUrgkei»  dieses  obersten  aller  Gedanken  bo* 
darf  auch  keines  Beweises.     Denn  daa  BedilrfiiSfii  eines  Beweises 
entsteht  eben  blof^  durch  das  BedürAiirs  eines  Onmdes  des  Zo- 
Beweisenden  i    aber  die  I^rage   nach  eiivsm  Gründe   findet  nielit 
statt  in  Ansehung  eines  unbedingten,  unendlichen  Wesens;  deais 
würde  dafUr  gehalten,     dafs   die  Frage  naoh-  dem  Grande  slttt^ 
faiide,  so  würde,  wie  vorhin  erklärt,  die  Unbedingtkieit  nad  IT»' 
endlichkeit  jenes  Wesens  dadurch  vemeilMt.     Polglich  kemi  dl« 
.  Gültigkeit  des  prundgedankens  des  Daseyiiv  de«  unendlichen,  un- 
bedingt^, auf  unendliche,  unbedingte  Waise  daseyendenr  Wesaaw 
selbst  iiVLT  auf  unendliche  tfnd  unbedingte  Weis»  erkannt  und  mi* 
erkannt  werden.     ITnd  daher  ist  eben  dieser  Gedenke  einsig-  on4- 
allein  das  Princip  alles  Brkennens,  der  Einen  Wltaentebaft.   DOnm 
Princip  ist  Das,  was  Aet  Grand  Set,  was  als'  Gmnd  sein  Begrte.. 
detes,    oder  s^in  Principitrtes ,   en   oder  in  sieh  begveilL     WirA> 
demnach  das  Princip  gedacht,  so  wird  m  nieht  Milbst  godadit  4ris'> 
in  irgend  einer  Hinsicht  Begründetee,  Bedingtee»  Endüobes^  tmt^. 
dem  das  Princip  ist  nur  su  denken  als  daa  Bine  nnbedinfte  xtmA 
unendliche,  unbedingt  und  unendlich  dasejrende  Wesen« 

Schon  \tk  die  allgemeinere  Volksbifdottg  isl  ns  bereue  Iboiv 
g^g^Agen,  dafs  jeder  Gebildete  sich  Gott  denkt  eis  Einen  Gott» 
als  Ein  unbedingtes^  unendliches  Wesen >  wenn  aneh  dieser  Ge»' 
danke  nur  erst  in  Wenigen  die  wesenliehei  volle  Klarbeit^  Bei».' 
h%!t  und  Bestimmtheit  gewonnen  (^)  hat.  «^  DaHn  stimmen  eil«- 
Diejenigen  überein,  welche  su  ein«m  AoAmge  der  Heligien  ge* 
kommen  sind:  daft  Gott  Einer,  der  Btne  unbedingte,  itnendliehi» 
Gott ,  seyj  obschon  jettt  nur  Wenige  sind ,  die  diesen  Gedanken 
ctf  wissenschaftlieher  Einsieht  bringen;  tiöcb  Wenigere,  die  den. 
selben  in  die  Tiefe  seines  Inhaltes  weiterentikhen;  und  ebenMl» 
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■or  Wenige f  die  dUtenOnindgedaBlimi.rein  ▼onWatHi,  rttn  toa 
iDen  «okben  Yorttellitafeii  kalten  >  welche  mit  der  Einbeiri  mit 
der  ünbediagtiielt  ttnd.UoeDdlicMieit  Gottes  unvereinber  sind^  — 

Die  Aneritetfntaifs  also  Gottee  eU  des  Einen  unbedingten  und 
«nendl leben  Wesens  mufe  hier  Y^rausgesetst  werden*  Jeder  ebctr» 
der  das  Eine,  nsendliche  «nbedingle  Wesen  aneritennC,  Der  an- 
cflMnil  €>«tl;  iHennvell kommen  übrigens  die  weitere  AusbM- 
dmg  des  Ootfgedenkens  in  ikro  seyn  möge«  und  wie  sehr  in  un- 
tergeordneten Hinskhlen  yermengt  mit  Wakn»  Demnadi  ist  die 
Aufgabe,  die  «na  non  aunäcbst  besehäftigel «  dafii  wir  die  In  der 
Grundwahrkeki'Girtti  snoberst  enthaltenen  CUrundwabrkeiten  ins 
Bewnfstaeyn  biKngen)  oder  mit  andern  Worten,  da(s  wir  die 
Grundeigensehaflen  oder  Crundweeenkeiten  Gottes  in  und  dnrsh 
den  ganaen  Gedanben  oder  die  ganse  Idee  Gottes,  eriienoen. 
Folgendes  sind  nun  die  obersten  Gedanken,  die  sieb  in  dem  Ge« 
danken  r  Gott,  dem  betrackteDden  Geiste  eröflken. 

Gecr  Mi  W£mmk4iif  oder ,  was:  dtoselbe  sagti  Gott  ist  Gott- 
heit. Daber  gebrauehen  wir  aueb  schon  im  gewoknlicben  gebil- 
deten Spmcbgebraiicke  die  Wörter:  &s«tf,  und:  OMkmi  tfls  gleiek- 
bsden^.  «-  Sekaua  wir  aber  die  Wesenheit  Wesens ,  oder  die 
fiottkeit  Gottes,  st>  finden  wir  suoberst  folgende  GmAdwesenhei- 
t«  ea  selbiger  unlerscbteden« 

Erstens;  CM  te  ^n  IFeNfi,  Gott  ist  Einhmi^  Einheit  der 
Wesenheit  nach;  nicht  blo(s  Einheit  der  Zahl  nach»  Ferner; 
C^  wf-  MHUUMig^  oder  rein  ansgesprocben  ,  Gott  ist  6elbheie, 
Ir  ist  eelb,  an  ihm  selb,  oder,  an  Ihm  selbst«  Dann:  QoH  Ut 
gsm.  Das  halfst  nichts  Gott  Ist  ein  Ganses,  das  ^bm  Tkeilen 
MssmaMugesetst  ist,  »*-  ein  Hieilganscs;  sondern  es  heifst;  Gett 
Ist  das  Ganse,  das  Eine  Ganse ,  «^  ohne  A%t^  dab^  in  irgend 
emer  Hinsicht  an  Theile  gedacht  werde.  —  Pieser  Gedanke  meg- 
cHslitert  werden  diirclt  den  Gedanken  des  unendlichen- Benmes. 
inck  diesen  denken  wir  als  gansen,  ohne  an  Theile  des  Baumes 
se  denkei^;  schauend,  dafsder  ganse  Baum  nickt  aus  .endltidien 
Bsteen  eussmmengesetst  ist.  Im  Gegentheil,  wir  unterscheiden 
den  Gedanken  der  Gansbeit  des  Baumes  selbst,  als  vor.  und  über 
^t«  Gedanken  aller  Theile  des  Baumes ,  und  über  der  gansen 
Msaniglslt  aHey  einselnen  Theile  ilnd  inneren  Besch renkungen 
dss  Bs«m«s«  Auf  shnlieke  Welse,  wie  der  Gedanke  it^  Baumes, 
•her  ohne  sUeBesckrankung  ist  der  Gedanke  Gottes  in  Ansehung 
^  Gansbeit  su  fassen,  das  ist,  sIs  der  Gedanke  Gottes  als  gan« 
sea  Wesens»  welches  ohne  eile  Theile  ist,  als  der  Einen  ganzen, 
aatbeilbaren  Einheit  Pie  SelBwaenkeii  aber  und  die  Gantweten-» 
M  Gottes  denken  wir  zugleich  und  vereint  an  Gott ,  als  dit 
VtrmimfMiU  der  Selbheit  und  der  Gansbeit. 
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G«heii  wir  nun  weller  ein  in  die  Tiefe  der  Betrachimng  dei 
glSlUichan  Cmnd Wesenheiten ,  so  seigt  eich  dem  weeensc3i«n«nd#a 
Geiste  snnüchst  die  Unterscheidung  ^er  Farm  oder  der  Formküt 
an  der  Wesenheit;  oder  die.  Untefsoheidong  Dessen,  fcU  Got^ 
ist,  von  Dem,  Ifbt  Gott  ist.  Wenn  wir  demgemäls  auf  die  Focm 
sehen,  «in  welcher  wir  die  göttliche  Wesenhott  denken,  so  er- 
kennen wir,  dafs  die  Form,  oder  die  BestimmHieit:  ttit  Gott  ist, 
die  emüxtMt  oder  Smxkeit  (die  Position^  PoeittYitat)  ist>  und 
so  erkennen  wir  denn  Gott  als  das  Eine  Giesetste,  oder  Tiehnohr 
Satsige,  als  das  Eine  unendliche  Positive,  Beale,  als  die  Elfte 
Bealität.  Sehen  wir  nun  weiter  auf  Das  hin,  was  «n  der  Fom 
der  Wesenheit  Gottes  erkannt  wird,  so  unterschdiden  wir  daran 
folgende  beiden  Grund wesenheiten#  Zufördeest  die  Form,  dafis 
aoü  m  JSick  $eib$t  gerickiei  iit,  2u  8idk  §Mti  8iek  hesieiif  oder 
die  unendliche  Selbstbesugheit  Gottes  zu  Ihm  selbst;  dann  die 
sweite  Form:  dafs  Qoti  Sieh  $elUt  gßi»  hefyf$if  gans  entbiOt, 
oder  die  Form  der  unendlichen  Umfassung  t  oder  Befaseenheit  *> 
Gottes»  '  Sowie  mithin  die  Einheit  der  Wesenheit  Gottes  an  sids 
dio  Selbheit,  die  Ganzheit,  und  die  Vereinheit  Beider  ist,  also 
ist  auf  gleiche  Weise  auch  die  Einheit  der  Formheit  Gottes  aia 
sich  die'iSMlAstr  und  die  Fafoheit,  und  die  Vermmkeii  Beider.-^ 
Sehen  wir  nun  noch  weiter  auf  die  Farm  4ar  Farm  dar  Waaam 
Jkeii  Oatua  hin,  oder  darauf,  wie  die  Wesenheit  Gottes  eine  ge- 
setste  ist:  so  finden  wir  die  Form  der  unbedingten  JakaU^  oder 
BejMhmg^  ^onach  wir  Gott  denken  9h  das  unbedingte  Ja-^  als 
das  unbed!ngt-be)ahige  Wesen  >  und  swar  ohne  alle  VemeinQng'y 
oder,  wie  nian  gewöhnlich  sagt,'  als  reine  Affirmation  ohne  aUe 
Negatiom  Denn,  weil  Verneinung  nui^  an  Dem  ist,  was  nur 
thcilweis  bejaht  ist,  Gott  aber  gmiz  gesetst  ist:  so  denket  wir 
mithin  Gott  als  das  Eine  unbedingt-bejaht  Gesetste,  oder  viel- 
mehr Bejahig-Satsige ,  ohne  alle  Verneinung. 

Die  Form  oder  das  Wie  der  göttlichen  Wesenheit  wurde  an 
der  Wesenheit  selbst  unterschieden.  Denken  wir  aber  die  Fomt 
mli  an  der  Wesenheit  selbst  gesetzt,  denken  wir  Gott  als  das  ge- 
setste Wesen,  als  die  gesetste  Wesenheit,  so  denken  wir  Gott 
als  das  oiyemde^  iaaaytHdtf  axiaUrtnde  Wuem;  oder»  Se^nkeit  ist 
gesetste  Wesenheit  als  solche.  Deftinach  können  wir  die  Grund* 
Wesenheiten  Gottes  in  folgende  Behau|>tungen  susasMnenfhasem  s 
.  Gatt  iai  dttM  £tiit,  ssl^e,  ganza^  b^Mki-tMUiga  (^^firmttuh^amHma) 


*)  Avcfi  dal  Wort:  Befauenheh ^  hl  norfi  niclit  rein  gena;  ^^^  ■^1<>'  ^•'ins. 
Un  Bet(im«eh«{f  i  Itlofi  dut  Wort:  Fafiheit,  iit  «ia  angeSieCnifrtf  Aoidrtck 
dlcier  MMhtdingim  Crrw^Vetcfthait.    Atm.  d.  V.  kor 
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Mit  diesea  Elgenactv^ften  babe«  ^twmn  .Huck  mitg^dtcl«  die 
UMkedimgth^ii  undr  Unwdiickk^it  Gottes;  welchQ  beide  EigenschaC- 
ttt  wir,  Torhin  suertt  ins  Bewufstseyn  bratcbtea,  Dean  9eb4n 
wir  icbarf  darauf  bio»  Was  Unbedingtheit,  .AbsoJutheit  ist»  «• 
laden  wir,  sie  ist  die  Selbbeit  oder  .Selbständigkeit  Gottes^ 
weil  Dasjenige  bedingt  genannt  wird »  was  und  sofern  es  nicht 
an  sich  selbst,  sondern  mit  einem  Andern  saglejebf  nebst 
dftoi  Andern,  ist.  Indem  wir  also  ^Got(.  als  das  ielbstimdige 
Wesen  deaben,  aufser  Dem  T^ichts  ist,  denken  wir  Gott  als 
■abedingt.  -^  Endlick  ab^r  heifst  dasjenige  Gansie,  was  und 
sofern  es  nur  ein  Tbeil,  mitbin  (begrenzt  ist;  folglich  bann 
nur  dasjeaige  Ganze  selbst  unendlich  genannt  werden,  was 
ia  keiner  Hinsicht  Theil  ist,  was  ebendefswegen  beino  Grctnzjß 
an  und  um  sich  bat.  Aber  das  Eine  unbcdingt>gaoze  Wbsen  ist 
allein  Gott:  daher  dürfen  wir  auch  nur  Gott  allein  das  unbe- 
dingt.^nnendlicho  Wesen  nennen.  -^  Die  Eigenschaften  also,  un- 
bedingt und  unendlich  su  seyn,  machen  nicht  die  giaaee  Wesen« 
beit  C»ottes  aus,  sondern  sie  sind  blofs  die  Selbhcit  und  die 
Caasheit  der  göttlichen  Wesenheit,  mittelbar  durch  eine  Vernei* 
anng  ansgedrucbt.  Def&halb  kann  ich  auch  die  Benennung:  W&' 
UM  oder  Gotif  und«  da^  Ab^ülutf^  nicht  als  gleichbedeutend  an« 
nehmen  und  anwenden. 

Blicken  wir  jetzt  in  der  Betrachtung  der  Reibenfolge  der 
göttlichen  Wesenheiten  weiter  in  die  Tiefe.  —  Gottes  Wesenheit 
ist  SMgleickheii^  od/er  WeseugUichktii  f  Identität.  Denn  Gottes 
Wesenheit  ist  Eine,  die  E^ne^  selbe,  ganze.  Wesenheit;  r-r  jede 
Ungleicbbeit  aber  der  göttlichen  W^oi^^^^^y  welche  aa  ilu*  fväre, 
wurde  die  Einheit  -verneinen«  So.  wahr  also  Gott  gedacht  witid 
als  Einer  der  Wesenheit  nach ,  so  wabr  wird- Gott  gedacht  als 
das  Sich  selbst  gleiche  Wesen,  als  unbedingte  WesfnhmtghivMifit^ 
als  absolute  Identität.  Da  nun  ferner  sc}ion  anerkannt  ist,  dafs 
au£ier  Gott  Nichts  ist,  sondern  dafs 'OoH  auch  Alles,  was  ist, 
W  oder  in  Sieb  ist,  so  ist  hiemit  Qpti  jerkatmi  oZs,  dm'  Eine  Srund 
^  der  Eine,  selbe,  ganze  Grund»,  von  Allem,  was  ist.  >Dena 
Grund  nennen  wir  alles  Das,  woran  und  .worin  Etwas  ist.  Da 
aan  Gott  auch  Alles  ist,  was  ist 5  mithin  Alles,  was  ist,  an  oder 
in  Gott  ist,  I^icbts  aber  aufser  Gott:  so  ist  also  Gott  anerkannt 
als  der  Eine  Grund  von  Allem.  Femer :,  da  Gott  wesenlich  en 
Sich  selbst  gerlshM  oder  bezogen  ist,  so  ist  Gott  auch  Sich 
selbst  Gott,  für  Sich  Gott^  diefs  heifst;  Goti  ts#  Sein  $elh$t  imnt^ 
itt  mit  Sich  $elk$t  der  WennheU  nach  tereinti  also  ist  Gott  auch 
But  Sich  seihst  -vereint,  auch  nach  allen  seinen  yorbin  erkannten 
Gmndwesenbeitenf  ali^o  zuförderst  der  Selbbeit  oder  der  Selb- 
siaodfgkeit  nacb  1    Ht  Gott  Sein  selbst  innc,  das  ist,   Gott  weift 
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Sieb,  erlteimt  6Soli.  üvid  «btfiM#  «ueh:  GoU  Ist  mit  8kb  vereint 
der  Ganshest  nach/^  Go%»  isi-fiir  8l«h  HMnt  gras  GoCt;   nach 
dem  gewöhnlioben  Sp^faeligebrMiclie :  €hti  finM  9^  «»  Siekt  cim- 
ffini§i  Sidk.    Oder»  wenn   wir  diese  beiden   Grandwesenhelteli 
oder  Eigenschaften  Gottes  mit  «ndem  Worten  aussprecben  i  Gott 
ist  Sieb  Sein  telbsl  bewnljC»  und  Gott  ist  Sieb  Sein  selbst  hnte 
im  Gefubl»    Gott 'ist  selig.  ^  Dafs   abeif  die  Vereinigung   einea. 
Wesens  mit  sieb  selbst  der  Belbstindigkeit  nacb ,  Erkennen ,   der 
Gankbeit  nach  aber,   Empfinden  oder  GefUM   sey »  Dessen  kaim 
der  endliche  Geist   in  seiner  eignen  Selbst-Wabmehmnng  inne 
werden.    Denn  indem  wir  selbst  mit  uns  selbst  vereint  sind«  nla 
aelbständige«  erktHntn  wir  uns;  und  indem  wir  gtmt  für  Uns  seibat 
aind)   als   ganse   Wesen,    empfinden   oder  fühlen  wir  vns.     8^ 
wahr  also  Gott  erkannt  ist  als  selbes  ganses,    au  Sieh  selbst  he* 
sogenea  Wesen,   so  ist  auch  erkannt,   dafs  Gott  Sich  selbst  er« 
kennt,   und   Sich   in  Sich  selbst  findet  od^  empfindet,  ata   der 
aelbsü>ewnf8te  selige  Gott.  -«   Und  es   sind  diese  Eigenschaftott 
Gottes  hier  nicht  nach  menschlicher  Weise  von  unten  heraufnrarta 
gleichsam  Gotte  beigelegt,  nach  Aehnllehkeit  des  Menseben)  aott» 
dem  in  den  genannten  Grandwesenheiten  Gottes,   und  mit  Urnen 
wird  auf  unmittelbar^  Weise  erkannt,    dafii  Gott  Sich  wei(k  und 
fUhlt. 

Fassen  wir  nun  alle  diese  Gedanken  der  bestimmten  Grund- 
Wesenheiten  Gottes  xusammen  in  den  Einen  Gedanken:  dafs  Gott 
diese  Grund  Wesenheiten  alle,  als  weitere  Bestimmtheiten  Seiner 
Einen  Wesenheit ,  Seiner  Gottheit,  weset  und  ist :  so  erkennen 
wir  die  göttliche  FolitteMenkea^  oder,  wie  man  gewöhnücb  sagt, 
die  göttliche  Vöükvmmekkiit^  und  FaU  der  gmUchm  WetenMt. 
Diese  Wahrheit  wird  gewöhnlich  unroUkommen  so  auagespre* 
^hen:  Gott  ist  da«  Tollkommenste,  allerrealste  Wfoen« 

IL   JDie  Idee  der  Welt. 

Diefa  Itjt  dl»  veine  Erkenntnirs  Gottea  als  Gottes,  als  des 
Eiuen  unendlichen  unbedingten  Wesens*  Nun  «Mit  sieh  sunachati 
«nserm  Plana  aufolge,  die  aweite  Atifgabe  dart  cueb  die  Wkä 
wiaaenachaMiob  au  erkennen,  oder,  die  motapWT^isebe Lehre  ^on 
der  Welt  au  entwickeln.  Da  kommt  es  nun  darauf  an ,  dalli  wir 
bei  dem  Worte:  UM»  Bestimmtes  und  Richtiges  denken»  Wir 
▼erstehe»  aber  unter  dem  Worte :  HW ,  den  Inbegriir  aller  be- 
atimmten ,  ihrer  Art  nach  endltehen  Wesen ,  also  aller  Wesen^ 
die  in  bestimmter  Art,  mitbin  insofern  nicht  unendlich,  nicht 
unbedingt,  sind.  —  Daher  erklärt  man  gewöbnlieh  den  Begriff 
'  der  Welt  so :  sie  sey  der  Inbegriff  alter  endlichen  Wesen,  Mi^ 
hin  umfassen  wir  als  Welt,  und  als  Wesen  der  Welt,  den  Geist 
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fNlar  AeYermiiiflY  dann  dU  VaHir  oder  die  leSblicIie  tTelt,  und 
die  Menschheit.  'Besttnimter  also  nennen  trlr  diese  drei  zusam- 
mengenommen  die  Wett*     Daraus  folgt  nun  sogleich:    dafs  die 
Welt  nicht  gedacht  wird  Als  Gott,  und  Gott  ilicht  als  die  Welt; 
weil  Gott  gedacht  wird  aU  unbedingt  und  unendlich ,    die  Weli^ 
aber  nur  gedacht  wird  als   der  Inbegriff  des  Bedingten ,   Endli- 
ehen,  voneinander  Unterschiedenen,  -s-  Wenn  nun  die  Welt  äuf 
besagte  Weise   gedacht '  wird ,   so  Kann  sie   doch   nicht  gedacht 
^rerden«  als  anfser  Gott  seyend,  weil  l^ichts  gedacht  werden  lantk 
als  anfser  Gott,  Indem,  wenn  das  Geringste  aufser  Gott  gedacht 
würde ,   Gott  nicht  gedacht  würde  als  unendlich  und  unbedingt* 
Mithin  ist  die  Weh  ik  Gott,  und  Gott  Ist  und  enthalt  dl«  Welt 
in  Si6h$  —  das  helfet  hiCht  etwa  dem  Baume  nach,  oder  Irgend 
einer  Theilung  nach,  als  wenn  Gott  selbst  in  die  Welt  gleichsartk 
sertheilt  witre ;  —  sondern ,  wenn  gesagt  wird,  dafs  Gott  in  Sich 
die  Welt  ist,    so  Ist  diefl  nur  in  dem  Sinne  su  versteheil,    ddf^ 
die  Wesenheit  der  Welt,   als  nicht  die  ganse  Wesenheit,   nnter- 
ecbieden  wird  von  der  Wesenheit  Gottes^  als  der  ganzen  Wesen« 
beit,  —  Also  wird  die  VFelt  auch  gedacht  als  mttef  Gott  stehend 
vnd  seyend;   und  Gott  als   das  Eine  ultendllche  unbedingte  We* 
sen  wtrd    gedacht  als  über  def  Wett  seyend.  '*7*   Auch  wird   tu» 
gleich  die  Welt  gedacht  als  iureh  Gott  sejend ;  weil  Gott  gedacht  • 
wird  als  der  Eine  unendliche  Grund  von  Allem,  was  Bestimmtes 
weset  und  Ist.     Wenn  also,   Dieses    susammenfassend ,   ernannt 
wird,   iafa  Ooti  uuch'in  Sich^  unter  Sich  unä  durch  Sich  die  Weti 
«f«,  so  wird  damit  ganz  und  gar  nicht  gesagt:  dafi  Ooti  die  Weli 
ist.    Diefs  wird  vielmehr  dadurch  geradeau  und  ganz  vemefnt  **jf: 
weil  die  Welt  der  Inbegriff  des  Endlichen  ist,   und   zwar  unt^r 
und  durch  und  in  Gott.     Ebensowenig  wird  umgebehrt    gesagt  i 
dafe  die  Wät  Oott  iet;  vielmehr  wifd   eben    in    dieser  Einsicht 
dieser  Sata  als  grundtrrig  erbannt»   well  es  unmöglicb  ist,   dftfk 
das  Endliche,  welches  im  Ganaen  Ist,. das  Ganze  selbst  sey,  und 
mit  dem  Ganzen  stillst  zu  verwechseln  sey.  — ^  Also  ist  die  echte 
Gotterbenntnifs    durchaus    nicht  Fantheismus  oder   Allgottlehr^, 
oder  Kosroothelsmua  oder  Weltgottlehre,   sondern   vielmehr  die 
gapzliche  Verneinung  derselben  [  —  wohl  aber  PanentheisAius  *- 1) 
indem  erkannt  wird,  dafs  die  Welt  In  beiner  Hinsicht  Gott  selbst 

X 

*)  Dtefi;  fiftff ,  Ist  «ibMthant  mal  aar  ^llw«ifl;  Mm  CMtt  telitt,  vai  eh 
M«r  im  Witt  f^Mbt  sm  ^etim,  tcUa  «k  ta  4i«Mr  Miirtifct  bt4lii«l^ 
fedsebi  wink  Tieivtbr  toUte  fMAft  wcnleni  ds  or  dw  Welt,  alt  #r  bi». 
•idita  d«r  Welt  (litbe  rorlaui^en  über  4at  System,  S.  405  f )  Anm.  d.  ^• 
**)  KimtDand,  M*  ilocli,  wenn  die  Welt  in  Gott  iit,*.  .  .  in*of«rt^  irenifffteM 
htjnki  wird  .  .  . }  aber  hfithnrntet :  ea  wird  al$  gant  tob  Qott  ßlt  ffonzim 
WeMn  TcnielBti  dtb  Oott  die  Wett  ist.    Aaak  d.  Y.       / 
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ist  —  Pa  nun  aber  die  .We)t  ge^usht  wird^  alt  in  Q9*t  ac]!»iid| 
ta  wird  aUerdmgs  d^^it  gedacht  eine  innere  unterordnende  Ent« 
jgegenseUung  der  Wesenheit  tu  Gott,  wonaeh  eben  die  Weh  als 
•II  Gott  erkannt,  aber  dabei  tnm  Cfott  «/#  Ciott,  imtersciüedea 
wird.  Aber  diese  Entgegenaetsung  ^nd  Unterscheidung  ist  niebt 
selbst  an  Gott,  als  wenn  Gott  selbst  entgogengesetct  würde, einem 
Andern;  sondern  nur  eine  «innere  untergeordnete £ntgegensetsang 
der  göttlichen  Wesenheit.  Alle^inga  «4so  wird  damit  gedacht, 
data  Gottes  Wesenheit  in  sich  entgegengesetst  sej;  und  dasis. 
kommt  weiter  der  Gedanke i  dal>  diose  innere,  unterordnende 
En^egensetsung  der  Wesenheit  nach .  auch  wiederum  .yereinge^ 
•etst  $ej}  — '  vereiiigesetst  nehmlich,  weil  Sfonat  Gottes  Einheit 
Snsofj9m  nicht  wäre,  welche  doch  ganz,  unendlich,  ist 2  und  ebe« 
erst  darin ,  dafs  alle  Wesen  der  Welt  unter  aicU  vereint  sind  ia 
Gott,  erkennen  wir  auch  die  Welt  als  Eiki  Ganses  an^  und  swajT 
als  das  Eine  Vereinganse  aller  endlichen  Weseii« 

Es  wird  also  gedacht,  dafs  Gott  entgegengesetste  Wesen  in 
Sich,  unter  Sich,  mid  durch  Sich  sey  und  enthalte«  Dieser  Ge^ 
danke  ist  demnächst  weitersubestininvBn.  — «  Pä  Gottes  Wesenheit 
sich  selbst  gleich  ist ,  so  kann,  auch  die  innere  Entgegensetsun^ 
der  endlichen  Wesen  der  Welt  in  Gott  ebenfalls  nur  gedacht 
werden  als  gemäfa  der  Einen  göttlichen  Wesenheit;  wonicht,  s^ 
würde  die  Wesenheitgleichheit  Gottes  im  Innern  verneint  ge- 
dacht; sie  würde  mitKin  nicht  als  unendlich  und  unbedingt  geu 
dachtt  Folglieh  alle  diejenigen  Wesen,  die  »a  Gott  sind,  sind 
durch  Gott,  als  ihren  Grund;  und  »war  sind  sia  dabei  der  gött^ 
liehen  Wesenheit  g^mafs«  Diesen  letzten  Gedanken  beseichnen 
wir  in  der  gewöhnlichen  Sprache  dureh  Ein  Wort»  durch:  Un^ 
Mache  ^  und  behaupten ;.  CreC/  iii  die  Ureache  Mer  cndli^en  Weeem 
der  Wdt.  Denn  wir  nennen  überhaupt  Dasjenige  Ursache,  was 
nicht  nur  im  Allgemeinen  der  Grund  eines  Wesens  ist ,  sondern 
was  auch  die  Wesenheit  des  begründete^n  Wesens  der  eignen  We- 
senheit (des  begründenden  Wesens)  gemärs  bestimmt;  so  dafs 
die  Ursache  der  beitimmende^  nicht  blofi  der  befe»$ende  Grund 
ist  — -  Da  Gott  das  Eine,  und  aUe  yfts&a  in  Ihm  Seiner  Wesen- 
heit gemaTs  bestimmende,  Wesen  ist»  so  ist  Gott  die  Eine  Ur- 
sache der  Welt.  Von  der  andern  Seite  sind  wir  also  auch  be- 
fugt zu  sagen:  dafs  die  Welt,  und  alle  Wiesen  der  Welt  das  Ver- 
ursachte sind  Gottes  als  der  Einen  Ursache,  Hiebei  wird  aber 
nicht  schon  an  seitliche  Verursachung  gedacht,  sondern  es  wird 
gedacht ,  dafi  Gott  die  Eine  ,  selbe ,  ganze ,  unbedingte  und  un- 
endliche Ursache  Ist  aller  Wesen  der  Welt  in  aller  Hinsicht, 
nicht  nur  in  Hinsicht  der  Zeit.  —  Von  der  zeitlichen  Verursa- 
chung abgr,  welche  in  und  unter  der  unbediogton  Verursachung 
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nknohdtai  Ist«  wird  bald  die  Rede  seyn.  — ^  Wenn  wir  iMi|t 
luer  Das  9  was  aJclit  blofs  seitlich  t  sondern  seiner  ganzen  Wo^ 
•eoheit  nach ,  nnseitlich ,  nichtseiiliob  Ut,  hisofem  dai  Eufigß 
nennen;  und  wenn  sngleich  das  Verursachte,  dem , gewöhnlichen 
6pmebg^ranehe.  infolge,  das  Bewirkte  genannt  wird:  so  bönnen 
wir  sagen,  die  Welt  und  alle  Wesen  der  Welt  sind  Ewig-Bewirk- 
tes  Gottes  als  der  Einen  Ursache* 

Es  werde  nun  snnüchst  bestimmt  die  Entgegensetsang  oder 
Cegenbeit  der  obersten  Wesen  der  Welt  in  Gott.  Zuerst  soll 
diese  Entgegensetsnng  als  reiner «  grundwissenscbalUicker  Ge- 
danke entwickelt  werden,  *-  als  enthalten  in  dem  Gedan)&en  der 
.Gmadwjesenbeiten  Gottes)  dann  aber  soll  dieser  Gedanke  in  dem 
nns  gewohnlicben ,  allgemeinsamen  Bewulstseyn  nachgewiesen 
werden,  wo  sich  ergeben  wird»  dafs  die  allgemeinen  me^taphysi- 
sehen  Bestimmungen  mit  den  in  der  Erfahrung  gegebnen  völlig 
susammenskimmen.  Zuförderst  ist  also  die  metaphysische  Ablei- 
tung der  Entgegensetsnng  der  obersten  Wesen  der  Welt  an* 
Bttdenten« 

Die  Wesen  der  Welt  sind  Gottes  Wesenheit  selbst  im  in- 
nem  Unterschiede  der  Gegenheit,  in  der  inneren  Entgegensetsungi 
betrautet.  Nun  ist  Gottes  Wesenheit  Selbheit  oder  Sclbsländig- 
keit,  und  Gansheit,  als  eben  die  beiden  Gmndwesenhei^n  am 
der  gottlichen  Wesenheit-Einheit.  Mithin  sind  die  obersten  ent- 
f  egengesetsten  Wesen  der  Welt  sich  nach  diesen  Grundwesen* 
beiten  entgegengesetst.  Das  Eine  also  derselben  stellt  die  gött- 
liche Selb  Wesenheit  oder  Selbständigkeit  dar;  das  andre  die  gött- 
liche Ganswesenheit;  und  da  Gott  in  Sich  die  Vereinheit  der 
Yereinwesenheit  der  Selbwesenheit  und  der  Ganzwesenheit  ist, 
•o  sind  auch  die  beiden  obersten  in  Gott  enthaltenen  Wesen  der 
Welt  miteinander»  sugjeich  als  selbständige  und  als  ganse  We- 
sen, gans  yereint.  Diefs  können  wir  auch  so  ausdrucken:  Gott 
als  Grund  und  Ursache  ist  und  enthält  in ,  und  unter ,  und  durch 
Sieb  swei  entgegengesetste  Wesen,  die  sich  nach  Selbheit  und 
Gansheit  als  sich  nebengeordnete  Wesen  entgegenstehen ;  und 
welche  Beide  untersich  vereint  sind,  als  das  Eine  Vereinwesen 
der  sich  nebengeordneten  Wesen  der  Welt.  Halten  wir  nun  den 
Gedanken  dieser  beiden  entgegengesetzten  und  vereinten  Wesen 
der  Welt  an  den  Gedanken:  Wesen,  oder  Gott,  selbst,  so  ünden 
wir  Gott  auch  als  über  diesen  beiden  entgegengesetzten  Wesen 
seyend,  als  Wesen  in  der  Unterscheidung  von  Seinen  beiden  in- 
nereis Wesen  und  von  dem  Vereinwesen  Beider«  Nennien  wir 
nua  Was,  und  sofern  es  übet  ist  mit  dem  Worte:  tcr,  so  ist, 
desB  deotschoh.  Sprachgebrauche  gemäfs,  hiemit  der  Gedanke 
«u^eaprochen ;  dafs  Gott  such  wesct  und  da  ist  als  Urtceteu^  das 
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lit,  alt  Wesen  über  Seinen  Innern  entgegengesetslen  und  tevtüa- 
ten  Wesen I  —  über  Act  Welt.'  Femer,  dli  OoU  avch  Weeen. 
leiteinbeit  bt»  to  ist  blentit  sogleich  gedacht ,  dafs  Gott  als  ür- 
^esen  mit  Seinen  innem  entge^engesetaten  Wesen  vereint  ist. 
Und  betrachten  wir  bestimmter  das  VcrhiAtnifii  der4ieiden  «ntei»- 
geordneten  nnd  nnter  sich-  Tereinten  Wesen  au  Gott-als-Urwesen, 
so  stehen  sie  beide  unter  Gott*als-ürwesen4,  nnd  Insofern  sie  iroh 
Gott-als-ürwesen  unterschieden  sind,  sind  sie  auoh  cic/sar  Gott- 
als-Ürwesen ,  —  aber  keineswegs  aufser  Gdtt  als  Wesen ,  —  aus- 
ser Gott  als  Gott,  anrseir  Gott  als  dem  Einen»  selben  und  gan- 
sen  Weien.  —  Diese  hier  In  wissenschaftlicher  Bestii^mtheit  er- 
liarfntb  Wahrheit,  dal!s  die  Welt  aufitr  Gott-als-Urwesen,  aber  öi 
Gott-alk- Wesen  ist,  wird  auch  geahnet  in  der  gewöbntichen  Aus- 
sage ,  dafs  die  Welt  aufser  Gott  sey;  welche  Aussage  ihrer  Un- 
bestimmtheit wegen'  unsulässi^  ist. 
C*  Dieses  nun  sind  die  reinen  Gedanken  der  Wesen  der  Welt, 
Cottes-als-Ur^esens ,  und  der  Vereinwesenheit  Gottes-^lk-Urwe- 
sens  und  der  Welt,  sowie  sich  diese  Gedanken  in  dem  Grund- 
gedanken: Wesen,  od^r  Gott,  rein  und'  ganz  ergeben.  Aber 
auch  schon  in  unserm  wltklichen  vorwlssenschaftHchen  BewtaCit- 
seyn  haben  wir  bestimmte  Anschauungen  von  der  Welt,  und  da- 
bei auch  noch  höhere  Ahnungen  des  Vefhiltnisseii  der  angeschau- 
ten einseinen  Wesen  der  Welt  au  Gott.  Gehen  wir  nun  diesen 
bestin^mten  Anschauungen  un^es  wirkliohen  Biefwufstseyns  nach, 
so  inden  wir  folgende  als  oberste  Wesen  der  Welt,  soweit  die 
Welt  durch  Erfahi^ng  tins  erkennbar  ist  Zuerst:  Geiti.  —  Je- 
der Yön  uns  findet  sich,  Gbist  isu  seyn,  und  behauptet,  auch  mit 
indem  Geistern,  als  Mensch  mit  Menschen  yereineuleben ,  nnd 
diese  Geister  alle  denkt  er  sieb  als  Ein  Reich  der  Geister,  oder 
der  endlichen  Vemunftwesen*  Dann  finden  wir  zunächst  in  der 
wirklichen  sinnlichen  Erfahrnng  den  litiö»  Jfeder  von  uns  findet 
sich  selbst  als  Leib,  und  behauptet  ein  Ganzes  leiblicher  Dinge 
zu  erfahren  mittelst  der  Sinne  des  Leibes ,  von  welchem  Ganzen 
eller  leiblichen  Dinge  sein  Leib  auch  als  ein  Theil  erscheint |  -«- 
und  dieses  Ganze  aller  leiblichen  Dinge,  seinen  eignen  Leib  mit 
Inbegriffen,  nehnt  Jedier  gemeinhin  vorzugweise  die  fihfnr.  Aus- 
ser dem  geistlichen  We^en  nun,  —  dem  Geist/ß,  oder  dem  Geist- 
wesen, wofür  auch  oft  die  Vernunft  gesagt  wird,  und  aufser  dew» 
leiblichen  Wesen ,  oder  dem  Leibwesen ,  welches  wir  ^emeinhfti 
die  Nüiur  vorzugweise  nennen »  —  aufser  'diesen  Beiden ,  €liden 
wir  nun  im  Gebiete  unsrer  gewoknlicken  sinnlichen  (emp  tri  sehte  ii> 
Erkenntnifs,  nur  noch  den  Verein  von  diesen  Beiden.  Denn  Je- 
der behauptet :  er  selbst  sey  ein  Geist  vereint  mit  einem  LiKbe, 
das  ist,   ein  Menech}   und   als  eben  diefs  erkennt  er  auch  andr« 
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amf  Eraen  AH)  nvA  diefe  VoNioheii  auf  Er^fn,  aU 
Comi  gedaeht,  erkeliat  er  a»  aU  4m  UrnukktU  ^*i^  Eri^t 
vkr  als  4««  Jll;0M4ft€»geiM/#cft/. 

"Wmm  also  waara  bestimmte»  gewöhnliche}  ona  Allen  gfMnein- 
siMD  ainnliche  Erfahrung}  und  die  bestimmte  in  der  ainnlioheii 
EvUirviftf  «amititfbar  gegebene  Anschauung  der  Weien  der  WeU 
hctrüft^  ao  kennen  wir  lieine  andre.  yTee^n  dtr  WeU  äU  Geiat- 
wcam  oder  Vernunft»  ala  Leibweten  oder  Natur,  und  diese  Bei* 
den  in  innigsten  Verein,  ala  die  l^enachheit. 

Halten  wir  nun  diese  bestimmten  Anschauungen  dea  wirkli- 
chen PewuCatseyns  der  gewöhnlichen  ErCahrung  an  die  Torhin. 
eotwichelten  reinen «  grundwissenschaWohen  oder  metaphy^iachen 
Gadanlifln ,  ao  findet  sich  ^  data  die  Erfahi'ungerhenutnirs  damit 
loUhommen  übereinstimmt« 

Denn  wenn  wir  uns. selbst  aU  Geist»  und  das  Geisterreich« 

safem  es  una  bekannt  ist,    betrachten,   ao   erkennen  wir  daran 

den  Cbftn^^^  der  Selbheit  oder  Selbständigkeit,  welcher  als  der 

Gmadcharakter  dea  Einen  der  obersten  Wesen  der  WeU  nachge- 

trieaes  wurde.    Denn  jeder  .Geist  lebt  s^ständig ,  frei  fUr  sich* 

Ir   Mt  awar  iMich  in  Verbindung  mit.  andern  Geistern  als  Heu- 

tchcB,   und  mit  der  Natur;   aber  auch  diese  Verbindung,  ist  frei 

wa4  aelbständig ,   und  auch  darin  bewähr^  jeder  eins^laa  Geist. 

Mina   aalbatändiga  Freiheit.     In  seinem  iiweren  Laban  aaha^el 

jsier  Geiat  frei;  a^batändig  sind  aUt.  seine  Gedanken  ,  Gefühle« 

sila  aaina  WiUenbandlnngen»   und  saina  Tbaten.    So   kann  dar 

jl,„fli  ^  Geiat  nach  dar  Beihe  denken »  Was  er  Vfill ,   wie  ea 

ikm  baliabt)  -«*  jeden  Gadanken  kann  er  selbständig  für  sich 

aaCaaaea,   auch  jede  Gestalt  in  seiaar  Phantasie  selbständig  bil« 

dm.     Ebenso  aelbstÄdig  und  frei  ist  der  Geiat  aach  in  Anse«. 

kang  aeiaea  G^hlea  und  seines  Willens.    Demgemäfs  ma(s|ea 

mr  uAtm^   auf  die  Erfahrung  gestütat,  .anerkennen,  daCs  Selb- 

tündi^keit  «der  ßelbheU  daa   Grundelganthümliche,    oder   dar 

Onmadiarakter  des  Geistes  und  des  geilUichen  Lebens  ist.  ~ 

Beiraebten  wir  dagegen  die  Natur»  oder  daa  Leibwasen»  so 
Uiem  wir,  da&  daran  £e  Grmldueeaanheit  der  Ganshcit  und  der 
Geaamartheit  Bi^  der  Totalität,  vorwaltet«  —  Dia  Natur  seif« 
«k  i»  Raun  «ad  Zeit  und  Kraft  ala.  Btn  atetigaa,  unuatarbro- 
dMuea  Oanaa^  alles  Basandere,  was  aia  enthiilt  iat  nicht  aratwa^ 
wiibb  abarwiegand  sribatandig  filr  aich,  sondern  vielasahr  ge- 
myyp  ^^  gabundan  und  gebildet  in.  dem  Einen  Gancan  daa  Na^ 
tv.  _  Wir  ftiKian,  daih  die  Natur  Allea,  waa  afe  bildet»  ala  Ei» 
Ga^s  auf  einmal,  gleichsam  als  Ein  Werk,  mit  nothwendiger 
(asitama'lai«lieit  bildet  j  niqht  wie  der  Geist  mit  derjenigen  Frei- 
)mt   wonach  ein  jedes  Besondere  und  Einaelna  im  Geiste  auerat 
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sdbstatedig  in  nch  für  slth  ist.  So  sind  \ttkgr9  Uiber  imOansatt 
äta  Einen  Katnrlebens  auf  Erden  in  Einer  stetigen  Entengnng, 
in  Einer  Reihe ,  als  Ein  Geschlecht,  als  Ein  Indmduuni,  tHe  1^^ 
Gewächs,  gebildet.  ,Die  Natnr  seig^  sieb,  als  die  Oanxbeit  dar- 
stellend, tind  als  an  diese  I]iarstellung  gebunden,  anf  alle  Weise, 
]>aher  kimn  die  Natur  auch  nicht  reine  für  sieb  bestehende  Ge- 
stalten schaffen;  s.  B.  Bilder»  wie  der  Bildbauer,  oder  <jemälde$ 
sie  bann  überhauj^t  nicht  selbständige  Ktinslvrerfce'  bilden ,  d«ren 
ein  jedes  uomittclbar  fUr  sich  nach  der  Ideis  in  Freiheit  hervor- 
geht* Iii  der  Vetur  kann  der  menschliche  Geist  diefs  faetrirben, 
^enn'  €r  mit  selbständiger  Freiheit,  nach  selbständigen  Zwecbbe« 
griffen,  nach  Ideen  die  leibliche  Natur  sugleich  gemäCii  dem  Na- 
turgesette  und  mit  'den  eignen  Kräi^n  der  Natur  mittelst  seines 
Leibes  weiterbildet,  und  wenn  er  so  £reie  Geistesbunitwerke'in' 
deV  Natur  darstellt  ♦)• 

'  Und  betrachten  wir  fbmer  auch' den  Menseben  und  die  Mensch- 
heit, so '  wie  sie  in  unsrer  gewöhnlicben  Erfiihrungerlienntnifa' 
arse^efnen,' 10  sehen  wir,  da(^  sie  der  Verein  sind  -von  Geist  und 
Leibt  VOR  Vernunft  und  Natur,  dafs  also  der  Mensch  und  Sie 
Menschheit  ebensowohl  die  Selhständigbeit,  als  Geist  als  aucb' 
dieGansheit,  als  Leib,  an  ihrer  Wesenheit  sind  und  ausdrucken. 
Daher  denn  anch  das  Leben  des  Menschen  und  der  g^naen  Mensch- 
heit'  ^jeHtHeb^  Selbständigkeit  bewiihrt,  vereint  smgleich  mit  leib- 
licher Noth wendigkeit  der  Bildung»  Daher  geschieht  es  aucb, 
dafs  die  Geister  als  Mensehen  in  die  Natur  einwirken,  und  solche 
Kuristwerke  in  der  Natur '  gestalten ,  welche  die  Natur,  aieh  ai^lbst 
überlassen,  hervorzubringen  niemals  vermöchte,  und  welche  der 
Natur  den  Charakter  der  Idealen  Freiheit  des  Geistes  einbilden* 
--  Ebendaher  geschieht  es  auch  von  der  andern  Seite»  dafs  das 
ganse  in  der  Natur  gebildete  Leben  auch  ia  das  innere  Leiwn 
der  Geister  aufgenommen  wird  in  der  Welt  der  Phantaaie,  in 
freier  Dichtung,  und  in  der  Welt  des  ewigen  Denkens,  das  ist, 
des  übersinnlichen  Begreifens  und  der  ewigen  Wiasenscbaft.  .-«- 
So  dafs  Geistwesen  und  Leibwesen  und  Menschheit  in  sieb,  und 
durch  und  miteinander  vollständig  vereint  sind  und  leben^  *-^ 
£ine  Natur  im  Geiste ,  und  Bin  Geist  in  der  Natur» 

Der  Vernunft,  der  Natur  und  der  Mensdiheit  sind  wir  una 
nun  unmittelbar,  In  sinnlicher,  individnellflt ErCsbmng  inne,  ob^ 
schon  die  Idee  derselben  nicht  sinnUcb  erfahren  werden  kennt 
und  unsere  wirkliche  Erfhbrung  nur  ein  kleines «  vollendet  cndr 
Mßbes  Gebiet  umfaCit.  Nim  nber  haben  wir  suvov  «kcb  den  über- 
^ .  •      .1     . 

'  «)    ToH  il«r  «WVelcB  Biowblcuis  OstiM-alf-lliWiSths  &  Üis  Natär  i^M  «Ua- 
Aült  M4  dif  Rtdk  mym.    äaau  4.  ▼. 
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^nlScb^  Gedanlceir  Tolltogcn  „  dafs  '  Gott  •  ali  •  üfweseki  i 
den  'Wesen  der  Welt  vereint  Ist  Hievon  kommt  jedoch  in  der 
attfseren  leiblichen »  so  wie  *  in  der  Inneren  geistlichen  $innlichen 
^fahrung  des  gew6Knlichen ,  Allen  gemeinsamen ,  gebildeten  Be- 
wn&tseyns  l^ichts  vor ,  was  in  eben  dem  Sinne  sofort  auf  allge- 
neine  Anerkennung  Aller  Anspruch  machen  Imnn,  als  die  sinn- 
lichen, uns  Allen  geraMnsamen  Erfahrungen  von  der  Vernunft, 
der  Hatur  nnd  der  Menschheit  *)•  Dennoch  wird  die  Veremwe- 
senheit  Gottes  •  als  -  ürwesens  mit  Vernunft,  l^atur  und  Mensch- 
heit geahnet  in  der  religiösen  Stimmung  des  Geistes  und  desGe*' 
müthes,  in  der  Annahme  der  individuellen  Offenbarung  Gottes, 
und.-des  Naturwunders,  von  welcher  Ahnung  bald  weiter  die  Bedo 
sejn  wird» 

Dieses  kann  fteilith  Alles  hier  nur  kurz,  nur  als  das  l^fgeb* 
Ulfs  ausführlicher  wissenschafklicher  Betrachtung,  mltgetheiit  wer* 
den$  aber  der  Gliedbau  oder  dss  System  der  Wissenschaft  selbst' 
hat  hievon  bestimmte  Rechenschaft  abiulegch.  —  Auf  dieser  An* 
erkenntnifa  beruht  es ,  dafs  Ich  behaupte :  die  obersten  Wesen' 
der  Welt,  welche  turtyt  im  reinen  Denken  erkannt  wurden,  sind 
keine  anderen  als  Natur,  Vernunft  und  Menschheit;  und  indem 
ich  mir  bewufst  bleibe,  dafk  in  diesen  drei  Wesen  die  ganze 
Wesenheit  Gottes ,  da»  i^t  die  GSneheit,  Selbheit  und  Verein-' 
Wesenheit,  dargestellt  ist,  so  werde  ich  mir  auch  bewufst»  dM 
aufi^r  diesen  dreien  kein  viertes,  fOinftes  nnd  ferneres  Wesen 
der  Welt  dasey,  sondern,  dafs  Vernunft,  Natur  und  Menschhell 
die  ganse  Welt  in  G6tt  sind. 

Blicken  wir  nun  im  Erschauen  dieser  Wahrheiten  zurück  zu 
dem  Gedanken  Gottes  aus  des  Efnen,  selben, '  ganzen  Wesens,  und' 
SU  jenem  bestimmten  Gedanken,  dafs  Gott  lYi  Sich  die  Wesen  der 
Welt  sey:'  so  findet  sich  hier  zunächst  die  AAerkenntnii^ ,  dafs 
durefi  die  endlichen ,  zumtheil  verneinten  Gedahkeu  der  be^tihim-' 
teil  Wesen  der  Welt  dt)ch  'von  Gott  Nichts  terheint  wird ;  —  daßi 
also  defshalb)  weil  Gott  iri  Sich,  uhter  Sich  und  durch  Sich  dift' 
Wesien  der  Welt  }st,  Gott  keinesweges  selbst  gedacht  wird  iin\ 
So  nagend  einer  Hinsicht  endliches  Wesen,  Denn  die  WeseU  der 
WeH  werden  geschaut  eben  als* In,  'unter  und  durch  Gott  seyend; 
waä  si^wohl  alles  Das,  was  ein  )edes  Wesen  der'^elt  /sf,  als' 
anaeh  Jenes,  wa«  ein  jedes  Wesen  der  Welt  niehi  u^,    ist  mithin 


Iteler  dem  ShMlieÄeH  mitä  Mer  4mm  lMni<)lfeh-1SnfnreIi«  TntllTSiTnelle,  Ter' 
stund««;  «aUir  tUfUieÄMt  Srfahrung  «Im  4U  Wd«AebA«aff  dies  üamcHtea« 
Snaiicfcen»  Iniltvidii«lle«|  m  vMf  bva  dM  EclAbrana  «in  Leiblidi««  »dM 
•in  GaUtJlchei  «cyn,  nkd  ili«  Erfkkrong  mag  mUteht  dea  attfaarfn  leiblichaii 
Suuiaa,  odair  mlttalit  dea  innaraa  ffaiatliahaa  Sinnea  gemacht  werden. 

'   "       >  -  •  Antit.  'd.  T.   ' 
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^  Qo^wid  bi  J^iM«liiuig  Ootles  rein  b^i^t,,  «ad  diireh»iis  mcfat 
veni«iüt^  Denn  Wm  dfta  eine  Wesen  dßr  Well  nicht  a$ty  ebem 
De«  isl  4a8  andere  ihm  ent^egenfeteute.  ^  "V^at  der  O^j st  i^chtiat,. 
Was  fUo  Ton  ihm  verneint  werden  n^dt,  ^rade  Das  ist»  ihm 
entgfge;ngeseUt»  die  ISatur.f  ron  welcher.ee  hejaht  wird}  nn^ 
hinwiederum  Jenes ^  was  die  Natur  nicht  ist,  was  also  Ton  der 
Katur  verneint  werden  muTii»  Das  eben  ist,  die  Vemnn^  oder'  der 
öeistyundDas  wird  von  dem  Geiste  bejaht.  Indem  also  vpa  der 
Vernunft  verneint  wird»  was  von  der  Natur  bejaht  wird»  und 
uqigeliehrt,  wird  von  Gott  selbst t  der  Beide,,  Vernunft  und  Na« 
tvffi  tjs  Sich  ist,  Nichts  verneint»  sondern  Allee  ist  in  Gott»  in 
Xaeehufig  Gottes,  bejaht.  Daraus  geht  heryor«  daOi  es  ein  unbe« 
gründetes  Vorgeben  des  unachtsamen  Denkens  ist,  wenn  man  h%% 
hauptat:.  durch  die  An^sag^,  dafii  Ovtt  in:  6»eK  die  Welt  seye» 
werde  Gou  selbst  als  eudlkh  und  besdu^änht  gedaohtt  -«•  Gerado 
im  G^gentheü,  dadurch  wird  Gottes  Wesenheit  als  innen  «r^ 
fiUU »  als  wesenlich  bejaht  gedach>  Wohl  aber  umgekehrt  dann, 
nyenn  man»  wie  vorgegeben , wird,  «u  denken  vermöchte,  da^s  die 
Welt  Mufier  Gott  sef;,  .  würde  Gott  endlich  gedacht »  weil  dann 
Ij^.dacht  werden. müfste»  dafs  eine  Grense'^sey  awischen  Qotl  ala 
ganvem^WoscA  und  der  WeU  als  gansem  Wesen ,  dafs  also  Gott 
seibat  f  el«  ganaea  Weaen^  Etvtras,  nämlich  die  ganse  WeU| 
nifiht  wii're. 

Der  jetst  erklärte  wesenliche  Gedanke :  dafs  Gott  iu  SUh% 
unter  Sich  und  durch  Sich  die  Welt  ist,  wird  im  gewobnUchen, 
Bewufstsejn  schon  erläutert  durch  Alles,  was  man  Pes^ipnmtfff* 
4euken-  mag. ,  Denkei^  wir  s.  B.  den  Raum ;  er  ist  Einer ,  ist  un* 
e^^ch,,  aber  in  sich  ist  er  alle  entgegengeiietate  untersch^dbaro 
Baumgestaken,  Kugeln,  Wi^rfel,  und  was  man  bestimmtes Battm* 
liebes  denken  mag«  Dadurch  aber  ist  der  tlaum  selbst  nicht  akr 
endlich  gedacht;  vielmehr  wird  die  Wesenheit  des  Bäumen  iit 
diesen  seinen  weiteren  Be;itimmni,asen,vpllsogf9n.  Wer  aber  aa^ 
gfw  wolUoi  dafs  aufser  dem  Baume  nocfi  Kugdu»  Würfelt  und 
die  andern  endliche»  ganrageetalten  wären. als  gleichsam  einr 
Baumwelt  aufser  dem  Baume,  Der  dächte  den.  Baum  endUchu 
Ebenso  findet  diefs  ein  Jeder  in  sichselbft.  ,^eder  weifs  aa»  4efc 
er  Ein^  ist»  und. nur  Einer»  data  er, selbständig,  dafs  er  gaoMv 
daOl  er  ein  in  sich  vereintes  Wesen  ist;  aber  Paß  hindert  ni^^ 
da(s  sich  ein  Jeder  auch  in  sich  gar  mannigfaltig  su  seyn  finde; 
4a(f  er  in  sich  eine  Welt  von  Bigenaohaften,  und  Gebildefi^  -^m 
bestimmten  Gedanken,  Phantaaieni  bestimmten  GefüUen  und  Wil« 
lenhaadlungen  enthält  und  entfkltet.  Er^bleibt  dabei  dennoch 
itnmer  der  Eine,  Derselbe,  und  eben  durch  Alles,  was  er  in  sicI 
ist  und  bildet,  vollaieht  er  seine  eigne  Wesenheit,  erfüllt  sie  ii* 
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iMaem;  unil  durcli  di«  Unterscheidung  der  besoiid««*eii  kigenMhaf« 
tep  und  Gebilde  in  ihm  wird  in  ihm  von  ihm  selbst  als  gansem 
Wesen  Nichts  verneint;  rmCegentfaeil  seine  Wesenheit  wkd  eben 
durch  die  innere  MamiigCitt  des  Bcstinimten,  durch  diese  seine 
Inwelty  erfüllt  und  bejaht. —  Soviel  eur  £riaijil»."ung  dieses  gmnd« 
wesenlichen  Gedankens^  der  auch  für  die  Philosophie  dev  Ge« 
•chicfite  von  erster  Wesenheit  ist« 

Wenden  wir  nuSf  nach  diesem  Aufblick  in  Gott,  unsem, 
Blick  wieder  herab  auf  die  Wesen  der  Wek>  und  erinnern  ans 
wiederum,  dafs  sie  Gottes  Wesenheit, selbst  sind,  weil  aufaerdem 
Gottes  Wesenheit  nicht  tu  sich  Einheit  wäre;  dafa  aber  nicht  Ei- 
nes der  Wesen  der  Welt  die  g anve  Weseahfit  Gottes  ist^  son« 
dem  dafs  jedes  Wosen  der  Welt  diesäbe  nur  in  der  oben  er« 
kannten  EntgegensetRung  und  Unterscheidung  ist,  so  ergiebt  sieb 
aus  allem  Diese^i  die  Einsicht:  dit  Wegen  4tt  Weti  sind  auck 
e/s  endliche  Weeen  in  ihrer  Art  mtii  der  Weeenheii  Gottu  gleich. 
Nun  nennen  wir  al^er  alles  Das  ähnlich  ^  was  mit  einem  Andern 
der  reinen  Wesenheit  nach  gleich ,  und  von  selbigem  nur  unter- 
schieden ist  durch  die  Bestimmtheit  seiner  Grinse,  und  bei  end^ 
liehen  Dingen  durch  die  Bestimmtheit  seiner  Gröfse.  Da  nun 
alle  Wesen  der  Welt  der  reinen  Wesenheit  nach  mit  Gottes  W^* 
senhcdl  gleich  sind,  sich  aber  von  G/otti^s  Wesenheit  durch  ihre 
cigenthüroliche  Beschränktheit  unterscheiden ,  «o  sind  wir  b^fagt 
xu  sagen:  dafe  die  Weltt  und  alle  Weten  der  Welt  antich  gottähn' 
lieh  tüid,  d.h.  dafs  alles  Endliche,  und  ewar  ai|f  endliche  Weise, 
der  reinen  Wesenheit  nach  Gottes  Wesenheit  selbst  gleich  bt« 
Und  wenn  wir  femer  enn^ägen,  dafs  Gott  als  das  Eine,  ,selbe  und 
ganze  Wesen  vollwesenlich,  oder  vollkommen,  ist:  so  folgt,  dafs 
auch  die  Welt,  und^  die  Wesen  der  Welt»  weil  sie  göttlich  sind, 
auclr  auf  gottähnliehe  Y^eise  jedes  in  seiner  Art  voMwesenlich 
oder  vollkommen  sind,  — •  aber  dlefo  nur  an  ihrer  EndKchkeit, 
Und  nur  auf  endliche  Weise.  Erwägen  wir  hier  noch ,  dafs  also 
die  Welt  und  die  Wesen  der  Welt  alle  Wesenheiten  auf  eigett- 
tbümliche  Weise  an  sich  sind  und  haben ,  weil  sie  gottähnlich^ 
9laa  auch  auf  gottäbnliche  Welse  vollwesenlich,  sind:  so  haben 
wir  hiemit  aneh  .Dieses  gedacht,  dafs  die  Welt  und  alle  ihre 
Wesen  eehffn  sind.  Denn  ichifn  ist,  Was  an -seiner  endlichen  We* 
senheit  der  göttlichen  Wesenheit  gleich  ist.  So  darf  mithin  bo« 
baoptet  werden,  dafs  die  W^lt  und  die  Wesen  der  Welt  Gottes 
W^esenheit  auf  endliche,  aber  auf  ähnliche  Weise  an  sidi  «haben, 
dafs  sie  also  mit  Fug  schön  genannt  ißftrdem  -^  Und  bringen  tf  tr 
blesu  ins  Bewu(stseyn ,  dafs  auch  Gotr^aA^-^Urwesen  8t«h-  selbst  . 
As  Einem,  selbem  gansibm' Wesen  ähiirieV,  ^tmd''iMreh*1lt^Hnf'iMt 
ei^e  Welse  vollwesenlich  «st:*  so- schautoi  #9r,.  dl^ti^4ö^''04^ 
K.  Chr.  Vw,  KravM'i  hmilfdir.  NacU.  Torlei.  Üb.  d.  PbilM.  d.  Gmek.         4 
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»h-Urwesen  rnrnk^^  ist.  FattM  wir  ah«r  Heb  Sn  dem  hoberea 
Gedanken  susammea ,  da(^  alle  Sckönbeit  die  Eine  göuliche  We^ 
aenheit  Gottes  ist,  sofern  Gott  Bestirootes  an  Sieb,  und  alles 
Endliche  in  Sieb  ist)  so  ist  alles  Schöne,  Gottes  Schönes,  und 
alle  Schönheit,  Gottes  Schönheit  selbst.—  Gott  $M$t  ut  äntrkmmi 
mU  dmi  vntniliek ,  uMbßdingt  $dkim€  Watn. 

Erinnern  vrir  uns  weiter,  daft  Gott  Seiner  selbst  inne  ist  im 
unendlichen  Selbsterbennen  vnd  im  nnendlieben  Seibatempfinden, 
—  das  ist,  im  seligen Gottgodanken;  und  erwägen  wir,  dafe  Gott 
in  Sich  die  Ihm  ähnliche  Welt  ist:  so  A>lgt,  daTs  Gott  aucb  die 
Welt  erkennt,  sie  in  Sein  unendliches  Gemüth  aufnimmt,  daili 
also  aucb  Gott  die  Weh  in  Sieb  slcbaut  und  empfindet}  —  und 
diefa  wird  behauptet  abgeaebn  Yon  der  GebreehUchkeit  des 
menschlichen  Denkens  und  der  menscblicben  Empfindung,  es  wird 
behauptet  Ton  Gott  auf  unbedingte  und  unendliche,  unbegrenst 
iFollwesenlicbe  Weise«  -  Gott  also  ist  auch  in  Ansehung  der  Welt 
allwissend,  und  allempfindend.  Und  nehmen  wir  in  diesen  Ge* 
danken  der  Weseninnigkeit  Gottes  aucb  den  Gedanken  der  Schön« 
heit  Gottes  und  der  Schönheit  der  Welt  auf,  so  erkennen  wir: 
Gott  weifs  und  empfindet  Sich  selbst  als  das  unendlich  und  un- 
bedingt schöne  Wesen,  tmd  auch  die  Welt  wird  von  Gott  ge* 
wutbt  und  empfunden  als  das  Gleichnifsbild  Seiner  eignen  «nend- 
lieben  und  unbedingten  Schönheit. 

ni.  Die  Idee  des  Lebens. 

Vaebdem  nun  die  Lehre  Ton  Gott,  tou  der  Welt,  und  Ton 
dem  Yerhältnisse  Gottes  und  der  Welt  dargestellt  worden,  wen« 
den  wir  uns  qnserm  Plane  gemtffs,  su  der  w%M9matht/iKe1^  Emi* 
^cktltmg  der  Idei  dßnJ^be^.  —  Auch  das  Leben  ist,  wie  AlleSf 
was  wissenschaftlich  erkannt  werden  soll,  als  in  und  durch  Gott 
bestimmt  su  erkennen,  —  nachsuweisen  «la  Grundwesenheit  Got* 
tes  selbst,  so  daft  erkannt  werde,  ds/k  Gott  otlUt  dtu  Eine  Lehm 
««#•  Wer  das  Leben  in  seiner  Wesenheit  erkennen.  Wer  in  des 
Lebens  wechselnden  Gestalten  das  Ewig  •Wesenliche  sehen  (an- 
erkennen)  soll.  Der  hat  sieb  su  versenken  in  die  Beschauung  der 
unKnderlichen ,  ewigen  Wesenheit  Gottes  selbst,  und  seiner  eig* 
nen,  swar  endlichen,  gottiOinlichen  Wesenheit)  —  und  in  dieser 
ruhigen  stillen  Besehauung  der  unseitlicbeB  und  ilberseitli^ea 
Wesenheit,  in  welcher  sueh  die  Zeit  und  dss  Leben  selbst  nln 
ei»  Besonderes»  und  swar  auch  als  selbst  ein  Unänderlicbes» 
Eviges .enthalten  ist»  m^  «teu  su  erbalten,  er  mag  nun  dea  Le» 
liesis  I4«lf9'^*4*r  das  verdeade  Leben  selbst  betrschten.  —  Dean 
Aieshieh^hUf  eopben  siemt  es^in  der  Stille  der  Ewigkeit  s« 


Digitized  by  VjOOQ IC 


UL  IH€ld€$d€iL€b€ni,LUnemdkckkeÜamEmdUekem.  &t 

wcklinen,  und  Ton  da  «us  io  gottfihnlicber  Rahe  allet  Leben  im 
der  Zeit  tu  besch^an  und  su  nürdigen,  und  so  die  Ruhe  und 
Stille  der  Ewigkeit  in  der  Zeit  eu  verkünden,  und  denn  Leben 
selbst  einsubilden.  —  Es  mufs  daher  die  Idee  des  Lebens  im 
Gänsen  der  Grundwesenheiten  Gottes  entfaltet  werden «  mithin 
hn  Gänsen  der  reinsten,  abstractesten  Gedanken,  welehe.awar 
ansich  die  reinste  Riarheit  haben,  aber  dadurch  Schwierigkeiten 
erregen,  dafs  sie  in  dieser  Reinheit  und  Hohheit  in  dem  gewöhn* 
lieben ,  swar  gebildeten,  aber  TorwissenschafUichen  Bewnfstsejn 
gamicht  Torkommen*  Freilich  im  Gänsen  des  STStemt  der  Wit« 
senschaft  darf  der  Lehrer  hoffen,  auch  Aber  diese  reinen  Grund» 
gedenken  für  Andere  so  deutlich  su  werden ,  als  er  sich  selbst 
der  Klarheit  der  Erkenntnifs  bewufst  ist;  hier  aber,  auherhalb 
des  Systems  der  Wissenschaft»  ist  mir  nur  gestattet,  die  Reih« 
der  metaphysischen  Grundgedanken  aufklisiellen ,  worin  die  Ide« 
des  Lebens  enthalten  ist*  Und  sollte  noch  nicht  Alles  und  Jedee 
Ton  Dem,  was  ich  hier  aussnsprechen  habe,  Ton  Jedem  von  uns 
gans  durchdrungen  werden ,  so  wird  doch  das  Mitgetheihe  ge« 
wifs  eine  tiefe  geistliche  Anregung  sum  wisienschafUichen  Den* 
ken  sejn* 

a)  Die  Idee  da  Lebtm  im  Aitgemeinik. 
Die  Darstellung  der  Grundlehren  der  Philosophie  des  Lebentf 
oder  der  allgemeinen  Lebenlehre  (Biotik),  soll  hier  eröffnet  wer* 
den  mit  einer  Reihe  von  Lehrsätsen,  worin  die  Idee  des  Lebens^ 
als  Eine,  selbe,  ganse  Idee,  im  Allgemeinen,  nach  allen  ihreo 
Grundwesenheiten  oder  Grundmomenten  dargestellt  werden  soll. 

L    Ton   einer  jeden   göttlichen  Wesenheit  oder  Eigenschall 
gilt«  dafa  sie  alle  andere  göttliche  Wesenheiten  oder  Eigenschaf- 
ten an  sich  hat)  denn  Gott  ist  gans  gleichw^senlich,  oder  wesen*> 
beitgleich,  —  reine  Identität  der  Wesenheit    Aber  die  göttlich« 
Wesenheit  enthält  an  und  in  sich  bestimmte  göttliche  Wesenhei« 
ten  welche  oben  ausgesprochen  worden  sind  5  mithin  ist  jede  die* 
«er  göttlichen  Wesenheiten  in   Ihrer  Bestimmtheit  der  göttlichen 
gansen  Wesenheit  selbst  auf    eigne  Weise  gleich*      Eine  jedo 
göttliche  Wesenheit  mithin  hat  jede  andere   göttliche  Wesenheit 
wiederum  an  sich.     So  hat  Gottes  Selbheit  oder  Selbständigkeit 
die  Gansheit  an  sich,   das  ist,    Gott  ist  gans  selbständig)   und 
ebenso   hat  Gottes  Gansheit  dagegen   die  Selbheit  an  sich,    das 
Iieifst,   Gott  ist  selbständig  gans«     Ebenso  hat  die  Vereinwestn« 
heit  Gottes  ftowohl  die  Selbheit,  ds  die  Gansheit,  an  sich)  dena 
Gottes  Vereinwesenheit  ist  selbständige  und  ganse  Vereinwtsen* 
Iieit«    Nun  haben  wir  aber  ebenfalls  gefunden  •  dafs  Gott  iVi  Sirli 
•elbit  Bestimmtes,   l^tgegengesetstes  Ist,    indem  Ootr  lu  Sii'hi 
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durch  Sich  uqd  unter  Sich  die  ganze  Welt,   das  ist,  den  ganzen 
Gliedbau  der  Wesen  und  der  Wesenheiten   enthält:    folglich  ist 
Gott  in  Sich  und  ditreh  i^lch   bestimmtes  Gegenwesenliches»    Ge« 
genheillicbes  oder  Entgegengesetstes,  also  eben  insofern  auch  in 
6icbj>   Endliches!    Bestimmt -Begrenstes.     Da  nun  jede  göttliche 
XVisaenbeit  iede  andere  an  i|ich  ist,    also   auch  die  Unendlichbcit 
an  sich  ist  die  Endliohbeit ,    und    die  Endlichkeit  die  Unendlich* 
heil:  so  folgt,  als  enter  Lthrgatz  für  die  Philosophie  des  Lebens, 
d^tk  ailtM  Endliche,  tj^eiches  Gott  in»  unter,   und  durch  Sieb  ist, 
«uch   hinwiederum  , di^  Unendlichbeit  an  sich  ist  und   hat;    das 
heifst,    dafs  die  Endlichkeit  in  Gott,    als  solche,   Unendlichkeit 
ist,  indem  sie  eine  unendliche  Endlichkeit  ist.   —  Ebenso  folgt, 
dafs  alle  untergeordneten  Wesen  in  Gott  obscl^on  endlich^    dock 
wiederum  auf  eigne  Weise  unendlich  sind;   — >   denn  sonst  wäre 
Gott  nicht  in  Sich  gleichwesenlich »    weil   an  der  Wesenheit  der 
Endlichkeit  nicht  die  Wesenheit  der  Unendlichkeit  wäre.     Also  er- 
giebt  sich 9    dafs  Gott- als -Urwesen,   dafs  Natur,    Vernunft  öder 
Geiat ,   und  Menschheit ,,  an   ihrer  Endlichkeit  in  ihrer  Art-  auch 
unendlich  sind,    dafs  sie  in  ihrer  Unendlichkeit  endlich,   und  an 
ihrer  Endlichkeit  unendlich   sind;    oder,    dafs   sie   an  sich  eine 
unendliche  Endlichkeit  und  eine  endliche  Unendlichkeit  sind. 
U         n*     Alles  mithin,    was   in  Gott  ein  Endliches,    Bestimmtes 
ist,   mufs  in   dieser  Bestimmtheit  und  Endlichkeit  unterscheidbar 
seyn;  aber  Alles  ist  auf  gleiche  Weise  an  sich  in  seiner  Art  un- 
endlich »  zugleich  auch  in  seiner  Art  endlich ,  so  dafs  seine  End- 
lichkeit eine  Unendlichkeit  ist  und  seine  Unendlichkeit  im  Innern 
eine  Endlichkeit.     Diefs  ist  ein  wesenlicber  Widerspruch ,    wel- 
cher infolge  ,  der  Wesenheit  Ggttes   selbst   stattfindet.   —   Dieser 
Widerspruch  ist  also  zunächst  wissenschaftlich  zu  betrachten  und 
zu  begreifen.     Blicken  wir  nun  vorläufig,  zur  Erläuterung  dieses 
reinen  Gedankens  in   die  bestinunte  Erscheinung  der  Natur»    der 
Vernunft  und  der  Menscbh^eit  herab,   wie  solche  schon  im  gebil- 
deten. Beirnfstseyn   sich  zeigt»   s;0   finden   wir  den  Widerspruch, 
der   in  dem  soeben  entwickeUen  Gedanken    enthalten   ist»     dafs 
Natur,   Geist  und  Bfenschheit  Jedes  in  seiner  Art  sowohl  unend- 
lich kU  auch  endlich  sind,    darin  gelöst,    oder  vielmehr  vereint« 
Denn  nicht  anders  vermögen  wir  die  Natnr,  von  ihrer  wirklichen 
Erscheinung  in  den  Sinnen  aus,  auf  vemünfUge  Weise  zu  erfas- 
sen,   als  dafs  wir  denken,    sie   sey  unendlich  im  Baume  und  in 
der  Zept,  unendlich  in  der  Kraft.     Zugleich  können  wir  aber  auch 
die  Natiir  nicht  anders  denken,  denn  als  durchaus  in  allen  ihren 
Gebilden  vollendet  bestimmt,,  eigenicblich  oder  individuell;    in- 
tern wlr^  zunächst  4ephciv«    da|]^.   all(*s  Leibliche   auf  dieser  Erde 
vollendet  bestimmt y   eigenleblich  oder  individuell  ist,   und  in  je- 
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dem  Aiigenb1i<;Ke  ein  bestimmtes  Anderes  wird;  und  indem  wir 
den  Gedanken  nicht  abweisen  können ,  dafs  die  als  unendlich  ge» 
dachte  Natur  in  ihrem  Innern ,  soVvcit  linscre  ErOahning  reicht, 
£ug1eich  als  durchaus  endlich,* als  unendlich  bestimmt  gestallend 
und  gestaltet,  als  individuirend  und  ihdivldüirt ,' gedacht  scy; 
dafs  wir  also  schon  im  gewohnlichen  Bewufstseyn  den  Gedanken 
der  Unendlichkeit  der  Natur  mit  dem  Gedanken  ihrer  vollendeten 
Endlichkeit,  die  wir  im  ganzen  Gebiet  unserer  Naturerfahrung 
anerkennen ,  stets  vereinigen.  Beti^achtön  wir  s.  B.  die  Endlich- 
keit eines  Gewächses ,  oder  eines  Ttiieres ,  so  können  wir  diese 
Endlichkeit  nicht  anders  denken ,  als  dafs  sie  in  jedem  Momente 
eine  unendlich  bestimmte  sey»  in  Gestalt^  Kraft,  Zeit,  —  in  der 
innereikEntwickelunjj;  so  dafs  an  dieser  Pflanze,  an  diesem  Thiere 
'das  Geringste  nicht  unendlich,  nicht  unbestimmt  ist.  Was  als 
reinet  Gedanke  in  Ansehung  der  steten  Vereintheit  der  Unend- 
lichkeit und  Endlichkeit  schwer  xu  fassen  scheint,  Das  findet  sich 
gleichwohl  schon  im  gebildeten  Bewufstseyn  als  Gedanke  von  Je- 
dem vollzogen. 

III.    Diesem  zufolge   sind   insbesondere^  Vernunft  und  Natur 
in  ihrem  ganzen  Inneren  vollendet-endlich,  obschon  sowohl  Ver- 
nunft als  auch  Natur  als  Ein  selbes   und  ganzes  Wesen    in  ihrer 
Art  unendlich   gedacht  werden.     Vernunft  und  Natur  sind  also  in 
ihrem  ganzen  Inneren  selbst  endlich^  sie  selbst,  als  Wesen,  das 
ist.  Beide,  Vernunft  und  Natur,  sind  in  sich  unendlich  viele  voll- 
endet-endliche EinselvTCsen,  oder  Individuen,  welche  der  ganzen 
]$7atur  und  der  ganzen  Vernunft  vollständig  ähnlich  sind,    mithin 
alle  Grundwesenheilen  auf  vollendet -endliche  Weise  an  sich  ha- 
ben.    tJnendlichviele   vollendet  -  endliche   Wesen    sind    in   Natur 
uni  Vernunft,,  weil  eben  Vernunft  und  Natur  als  Wesen  unend- 
lich und  zugleich   als  unendlich -endlich  gesetzt  sind.      Aber  alle 
und  jede  diese  unendlichvielen  endlichen  Wesen,  In  Vernunft  und 
Natur 9    sind   ihren   ganzen  Wesen,    worin  sie   sind,    durchgängig 
ähnlich 5. defshalb)  weil  sowohl  Vernunft  als  Natur,   jede  an  sich 
die  Wesenheitgleichheit  hat,  eben  weil  Beide  in  Gott  gotlähnlich 
aind,  Gott  aber  die  Wesenheitgleichheit,  oder  Identität,  auf  un- 
endliche unbedingte  Weise  ist.     Demnach    sind  die  unendlichvie- 
len endlichen  Einsei wesen,  oder  Individuen,  in  Vernunft  und  Na- 
tur so  gedacht,  dafs  sie  alle  unter  sieh  und  mit  der  gan^.cn  Ver- 
nunft sowohl  als  mit  der  ganzen  Natur  wesenlich  verbunden  sind, 
dafs  sie    alle  in  der  Einen  Einheit  ihrer   höheren  Ganzen  stehen, 
das  iat»    dafs  alle  unendlichvielen  EInselwesen   der  {fatur  in  der 
Einheit   der  Natur  mit  der  Natur   selbst  vereint  sind ,    und  dafs  ' 
ebenso  alle  unendlichvielen  endlichen  Weteh  in  der  Vernunft  in 
der  Einheit  der  Vemuirft  stehen,  das  ist,   mit  der  Vernunft,  alt 
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gtmfiß  Weieo«  Tertin^  sind«  DieCi  folgt  darsms,  dafs  Beide  t  Na« 
tar  uud  Vernunft y  gottähnÜch  sind;  dafi  mithin  anch  die  unend- 
lichvielen  Elnselwesen  oder  Individuen  in  Vernunft  und  Natur 
•uf  dieselbe  Weise  -  in*  der  ganzen  Vernunft  und  in  der  gansen 
Natur  sindj  auf  welche  Weise  überhaupt  ßliu  Endliche,  Be* 
.  atimittfey  ip  Gott  ist. 

Wenn  nun  die  hi^r  begonnene  philosophische  Ableitung  oder 
peduetion  in  die  Tiefe  der  Vemunftwtssenschaft  und  der  Natur* 
Wissenschaft  gesetamäfsig  fortgeführt  wird,  so  findet  man  fol- 
gende Grundwahrheiten  9  die  hier  nur  als  Ergebnisse  der  philo- 
sophischen Wissenschaft  mit  Qinweisung  auf  ihren  höheren  Grund 
Uttsgesprochen  werden  hönnen. 

Pie  Vernunft  ist  und  enthält   in  sich  unendlichviele  indlvl« 
duelle  Geister»   welche  der  Vernunft  selbst  auf  Tollendete  Weise 
ähnlich  sind,  und  unter  sich  und  mit  der  Vernunft  selbst  in  we- 
f enlicber  Verbindung  stehen.    Von  der  anderen  Seite ,   die  Natur 
ist  ebenfalls  und  enthält  in  sich  unendlicbTiele  Tollendet*end1icho 
organische  Leiber,  deren  jeder  ein  vollendetes  Gleichnifsbild  der 
Natur  selbst  ist;   so  dafs  in   jedem   dieser  leiblichen  Individuen 
alle   We^nheiten   der  Natur  im  vollständigen    Einhlsnge    sind) 
welche   unendlichvielen   organischen   Leiber  untereinander,    und 
mit  der  Natur  selbst,    in  wesenlicher  Verbindung  stehen.    Mit 
diesen,    in  der  reinphilosophischen  Wissenschaft  der  Vernunft 
und  der  Natur  erwiesenen   Gedanhen,    stimmen   nun   auch    die 
Wahrnehmungen   und  die  Ahnungen  des  Geistes  und  Heraens  ia 
dem  gebildeten  Bewufstseyn  völlig  überein«     Penn  jeder  Menscli 
findet  sich,  ein  individueller  Geist  au  sejn;   er  anerkennt  andre 
individuelle  Geister,  als  seines  Gleichen,  strebt,   mit  ihnen,   im 
Verein  au  leben ,  infolge  des  Triebes  und  des  Sehnens  der  Liebe. 
Jeder  beruft  sich   auf  die  Vernunft  selbst  in  ihnen  Allen ,    und 
▼erweist  hin  auf  die  allgemeingültige  Entscheidung  der  allen  Gel* 
atem  gemeinsamen  Vernunft,    Und   leicht  stellt  sich  dem  Gebil- 
delen die  Ahnung  dar,   dafs,  sowie   hier  auf  dieser  Erde,    also 
auch    überall  auf  allen  dasu   geeigneten   Gestirnen   im  Weltall , 
ebenso  individuelle  Geister  wirken  und  leben  *)»    als   wir   hier 
uns  erkennen  und  anerkennen.    Jeder  Mensch  findet  sicji  femer 
auch  als  einen  organischen  Leib,    der  sich   ihm  als  das  vt>llkon\. 
mauste  organische  Gebilde   der  Natur  ansich   und  im  VcrglelcH 
mit  anderen  organischen  Naturg;ebilden  dieser  Erde^  seigt*    Alle 


^)  Bf  kmm  «IgtatHek  aieht  gwafe  w«rdMi»   dafs  Cktttsr  Irfciulw»  In  iar  M«. 
mt^imdt   da  4me  ««Ici,  kU  lolcb«,  ganiebi  raltelidb  ist)    toadcni  n^v^ 

daüi  «iidlie^  G«iitfr  i«  in  N««ar  irf «iidwa  im  m4Uekm  KreUe  «iff al«V. 
rieh^rirkta.    Aa«.  4.  V, 
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Processen  alle  Kräfte  der  Natar  lelgt  die  Natniforscbmig  auf  als 
in  dem  Mehtchenlelbe  und  an  Bildung  desselben  vereint,  und 
swar  sie  alle  in  Tollständiger  gleichförmiger  Harmonie >  statt  dafii  . 
bei  anderen  Thieren  bald  dieses  Wesenliehe  fbhlt,  bald  jenes, — 
in  dem  einen  Thiere  Diets  Überwiegt ,  in  dem  andern  Jenes.  Da- 
her denn  auch  der  menschliche  Leib  die  kleine  Natur,  die  klein^ 
Welt,  der  Mikroitosmos ,  mit  Fug  genannt  wird. 

IV.     Es  ist  im  Vorigen  geselgt,  da fs  Vernunft  und  Natur  in 
Gott  und  durch  Gott  nath  ihrer  ganxen  Wesenheit  auch  vereint 
sind.     Daraus  folgt  nun  femer,   dafs  Vernunft  und  Natur  auch 
duicchgängig  untersioh  msoflDm  vereint  smd,    als   sie  die  beiden 
entgegengesetzten   Reihen   vollendet- endlicher   Individuen    Insieh 
sind  und  enthalten)    es  folgt  mithin,   dafs  ein  jeder  individuelle 
Geist  wcsenllch   vollendet    vereint   sey   mit   einem   individuellen 
Leibe  als  Mensch.     Und  da  diese  Vereinigung  infolge  der  zuvor 
erUärten  Gründe  als  ganz  allgemein  erkannt  wird  i  so  erglebt  sich 
hiemit  die  Idee  der  ESnen  w%enH%ehen  MemchAeit^    welche   in  der 
Einen  Welt,  In  ^em  Einen  Universum,  überall  in  Gott  ist.     Auch 
dieser  Gedanke,    dessen*  ewige  Wahrheit   hier  in   Ihrem  Grunde 
dargelegt  worden,   finflet   sich    ahnungwelse  schon  Im  gebildeten 
Bewufsiseyn  vor;   denn   Jeder  von  uns  findet  sich  selbst  gerade 
ao,   -—   wie  es  hier  als  ewige  Wahrheit  behauptet  wird,    «-^   als 
Mensch,  als  ein  mit' einem  bestimmten  organischen  Leibe  durch- 
gangig vereinter  Geist,  dos  ist,  als  Seele  und  als  beseelter  Leib. 
Und  alle  die  bestimmten  Menschen,    die  wir  hier  auf  Erden  er- 
blicken •   oder  von   denen   wir  wenigstens  allgemeine  Kunde  ha- 
ben,  erweisen  sich  auch  durch  die  Erfahrungerkenntnif^   als  Ein 
'stetiges  Ganae  in  Einer  stetigen  Erzeugung ,  wie  Ein  Indlviduuin. 
Da  liegt    nun   dem  tieftinnigeren  Geiste  wiederum  der  Gedanke 
nahe,    dafs  eben  solche  Gesellschaften  ebenso  geschlechtlich  ver- 
bundener Menschen  wohl  auch  auf  andern  Etimmclkörpem  leben. 
Diese  Ahnung   gewinnt  Im  vorwlssenschaiUichen  Bewufstseyn  an 
Wahrscheinlichkeit  dadurch,    daft   wir  aut^er  unserer  Erde   zu- 
nächst  in   unserem  Sonnbau  noch  andere  HimmelkBrper  bemer- 
ken ,   welche  aucb  unter  denselben  Bedingungen  au  stehen  schei- 
nen ,    wie  diese  Erde ,    dafs   die  Natur  auf  ihnen  vollendet-orga- 
nlsehe  Leiber  bilde,    dafs  also   auf  ihnen   auch  gesellschaftliche 
Gaone  von  Menschen   leben  und  sich  entfalten  mögen.   —    Was 
aber   dem   sinnvollen  Geiste   sich   in  Ahnung  als  wahrscheinlich 
empfiehlt,    davon    gewährt    die  reine  Wissenschaft  in  der  Gott- 
erlcenntnif^  Gewifsheit  und  vollbestimmte   Eiftenntnift ,   als  ]^in- 
sieht  in  ewige  Wahrheit. 

V.     Wenden  wir  nun  den  Geistblick  aurück  zu  dor  Betrach- 
tung tioea  unendlich -eadlic heu  Stlbwettns  oder  Individuum   im 
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Allgemeioen »   um  su  €r]c0iuieii:  Wut  von  einem  Je^en- vollendet- 
endlichen  Selbwesen  wahr  ist,  so  wahr  et  ein  Selbweaen  in  Gott 
ist.    r^un  ist  vorhin  geeeigt  worden »  dafs  die  Unendlichkeit  auch 
die  Endlichlieit  an  sich  hatf  oder  vielmehr  an  sich  ist,  weil  jede 
.göttliche  Wesenheit  wieder  jede  an  sich  ist.    Daraus  folgt ,   dafo 
auch  ein  jedes  dieser  endlichen  Individuen  auf  unendliche  Weise 
endlich  ist.    Aber  vollendete  Endlichkeit  ist  unendliche  Bestimmt- 
heit des  Zustandes,    in  welchem  das  unendlicb»endliche  Selbwe- 
sen in  keiner  Hinsicht  unbestimmt  ist ;  daher  *)   hat  jedes   voll- 
endet-^endlicbe  Selhwesen^  oder  Individuum   unendlichviele   voll- 
endet-endliche Zustände  I    in   welchen   allen   es    auf  alleineigen- 
thümiiche  Weise  nach  allen  seinen  Wesenheiten  oder  Eigenscliaf- 
ten  ganfs  bestimmt  ist.     Aber  ein  jeder  vollendet  endliche »  gana- 
bestimmte.  Zustand   schliefst  eben  vermöge  seiner  unendlich-end- 
•lichen  Bestimmtheit  jeden  anderen  aus  9  weil  der  andere  eben  an- 
,ders,    und  swar  ebenfalls  durchgängig  auf  seine  alleineigenthüm- 
liche  Weise  bestimmt  ist}  »un  aber  ist  das  endliche  Individuum 
alle  unendlich  bestimmten  endlichen  Zustände  9  well  es$  als  gott- 
ähnlich, auch  hierin  unendlich  ist.    Mithin   zeigt   sich  hier  wie- 
derum noch  bestimmter  jener  Widerstreit^    dafs  jedes  vollendet- 
endliche  Wesen   an   sich  habe  oder  vielmehr  seye  unendlichviel« 
vollendet-endliche ,  Zustände»  die  «ich   doch  alle    einander  aus- 
schliefsen ;   gleichwohl  ist  Beides   ewig  wahr  aus  dem  genannten 
ewigen  Grunde,  der  in  der  Wesenheit  Gottes  enthalten  ist.     Dar- 
aus  folgt,   dafs   dieser  Widerspruch  an  jedem  endlichen  Wesen 
gelöst   ist,   das  heifst,   dafs   jedes   endliche   individuelle  Wesen 
alle  seine  unendlichvielen ,    unendlich-bestimmten  Zustände    zu- 
gleichist, und  doch  auch  jeder  einselne  dieser  Zustände  als  ein* 
«einer,  selbständig  sey,  indem   ein  jeder  an  sich  selbst  i^eboa 
und  mit  jedem  anderen,   besteht,    und  als  solcher  alle  die  übri- 
gen andern  Zustände  aussehliefst.     Also   alle   diese  individuellen 
Zustände ,  als  solche ,  schliefsen  sich  «war  einander  alle  wcchael- 
«eits  aus,  aber  sofern  sie  alle  an  demalien  Wesen  sind,  sind  «i^s 
alle  in  diesem  Wesen  susammen genommen ,  oder  beschlossen,  im 
dessen  Einer  Wesenheit ;  da«  heifst,  jedes  vollendet-endliche,  in- 
dividuelle, Wesen  gebt  in  der  Zeit  von  einem  individuellen  be> 
, stimmten  Zustande  stetig  sunächst  in  Einen   anderen  individueü- 
bestimmten  2Uistand  über,   und  sofort,  der  Unendlichkeit  wegen» 
die  bewiesen  worden  ist,   ohne  Ende;  welche  Zuatände  alle  «ich 


D«r  y«rf«uer  iiat  iiieta  bemerkt:  kiet  f^lm  HU Miitflgliider.  Auch  wolKa 
er  diese  ganze  Stelle  amarbelten,  da  dai  hier  Fehlende  xomtheil  im  Nachat- 
folffenden«  nur  nicht  zweckmafsig  geordnet,  enthalten  lat.  Kine  Tollttaailig« 
«nd  wohlgeordnete  Daretellang  dietee  Beweiset  findet  sich  in  den  tqHmt* 
»6.  ä,  Syit.,  S.  4S0— 454  a«d  4S9— 471.    Aam.  4.  U. 
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«inand^  aiuschUeCt«ii,  swar  «cltt-ttMiiiffr  und  M^tHnmUtt  ttß 
demselben  Sclbwesen  sind  9  aber  doch  auch  üU  $olehe  nicht  zw 
gleich  seyn  können  t  .so  dafs  dasselbe  unendlich  beatimnite  Selb« 
wesen  sie  alle  an  sich  ist 5  indem  eben  sie  alle  dessen  wechselnde 
Zustände  sind>  denn,  indem  diese  Zustände  sich  an  Demselben 
ausschliefsen  f  wechetln.  siei  indem  sie  alle  jeder  «naeinem  nach« 
sten,  also  an  einander  sind,  so  sind  sie  stetig  Terbunden;  und 
indem  sie  alle  dieselbe  unendlich-endliche  wechselnde  Bestimmt- 
heit iferte/^en  Wesenheit  desselben  Selb wesens' sind,  so  sind  sie, 
alle  susamipnengedacht.  Eine  Uetige  Reihe.  —  Danelbe  selbständige 
Wesen  aber,  ale  diese  Eint  stetige  Beihe  seiner  unendlich-endli- 
chen stetig  wechselnden  Zustände  seyendes  Wesen,  nennen  wir 
werieni*  Sofern  es  aber  dieses  Eine  selbe,  ganse,  auf  gottähi|- 
liehe  Weise  dasejende  Wesen  ist,  wechselt  es  nicht  seine  Zu- 
stände, ist  es  unbedingt,  auf  einheitliche,  sel}>e  und  ganae  Weise; 
und  in  dieser  Hinsicht  ist  es  nicht  uftrdeni^^  sondern  es  ist  Hei* 
bemd^  beeiehetul.  .Diese  Beihe  abstracter  Gedanken,  die  theils  au 
der  Begründung,  theils  au  dem  Inhalte»  der  Idee  dti  Lebeils  we* 
senlich  gehören»  aeigen  sich  nun  schon  in  das  gewöhnliche  Den- 
ken meist  jedoch  unbewufst  aufgenommen.  Denn ,  untersuchen 
wir.  Was  die  Zeit  ist,  so  finden  wir,  dafs  sie  nur  die  Form  da- 
von ist,  dafs  ein  endliches  Wesen  sich  ändert*  Denken  wir  aber 
etwas  Unänderlicbes,  Ewiges,  so  haben  wir  auch  an  selbigem 
die  Zeit  nicht  gedaeht.  Sehen  wir  aber  darauf  hin,  Was  Das 
keifst,  dafs  ein  endliches  Wesen  sich  ändert «  so  finden  wir  auch 
in  der  sinnlichen  geschichtlichen  Eriabmng  Folgendes.  —  Das 
sich  ändernde  Wesen  bleibt  währender  Aenderung  dasselbe 
Wesen;  aber  seine  Wesenheit  ist  in  dem  einen  Zeitpunkte  oder 
Momente  so  bestimmt,  in  jedem  darauf  folgenden  aber  auf  entge- 
gengesetate  Weise;  und  wenn  wir  alle  diese  Aenderungen  au- 
sammenfassen ,  so  haben  wir  die  ganae  durehgängig  endliche  We- 
senheit eines  solchen  Individuum,  wonach  selbiges  in  keinem 
Zeitpunkte,  in  keiner  Hinsicht,  nach  keiner  seiner  Wesenheiten 
'oder  Eigenschaften  jemals  unbestimmt  ist.  Denken  wir  a.  B« 
eine  Fflanse ,  wie  sie  entspringt  aus  dem  ersten  Keime ,  ui^d  sich 
stetig  wachsend  weiterbildet,  blühet  und  fruchtet,  bis  sie  wie« 
derum  dahinwelkt:  so  ist  dieses  unendlich-endliche  Selbwesen, 
oder  Individuum,  in  jedem  Augenblicke  ein  unendlich  indivi- 
duell Bestimmtes«  Keiner  dieser  Zustände  des  Gewächses  kann 
mit  dem  anderen  zugleich  seyn;  die  Pflanze  kann  nicht  zugleich 
keimen,  wachsen,  blühen,  fruchten»  welken,  verwesen»  sondern 
sie  kann  nur  in  allem  Diesen  nacheinander  ihre  ganze  Wesenheit 
auf  alleineigenthümliche »  eigenlebliche«  individuelle»  Weise  dar- 
stellen«   Erst  wenn  ich  alle  diese  |    au  demtelbeu   Individuum 
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weclistiinclen  Erscbeinungen  ii|  Ein  selbst  seitlich  werdendes^  ^<* 

ecbichtTfches  Bild  vereine,    erst   dann'  habe  ich  die  vollständige 

Vorstellung  dieses  individuellen  Gewächses j  i^enn  erst  alle  diese 

Zustande  susammen genommen  machen  die  ganse  Individuelle  We« 

senheit  des  Cebildes  aus ;  daher  es  auch  von  AnIVing  bis  lu  Ende 

stetig  fortschreitet,   um  seine   ganse  Wesenheit 9    seinen    ganse« 

Begriff,  an  sicli  au  entfalten.  -^  Ebenso  seigt  es  sich,  wenn  wir 

'  diese   Menschheit  auf  Erden   denhen.     "Wie   Immer  ihr   Anfhng 

'möge  vorgestellt  werden ,   so  seigt  sie  sich ,   soweit  wir  sie  ge« 

echfclitlich  Hennen ,    hernach    als   ein    stetiges   sich   entihltendea 

endliches, t  vollendet    bestimmtes,    werdendes    Oebitde.      J^äer 

Kensch,  feder  Geist,  Jeder  Leib  in  der  Menschheit,  Ist  vre^eoi 

'thümlich,  oder  alleineigenthttmlieh ,  eigenlebfg.    Hehler  ist,    was 

die  unendliche  Bestimmtheit  betrifft,  femah  wie  der  Andre,    7e^ 

der   einselne  Mcnseh  Ist  an   Geist  und  Leib   In   dieser  gansea 

Menschheit  nur  einmal  so.    Jeder  dieser  einsetnen  Menschen  bit* 

det  sich   in   stetigem  Wechsel   seiner    einseinen  Besttmmtheitea 

vom  Keime  der  Motter  durch   das  hindlicbe ,   Jugendliche ,    und 

reif\5  Alter  bis  hinab  sur  Leiche,   und  su  der  Verwesung  dieses 

Leibes;   und  erst  alle  diese  wechselnden  Zustände  des  Einsehsea 

suflsmmengehommen   geben    ^as  ganse  Biid 'eines  Jeden, .  als   g»« 

rade  dieses  vollständigen  Einseimenschen,    eis   gerade  dieses  »or 

einmaligen  und  deOihalb  unendlich  werthvoHen  hidividuom*     Eiis 

ähnliches  Leben   vollfuhrt   wiederum   such  Jeder  Verein  der  eiii^ 

seinen  Menschen,   der  Stämme  und  der  Völkert    Ein   Jedes   Si»^ 

ser  gesellschaftlichen  Verein -Gänsen  ist  wieder  in  umfassenderer 

Eigen thumlichheit  sich  entfViltend,  sich   stetig  ändernd,   die   Zi»> 

stände  weehselnd   vom  Anfhnge  bis  sum  Ende  seiner  Laofbshiu 

*-  Und  so  schreitet  auf  ähnliche  Weise  anch  das  Ganse  dieser 

Menschheit  lebend  fbri ,  — >  vielleicht  such  auf*  dieser  Erde  einst 

bis  dahin ,  wo  äi^  ganse  Wesenheit  dieser  Mensebheit  auf  allein* 

eigenthümliche,   im  ganxen  Wl^tall  einsige  Weise  entfaltet  seyi»;^ 

und  diese  Thellmenschbeit'suf  dieser  Erde  su  sejn  aufgehört  hc<« 

Iken  wird«. 

VI«  Die  Wesen  selbst,  die  In  der  Zeit  sich  ändern,^  simi 
vor  und  über  ihrem  Werden  in  der  Zeit;  sie  selbst  entsteheis 
und  vergehen  nicht,  sondern  nnr  die  Bestimmtheit  ihrer  unend« 
lich-endlichen  Zustände  entsteht  und  vergeht«  Nicht  die  Wesen 
selbst  sind  seitlich;  nur  diese  sich  stetig  ändernde  Bestimmtheit 
ist  seitlich«  Ja,  da  das  Aendem  und  dessen  Form,  die  Zeilt 
selbst  als  eine  ewige  Wesenheit  hier  abgeleitet  worden  ist:  so 
folgt,  dafs  auch  das  Aendem  selbst  nnänderlich  ist,  —  ewi^ 
lind  bleibenfd  in  der  Einen  unendlichen  Zelt.  Es  folgt  also  1  dafls 
Itneh  4i#  Zeit  selbst  enstth  nnendliel^  nad  evHg  ist,    als  die  «n« 
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CDJIiAe  und  ewige  Form  des  unendlicben  und  ewtgen  Werdens 
aller  endlichen  Wesen ,    worin   diese    ihren   unendlichen   ewigen 
BegrilF  entfalten.    Ferner  folgt  in  der  Einheit  der  göttlichen  We« 
tenheit,   und   in    der  Einheit  des  Gliedbaues   aller  Wesen,   dafa 
der  stetig  fortsclireitende  Verflafspunkt «    der  wirkliche  Moment» 
in    der  Einen    Zeit   für  Gott  und   für   alle  Wesen  derselbe  ist; 
od^r«  dafs  alle  Wesen,  sofern  sie  sich  ändern,  in  derselben  Zeit 
atehend,  in  demselben  Einen  stetig  fliefsenden  Punkte  sich  ändern. 
Und   sehen   wir  auf  den  Gehalt  alles  Densen,    was  in  der  Zeit 
wird,  8o  ist  dieser  Inhalt  alles  Werdens,  das  ist,  des  Einen  Ge- 
schehens  in  dieser  Einen  unendlichen  Zeit,  allein  die  Wesenheit 
Gottes  selbst  und  aller  endlichen  Wesen,    insofern   die  göttliche 
Wesenheit  vollendete  Endlichkeit  ist,    sich   im   vollendet   Endli« 
eben   offenbart«  *-   Und   da  die   göttliche  Wesenheit   gans  Eine 
und  dieselbe,  gans  Wesenheitgleichheit  isti  so  folgt,  dafs  dieses 
auch   in   jedem  unendlich-bestimmten  Zustande,   In  jeder   Stelle 
des  Einen  Verflufspunktes  wirklich  ist  in  Gott,  und  im  Gliedbau 
aller  Wesen;   —    dafs  ein  jeder  dieser  unendlich-bestimmten  Zu-  s* 
Stände  aller  Wesen  in  Gott  eine  eigenthümliche,    vollwesenliche 
Parstellung  ist  der  gansen  Wesenheit  Gottes  in  Gott,    dafs   alsQ 
jeder  Moment  des  Einen   unendlichen  Werdens  einmal  nur  und 
einsig  Ist,    an   sich  selbst  von  unbedingtem  Gehalt  und  Werth; 
nitht  etwa,    dah   der  Zustand   in    irgend   einem  Momente  seine 
Wesenheit  nur  erhielte  durch  etwas  Künftiges,   wi^Hr   derselbe, 
als  Mittel ,   bestimmt  wäre ;   sondern ,   sowie  die  Wesenheit  Got« 
tes  «nsich  durchaus  die  gleiche  ist,  so  ht  sie  auch  in  jedem  Mo* 
mente    der  Einen    unendlichen   Zeit   auf  einsige  nur  einmal   so. 
werdende  Weise  dargebildet ,  und  jeder  Moment  des  stetigen  Ge- 
schehens in  der  Einen  Zeit  mufs  daher  suförderst  an  »hm  selbst 
betrachtet  und  gewürdigt  werden. 

Erinnern  wir  uns  hierbei  wiederum  der  gansen  \Vesenschau» 
ung  Gottes,  als  des  Einen,  selben,  ganaen  Wesens,  so  sehen 
wir  in  dieser  Anerkenntnifs  ein,  dafs  Gott  selbst  Sich  nicht  än- 
dert, dafs  Gott  selbst  in  keiner  Hinsicht  seitlich  ist,  oder  in  der 
Zeit  ist.  Denn  Gott  ist  in  keiner  Hinsicht  an  Sich  Endlichkeit, 
siGch  hat  auch  Gott  eine  Grense  um  Sich.  Schauen  wir  also  hin 
auf  den  Abflnfs  alles  Werdens  in  der  Zeit,  so  ist  Gott  auch 
hierin  in  Seinem  Innern  ohne  Ende  Sich  selbst  gleich.  Indem  die 
göttliche  Wesenheit  in  jedem  Momente  ,  im  Unendlichen,  gedacht, 
auf  gleich  voll  wesenliche  Weise ,  und  awar  auf  einsige ,  nur  ein« 
malige  Weise ,  dargebildet  und  geoffenbart  ist« 

Ich  erläutere  diese  abstracten  Lehren  durch  ei n«. vorläufige 
Anwendung  auf  dib  wirkliche  Gesehiehte  im  Gebiete  dieser  Erde« 
-^  Wflf  ▼erbreitet  ist  die   Meinung ,    daft  ^«lle  firübsrea  Ent« 
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wicklongstafea  der  lebenden  Wesen  tof  dieser  Erde  ihren  Werth 
nicht  anstch  selbst  haben  9    sondern  nur  dadarch,    dafs  sie  höhe- 
ren Zuständen  cur  Vorbereitung   dienen;'  die   frühem  Zustände 
seyen »  meint  man  9  blofs  Uebergangeustände »  und  seycn  nur  defs- 
balb  da  f    weil  auf  andere  Weise  die  Zeit  der  Beife  nicht  könne 
errungen  werden.    Daher  betrachtet  man    ss.  D.    das   Leben  des 
Kindes  nicht  als  ansicb  |  sondern  nur  als  delshalb  werthvoll ,  weil 
es  Vorbereitung   sey  cum  reiferen  Leben   des   Mannes  und  des 
Weibes«    Ebenso  das  hohe  Alter  habe  aucji  heinen  Werth  ansicb} 
es   sey   ein   nothwendiges   Uebel.    —    Dals    aber  diese   Ansicht 
grundiirrig  ist,  Das  seigt  schon  das  vorwissenschaiVliche  gebildete 
Denken  und  Empfinden«     Wer  wäre  woh],   den  nicht  die  eigen- 
thiunliche  Schönheit ,  Unschuld  und  Innigheit  des  Kindes  gerührt 
bätte,   der  die  Würde  des  Greisenalters  noch  nicht  empfunden 
hätte  ?  —  Gewifs ,  jeder  Zustand  des  sich  cum  vollen  Leben  her- 
anbildendcn   und   des  von  der  Höhe  des  Lebens  herabsteigenden 
Menschen   hat  ansich   einen  wesenlichen  Inhalt ,    ist  nicht  bloCi 
oder  suerst  Mittel  fUr  das  Zukünftige  9   und  ebensowenig    blofiMi 
Folge  Dessen  y  was  in  der  Zeit  vorhergegangen.  — >  Gerade  so  ist 
auch  weithin  der  Wahn  verbreitet :  das  frühere  Leben  eines  Vol- 
kes f  ja  das  frühere  Leben  dieser  gansen  Menschheit  habe  ansich 
gar  keinen  oder  nur  einen  geringen  Werth ,  sondern  diene  haupt- 
sächlich nur 4    um  das  höhere,    reifere  Leben   der  Menschen  und 
Völker  vorzubereiten;  und  es   sey   uns  nur  defshalb    ansiehcnd 
und  lehrreich,    um   uns  begreiflich  su  machen,    wie    der   jetsige 
vollkommenere  Zustand   dadurch   möglich   geworden,    wie  Alles 
habe  so  kommen  müssen ,   damit  der  jetzige    voUkommnere  Zu- 
stand erreicht  werden  könnte.  —  Ja  Viele  gehen  soweit,  da(s  sie 
dieses   ganze   Leben  auf  Erden   nur  als  eine  Vorübung  in  einem 
düstem  Janunerthale  betrachten)  und,  indem  sie  die  Würdb  di*- 
ie$  Lebens  verkennen,     schauen  sie  schmachtend  hin   auf  etwas 
Zukünftiges ,    das  ihnen  nur  wie  in  einer  Nebelwolke  erscheiut, 
Diese  Wolke  umarmen  sie,    und  vergessen  das  frische  um  sie 
sich  gestaltende  Leben   auf  dieser  Erde,    woran  doch    auch  sie 
ernst  und  heiter  mitzuarbeiten  berufen  sind*  —  Wer  dagegen  die 
Idee  des  Lebens  in  der  Tiefe  der  Wissenschaft  erkennt ,    Wer  es 
einsieht,   dafs  die  Zeit  nur  Form  des  inneren  Aendcrns  der  ftrt- 
^en  Wesen   ist.    Wer  es  erkennt,   dafs  jede  Zeit  auf  ullcinciigne 
und  einsige  Weise  voll   ist, von  göttlicher  Wesenheit,    Der  ent- 
geht jenen  beschränkten,    einseitigen»    für  die  Fühning  des  Le- 
bens selbst  nachtheiligen  Vorurtheilen. 

VIL     Gott  selbst  als  Wesen  (*)  '*')  ist  der  Eine,  selbe,  ganze 

•)    HitM  an«  m  i»  taUfmu^m  A«s4niekt  6«itt-aU-<Jrw«Ma.   T«rffl.  TmIc«'* 
Üb.  4,  UyU,.  S.  iU  U  418.1.  wU  «Mi  Um  Zwecks  disier  DusUllms  >** 
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Grund,  xmä  die  Eine,  selbe  und  ganse  tJrsache  dos  Einen  stetig 
sieh  änftmden  Werdens  in  ihm;  und  da  jedes  Wesen  gottäbn- 
Iich  istf  so  folgt)  dafs  auch  jedes  endliche  Wesen  in  Gott  in 
dem  Gebiete  Seiner  eignen  Wesenheit  nächster  Grund  und  nächste 
Ursache  seines  gsnsen  stetig  ändernden  Werdens  ist,  aber  nur 
als  untergeordneter  endlicher  Mitgrund  seines  eignen  Lebens  in 
Abhangiglieit  von  Gott  als  dem  Einen  Grunde  auch  der  Wesen- 
heit jedes  endlichen  Wesens.  Also  stellen  alle  endlichen  Wesen 
in  Gott  auch  als  Grund,  mit  Gott  •  als  -  Vrwesen  und  mit  allen 
endlichen  Wesen  auch  ursachlich 'vereint,  in  ihrem  individuellen 
Werden  die  göttliche  Wesenheit  dar  in  einem  endlichen  Gleich* 
niCibilde  oder  Ebenbildo. 

Auch  diesen  reinwissenschafÜichen  Gedanken  erläutere  Ich 
wieder  durch  das  Beispiel    nnseref    eignen  Selbstbewufstseyns. 
Wir  sind  uns  bewulst,  dafs  wir  als  ganse  Wesen  der  Grund  sind 
von  allen  bestimmten  Aenderungen  in  uns;   dafs  wir  die  nächste 
Ursache  davon  sind ,  dafs  ein  Jeder  gerade  dieses  Bestimmte  jetzt 
denht,   empfindet ,- will  und  wirlit;    und  wir  sind  uns  bewufst, 
dafs  wir  auf  solche  Weise  Grund  davon  werden  können,     dafs 
wir  an  uns,    als  endlichen  Wesen,    die  göttliche  Wesenheit   in 
einem  endlichen  Gleichnifsbilde  vollführen*     Denn ,   tcetm  wir  in 
unserer  seitlichen  Entwicklung  die  Wesenheit  selbst^    als  Wahr- 
heit erkennen,  so  sind  wir  eben  soweit  wir  die  Wahrheit  erkenn 
neu,  nicht  irren,   insofern  mit  Gott  Dasselbe;   denn  Gottes  We« 
senheit  ist  auch  unendliches  Schauen  der  Wahrheit ,    —  der  Ei- 
nen unendlichen  Wahrheit  und   alle  endlichen   vernünftigen  Wie- 
sen stimmen  in  Erkenntnifs  der  Wahrheit  überein  mit  Gott,   als 
den  unendlichen  Vemunftwe«9n,    .Wenn  wir  uns  des  Wahren, 
des  Guten,   des  Schönen  in  reinem  Gefühle  erfreuen,  so  wissen 
wir,    dafs   wir  auch   hierin   ein  endliches  Gleichnifsbild  Gottes 
sind;   denn  Gottes  Wesenheit  ist  auch  das  unendliche  selige  Ge- 
fühl.   Und  wenn  wir  uns  bewufst  sind ,  das  Gute ,  rein ,  weil  es 
das  Göttliche  ist,  in  Freiheit  tjtx  wollen,   und  in  ernster,  treuer  i 
Arbeit  es  auszuführen,  so  erkennen  wir  auch  hierin  unsere  Aehn* 
Jichkeit  mit  Gott   im  Endlichen;    dei^  es   ist  Gottes  Wesenheit, 
das  Eine  Gute,    Sich  selbst,  Seine  Gottheit,   in  der  unendlichen 
Zeit  SU  verwirklichen.     Indem  wir  uns  aber  dabei  auch  bewufst 
sind,  unsre, Gedanken,  Gefühle,  Willenentschlüsse  und  Thathand- 
longen  selbst  vji  bestimmen,  mithin  auf  solche  Weise  freier  Grund  , 
pu  seya  unserer  inneren  Gottähnfichkeit :  so  entgeht  es  uns  auch 
nicht,  wenn  wir  darauf  hinachten,   dals  wir  von  diesen  unseren 


I  «adfiide  ttotagwIiitasslMiftBcka  BeitlsqptbsSi  4tr  Sprs^ 
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eigeDleblichen  Zuständen  Im  Denken  ^  Empfinden  i  Wollen  und 
Thun,  doch  nicht  der  erste  nicht  det  ganfce  binreicbenij|  Grund 
sind.  Denn  abhangig  finden  wir  uns  hierin  xunlichst  von  der 
Natur,  dann  -von  der  mcnscWichcn  Gesellschaft ,  und  vom  ganjKen 
Zusammenwirken  aller  uns^umlcbenderi  endlichen  Wesen }  —  und 
haben  wir  uns  2ur  Gotterlienntnifs  erhoben,  ist  das  Gottgefühl 
in  uns  belebt,  so  werden  wir  auch  Dessen  inne,  dafs  ansich 
Gott  der  Grund  und  die  Ursache  unser  selbst  und  aller  unserer 
Wirhsamlieit  ist,  und  dafs  mithin,  wenn  es  uns  gelingt,  in  gott- 
ähnlicher,  endlicher  Freiheit  des  reinguten  Willens  das  Gute  tu 
vollführen ,  es  eigentlich  Gottes  Kraft  ist ,  die  in  uns  wirksam 
ist,  sich  auch  an  uns  und  durch  uns  erweist« 

Yin.    Gott  ist  mithin  auch  ceitlicher  Grund  alles  Seinet  in« 
neren  stetigen  Werdens,  d.  I.  Grund  der  seitlichen  individuelleA 
unendlichen  Bestimmtheiten  m  jedem  Zeitpunkte,      Gder:   Gotte» 
inneres  Werden  ist  ein  Selbstgestalten ,    oder  Selbstbilden ,    der 
eignen  Wesenheit  in  der  Zeit.     Nicht  als  wenn  Gott  selbst   erst 
würde,  oder  gleichsam  entstände >  denn  Gottes  Wesenheit  ist  als 
die  Eine,  selbe  und  ganee  Wesenheit,  unbedingt,  unendlich,  vor 
und  über  jeder  Aenderung,  vor  und  über  der  Einen  unendlichen 
Zeit,    sondern  nur  Diefs  wird  behauptet,   dafs  In  Gottes  unend« 
lieber  unbedingter  Wesenheit  auch  die  bestimmte  Wesenheit  oder 
Eigenschaft  mitinbegriffen  ist,     dafs  dieselbe  in  unendlich  wech« 
selnden  Zuständen  sich  selbst  in  ihrem  Innern,    auf  eigenthüm- 
liehe  Weise ,    für  Gott  selbst,   offenbaret.    In  Ansehung   Gottea 
selbst  ist  die  Eine  Zeit  Eine  unänderliche,  vollwesenliche  Gegen. 
wart;    und  in  Hinsicht  der  Einen ,    selben  und  ganzen  Ztelt  kann 
Entotehen  und  Vergehen  nicht  gedacht  werden.  —  Aber  dev  ge- 
wohnliche  Blick  des  noch  nicht  wissenschaftlich  gebildeten  Stfen« 
sehen  ist  bloft  auf  das  Zeitlich- Wirkliche   gerichtet,    und  kennt 
kein  anderes  Daseyn,    als   dal  Daseyn  der  endlichen  Wesen   in 
wechselnden  Bestimmtheiten  der  Zeit  nach.     Wer  aber  sich  wis- 
senschaftlich  soweit  gebildet  hat,  um  su  erkennen,  dai^  das  Scyu 
^   in  der  Zeit  nur  eine  untergeordnete  Art  des  Seyns  ist.  Der  aleht 
dann  auch  ein,  dafs  durch  die  üeber«ettgung ,  Gott  gestalte  Sich 
in  Sich  in  der  unendlichen  Zeit  für  Sieb  selbst,    der  Gedanke 
der  uncndlicben  Weaenheit  Gottes  weder  getrübt  noch  aufgehe* 
ben  werde;    sondern  daiSi  eben  darin  erkannt  jrerde,    dala  das 
stetige  Werden  der  gottlichen  Wesenheit  in  ihr  nur  ein  Theil  ist 
der  götÜichenDaseynheit,  und  dafs  eben  darin  die  göttliche  We- 
tenheit,    der  unendlich -endlichen  Bestimmtheit  nach  in  der  un- 
endlichen Zeit  erTüllt  wird. 

Die  Eigenschaft  nun :    seine  eigne  Wesenheit  in-  unendlieker 
tettimiiiaiell  «tetIg  ändernder  XvniAde  in  der  7M  alt  #wigcT 
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vai  als  seitUcker  Gnmd  selbst  sn  gestalten  9  »enneii  wir  Lthtiu 
Ifithin  können  niv  das  durch  die  vorhergehenden  Lehrsätze  Ge- 
£adene  so  ausdrucken:  Gott  itt  »it  Sieh  dai  Eint  hehtn; 
G§ti  ist  iat  Eins  lebend t  Wesen.  Denn  Gott  ist  ja  im  Bis« 
kaigen  erkannt  worden  als  der  ewige  und  als  der  seitliche  Grund 
dsTon,  dafs  Gott  die  göttliche  Wesenheit  in  der  unendlichen  Zeit 
fir  Gott  selbst  gestaltet.  Qiemit  ist  also  die  läse  dti  Lebens 
gefonden,  das  ist,  die  Erkenntnifs  des  Lebens  als  göttlicher  We« 
tenheit  oder  als  einer  Eigenschaft  Gottes,  Ist  wissenschaftlich 
CBtwickelt  worden«  DeAn  das  Leben  ist  nachgewiesen:  als  Gst* 
(ff  Dmrbildmng  Seiner  Wesenheit  in  der  Einen  unendlichen  Zeit. 

Betrachten  wir  nun  näher  die  ewigen  Grundwahrheiten,  did 
sich  in  der  Idee  des  Lebens  weiter  ergeben.  •—  Gott  wird  also 
erka^t  als  das  Eine  Leben  seyend;  es  wird  aber  damit  nicht  be- 
hanptei:  f^Gott  ist  nur  lebend  und  weiter  nichts  als  lebend**; 
Bocb  auch  wird  gesagt:  u^fQtt  und  Leben  ist  gleichbedeutend^  gleich' 
wsfmmgigf  —  identisch***  Denn  Leben  ist  nur  Selbstgestaltung  in  der 
Zeit  im  Wechsel  des  Aendems.  Daher  Gott,  uro  erkannt  su  wer* 
den  als  das  Eine  Leben  suTor  und  auerst  erkannt  seyn  mufs  als 
das  Eine  uninderUche,  unbedingte,  unbedingt  daseyende,  über  ^ 
die  Zeit  erhabne  Wesen;  so  dafs  mithin  wohl  gesagt  werden 
\umi  Gott  ist  in  Sich  much  das  Eins  Leben^  nicht  aber  stimmt  es 
nit  der  Wahrheit  ausammen,  wenn  gesagt  würde:  Gott  ist  mcr 
das  Leben ,  nichts  als  das  Leben.  —  Femer  wird  hiemit  auch 
nidii  behauptet,  dafs  das  All^^Lsben  und  das  Leben  gleichbedeu« 
tend  sey;  noch  auch  dafs  Gott^  als  das  Leben  seyend^  niir  dus 
All'Lehsn  sey,  als  nur  das  Vereinganse  von  allem  und  jedem, 
von  allerlei,  endlichen  Leben.  Denn  das  All-Leben  oder  dasVer- 
einleben  aller  besonderen  Gebiete  des  Lebens  ist  wiederum  der 
Einen  untheilbaren ,  selben  und  ganaen  Idee  des  Lebens  unter- 
geerdnet«  Gott  also  enthalt  in  Sich,  und  unter  Sich  allerdingt 
auch  das  All-Leben  aller  endlichen  Wesen»  aber  Gottes  Leben,  als 
dtt  mnsMdlichs  WsssnlsSeUj  ist  mehr  und  höher  als  das  All« 
leben;  denn  es  ist  das  Leben  selbst »  das  Eine,  ganse  unthetl* 
bare  Leben  *). 

Wenden  wir  ferner  das  von  Gott  tn  Ansehung  des  Lebens 

Jbksuite  nun  am  auf  die  Erkenntnifs  endlicher  Wesen  in  Gott, 

so  wird  in  der  Ide4  des  Einen  Lebens  snnKehst  geftinden»   dafs 


^  Im  rolgtm^M  wird  fMeigl  wwdea ,  iaU  iss  Kln«  LAfn  6otlM  z«  tlhsnS 
iflC  4m  LeVfB  Oott«i-ali.tJrwetMi,  vm^  iwteffMniiiti  aneli  d«r  Bimm 
msiUm.  dJlL«)itnt  «II«r  tndlicIiMi  Wmoii  md  ilaff  iis  WM«aheift  G«ft. 
Im  ,  Gnw4  des  Xiatm  LefcfM  s«  ßeju ,  Mek  im  an^  witcr  tieli  «ntlijUt  Um 
WtMmjMit  aller  «adJidM«  MlbitiBBifM  .WssM»,  def  aichfU  Offi^  Iksm 
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auch  jedes  endliche  Wesen  tn  Gott,  welches  sein  selbst  inne  ist, 
auch  sich  selbst  in  der  Zeit  darzustellen  vermag,  daft  alw  itueh 
J^tdei  indlicke  itlbitiunige  Weit»  lihend  ist^  —  einend» 
liches.  Leben  Ist  und  hat  Es  folgt  aber  auch  cugleich,  dafs  es 
falsch  wäre,  tu  behaupten,  irgend  ein  endliches  Wesen  sey  nur 
lebend  und  nickti  als  lebend ,  nichts  als  sein  Leben.  Denn  um' 
•ich  selbst  su  der  Offenbarung  seiner'  eignen  Wesenheit  cu  be- 
stimmen, mufs  auch  das  endliche  lebende  Wesen  ansich  ewig 
seyn,  unfinderlich,  Tor  und  über  aller  Zjit;  es  nfuls  sich  selbst 
wissen f*  als  den  nächsten,  selbwesenlichen  Grund  von  seiner  gan- 
sen»  stetigen  Selbstgestaltung  in  der  Zeit.  Daher  würde  es  auch 
irrig  seyn  tu  behaupten»  dafs  auch  die  Wt$ttüUH  dtt  Meuiek» 
Mtii  Uofl  4n  ikrem  Lebt»  heitekef  sofern  sie  sich  ändert;  viel- 
mehr  wird  auch  die  ewige  nnänderliche  Wesenheit  der  Menseh« 
heit  in  der  Zelt,  sunfichst  zwar  durch  die  Menschheit  selbst^ 
aber  zugleich  in  untergeordneter  Abhängigkeit,  und  in  Verelni. 
gung  mit  dem  Leben  Gottes- als -ürwes^ns  gestaltet.  Doch  hie- 
ven wird  unten  an  seinem  Orte  bei  Entwickelung  der  Idee  der 
Henschheit  weiter  die  Bede  seyn. 

Wenn  wir  nun  wiederum  auch  doi  Eigenlehen  Mer  endliekem 
Wteen  in  Bexithmg  zu  Gott  betrachten ,  so  folgt  aus  dem  in  den 
vorigen  Sätzen  Erklärten :  dafs  einsig*  und  allein  Gott  selbst  der 
Grund  und  die  Ursache  ist  auch  jedes  untergeordneten  Lebens, 
worin  jedes  selbatündige ,  selbstinnige  Wesen  seine  alleineignef 
Wesenheit  als  nächster  Grund  selbst  entfaltet;  dafs  also  Gott 
der  Grund  ist  und  die  Ursache  auch-  des  sdbständigen  Lebens 
der  Vernunft,  der  Ratur  und  der  Menschheit,  'eines  Jeden  voft 
diesen  Dreien  für  sich  allein  und  Aller  in  Verein  mit  Allen* 
Und  da  Gott- als -Urwesen  über  Vernunft,  Natur  und  Menschheilf 
ist,  mithin  auch  als  Urwesen  übet  ihnen  lebet,  so  folgt  zugleich, 
dafs  Gott  auch  der  Grund  ist  Seines  Lebens,  welches  Gott  als 
Urwesen  lebt;  und  dafs  das  Eine  Leben  Gottes  als  des  Einen 
selben  und  ganzen  Wesens  auch  in  sich  enthält  den  wesenlichen 
Verein  des  Lebens  Gottes -ds-Urwesens  mit  dem  Leben  der  Ver- 
nunft, d^r  Natur  und  der  Menschheit  *).    Uiemit  wird  aber  nicht 


J«  4eai  gaUlleCM.  tikm  ^onriueMduftliehiii  tkiwnNUtjtt  Mfit  ■*■  §••  , 
i^Okilit^  i«  «akkuMT  A^nwf  t/kth  e»«9«gtt  äu  ht^tm  CMIsi  anil  dM  !«•• 
b«i  dtt  W«k,  mmd  «knet  woU  Mcfc,  dafi  «m  Leben  Geltet  lebemdig  Ter- 
eint  My  mit  de«  Leben  der  Welt.  Aber  sowie  licb  ▼erbiitt  Oott,  Oott-nb-Ur. 
weien,  «nd  l^elt;  le  verhilt  itcb  «neb  Leb^  dettet»  Leben  OotUe-nJ»4Jr> 
weient,  nnd  Li/ben  der  tTelt.  Dae  Leben  Gottes  nie  ^ee  Einen,  eelbea 
«nd  gnasen  Wee«ns  lomn  d«i  Orteten  genannt  werdeC,  da«  Leben  6«t- 
lefr^B-UrweMM  du  tftleben,  im  CTefeneatse  deeWehlebeni.  (Siebe  baev- 
tb«  Tgriwaaiea  Ib.  d.  SjMmi  d«r  Wiüeaic^an,  1S38^  6,  4S«.) 

JkMmfä.V. 
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die  untergeordnete  SelbttKndiglieit  und  Freiheit  der  endlichen 
Wesen  in  der  BDdimg  ihres  eignen  Lebens  geleugnet;  sondern, 
sowie  alle  endliche  Wesen  ihrer  ganten  Wesenheit  nach  enthal- 
ten sind  in«  unter,  und  durch  Gott,  als  ihren  gansen  Grund» 
and  ihre  ganze  Ursache,  also  sind  aoch  alle  endlichen  Wesen, 
sofern  sie  leben,  in  untergeordneter  Selbetändigkeit  enthalten  in 
Gott,  sofern  Gott  das  Eine  Leben  ist;  und  sie  selbst,  sofern  sie 
seihst  nächster  endlicher  Gruild  ihres  Eigenlebens  sind,  sind 
enthalten  in,  unter,  und  durch  Gott,  sofern,  Gott  der  Eine,  un« 
endliche  und  unbedingte  Grund  der  Einen  Lebens  ist* 

IX.  Da  Gott  in  Seinem  Leben  Sich  selbst  darstellt,  d.  i.  da 
Gott  auch  der  Eine  Grund  auch  davon  ist,  dafs  Gott  Seine  eigne 
Wesenheit  in  der  unendlichen  Gegenwart  gestaltet ;  und  da  die 
Wesenheit  Gottei  das  organische  Gänse  der  göttlichen  Grundwe- 
senheiten ist,  so  folgt:  äa/$  Ooii  in  Seinem  Leben  da$  Ganxt 
Seiner  Grundweeenkeiien  oder  Eigenechaften  dar  et  eilt  ^  dafs 
mithin  das  Leben  Gifttee  eelbet  das  Eine  organische  Gänse  der 
seitlichen  Darbildnng  der  göttlichen  Wesenheit  ist.  Da  nun  fer- 
ner, wie  oben  geseigt  wurde,  Gottes  Wesenheit  die  Grundwe* 
senheit  der  Einheit,  und  an  der  Einheit  die  Grund  Wesenheiten 
der  Selbheit,  der  Gansheit,  und  der  Vereinheit  dieser  Beiden 
ist,  so  folgt,  angewandt  auf  das  Leben:  dafs  das  Leben  Gottes 
das  Eine,  ganse,  selbe  Leben  ist,  worin  eben  die  Einheit,  die 
Selbheit,  die  Gansheit  und  die  Vereinwesenheit  Gottes  Tollwe- 
senlich  dargestellt  sind.  7-  Daraus  ergiebt  sich  aber,  infolge  dfsr 
Gottähnlichlieit  aller  endlichen  Wesen  zugleich :  dafs  das  Aehn- 
Itche  gilt  auch  Ton  dem  Leben  aller  Wesen  in  Gott}  denn  sie 
alle  sind  an  und  in  ihrer  Endlichkeit  mit  Gottes  Wesenheit  gleich, 
*—  sie  sind  gottähnlich,  folglich  sind  sie  es  auch  in  Ansehung 
ihres  Lel>ens.  Daraus  (liefst,  dafs  auch  das  Leben  jedes  endli- 
chen Wesens  in  Gott,  dem  unendlichen  Leben  Gottes  ähnlich, 
Einheit,  Selbheit,  Gansheit  und  Vereinheit  hat;  dafs  also  auch 
das  Leben  jedes  endlichen  Wesens  suförderst  betrachtet  werden 
mufs  als  Ein ,  selbes ,  ganses  und  als  ein  vereintes  Lehen ,  das 
ist,  als  die  Eine,  selbe,  ganse  und  vei^nte  seitliche  Darstellung 
der  bestimmten  Wesenheit  dieses  endlichen  Wesens  in  Gott. 

X.  Da  Gott  in  Sich  der  Glicdbaift  der  Wesen  ist,  ,80  wird  auch 
das  Leben  Gottes  erkannt  als  in  sich  enthaltend  den  Gliedbau 
des  Lebens  aller  Wesen,  so  wie  sie  in  dem  Einen  Wesengliedbau 
enthalten  sind.  Nun  sind  die  obersten  bestimmten  (*)  Wesen, 
welche  Gott  in  Sich  ist  und  enthält:  Vermioft,  oder  Geist,  Na- 
tur und  Menschheit,  und  über  diesen  G0tt*a)«»Urwesen  selbst. 
Daraus  folgt,  dafs  das  Eine  Leben  Gottes  in  und  unter  sich  be- 
grviit  als  die  oberstenOehiet«  des  Lebens:  das  Leben  Gotte^alf^ 

K.€far.Fir.Kr«mse^f  bandfclir.NacU.  Yorlei.  Ub.il.Pbiloi.4.«Mcli.  & 
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Urwesen-selbst,  dann  das  Leben  des  Geistes  oder  der  Vernunft» 
dann  das  Leben  der  Natnr,  endlich  das  vereinte  Leben  der  Ver- 
nunft und  der  Natur;  und  da  wiederum  das  innerste  Vereinifeseii 
▼on  Vemtinft  und  Natur ,  wie  geseigt  wurde,  die  Menschheit  ist^ 
so  ist  das  Leben  der  Meniefaheit  in  dem  Vereinleben  der  Natur 
und  der  Vernunft  ^  (und  mit  Wesen  -  als  •  Urwesen)  das  innersto 
Leben.  Da  femer  jedes  dieser  höchsten  Gebiete  des  Lebens  in 
Gottf  wie  in  -dem  vorigen  Lehrsatse  geaeigt  wurde,  Ein,  selbes^ 
ganzes,  besonderes  Leben  ist;  da  aber  auch  jedes  mit  sich  selbst 
und  mit  jedem  vereint  ist,  weil  das  Leben  Gottes  Ein  Organis- 
mus ist,  so  folgt:  dafs  ein  jedes  dieser  vier  Grundgebiete  des^ 
Lebens  in  dem  Einen  Leben  Gottes  enthalten  ist,  und  swar  ein 
jedes  dieser  Lebengebiete  als  selbständiges  Leben,  und  jedes  auch 
als  mit  jedem  vereintes  Leben« 
I.  Ich  erläutere   diesen  Lehrsats  durch  die   im  gebildeten  Be« 

wufstseyn  bereits  allgemeiner  verbreitete  Ahnung  über  die  vier 
genannten  LebengebielS  und  über  ihr  Verhältnifii  gegen  einander* 
Blicken  wir  also  auf  das  ganae  Leben  hin ,  wie  es  auf  der  Erd» 
sich  entfaltend  erscheint,  so  Unterscheiden  wir  auch  in  der  ge- 
wöhnlichen Erfahrung  suförderst  das  reine  Leben  des  Geistes 
von  dem  reinen  Leben  der  Natur.  Wir  finden,  dafs  die  Men- 
schen als  Geister  die  Wesenheit  Aes  Geistes  seitlich  darsustellea 
be8trd>t  stnd  in  Wissenschaft,  in  Kunst,  in  dem  Verhältnisse  der 
geistlichen  Geselligkeit.  Von  der  andern  Seite  finden  wir ,  daCi 
im  Leben  unsers  Leibes,  im  Leben  aller  endlichen  Naturgebild« 
des  Tbierreiches  und  des  Pflansenreiches ,  im  ganaen  groCsen  Na- 
turgebiete dieses  Sonnsjstemes,  so  weit  wir  es  auf  der  Erde,  und 
von  der  Erde  aus,  überschauen ,  nach  Einem  Gesetae  die  Wesen- 
heit der  Natur  sich  kundthut,  und  dafs  frei  und  unabhängig 
vom  Geiste,  und  von  dessen  Willen,  diese  Erde  auch  den  Schau- 
plats  des  ganzen  menschlichen  Lebens  -  bildet  und  für  geistliche 
Wirksamkeit  vorbereitet;  wir  finden,  da(s  diese  beiden  Grund- 
gebiete des  geistlichen  und  des  leiblichen  Lebens  auf  Erden  aich 
sugicich  innig  durchdringen  in  wesenhafter  Vereinigung.  Denn 
die  Geister  nehmen  das. Leben  der  Natur  in  sich  auf,  es  nacb- 
bildend  in  Phantasie  und  es  begreifend  in  reiner  Vernunft,  und 
di«  Geister  bilden  das  in  sieh  aufgenommene  Leben  der  Natnr 
mit  eigener  Geistesireiheit  noch  inniger  und  schöner  aus ,  sn- 
nächst  soweit  es  aufgenommen  wird  in  die  dem  Geiste  innere 
Welt  der  Dichtung,  -^  der  Poesie;  und  die  Geister,  welche  di« 
Idee  der  NaCur  gelkfst  haben,  unternehmen  es  dann  noch  femer, 
mittelst  der  Kräfte*  der  Natur,  durch  Kunst  das  ganae  Leben  der 
Natur  SU  fordern^  au  erhalten,  au  pflegen,  und  wo  es  krank 
ist  es  au  heilen,    wo  es  mangelhaft  ist  es  su  varvoUstäpdigenf 
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«nd  ftberhaupt  et  reicher  und  lieber  autunbilden«  Und  ebento 
nimmt  Ton  der  andern  Seite  die  Natur  ihr  eigenes,  in  geistlicher 
Freiheit  von  den  Menschen  weiter  ausgebildetes  Wesenliche  nfie* 
der  in  sich,  surück  aus  dem  Heillgthume  des  Geistes,  —  und  das 
Leben  der  Natur  als  solches  gewinnt  durch  die  Vereinbildung 
mit  dem  Leben  des  Geistes,  mittelst  der  Kunstthätiglieit  der  Gel* 
ster,  anBeichthum,  Gesundheit,  Kraft,  Schönheit  und  an  Gleich- 
formigkc4t.  Das,  was  die  Natur,  In  eigner  Kraft  stehend,  nicht 
darsuleben  vermochte,  Das  bringt  sie  im  Lebenvereine  mit  frei- 
knnstlerischen  Geistern  dennoch  sur  Tollendung.  —  Und  wenn 
das  Bewufstsejn  de*  Geistes  sich  wieder  erhebt  aU  der  Idee  Got* 
tes  als  des  Einen  lebenden  Wesens,  so  entspringt  in  ihm  die 
Ahnung ,  dafs  auch  Gott  selbst  mit  Freiheil  waltet  fiber  dem  Le* 
ben  des  Geistes ,  der  Natur,  und  der  Menschheit  als  lebende  und 
liebende ,  in  allem  endlichen  Leben  waltende ,  wesenhaft  gegen- 
wärtige und  werhthä'tige  Vonekmig}  und>arst  in  dieser  Ahnung, 
welche  unter  den  gebildeteren  Völkern  bereits  verbreitet  ist,  ge- 
winnt auch  die  Geschichte  des  Lebens  des  Geistes,  der  Natur 
und  der  Menschheit  die  rechte  Einheit,  das  rechte  Verhfiltnifs, 
die  wahre  Würde  im  nachbildenden  Geiste,  und  die  vollwesen* 
liehe  Harmonie  £u  Befriedigung  des  GemiHhes.  —  Dielk  nun,  was 
hierüber  im  gebildeten  Bewufstsejn  ^eahnet  wird,  Das  lehrt  die 
reine  Wissenschaft  vom  göttlichen  Leben  in  bestimmter  Erkennt- 
nifs,  sowie  es  in  diesem  Lehrsatse  im  Allgemeinen  ausgespro* 
eben  ist,  und  von  da  aus  ohne  Ende  fortschreitend  immer  weiter 
und  tiefer  entwickelt  werden  kann* 

XI.  Gehen  wir  nun  weiter  in  der  Betrachtung  der  reinen  ewi- 
gen Wahrheiten,  welche,  da  sie  als  unabhängig  von  aller  seitlichen 
Erfahrung,  und  vor  und  über  ihr,  erkannt  worden  sind,  durch 
die  ganee  Geschichte  und  jede  seitliche  Erfahrung  ebenfalls  aus- 
gesprochen und  bethatiget  werden  müssen« 

Da  das  Leben  Gottes  ein  Organismus  ist,  so  folgt,  daff  mIU 
Gliedtr  die$e$  Eihtn  Lthen»  nur  mit  einander  xvgteiek  sind,  und 
dafs  alle  Glieder  des  Einen  göttlichen  Lebens  sich  tinmmi§t  tr/er* 
itm  und  treeJUeUeüimmen.  Wir  nennen  diese  Eigenschaft,  wo- 
nach mehres  Unterschiedene  miteinander  sugleich,  ist  und  sich 
wecliselseits  fordert  und  bestimmt,  Btdingkeit^  und  sagen, 
dafs  Eins  durch  das  Andre  bedingt  ist.  Daraus  folgt,  dafs  daa 
Eipe  Liehtn  Gotte$  im  Innern  unendliche,  vollstÜndige  Beding» 
ieit  hat.  wonach  ein  jedes  Glied  und  Gebiet  des  Lebens  ein  jedes 
Andre  fordert  und  bestimmt.  Es  folgt  also,  dafs  das  fjeben  de$ 
SeiMtee  oder  der  Vernunft  nicht  vollführt  werben  kann  ohne  «u- 
^eich  mit  dem  Leben  der  Natur,  und  ebenso jfos  Liehen  der^Nm* 
i»  nicht  ohne  das  Leben  des  Geistes;   dafs  ferner  gleicherweise 
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dat^ Leben  der  MemckAeit  nicht  vollführt  werden  kann  ohne  das 
selbständige  Leben  des  Geistes  und  das  selbständige  Leben  der 
Katnrj  und  dafs  endlich  alle  <ftefe  drei  Lebengebieie  ebenso  nicht 
als  vollendet  gedacht  werden  können,  ohne  dafs  sie  insgesammt 
bedingt  seyen  durch  das  Leben  Cottes-als-Urwcsens  über  ihnen; 
—  80  dafs  auch  in  dieser  Hinsicht  die  im  vorigen  Satse  gezeig- 
ten et  er  Grundgebiete  de$  Lebern  darin  vollendet  organietk 
ündi  dßfe  iie  eich  auf  eollendet-organitche  Weiee  weck' 
gel  teile  bedingen* 

XIL  Gott  selbst  ist  voll  wesenlich  oder  vollkommen,  also  auch 
vollwesenlich  oder  vollkommen  in  Ansehung  des  Lebens»  Also  Hellt 
dan  Eine  Leben  G  oltee  in  der  Einen  unendlichen  Zeit,  als  in 
der  Einen  unendlichen  Gegenwart,  die  ganze  Wesenheit  Gottes  voll- 
wesenlich  oder  vollkommen  dar.  £>a  nun  die  göttliche  Vollwesenheit 
oder  Vollkommenheit  Jn  Ansehung  aNer  göttlichen  Wesenheiten 
durchgängig  gilt;  und  da  das  Eine  Leben  in  allen  seinen  innem 
Theilen  sich  selbst  äl\n1ich  ist;  so  folgt  femer:  da(b  dae  Lebern 
Gottee  auch  in  jedem  Momente  der  fliefsenden  Zeit  dem  gansen  Le* 
ien  äluil ich,  ..mithin  auf  eigentkümliche  Weiee  volltoeienlich  oder  voll» 
kommen^  i>t>  dafs  also  Gott  in  Jedem  Momente  der  Zeit  auf  gleich- 
vollkommene  Weise  Seine  ganze  Wesenheit,  Seine  ga^se  Gott- 
heit, darstellt;  dafs  folglich  ein  jeder  Moment  der  Einen  unendU- 
chen  Geechichte^  wenn  das  Leben  des  ganzen  Weltall  -  in  •  Gott 
gedacht  wird ,  einmal  nur  und  einsig  ansicb  selbst  würdig ,  auf 
ganz  eigenthümliche  alleineigne  Weise  vollwesenlich  oder  voll- 
kommen ist. 

Ich  erläutere  wieder  auch  diese  fiir  die  Philosophie  der  Ge- 
schichte grundwichtige  Wahrheit  durch  die  Ahnung  des  gebilde- 
ten Bewufstseyns.  Schauen  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  das 
Ganze  des  sich  uns  offenbarenden  wirklichen  Lebens»  so  finden 
wir,  wenn  wir  aufmerksam  betrachten,  dafs  )eA€t  Augenblick 
für  jedes  einselne  lebende  Weten^  welches  wir  erkennen,  Eigen' 
thiimlich'Wetenlichet  darbildet  und  gestaltet.  Betrachten  wir  z.  B. 
in  dieser  Hinsicht  die  Entfaltung  des  Lebens  eines  einseinen  Men- 
schen, so  ist  dasselbe  in  jedem  Augenblicke  einmal  und  einsig 
nur,  so  wie  es  ist.  —  Denken  wir  weiter  die  gesellschaftliche 
Entwickelung  des  Lehens  der  Menschen  in  den  Familien ,  Stän- 
den,  Stämmen,  Völkern,  in  dieser  Erdmenschheit,  und  im  ge- 
sammten  Ganzen  des  Lebens  auf  Erden,  so  ist  das  memchli" 
ehe  Leben  in  Jedem  Momente  der  Zeit  eigentcetetilich ;  —  nicht  hiofs 
oder  zuerst  wegen  des  Vorhergehenden  und  Zukünftigen  ist  es 
in  jedem  Momente,  Was  es  ist,  sondern  es  selbst  ist  in  jedem 
Momente  eigenthümliches  Gute  und  Schöne.    Ein  Gleiches  finden 
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wir  in   Ansebuag  der  Natur;  und  wenn  wir  unsem  ahnenden 
Geistbliek  Bum  leiblichen  Weltall  erheben,   so   ahnen   Wir,    daft 
durch  den    gansen   Weltbau   in  jedem  Sterne    Unendllch-Indivi« 
dnclles   lebt,   «o  d«{f»   das  Lebtn  in  Jedem  Momente  im  Weltall 
nur  einmml  fd  umd  eineig  i«/.' —  Denken  wir  weiter  in  dieser  Hin- 
sicht daran,  dafs  alles  endliche  Leben  entsteht,  bis  aar  Bei fe  an- 
wächst, und  dann  wiederum  vergeht,  so  finden  wir  freilich,  dafs 
im  Einsclnen,  auf  jedem  endlichen  Gebiete  betrachtet,  das  Leben 
sich  nicht  gleichbleibt)    denken   wir   aber   angleieh,   dafs   unter 
den  unendlichvielon  Gestirnen  in   jedem  Momente  unendlich^iele 
sind,    die  jeder  auf  einer  bestimmten  Stufe  des  Lebens  stehen; 
denken  wir,   dafs  in  jedem  Momente   unendlich  viele  Sterne  ent-' 
stehen  und  untergehen ,  so  denken  wir  auch ,  dafs  das  Eine  Welt- 
all alles  Göttliche ,  auf  eigenthUmliche  Weise  göttlich ,  vollwesen- 
lich  oder  vollkommen,  enthält 5   dafs  also  Gott  ale  der  lebendige 
Gott  in  Jedem  Momente  Sieh  gleich  bleibt  an  Seinem  gansen  Innern 
nach  Seinem  ganzen  Leben ,  in  jedem  Momente  eine  gleich  wür- ' 
dtge,  schöne,  voll  wesenliche  Darstellung  Seiner  ganzen  göttlichen 
Wesenheit  vollfUhrt;  und  dafs  auch  die  Natur ,   der  Geiet  und  die 
Menschheit  f   wenn   sie  als  in  ihrer  Art  unendliche  Gänse  gedacht 
werden,    in   der  Einen  tmendlichen  Gegenwart  eich  eelbtt  im  Leben 
gleich  bleiben  t  -*  in  jedem  Momente  voHwesenlich,  ohne  Mangel, 
ihre  ganze  gottähnlicbo  Wesenheit  auf  eigonthümliche  Weise  ent- 
falten.    Dafs    aber  die  Annahme   der  Lebenv  ollkommenheit 
in  jedem  Zeit  nun  nicht  blofs  eine  schöne  Ahnung,   oder   Ver- 
snuthung,   oder,   wie  man  sagt,    eine  blofsc  Idee  sey.  Das    zeigt 
die  grundwieeentchaftliche  Lebenlehre  (die  philotopfiiiche  Biotih)^  in- 
dem   sie   diese  Sätze    auf  dem   hier  gezeigten  Wege   in  der  Er- 
kenn tnifs  Gottes  als  ewige  Wahrheiten  beweist. 

X1I(*  Der  Inhalt  des  Einen  Lebens  Gottes  in  der  Einen  un- 
endlichen Zeit  ist  Gottes  Wesenheit  selbst,  -«-  die  Gottheit,  — 
das  Göttliche.  Nun  nennen  wir  das  Wesenliehe,  welches  und 
sofern  es  im  Leben  dargestellt  wird,  dae  Gute,  Daraus  folgt; 
dafs  die  goftliche  Weeenheit ,  welche  Gott  in  der  unendlichen  Zeit 
In  anendlicher  Bestimmtheit  darbildet ,  dae  Eine  Gute  ist,  darfs 
alao  Gott  in  Seinem  Einen,  selben  und  ganzen  Leben  das  Eine 
Gute,  d,  i.  Sich  eelbet  ale  dae  Eine  G^e  darstellt.  Und  da  wir 
femer  das  in  der  Zeit  zu  bildende  Wesenliche,  sofern  es  gebil- 
det und  bleibend  ist,  ein  Gut  nennen 9  so  folgt:  dafs  die  göttliche 
Wtgefihfitf  sofern  sie  in  der  Zeit  in  unendlicher  Bestimndtheit 
bleibend  fst,  das  Eine  Gut  ieU  Da  nun  Gott  selbst  die  Eine 
Wesenheit»  oder  Gottheit,  ist:  so  dürfen  wir  also  Gfitt  das 
Eina  Gut  nennen,  tfev  unendliche  unbedingte  Gut  und  in  Bezie« 
htukg  SU  elbm  Endlieben  dti$  höektte  Gut.    Da  aber  Gott  de» 
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Eine  Gut  isl  nur  in  der  Eigenschaft ,  dafs  Seine  Gottheit  In  un- 
endlicher Bestimmtheit  in  der  Zeit  wirklich  dargestellt  ist,  to 
kann  nicht  gesagt  werden:  dafs  Gott  nur  das  Eine  Gut  ist,  son- 
dem  blofs,  dafs  Gott  euch  das  Eine  Gut  ist.  —  Femer,  da  wir 
die  Eigenschaft  eines  Wesens,  das  Gute  durch. sich  selbst  in  der 
Zeit  damustellen»  Güte  nennen;  und  da  Gott  Seine  Eine  un- 
endliche unbedingte  Wesenheit  und  nacr  sie,  und  sie  gans,  in 
der  Zeit  darlebt,  $o  iti  OoTT  auch  die  uneudlickt  unhe» 
dingte  Gate.  Also  Gott  ist  unendlich  gut,  das  unendliche  Gutf 
und  di»  unendliche  Güte« 

Wenden  wir  nun  DieHi  auf  endliche  Wesen  infolge  der  Gott- 
ihnlichkeit  an;   und   erwägen  wir,   dafs  jedes   endliche  Wesen 
seine  eigene  Wesenheit  in  der  Zeit  gestaltet i   und  dafs  die  end* 
liehe  Wesenheit  eines  jeden  endlichen- Wesens  ein  Theil  ist  der 
Einen  unendlichen  Wesenheit  Gottes,    ähnlich   der  Einen  unend- 
lichen Wesenheit  Gottes |  so  folgt:   dafs  %uch  Jedti  eMdliche  IF#- 
f  en  $ein  Guie$  als  sein  Göttliches,    in   der    Zeit   darxuMtellen   h^* 
elimmi  wut  fähig  iit*     Es   folgt  ferner»   dafs  das  .endliche   Gute 
der  endlichen  Wesen,   sofern   es   in   der  Zeit  bleibend  ist,   ihr 
endliches  Gut   ist,    ähnlich  dem  Gute  Gottes,    als  dem  unendli« 
eben  Gute«    Weiter  folgt  auch:  dafs  das  endliche  Wesen,  sofern. 
CS  selbst  seine  gottähnliche  Wesenheit  in   der  Z^it  wirklich   ge- 
staltet, —  Güte  ist.     Kurs  susammengefafst  ergiebt  sich  mithin: 
dafs  jedes   endliche  Wesen   auch   darin  Gott  im  Leben   ähnlich 
(lebähnlich)  Ist»    dafs  es  sein  endliches  Gute  darstellt»  sein  end- 
liches Gut  in  der  Einen  Zeit  Terwirklicht ,  in  endlicher  Güte;  — 
in  endlichem  Leben    ähnlich  auch   hierin  Gotte  selbst,   welcher 
das  unendliche  Gute  als  das  Eine  Gut,  in  unendlicher  Güte,   in 
der  Einen  Zeit,  im  unendlichen  Leben  gestaltet 

XIV.  Dafji  das  Eine  Gute  dargelebt  werde  in  der  unendli- 
chen Zei,t,  ist  wesenlich,  sowahr  Gott  Gott  ist.  Es  geschieht 
und  erfolgt  also  das  Eine  Gute  gewifs  und  unfehlbar;  denn  das 
Eine  Gute  ist  das  Eine  selbe  und  ganze  Wesenliche,  mit  ^escts- 
ter  (satsiger)  Wesei^eit  in  der  Zeit,  das  ist»  als  das  Seiende  in 
der  Einen  Zeit  und  in  aller  bestimmten  Zeit.  —  l^ennen  wir  nun 
Dasjenige  das  Netkwemdigei  was  und  sofern  es  gans,  öder 
in  irgend  einer  Hinsicht  das  einsige  Wesenliche  ist,  auf^er  wel- 
chem kein  Wesenliches  ist:  so  können  wir  behaupten,  dafs  das 
Gute,  als  das  cinsig  Wesenliche  in  der  Zeit,  das  seitlich  Noth- 
wendige  ist  in  der  Einen  unendlichen  Gegenwart;  sofern  aber 
in  jedem  Zeitpunkte  des  Einen  Lebens  Gottes  nur  einer  von  nn- 
cndliehTiden  ▼o11endet*endliehen  Zuständen  da  ist,  indem  alle  Zu- 
stände nur  nacheinander  in  der  unendHehen  Zeit  sladi  insofern 
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Ift  das  seitlich  Nothwendige  auch  des  £las »  sslbs  «nd  ga^gb 
fei/licA-Mägliohe  su  jeder  Zeit  und  (%r  jede  Zeit.  Fer- 
ler: -das  Z€itliek'N9tktüettd%g4  ^  sofern  es  als  ^ollendet-endliehes 
Eifealebliches  (Individuelles)  in  der  Zeit  da  ist,  das  ist»  sofern 
feue  Wesenheit  in  der  Zeit  gesetzt  ist,  ist  auch  das  Zeitiick' 
D^ie]f€ni€i  welches  gewöhnlich  das  Wirkliche  WTtugtcMt 
(eaannt  wird.  Also  ist  das  Mögliche  und  Wirkliche  im  Lehen  nicht 
aaCierfaalb  des  Einen  Nolhwendigen,  sondern  das  Nothwendige 
ist  seihst  das  Mögliche  und  das  Wirkliche,  da  es  dieses  Beides 
io  lieh  befafst;  aber  das  Mögliche,  als  solches,  ist  hinsichts  der 
gmixen  Zeitreihe  Das,  was  da  u erden  eoll;  ~*  und  eben  Diefs» 
dab  das  Eine  Gute,  welches  seyn  eoll  in  der  Einen  unendlichen 
Cagenwart,  stetig  in  jedem  Momente  in  einsiger  unendlich-be- 
itimnter  Gestalt  wirklich  werde,  eben  Diefs  ist  das  Eine  der 
gsDsea  unendlichen  Zeitreihe  Gemeinsam  -  Wesenliche«  Wenn 
Aennach  das  einer  gansen  Reihe  Gemeinsame  im  Geeefx  die- 
ser Beihe  heifst,  fo  ist  die  soeben  ausgesprochene  Wesenheit 
ier  eUleineigenthümlichen  Gotiliehkeit  de$  Lebern  in  Jedem  Zeit' 
iheüey  da»  Eine  Geeeiz  dee  Lehen»  Gotte»y  welches  wir 
livrs  so  bes»ichnen  können :  es  ist  das  Gesets  des  Lebens  Got- 
tes, daft  das  Eine  Gute,  welches  im  Leben  *  wirklich  werden 
toll,  in  jedem  Zeitnun  auf  alleineigenthümliche  Wefse  wirklich 
werde.  —  Wenden  wir  nun  diefs  auch  auf  die  endlichen  Ver- 
sasftwesen  an,  die  auch  hierin,  wie  nach  allen  Wesenheiten, 
gottähnlich  sind :  so  ergeben  sich  folgende  ewige  Wahrheiten. 
Fir  |edes  endliehe  Vemunftwesen  ist  es  das  einsige  Zeitlich- 
Sothwendige,  dafs  es  seine  eigene  Wesenheit  als  endlichen  or- 
gatbcbea  Theil  der  Wesenheit  Gottes  in  Vereinheit  des  Lebens 
■it  Gott  und  mit  den  endlichen  Wesen  in  Gott  in  der  unendli*i 
ehea  Zeit  auf  eine  ihm  allein-eigone  einsige.  Weise,  entfalte.  — 
Dieses  sein  Gutes  ist  ihm  das  Eiiisige ,  was  in  aller  Zukunft  vcr- 
aanftigerweise  an  dem  endlichen  Vemunftwesen  selbst  und  sum- 
tbeil  dorch  dasselbe  geschehen  kann  und  soll}  und  eben  Diefs, 
dals  das  endliche  Vemunftwesen  Dm»  bewirke,  ist  das  Eine  Leb« 
S^ets  eines  jeden  endlichen  Vemunihvesens. 

Nennen  wir  nun  femer  Das ,  was  gescheiten  soll ,  was  durch 
das  Temunftige  Wesen  erwirkt  werden  ••//,  den  Zweeky  so  ist 
>a  behaupten:  da»  GuiCf  ale  da»  GeeolUe^  itt  de»  Lehen»  Zeteck^ 
ud  diesen  Einen  Lebenaweek  in  der  Zeit  wirklich  xu  machen, 
ika  darsuleben^  ist  des  Lehen»  B eetimmung  (oder  die  Leb- 
^mmtmg).  Gait  mithin,  ah  da»  Eine  Gute,  i»t  Sich  »elbsi 
^*r  Eine  Lehenxweck}  und  iur  jedes  endliche  Vemunftwesen 
*rt  et  sein  eigener  Lebenxtweckj  dafs  es  »eine  Wesenheit  cigoei- 
Itblich  bestimmt    darbilde   in   der  unendlichen  Zcil>   und    e>var 
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diefs  lediglich  darum,  tveil  auch  $ein€  Wesenheit  ein  uaterge- 
ordnetet  endlicher  Theil  ist  der  Wesenheit  Gottes  9  weil  auch 
Btin  Leben JB weck  ein  untergeordneter  Theil  des  Lebenzweckes 
Gottes  ist;  und  weil  auch  keim,  Gut  ein  untergeordneter  endlicher 
Theil  des  Einen  Gutes  Gottes  ist,  weil  Gott  auch  für  jedes  end* 
liehe  Vemunftwesen  das  Eine  unbedingte  unendliche  höcbele 
Gut  ist. 

XV.  Gott  ist  Sich  Sein  selbst  inne  In  unendlichem  Bewufsl* 
seyn,  in  unendlichem  EmpAnden  und  in  dem  Vereine  von  diesen 
Beiden.  Da  nun  äas  Selbstinneseyn  Gottes»  wie  oben  gezeigt 
wurde,  Selbstinneseyn  der  ganzen  göttlichen  Wesenheit  ist,  so 
folgt:  daf$  Gott  auch  Sich  inne  i$t  Sein  eelbit  al$  Menden  Weienst 
da(s  aUo  Gott  das  Leben  schaut  oder  erkennt,  und  das  Leben 
empfindet ,  urtd  zwar  das  ganze  Leben  in  der  ganzen  unendlichen 
Zeit ,  das  Leben  der  Vergangenheit  und  der  Zukunft ,  —  zugleicli 
also  auch  das  ganze  Leben  in  Ansehung  eines  jeden  bestimmten 
Zeitpunktes  im  stetigen  Fortgange  des  Einen  Verflufspunktes* 
Daraus  folgt,  dafs  Gott  auch  alles  Zeitliche  auf  unbedingte  un- 
endliche Weise  durchschaut  bis  in  die  letzten  Theile  der  eigen- 
leblichen  Bestimmtheit;  und  zwar  alles  Zeitlich -Bestimmte  für 
tich,  und  Alles  in  allen  seinen  seitlichen  individuellen  Bezie- 
hungen zu  Allem.  Bicrmft  ergiebt  sich  sugleich,  dafs  Gott,  in- 
dem Er  Sich  Seines  unendlichen  Lebenzweckes  bewufst  ist,  Sich 
auch  der  Beziehung  alles  Endlichen  ,  ZeitHch-Bestiromten  su  Sei« 
nem  unendlichen  Lebenzwecke  bewufst  ist,  und  dafs  Gott  auch 
Alles,  was  in  der  Zeit  geschieht,  gemäfs.der  eigenleblichen  Be- 
siehung desselben  su  Gottes  Lebenzwecke  in  die  Seligkeit  Seinte 
unendlichen  Gemiithe$  aufnimmt.  Gott  aber  weifs  und  empfindet 
auch  das  Zeitlich-Endliche  auf  unendliche  göttliche  Weise,  nicht 
auf  endliche  durch  Lust  und  Schmerz,  durch  Unwissenheit,  durch 
Abneigung »  Unempfindsamkeit  und  Sehnsucht ,  durch  Furcht  und 
Hoffnung  beschränkte  Weise»  wie  die  endlichen  Vemunftwesen 
es  empfinden  und  wissen.  *-  Daher  weifs  und  empfindet  Gott 
auf  göttliche  Weise  auch  alles  Das,  was  wir  hier  auf  Erden  im 
Gott  seitlich  sind  und  wirken.  Folglich  erkennt  Gott  auch  un- 
ser  endliches  Erkennen ,  nimmt  auch  unser  endliches  Empfinden 
in  Sein  heiliges ,  seliges  Gemüth  auf  göttliche  Weise  auf«  Mit. 
hin  sind  auch  wir  Menschen  auf  Erden  nach  unserer  ganzen  W^e- 
scnheit,  nach  unserm  ganzen  Leben,  allaugenblicklich,  auch  in 
diesem  Augenblicke,  stetig  gegenwärtig  Tor  Gott. 
10«  Im  soeben  erklärten  Lehrsätze  wurde  also  erkannt,  dafs  Gott 

auch  Sein  selbst  als  lebenden  Wesens  inne  ist  im  Erkennen  und 
Empfinden,  und  im  Vereine  Beider.  Wenden  wir  nun  diefs  in- 
folge der  Gottäbnlichkeit,  auch  auf  die  endlichen  Vemunftwesen 
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•n,  so  folgt:  Jedes  endliche  Ve^nunftwesen  Ist  auf  göttshnliolie 
Weise  auch  feinet  eignen  Lebens  inne,  und  durch  Gott  reriir- 
Sicht  ist  es  auch  inne  des  Lebens  über  und  neben  ihnif  ja  des 
Lebens  Gotles-als-UrwesenS)  und  zwar  im  Wissen  und  Im  Em- 
pfinden ,  und  im  Vereine  von  Wissen  und  Empfinden.  Daher 
ist  die  Erhenntnifs  des  Lebens  eines  endlichen  Vemunftwesens 
mir  wesenhaft  und  voll  wesenlich ,  d.  i.  t^oir,  —  sein  GefUM  des 
Lebens  ist  nur  wesenhaft  und  vollwesenlich «  d.  i.  tdigj  — -  und 
Midi  der  Verein  seines  Erlcennens  und  Empfindens  ist  wesenhalt 
aad  Tollwesenlich ,  das  ist,  seliges  Wissen^  und  wissende  Selig- 
keit *) ,  nur  dann ,  wann  und  soweit  das  endliche  Vemunftf^esen 
sich  als  in,  unter  und  durch  Gott,  und  als  in  Einheit  mit  dem 
Leben  Gottes  weifs  und  liihlt,  dafs  es  das  Eine  Gute  auf- durch- 
gängig endliche,  aber  auf  alleineigne  und  einsige  Weise  darlel>t, 
mid  swar  lediglich  defsbalb,  wejl  das  Gute,  die  in  der- Zeit  er« 
wirhte  und  erscheinende  Wesenheit  Gottes  selbst  ist 

XVL  Betrachten  wir  nun  die  Idee  der  göttlichen  Freiheit* 
Gott  ist,  als  das  Eine,  selbe  und  ganse  Wesen,  auch  der  seil- 
liehe  Grund  Seines  Einen  Lebens,  der  Ltbeugfuni^  d,  i.  Golt 
selbst  bestimmt  Sich  selbst,' stetig  in  der  £eit.  Seine  Wesenheit 
in  unendlicher  Bestimmtheit  im  Leben  darxustellen.  Nennen  whr 
nun  die  Eigenschaft ,.  sich  sMir  Darstellung  seiner  Wesenheit  selbst 
SB  bestimmen,  Frsiheit^  so-  folgt:  unendliche ^  unbedingte 
Freiheit  ist  die  Form,  worin  Gott,  gemä(^  dem  Einen  Leben« 
gesetse,  Seine  Wesenheit,  als  das  Eine  Gute,  in  der  unendli-> 
eben  Zeit  yerwirklioht.  —  Die  Freiheit  Gottes  also  setst  Z^eek 
und  Gesets  des  Lebens  voraus ;  denn  die  Freiheit  Gottes  ist  ebeii 
die  Form  der  Erfüllung  des  Lebeneweolies  nach  dem  Gesetzt; 
oder :  die  Freikeit  ist  die  Form  der  gesetaeihäftigen  Darhildung 
des  Wesenlichen  in  der  Zeit«  Daher  steht  die  göttliche  Freiheit 
dem  göttlichen  Nothtümdigen  nicht  als  Vem^nendes  entgegen, 
sondern  sie  selbst  ist  die  Form,  wie  das  Zeitlich-Noth'irendigo 
möglich  ist  und  wirklich  wird  durch  Gott 

GemäTs  nun  der  innem  Wesenheitglelehheit  Gottes  iLommt 
allen  endlichen  selbständigen  und  selbstinnigen  Wesen  eine  eigen« 
tbömliche  vollendet^endliche  Freiheit  en,  worin  sie  sich  selbst 
sar  Darstellung  ihres  Guten  bestimmen.  Aber  dpr  höchste  Be- 
stimmgmnd  der  endlichen  Freiheit  endlieher  Wesen  ist  attch'iUr 
sie  die  Wesenheit  Gottes  selbst.  Und  da  der  Lebens  weck  üli^r 
endlichen  Wesen  sugleich  in  der  Einen  Wesenheit  Gottes  mit« 
enthalten  ist,  und  da  die  endlichen  Vemunftwesen  den  gan^sen 
Lebensweck  Gottes  auch  als  den  ihrigen  anerkennen  ^   sofern  ssQ 
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auf  endliche  Weise  för  denselben  an  ihrem  endlichen  Theile  ndt- 
■awirken  vermögen:  so  nehmen  euch  alle  endlichen  Vemnnft« 
wesen  den  eigcnthümlichen  Lebensweok  aller  andern  mit  ihnen 
vereint  lebenden  Ycrhunftwesen  als  Mitbeatimmgrund  für  ihre 
Freiheit  auf;  und  ebendefihalb  ist  di4  Freiheit  4%nt9  j tden 
endlichen^  folglich  bedingten  Weemu  ^int  hedingte^ 
denn  sie  ist  xaer&t  nnd  jEuhöcbst  untergeerdnet  bedingt,  und 
durchgängig- abhangig  von  der  unbedingten  Freiheit  Gottes }  aber 
sugleioh  ist  sie  dann  auch  mittelbar  untergeordnet  t  und  neben« 
geordnet  «bedingt  durch  die  Fceiheit  aller  andern  mit  ihm  vereint 
lebenden  endB oben  Vemunftwesen«  Aber  dennoch  ist  und  bleibt 
die  Freiheit  endlicher  Wesen  ein  inneres  Selbständiges  ihrer 
selbst,  und  von  aäfeerer  Fpeiheii  der  mdUtkeH  Vemm/hßeeem 
liann  nur  mittelbar  insofern  die  Rede  seyn,  als  die  Ausfährnng 
Dessen»  was  mit  Freiheit  erstrebt  wird,  von  aüfaeren  Beding-» 
Bissen  abhangt«  Zwar  ist  O&tt^  als  die  Ursache  von  Allem» 
mwck  üfimekp^  der  endHehm  Freiheit  Mer  mdliehen  WeMen;  aber  dio 
Freiheit  der  endlichen  Wesen  ist  von  Gott  auf  ewige  Weise  ver- 
ursacht, nicht  auf  seitliche:  folglich  ist  die  Fw^^ikeit  mdld^ket^ 
Wesen  ein  Ewigwesenliches ,  Unabänderliches  in  Gott,  welchen 
daher  aueh  die  endlichen  Wesen  eelÖBt  nieki  mhzuändem  permigen^ 
und  wovon  gamicht  gedacht  werden  Junn,  dafs  Gott  selbst  en 
Jemals  in  der  Z^t  aufhebe  oder  vernichte.  Die  endlichen  We- 
sen sind  also  in  der  unendlichen  Zeit  auf  endltcKe  Weise  firei,. 
ewig,  also  frei  e«  seyn,  verursacht  in  Gott,  von  Gott  Da  aber 
femer  aHes  eotgegengesetste  Wesenliche  ,in  Gottes  Wesenheit 
auch  augleieh  vollwesenlich  vereintest,  so  folgt,  dafs  die  £«- 
Weisungen  und  Aüüserungen  der  Freiheit  aller  endlichen  Wesea 
in  Gott  in  jedem  Augenblicke  durch  den  gansen  Organismus  aU 
1er  endlichen  WesM  im  ganaen  Universum  (*)  unbedingt  (?)  ah« 
bttigig  sind  von  Gottes  unbedingter  Freiheit,  worin»  worunter 
und  wodurch  die  endliche  Freiheit  aller  endlichen  Wesen  ewig 
$st  und  besteht)  und  dafs  diese  JiAkMngigkeit  «//er  endlichem 
Freikeit  ven  G^ttee  nrnndiieker  Freiheit  eine  gänsliche  Abbau« 
gigkeit  ist,  bis  aufs  Kleinste,  dafs  also  Gott  mit  Seiner  unendli- 
chen Freiheit  die  Wirksamkeit  der  Freiheit  aller  endlichen  We- 
sen durchgängig  bestimmt  und  sie  l^enleitet  (oder  regiert),  in- 
dem Gott,  Seinem  unendlichen,  das  ganse  Eine  Loben  umfassen- 
den unendlich-bestimmten  Lebenplane  und  Ratbschlusse  gemäfs, 
die  Freiheit  aller  endlichen  Wesen  erweckt  und  bildet;  und  in- 
dem Gott  auch  die  Wirkemmkeit  der  endlichen  Freiheit  entweder 
sul^fst,  oder  auch  befördert,  oder  sie  verneint  oder  auch  be- 
schränkt, ohne  jedoch  die  Freiheit  selbst  der  endlichen  Wesen 
Jemals  defshalb  oder  dadurch  au  verneinen  oder  aufsuhebon« 
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XVU.  Oott  als  d!o  freie  Ursache,  dafs  das  ZciUicb.MogH« 
che  in  steter  Gestaltung  wirklich  werde,  ist  da9  Eint  vnendlich^ 
mnd  unbeiingte  VtrmSgtn^  und  sofern  Gott  als  Vermögen  Sich 
auf  das  künftig  darsulebende  Gute  wesenlioh  selbst  bezieht ,  in- 
sofern ist  Gott  dtr  Eine  unbedingte  unendliche  Triebe  dessen 
Sich  Gott  inne  ist,  als  des  reinen  Sehnern  oder  Verlangens  nach 
dem  künftigen  Guten,  als  nach  Seiner  eigenen  in  der  Zeit  ver- 
wrrklichten  Wesenheit,  im  unendlichen  Erkennen,  dafs  Das,  was 
künftig  wirklich  werden  soll,  ansich  und  individuell  gut  ist,  und 
im  seligen  Gefühle  der  Uebereinstimmung  alles  jetet  und  künftig 
Wirklichen  mit  Gottes  Einem  Sehnen  ^der  Verlangen  nach  dem 
Einen  Guten.  Dem  reinen  unendlichen  Triebe  gemäfs  verursacht 
Gott  stetig  eigenlebliches  (individuelles)  Wesenliche  in  der  Zei^ 
das  ist,  das  im  Leben  hersustellende  Gute«  Wenn  wir  nun,  dem 
deutschen  Sprachgebrauche  gemäfs ,  die  seitliche  Ursächlichkeit! 
wonach  ein  Wesen  ceitlicher  Grund  des  in  der  Zeit  in^erdetaden 
Wesenlichen  ist,  Tkätigkeit  nennen,  so  ergiebt  sich,  dafi 
Goiif  ül$  die  xeiHieht  Ureaehe  dee  Leben»,  die  unendliche 
unbedingte  ThStigkeit  iet.  —  Betrachten  wir  nun  GoUea 
Thaligkeit,  das  Eine  Gute  in  der  Zelt  hemustellen  als  Ein«  und 
selbe  nach  ihrer  Eigenschaft  gana  en  seyn,  — -  nach  der  Gans, 
heit,  8^  nennen  wir  Gottes  Thaligkeit  Kraft,  d.  I.  die  Eraßl 
du  Lebene ,  die  Lebenhraft}  und  denken  ^ir  Gottes  Thätigkeit  der 
Selbheit  nach ,  so  nennen  wir  sie  Macht;  das  ist,  Beides  lu* 
samroengenommen ,  ^ir  denken  Gottes  Thätigkeit  als  die  unend*' 
iichi  unbedingte  Kraft  und  Mj^chi.  -*^  Und  da  die  Kraft  Gottes 
auch  iflle  endliche  Kraft  in  sich  ist  und  enthält ,  iiidem  Gott  als 
Ursache  des  Lebens  auch  alle  untergeordnete  Ursächlichkeit  aller 
untergeordneten  Wesen  in  Sich  ist  9  so  ist  Gottes  Thätigkeit  auch 
AU  kraft  oder  Allmacht}  nicht  aber  blofs  oder  xuhöcbst  All- 
macht; sondern  auhöcbst  ist  sie  die  Eine  unbedingte  unendlicho 
Kraft  oder  Macht.  •)  — 

Femer y  Oott  selbst  als  Einea,  selbes  und  ganaes  Wesen 
ist  als  der  Eine,  selbe  und  ganze  Grund  und  die  Eine,  selbe 
und  ganae  Ursache  auch  der  zeitliche  Cfrund  und  die  zeitliche  I/r- 
eaehe  der  Bestimmtheit  und  der  Richtung  der  Einen  göttlichen 
Thätigkeit  und  Kraft*  Nun  verstehen  wir  eher  unter  dem  Wil^ 
len  die  Thätigkeit,  seine  Thätigkeit  selbst  au  richten  und  au  be- 
stimmen,  also  dio  Thätigkeit,   deren  Gegenstand  die  Thätigkeit 


*)  BMUß  Eise,  ■«Ib*  jutä  ffuiM  SeltnrMeUSehk«»  Icum  41«  Orkraft  oäet 
Ormmeht  genannt  werden,  aber  Ootiei-«)i«Urweieni  Altcht  die  ütm 
hrafi  oder  Urmaeht  GenäHi  dem  Sprachgehrauebe ,  der  in  den  Varh^ 
tumg€M  Ubtr  äat  Syffcm  esidiei  vwdea  iit    Aam«  d.  \% 
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selbst  ist;  mithin  Ist  die  freie  Selbstbestimmung  Gottes  ^  Seine 
Tbätigkeit  auf  das  Eine  ganse  Gute  in  unendlicher  Bestimmtbei^t 
in  der  Einen  unendlichen  Zeit  »u  richten ,  der  Eintf  unbedingte^ 
unendliche  Wille  Gottee»  In  dieser  Beziehung  nun,  daCi  GoU 
der  Wille  des  reinen  Guten  ist»  nennen  wir  Gott  heilige  und 
den  Willen  Gottes  den  keiligen  Willen» 

Sehen  wir  nun  auf  den  Gegenstand  des  Willens  Gottee^  d.  i. 
auf  'den  Zweck  des  Lebens ,  so  ist  dieser  Gegenttand  die  Ver- 
wirklichung des  Einen  ganzen  Guten  in  der  unendlichen  Zeit; 
und  da  Gottes  Wille  eben  das  Eine,  selbe ,  ganse  Gute  umfafst, 
•o  ist  der  Wille  Gottes  mierst  als  der  Eine,  selbe,  ganae  Wille 
oder  als  der  allgemeine  Wille  anzuerkennen*).  Da  aber  das 
Gute  in  jedem  Momente  der  Zeit  in  unendlicher  Bestimmtheit 
von  Gott  gestaltet  wird;  und  da  also  Gott  Seine  Thätigkeit  all- 
augenblicklich SU  Herstellung  des  individuellen  Guten  in  eben 
diesem  und  jedem  Augenblicke  bestimmt  und  richtet:  so  folgt, 
da(s  Gottes  allgemeiner  Wille  des  Einen  Guten  ein  iu  jedem  Au* 
genblicke  unendlich  .bestimmter  Ist,  das  ist,  der  Wille,  gerade 
jetzt  das  Eine  Gute  in  dieser  unendlichen  Bestimmtheit  zu  ge- 
stalten* Gott  will  also  auch  in  Seinem  allgemeinen  Willen  ia 
jedem  Augenblicke  auf  unendlich* bestimmte,  eigenlebliche  oder 
individuelle  Weise  das  eigenlebliche  (individuelle)  Gute;  oder, 
Gottes  Wille  ist  zugleich  ein  eigenlebliekerf  unendlich  •inditddueller 
Wille y'  so  d^fa  dieser  individuelle  Wille  Gottes  allaugenblicklicli 
in  Einer  bestimmten  Thätigkeit  r  in  Einem  Acte  des  Willens  das 
Eine,  ganse  Leben  umfafst,  d.  i*  das  Urleben  Gottes- als-Urwesens 
und  das  Leben  aller  endlichen  Wesen  in  aller  Welt  durch  das 
ganse  Universum  hindurch,  also,  dafs  der  individuelle  Wille 
Gottes  sefitstetig  umfasset  das  Leben  der  Vernunft,  der  Natur 
und  der  Menschheit  in  ihnen  selbst  und  im  Vereine  mit  dem  Le- 
ben Gottes-als-Urwesens.  Daher  wird  erkannt ,  dafs  Gott  in  Sei* 
nem  individuellen  Willen  Seine  Lebenthatigkeit  stets  also  be- 
stimmt und  richtet ,  dafsv  das  Eine  Lehen  in  Jedem  Zeiinun  eine 
tigenthümliche  und  eineige  volltpeeenliche  Darbildung  der  goliü* 
ehen  Weeenheit  eey.  Und  da  Gottes  Wille  auf  das  Gute  im  unendli. 
eben  Wissen  und  im  unendlichen  Empfinden  des  Guten  gerichtet 
ist,  so  iblgt:  dafs  der  unendliche  Wille  Gottes  in  jeder  Zeit  nur 
ein  welser,  seliger,  heiliger  Rathsohlufs  ist. 

Wenden  wir  nun  diese  Erkenntnifs  an  aitf  endliche  goHäktt' 
liehe  Vemunfttoeeefi^  so  folgt,  dafs  Alles,  was  auch  hierüber  von 
Gott  auf  unendliche,  unbedingte  W^eise  gilt,  von  endlichen  Ver- 
nun(\wesen  auf  endliche,    bedingte  Weise  gelten  müsse»      Daher 
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ist  jedes  endliche  VernunfYwesen  äa$   VtrmSgtn^    sein  Gutes 
darsuleben,   und  es  findet  sich  dasu  getrtehtn^    das  Gute  sa 
bejahen 9    es  su  verwirklichen,    es  ist   der    Trieb   zum  Guten; 
d«  i«  jedes  endliche  Vemunftwesen   ist   das  Sehnen   oder  Verlan« 
gen  n^ch  dem  dargestellten  Gt|ten  als  dem  bleibenden  Gute.    Es 
ist  femer  jedes   endliche  Vemunflwesen   auch   endliche  seitliche 
Ursächlichkeit  des  Guten ,    das  heifst,    es    ist  und  hat  endliche 
TkSiigheit;    und   die  Thätigkeit   des  endlichen  Vernunftwesens 
ist  aiich  gamf^  wie  die  göttliche,  aber  nicht  unendlich-ganx,  son- 
dern   endlich-ganz  9    d«   h.    sie   ist  eine  gro/ee^   innerhalb    be- 
stimmter Grenzen  beschlossene  ThiUigkeii.    Daher  ist  die  endliche 
Thätigkeit   des   endlichen  Vemunftwesens  endliche  Kraft ^    oder 
bestimmt  grofse  Thätigkeit«   und   endliche  Machte    also  Endkrafü 
und  Endmacht.     Und   da   das  endliche  Vemunftwesen  mit '  allen 
endlichen  Vernunftwesen ,   mit  allen  tVesen   der  Welt,    und  zu« 
kochst  mit  Gott- als -Urwesen   in  Vereinigung  des  Lebens  steht s 
so  ist  auch  sein  Vermögen,   sein  Trieb,  «eine  Thätigkeit,   seine 
Kraft  sum  Theil  von  aufsen  bestimmt  und  bedingt,  und  zuhöchst 
bestimmt  und  bedingt  durch  Gott- als -Urwesen,     Femer,    sowie 
Gott  der  unendliche  unbedingte  Wille  des  ganzen  Guten  ist,   sa 
ist  jedes  endliche  Vernunftweeen  endlichbedingter  Wille  de$  £i- 
ntn  ganzen  Guten;    und  sowie  Gottes  individueller  JWille  unend- 
lich das  ganze  Eine  Leben  in  Ihm   und   im  Weltall  umfafst,    so 
wnfafit  der  individuelle  Wi lle  dee  endlichen  Vernunftweeene  nur 
ein  endlichee   Gebiet  des  Guten  im  endlichen  Lebengebiete,   und 
nur  auf  endliche  Weise.     Darin  eben  stimmt  dae  endliche   Fer- 
nunftweeeny  welches  seiner  Endlichkeit,  aber  auch  seiner  Gott- 
ähnlichkeit  inne   geworden  ist,    mit  Gott  uberein^   dafs  auch  das 
endliche  Vernunftwesen  dann  nur  das  Gute ,   Tein  das  Gute  weil 
es  das  Göttliche  ist,    will  und  erwirkt;    dafs    also  auch  für  das 
endliche  Vernunftwesen  kein  andrer  Antrieb,    keine  andere  TVieb' 
ftitTy  seines  N/Villens  stattfindet,  aU  die  Göttlichkeit  Dessen,   was 
gewollt  und   erstrebt  wird.     Wenn  wir  nun  diese   gottähnliche 
Wesenheit  des  endlichen  Vemunftwesens ,    dafs   es  freie  Ursache 
des  Guten  als  solchen  ist,  Sittlichkeit  nennen,  und  die  Sitt* 
liehkeit  als  bleibenden  Zustand  Tugendi  so  ist  hiemit  erkannt 
die  göttliche  Wesenheit,  der  göttliche  Ursprung,   und  die  unbe- 
dingte Wdrde  der  Sittlichkeit  und  Tugend;    und  zngleich  ergiebt 
sich  das  Eine  Bleibende  im  Leben  des  endlichen  Vemunftwesens, 
d.  i.  dae  Getett  der  Sittlichkeit^   oder  das  Sittengeeett 
in  folgendem  Ausspruche:    Sey  freie  Unaehe  dee  Guten   al»   dee 
Beten ;    oder  mit  andern  Worten :     Welle  und  vollführe  dae  Gute, 
^til  ee  gut   iet^    d.  h.    weil  Das,    was   du  willst  und  wirklich 
^chst,  ein  Theil  der  in  der  Zeit  erscheinenden  Wesenheit  Got* 
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tesy  der  in  der  Zeit  darzulebenden  Gottheit  Ist  Hieraus  ergiebt 
sich  zugleich  in  Terneinlicber  Beziehung,  dafs  in  das  Sittenge- 
setz  als  allgemeines  Gesetz  keine  Hinsicht  kann  aufgenommen 
werden  auf  irgend  etwas  dem  Einen»  selben»  ganzen  Guten  Un- 
tergeordnetes oder  Aeufseres «  also  nicht  auf  Seligkeit  und  Un- 
seligkeit ,  nicht  auf  Lust  und  Schmerz»  nicht  auf  Lohn  und  Stra- 
fe»  sondern  dafs  die  Sittlichkeit  ganz,  einsig  und  rein  bestehe 
in  des  Lebens  Göttlichkeit  an  und  für  sich  selbst.  Daraus  fo^t 
ferner,  dafs  es  auch  die  Bestimmung  der  ganzen  Menschheit  hier 
auf  Erden  ist:  eben  hier  und  jetzt  das  Beingöttliche  aus  aller 
Kraft  gesellschaftlich  Tcreint  zu  gestalten,  nicht  um  der  Lust, 
nicht  um  des  Lohnes,  nicht  um  einer  hiesigen  oder  jenseitigen 
Seligkeit  willen ,  sondern  rein  um  Gottes  willen ,  um  der  gött* 
liehen  Wesenheit  willen ,  die  auch  »hier  auf  Erden  rein  Ycrwirk« 
licht  XU  werden  bestimmt  ist  in  gottähnlicher  Würde.  —  Will 
und  handelt  nun  äai  endlicht  Vernuft/tuftsen  dem  Sittengesetse  ge* 
mäfs  i  und  ordnet  es  dabei  sein  individuelles  Wollen  und  Han- 
deln in  jedem  Momente  dem  individuellen  Hathschlussa  Gottes 
uijiter,  so  ist  es  dann  in  ganzer  Gottähnlichkeit  mit  Gott,  als  mit 
dem  freien  Urheber  des  Lebens  und  alles  Guten,  und  zugleich  mit 
Gottes  individuellem  Bathschlusse ,  in  ieliger  UebtrtiuUimmung}  — - 
es  ist  dann  ein  im  Endlichen  gottähnlicher  Mitarbeiter  des  heiligen 
Gottes  selbst  an  dem  unendlichen  Werke  des  göttlichen  Lebens. 

XVIIL  Wenden  wir  jetzt  den  Geistblick  auf  eine  göttliche 
Grundwesenheit  des  Lebens,  welche  sich  in  einer  höhern  Grund- 
wesenheit Gottes  selbst  als  des  Einen»  selben  und  ganzen  Wesens 
mit  ergiebt.  —  Es  ist  eben  gezeigt  worden »  dafs  Gott  in  Seinem 
Innern  unendlich* schön»  die  unendliche  Schönheit  ist.  Daher 
ist  auch/  Gott  aU  da$  Eine  mtenäliche  Lehen  unendlichickon  ^  e/so 
unendlich  UöenscMm;  und  das  Eine  Leben  Qottu  i$t  ein  unendli» 
cke$  eckänee  Kunetwerk.  Die  Schönheit  ist  Gleichheit  der  endlichen 
Wesenheit  mit  der  unendlichen  Wesenheit  Gottes)  und  da  Gott 
an  Sich  und  in  Sieh  unendlich  wesenheitgleich  ist,  so  wurde 
eben  darin  oben  erkannt,  dafs  Gott  unendlich  schön,  auch  in 
Ansehung  aller  Grundwesenheiten,  welche  Gott  an  Sich  ist,  und 
in  Ansehung  aller  Wesenheiten ,  )üe  Gott  auf  nichtzeitliche ,  auf 
ewige  Weise  in  Sich  ist.  Da  -nun  Gott  in  Seiner  Einen ,  selben 
und  ganzen  Wesenheit  auch  die  Lehenkeit  ist,  das  ist,  die  ewige 
Wesenheit,  Seine  Gottheit  in  der  Einen  unendlichen  Zeit  su  ver- 
wirklichen,  so  folgt:  dafs  Gott  auch  in  dieser  Hinsicht,  als  Seine 
W^esenheit  in  der  unendlichen  Zeit  frei  darbildend,  mit  Sich 
selbst  dem  unendlichen  und  ewigen  Wesen,  wesenheitgleich  ist, 
d.  i.  dafs  Gott  auch  in  dieser  Hinsicht  unendlich  schön  ist;  dafs 
also  das  Eine  Leben,  welches  in  der  unendlichen  Geschichte  er« 
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MbeSnt,  Ein  selioiiet  GaiuMt  Eine  vollendete  8oh5nheit  Einet 
göttlichen  Kunstwerlies  ist»  tvelchet  im  Endlichen  die  ganie  We« 
senheit  Gottes  darbildet« 

Entfalten  rflr  nun  die  Cnindwetenheiten  9  welche  an  und  In 
der  licbenschönheit  Gottes  entbalte;n  eind.  Wir  finden  sie  in 
dem  Gliedbaue  der  Grundwesenheiten  Gottes  selbst.  Also  be- 
steht 4€$  Ltlefu  Sckünkeii  etihctitniick  äarimf  dafs  das  Leben  die 
göttliche  Einheit  ansich  habe;  -—  dann  die  göttliche  Gansheit| 
wonach  es  Ein  unendliches  Ganee  ist;  dann  die  sgöttliche  SelbheiC 
oder  Selbständigheit  und  Selbgenugsamheit,  dafs  es  in  sich  selbst  ' 
ein  selbständiges  Gänse  ist;  weiter  die  göttliche  Yereinwesenheit 
und  Uebereinstimmigl&eit,  die  göttliche  Harmonie  nnd  die  gött- 
liche Gliedbauheit,  oder  den  göttlichen  organischen  Charaktery 
also  Yollwesenhoit  und  Vollständigheit  Daher  wir  auch  an  je- 
dem endlichen  Werke  sn  dessen  Schönheit  erfordern  suerst  din 
Einheit,  dann  dafs  es  ein  in  sich  beschlossenes  Ganae  sey;  dann 
dafs  es  selbständig  sey  und  sich  selbst  genug |  dann  dafs  es  Ver- 
einheit  und  Üebereinstimmung ,  organischen  Charakter»  Yollwe- 
senheit,  Vollständigkeit  und  Ebenmafs  habe;  oder  wir  fordern» 
alles  Individuell* Scholl  solle  Ein  selbständiges»  organisches  und 
harmonisches  Gänse  seyn.  -^  Ooit  nun  als  4er  wttndlieke  JSäfui' 
Ur  d§M  Eintn  LibtHt  übenchaui  die  unendliche  Schönheit  des  Ei» 
nen  Lebens»  alt  Snnu  Werkes»  auf  unendliche  Weise»  und  die* 
ses  göttliche  Schsuen  der  innem  Lebenschönheit  Ui  nn  Tkeil  der 
Sdigkeit  Gotta;  daher  geschieht  es»  dafs  auch  wir  endliche  Ver- 
nunftwesen»  wenn  wir  ein  endliches  Schöne  schauen»  welches  im 
Z«eben  sur  Vollendung  gekommen»  rein  göttliche  Lust»  rein  gött- 
liche Seligkeit  empfinden,  frei  von  jeglichem  Begehren»  von  jeg- 
lichem Verlangen  nach  Lust»  —  unserer  selbst  im  Schemen  dee 
Schönen»  als  der  erscheinenden  Göttlichkeit»  Tergessend« 

Hieraus  ergiebt  sich  nun  tuÄmomdung  der  Ltbtnsek^mktii 
als  einer  Grundwesenheit  Gottes  auf  das  Leben  der  gottähnlichen 
endlichen  Vemunftwesen :  daf^  auch  sie  iÜhig  und  bestimmt  sind» 
nach  reiner  Schönheit  des  Lebens  su  streben»  und  die  reine 
Schönheit  selbst  mit  in  den  Einen  ZweckbegrifF  des  Lebens  auf- 
Bnnehmen.  Defshalb  ergeht  auch  an  jeden  Menschen  und  an  die 
ganze  Menschheit  der  Erde  die  ewige  Forderung»  die  göttliche 
Schönheit  des  Lebens  su  schauen»  heilig  su  halten»  in  reinem 
Herzen  sie  rein  zu  empfinden»  sie  rein  zu  wollen»  und  in  schö* 
ner  Kunst  herzustellen  an  dem  eignen  Leben  des  Menschen»  an 
dem  innem  und  aüfsem  X«eben  der  Natur»  und  an  dem  inneren 
und  aüfseren  Vereinlebcn  mit  Gott- als- ürwesen  im  Gebiete  de« 
Gottinnigkeit »  oder  der  Beligion*  —  Endlich  ecgiebt  sich  auch 
hierin  das  Verhältnifs  der  Leben^chönheit  zu  dem  Guten  und  su 
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der  Sittllehlieit.  Denn  das  Gute  ist  das  Oottliche,  sofern  es  ge- 
trollt und  erwirlit  wird  in  Freiheit,  und  das  Schöne  überhaupt 
ist  die  Göttlichkeit  an  der  Endlichkeit. 

11.  Daraus  folgt  nun.  Insbesondre  fär  das  Leben,  dafii  das  Le- 
benschöne oder  LehendigtchSne  die  an  dem  Leben  venffirldicht  er- 
scheinende Göttlichkeit  selbst  iit. 

Aus  dem  Vereine  dieses  Satses  mit  dem  vorhin  sunachst  Aus« 
gesprochenen,  ergiebt  sich  lilsot  Die  Lebens chÖAheit  kann 
nur  an  dtm  Guten  geyn.  Also  alles  Gute  ist  schön,  und  Was 
nicht  gut  ist,  ist  ingofern  *)  nicht  >8chön$  femer,  Was  schön  ist. 
Das  ist  imofem  auch  gut,  and  ist  also  'würdig,  gewollt  und  er- 
strebt tu  werden  x  und  Was  nicht  schön ,  Was  tekSnkeiHüidrig 
Ist,   Das  ist  auch  nicht  gut«      Denn  das  ScMnheitundrige  ist  das 

^  der  Wesenheit  Gottes  Widrige  in  dem  Leben  der  endlichen  Din- 
ge; Was  aber  der  Wesenheit  Gottes  widrig,  kurs,  Was^wesen- 
widrig  ist.  Das  ist  nicht  lebwesenlich,  d.  h.  nicht  gut,  —  es  ist 
das  Nichtgute  selbst.  Oute  also  und  Schönheit  sind  in  vollem 
Einklänge  (im  Vollvereinklange ,  in  PanharmonleJ ;  denn  Beide 
sind  das  Göttliche,  das  Lebwesenliche,  welches  auf  verschiedene 
Weise,  in  verschiedenen  Hinsichten  in  ihnen  ersch'eint. 

Hieraus  ergiebt  sich  endlich  auch  noch  ein  Grundsats  für 
die  Würdigung  des  in  der  Geschichte  wirklichen  Lebens,  —  der 
Grundsats:  dafs  die  Schönheit  de$  Lehen»  ein  teeteniieher 
9heil  ist  der  gansen  Vollwesenheit  **)  und  Vollkommenheit  des 
Lebens;  dafs  also  auch  bei  der  Betrachtung  des  Lebens  der  be- 
trachtende Geist  dte  Schönheit  um  ihrer  $elb»t  willen  ine  Auge 
fa$»en  vmf$^  und  dafs  es  der  Menechheit  würdig  u#,  dafs  in 
ihrem  Leben  die  Schönheit  rein  als  solche  erstrebt  werde,  und 
rein  als  solche  sur  Eracheinnng  komme.  Es  ergiebt  sich  ferner 
schon  hier,  dafs  die  Schonkumt^  oder  die  wirkende  Kraft,  welche 
das  Schöne  im  Leben  gestaltet,    ein  ursprünglicher  grundwesen- 


D«  «In  jedes  emiüclie  Wetea  somtheil  weeengemif^  elio  gut,  zmtkell  eker 
evieli  weeenwidrig,  «Ige  ungut  oder  scJüecht  seyu  kanu,  so  folgt,  defi  euch 
•ia  jedM  endliche  Wesen  in  enter  Huuicht  snütkeil  schUn,  in  der  sweitea 
Biniicht  aber  snmtlieil  «nachUn  oder  häfillch  aeyn  kann.  Ueberhaupt  wie 
sich  im  endliehen  Leben  das  Nichtgute  snm  Goten  verhalt,  so  Terh&lt  aich 
aueh  das  NichtschSne  sum  SchOnen.  Sowie  unterandem  das  Niebtgute  nur 
•uanahmKch  und  TorHbergehend  am  Guten,  se  ist  auch  das  UnschSne  nur 
uusnahmlieh  und  vorübergehend  am  Schtfnen.  So  x.  B.  ist  die  UnschUnheit 
in  der  aUfseren  gestaltJicben  Krscheinnng  einiger  Menschenleiber  nur  auf 
der  Grundlage  der  innem  unerschUpflichen  Schönheit  derselben  Menschen- 
leiber,  und  nur  als  an  selbiger  haftende  theihreise  Verneinung  dereelbeu. 

Ana.  d.  V. 
V0llW9te»keit   ist  ganxwesenlich,    sachlich,    auch  Uberxeitlich ,    au  ver- 
stehen;   rollkomme»A9it   aber  bezeichnet  die  in   der  Zeit    werdende, 
hemmende.  Voll  Wesenheit.    Anm.  d.  V. 
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Met  Thtil  der  roenichlicben  Be^timiiiun^  ist«  der  an  sieh  selbit 
würdig,  also  Selbti ' "Ztceck f  ist;  —  nicht  a1^  um  etwas  Andern 
wiHen,  tinterandern  mithin  nicht  um  des  Nutsens  willen,  nicht 
de»  Vergnügens  wegen ,  sondern  rein  weil  das  Schöne  das  Cött- 
Jlehe  ist,  und  weil  es  rein  ansichselbst  als  ein  unendlichei*,  un- 
bedingter, göttlicher^  würdiger  Theil  der  gansen  menschlichen 
Bestimmung  anerhaant  wird. 

XIX.  Wenden  wir  uns  nun  tu  der  Betrachtung  der  nächsten 
jSlÜfcben  GrundWesenheit,  der  Grandweseliheit  des  Rechts,  und 
eatlalten  die  Theilwesenschaunng  derselben.  Da  Gott  als  das 
£ine  unbedingte  unendliche  Wesen  in,  unter  und  durch  Sich  der 
Gliedban  der  Wesen  ist  und  denselben  enthält;  und  da  das  Eine 
Leben  Gottes  in,  unter  und  durch  sich  auch  das  Leben  aller 
Wesen  ist  und  enthält;  da  femer  Gott  selbst  das  stetige  Werden 
des  Einen  Lebens  mit  unendlicher  Thätigheit  in  freiem  Willen 
reruraacht;  und  da  das 'Eine  Leben,  welches  Gott  Terursacht, 
ein  inaich  alhehig  Verbundenes  Ganze  ist:  so  steht  mithin  Gottes 
Einet  Leben  in  deih  Yet^ältnisse  der  Bedinghtit;  *)  ein  Ver- 
bättnifs,  welches  hh  Vorigen  als  eine  göttliche  Gruhdwesenheft 
erklärt  worden  ist.'  tTnd  zwar  zuförders't  hat  das  Leben  die  Be-^ 
imgkeit  mk  tick  und  in  tick,  es  hat  innere  Bedingheit,  das  heifets 
Alles I  vrks  äis  Leben  enthält,  Daa  be^titnmt  sich  wechs^lseiüg, 
and  ist  sogleich  in»,  mit-  und  durchs trartd^r.  Diese  innere  Be* 
iingkeit  de»  Lehene  ist  eine  ewig^da^ehliclte,  zugleich  aber  auch 
eine  ceitlichwesenliche ,  wonach  sich  die  nnendlichendliclien  Be« 
stinmitheiten  aller  lebenden  Wesen  in  der  Zeit  wech^dseits  In-i 
mit-  und  durcheinander  bestimmen.  '  DA  nun  Gott  das  Lcbeti  mit 
Freiheit  verursach»,  und  auch  alle  Endlichen  Wesen'  iri  ihreiii 
Gebiete  mit  Freiheit  das  Leben  biltien,  t&  ist  die  inn^e  Be' 
iingheif'dte  Lehtn$  in  dieser  Bcifiähung  auch  von  der  Fre^LeÜ 
ahhäagigi  zunächst  sofern  die  Freiheit  den  eigenleblichen  fin^ivi^ 
dtteUeo)  Willen  aller  vernünftigen  Wesen  bestimmt.  Ek  ist  also 
hSnnit  nachgewi^seA^,  dafe  die  seitlich  •  fi'eib ,  das  heifst,  dietdü 
der  FreikeÜ  abhängige  Bedinghtit  (die  IMtfrkibedingheit)  ddi 
ElMn  Leben«  Gottes  selbst  eine  ^ttliche  -  Grund  Wesenheit  Ist| 
and  es  folgt  sugleioh ,  dafs  Gott ,  indem  Gott  das  gansse  Leben 
voQfllfart ,  das  ist ,  Seine  Wesenheit  im  Leben  völlwesenlich  dar- 
stellt, auch  die  'innei*e  iseitliche  von  JSeiner  Freiheit  abhängige 
BediifgiMSit  des  IlSben^  Vollführt^  das  Ist ,  dfi^fe  Bedingnisse  völf- 


•)  X«  Yiri  Bit  AWidit  «eiagtt  Btäingken,  aiekt  Btdhi^eHl  duiu  BfdingihtÜ 
yt  nsr  die  ein«  TheilirMeiilieit ,  iIm  e^f  S«fte  iUi  «^Irea  yer|<iUtai|#|[i|' 
wttic&et  die  Bedis^eil  ist.  Ebenso  ist  »n  unierscbeiden :  bedingij|p  fbedia- 
fcad  (be'dioffendif),  t»edinfi  (bedingtig]!.  Siclie  hierüber  i  ,,Abri/t  des  ^- 
stms  rf«' jr«fttn*eifj,'18t««*',  S.  «  flf.    An»,  d.n^. '  •  •      " 
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weseolicli  verwirklicht  in  der  Einen  unendlicben  Zeit;   dafk  «Uo 
auch  Gott  fiir  jedes  endliche  Yemunftwesen  und  für  die  Gesammt- 
heit  und  für  das  Vereinleben  aller  vernünftigen  en4H<^ben  "We^efl 
das  Gänse  der  Bedingungen »  dafs  sie  ihre  göttliche  Lebenbestim- 
mung. erreichen,   unfehlbar  bersteilt*     Nun  nennen  wir  aber  in 
unserer  Sprache  das   Gänse   der  seitlichen  von  der  Freiheit  ab« 
bangigen  Bedingheit  des  Lebens,  äat  Reckt;    es  Ist  also  hiemlt 
gezeigt,  dafs  d09  Eine  Recht  eine  innere  Grundweeenheii  Qotten 
iit;    upd  .eben  dadurch  ist  sugleich  miterwiesen,    daft  9nth  fSr 
Jedee  endliche  Vernunfteeeeen  dae  Recht  eine  inrntre  Cfrundweeem" 
heit  deeeeHen  in  Ansehung  seines   gausen  Lebens   Ist*     Demnach 
ex^ieb^  sich  schon  hier  im  Allgemeinen  ebenfalls  dae  Recht  der 
Menschheit  und  der  .Eimelmenechen.  — -  Das  Eine  Recht  der  Mensch- 
heit ist  sonach  das  organische  Gänse  der  seitlichen  vo;i  der  Frei« 
beit  abhangigen  Bedingheit   des  vemunftgemäfsea  Lebens ,    oder 
der  Erreichung  der  gansen  Bestimmung,  der  Menschheit.    Ebenao 
iit  dae  Recht  dee  eineeinen  Menschen  das  Gänse  der  seitlichen  von 
der  Freiheit  abhangigen  Bedingheit  davon,    daCi   er  in   seinem 
Leben   seine  ganse   göttliche  Bestimmung    erreiche;   —   und    das 
Eine;  selbe  Ganse   des  Rechtes   der  Menschheit   und   des  Rechtes 
jedes  und  aller  einseinen  Menschen  stellt  zuhoc^ßt  Gott  her  in  der 
Einen  unendlichen  Zeit  für   die  Menschheit  und  för  jedeq ,  usd 
alle  Einselmenschen^im  Weltall  und  auf  dieser  Erde;   und  swar 
iBbenso  in  der  Einen  .unendJli eben  Zeit,  alf  auf  ähnliche  Weise  ia 
jedem,  auch  in  diesem  Augenblicke*    Ferner  ergiebt  sich  hieraaSf 
daJSi  jedes  endliche  Yemunftwesen  von  seiner  Seita  Gott  und  sl« 
len  lebenden  Wesen  verbunden  ist,    das  Seinige  sur  Herstelloi^ 
des  Rechts^  in   seinem  Lebenhreise  mitsuwirhen.   -^  Da  also   er« 
wiesen  ist,    dafs  das  Eine  Leben  Gottes  ein  gottäbnlicher  GIumI« 
hau  .oder  Qrganismus  ist,    so  folgt,   dafs  darin  auch  das  Reckt 
ein  xi^tergeffrdneter  Theilgliedbau  oder  Theilorganismus  ist^  der  ima 
Organismus  des  gansen  Lebens  .entspricht ;  —  dafs  man  also  den 
Organjismus  der  Rechte  entwickeln  wird,  wenn  man  die.seitjicheit 
von  der  Freiheit  abhanpgen  Be^infi^ni»^  ^  den  Organismoa  de« 
gansen  Vemunftbestimmung  in  wissenscJiaiUi^^ber  Metipode  Sii49t» 

In  dieser  Grunderhenntuifs  des  Rechts  ergiebt  sich  nun  svi- 
nächst.ein?  JE^eihe  besonderer  Lehrsätse  ^Qtn  RechtOf  die  wir  s«r 
Würdigung  der  Geschichte  der  Staaten  in.. der  F^lge  nicht  ent« 
behren  hönnen,  die  ich  .daher  gleich  biec,  w^^  ^ie  i^inpe  Xde« 
des  Rechtes  dem  Geiste  gegenwärtig  ist,  hurs  entwichele. 

1.  Das  Recht  selbst  ist  Einee^  die  Eine  zeitliche  freie  Be« 
üwgheit  des  Einen  Lebens  Gottes,  also  In  Ansehung  des  Weseow 
gliejbaues,  dai  ist^  des  Organismus  aller  Wesen  in  Gott,  ist 
das  Ifte^ht  ansich  das  Ganse  der  innenii    ^er.  aüftera  und   der 
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ans  ä«r  iniieni  und  aüfsores  Tereinteii  seiiltcbfrelen  Bedingheh 
aHer  Wesen  y  eines  jeden  für  sich  t  «llev  im  Vereine  antereinon- 
der,  und  aller  im  Vereinleben  niil  OoU-als-Urwesen.  Knrt.das 
Becbt  ist  der  Eine  Gliodbau  der  freien  Lebenbedingkeit  *)• 

2.  Ooti  in  mmeh  vnd  funich  des  E$m  Be^:  es  ist  mitbin 
in  Ansehung  Gottes  das  Eine  Becbt  gana  innerlieb ,  iwmMtni^  le- 
diglich das  Becbt  Gottes ,  als  dieses  bestimmte  innere  LebQn- 
terhaltniCs  Gottes  m^  8icb  selbst*  In  Ansebnng  Jtd4$  endliektm 
Wt9€UM  aber  ist  dessen  Rtekt  auf  ihnliebe  Weise  annScbst  das 
innere  Becbt  dieses  Wesras,  also  gleicbfiUls  ein  inneres  Verhält* 
nifs  des  endlichen  Wesens  «u  sich  selbst  i  ebenfalls  immanrnti^ 
aber  far  jedes  endUobe  Wesen  ist  sein  Ein^s  ganabesUmmtos 
Becbt  suhöchst  nor  ein  Theil  des  Einen  Beehtes  Gottes.  Jedes 
mdlickt  Vtrnumfiwtßen  bat  da«  Becki  snm  Thoil  anfser  sich» 
nnd  swar  über  und  neben  sich;  und  das  Beofal.  jedes  endliehen  ' 
Wesens  ist  daher  auch  selbst  wiederum'  iron  aufsen  her  bedingt 
nnd  abhangig  von  dem  Becbie  aller  «n^Aem  endlichen  Wesen« 
saerst  aber  abhängig'  in  und  von  dem  Einen  Becbte  Gottes-als* 
ürweseni» 

5»  Da  das  Becbt  dia  Bedtngni£i  ist)  dafs  das  Gute  in  dem 
Einen  Leben  hergestellt  ifördef  d»  mhhin  ohne  d«t  M*fk$  de« 
Zweck  des  Lebens  nicht  erroUhf  werden  bsUni  ^  iü-  e$  eef M  «mi 
gnmdw€»milicitr  Tkeü  de$  €kum^  dafs  das.  Beeht  verwirliliebl 
werde.  Und  da  Gdtt  das  ganse  Gute  in  Sehien  ,2^eo]cbegriflr  auf« 
nimmt»  so  folgt,  daOi  Gott  auch  da«  Eine  Beeht  in  Aaa  Zwech- 
bogrüF  Seines  unendlichen  Lebens  aufilhannt)  dafs:  also  das  BechS 
selbaC  ein  wesenliofaer  Zheil  des  Lebeniweehe»  G6tfeas»  das  Jeff 
der  göttlichen  Bestimmung  d6s  Einen  Lebens  »st«  ^ 

4*  Da  Gott  das  ganke  Gute  verwirblicbt^  und  da  das  Becht 
ein  Thetl  des  Guten  ist^  so  folgt,  dafs  Gott  auch  das  JSmmIMU 
in-,  der  Einen  unendlichen  fiteit  VQllmuvdiKk  i^rtdirkUeki ;  ^  und 
swar  diefs  in  Ihm!  selbst  ^k  Urwesen  und  in  aUerWeh,  filralln 
Wesen,  in  jedem  Üekmömente  auf  nnendBch  individuelle  und 
einsige  Weüe  voll)iommen»  • 

In  dieser  Einejobt  sind  wiedeeum  folgende -WahrbeiteB-  mit» 
«rhannts  Ooit  uüi  das  Bjne  Becht  gaua  und  voHwesenlich  für 
die  unendliche  Zeit  in  Seinem  unendlichen  heiligen  ßllgttni* 
mm  Willen,  und  in  jedem  Mbmanie  der  Zeit  itt  Seinem  unend« 
liehen  heiligen  iniitiduelhu  Willen;  und  da  Gott  die  unbedingte 
mnendliche  Maobt  oder  Lebenhraft  ist,  so  noiUringt  auch  Gott 
dns  Becht  in  der  unendlichen  Zeit  nad  in  jedem  Momehte  der 
Zeit.    Abejr  das.  Becht  wollen  und  vollbringen   ist  G§r€ektig» 


-TT*«  i 
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ieii:  Goii  also  Ist  uMhdiiek  wirf  vnbtüngi  gerecht  vnd  darüt  afto 
anch  allgereehi;  imtWn  ergiobt  sjch  hier  sugleioh  die  ^wlge 
Wahrheit:  Gott  erikeiU  auch  aiten  tndNehen  We$tn  allaagenblick-' 
lieb  ihr  voUeg  RteJi*  und '  in  dem  Einen  Leben  Gottes  geschieht 
durch  den  Willen  und  das  Wirken  Gottes  kein  Unrecht. 

5.  In  Ansehung  der  unendlichen  Zukunft  ist  ^ai  Rtukt^ 
als  das  rechtgemiffoe  Leben,  eine  ewige  fnr  jedtn  Mometü  gültige 
und  vüiietrtckie  Forderung  Gottee  üh  Gott  selbet;  and  daher  ist  auf 
ähnliche  Weise  för  jedes  eudlieke  Weeen  das  Reckt  eitu  ewige 
für  jeden  Moment  gültige^  unendlich  bestimmte ,  aber  nur  auf 
endliche  Weise  vollstreckte  Forderang.  Gott  will  und  thut  das 
,  Becht  auf  unendliche  Weise ,  das  endliche  Wesen  '  auf  endliche 
Weise ;  wenn  es  aber  da«  Recht  in  reiner  Gesinnung  des  Göttlich- 
Guten  will  iind'vollfiHirt^  ao  ist  dennooh  das  codHohe  Wesen  io 
endlicher  Gerechtigkeit  gottabnlich«    • 

<>. '  Das  Retkt'4U9  eme  gottdkntieke  Grmdweeeitheii  ist  mtf 
Milen  Grimdweeemkeian  Ütmeiy  oho  tmek  mit  dem  Einen  Guten  voU-^ 
kommen  eintfimmig,  weil  G«m  in  Sieh  eelbst.  unbedingt  gleiche 
Gottheit,  gleiche. Wesenheit  ist.  Daraus  folgt ,  dafs  das  Recht 
übereinstimmt  mit  dem  reinen  Wollen  dea  Goten,  übereinstimmt 
mit  dem  Scbihveny  «bereinsthniiit  mittler  Seligkeit  des  göttlichen 
GemUtktM)  und  für- alle  endliche  Weaen  gilt,  dafii  auch  ihr  Becht 
mit  allem  Göttlichen,  mit  «llem  Guten  übereinstimmen  solle,  also 
mit'  dam  Wahren,  mit  dem  Schönen«  niit  der  Innigkeit  gegen 
alle  Wesail'  nnd  gegcn^  Qott...  Hieranr  engtebt  sich  die  grund- 
wichtige  Lehi^e:  Wa$:mdAt  eitiliek  rein  guty  und  Wa$  nicht  scAe», 
Wd*  mieU  UMnäig  itnd  nitkt  fiowm  i»,  Doi  iet  gew^fe  nickt  Betht^ 
sowahr'Gott  Sich  scUkS. gleich  ist.  *)        . 

7.  Da  es  die  Aufgäbe  des  Rechtes  iat»  dafs  das  Leben  mit- 
telst  seiner  durch  Freiheit  hergestellten  Bedingheit  vollendet 
Werde  {  und  -  dar  der  einsige  Inhalt  des  Lfcbenc  das  Gttte  ist ,  a» 
kann  die  ewige  :För4erung  dee. Reckte  auch  so  »ausgedruckt  wer-^ 
dem:  ufa/s  dn  Eini  Gkite^  ifeöftm  et  xeitlith  ftei.hedingt  i$t  ^  mtit* 
ieUt  des  Ganten  etiner  zeitlichen  freien  Bedingniue  (oder  Bedingwe^ 
gen)  tferwirkUekt,  werde i  oder,aiieh'so:  dafe„dae  Gante  der.zeitli^ 
chen  freien  Bedingkeit  der  ErrJnckung  det  Lebenzweckee  Gottee  äer^ 
geeteUi  wende* 

a.  fis  ergeben  sich  hier  auch  in  der  Gmnderkennlaifa  de« 
Einen  Rechts  alle  Gmndbestimanisse ,  oder  alle  weiteren  ober- 
sten -  Bestimmungen ,-  des  Rechts  der  endlichen  V)enranftwesea  iia 
GoHf  diese  sind  hauptsachlich  folgende.  f 


*)    In   dieser  Einiiclit  kann  den  Wenntehaoifen  Icein  Aftenclicfa  iIm 
dteilee  in  dem  jetziftti  Zmtaitdc  fifs.fi|«*tcft  «larfa.    An»,  d.  V. 
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•>  Das  Becbt  aller  «klliclien  Vermuiftwasaa  Ist  in  dem  Einen 
Rechte  Gottes  i«Rterge«rdiiet  entbaUen,  imd  mit  dem.  Rechte 
Gottes  übereinstimmig;  es  stebt  «Ise  selbst  im  Verhältnisse 
der  Bedingbeit  su  dem  Rechte  Gottes ,  das  ist,  das  Metht 
miitr  tMdlicken  Wntm  %9i  betümgt  in  nnd  dnrcb  das  Eine 
Recht  Gottes. 

b)  Femer:  das  Httht ftim  •milUkm  Vfnwfhouttu  in  zuerü 
nmd  gm»x  in  €htt  gigriiniety  niobt  aUevvt  in  diesem  endli- 
chen Wesen,  als  endlietaem,  selbst^  Gott  allein  ist  der 
Eine  Recbugmnd  alles  bestimmten  Rechts  aller  endlichen 
Wesens  also  gilt  jedes  endltefaen  Wesens  Recht  in  der  un- 
endlicben  Zeit  nnTeraüfserlich  nnd  unaustilglicb ;  nnd  blofo 
die  weiteren,  vollendet* endlieben ,  individuellen  Bestim- 
mnngen  seines  Rechts  ändern  sich ,  sowie  sein  Leben  selbst 
sich  im  Zeitverfllisse  ändert. 

c)  Endlich:  die  Recht 9  aller  emUickm  Wesen,  die  da  ihrer 
selbst  inne  sind,  $itul  ansich,  der  reimen  We$enikeii  nachf 
völlig  gleich;  aber  nach  der  Eigenihümlichkeit  ilires  Leben- 
Bweckes  und  nach  der  bestimmten  Reihe  ihrer  Leboneat- 
faltung,  siild  ihre  Rechte  verschieden. 

XX.  Nachdem  nnn  die  ewige  Idee  des  Rechts  erklärt  wor- 
den ist  9  wenden  wir  uns  su  der  Grundlage  der  ewigen  Grund- 
wesenheit der  Religion^  Diese  Grundlage  ist  in  folgenden  Be- 
traehtnngen  enthalten. 

Es  ist  in  den  frixhem  Lehrsätzen  gexetgt,  dafs  Gottes  Leben 
auch  Vereinleben  ist,  dafs  also  alle  lebenden  Wesen,  als  lebende 
Wesen,  unter  i  sich,  nnd  mit.  Gott -als- Urwesen  vereint  sind.  Es 
ist  ferner  geseigt  worden  4  dafs  Gott  Seines  Lebens  inno  ist  in 
unendlichem  Erkennen  9  und  in  unendlichem  seligen  Gefühle,  und 
hierauf  folgt«  dafs  auch  GoU  Sich  des  Vereinlebens  aller  Wesen 
unter  sieb  und  mit  Ihm  inme  ist  in  unendlichem  Schauen  und  in 
seligem  Gefühle.  Und  Inn*  der  Gottähnlicbkeit  folgt  hieraus  auch 
für  alle  endlichen  Wesen ,  die  ihrer  selbst  inn«  und  in  Freiheit 
auf  das  Gute  gerichtet»  das  beifst,  die  da  vernünftig  sind:  dafs 
auch  aie  ihres  endlichen  Vnreinlebens  mit  andern  endlichem  We- 
sen nnd  mit  Gott^ak^Urwesen  inne  nnd  inhig  sind  im  Erkennen 
und  im  Geluhle.  Es  ist  also  Veteinlebent  oder  besser  gesagt, 
WeeemtereinleheMf  Qüttifereinleben^  etn«  wesenllcbes  Gmnd- 
verhältnifi  Gottes  au  Sich  und  su  allen 'endliehen  Wesen;  und 
die  Aufnahme  dieses  Veretnlebens  in^  GefüM  ist  ein  wesenlicher 
Theil  4er  Seligkeit)  ja^  da  auch  hiefrin  Got«  Sich  selbst  gleich, 
also  schött,  ist,  so  ist  das  Weienvereinlehen  und  die  Innigkeit 
dee  Weeennereinlebeni  auch  ein  wesenfieber  Tkeii  der  .LebenecMfu- 
hat.    dun  eeigt  sich  aber,  dafi  Dasjenige ,  was  im  gebildeten  Be- 
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wufstseyii  ttnttr  dem  NanMn  s   BtUgi^n^  mehr  «»der  »rauger 
klar^  geahnel  wipd,  Jdb^n  die  WnmwereimMi  f   das    We$€twtreik^ 
Min  und  dit  InnlgkeU  davon,  ist.    Nennisii  wir  also  Wuvwtrtin* 
knt  und  irM€}tV€i*<t«/€Aett   JUHgiWt   so  ist   hiemit  erkannt,   dats 
Religion  eine  Qrwiwmnknt  Goiiet  tcfls/  ttf ,   tmil   itvai   alter 
endliche  Weitn^  die  da  vernünftig  sind.    Da  wir  nun  femer  das 
Wesenvereinleben   oder  Gottrereinleben  als  einen  Theil  des  Ei» 
nen  Guten  anerkannt  haben )   und  da  G09  als  Vermögen  und  ala 
Lebentrieb  auf  dae  ganse  Gute  Sieh  riehtet,  so  folgt:  dafi  Gotf 
muck  Stin^H  ktiligtM  Lehtntriib  muf  da$  Eint   Ftr^ 
$inl§b§n  riekiety   also  darauf,  daTs* Gott* als -Urwesen  selbst 
mit  allen  endlichen  Wesen  vereinlebe  9  und  dafs   alle   endlichen 
Wesen  unter  sich  yereinleb^n^  und  dals  endlich  auch  alle  end* 
lieben  Wesen  als  unter  sieh  vereinlebende  mit  Gott-als^^Urwesen 
vereinleben«     So  vereinlebt  der  Mensch  far  sich  mit  Gott-als-ür- 
wesen  und  ebenso  auch  die  geselbohafUich  vereinten  Menschen* 
Aber  den  reinen  Trieb  des  Lebens,  der  auf  Vereinigung  des 
Lebens  gerichtet  ist,    nennen   wir  Liebe}  also:    €fotf   i$t    die 
Eine  unendliehey  unbedingte  Liebe-,  O^ii  tiebt  Sieh  eMti  mit 
unendlicher,  unbedingter  Liebe  $   und   diese  Eine   Liebe  Gottes 
un^afst  auch  alle  endliche  lebende  Wesen,    welche  Gott  in  Sich 
ist,   und  deren  endliches  Leben  in  dem  unendlichen  Leben  Got- 
tes  enthalten  ist.     Und  da  femer  alle  endlichen  Vemunftueeen.  nach 
der  Stufe  ihrer  Wesenheit  und  ihrer  Lebenentfaltung  gottiSinlieh 
»ind,    so  sind  sie  auch  auf  endliche  Weitse  «oe^ent^jintg*  oder 
gottinnigi  —  so  richtet  sich  ihre  Innigkeit,   auch  ah  ihr  rei- 
ner Lebentrieb',  auf  die  Vereinigung  ihrer  selbst  als  lebender  We- 
■en  mit  andern  lebenden  Wesen,  und  euerst  und  auh5chst,   bei 
voller  Entfaltung  ihrer  Vernünfögkeit,  auf  die  Vereinigung  ihrer 
selbst  als  lebender  Wesen  mit  Gott-als-ürwesen ,    d.  i.,  die  end- 
liehen  vernünftigen  Wesen  lieben  Gott,  sie  lieben  einander,  sie 
lieben  sich  selbst.    Da  nun  die  endlifd^n  Wesen  sich  selbst  untf 
ihr  Leben  als  im,   unter  und  durch  Gott  seiend  finden,   so   in- 
den  sie  auch  in   ihrer  Einen  Liebe  au  Gott  untergeordnet  ihre 
Liebe  au  allen  Weaen,   sofern   diese  selbst,   die  liebenden ' so- 
wohl  als  die  geliebten  Wesen,  im  Guten  und  Schönen  sind;  und 
in   ihrer  Einen  Liebe   au   Gott  finden   die   veraünfWgen  Wesen 
erst  auch  ihre  Liebe  su  eich  selbst,  lediglich  sofern  sie  selbst 
bestrebt  sind,  aUe  Theile  Ihres  Lebens  untereinander  au  vereinen 
und  eine  Harmonie   de»  Guten  danrasteHen,   so   daf^   sie   aioh 
selbst  nur  liebenswürdig  erseheinen,  sbfem  sie  selbst  an  ihmn 
selbst  ein  gutes  und  «chünes  Gleiehnifsbild  der  götdiehen  We- 
senheit, des  Einen  unendlichen  Lebens  Gottes  in  ihrem  Eigenle< 
bea  darsubaden  bestrebt  sind.    Und  ebenso  Wissen  und  empiln. 
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den  die  endlichen  Vemnnftwesen ,  die  cu  dem  Schauen  und  su 
dem  Gefühle  Gottes  gelangt  sind,  dafo  ihrer  Liebe  su  Gott,  Got« 
tes  Liebe  au  Ihnen  entspricht«  und  dafs  auch  ihre  Liebe  von 
Gott  anf][(enoninien  wirdy  und  geliebt  wird  als  ein  der  ganzen 
unendHchen  Liebe  Gottes  ähnlicher  und  würdiger  innerer  TheiL 
Ple  Weseninnlglielt  und  die  Wesenliebe  der  endlichen  Wesen» 
die  Gott^schauen  und  empfinden,  und  die  dann  auch  nur  da« 
Gute  ah  das  Göttliche  dafauleben  streben,  ist  b^bo  J!ji§b4nnig' 
heit^  die  auch  beaeichnel  werden  kann  mit  dem  Worte:  from* 
9t €  Liebe  (earitas^  pietat)^  das  Ist,  Liebinnigkeit  su  Gott  und 
su  Allem  was  und  sofern  es  gottahnlich  ist  in  Gott.  Die  Lieb- 
innigheit  ist  daher  auch  Ihrer  Wesenheit  nach  Rühe  und  Friede^ 
denn  sie  ist  im  bleibenden  Einklänge  mit  allem  GÖttiichen  im 
Leben.  Daher  ^glcbt  auch  der  Mensch ,  der  da  weseninnig  und 
liebinnig  Ist,  In  rein  gutem  Willen  allen  endlichen  Wesen,  mit 
denen  er  zusammen  und  vereint  lebt,  Frieden  im  göttlich  Guten 
wid  SchoHeH;  er  Ist  bereit  und  er  sehnt  sich,  dalli  er  sich  mit 
allen  Gutgesinnten  «ur  Darlebung  des  Göttlichen  und  Schonen 
vereine. 

Betlrachten  wir  nun  noch  näher  das  VerhSltnift  der  VrtO€'  t2. 
ieninnigkeit  Gatte$  und  der  Urliebe  Gottee  su  der  endlichen 
Wesenlnnigheit  und  der  endlichen  Liebe  aller  endlichen  Wesen, 
so  fblgt  aus  dem  Dargestell  ton,  dafs  Gottes  Lebinnigkeit  und  GoN 
tes  Liebe  auch  gerichtet  Ist  auf  den  Verein  Seiner  Lebinnigkeit 
mit  der  Lcbinnigheit  aller  endlichen  Wesen ,  dafs  also  Gottes  un« 
endlicher  Trieb  der  Liebe  dem  endlichen  Triebe  der  endlichen 
Vemunf^wesen  auch  Im  Leben  entspricht.  Daraus  folgt:  dafs 
Gott  Sich  wesenlich  den  heiliggesinnten  Ihn  Hebenden  endlichen 
Wesen  In  Liebe  su  erkennen  und  su  empfinden  glebt.  Sich  ihnen 
bezeiget  und  offenbaret,  und  mit  Ihnen  verelnlobt  in  Liebe.  ' 

Ferner  sieht  die  Liebe  auch  In  wesenlicher  Beziehung  su  der 
Schönheit  als  der  GottiChnllchkeit  des  Endlichen  als  solchen;  aber 
die  Liebe  gründet  sich  nicht  allein  auf  Schönheit  und  ist  auch 
nicht  altein  auf  die  Schönheit  gerichtet,  sondern  sie  Ist  gegrün- 
det auf  das  Eine  selbä  und  ganse  erscheinende  Gute,  'Und  ist 
auch  nur  auf  ebendasselbe  gerichtet ,  welches  Gute  dann  auch 
die  Schönheit  des  Lebens  an  und  in  sich  ist. 

Endlich  ist  noch  su  erinnern  an  das  Verhältnifs  der  Liebe 
als  einer  Grundwesenheit  Gottes  su  der  Einen,  selben  und  gan- 
sen  Wesenheit  Gottes.  -«  Gott  selbst  iet  die  Liebe,  aber  Oott 
iti  nickt  lediglich  Liebe ,  nicht  weiter  nichts  als  Liebe ;  —  denn 
die  Liebe  ist  nur  eine  einselne  untergeordnete  Eigenschaft  Gottes 
und  aller  endlichen  selbstinnigen  Wesen.  Also :  Gott  stellt  Sich 
selbst  dar  im  Leben,   tu  Liebc^  und  mit  Liebe,    aber  nicht  blofs 
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aui  Liebe,  niclit  Jedig,1ich  «m  der  Liebe  willen.  Daher  a«ch  dc|r 
rein  sittlicbgesinnt« ,  weaei^innige,  Gott  luptd.alle  Wesen  in  Go^ 
liebende  Mensch,  thut  das  Gute  rein,  weil  es  das  Göttliche  ist, 
in  und  mit  Liebe  ku  Gott  und  eu  allen  Wesen,  nicht  aber  tUut 
er  ea  erstwosenlich  oder  allein  «m  Liebe  ,  nicht  nur  um  der 
Liebe  willen  ^  vielmehr  eben  Diefs:  rein  das  Gute  wollen  und 
tbun,  weil  es  das  Göttliche  ist,  .nicht  aber  suerst  oder  allein 
um  der  Liebe  willen»  eben  diefs  macht  die  endlichen  Wesen  der 
reinen  Voll  Wesenheit ,  der  Würde  und  der  Schönheit  theilhaftig, 
also  auc^  erst  der  Liebe  empfanglich  und  der  Liebe  würdig. 

XXI.  Betrachten  wir  nun  noch  iiißb.esondere  GöU€$  V$rJ!uUi' 
pi/$  aU  Minden  Waem  $u  dem  Leben  aller  endlichen  Weeen  in  Ikm, 
to  ceigen  sich  su  der  schon  im  Allgemeinen  hienron  erkannten 
Wahrheit  noch  folgende  bestimmte  Lehren.  "^  Oott  nmfafst  mit 
Seinem  unbedingt  •  freien  allgemeinen,,  und  individuell  -  beatinm» 
ten ,  heiligen  Willen  und  Bathschlusse  das  Eine ,  selbe  luid  gan»« 
Leben ,  also  auch  den  Organismus  des  Lebens  aller  endlichen  We- 
sen des  gansen  Wesengliedbaues  in  aller  Welt,  beetimmend 
und  leitend  oder  regierend,  darüber  waltend,  und  in  daa 
endliche  Leben  von  obeK  hereinwirkend  mit  Liebe.  Also  schaut 
auch  Gott  auf  unendHcbe  Weise  das  ganze  Leben  der  endlichen 
Wesen  als  das  Ijoben  der  £inen  Gegenwart  und  tehaut  auch  aL- 
les  vergangene  Wesenlicbe  des  Lebens,  und  sieht  auch  das  Künf« 
tige  in  der  unendlichen  Fülle  des  Möglichen  *)  voraus.  Und 
eben  hieraus  folgt  auch  eugleich,  dafs  Gott  das  individuelle  Le-  * 
ben  alier  endlichen  Wesen  auch  in  das  göttliche  Gemüth  auf- 
nimmt, in  das  Gefühl  Seiner  Seligkeit.  £s  folgt  femer:  dafs  in 
jedem  Zeitnun  Gottes  eigenleblicher  Wille  und  Rathschlufs  auf 
unendliche  Weise  für  das  ganze  individuelle  Leben  der  endlichen 
Wesen  in  aller  Welt  von  Gott  also  bestimmt  ist,  wie  es  der 
unbedingten  unendlichen  Vollwesenheit  des  Einen  Lebens  Gottes 
in  der  unendlichen  Zeit  gema'Ci  ist,  und  sugleich  wie  es  über* 
einstimmt  mit  der  endlichen,  bestimmten  Vollwesenheit  des  Le- 
bens in  den  nächstvorhergehenden  und  in  allen  vorhergehenden 
Zeittheilen ;  und  dann  zugleich ,  wie  es  gemä'fs  ist  der  eigenthüm^ 
liehen  und  einsigen  von  Gott  selbst  irei  erwählten  Vollwesenheit 
dieser  bestimmten  Gegenwart  j  auch  sugleiah,  wie  es  gemäfs  ist 
der  endlichen  und  bestimmten  Voll  Wesenheit  des  X^bena  in  dem 
nächstfolgenden  und  in  allen  näcbstfolgenden  Theile%  der.  T^iV 
Diefs  zusammengenommen  ist  in  dem  Aussj^ruche  enthalten:  Gott 
beeiimmet  Seinen  unendlichen  Hathtehlu/e  allmugeu- 
blicklich  auch  in  Aneehung  aller  endlichen  Weeen  »9^   wie  es  im 

*)   8«wokl  Oetira«  wti  fUr  QottmU-UrwflM« ,   •)•  «aeä  DMim,   was  flU  alla 
«b4  jfd«  «AtUicke»  Wuen  ia  €lott  nilglicb  hti.^  Ajmu  i.  V. 
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tOtr  Hiuncki  gwi  iti»    In  dieser  Eigenschaft  nfun  nenne»  nSr  Gott 
iit  Vorgtkungi  vfQbei  also  nicht  bYprs  iie  Forau$$thungf 
oder  die  Yoraussieht  gedecht  wird »    sdndem  vielmehr  die  Ftriv 
sekuug^t  wonach  Qott /«fr  Alles,  sum  Besten  aller  WeseA»  mhly 
Alles  liir  Alles  anordnet  oder  verordnet,  insonderheit  aber,  auch 
Alles   für  j^lles   voraussiebt  oder  vocausbestinunt  oder  P9rord»^ 
Femer,    da   Gott  auch   in  Ansehung   des  Lebens   vollwesenlich 
«der  Tollkonunen  ist,    so  dafs  Gott  Seinen  Lebenstreck  Tollkom- 
nen  erreicht;    da  das  Leben  Gottes  aiM>h  das  Leben  aUer.endli- 
eben  Wesen  in,  unter  und  durch  Sieh  entfallt,-  und  da  Gottt  die 
weise  liebende  Vorsehung  ist;  so  folgt:  4afs  unter  Gottes  freiem 
Walten ,  und  unter  Gottes  freier  Leitung ,   Regierung  und  £rsie- 
hung  auch   das  Lebisn  aller  endlichen  Wesen  des  gunsen  Wese»- 
gliedbaues ,  sowie  das  Leben  jedes  ^nselnen  und  aller  vereintem 
Geister  und  Menschen,   gedeiht  cur  Vollwesenlieit  imd  YoUkom^ 
menheit  in  aller  Zeit,    und  zwar  in  Mitwirkung    der   endlichen 
Freiheit  der  endlichm  Wesen  selbst«     Es  folgt  hieraus:  dqfkjg^ 
iti  Wegen   in   der  ganzen  unendlichen  Zeit  sisinen  Lebenz^eck 
ierwirklicbt,  Meine  Bestimmung  wirklich  erreichu  Und 
da  jedes  endliche  selbstinnige  Wesen  sich  s^ig  fühlt,    soweit  es 
auf  die  ihm  allein-eigne  Webe  sein  Gutes  als  sein  Göttliebes  will 
und  vollführt,    und   soweit   es   sich  Gotte  ähnlich  und  mit  Go\t 
vereint  weifs:   so  gelangt  jedes  endliche  lebende  Wesen  mit  der 
Erreichung  der  Voll  Wesenheit  seines  Lebens  auch  ssu  seiner  tn^- 
lichen  Seligkeit^  welche  wesenlich  Gotteeligkeii  ist.  Also: 
Gmeg  unendlicher  Lebenplan  umfafst    auch  die   Seligkeit   aUer 
endlichen  Vernunftwesen  in,  unter  und  durch  die  Eine  Seligkeit 
Gottes.    Dafs  nun  öottes   Wesenheit  als   dss  Gute  vollkommen 
dargelebt  seye   und  werde,   und  dafs   es   als  das  Eine  Gate  be- 
stehe, mit  andern  Worten,    dafs  d^s   in   der  Zeit   dargeblldete 
Göttliche  bleibend  sey  ^xiä.  gann  sey>.j>as  ist  das  Heihf  4ns  Ei- 
•e,  selbe  und  ganze  Heil  Gottes.    Dafs  femer  jedes  endlich«  We^ 
sen  seine  eigne  Wesenbett  weseninnig  und  wesenvereint  dariel>e:, 
mnd  dafs  diefs  Darlehen  bleibend  sey.  Das  ist  das  eigne  ganee 
Heil  Jedes   endlichen    Weesns.    Dn  nun  Gott  Seineiir  Leben- 
sweck  mit  Freiheit  nach   dem  Lebengesetse  und  der  Lebenord- 
nung erreicht >   auch   jedes   endliche  lebende  Wesen   auf  eigm 
Weise  seinen   endlichen  Lebensweck  mit  endlicher  Freihoit  nach 
seinem  endlichen  Lebengesetse  und  nach  seiner  endlichen  LebJen* 
Ordnung  ebenfalls  zu  erreichen  strebt  und  wirklich  erreioht^ .  und 
da  Golt  selbst  i»ber.  dem  Leben   aller   endliGhen  Wesen  und  In 
ihm.  als  weise  liebende  Vorsehung  waltet;  so 'folgt:  dafs  das  Eine 
LcbengesetB   und    die  Eine  Lebenprdnung  Gottes  auch  so  bo« 
stimmt  ist,    dafs  nach   ihnen  O  Gottes  Heu  wirklich  sej  und 
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bleibe ,  und  dafs  dadurch  auch  alle  endlichen  Wesen  9  f n  unter* 
geordneter  Mitwirkung  ihrer  eignen  Kraft,  su  ihrem  Heile  in 
dem  Einen  Heile  Gottes  durch  Gott  getUfart  werden.  Und  towi« 
Gottes  Leben  und  Gottes  Heil  Eines  ist,  so  ist  auch  das  Eine 
Lebengesets  Gottes  »ugleich  das  Eine  EftügtttK  fiWfet  und  die 
Eine  Htüi^rdnung  Gottes,  umfassend  das  Eine  Leben  Gottes  im 
der  unendlichen  Gegenwart,  und  in  ihm  und  uQiter  ihm  und 
durch  es  cugleich  auch  das  Leben  aller  endlichen  Wesen  in  aller 
Welt,  Rugleich  in  der  Einen  2oit,  sowie  in  Jedem  Theile  und  im 
jedem  Punkte  der  3Soit.  Also  ist  auch,  tnfblge  der  OottahnKch- 
keit,  da$  L€benge$ets  jtdt$  tndliekm  We9tm  iUr  sich  d—  G^ 
9€tx  ieinti  eignen  innem  Heüwf^  seine  eigne  Lebenordnmtg  ist  auch 
seine  eigne  Ihihordmmg  f  welche  untergeordnet  übereinstimneB^ 
euch  eigenleblich  individuell  übereinstimmen  soll  und  kann  mit 
Gottes  Heilhgeietz  und  mit  Gottes  Heiisordmmg^  -^  indem  das 
cmdliche  Wesen  sein  eignes  Heilsgesets  dem  Gesetze  des  Heilem 
Gottes  mit  freiem  Willen  unterordnet,  und  ea  danach  bestimma 
und  bestimmen  ISf^t. 

XXIL  Nachdem  wir  nnu  die  allgemeine  Idee  des  Lebena,  aH 
einer  Grundwesenheit  Gottes  selbst  erkannt ,  und  in  aelbiger  die 
obersten  bejahigen  (positiven  und  affirmativen)  Grundwesenheitem 
des  Lebens ,  die  Ideen  des  Guten ,  der  Sktlichkeit  und  der  Tu» 
gend,  der  Lebenschönheit ,  dea  Rechtes  und  der  Wcseniimigkeit 
geiBchaut  haben ,  wenden  wir  uns  nun  an  der  Betrachtung  de9 
Wuwwidrigen^  dee  Uehele  und  de»  Bifeen^  wodurch  irgend  eii^ 
Wesenliches,  irgend  eine  Wesenheit,  thailweis  im  Leben  ver» 
neint  und  aufgehoben  wird«  Denn  die  Theilweaenschauung,  oder 
die  absolute  Idee  des  Lebens  befafst  auch  die  in  der  Wesensohaiv* 
ung  erkannte  theilweise  Verneinung  des  Wesenlichen  im  Leben^ 
daa  ist,  die  philosophische  Erkenntnifs  des  Uebels  und  des  Btfseiw 
Die  Betrachtung  wird  daher  au  der  Grundlegung  der  Philosophie 
der  Geschichte  wesenlioh  und  unamgünglieh  erfordert,  da  in  der 
Leben entfViltung  der  endlichen  Wesen  dem  Guten  das  Nichtgute> 
das  tat,  dem  Weaengemäi^en  das  Wesen-Üngemä'flie  oder  das  We- 
aenwldrige  beigemischt  erscheint;  und  da  wir  in  der  Geschichte 
die  ^dlichen  vernünftigen  Wesen  danach  ringen  sehen,  sich  von 
dem  Uebel  und  Bösen  au  befreien ,  und  eu  dem  Göttlich  •  Outen 
und  au  der  Seligkeit  aufauschwingen.  —  l&uersl  soll  nun  der 
.ewige  Ursprung  des  Wesen  widrigen  geaeigt ,  dann  sein  Inhalt  er. 
klart,  endlich  aber  soll  dargeatellt  werden,  dafli  und  wie  daa 
\Wesenwidrige  wiederum  aus  dem  Leben  entfernt  wird. 

Folgende  sind  die  Hauptpunkte  In  Ansehung  der  ewigen  Ftf^. 
uTMaoknng^  oder  des  ewigen  Ursprunges  dee  WetentoidrigeH y  daa 
iat,  des  Uebela  überhaupt  und  dea  Bösen  insonderheit. 
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''      Da»  £rt5tfl.«ller  endlichen  WeMn  toiri  in  der  Zeil  dem 
Glledban  seinet  Oesettes  gemäfs  ^   es   entffjtet  sich   stafsnweitf 
und  hat  dabei  seine  Bedingnisse  theils  in  sich «   theils   aber  auch 
anfser  sieh,   nnd  awar  über  steh  und  neben  sich|   es  hangt  also 
des  endlichen  Lebens  Vollendung  nicht  lediglich  yon  jedem  end« 
liehen  Wesen  selbst  ab  ^  sondern  somtheil  von  endlichen  Wesen» 
die  da  aufscr  ihn^  sind  nnd  leben,    und  sahöohst  von  Gott -als« 
XJrwesen  über  ihm.    Da  nun  ferner  alle  endlichen  Wesen  in  dsM 
JEtnem  Verfiuftpunktt  der   Zeil  sieh  augleich  lebenbilden   im 
endlichen  Lebenhretse ,   welche »  sich   wechselseits  beschränkend, 
sich  durchdringen  nnd  miteinander  Tereinigenj  und  da  femer  das 
lieben  jedes  endlichen  Wesens  stetig  iiefst  und  sich  ändert)  nnd 
da  es  als  Ganzes  von  dem  endlichen  Leben  aller  endlichen  We^ 
sen,  deren  Lebenkreise  den  seinigen  durchdringen,   mitabhangig 
Ist;    da  weiter  auch  das  gessmmte  aufeinmal  fortschreitende  Le» 
ben    aller  endlichen  Wesen  die  Vollendung  des  Lebens  der  ein- 
aelnen  endlichen  Wesen  nicht  abwarten  kann »  während  mit  ihnen 
allen  sugleich  ein  j*edes  endliche  Wesen,  sowie  alle  andern,  'au* 
nächst  seine  eigne  Wesenheit  darsubilden  und  an  vollenden ,    in 
endlich. bedingter,  selbst  nachnndnach  werdender  Freiheit   des 
Wollene  und  Wirkens  bestrebt  Istt  so  folgt,  wenn  wir  alles  DieCa 
in  Einen  Gedanken  snsammennehmen »  daCi  sich  dasXeben  aHer  < 
endlichen  Wesen  in   allen  diesen  Hinsichten  allweehselseiti^  be» 
schränkt   findet   In  nnd  durch  das  Zugleichleben  aller  im. Glied«  ^ 
bau  der  Wesen  enthaltenen  Wesen;   dafa  mithin  das  enüickt  L4^ 
htm   mller   und  Jeder   endlieken    Weetn    weltbeschränkt   oder 
teeltle^enbeMckränkt  ist»    also,  auch  aumtheil  sich  nur  inner- 
halb  der  Weltbeschränknng  selbst  entfaltet,    also  auch  sumtheil 
in  Ansehung  seiner  Wesenheit  in  der  Zeit  verneint  wird.    Diese 
Iheilweise  von  aufsen  stammende  Verneinung  ist  auch  der  eignen 
Selbwesenhelt   eines   jeden   endlichen  Wesens»    als   solchen«   ge- 
mäfs.    Denn  da  siehy    einem  oben   erklärten  höhern  Grundsatae 
Bufolge,    auch   an  dem  Leben  B\Ur  endlielien  Wesen  alle  Grund** 
Wesenheiten  (Kategorien)   finden  und   die  Vemeinhelt  auch  eine 
wesenliche  Grundwesenheit  ist:  so  findet  sich  auch  an  ihnen,  an 
ihrer  Eigenwesenheit  selbst»  auch  die  Verneinung  der  Wesenheit, 
nnd   ebenso  wiederum  die  Vemeinmng  der  Veraeimmg  der  WeeeH- 
Aeitf   d.  i.  die  mittelbare,   die  Verneinung  verneinende,  wieder- 
holte Bejahung  der  Wesenheit;   dann  wiederum   die  Verneinung 
der  wiederhergestellten  Bejahung,   dann. die  noehmala  wiederher« 
gestellte  Bejahung ,  und  sofort  der  Zeit  nach  ohne  Ende. 

Alle  diese  Gründe  susammengenommen  machen  dUGrundlfLge 
der  «in  dev*^JZett  endlosen  Wirklicbkcil  der  tkeilweieen  yieki* 
9Pe$0nheie^  oder  Wennwidrigktii  f  oder  WiderweH»k$i4  dte  Le- 
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ieiu  Mtr  enüichen  Wet'en  aus;  'scnrie  auch-  sagfeich.^e  Gruod- 
läge   der  endlosen   seSÜichen  Wiederverneinurf|  «der.  Aufbebuag 
dieser   Widerwesenbeit.    -*    Die  auf  solche  Weise  in  ihrem  ewi* 
gen  Grunde  erkannte  Waentinärigheii  oder  Lfibtb4$MitQ%4rigkmt  ^)- 
1er  endlichen  Wesen  besteht  nun  in  folgenden  Theilwesenwidri^ 
lieiten  als  in  ihren  Hauptpunkten  «der  Hauptmomentea.    ErUtnui 
in  dem  Mangel  der  WeektAeiti    welcher  der  &tt<fei^der  L^ben- 
•ntfaltung  unangemessen  ist;    das  ist,   wenn  au  dem  in  der  Zeit 
'    sich  stufen  weis  ausbildenden  'Wesen  irgend  ein  Weetnlicbes  fehH» 
welches   gerade   auf  dieser  Stufe  jer  Entfaltung:  sich  an  ihm  fior 
den  sollte.     Zweitem ,   in   der  Fehlbildung  oderMifsbildung  des 
Lebens 9   das  ist,   darin«  wenn  ein  Weseoltches  «war  dargebildet 
wird  i  aber  niclit  auf  die  wesenhafte  Weise »  sondern  auf  eine  dio 
Wesenheit  theilweis   Temeincnde  Weise,     Dieses   Moment    ^r 
Weltbeachränkung  befaCst  alle  Miegeetaltungen  ^    alle  Verkruppdum' 
geity'kurs  alle  den  Begriff  des  lebenden  Wesens  theilweis  vernei- 
nende Gestaltungen.   —  Theilweise  Nichtwesenheir  des  Lebens« 
d.  i.  Mangel  und  Fehlbildung  des  Lebens  wird  sich  aus  den  gcr 
seigten  Gründen   im   gansen  Gebiete   des  Lebens  der  endlichea 
Wesen ,   in   jedem  Zeitnun  auf  eigenthümliche  Weise   in  jeden 
endlichen   Lebenkreise   finden..   Aber  diese  Theilnichtwesenhett« 
nehmlich  d«f  Mangeihafie  VLnd  Joe  FeUgebm^e  ist   das    der  We- 
senheit Widrige,  oder  das  Weeentoidrige  oder  Widerte eeenr 
liehe f    indem  es   die  vollständige  Wesenheit  wjrkHch  theilweise 
in  der  Zeit  verneint«  vernichtet,  aufhebt;  es  ist  also  das  Wesen- 
widrige xugleich   auch    das    SckänkeittDidrige  (SehüMvidrigei    das 
Widerechäne)^  das  Vmchone ,  also  auch  das  der  Liebe  Widyge  und 
Unwürdige^  also  das  Unliebige^  Hebloee  und  Hiifeliehe.   Man  nennt 
nun   das  Wesenwidrige  im   jetst  herrschenden   Sprach  gebrauche 
gemeinhin  auch  da$  Uebel;  jedoch  pflegt  man  bei,  diesem  Worte 
stillschweigend  su  verstehen«  da(s  das  Uebel  nicht  aus  dem  freien 
Willen  der  Wesen  entsprungen  sey;  denn  das  Wesenwidrige  der 
lotsten  Art  nennen  wir  dm$  Bffee.    Aber  Wesenvidrigkeit  d«  i» 
Mangelhaftigkeit  und  Fehlbildung  des  freien  Willens,  das  ist«  C/a- 
eittliehkeit  und  Untugendliekkeit  ^    ist  selbst  dae  innerete  Uebel  der 
freien  su  reiner  ganzer  Vemünftigkeit  bestimmten  Wiesen.   Daher 
begreife  ich  auch  hier  unter  dem  Worte:    Uebel ^  alles  Wesen* 
widrige  jeder  Art ,  es  mag  aus  der  Freiheit  der  endlichen  Wesen 
herrühren ,    oder  nicht ;    also  begreife  ich  allerdings  unter  dem 
Worten  UeM^   auch  das  Böse«   das  Untugendliohe «   das  Unsittli- 
che« das  in  sittlicher  Hinsicht  Schlechte;  — -  so  dsfs  mithin  das 
B^$e  als  eine  Unterart  des  Uebels  erscheint«' 

Folgende  nun  sind  die  Grundwahrheiten  übec^dan  Inhalt  «nd 
das  Cfebiet  du  Weeenwidrigen  oder  des  Uebals«  .  Ps#  We$mwUki§e 
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also  odet  das  Uebel  überhaupt  und  im  Allgemeinen,     also  ^auch 
das  Böse  Inabesonchre ,  -^dtf  $em  Oeöiet  nur  im  ZeHlieken^   nur  im. 
Lebeny  md  zwar  nur  im  Leben  vollendet-endlicher  Wesen.    Das, 
was  da  nichtseidich ,  was  ee^tg  ist,  Das  iit  ujaeHl^h^  unander- 
lichi  Das,  was  es  ist»  es  ist  daher,  im  eigentlichen  Sinne  W€d§r 
gal,   noek  uM  odir  bS$e,     Daraus  folgt,   dafs  das  Vehel  auf  heint 
Weißt  von  ietn  Einen  unendlichen  Lelen  4jones   gilt^    als  ob   das 
Uebel  an  ihm  und  um  dasselbe ,   es  als  Ganees  umfassend ,  wäre. 
Also  gilt  das  Uebel  durchaui  nickt  von  Gott,  weder  ven  Gott  als 
dem  Einen,    selben  und  ganzen  Wesen ,   noch  von  Gott  -  als -Ur- 
wesen ,    noch  von  Gott  als  dem'  Einen  selben  und  ganien  leben- 
den Wesen,    noch   endlich  von  Gott  als  dem  lebenden  üf^w^esen« 
Und  daher  ist  es  in  heiner  Hinsicht  wahr,  dafs  das  Uebel^  über- 
haupt  oder  irgend  ein  bestimmtes  Uebel  hisonderheit^  von  Gott 
seitlick  verursacht  werde,   dafs  es  in  dem  seitlichen  WiHen  Got- 
tes hervorgehe,    oder  dafs  Gott  am'U'ebel  überhaupt,   und   am 
Bösen  insbesondere,  auch- nur  irgend  etne^Antbeil  der  «seitlichen 
Verursachung,  als  seidi^ehe  Mitursaehe  oder  Nebenursache,  habe. 
Ebenso  lumn  auch,    der  Gottahnlichheit  des  ganzen  Geislwesens, 
und   des   gaiizen  Leibwesens ,    d.  i.    der   ganzen  l^atnr   zufolge, 
WcMenwidrigkeitr  weder  von  dem  Einen,    selben  und  ganzen 
Geistwesen  » '  noch  von  der  Einen  ,   selben  und  ganzei^  Natur  aus» 
gesagt  werden;   und  das  Wesenwidrige,  welches  sich  im  Innern 
des  Geistlebens  und  des  Naturlebens  findet ,  ist  nicht  an  deui'  Ei» 
nen,  selben  und  ganzen,    in    seiner  Art  unendlichen  Leben   des 
Geistwesens  und  von  der  andern  Seite  der  Natur ,    noch  an  -dem^ 
Einen,   selben   und   ganzen  Vereinlebcn  Beider  unter  sich,    und 
mit  Gott  •  als  •  Urwesen ;    kurz    das  Wesenwidrige   im  Leben   des 
Geistwesens  und  des  Leibwesens  liommt  dem  Geistwesen  und  dem 
Leibwesen  nur  zu,    sofern  Beide   in   ihrem  Innern   endlich  sind, 
Bicht ,    sofern  sie  «nendlieh  sind.     Daher  ist   auch  alles  Wesen- 
widrige, alles  Uebel  überhaupt  und  alles  Böse  insonderheit,  was 
sich  im  Geistleben  unä  Leiblcben   findet,     nicht  von  Geistwesen 
ipd  von  Leibwesen  selbst,    als    Einen,    selben  und  ganzen  We- 
sen, seitlich  verursacht;   sondern  zunächst  von  ihnen,    zuböchst 
aber  von  Gott  selbst,  nur  ewig  -  verursacht     GcPtt  Ist  unbedingt* 
unendlich  gut;     Geiittoe$en  und   Leibtpelfen   aber  iind  Jede$ 
in  uintr  Art  tmbedingt » unendlich  gut. 

Eine  zweite  Grundbestimranifs  des  Wesenwidrig^n ,  seinem 
Gebiete  nach,  wird  aus  dem  Gmndverhältnisse  des' Wesenwidri- 
gen zu  dem  Wesengema'fsen ,  dessen  theilweise  Verneinung  es 
iit,  erkannt., -77,  penn  da  das  Uebel  Vemeinheit  cles  W^enlichen 
ist,  Hda  Viü^AißtMBg  ^^^r  nur  un  dem  ikm  tntuHder  guttuen 
B^ähtem^hty  dessen  theilweise  Verneinung  es  ist :  so  ist  also  alles 
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Vthtl  durchaus  nicki  $Mwutjäiek^  nicht  allein  ansich  und  fiür« 
sich,  sondern  nur  an  WesengemüDiom,  d.i.  an  Gutem >  und  e6en* 
defshalh  verneint  das  Wesenwidrige  auch  inmier  nur  einen  Theil 
des  Guten;  denn  mit  der  gansen  Verneinung  des  gansen  Guten^ 
das  ist»  des  ganxen  Lebwesenlichen >  würde  auch  die  Verneinung; 
selbst  $echl*eh  verneint  und  vernichtet,  oder  verschwunden  ge- 
dacht) weil  eine  Verneinung,  die  Nichts  verneint,  keine  Vernei- 
nung  ist,  da  Vernetnheit  nur  am  Bejahten  ist.  Also  ist  auch  dme 
Vtbtl  nit  »M$tuniig€  Eimkiiif  nie  wahrhaft  ganz,  nie  vollwesen* 
lieh  unter  sich  vereint,  ,nie  harmonisch  weder  in  siph  noch  sn 
dem  Gu^n,  nie  vollgliedbauig  (panorganisch),  wut  thtu  d^Mkaik 
ist  €$  in  keiner  Hineicki  tch6n.  Femer:  da  das  Uebel  Vemei«^ 
nung  der  Wesenheil,  der  Zweck  des  Lebens  aber  die  vollwesen- 
liehe  Bejahung  des  Weseplichen  ist:  so  ist  also  alles  Vehel  nur 
ml$  jfiisitsAifie,  nur  als  Abweichung  von  der  gesetsmäfsigen  Ent- 
faltung des  Ijebens,  d.  i.  nur  als  Abgesetsliches  (Abnorme^)  m$g> 
lieh  und  wirklich.  Das  Vehel  ist  JmomtUie  und  Ahnormitmi.  *) 
Fernen  da  Allfs  was  geschieht,  dem  Einen  nothwcndigen  Leben- 
gesetae  gemäfs  ist,  und  da  also  das  Uebel  auch  nach  eben  diesevi- 
nothweodigen  Gesetze  verwirklicht  ^ird**);  und  da,  wie  im  Vori- 
gen geeeigt  ist ,  auch  das  Uebel  selbst  wiederum  verneint  wird  s 
so  ist  es  hierdurch  vermittelt^  dafs  alles  Uebel  xu  geeettlick  6«- 
aimmier  Zeitf  gemäß  dem  ungemeinen  Lebengeeelte  eelbei^  toieder^ 
van  vem^ini  mä  euf gehoben  y  mithin  das  Gute  rein  wiederherge* 
stellt  wird$    denn  nach  demselben  Einen,    allgemefnen  Lebenge- 


DMÜt  bMtafcti  dftfii  4«f  ücbd  »tmohl  all  mIcIim  in  tidi  gMetzmifity  (ß^A 
■eintm  6«ieCs),  ali  audi  get^temäCiig  (iiadi  d«tt  ftllgeoM^ntn  Lebmfttetx) 
Verneinbar  (entfernbar  und  heilbar)  ist  Denn  auch  diesea  folgt  aiu  4tm 
im.  Vorigan  erUäHan  allgemeinen  Labriatztn.  Anm.  d.  V. 
Hierani  ItSnata  de»  Binwntf  abgdeitct  ircrdtn  i  dafa  demnadi  mich  dmr 
W*ienmdrig€,  d.  L  daa  Uebal  ttbedianpt  «ai  das  BOaa  inabeaondare,  tiesm- 
fmüt  gut  nnd  ein  Gut  sepi  —•  tJ*  dM  dam  Labangaiaisa  Gamalae,  ana  4i^ 
aem  und  dieeeai  gemäft  Erfolgende.  £f  iat  aber  bier  an  witarfcbeidan,  4im 
Jjehtngtttttmüfiighnt  Tdn  der  Lehenweckgemäfthiiti  und  dabei  die  ewig* 
Tetnnackirag  vtm  der  xeHltcben.  Man  kann  in  gtnrttter  niaaicbt  aa^«»« 
daff  daa  U^bel,  abscbon  es  Uebel  ist  «ad  bleibt»  doch  ein  Oat  fl^  die  ot«. 
lickan  VerSnallvrMen  iat.  Nicht  als  wenn  ana  dem  Uebel  oder  dvch  das 
Uebel  jemala  ein  Qvles  oder  ein  Gnt  Mtitlieh  hervorgehe,  sondern  in  dmm 
Sinne ,    data  die  MüglichkeiC  des  Uebels  auf  ewig*  fTeite  angteich  wechnal- 

'  bedingig,  nnd  nnaertrennlich  mit  der  Mtlglttbkeit  des  injfreiheit  an  Wol- 
knden  tnd  'xn  tlmendetf  Guten  vemrsacht  «nd  geaetal  ist  (  «nd  daii  daher» 
wire  dVr  BföglichbeU  mad  4ie  Wirklichkeit  des  Uebel«  and  des  BUsen  nicht, 
anch  die  Migiichkett  des  in  sittlicher  Freiheit  an  bewirkenden  ^tea  nicht 
wire.  *-  Dafs  euch  dtefi  nnr  von  dem  Lehen  der  Tollendet» endlichen,  oder 
linendJicb-ennliehen  Vernanftweten ,    nnd  in  keiner  IIInsTcbt  ton  God  tf9t» 

rUAut  AirXeaenVte  das  Ytyrige  gefafet  hat,  kanai  «iMUkI  sn  wei>den^ 
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setie,  nach  welchem  daa  Weseimidrige  möglich  und  wirklich  isf^ 
ist  auch  seine  Vemeinang  möglich  und  wirklich*  Die&e  Lehr» 
TM  der  Wi9d€rk€rU$lluug  dei  mit  dem  Uebel  behafteten  end* 
lickea  Wesens  in  reine  Güte  und  Schönheit,  hat  ihre  ^^tige^ 
dueb  keine  endliche  Erfahrung  widerlegbare,  unbedingte,  höchste 
Ccwilsheit  in  d^r  oben  dargestellten  Einsicht,  dafs  Gott  auch  in 
jedem  endlichen  Wesen  an  dessen  endlicher  Wesenheit  seinen 
nendliches  Lebensweck  ei4*cicht« 

Betrachten  wir  noch  näher  den  reinen  Inhalt  desjenigen^  £5^ 
Uebels  und  Bösen,  welches  und  sofern  es  nicht  blofser  Mangel 
soadem  Miihüdtmg  oder  FtJUhildung  ist.  Aus  dein  Vorigen  er* 
fiebt  sich  hierüber  Folgendes»  Der  reine  Inhalt  des  tfebels, 
selbst,  das  heifst,  Dasjenige,  welches  das  Fehlerhafte,  das- ist». 
DsBJenige- ausmacht,  in  Ansehung  dessen  ein  Wesen  seine  We*^ 
scnheit  im  ^eben  Tcrfeblet»  ist  fUr  sich  allein  genommen,  «elb- 
stindig  und  alleinstandig  (isolirt)  betrachtet,  deunoch  wesenlich 
«id  wesenbeitgemäfs ,  also  auch,  für  sich  allein  betrachtet,  ein 
wasealiches  Gutes;  nur  aber  da(s  dieaes  ansich  Gute  dem  Ge*t 
seise  des  Lebens  xuwider  an  der  unrechten  Stelle ,  aur  unrecbtea 
Zeit,  und  auf  unrochte,  wesenheitwidrige  Weise  wirklich  ge» 
nacht  wird»  -^  Ich  erläutere  diesen  schwierigen  Sats  durch  ein 
Beif|iel.  Seti^en  wir,  ein  Mensch  ermordet  den  andern,  so  ist 
£e£i  ein  Uebel ,  noph  daqu  auch  ein  Böses ,  Vrenn  die  Tödung 
beabftichtigt  wird.  Sehen  wir  aber  dal^ei  auf  den  reinen  Inhalt 
der  Begebenheit»  furaich,  und  fiwar  nach  den  einselnen  Bestand* 
nitsea,  oder  Momenten^  dieses  Inhaltes,  so  ist  für  sich  genoitir 
aea  aHes  Einselne  in  dieser  That  wesenlich  gut ;  aber  im  Ver« 
Uhaift  SU  dorn  gancen  individuellen  Leben  betrachtet  ist.  dies0 
Ibat  ein  Uebel,  ,und  .auf  die  Weise  geschehen,  wie  sie  verübt 
wild,  in  Besiehung  su  der. sittlichen  Freiheit- des  eudlich^  Ter* 
naaftiresens«  ist  sie  nach  Befinden  sugleioh  auch  dn  Böses,  und 
der  mordende  Mensch '  ist  insofern  böse.  —  Denn  der  Tod ,  oder 
^  Sterben ,'  ist  ansich  eine  wesenheitgemäfse  Begebenheit^  wel* 
cU  die  höheren  Gebiete  des  Lebens  vemünfliger  endlicher  We^ 
seil  eigenlel))ig  Yei;kettcft5  .  der  Tod  ist  selbst  ein  Erlebnifs ,  ein 
HoiMBt  des  Lebens  innerhdb  des  Lebens^  auch  der  Tod  wird 
falebt  und  erlebt,  ja  er  ist  ansich  eine  erfreuliche  schöne  Be- 
gebenbeit;  aber  schon  besuglich  zu  einem  biühen^n  lebenden 
Leibe ,  d^r  noch  Krai^  ,su  leben  hat  $  der  noch  «mp  Lebep  be- 
ttivnit  ist,  weil  er  im  Leben  no«h  Wesenliches  darsus teilen  bat, 
^das  Sterben  al^dings  ein  Urbel;  ebenso  hinsichts  .des  mit 
^eai  Leibe  als  dessen .  Seele  verbundenen  Geistes ,  sofem  .dieser 
^ch  Kraft  und  Beruf  hat^  als  Mensch  noch  in  diesem  Leben 
Cates  SU  wirken»    insofern   ist  die  gesetax^ridrige  voreilige  Trcn- 
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Müng  ^r  8ee1o  und  Aet  Leibes  ebenfalls  ein  Uebd.  Sehen  tvir 
Ifemer  auf  cKe  Verrichtung  des  Tödens»  so  ist  es  etwas  Grand* 
wesenlieheS)  dafs  der  menschliche  Geist  die  Kraft  seines  Leibes 
mit  Willhühr  gebrauchen  hönne.  Ja  segar  Scfa<(nheit  kann  wirk- 
lich seyn  an  den  Bewegungen  des  geschehenden  Mordes,  diese 
Bewegungen  ebenfalls  rein  ansich  betrachtet.  Aber  wenn  wir  auf 
den  Gebrauch  dieser  ansich  guten  Kraft  sehen,  dafs  dadurch  ein 
Wesenliches  verstört,  und  dadurch  Leben  wesenliches  wirklieh  sa 
werden  verhindert  wird,  'so  erkennen  wir,  dafs  dieser  Gebrauch 
ein  üebel»  ein  Mifsbrauch,  ein  Frevel  ist,  woraus  UeW  kommt. 
Und  sehen  wir  endlich  auf  die  Willkübr  des  Mörders ,  so  ist 
such  Willkühr,  als  das  Vermögen,  seine  individuelle  Kraft  über- 
baupt'naoh  Begriffen  und  irgend  welchen  Beweggründen  su  be- 
stimmen, selbst  ansich  etwas  Bein-Wesenliches  und  Gutes;  dentt 
sie  ist  -die  Bedingnifs  der  sittlichen  Freiheit  sel(>st.  Wenn  leli 
sber  erwifge,  dafs  in  diesem  Falle  die  Willkühr  ohne  sittliehe 
Bestimmung  frech  hervottritt,  so  erkenne  ich  sie  hierbei,  in 
dieser  Besiehung,  und  insoweit,  als  ein  Uebel,  und  weftn  xmd 
SofWm  sie  dabei  zugleich  ohne  Sittlichkeit  ist,  auch  als  ein  B9- 
ses.  -^  Diefs  cur  Erlailtemng  der  leicht  mifsverständliehen  Be- 
hauptung t  dafs  das  Gute  selbst  an  dem  Uebel  rein  för  sich  ^- 
Aommen  der  Grundbestand  ist,  dafs  alle  einselne  Grundbestand-* 
Bisse,  Elemente  oder  Momente  des-Vebfls  für  sich  gut  sind, 
und  dafii  tfur  durch  die  wesenwidrige  Beziehung  und  Verbindung 
seiner  Grhndbestandnisse  ein  Uebel  and  ein  Böses  entspringt  and 
lyirklich  wird»  *) 

Sehen  wir  ferner  sun&'chst '  auf  das  Verhiltnifs  des  Wesen- 
beltwidrigen  im  Leben  aller  Wesen  der  Weh  su  Gott,  so»  wird 
Gott  durch  alles  Uebel  und  Böse  der  endlichen  Wesen  selbst  nicht 
mangelhaft  oder  verunreint,  und  aus  Gvite$  iniwMttell^in  Wil« 
len  geht  gar  kein  Uehel,  und  gar  kein  ßo$u  hervor,  sondern  es 
^a$pnugt  Beidei  lediglich  et»  der  Endliekkeit  endlither  iOemätr 
Wegen ^  aus  dem  Mangel,  oder  dem  Misbrauche  oder  Fehlge- 
brauche ihrer  endlichen  Freiheit.  Die  G^wif^heit  dieser  Behanp- 
fung ,  dafs  das  Uebel  und  das  Böse  durchaus  nicht  au»  Gottes 
tffidividttellem  Willen  stammt,  ergiebt  ^ü9  As^'fHiherhin  ton  xm% 
erkannten  Heiligkeit  ditn  göttlichen  Willens,  und  daratis,  daft  der 


*)  Hiemi  Mniite  4er  srn^ntrf  hergeleitet  %er)it«iit  daft  «Itn  «Ile«  U^bet  «vi4 
BO«ei  da  Hai  Oute  leltst  sein  GMMifbeittMl  Ist»  itibit  g«t  »eye.  Daravf 
die  Aatvtort:  intofem  Ut  et  aHerdligt  g«t,  •  vaA  g«r  kei»  VmMi  «bcr*« 
Icana  iMid  darf  dabei  nicht  abgesehen  ^i^erden  xon  der  Grandweeenheit,  «licr 
^tegorie,  der  Bezngbeit  und  der  Verhaltheit  dei  Leiient,  deren  Wetcnwi. 
drigfcelt  eben  die  Vebelfaelt  iiild  Aach  Befihdea  auch  dt«  Butbeit  aoiMicke. 

-iknm-d.  V. 
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Itt^idaelle  Will«   Gottes    sieh  auch    auf  a|]es  Onendlieh  •  Be* 
stimmte  wesenlich  besieht ,  nas  in  der  Web  Ton  endlichen  "We-* 
sen  gewollt  und  toII führt  wird.  —    Weiter  ergiebt  sich  ans  der 
Betrachtung  der  nnendlicfien  Macht  nnd  Heil  iglceit  Gottes  Folgen« 
des«  —  Gott  Temeint,    entfernt,  verhindert  alles  Uebet ,    sofern 
die  Amfhebnng   des  Uebels   dem  inäiviäuelieH  RMih$Mut$9  Göttea 
m  jedem  Angenblieke  gemafs  ist.  — *  Daher  kann  nieki  bebanptet 
werden,  dafs  Gott  das  BSbm  um  ie$  Guten  ufilUn  veranstaltet  hege» 
schone,  befördere,  ja  wohl  gar  beabsichtige,  und  als  Mittel  tum 
Gutta  mmetmie.    80  oft  auch   diese  Behauptung  sogar  von  GebiU 
-^eteren  Teniommen  wird,    so  ist  ^ia  doch  der  gdtüiehen  Wesen- 
lieit  suwider«     Denn  es  ist  grundfalsch,    dafs  aus   irgend  einem 
Bösen ,  als  aolchem ,  irgend  ein  Gutes  folge,  welshalb  dann  auch 
Gott  das  Böse  wählen,   oder. auch  anlassen  könnte.     Denn  das 
Böse  ist  Vemeinheit,    und  diefs  ist  durchaus  nicht  und  nimmer* 
mehr   Bejahelt;   und  überhaupt ,  durch   das  reine  Verneinen   ist 
nichts  bejaht  als  eben  die  Vemeinheit  selbst«    Defshalb  kann  auch 
das  üebel  als  Uebel  und  das  Böse  als  Böses  durchaus  nichts  Gu« 
tes  bejahen,  nichts  Gutes  setzen >   veranlassen,  befördern.    Den* 
noch  kann  in  Ansehung  Gottes  nur  Diefs   gesagt  werden,    da(^ 
das  Vtbtl  und  das  Bvue  im  Gebiete   des  Lebens   der  endlichen 
Wesen  in  GM  «irf  ewige  Weiee  verureueki  sey,    einmal  dadurch, 
da(a  Gott  auch  die  ewige  Ursache  ist  der  Endlichkeit,  und  ins* 
besondere  auch  der  endlichen  beschränkten  Freiheit  aller  endlichen 
Vemunftwesen,  und  eben  daher. kann  auch  in  Ansehung  des  wirk-, 
liehen  Geschehens  des  Uebels  und  des  Bösen  nur  gesagt  werden, 
dals  Gott  das  BSet  und  das  Uebel  theilweis  lediglich  geeeke* 
hen  lafetf  weil  und  sofern  mit  Verneinung  des  Bösen  auch  das 
wesenliche  Gute,  woran  das  Uebel  ist,  sugleich  müfste  verneint 
werden.     Sollte  %.  B.  gedacht  werden,  dals  Gott  den  Misbrauch 
der  Willkübr   endlicher  Geister  gana  und  überhaupt  verneinen 
«»der  verhindern  sollte,  so  würde  dadurch  sugleich  gedacht,  daßi 
dmr  Gebrauch  davon  sugleich  mit  verneint  werde.     Würde  aber 
den  endlichen  Wesen  die  Willkühr  überhaupt  und   gans  genom- 
men,   so  könnten   sie,    da  die  Willkühr  Bedingnifs  der.J*reihei€ 
ist,     sich  nicht  mit  Freiheit  anr  wahren   Freiheit   in   Gott   mit 
Gottes  Hülfe  erheben  und  bilden.  —  Indem  also  Gott  einen  Theil 
des  Uebels  und   des  Bösen  geschehen,    und  dadurch  einen  Theil 
des   Guten  verneinen,  verhindern  und  beschränken  Jäfst,  ist  Geit 
miekt  Mitureaeke  de$    Weeenwidrigen  ^    noch  hiUiget  Gott   dadurch 
das   We^enwidiigb.      Daraua  also,    dafs   irgend  Etwas    im   Leben 
verwr irklicht,    durchgesetzt  und  erhalten   wird,     folgt   gar  nichts 
dafs    es  lebenwesenlicb ,    gut  ist ,    und    dafs   es  Gottes   BJlligung 
hat«     und   von  Gott -selbst- als -Urwasen   gewolU  und  befördert 
K.  €;hr.Fr.lCrt«ic'fliftA4ffekr.N«ekl.  Voric  •.ttb.4.Philofl.dl.«ttcb.  T 
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jfM',  sotvi^  «mgelebit  «ueh  darauif  daf#  irgend  Etwas  imLeb6it 
nicht  Tarwfrlüicht  ist»  oder  jetst  nicht  Terwirldicht  werden  kann, 
da(a  «t  verhindert  oder  vernichtet  wird,  nicht  folgt»  daCi  es  we* 
•enwidrig»  ein  Uebel»  oder  ein  Bdses  ist^x  und  von  Gott-als-Ur* 
wesen  s^bst  nichtgewoDt  und  gehindert  wird.  Denn  der  emdlidkt 
Q0iti  vfTSlfAl  und  iwckidUiui  Gottes  individnelle  Lebenwege  und 
Fügungen  mieki',  und  eben  darin  offenbart  sich  die  ewige  Scho« 
nung)  womit  Gott  die  Freiheit  der  endlichen  Vernunft  wesen  he« 
get«  pfleget  und  ersieht.  Die  endHcben  Vemunftwesen  sind  an 
die  wesenliche  I  ewige  Erkenntnils  Dessen  gewiesen  9  was  wesen* 
lieh, -göttlich  iA  Leben ,  was  gut  ist,  um  ihren  allgemeinon  Wil- 
len auf  das  Gute  su  richten ,  und  an  ihr  selbsteignes  Schauen, 
Binsehen  und  Wttrdigen  Dessen,  was  in  federn  Augenblicke  für 
sie  das  Einsiggute,  das  Eigenlebüch  -  Gute ,  dos  Beite  ist.  Diese 
beid^  selbwesenlichen  Einsichten  machen  das  GewitBen  der  end« 
Hohen  Vemunftwesen'aus}  denn  in  diesen  Einsichten  sind  sie  ge> 
wifs,  dafs  sie  das  Gute  wollen  und  thun.  Das  end licht  Ver  • 
nttnfttpeitm  aber,  welches  gewissenhaft  nur  das  Gute  will  und 
▼ollfuhrt,  ist  »ich  sngteich  auch  gewifs,  da(s  es  auf  ewige Weiso 
darin  wUi  QüU  ubetnitttiwuni  ^  und  dafs  seine  Gesinnung  und  sein 
"Wirken  von  Gott  gebilliget',  und  auch  von  Gott  insoweit  gcför« 
dert  wird,  als  das  vom  endlichen  Vernunft wesen^  gewollte  und 
erstrebte  Gute  mit  Gottes  individuellem  Lebenplane  (EigenleS» 
pimMe)  übereinstimmt ^  es  wei(s  gewifs,  dafs  Gott^selbst-als-Urwesen 
durchaus  nichts  Gutes  verhindert,  wohl  aber  alles  dasjenige  von 
endlichen  Vernunftwesen  gewollte  Ansich-Gute  nicht  fördert,  oder 
auch  verhindert,  soweit  dasselbe  im  Gänsen  des  Eigenlebplanes 
Gottes,  im  Lebenbesuge  su  anderem  Goten,  ein  Uebel  mitbo- 
gründen  wurde  *)}  —  es  weifs  und  fühlt  sich  dann  als  Freund 
und  Gehülfen  GoUes^  dem  Gott  hilft.  Zugleich  weifs  und  em- 
pfindet dann  auch  das  rein  gut  gesinnte ,  und  nur  das  Gute  wol- 
lende und  verwirklichende  Vemunftwescn ,  dafs  Gott  das  Uebct 
und  das  Böse  nicht  will,  nicht  befordert,  sondern,  soweit  es 
Gottes  individnellem  Lebenplane  gemäfs  ist,    dasselbe  verhindert 

*)  (Wm  Icaiin  ater  ei«  AMleh-Chitef  Ton  enilliclien  VemanftvaMn  reia  Crksva* 
tot  UHfl  rtin  GnrolltM  ia  Bmiehuir  s«  aai1er«m  GnCea  «in  Utbd  Mitbe* 
frÜBileii  r>    Ab»,  d.  T. 

Zn  Bcvrtbeilang  dielet  ireBi  Verfaieer  sa  wefterer  Aiitftthninf  Mgemerlc- 
Um  8fttsei,  iet  nOthlf  wm  WacfcMa,  dafi  du  hier  in  Frage  tteheitde  Anslcb- 
«■te  MT  tmOiek  ,,tn»itk^  gvt  let,  aber  nickt  snifUicfa  a«ck  in  t$Uem.  V«r- 
kiltaiaten  nacjb  aviken  —  im  dnmt  e«  dock  eben  als  eUaelnea  Le^ailk 
•tebt  nnd  «mibeil  bettebt  —  fot,  tondtra  aar  in  tinigtu.  Die  Bndlicblfeit 
dee  ,,Anai«b**  Heft  darin,  dafi  ea  bier  nicbt  ein  mrtprttnfflicb  Bejabifea  «r4 
Qegenaailslotee ,  tendmi  bw.  ein  anfter  aeinev  weaenHcben  «igealeMiehea 
Z«is««eiibaaie,  alaa  iidiitt  Batraditetea  badeatet.    Aam.  d.  H. 
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nd  TOTBdiit.  D€r  Gollinniggitte  weifs ,  daf«  m'dWt  Gui9$  tAn* 
«tll«t  MüHfe^  mnd  meAtt  BSies  wUt  Goitet  Hälft  wiriilicli  wirdf 
4»£i  aber  Oett  auch  das  nicblgutgeaiimte  andlfcha  Varnunftwe» 
saB«  aucti  sofern  es  im  Argaa  ist«  ttieht  verläriti  sondern  auf 
dem  Wego  seiner  erbarmenden  Liebe  wieder  »um  Guten,  und 
rar  Gdtei  iubrt. 

Betraeli^n   wir    nun    dasjenige   Wesenwidrige   insonderheit^ 
wdcbea   an  und   in  dem  endlichen  Wesen  von  aufsen  mitverur* 
sacht  und  mitbedingt  ist,    welches  also   nicht  aus  ihrem  eignen 
Inneni  stammt  i    sondern   ein  Ergebnifs   ist  des  Zusammenlebens 
und  des  Zusanunenwirkens  der  endlichen  Wesen   unter  «ich.  *— 
I>er  Grund  dieser  Erscheinungen  des  endlichen  Iiebens  ist,,    da(^ 
fedes   ebdliche   Wesen   als    organisches  Glied   des   gans'en  Glied- 
baues   der  Wesen  der  Welt   auch  von   allen   denjenigen  Wesen 
tbeilweis  mitabbangt,  mit  denen  es  vereinlebt.    So  k.  B.   wider- 
fihrt  den  Menschen  und  ganzen  Gesellschaften  tou  Manschen  Tie* 
les  Wesenwidrige»    vieles  Uebel  von  Seiten    der  Natur,    welche 
sunächst  ohne  Hinsteht  auf  den  Zweck  der  Menschheit»  rein  nach 
ihrem  eignen  Oesetse  sich  bildet  und  eigenlebt«    'Nicht   dafs  die 
Hstur  es  beabsichtige,    den  Menschen  und  die  menschlichen  Ge- 
seüsehaften  ,su  beschüdigen ,    sondern   dafs   es   ans  der  Selbstge* 
setsmäfsigkeit   des   Naturlebens   in    der  Gestaltang   ihres   Eigen- 
lebens nothwendig  so  mithervorgeht.   *-    Sofern   nun    irgend  ein 
Üidliehes  Wesen  an  der  Wesenheit  seines  Lebens  theilweis   von- 
auCien  verneint,   gehemmt,   zumtheil  vernichtet   wird,    insofern 
nennt  man   dieses  Uebel  etn  Unglück*,   und  sofern  dagegen  das 
Wesengemüfse ,    das  Gute  im  Leben   des  endlichen  Wesens  von- 
auften  bejaht,  befördert,  belebt  wird»  insofern  wird  dieses  Gute 
Uu   Glück  genannt)    —   mit  der  nähern  Bestinunnifs  in  beiden 
FSallen,  dafs  weder  das  Uebel,  welches  ein  Unglück  heifsen  soll, 
noch  das  Gute,    welches  den  Namen   des  Glückes  erhalten   soll, 
tun  den  aüfsem  Wesen  mit  Freiheit  beabsichtigt  wird)  ^   denn 
soweit  irgend  Etwas  mit  Absiebt  nach   irgend   einem  Zwecke  ge- 
stiftet wird,    soweit  ist  es  weder  Glück  noch  Unglück,    sondern 
eineThat.    Daher  sagt  man  auch,  dafs  sowohl  das  Gläck^  als  auch 
das  ÜMgläck  zufällig  Bey^  das  hoifst^  dafs  es  dem  Wesen,  dem 
es  begegnet,  gleichsam  von  aufsen  anfalle,  ohne  von  ihm,    oder 
von  andern  vemünlkigen  Wesen  beabsichtigt  eu  scyn«    Diese  Zu- 
iaiigkeit  besteht  in  folgenden  Hauptmoroenten.     Zufällig  ist  erst- 
Kch  das  Gllkek  oder  das  Unglück  in  Ansehung  des  Wesens,  wel« 
cbes  davon  betroffen  wird;    denn   es   geht  nicht   aus  seiner  Ab- 
sicht,   aus  s4iinem  Wollen  und  Streben,    nicht  aus  seiner  Kraft, 
uad  aus  seinem  Wirken ,  hervor)  «sufallig  ist  eweitens,  das  Glück 
uad  das   UngK^ck   in  Ansehung   der  Wesen ,    die  einem  andern 

7  ♦ 


Digitized  by  VjOOQ IC 


100  Beine Pkä.  d.  Oescl.,  Grundkgung^  LÄhtth^ III. Leben,  a. 

Wesen  GliUk  oder  Unglück  suftLgen ,   weil  und  sofern  aneh  sitt 
es  nicht  beabsichtigen.      Zufidlig   ist  drittens  das  Glücli  nnd  das 
Unglück  in  Ansehung  des  Zusammentreffens  der  Wirksamkeit  der 
endlichen  Wesen «   wovon  weder  das  Wesen,  welchem  das  Glück 
oder  Unglück  widerföhrt,    noch   jenes  Wesen»    welches  dasselbe 
Bufiigt,  die  Ursache  ist.  —  Daraus  folgt:  dafs  in  Ansehung  Cro/- 
i€§  selbst  tüeder  Gluek  ncith  Unglück  Mtaitfmdeif  und  i^a^  djefa  in 
doppelter  Hinsicht,  einmal,  dafs  Gott  weder  ein  Glück  noch  ein 
Unglück  widerfahrt  ^  sodann  aber  auob  in  der  Hinsicht,  dafs  Gott 
selbst  weder  ein  Glück  noch  ein  Unglück  Terkängt  oder  suiugt^ 
denn ,    wenn  Gott  selbst  eine  Begebenheit  verhängt  oder  sufügt| 
so  ist  sie  reingut,  reine  Liebe,  Güte,  Gerechtigkeit,  also  durch- 
aus niclit  xuföllig,    durchaus  nicht  Glück  oder  Unglück,  sondern 
heilig  beabsichtiget,    wenn   schon  auch  eine  solche  Begebenheit 
dem    endlichen  Vernunftwesen ,    sofern    es   Gottes  IndtTiduellen 
Bathschlufs,  Gottes  Eigenlebenwege  nicht  kennt,  als  blofses  Glück 
oder  als   Unglück   erscheinen   mag.    *   Was  temer  den  ewigen 
Umstand  in   dem  Leben  der  endlichen  Wesen   betrifft,    dafs  ab- 
aichtlos,  das  selbstefgne  Wirken  der  endlichen  Wesen   sum  Un« 
glück  ausaromentrifft 9   so  gilt:    dal^  auoh  dieser  ewige  Umstand 
▼on  Gott   auf  ewige  Weise,   aber  durchaus   nicht   auf  aeitlicho 
Weise  verursacht  ist,    dafs  jedoch  Gott  diefs  Zusammentreffen 
der  Wirksamkelten  endlicher  Wesen  su  ihrem  Unglück  allerdings 
sulafst,  sofern  nehmlich  mit  der  Verneinung,  welche  von  demUn* 
glücke  zugefügt  wird,   kein  wesenliches  Gutes,   welches  und  so- 
fern es  in  dem  individuellen  Bathschlusse  Gottes  för  eben  dies« 
endliche  Zeit  mitinbegriffen  ist,  mitvemeinet  würde*    Das  Aehn- 
|iche  gilt  in  Ansehung  Gottes  auch  davon,     dafs  das  selhsteigno 
Wirken  der  vereinlebenden  endlichen  'Wesen  ohne  deren  Absicht 
auch  anm  Glücke  derselben  susami|ienwirkt;  —  Q^tt  lm/$t   mudk 
dfttet  glückliche  Zuiammempirkm  der  endlieken  Wesen  m»    sofern 
das    dadurch    mitbewirkte    eigenleblicHe   Gute   soeben    mit   dem 
individuellen   Bathschlusse   Gottes    für   diesen  Zetttheil   überein- 
stimmt.     Aber   hinsichts   des   glücklichen  Zusammenwirkcna   der 
endlichen  Wesen  au  ihrem  Glücke  findet  aufser  der  blofsen  Zu- 
lassung von  Seiten  Gottes- als -Urwesens   noch   die   xweite  Wir> 
kung  Gottes   statt,    dafs  Gott  der  endlichen  individuollen  Krä'fU 
und  Wirksamkeiten  aller  endlichen  Wesen ,  sofern  selbige  ansich 
rcingut  sind,  Sich  lebenweekend  und  lebenleitend  bedient,^    um 
dadurch   unendlich  vieles  individuelles  Gute  mitaubewirken»   wel- 
rhes  und  sofern  es   in  Gottes   individuellem  Batiischlusse  gerade 
für  jeden    endlichen  Zeittheil  mitentkalten  ist.    —   Diese  reinen 
Gedanken  werden  durch  Folgendes  erläutert.     Sollte  s«  B«  in  dem 
.Vereinleben  des  Geistes  und  der  Natur  kein  NaturgHtek.  und  kein 
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Natumnglück  stattfindeii)  so  könnto  die  freie  selbständige  Wirk« 
samkeit  der  Natur  nicht  bestehen,  und  ebcnsawenig  die  freie 
selbständige  Wirksamkeit  der  Geister,  und  so  könnten  Geist  und 
Natur  nicht  mit  Freiheit  in  eine  höhere  Harmonie  ihres  beider* 
seitigen  Lebens  vereint  werden.  Und  ebenso»  wenn  das  freie 
Zusammenwirken  der  endlichen  Geister,  auch  als  Menschen,  nicht 
auch  sowohl  Glück  als  Unglück  roitbewirken  sollte,  so  wäre  es 
unmöglich,  dafs  sich  die  endlichen  Geister  in  der  Weltbeschrän- 
kung zu  reinsittHcher  Freiheit,  und  xu  Gottes  Würdigkeit  her- 
anbilden können. 

Sehen  wir  sunSehst  auf  das  Gthitt  du  Ungl'Sehei,   so  fin- 
den wir  es  ebenso  ausg^reitet,  als  das  Gebiet  des  Glückes,  und 
das  Gebiet  des  Glückes  und  des  Unglückes   umfasset   das   ganse 
Innere  des  endlichen  Lebens  der  endlichen  Wesen  für  die  Eine 
unendliche  Zeit,  also  die   ganse  Welt  lu  ihrem  Inneren.    Sowie 
sich  aber  das  Vehel  tu  dem  Guten  verhält,    so  verhält  sich  ins- 
besondere aucb  das  Unglück  su  dem  Glücke;  das  ist,  das  Gebiet 
det  Unglückes  ist  insofern  nur  innerhalb  des  Gebietes  des  Glückes, 
•Is  das  Unglück  auntaAmUck  uni  abg€$etzlich  *)   (anamalüch  und 
mhnormal)  ist,   das  Oliich  dagegen  naoh  dem  Gesets  und  in  der 
Begel    ^foigt»    Daher  verhält  sich    das-  inl  gansen  Einen  Leben 
aller   endlichen   Wesen  in  der   gansen  Einen   unendlichen  Zeit, 
und  in  jedem  Momente   geschehende  Glück   zu   dem  miterfolgen- 
den  Unglücke  wie  Un^idliches  su  Endlichem ,  wie  ein  Unendlich- 
Vielfaches  SU  einem  Einfachen;   das  ist,    es  geschieht  unendlich- 
vielmal  so  vieles  Glückliche,  als  damit  zugleich  Unglückliches  er- 
folgt,   obschon  die  Reibe  des  Unglücklichen  auch  unendlich  viele 
Begebnisse  enthält;    daher  bestätiget  die  Philosophie  des  Lebens 
den  Ausspruch:  daTi  in  Gottes  Welt  vielmehr  Glück  als  Unglück 
geschieht.     Betrachten   wir  weiter   das   endlicke    Wesen   in   Bezug 
snaes  Glückes  und  Unglückes ^  so  ergiebt  sich,  dafs  jedes  endliche 
Wesen  während  seines  ganzen  Lebens  dem  Glücke  und  Unglücke 
ausgesetzt  ist,   und  zwar  ohne  Ende  ausgesetzt  scyn  und  bleiben 
mufs ;  eben  weil  es  ein  endliches  dem  in  Freiheit  gebildeten  Gän- 
sen des  Lebens  frei  verbundenes  Wesen  ist.    Also  ist  auch  jedes 
«ndliehe  Wesen,  welches  sein  selbst  inne  ist,  der  Glückseligkeic 
ausgesetzt   und    der   Unseligkeit  des    Unglückes,    dem   Unglück- 
schmerze ,    der   Unglücksei igkeit.     Denn  findet  das  endliche  We« 
sen  sein  Wesenliches  durch  Glück  bejaht,  so  wird*  seine  endliche 
Seligkeit  dadurch  vermehrt,   es  empfindet  Lust  und  Wonne;   fin- 
det es  dagegen  seine  Wesenheit  dureh  Unglück  verneint ,  so  wird 
dadurch  seine  endliche  Seligkeit  vermindert,  so  leidet  es  Schmers 


*)  U>at  Biekergehörigs  iitht  hmtm  unter  dm  Ji'aehirmgen.}    Ajum.  4.  V. 
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und  Trauer.     Aber  da  das  Gebiet  des  Unglückes  selbst  beschränltt 
istf  und  da  das  Unglück  nur  innerhalb  des  gleichfalls  beschränk^ 
ten  Gebietes  des  Glückes  stattfindet,  so  kann  in  einem  Cemütboi 
welches  zur  Gottseligkeit  gelaugt  mitbin  fähig  ist»  das  Glück  und 
das  Unglück   nach  der  Idee  des  Lebens  eu  würdigen  und  gegen« 
einander  abzuwägen ,    der  Unglächchmert  oder  die  Unglückselig* 
keit  nicht  die   ganze  reine  Glückseligkeit  dieses  Wesens  >Ternei* 
nen.  Und  da}  wie  im  Frühem  gezeigt  wurde,  auch  die  Seligkeit 
jedes  endlichen  "Wesens  in  Gottes  \inendliohen  Lebenplan  aufge- 
nommen ist,  so  ist  ewig  gewifi,  dafs  Gott  alle  Seine  tnilick^m 
ewigen  IFtftit 'durch  den   endlosen'*')  Sehmerx   des  Unglücks 
IdndurcftfÜhrt ^  und  hinaufleltet  cur  reinen  Oottseügkeit  zur  rech- 
ten Zeit.  -«  Was  aber  Gott  selbst  angeht »  s«>  ist  Gott  weder  ^der 
Glückseligkeit  noch  der  Unglücksei igkeit  **)  ausgesetzt,    weil  xm 
Ansehung  Gottes  selbst  Glück  und  Unglück  nicht  stattfindet. 
(Zu    erörtern,    inwiefern   Gottes   Leben   als   Urwesens   sich   auf 
Glück  und  Unglück  der  endlichen  Wesen  bezieht,  «-«  Nur  eofem 
Gott  in  Bestimmung  Seine»  unendlichen  Eigenlehenenttchiu»$ee  auck 
auf  GlUeh  und  Unglück  aller  endlichen  Weeen  ai»  v>ei$e  Voreehung 
in  Liebe  JRückeicht  nimmt.) 

Und  schauen  wir  im  Lichte  der  Gotterkenntnlfs  nochmals  zurück 
in  das  Gemüth  der  endlichen  Vemunftwesen ,  so  ist  es  mögltcb^ 
)a  ewig  betrachtet,  zur  bestimmten  Zeit  nothteendig^  dafs  die 
endliehen  Vernunftu>e$e^^  selbst  wenn  sie  innerhalb  des  Ge* 
biets  des  Uebels,  des  Unglücks,  des  Bösen  noch  vielfach  ha* 
schränkt  sind,   dennoch   schon   zu  der  Göttlichkeit   des  Lebens 


Der  Mehmttt  df  üngj^Mefg  iH  emdXot^  aolUm  4m  ITaglllek  \m  vawiea 
Blnm  Leben  der  eiulllcben  Weeeii  e^  zeitaeetis  ViAtvemilet  Lehaift  <Kler 
Berebaift  iit,  in  der  Einen  «nendlieben  Zeit;  endlos  aber  «neb  Ar  daa 
endlicbe  Leben  jedea  endlieben  Weaeu  In  der  nnendlicben  Zeit  Inaefem, 
alf  jedea  endliche  Wesen  zel^krelalleb  (perloditeb)  aeln  Leben  nvcadlieh- 
Vlelenutl  entfaltet,  wie  nnn  bald  gesetgl  werden  wii^;  also  aneh  den  Qana 
dnreh  das  Ungllelc  bladwdi  klnaof  an  der  reinen  OeU^GmekuügMi  oder 
Wesen 'GliUkieligMt  In  der  «nendlieben  Zeit  uneiidlicfaTielenal  «nter  Got- 
tes Leitnnjf  dwcbgeht.  —  Za  bemerken  ist  noob,  dafa  das  gottinniga  end» 
liehe  Wesen,  ancb  indear  es  den  Ungilickschmen  im  werdenden  Lebern  em* 
pflndet,  schon  der  Gott.eiUeIrstlIgkelt  oder  Wesen. GJIleIcselIgkelt,  Jft  dl«r 
Seligkeit,  daa  Ist,  der  Gott- Seligkeit  tbeUhaft  und  darin  bestiftigat  saya 
kann,  -^  da  das  Oehiet  de»  Unglück »ekm$T9e»  ein  dem  Gebiete  4er 
GlUckfrende,  nnd  mit  diesem  dem  Geriete  der  Seligkeit  nntergeorilAetea. 
nnd  in  Ansehung  der  Wirkung  auf  das  gotUnnIge  GemVth  schwXeberca  ial. 
Daher  kann  der  ütottinfUg  ^Weiie  In  Gott  selig  seyn,  und  Gott  lobpretoM» 
während  sein  Leib  In  Qnalen  Tergeht,  nnd  der  feämntnnlge  TAor  amfll 
trauern,  wihrend  er  In  Lttsten  der  Sinne  aerflieflrt,  ma4,  wie  mn  Mf^ 
dem  Glliek  (m  Sehofse  altact,    Anm.  d.  V^ 

Anderwärts  noterschetdet  Kraute  Un^lieksel igkeit  tob  Unglüek-UnaeTirkoit 

Am.  4.  H. 
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«nd  SU  der  6otto«liglitit  gwiangmu  Dlttk  gctehidit  dasA ,  wann 
die  endlichen  Wesen  Gott  erkennen  und  empfinden,  wann  aic 
Gottes  Gutes  rein  und  allein  wollen  9  wann  sie  Oka«  Hiasiakt 
auf  Lohn  und  Strafe ,  auf  Last  und  Sf^bmera  f  auf  GlUck  und 
Unglück  siel»  gana  Gott -weihen  9  einsig  das  Gate  wollen,  naeh 
ganser  GQttinpigkeit  stret^eo»  und  auf  solcba  Weise  Gott  uhu 
9on$t^  *)  nicht  um  Lohn  und  sonstige  Vergeltung  dttutn,  und 
in  diesem  uneigennütieigen  Dienste  Qottes  selbst  bei  Undank  dev 
Menschen,  bei  Verfolgung  und  Beschimpfung t  ^  Schmera  und 
Noih  getreu  ausharren«  Diefs  aber  ist  da«  frk^beßtte  und  schön* 
ste  Erfigni/i  im  Leben  tnäliehp*  W^iWf  un^  »Ufn  Srelgnia» 
sen,  welche  innerhalb  der  We)tbesphränkung  und  durch  settiiga 
yermittelt  in  dem  £ioen  innern  Leben  Gottes  in  ewiger  Jugend 
hervorgehen,  ohne  dafs  jedpch  die  Weltbeschränkung  selbst  oder 
da^  Uebel  überhaupt,  oder  daa  BÖse  insbesondere  defshalb»  oder  ' 
in  der  Absicht,  von  Gott  in^  individuellen  Willen  vorgeordael 
und  veranstaltet  würde,  damit  die  endlichen  Vemunftwesen  in» 
Unglück  auf  solp)ie  W^>*e  göttlich  in  Güte  und  Schönheit  verklär! 
werden  mögen*  3<H>^®rn  auch  die  Beaiehung  der  Weltbeschran« 
kung  SU  der  Vernunftbestiron»ung  der  endlichen  W^en ,  wodureb 
jene  erhabene  Erscheinung  n^itbedingt  ist,  e>^olgt  auch  nach  dem 
ewigen  Gesetae  der  ewigen  Verursachung  Qottes,  u?id  besteht  mit 
aeitl  jeher  Nothwendigkeit  in  jedem  Momente  des  Lebens  ohne  Ende« 
Wir  haben  bis  bieher  das  Glück  und  das  Unglück  in  seinem 
ewigen  Grunde,  und  nach  seinem  Gehalte  und  Umfange  betraeh* 
tet.  Wenden  wir  uns  nun  eu  der  ^n^^^i^nng  de«  Gedankens,  dafis 
und  wie  das  Unglüpk^  und  auch  das  Qlüch  als  soloh0%  aelbat 
wieder  verneint  und  aus  dem  Leben  der  endlicben  W^^n  auf  je« 
dem  endlichen  licben^ebiete  wieder  entfernt  wiad,  «-r  In  dpt  un<' 
bedingten  Bejahung  und  bejahigen  Sftnung  dea  Einen  Gutem  ist 
enthalten  die  unbedingte  und  ganiW  V^nieinung  und  verneinige 
Setaung  des  W^penwidrlgen ,  dt  it  dfa  Vebl^la^  n^ithin  ist  in  der 
bejabigen  Se^ung  de§  Guten  c>uc)i  ^ie  Vei^^oinung  und  remei- 
aige  SetaMSig  dea  Unglücke  und  der  \Jngl$ckfeligkeit  mllent- 
balten ,  aowie  auglejcb  auch  dtf  Bejahung  und  di^  bejahige 
Setsung  in  Ansehung  des  Glücks  und  der  Gtücksetigkeit ,  ala 
«ehmlich  die  Anerkenntnila  und  die  Erhaltung  dea  durch  das 
GIücIl  gegebnen  Wesenlicben  des  Lebens,  d.  h.  dea  durch  da» 
Olöck  geg^neu  Guten  f    und  #er   dadurch  gegebnen  Güter. 

m  I  -v 

*;  Gott  mtuomt  tu  dienen  y  ^  «nlolinslleliitf ,  ^  Ist  wttodieh,  •%«  a««k 
nicht  Alles»  was  n  der  fTttmlreue  ewig  erfordect  wird;  es  ist  Ticlmehr 
kHisicIita  d^  Weltbeschrünlaing  betrachtet,  trtt  fotnig  (S.  die  drei  ältesten 
Konstorlcniiden,  B.  I,  8»  14S  f.  und  Lennmg^  Bacyolopädie  läit  f^rrimmmrereil 
J>,  2.   S,  240.)    AiUB.  d,  V. 
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(BteBtjaliuig  des  Glftcliei  ist  mir  eine  bedingte ,  sieb  besiebend 
auf  das  dadarcb  gesetste  Wesenlicbe.    Sofern  'ober  das  Glnck  an* 
statt  der  TernünlUgen  Beabsiebtignng   des  Guten   sUttfindet,    ist 
das  Glück  als  solches  dbenso  su  Temeinen,  als  das  Unglück^  weil 
es  selbst  ebenso  wie  das  Unglüek  die  VemünfUgkeit  Temeinet). 
Daber  ist   die   ganse  Bejahung  des  Glückes  mit  anCianebmen  in 
den  Einen   Lebensweek,  aller  vernünftigen  endlichen  Wesen   als 
•in  wesenlicher  Tbeil   ihrer  Vemunftbestiromung,    also    ist  auch 
Beförderung,    Anisuchung,    Erhaltung  und  Vermehrung  und  Be- 
nutsung  det  Glücks,  und  die  Verneinung  des  Unglücks,  d.  i.  die 
Verhinderung 9  Vermeidung,  Verminderung,  Abwehrung  und  Un* 
schädlichmachung   des   Unglücks ,     ein  bleibender ,     wesenlicher 
Gegenstand   des  sittlichen  Str^ens   der  endlichen  Ternünftigen 
Wesen. 
t4«         Nun  können  aber  die  endlichen  Wesen  nur  im  ge$eU$ckmfi* 
üektH  Ltbtnvertint  unter  sich,    und  im  gesetiimälsigen  Ver-* 
ein  mit  dem  Leben  der  Welt,    suerst  aber  und  suböchst  nur  in 
dem  LebeuTereine  mit  Gott  •  als -Urwesen,    ihren   gansen  Leben- 
Bweck,     ihre   ganse   Vernunftbestimmung   im  Leben   Tcrwirklicht 
darstellen :  daher  sollen  und  können  auch  die  endlichen  Vernunft« 
wesen  sich  untereinander  dazu  vereinigen ,     dafs  sie  gesellschaft- 
lich  im  Wechselleben  mit   der  Welt,   und    im  Vereinleben   nüt 
Gott -als -Urwesen  das  Uebel  des  Unglückes  verneinen,    und  da» 
C^te  des  Glückes   bejahen    nach   allen   den   vorhin   angeführten 
Hauptpunkten;    auf  dafs  sie  der  Unglücksei igkeit  entgehen,    und 
der  Glückseligkeit  theilhaftig  werden^    soweit   diefs  für   sie  als 
endliche  Wesen,    nach  Gottes  Lebengesets,   und  nach  Gottes  in* 
dividuellem  Bathsdilusse  geschehen  soll  und  kann.    Und  da  also 
die  durch  Freiheit  su  bewirkende  bejahte  Setsung  des  Glückes 
sowie  die  verneinte  Setsung  des  Unglückes,    eben  eine  von  der 
Freiheit  abhangige  Bedingung   für  die  Erreichung  der  Vernunft* 
bestDnmung,  d.  b.  ein  bestimmtes  Recht  ist :  so  findet  auch  unter 
allen  endlichen  Vemunftwesen,    also  auch  unter  den  Menscbeui 
die  gmelf$€hmft»rtMLi€k€  Befugnift  sUtt^    dai^   die  endlichen 
Vemunftwesen  auch  für  die  Herstellung  dieses  Bechtes  sieb  ge* 
sellschaftlich  vereinen;   dafs  sie  also,   sofern  sie  gesellschaftlich 
vereinigt  leben ,    das  ganse  Glück  und  das  ganse  Unglüek ,    was 
i^nen  begegnet,  und  was  Jedes  von  ihnen  insonderheit  trifft,  als 
eine  gemeinschaftliche,  gesellschaftliche  Angelegenheit  betrachten, 
als  ein  Ereignils,  welches  auch,   sofern  es  den  Einseinen  begeg- 
net, sügleich  auch  Alle  angeht. 

Nachdem  wir  nun  uns  des  allgemeinen  Grundes  davon  be- 
wufstf  geworden  sind ,  dafs  das  Uebel  und  das  Böse  durch  Gott, 
und  theilweis  durch  die  endlichen  Wesen,    wieder  verneint  und 
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MM  dem  Leben  entfernt  wird,  so  baben  wir  iran  die  Grondwabr* 
bellen  darüber  za  erkennen,  wi€  Dieses  geschieht.  *) 

XXIIL  Da  Gott  des  ganaen  Lebens  inne  ist,  auch  im  Schauen 
mid  im  Empfinden,  so  ist  anch  Gott  Sich  inne  des  ganzen  We- 
senwidrigen  innerhalb  des  Lebens  der  endlichen  Wesen  in  der 
Weltbeschränknng ;  und  cwar  ist  Gott  Sich  inne  des  üebels  als 
Dessen,  was  es  ist,  d.  i.  als  der  theilweisen  Verneinung  des  Le* 
benwesenlichen ,  des  Guten,  welche  dann  selbst  wiederum  su* 
gleich  SU  verneioen  ist;  oder  mit  andern  Worten:  Gott  ist  Sich 
des  üebels  inne  als  der  wieder  zu  entfernenden  Lebenstörung 
endlicher  Wesen.  —  Da  nun  Gottes  evviger  seliger  ürtrieb  In 
unendlicher  Liebe  darauf  gerichtet  ist,  alle  endliehen  Vernunft* 
wesen  im  Guten  zu  Tollenden,  und  sie  zu  der  gottähnliehen  Se- 
ligkeit zu  fuhren,  so  ist  also  Gottes  seliger  IJrtrieb  auch  darauf 
in  unendlicher  Liebe  gerichtet,  das  Wesenwidrige,  d«  i.  das 
üebel  überhaupt,  und  das  Böse  insbesondre,  dem  Lebengesetzo 
gemäls ,  wirklich  wiederum  zu  Tcmeincn ,  es  zu  vernichten,  auf- 
luheben,  aus  dem  Leben  zu  entfernen.  Die  göttliche  Liebe  nun, 
sofern  sie  Gefühl  der  Wesenberanbtheit  und  des  Schmerzes  der 
in  der  Weltbeschränkung  im  Unglück  und  im  Uebel  stehenden 
endlichen  Wesen  ist,  und  sofern  die  göttliche  Liebe  zugleich  der 
Trieb  ist,  die  endlichen  Wesen  von  der  Weltbeschränkung  des 
Unglücks  und  vom  Schmerze  des  Wesenwidrigen  zu  befreien, 
hei  (st:  Erhmrmenj  Erbrntmung^  oder  mitfühlende  theilnehmentU 
IdtÜjmigieit;  ja,  recht  verstanden,  kann  wohl  gesagt  werden  s 
Gottes  Erbarmen  ist  Gottes  Gefühl,  sofern  es  in  sich,  in  untex»* 
geordneter  Besiehung  das  vemeinige  Gefühl  ist,  —  der  Schmers 
der  unendlichen  Liebe  über  das  bestehende  Wesenwidrige,  und 
über  den  Schmers  der  endlichen  "yVesen  in  der  Weltbeschränkung. 
Aber  diese  untergeordnete  innere  Vemeinheit  des  Gefühles  Got« 
tes  üi  vereint  mit. Gottes  unendlicher  Seligkeit  über  die  Bettung 
und  Befreiung  aller  endlichen  Wesen  vom  Schmerze  des  Unglücks 
und  vom  Wesenwidrigen,  welche  Gott  anschaut  und  empfinde^ 
wie  Er  selbige  in  der  unendlichen  Vorzeit  bewirkt  hat»  wie  Er 
iie  in  jedem  Zeitmomente  in  aller  Welt  vollbringet ,  und  in  der 
vnendlichen  Zukunft  vollbringen  wird.  —  Es  mufs  daher  dieses 
in  endlicher  Beziehung  vemeinige  Gefühl,  —  der  Schmer m^  t» 
AM$ehmg  Gettu  durchaus  nicht  auf  endliche  Weise  verstanden 
werden,  sondern  nur  als  das  Gefühl  der  theilweisen  Vemeintheit 
sm  wesenlich  bejahten  Endlichen ;  .so ,  dafs  Gottes  Seligkeit-nicht 
sls  durch  den  Schmers  getrübt  gedacht  wird.  -«   Werden   diese 
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WaHlMstuiimttngen  aagenotnmen ,  80  dUrfen  wir  tagen:  Gott  »«# 
der  unenilick*  Erbarmer»    hat  unendliche   Erbarroung  mit 
allen   endlichen»   weltbeschränkten  Wesen.     Und  da  Oott  Seinen 
unendlichen  Lebensweek  erreicht,    so  hat  auch  Seine  heilige  £r-> 
barmung   in   dem  Einen  Leben  Ihren  gansen  yollwesenlichen  Er- 
folg«  mithin  also   auch   unwandelbar  die  Folge,    dafs    Gott    die 
endlichen  Wesen  aus   der  in  der  Weltbeschrankung   gegebenen 
theilwtisen  Wesenheit» Verneinung 9  wiederum  befreit,  -«  sie  Tom 
Wesen  widrigen  auch  vom  Unglück  erlöset  und  errettet.  —  Sowie 
also  Gott  überhaupt  das  Heil  ist,    so  ist   OoU  auch  der  Retter, 
— -  Gott  ist  Msttumgj   —  Gott  rettet  alle  endlichen  Vemunftwe- 
•en  in  das  gottselige  Leben  des  Reinguten.     Und  so  kann  gesagt 
werden ,  daCi  Gott  heilend  itf  und  heiligend  aUe  endlichen 
weltbeschränkten  Wesen»    V^i  da  die   heilige  Ilandlnng  der  er- 
barmenden Rettung  das  unendliche  Leben,   der  unendlichen  Zeit 
nach,   gleichmäfsig  umfafst,   und  Gottes   Eines  Leben  in  jedem 
Momente  auf  eigeothümliche  Weis^  gleiobtVQUwe^onlich   ist,    so 
ist  Gott  also  auch  in  aller  Zeit  gleichförmig  in  liebinniger  heili- 
ger Erbannung  aller  endlii^ben  Wesen  Heil  ux^  Rettfr;    so   d9Ü^ 
denn   in   jedem    Momente  der  ^it   unendlichviele   endli<;he  Ver* 
nnnftwesen    gerettet   sind   aus   dem  Wesenwidrigen  in  ikx  Tnlies 
ganses  Heil,  das. ist,  in  heilige  Gesinnung,   nnd  in  heilige  7bä-. 
ligkeit  rein  in^  Guten,   und   in    seliges  Vercinleben  mit  Gott-^1^- 
Urwesen.  —  Und  da  Gottes  Leben  nach  dem  Einen  Lehcngesetse 
von  Gott  in  Freiheit  gestaltet  wird  in  Einer  unwandelbarei^  Ord- 
tmngi,  so   folgt   femer,    dafs   in  deni  Einen  Lebengeset^e  Got|e^ 
euch   ewig   enthalten    ist  das  Eine  Gesets   des  göttlif:hen  Heile«, 
und  darin  weiter  äM$  Eine  Geset«  der  gottlipheii  J^rtettung 
pom  Uehel  und  vom  Boeen^   w^lphes   Geseti^  güH^gt    v^od   in 
jedem  Momente  vollstreckt,  ist  in  aller  WeU;    d^fff  ^«P  in  der 
Einen   unendlichen  Ordnung    des  göttlichen  Lebent  auchmitent- 
kalten  ist  die  ewige  Ordnung  def  Heils  und  darin  die  ewige  Ordw 
mmg  der  Errettung  vom  üebel  und  tarn  Böeen^   und   swar  für  den 
ginsen  Gliedbau  der  endlichen  Wessen,   umfassend  die  ^ine  un- 
endliche Welt,   während  der  ganzen  unendlichen  Zeit^   eine    Ge^ 
$etzordMMHgi   die  sich    ewig    gleich   ist  für  die  gani;4^  unendliche 
Zeit,    iur  die  ganae  unen<^|iche  Vergangenheit  und  für  die  ganse 
imendliohe  Zuknnfl|    eine  Ordnung«    weloher  von  Gott  in  jedem 
Moment  des  Lebens   durch   heiliges,    liebinniges   Wirken   unend- 
liches Genügen  geschieht.    Penn  Gott  verneinet  das  Wesenwidrige 
und  das  Böse,  und  entfernt   es   aus   dorn  Leben  rein  und  allein 
durch  Wesengemäfses ,  durch  Gutes  5  — ^  Gott  selbst- als -Urwesen 
fuhrt  die  endlichen  in  der  Weltbeschrankung  mit  dem  Uebel  und 
mit  dem  Bösen   behafteten  Vehiunftwesen   nur   durch  Gutes    au« 
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rikk  siim  Guten 9  Auf  in  Cttt»  und  Liebe  su  Oüte  und  Liebe.-* 
Dii  ErioBung  also   vom.  VtM  und  vom  Btivt  iurek  Reinguitt  in 
Liebe  und  Erbarmnng  ist  £ine   stetig,e,  sieb   ewig  gleichet    in 
Jedem  Momente  des  Verflufsponktes  etgenleblicb  ^insige,  beilige« 
«nendlicb  gute  und  schöne  Handlung  Gottes«  -^  Gott  also  rettet 
mid  erlöst  alle  endlichen  Vörnunftwesen  ku  rechter  Zeit  auf  die 
rechte  Weise  in  unendlicher  Beiligkeit,  Gerech tighert  und  Lieb« 
ianigkeit  vom  Uebel  und  Tom  Bösen «  -->   Gott  lebenleitet  und 
sieht  aie  wiederum,  su  Gott ,   entieht  sie  för  Gott  und  bringt  sie 
wiederum  sum  Vereine  mit  Gott,   und  ein  Jedes  xu  sich  selbsti 
dals  sie  alle  OoUes  sel^t  in  Wesensfibauung  und  in  Wesenge* 
Inhl»  und  ihrer  selbst  in  Gott  im  reinen  Selbstschauen  und  Selbst* 
gefiible  wieder  inne  werden,  und  sieh  in  Mitwirkung  ihrer  eig- 
nen Freiheit  wiederum  rotten   In  Gott  als  in  das  Eine  G^te*  —? 
Pa  nun  Gott  die  Bettung  aller  endlichen  weltbeschränkten  Yer«? 
nunftwesen^  in  das  gottäbnliche  und  gottvereinte  Leben  des  Einen, 
reinen  Guten  will;   und  da  di6  Seligkeit,  das  ist,  die  Gottselig«'* 
keit«  der  wesenüohe  .Gemüthaustand  jedes  gottinnig  und,gottver« 
eint  rein  im  Guten  lebenden  endlichen  Vemunftwesens ,  ist:   so 
folgt  hiemit  augleioh,   dafs  Gott  auch  für   die  Eine  unendliche 
Gegenwart  die  Seligkeit,  das  ist »  die  Gottseligkeit  aller  endliche]^ 
selbstinnigen  Wesen  will ,   und  Gott  auch   in   seliger  Liebe  dei|  . 
Zweck  auch  dieses  Seines  heiligen  Willens  an  allen  Seinen  end* 
/tdUn  Vernunft W€t£m    erreichet,   ohne  Ausnahme  eines  Einsi* 
gen,  ao  ä^fi  Keinu  Gotte  im  Bösen  verioron  geht.    Ja ,   Gott  ge« 
wahrt  ewige  Rettung  aller  endlichen  Wesen)  bei  Gott  Ist  ewi« 
ges  Erbarmen,    ewige   Hülfe,    ewige  Herstellung  In   d|is  Gute, 
ewige  Beseligung,  nicht  aber  und  In  keiner  Hinsicht  eufigß  Ver^ 
äMmmni/ej   ewiges  Verstefsen  irgend  eines  Seiner  Vemunftwe* 
sen  in  irgend  einer  Hinsieht;  -*   auch  in  Seiner  erbarmenden 
Liebe  ist  Gott  uneadlicb  Sich  selbst  gleich,    und  in  dieser  Ein- 
sicht dürfen  wir  sagen:    Gott  ist  unendlich  treu^   unendlich  ^evi 
Sieh  selbst,  und  unendlieh  treu  Allen  und  Jeden  Seinen  endlichen 
Vemunftwesei^ ,  ^^  auch   allen  Geistern,   allen  Menschen,   allen 
Tbeilmenschheit^n  auf  allen  Gestirnen ,   auch   dieser  Erdmensch- 
beit  — «  auch   einem  Jeden  von  uns,    allaugenblicklich,   —  auch 
iftzt}  — *  und  Gott  weifs  es,   und   nimmt  es  in  Sein  heiliges  Ge« 
iuhl  auf,  dafs  auch  wir  Seiner  Treue  jetst  gedenken  und  sie  an- 
erkennen ,  und  uns  in  Ihrer  Gewifsheit  selig  fühlen.  —  Und  rich- 
ten wir  den  Biick  nochmals  auf  Lust  und  Schmerz ,  des  endlichen 
Lebens  endlicher  Wesen,   so   ergiebt   sich    hier  die    urtröstliche 
Wabrbeit:   auch  Lu»t  und   Schmers   jedes   endlichen  Wesenk 
ist  Ton  Ctott  genutten^    und   jede  Lust  und   jeder   Schmer»   der 
endlichen  Wesen  Hat  ein  ganc  bestimmtes  Gröfsles ,  über  welches 
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hinaat  das  endliche  Wesen  nnanwiflibar  (nnofficirbar)  Ist  för  Last 
und  fär  Schmers.  •—  Wenden  wir  aber«  befugt  durch  die  Aner^ 
Icenntnifa  der  soeben  dargestellten  Grundwahrheiten ,  .das  bis  Jetst 
hl  Ansehung  des  göttlichen  Lebens  Ediannte  auch  auf  den  endli^ 
eben  Kreis  unseres  Lebens  auf  Erden  an »  so  erkennen  wir  in 
klarer  Einsicht:  Gott  ist  anch  der  MeMtckheit  die$er  Eri^  Heit^ 
auch  unser  Heil,  auch  unsere  Stärke  und  Hülfe,  und  xwar  in 
dem  Mafse  umsomehry  als  wir,  reingöttlich  gesinnt,  nur  Gott, 
d«  i.  das  Gute  wollen  und  erstreben.  — ^  Und  bierin  ruht  das 
Vertrauen ,  dafs  auch  die  Menschheit  dieser  Erde ,  unter  Gottes 
eigenleblicher  (indiTidueller)  Lebcnlehung  und  Ensiehung,  und 
mit  Gottes  individueller  Hülfe,  ihre  göttliche  Bestimmung  schon 
auf  dieser  Erde  auf  efnstg  vollwesenliche'  Art  einst  erreiohea 
werde.  —  Zugleich  erinnern  wir  uns  noch  bestimmter  der  un- 
endfich  trostreichen  Wahrheit:  Jedes  gottinnige  endliche  Wesen, 
also  auch  der  gottinnige  Mensch »  und  jede'  Gesellschaft  gottinni'^ 
ger  Menschen ,  nehmen  auch  hier  auf  Erden  schon  gottäfanlicheii 
Theil  an  Gottes  liebinnigem  Erbarmen  und  an  Gottes  Errettung 
der  endlichen  Wesen  Vom  Wesenwidrigen ,  auch  sie  können  und 
aoUen  daau  mitwirken,  gemafs  der  ^ttlichen  ewigen  Ordnung 
des  Heils.  -*  Und  so  erblicken  auch  wir  in  Gottes  unendlicher 
erbarmender,  errettender  Liebe  und  Wesenlnnigkeit  vugleich  das 
unendliche  unbedingte  Urbild  und  Vorhitd  für  unsere  endlieh« 
gottinnige  Liebe  und  Weseninnigkeit  gegen  alle  Wesen  und  ge- 
gen uns  selbst.  Erkennet  aber  das  endliehe  gottinnige  Vemunft« 
wesen  diefs,  so  Tormag  es  dann  auch  darin  Gottes  MiUrbeiter 
EU  sejuy  dafs  es  an  Gottes  ewiger  Heilung  und  Heiligung  der 
endlichen  Wesen  theilnimmt,  indem  es  EUnächst  an  seinem  Thefle 
in  seinem  Lebenkreise  mitwirkt ,  dafSs  es  selbst  geheiligt,  Gottge*- 
wciht,  und  der  Ungluckseligkeit  der  Weltbescbräokung  stufen- 
weis entEOgen  werde ,  dann,  aber  auch  dadurch ,  dafs  es  sugleich 
auf  alle  Weise  die  Heilung  und  Heiligung,  und  die  Bettung' 
aller  der  endlichen  Wesen  befördere,  die  in  teiaem  Kreise  mit 
ihm  vereinleben.  *) 

b)  Die  Idee  de$  Lebern  im  stetigem  Werdern. 

Bisher  nun  haben  wir  die  allgemeinen  Grundwahrheiten  in 
Ansehung  des  Einen  Lebens  Sn  einer  Reihe  von  Lehrsätsen  oder 
Grundlehren  entwickelt,  jetzt  folgt  die  reichere  Aufgabe:  da$ 
Leben  in  Meiner  inneren  Mannigfali^  in  seinen  inneren  Theilen  und 


*)  Verfluche  liieMit  die  icliSae  DanleUnAg  dieter  Lehre  In  ilea  T^tlett.  Üb, 
d,  SyiL  8.  S4S— SS2.  —  Den  Entwurf  zn  einem  hieher  gehöriges  weitere» 
TiahrsatM  tiebe  unter  des  Naehtrigfs.    Asm.  d.  U. 
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OUedOTn  schattend  aa  betrachten;  —  nnd  hi^^ei  ttellt  sich  wie- 
der ids  nächster  Gegenstand  dar  die  Lehre  von  dem  gesetsmäfsigen 
Fortachreiten  des  Lebens  im  stetigen  Werden,  oder  die  Ltkrt 
M»  dm  Le^enmltern  9md  L€b9n9tuf€n  der  endlichem  We$eiu 
Damit  aber  die- rein  metaphysische  Darstellung  dieses  Gegenstand 
des  Torstanden  werde  9  schicke  ich  einige  erläuternde  Bemerkun- 
gen in  Ansehung  der  Lebenalter  und  der  Lebenstufen  voraus.  *) 

Der  Gedanke  dea  Lebenalters  enthält  in  sich  den  Gedanken 
des  Fortflusses  der  Zeit  und  der  allmähligen  Darstellung  der 
gansen  Wesenheit  der  endlichen  Wesen  in  einer  bestiromfiBn  Zeit, 
so  dals  ein  jedes  Lebenaher  bestimmt  und  in  sich  abgeschlossen 
ist  durch  die  Vollendung  der  eigenthümlichen  Darstellung  der 
gansen  Wesenheit  eines  endlichen  Wesens  in  der  Zeit.  So  un« 
terscheiden  wir  s.B.  am  einseinen  Menschen  fiir  dieses  Erdleben 
bestimmte  Lebenalter«  Indem  wir  nehrolich  dieses  Leben  als  eia 
Gans^  betrachten »  wenn  wir  annehmen «  dafs  in  dem  beschlos« 
senen  Ganaen  dieses  Lebens  des  Einseimenschen  auf  Erden  der 
Begriff  eines  Eins^lmenschen  auf  eigenthümliche  Weise  gans  dar« 
gestellt  werde  9  untersclieiden  wir  doch  wieder  in  der  gänaen 
Dauer  dieses  Lebens  bestimmte  Hauptabtbeilungen  als  eben  die 
bestimmten  Lebenalter  des  Einseimenschen*  Diese  Hauptabthei« 
lungen  sind  ursprünglich  nicht  durch  die  Ztiiiänge  bestimmti 
sondern  vielmehr  durch  den  Inhalt,  das  ist  durch  die  Bestimmt« 
heit  desjenigen  Wwenlickm^  welches  in  jedem  dieser  Zeitabschnitt« 
dargestellt  oder  dargelebt  werden  soU.  So  unterscheiden  wir  in 
der  ersten  Theilung  des  gansen  Lebens  des  einseinen  Menschen 
die  Lebenalter  des  Kindes,  des  Jünglings,  de*  reifen  Menschen, 
des  Greises ;  wir  machen  diesen  Untel'schied  nicht  blofs  oder  lu- 
erst  als  Abschnitte  der  Zeitlange,  sondern  nach  der  Verschieden* 
heit  des  an  dem  einseinen  Menschen  erscheinenden  Lebengehai* 
tesy  nach  der  EigenthümlicUieit  der  gansen  Lebengestaltung  in 
den  genannten  Lebenaltern.  Wohl  ist  der  Mensch  in  ihnen 'allen 
derselbe  Mensch,  aber  erscheinend  in  sehr  verschiedener  Gestal- 
tung ^  aber  erst  in  diesen  Lebenaltem  allen  sugleich  und  vereint 
•ffcö&bart  jedes  Individuum  seine  ganse  individuelle  Wesenheit)  — 
Kind,  Jüngling,  gereifter  Mann  und  Greis  süsammengedacht  sind 
dieser  ganse  lebenerscheinende  Mensch.  Aber  als  Kind  ist  der- 
selbe Mensch  ein  änderer,  denn  als  Mann  und  Greis,    und  in 


Dl«  bidilehcr  Torf«tr«g«n«n  Lehm  von  Leben  tia4  im  hVckuUm  mnA  gaise» 
wimeBicb«fUicli«a  ZuMunnenhaag«  «ntwickelt  worden  in  <l«n  Votrlemngem 
Über  das  Sytttm  der  Phil^sopAit,  1828.  ^«r  die  TOBnanaa  folgenden  Lehr- 
iSCxe  von  den  Lebensfcnfen  nnd  Lebeneltem  sind  dort  nicht  xn  finden,  nnd 
mitbin  «le  Fortsetxnnf ,  du  iit,  alt  weitere  Auibildonf  der  in  jenen  Tor- 
IcamtfB  tnihelttnea  Gtaadlng«  der  Lebenlebr«  mi  betracfaie«,    Ana.  d.  V« 
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Jedem  dieser  Lebenalter  stellt  er  doch  t^ieder  seine  We— ttb^U 
auf  einsige  «nsicK  würdige  und  schSae  Weise  dar«    Aach   die 
mensehliche  Gesellschaft  erscheint  el^en  darin  als  Tollständig»  «Is 
Tollwesenlich  ^  dafs  sie  stets  aus  Kindern »  Erwaobsenen  und  Grri* 
sen  sugleich  besteht»'    Wenn  demnach  die  Lebenalter  der  endli- 
eben  Wesen  erkannt  werden  sollen»  so  muls  die  eigne»  entgegen» 
gesetxte  Lebengestaltung  in  jedem  dieser  Alter  ihrem  Begriff  nach^ 
als  Idee,  das  beifst  eigentlich,  als  Tbeilweseüscbauung ,   erkannt 
aeyn*     Betrachten  wir  cu  fernerer  Erläuterung  ebenso  das  Leben 
der  vereinten  Menschen»    das  Leben  der  Völker  und  der  ga»xe« 
Menschheit  dieser  Erde,    so  seigen   sich  auch  in  diesem  grofsen 
Gänsen  des  Lebens  yerschiedene  Alter  als  Lebenalter  der  Völker 
und  der  Menschheit ,   oder  als  Hauptperieden  der  Geschichte  der 
Menschheit.    Und   swar  «eigi   sich    hierin  eine  Aehnlichkeit  der 
ganaen  Gesellschaft  mit  dem   einseiften  Menschen,     Denn   sowie 
der  einselne  Mensch   anfanglich   sein   selbst  nur  unToUkommen 
inne  ist,    so    ist  auch  die   menschliche  Gesellschaft  im  Anfang« 
ohne   gesellschaftliche  Absicht  und  Besonnenheit  dem  Vernunft* 
triebe  folgend;   und   eben   hierin   erkennt  man  die  Kindheit  dar 
Menschheit,   dafs  die  Mensehen  erst  noch  in  aerstreuten  Gesell* 
Schäften  nebeneinander  leben,  ohne  sich  der  Idee  des  Menscben» 
der  Idee  der  menschlichen  Gesellschaft,  und  der  Idee  der  gansen 
Menschheit  in  Erkenntnifs»   GetUhl  und  Willen  bereits  inne  su 
seyn»     Voü   diesem  kindlichen   Lebenalter  aber   sehen   wir  die 
Menschheit  in  der  Geschichte  au  einem  sweiten  fortschreiten ,  wo 
die  einseinen  Gesellschaften,   s.  B.    die   einseinen   Völker,   sich 
ihrer  selbst  bewufst  werden,  Indern  dann  die  Idee  des  Volkes  TOn 
den  einseinen  Menschen,  die  das  Volk  ausmachen,  erkannt  wird, 
also  mit  Selbstbewufstseyn   ein  selbständiges  Volkleben  ausgebil* 
det  wird«    Weiter  hinauf  im  Leben  erwacht  dann  unter  den  Men- 
schen die  Idee  der  ganaon  Menschheit  als  Eines  gesellschaftlichen 
Gänsen ,  welches  in  sich  alle  Völker »  alle  Stimme ,  und  alle  ein- 
ebnen Menschen  aufnimmt,  vereint  und  vollendet.    Sowie  dieeer 
«rbegriffliche  (ideale)  Gedanke  ia  das  Leben  der  Menschen  ein- 
tritt,  sehen  wir,   dafs   nicht  nur  die  Einseimeaachen,   sondern 
auch  die  Völker  nach  inniger  Vereinigung  streben;  dafs  sunaebst 
mehre  Volker  in  friedlichen  Verkehr  treten ,  und  dafk  das  LoImb 
aller  dieser  Völker  der  Erde  immer  mehr  organisch  wechselseitig 
sich  bestimmt,  und  gemäfs  der  gansen  Idee  der  Menschheit  ans- 
^  gebildet  wird*     Mit  der  Erfassung  dieser  grund wesenliehen  Idee 
der  Menschheit  beginnt  nun  wieder  ein  neues  Leben  der  Mensch- 
heit selbst,    dessen  leitende  Idee  die  Idee  der  Menschheit  ist«  — 
Hierdurch   nun  sollte  blofs  vorläufig  verdeutlicht  werden,  dafs 
die  Terachiedenen  Lthtnmlter  der  endlichea  Wesen  nieht  nr« 
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'tprunglich  blofi  nach  der  Zeitlänge  bestimmt  sind»  solidem  dafs 
sie  h€$Hmmt  werden  durch  einen  hettimwOen  Begriffe  wel<)her  Das 
enthält»  was  in  jedem  Lebenalter ,  ihm  eigenthümUch »  dargestellt 
werden  soll. 

"Wenn  nnm  wjll^  so  Vann  man  die  Ltf&ciitf/Ier  nuchLehenehtfim 
nennen ;    weil  das  lebende  Wesen  Ton   einer   leitenden  Idee   snr 
andern   bis   snr  Vollständigkeit    der  Idee  auch   stnfenweis   fort« 
schreitet,  indem  es  seine  Alter  durchlebt.    Aber  ich  brauche  das 
Wert  Lehenetufe  in  einem  andern  Sinne  sn  Bezeichnung  einer 
andern  Idee}  ich  nehme  es  in  dem  Sinne,  dafs  die  verschiedenen 
Lebenstnfen  das  Verhältnifs  des  gansen  Lebens  bestimmter ,  ver- 
schiedenartiger  Wesen   su   der   ganzen  Idee  des  Lebens  beseich- 
*sien ,  insofem  die  Wesen ,   die   anf  einer  bestimmten  Lebenstnfe 
stehen»  unwandelbar  Eins  und  dasselbe  Wesenliche  darsustellen 
bestimmt  sind,   und  die  Grenze  dieser  Stufe  nie  überschreitend^ 
eben  nur  diese  Eine  nn veränderlich  bestimmte  Stufe  des  Lebena 
darstellen.     Dagegen  in  Ansehung  seiner  Lebenalter  dasselbe  We- 
sen den  Begriff  eines  jeden  Lebenaltcrs  nacheinander  stetig  fort* 
schreitend  an  sieh  vollaicht.    Auch  die  Idee  der  Lebenetufe  möge 
hier  vorläufig  durch  einige  Beispiele  eHaütert  werden.  —  Denhen 
wir  also  die  Pfianse»    das  Thier,    den  Menschen;    so    sind  diefs 
drei  Wesen  von  verschiedener  Stufe  der  ewigen  Wesenheit  nach^ 
und  auch  ihr  Leben  bildet ,  alle  drei  susammen genommen  ,   einen 
Stufengang,  eine  Stufenreibo.     Ein  jedes  dieser  Wesen  bleibt  für 
aromer  auf  seiner  Lebenstnfe  stehen,  obschon  ein  jedes  darin  seine 
bestimmten  Lebenalter  durchlaäft.     Der  Men$ek  als  Leib  betraek' 
tei^  nimmt  die  oberste  Stufe  der  Naturwesen  ein,  worin  alle  Kräfte 
der    Natnr  in   gleichscbwebender  Harmonie   sich   vereint  finden» 
um  dieses  vollwesenliche  organische  Gebilde  darzustellen.     Der 
snenachliche  Leib   ist  also  ein  Vollbild,     ein  vollständiges  Eben*> 
bild ,    der   ganzen   Natur.     Dte(s  ist   der  Begriff  der  Lebenetufe^ 
welche  der  meneckliche  Leib    in  der  ganzen  Stufenreihe  der  Na- 
turbildnng  einnimmt*     Ebenso  steht  der  Memch  auch  ale  Gei$t 
über   den    genannlen   Wesen    auf  der  kffcketen    Stufe;    denn  der 
Bfteiisohliche  Geist  weifs,  empfindet,  will  sich  selbst,  erhatSelbst- 
bewufstseyn »   Selbstgefühl ,    Selbstwollen ,    und  er  bestimmt  sein 
£rkennen,  sein  Gefühl,  und  seinen  Willen  frei  nach  der  erkannten 
"Wslirbeit  gemafs  ewigen  Ideen ;  ja,  dei*  menschliche  Geist  erhennt 
Gott,  empfindet  Gott,  und  will  Gott,  d.  h.  er  will  rein  das  Gute  als 
des  Oöttliche.  Ebenso  erkennt,  fühlt,  und  will  der  menschliche  Geist 
^e   ipanze  Natur,    und  ebenso  erkennt,    empfindet,  und  bestimmt 
er  seinen  Willen  in  Hinsicht  der  ganzen  Menschheit.     Er  ist  also 
mU  Oeiet  der  Mifglichkeit  nach  volltve$enlich,  d.  h.  wenn  der  mansch- 
liehe  Geist  von  der  Kindheit  an  alle  seine  Lebenalter  durchgeht, 
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96  kann  er  diese  Vollwetenbeit  im  Hoöliptuikte  eeines  Lebeoti 
erreichen.      Hieraus  bestimmt  sich    der  Be^ilF  der   JMeMMiirfef 
welche  der  nutuchliche  OeiH  in   der  Stufenreihe   der  Vernunft« 
wesen  einnimmt.    Es  kann  also  gesagt  werden,  dafs  der  M€n$ck 
unter  allen  endlichen  Wesen ,   welche  wir  im  Kreise  unserer  Er* 
Nahrung  kennen  9  in  aller  Absicht  bestimmt  ist,  das  Leben  auf  det 
kSckiien   Stufe  der  endlichen  Gestaltung  und  Ausbildung  1    dar» 
xuMtellen^ 
15.         Dagegen  ist  das  Tkier^  als  Leib  genommen,   swar  auch  ein 
Glied   des  höchsten  bildenden  Naturprocesses ,    des  organischen 
Processesy  aber  nicht  sind  in  ihm  alle  Kräfte  der  Natur  in  gleich- 
schwebender  Harmonie  9  noch  sind  sie  in  allen  Thieren  Tollstän« 
dig  wirksam  entwickelt.     Das  eine  Thier  hat  dieses  Organ  nicht 
das  sich  im  menschlichen  *Leibe  findet  1   das  andere  ein  anderes 
nicht;   und  sowie  wir  die  Thiere  in  der  Reihe  der  organischen 
Bildung  aufsteigen  sehen»    nähert  sich  auch  der  Bau  des  thieri- 
sehen  Leibes  der  Vollständigkeit  der  Gliederung  und  der  Thätig- 
keit,   die  dem  menschlichen  Leibe  aUeineigen  ist.    In  dem  einen 
trhiere  überwieget  dieses  System  des  Organismus)  in  dem  andern 
jenes)  —  daher  kann  schon  die  aüfsere  Gestalt  des  Thlerleibes 
jene  der  vollständigen  9    gleichmäfsigen  Schönheit  des  menschli- 
chen Leibes   nicht  erreichen.     Eben  ddier  überwiegen   auch  ia 
dem  einen  Thiere  diese  leiblichen  Kräfte  und  Neigungen,  in  deifl 
Andeim  andere;  —  im  menschlichen  Leibe  dagegen  ist  das  Gleich- 
gewicht aller  Kräfte  und  aller  sinnlichen  Neigungen  und  Triebe 
erreichbar.     Und  betrachten  wir  vorläufig  das  Thier  auch  ids  gei- 
stiges, als  beseeltes  Wesen«  so  können  wir  swar  nicht  verkennen, 
dafs  auch  das  Thier  Vorstellungen  hat,  dafs  jedes  Thier  auf  einer 
bestimmten  Stufe  der  Erkenn tnifs  steht;  und  die  höheren  ThierOf 
die  in  dieser  Hinsicht  dem  menschlichen  Geiste  gleichsam  naher 
SU  stehen  scheinen,  zeigen  auch  Selbstinneseyn ^  denn  sie  erwei* 
een  nicht  nur  durch  ihre  Handluhgen,    dafs  sie  eich  ihrer  selbst 
bewufst  sind ,  sondern  auch ,  dafs  sie  auch  anderer  Thiere ,  auch 
des  Menschen,  sich  auf  gewisse  Weise  bewufst  sind,  da  sie  viele 
Thiere  und  auch  die  Menschen  unterscheiden,  und  gemäfs  dieser 
Unterscheidung  verschieden  auf  sie  wirken.     Die  höheren  Thiere 
aeigen  femer,  dafs  sie  Selbstgefühl  haben,  sie  beurkunden,  Lust 
und  Schmers  su  empfinden;—  ja,  sogar  geistliche  Gefühle  nie- 
derer Art  sind  ihnen   nicht  absuspreohen ;    die    höheren   Thiere 
«eigen  offenbar,   dafs   sie  ihre  eigne  Thätigkeit  richten  mit  Frei- 
heit, mit  Willkühr,    indem  sie  alles  Das  beabsichtigen  undy  so- 
viel an  ihnen  ist,  durchsetzen ,  Was  ihnen  auf  ihrer  Lebenstufe, 
su  Darstellung  ihres  Begriffes,  wesenlich  ist.     Aber  davon  kenne 
ich  keine  Spur,  dafs  irgend  ein  Thier  einer  unendlichen  ewigen 
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Id««'  sich  bewnfst  ist ;  und  die  ganie  Erscheinung  und  alle  Leben- 
erweiaungen  der  Thiere  geben  «lir  nicht  die  geringste  Befugnirsii 
anzunehmen»  dafs  sie  Oertt  denken,  fUhlen,  und  das  Göttlich* 
Oute  als  Zweck  ihrer  "Wirltsamkeit  setxen;  denn  es  ist  mir  kein 
Erfabrunggrund  bekannt,  der  mich  nötfaigte»  apaanehmen,  dafs 
die  Thiere  ihr  Wollen  nach  dem  ewig^  ZvreckbegrüTe  des  Guteis 
bestimmen»  geschweige  nach  dem  ewigen  Zweckbegriife  des  Gu« 
ten  als  des  Göttlichen.  Hier .  sehen  wir  also  in  der  Thierwelt 
deutlich  eine  *^bestimmte ,  fixirte,  im  Vergleich  mit  der  des  Men* 
sehen  niedrigere  Ldienstufe  ausgesprochen,  auf  welcher  wir  auch 
alle  Thiere  stehen  bleiben  sehen  ^  welche  Lebenstufe  die  Thiere« 
>edes  in  seiner  Art,  nicht  überschreiten  können.v  Zwar  der  Mensch 
kann ,  besonders  was  aein  geistliches  Leben  betrifft  auch  diese 
Stufe  derThiorheit  durchgehen,  und  ich  vermag  es  nicht  au  leug- 
nen, dafs  die  Mekrxakl  der  MenscA^n,  mit  welchen  auch  wir 
in  Gesellschaft  leben,  nicr  er$i  auf  der  Stufe  der  voUendeierem 
Tbierkeit  stehn,  indem  sie  weder  sich  selbst  reeht  erkennen,  noch 
Gott  erkennen  und  empfinden,  noch  das  Göttliche  rein  als  das 
Gute  wollen ,  sondern  ihren  Willeti  nur  erst  wie  die  Thiere  rein 
nach  ^dem  Antriebe  der  sinnlichen  Lust,  und  naclt  dem  AbtridM- 
des  sinnlichen  Schmeraes  bestimmen ,  und  auf  solche  Art  kund« 
geben,  dafs  sie  sich  Dessen  lioch  nicht  inne  und  bewuist  gewor- 
den sindj  t09durch  sich  der  Menech  in  seinem  Leben  eU$  dm» 
vollendete  Ebenbild  €fottjB$  auf  der  höchsten  Lebenstufo  der  endli* 
eben  Wesen  stehend,  erweiset«  —  Aber  auch  Diejenigen,  die- 
sur  Zeit  noeh  auf  dieser  Stufe  der  Thierheit  verharren,  sind  den- 
noch nicht  weniger  Menschen;  denn  der  JlfeitseA  kann  die  Stufe 
der  Thierheit  verlaeeen ,  er  eoll  sie  verlassen  ,*  er  tcird  sie  verlas- 
aen,  er  mufs  sie  verlassen,  wann  und  sobald  hierzu  die  wesen«' 
lieben  Bedingungen  In  der  Entfaltung  des  gesellschaftlichen  Le- 
bens gegdben  sind*  Verschaffet  dem  Menschen  die  echte  Erkennt- 
nifs  seiner  selbst,  veranlasset  ihn,  dafs  er  sich  au  Gott  erhebey> 
dafs  er  Gott  erkenne,  empfinde,  und  rein  die  Wesenheit  Gottes 
als  das  Gute  wolle,  und  mit  Freuden  werdet  ihr  sehen,  dafa  er 
dann  ni^M  mehr  blofe  da$  verfeitdeetey  vollkommenete  I%ier  ist,  son- 
dern dafs  er  von  nun  an  die  höchste  Lebenstufe  der  endlichen 
Wesen  mit  Freiheit  betritt,  und  sich  aU  göttliches  Ebenbild  im- 
mer mehr  erweist.  *) 


*y  Den  MMisdiM,  iler  «ttf  der  Stufe  der  Thierheit  verharret,  k^niie«  4ie  vell. 
IcemniiMrea  Thiere  verstehen,  und  'eis  ihren  Herrn  anerkennen.  Ben  Men- 
schen aber,  der  die  Stufe  des  göiHichen  Wesenlebent  erreicht  hat,  faiien 
vreder  Thiere,  noeh  thieriieh  gesinnte  Menschen.  Er  ist  aber  der  gott- 
innige  Fremid  der  Thiere,  und  der  gottiiniige  Freund  «nd  Ersieher  der 
ihieriseh-gethmten  Mensche».    Anm.  d.  V. 

K.  Chr.  Fr.  Kranse's  handschr^Kachl.  Verlas.  Üb.  d.  Philos.  d.  Gesch.        8 
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Sfhen  wir  endlich  in  unserm  dreifachen  Beispiele  aveh  noch 
auf  das  Leben  der  Pflanifeii  hin,  so  ist  auch  dieses  eigenwesen- 
lich  ond  schön  $'  aber  es  nimmt  wiederum  eine  niedere  Stufe  ein^ 
als  das  Leben  der  Thierheit  benn  als  Naturproducte ,  als  raid- 
lichem  Naturleben  gebricht  dem  Pflansenleben  die  Vollständigheit 
4er  Vereinigung  aller  Naturkräfte  s  «»  gebricht  ihm'  die  in  sich 
selbst  gefafste  6elbstbeit^  die  Macht,  der  eigenen  freiwilligen 
Gliedgestaltung  und  Gliedbewegüng.  ^  In  unserer  bisberigen  Er- 
fahrung von  dem  endlichen  Leben  der  Pflanisen  ist  Nichts,  das 
ich  wüfstey  welches  uns  befugte,  irgend  einem  Pflansengebllde 
ein  klares  Selbstbewuf&tsejn  und  ein  BewufstSeyn  anderer  Wesen 
silsuschreiben«  Und  diese  Stufe  des  unbewufsten,  noch  unvoll- 
ständigen Lebens  kann  die  Pflanze  als  solche  nicht  überschreiten » 
}a,  ihre  eigenthümlicbe  Vollkommenheit  ist  darin  beschlossen, 
dafs  sie  die  Grenze  dieser  Stufe  nicht  verlasse«  —  Wohl  mag 
auch  das  Thier  In  unvollkommnereiL  Zuständen  seines  Lebens  dem 
Pflanzenleben  zu  vergleichen  seyn«  wohl  mögen  im  Leibe  des 
Thieres  Theilsysteme  seyn,  welche  das  Pflanzenl^ben  an  sich  dar- 
•teilen ;  aber  das  Thier  kann  nicht  stehen  bleiben  auf  dieser  Stufe 
des  pflanzlichen  Lebens ,  höchstens  kann  es  in  gewisser  Hinsicht 
durch  das  Pflanzenleben  hindurchgehen ,  *  um  sich  zu  der  vollen 
Beurkundung  seiner  eigenthümli{;hen  Lebenstufe  aufi&uschwingen. 
Ebenso  kann  allerdings  gesagt  werden,  dafs  auch  der  mensch- 
liche Leib  in  gewissen  Perioden^  z.  B.  im  Keimzustande  im  Leibe 
der  Mutter,  und  «war  nur  in  gewissen  Theilsystemen  auch  das 
pflanzliche,  (vegetative)  Leben  in  sich  fasse  und  darstelle,  — 
aber  doch  diel^  niemals,  allein ,  niemals  so ,  dafli  das  Leben  des 
menschlichen  Leibes  nicht  die  Stufe  der  Thierheit  gleich  vom 
ersten  Augenblicke  des  Entstehens  seines  leiblichen  Keimes,  be« 
reits  eingenommen  hätte,  und  nicht  so,  dafs  nicht  das  Leben 
dieses  memekitcken  Leibes  zu  der  höphsten  voUwesenlicfcen  Stufo 
des  Lebens  sieh  aufschwänge« 

Soviel  um  zu  der  reinen  grundwtssenschaftlichen ,  oder  me- 
taphysischen Darstellung  der  Lehre  von  den  Lebenaltern  und  Le- 
benstuVbn  vorzubereiten ,  welche  ich  nun  zu  geben  zunächst  ver- 
bunden'bin* 

XXIV«  Das  Leben  aller  endlichen  Wesen  stellt  das  Ganze 
der  göttlichen  Wesenheiten  auf  bestimmte  Weise  dar.  Da  aber 
die  Wesenheit  des  Lebens  diese  ist,  dafs  der  Gliedbau  oder  Or- 
ganismus der  Wesenheiten  nacheinander  dargestellt  werde,  so 
fblgt,  ^afs  das  Leben  aller  endlichen  Wesen  gemäfs  der  Stufe, 
die  sie  im  GRedbau  der  Wesen  einnehmen ,  den  Gliedbau  der 
göttliehen  Wesenheiten  in  gesetsmäfsiger  Folge  nacheinander  dar- 
•teile«     Denken  wir  nun  in   dieser  Beaiehung    solche  endlich« 
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Wes6n,  ä\e  Sn  ihrer  Art  unendlicK  sind,  d.  i.  denlien  wir  Ver- 
nunft, Natur,  und  Menscbheit,  wie  sie,  ein  Jedes  in  seiner ^Art 
einsig,  unendlich  sind  und  leben,  in  der  unendlichen  Zeit,  so 
folgt,  dafs  in  Ansehung  dieser  in  ihrer  Art  und  In  ihrem  Gebiet 
unendlichen  Wesen  gar  keine  Gcgenheit  der  Lebenalter  stattfinde, 
yrtW  sie  als  in  ihrer  Art  unendliche  und  unbedingte  Wesen  in 
ihrem  Leben  dem  Leben  Gottes  selbst  vollendet  ähnlich  sind,  also 
in  dieser  Hinsicht  mit  Gott  selbst  wesenheitgleich  die  ganze  un« 
endliche  Zeit  hindurch  auf  eigne  Weise  gleich  vollwesenlich  sind 
und  leben.  Dei^lien  wir  also  das  ganze  Leben  der  Einen  Ver- 
nunft oder  des  Einen  Geistwesehs,  welches  das  Leben  aller  end- 
lichen Geister  in  sich  enthält,  so  ist  dieses  Leben  des  ganzen 
Geistwesens  in  jedem  Augenbiiclie,  im  Weltall,  in  Gott,  gleich 
Tollkoramcn ,  jedoch  in  jedem  Augenblicke  auf  einmalige  und 
einsige  eigenlebliche ,  individuelle  Weise.  Denken  wir  ebenso 
das  Eine  Leben  der  Einen  in  ihrer  Art  unendlichen  Natur,  oder 
des  Einen  unendlichen  Leibwesens,  im  unendlichen  Räume,  in 
der  unendlichen  Zeit,  in  seiner  ganzen  Krad  und  Macht,  die 
ebenso,  wie  die  des  Geistwesens  in  ihrer  Art  unendlich  ist,  so 
ist  auch  das  Eine  Leben  der  Natur  dem  Gezeigten  zufolge  in 
jedem  endlichen #Zeittheile  der  ganzen  unendlichen  Zeit,  als  Ein 
Ganzes  im  imöndlicben  Baume ,  ganz  vollwesenlich ,  gleichvoll- 
iommen ,  —  aber  in  jedem  Momente  der  Zeit  auf  vollendet- 
individuelle einmalige  und  einsige  Weise  vollwesenlich.  Und 
denlien  wir  ebenso  das  Eine  Leben  der  Einen  in  ihrer  Art  un- 
endlichen Menschheit  des  Weltall  in  Gott,  so  ist  auch  dieses  in 
der  Einen  unendlichen  Zeit  in  jedem  Momente  ganz  vollwesen^ 
lieh,  ganz  vollständig,  in  seiner. Art  dem  Leben  Gottes  auf  un- 
wandelbar gleiche  W^eise  ähnlich,  aber  in  jedem  Momente  eben- 
falls auf  eigenthümliche  und  einsige  individuelle  Wöise  vollwe- 
senlieh.  Wenn  also  von  verschiedenen  Lebenaltern  die  Bede  ist, 
d.  h.  wenn  gedacht  wird,  dafs  ein  Wesen  den  Gliedbau  der  gött- 
lichen Wesenheiten  nacheinander  in  der  Zeit  entfaltet,  so  mufs 
gedacht  werden ,  ein  vollendet  •  endliches  indiyiduelles  Wesen, 
welches  also  seine  Endlichkeit  auch  darin  erweist,  dafs  es  Das- 
jenige ,  was  in  dem  unendlichen  Wesen ,  worin  es  selbst ,  als  in 
seinem  nächsten  unendlichen  IJöherganzen  enthalten  wird,  zu- 
gleich und  auf  einmal  ist,  dafs  es  diefs  in  seiner  Endlichkeit 
nacbdnander  enthält  in  der  Zeit.  Da  nun »  ^wie  im  Vorigen  be-' 
wiesen  wurde,  jedes  endliche,  seiner  selbst  in  Bewufstseyn  und 
Gefühl  innige  Wesen  in  der  unendlichen  Zeit  da  ist,  besteht  und 
lebt,  so  folgt:  dafs  es  diese  in  der  Zeit  bewirkte  Darstellung 
des  Organismus  der  göttlichen  Wesenheiten  unendlichviele  Mal« 
hl  der  unendlichen  Zeit  nacheinander  vollenden  mufs,    also  nn- 
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encHichviele  Blale  anfangend,    ibrtschreitend i  *  beendigend ,    und 
wiederum  anfangend)  fortschreitend y  sich  erhebend ,    and  herab- 
tchreitend,   wenn  es  die  Darstellung  der  g6ttlichen  Wesenheiten, 
nach  der  Stufe,    die  es  im  Weltall  darbilden  soll,  vollendet  hat. 
Denn    die  Darstellung  der   göttlichen   Wesenheiten   ist  auch   im 
endlichen  Wesen  gans  und  vollendet  gesetst,  als  in  der  Zeit  voll- 
führte, erreichte,  mithin  als  in  einer  endlichen  Zeit  auf  endliche» 
elleineigenthümliche  und  einsige  Weise  vollsogen ,  dafs  hiemit  in/ 
der  Vollzeit  jedes  endlichen  Wesens  seine  Seligl&eit  —  auch  als 
Urwesenvereinleben  —  vollzogen  ist  ^.     Die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptung  erfolgt   aus    der   inneren   durchgängigen   Vollendetheit 
Gottes  in  Sich  selbst.      Aber   nach  jeder  vollendeten  Darstellung  ' 
der   göttlichen   Wesenheit  duroh  üas   vollendet -endliche  Wesen 
liehrt  dieselbe   Aufgabe,    aus   dem  gleichen   ewigen  Grunde   für 
dasselbe  wieder;    denn  es   ist  da  in  der  Einen  unendlichen  Zeit, 
und  zwar   als   darlebend   in    der  unendlichen  Zeit  die   göttliche 
Wesenheit.     Es   beginnt    also   dann   in   einem   neuen  Lebenlaufe 
eine  neue,  ebenfalls  alleineigenthümlicbe  und  einsige  Darbildung 
der  göttlichen  Wesenheit   seinem  Begriff  sufolge.      Da   nun   das 
Leben  in  der  nach  beiden  Seiten  hin,  als  Vorseit  und  alsKomm- 
seit  unendlichen  Zeit  weset  und  stetig  unrd:  so  folgt,  dafs  jedes 
endliche  , Wesen    xeitstetig   unendlichviele   ]yfale   die   Idee   seiner 
eigenwesenlichen  Darlebung  der  göttlichen  Wesenheit  und  seiner 
endlichen  Seligkeit,    nacheinander  vollendet.      Es  erstrebt  mithin 
jedes  vollendet -endliche  sein  selbst  innige  Wesen  ceitstetig,  ohne 
Ende ,  die  göttliche  Wesenheit  voUwesenlich  an  und  in  sich  dar- 
Eulcben,   lebendig  darzustellen;    aber  nur  auf  vollendet- endliche 
Darstellung  der  göttliehen  Wesenheit  ist  es  vernünftigerweise  ge- 
richtet ,.    auf  vollendet- endliche   Gottäknliekktii ,     nicht  aber   auf 
unbedingte,    ganze    Gottglcichheit ,    nicht   auf  Gleichheit   seiner 
Wesenheit  mit  Gott;  —  göttlich,  gottähnlich* soll ,  und  will,  und 
kann  es  werden ,  nicht  Gott  selbst  gleich.     Ein  erreichbares ,  un- 
endlich vielmal  von  ihm  in  eigner  Güte  und  Schönheit  erreichtes      1 
Lebenziel  ist  ihm  ewig  iUr  die  unendliche  Zeit   von  Gott  voi'ge- 
steckt,    nicht  ein  unerreichbares  Ziel  im  Nebel  der^unendlichea      { 
Feme  ♦♦).  ^  , 


*)    EiBlff«  Tom  Tarfuier  leicielkBet«  hicIiflrgcbSrlf«  St«ll«ii  tidi«  mater  dM 
N«clitrif6ii.    Ann.  d.  R. 

**)    (Gegen  die  weitTerbreiiete  flaue  Aaiicht,  und  das  daher  itanmend«  flaeb«. 

■ttfeliche,  ichwiehlichc ,  entnerrt«  Geflilil,    der  itetigen  Annibcrmns  •!»• 

Erreldiliiif.    DUi€  Eintieht  kraiUfeC,  eraotbifit,  Mebt,  erbebt.  ^ 

^GUt  et  de»  blofaea  Scbamea  «ad  Beecbanea,  ao  kaum  wobl  ffMa|[t  wer- 

•     de«,  dal«  ABB&bemnf,  wobl  aacb  ein«  endleae,  nie  erralcbead«,  Weeeab^lC 

*  mad  W«r«b  bal,  -*.  dafa  jeder  Scbritt  «ea  Wer«b  iit,  (wobl  aatb  dafi  eia« 
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Die  unendliche  Vielmal igkeit   der  Darstellung   der  göttlichen 
Wesenheit  im  Leben  Jedes  vollendet- endlichen   sein  selbst  inni- 
gen Wesens  ergiebt   sich  also    in   der  Anerltennung  der  unendli- 
chen  Zeitdauer  des  Lebens  der  endlichen  Wesen,    welche  mithin 
lieinen  Anfang   und  kein  Ende  hat,    Kusammengenoromcn  mit  der 
vollendeten  Endlichkeit  ihres  Lebens,  und  der  auf  endliche  Weise 
iroUendeten    BestimmtheU  und   Abges<:hlo8senheit   dieser  Darstel- 
lung des  Gliedbaues  aller  Wesenheiten,    tvelche  Darstellung  mit- 
hin, um  eine  vollendete,  abgeschlossene  su  seyn,  Anfang,    Mitte- 
und  Ende  auch  der  Zeit  nach  fordert.   —  Und  da  an  allen  göttt 
liehen  Wesenheiten,  —  an  Allem,  was  wesenlich  an  und  in  Gott 
ist,  auch  der  gapee  Gliedbau  der  göttlichen  Wesenheiten  auf  eigen- 
thümliche  Weise  dargestellt  ist,  so  folgt,  dafs  auch  die  Gliedban- 
heit  selbst,  auch  an  einer  jeden  dtr Ltbenvotlxeittn  der  endlichen 
Wesen  c&rgelebt  wird.  Eine  j^de  Lebenvollseit  der  endlichen  We-' 
aen  in  Gott  ist  daher,    gemafs   der  Stufe    der  Wesenheit  dieser 
Wesen,   und  gemäfs  dem  Gliedbau  aller  Wesen,    mit  denen  sei- 
diges vereinlebt,  wiederum  in  sich  gegliedet;  sie  besteht  in  mehren 
untergeordneten ,    in   untergeordneter   Selbheif  gesonderten   und 
vereinten   TheilvoUxeiten  y    hinsidits    deren   sie   eine   Vollzeii  der 
Vollzeiten  y   oder  eine  Vollieit  in  höherer  Stufe   ist.     Doch  diese 
Gliederung  einer   jeden  Gansvollseit .  des   Lebens    der   endlichen 
Wesen    in  Theilvollaeiten   verschiedener  Stufen   kann  erst  weiter 
unten  näher  betrachtet  werden.  — >  Daraus  ergiebt' sich  also  schon 
hier  in  dipser  Hinsicht  für  den  Menschen,  dafs  jedes  menschliche 
geistliche  Individuum  in  der  unendlichen  Vorzeit  dagewesen  und 
gelebt,    und  unendlichviele  Male  bereits  an  Meiner  endlichen  We- 
senheit das  göttliche  Ebenbild  auf  unendlich -endliche  Weise  voll- 
endet  dargestellt  hat,    und  .dafs    ein   jedes   geistliche  Individuum 
auch    vonnunan   in   der  unendlichen  Tiefe   der  Zukunft   sein  Le-* 
ben  fortsetzen  wird,  um  wiederum  in  unendlichviclen  Lebenkrei- 
sen unendlichviele  Male,  und  zwar  jedes  MaV  auf  eigenthümljche, 
schöne    Weise   den    Gliedbau    der   göttlichen   Wesenheiten    auch 
nenschlicli  darzustellen ,  ohne  Unterlafs.     Auch  die  Gliedbaubeit 
jeder    ganzen  L^benvollzeit   wird    an    dem  Leben    der    endlichen 
Vernun(\wesen ,    die   auf  dieser  Erde  leben,    auf  eigenthümliche 
Weise  dargestellt.      Die  Erf^hrungerkenntnifs   zeigt   uns   die  Ge- 
stirne in  Sonnensysteme ,  Sonnen ,  Erden  und  Monden  als  Glied- 
bau gebildet,    ttnd  veranlafst  uns  zu  der  Ahnung,  dafs  die  Voll- 


an  i^fM  AaKibtnmg  biaderlieh  tit.  Aach  dum«  irenn  mit  itelgender  An- 
MheruBg  xuv  Yereinifw&g  derBIsflftfi  des  Anvmäherten  tteigt).  Ab«r  lii«r 
ist  Tom  Insicb-Aufhelinen,  Tom  Infich-D«rleb«a  die  Red«,  —  da  wird 
wirkliebe  Ckgenwart  (Tnwart,  Dnrcbwari),  Dnrebdringunf  uod  Vereinlelniic 
«ffferdert.     Der  Lebtzw#«k  loll   trrticM  werden)*    Ana.  ü.  V. 
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l«benB^it  jedes  endlichen  Geistes  auch  in  dieser  Bestehung  ge- 
gliedert  ist  in  untergeordnete  Volllebenzeiten >  indem  derselbe 
mit  der  Natur  gemäfs  diesem  Gliedbau  der  Gestirne  in  einem 
Gliedbau  der  ^bcilvollseiten  vcreinlebt,  einmal  oder  mehrmal  > 
auf  Monden ,  Erden ,  Sonnen  in  demselben  Sonnensysteme ,  und 
dann  nach  vollendeter  Ganzvollzeit  übergeht  .au  einem  neuen  Son« 
nensysteme. 

.  Ein  Sinnbild  des  unendlichmal  kreisenden  Lebens  jedes  end« 
.liehen  Einselselbvresens  in  Wesen,  auch  des  Menschen  ist  der 
Kreis,  der  in  sich  selbst  geschlossen,  in  jedem  Punkte  beginnend, 
von  jedem  Funkt  aus  unendlicbmal  herumgeht,  und  in  jedem 
Funkte  unendlichmal  in  sich  zurückkehrt,  also  bei  seiner  Unend« 
lichkeit,  doch  auf  bestimmte  Weise  in  sich  Eins ,  selb  und  gani  ' 
ist,,  indem  sein  Umfang  endliche  Länge  hat,  auch  derselbe  bei 
endlosem  Werden  im  Raunte  derselbe ,  stets  gleich  vollendet  i9i 
und  bleibt» 

Der  Gliedbau  der  abrunden  in  sich  zurückkehrenden  Linien 
entspricht  als  Sinnbild  dem  Gliedbau  des  Lebens  der  endlichen 
Einsei selbwesen  nach  allen  ihren  Arten  und  Stufen. 

Nachdem  wir  nun  die  Entwicklung  des  Lebens  vollendet» 
endlicher  selbstinnigcr  Wesen  im  Allgemeinen  betrachtet,  und 
«gezeigt  haben,  dafs  jedes  selbstinnige  Wesen  in  der  unendlichen 
Zeit  unendlichvielmal  zeitkreislich  (periodisch)  seine  ganze  We* 
senheit  als  Nachahmung  der  Wesenheit  Gottes  in  unendlich  end- 
licher Güte  und  Schönheit  gestaltet:  so  lassen  Sie  uns  eine  jede 
von  diesen  einseinen  verschiedenen  in  der  unendlichen  Zeit  stetig 
aufeinander  folgenden  Lebenentwicklungen  *jedcs  endlichen  We- 
sens für  sich  betrachten. 

Was  ewig  zugleich  ohne  Zeit  weset  und  da  ist,  Das  wird  in 
der  Zeit  nacheinander  wirklich;  daher  wird  auch  die  Wesenheit 
eines  jeden  endlichen  selbstinnigen  Wesens ,  welche  ansich  tu- 
gleich  und  ganz  ist^  nach  ihrem  ganzen  Gliedbau  im  zeitlichen 
Leben  nacheinander  verwirklicht.  Zwar  ist  und  bleibt  jedes  end- 
liche selbstinnige  Wesen  in  der  ganzen  unendlichen  Zeit  und  in 
jedem  Momente  der  Zeit  Ein  selbes  und  ganzes  Wesen  und  zwar 
von  dieser  ganz  bestimmten  Art  und  Stufe,  aber  sofern  seine 
Wesenheiten  zeitlich  in  unendlicher  Endlichkeit  gestaltet  werden» 
insofern  geben  sie  nacheinander  hervor  in  der  zeitlichen  Wirk- 
lichkeit. Da  nun  Wesen  selbst,  d.  i.  Gott,  in  Sich  selbst  vollen- 
det wesenheitgleich  ist,  und  da  auch  alle  endlichen  Wesen  im 
Gebiete  ihrer  endlichen  Wesenheit  in  aller  Hinsitiht  wesenähnlich 
sind,  so  folgt,  dafs  sie  es  auch' sind  in  Ansehung  der  aufeinan. 
.  derfolgenden  Darstellung  des  ganzen  Gliedbaues  der  Wesenheiten. 
In  welcher  Folge  und  Ordnung  also  die  Wesenheiten  ansich,  ohne 


Digitized  by  VjOOQ IC 


XXIV.    LelenaÜer.  It» 

Zeit 9  ewig  sind  und  stehen,    fn  derselben  Ordnung  und  Folg« 
treten  sie  auch  in  die  seitliche  Wirlilichlieit  nacheinander  hervor« 

Aus  diesen  Grundwahrheiten  ergiebt  sich  nun  auch  die  Auf* 
einanderfolge  der  bestimmten  Begriffe  oder  Jdeen  itr  tenekieienem 
Lehenalfer  finei  Jeden  endlichen  W^^ns*  Penn  da»  erstwesen- 
Hch  betrachtet,  Jedes  endliche  Wesen  in  Gott  weset  und  ist,  und 
da  es,  anch'd^r  Besagheit  und  Yerhaltheit  nach,!  in  weseiilieber 
fiesiebungund  in  erstwesenljcHer  Verhditheit  mit  Gott  ist,  so 
folgt:  dafs  anph  die  Jjebenalter  eines  jeden  endliphen  Wesenf 
mtweseiiliph  b^slinimt,  si|)d  i^r^h  seip^  Beziehung  und  durch 
lein  yerl|ä1|nirs  in  Gott  tu  Go^  Nun  «ind  folg^eiide  die  Gnmd'* 
htiümmniue  der  Besiehupg  und  ^m  Ver^4ltni$Me$  p\ne%  Jed^n  poli" 
tnf^tf endlichen  lebenden  Weeene  zu-  Gott.  Querst,  d^Ol  das 
endUche  We^en  ,a)s  eip  selbes,  gans^  Wesen  gesetzt  sey  vnd 
bestehe  in  Gott.  Spdann  zweitens:  dafs  ein  je^es  endliche  We* 
teoii  BiU  dieses,  ^ntgeg^ng^setz^  und  unterschieden  sey  in  und 
TOD  Gott,  dafs  es  seine  Selbstbeit  h^l^fe  im  Gegensätze  und  in 
der  Uaterscbeidung  der  unendlichen  $elbstl\eif  Gottes ,  und  in 
der  unendlichen  Selbsthei^  Goftes*  —  Endlich  dritt^iiis:  dafs  diese 
nnterscbied^ne  und  ^ifitgegengesetzte  Se{bsthei|  eines  jed^  endli* 
eben  We^en«  mi^  der  unendlichen  Se]bstheit  Gottes,  auch  alt 
naters^biedene ,  hinwiederum  wesenli^h  vereint  sey  in  Eine  mit 
der  Selbsthei^  Gottcs^als-Urwesens  selb^  vereinte  Selbstfieit;  und 
in  dieser  letztern  Hinsicht  ist  in  den  vorigen  Lehrsätzen  bewie* 
sen  worden  ,  dafs  auch  jedes  endliche  Wesen  als  selbständig^we- 
scalich  bestehendes  Yfeien ,  mit  Gott-als-Urwesen  vereinlebt.  Aus 
diesen  drei  Hauptpunkten  also  ergeben  sich  die  Begriffe  der  drei 
Haoptlebenalter  jedes  endlichen  Wesens  in  B^z.i^hung  zu  Gott. 
Demnach  ist  der  Begriff  de$  ersten  Hanp  tlebenalters :  daft 
das  endliche  Wesen  zeUlich  gesetzt  se^  rein  als  dieses ,  und  daft 
es  seitlich  bestimmt  sey,  als  nach  «ein.er  ganzen  Selbstheit  unge- 
trennt, enthalten  in  der  Einen  Selbstheit  Gottes,  so  dafs  das  end- 
Jicbe  Wesen  in  der  Zeit  seine  Selbheit  al$  Selbetheii  hat» 
und  dabei  in  ungetrennter  Wesenheiteinheit  mit  Gott  ist,  aber 
sich  dessen  nicht  inne  ist,  seine  Selbheit  und  Selbstheit  nicht 
^^^gensetzt,  sie  noch  nicht  uuterscheidet,  in  der  unendlichen 
unbedingten  Selbheit  und  Selbstbeit  Gottes.  Der  Begriff  aber  de§ 
«weiten  Irebenalters  iet:  dafs  das  endliehe  '^esen  seiner 
Selbheit  und  Sdhstheit  inne  werde  als  dieser,  und  zugleich  dies^ 
seine  Selbheit  jeder  andei^  Selbstheit  untersoheideAd  eutgegen« 
setse;  dafs  es  also  zuerst  Sich  entgegensetze  der  unendlichen  un- 
Itedingten  Selbstheit  Gottes;  dafs  also  das  Eigenleben  dieses  We« 
^eas  dann  in  der  gegenheitlichen  oder  entgegengesetzten  und  un- 
ttnchiedenen  Selbheit  und  Selbstbeit  stehe,  zunächst  in  der  ver« 
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ftandigen  ÜBtersCheidung  yon  Allem  und  Jedem  anfser  ihm«  daan» 
im  FotrUcbrUte  des  Lebens  dieses  HaupUebenalters ,  snhdcbst  in 
der  vemünltigen,  Unterscbeidung  in  und  von  GotU  Der  Begriff 
endlieb  d€$  dritten  Hauptlebenattek's  j^d es  endlichen  We* 
tens  ist  dieser :  da(s  es  seine  unterschiedene  SelhbeiC  und  Selbst- 
heil als  solche  mit  der  Selbheit  und  Selbstheit  Gottes -als- Urwe- 
tens»  und  dann  auch  aller  -endlichen  Wesen  in  Gott,' vereint 
aetse)  dafs  es  eich  inne  werde  der  wesenhaften  Vereinigung  sei- 
nes selbständigen  Lebens  mit  dem  selbständigen  Leben  Gottes- 
ais "  Urwesens  f  und  aller  endlichen  Wesen  in  Gott  und  durch 
Gott;  und  dafs  es'  diese  Lebenvereinigung «  soviel  an  ihm  selbst 
ist,  und  in  Mitwirkung  der  sich  mit  ihm  leben  -  vereinigenden 
Wesen«  xuhöchst  Gottes  -  als  -  Urwesens ,  wirklich  vollende«  als 
am  Leben  wirklich  darstelle.  Im  entern  Hauptlebenalter  also  wird 
'  das  endliche  Wesen ,  als  solches«  iuGtftt  und  im  Wesengliedbau» 

^  mnd  im  ewiggleichen  Gliedbau  des  Einen  Lebens  Gottes  i  über- 
haupt gesetxt  (per  theeiu);  im  »weiten  Üanptlebenalter  wird  es  als 
telbständlg'lebendes  Wesen  in  Gott  und  im  Wesengliedbau»  und 
im  ewiggltichen  Gliedbau  des  Einen  Lebens  Gottes«  entgegenge- 
setzt und  unterschieden  (per  mntitheeiu)  ^  es  steht  in  der  Entge- 
gengesetstheit  und  Unterschiedenheit  der  Selbständigkeit  seines 
Lebens«  Im  dritten  Hmiptlebenalter  wird  es  wieder  aufgenommen 
als  unterschiedenes,  als  nun  ausgebildetes ,  mit  ausgebildeter 
Selbständigkeit  und  Selbstwesenheit«  oder  Alleinselbeigen  Wesen- 
heit« in  den  Verein  des  Lebens  Gottes*als-Urwesens ,  und  in  den 
Verein  aller  endlichen  Wesen«  die  in  demselbeq^reise  des  Ei- 
nen ewiggleichen  Lebens  Gottes  mit  ihm  «ugleich  leben ;  es  steht 
also  dann  ip  der  VereingeseUtheit,  der  Vereinheit  (per  eyntkeeim)^ 
oder  in  der  Vermähltheit«  (in  der  Weeeneke)  mit  Gott-als-Urwesen, 
und  mit  den  endlichen  Wesen  ^  die  mit  ihm  iq  demselben  Lebon- 
kreise  sind«  / 

iö.  Diefs  sind  die  Begriffe  der  drei  Hauptlebenalter  jeiM  endli- 

chen Wesens  in  der  Wesenheiteinheit  Gottes,  und  in  der  Wesen- 
beaugheit  eu  dem  Einen  Leben  Gottes.  —  Aber  auf  gleiche  Weise 
ist  nun  die  innere  Entfaltung  einet  Jeden  endlichen 
Wetene  nach  teinen  Haup tlebenaltern  «n  ihm  eelbet  und 
in  ihm  eu  betrachten.  Auch  in  dieser  Hinsicht  folgt  jedes  end- 
liche lebende  Wesen  durchaus  dem  allgewuinen  Oeeette:  dafe 
muek  an  iAm  der  gante  Gliedbau  der  Wetenkeiten'  in  der  Zeit  gewU^e 
der  ewigen^  niehtteitlicken  Ordnung  und  Felge  nmeheinander  darge- 
lüdet  toerde.  Daraus  ergiebt  sich ,  dals  der  Zeit  nach  euerst 
jedes  endliche  Wesen  am  Anfang  einer  jeden  seiner  unendtiekeie' 
/fjs  Lebe nl auf e  oder  ganzen  Vollzeiten  (Lebenperioden)  als  un- 
getheilte  Einheit  der  Wesenheit  su  leben  beginnt,  in  reiner,  gan- 
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ler  Setsnng  (Poiition)  seiner  ^nzen  noch  nnentf^heten  Wesen- 
lieit;  denn   die  Wesenheit^  selbst  ist  suerst  und  Kuobefst  unge- 
theilte  Einheit,   üreinheit,    Selbheit,   Ganzheit,   und  Vereinheit 
Beider.  *)   -^   Nun  aber   ist  femer  die  Einheit  der  Wesenheit  in 
sieb  auph  Gegenheit  oder  Entgegcng^etEheit,    Mannigfalt,  Viel- 
heit   Das   Nächste  mithin,    was   jedes    endliche   Wesen    in    der 
Zeit  entfalten  oiuGi ,   ist  seine  •  innere  Gegenheit ,   sein   entgegen- 
gesetctes   innere  Mannigfaltige,    als   Entge^ngesetstes;    also   die 
dem  Gliedbau    der   entgegengesetzten  Wesenheit*   entsprechende 
Entwicklung  oder  Hervorbildung  aller  seiner  besonderen  Vermö- . 
gen,  Thätigkeilen ,  Kräfte,  sowie  sie  gerichtet  sind  auf  das  ganze 
Entgegengeeetxte ,    Matilhigfaltige   seiner  Lebenbestimroung,    oder 
seines  Lebeneweches ;  —  so  dafs  ein  Gegensatz  nach  dem  andern ' 
herangebildet  wird  in  der  uranfanglich  gesetsten  reinen,  bestimm- 
baren Einheit  der  W^esenheit,    bis  endlich  alle  Gegensätze,    und 
alle   dadurch   bestimmte  und  gegfebne  Glieder  der  ganzen  Leben- 
bildung als  solche  entwiche] t  sind.     Da    nun    aber  drittens    tfti^h 
alles  Entgegengesetzte  unter  sich  und  im  Höheren,    mit  dem  Hö- 
heren als    dem  Urwesenlichen  über  ihm,    vereint   ist,    so   folgt: 
dafs  das  endliche  Wesen,    nachdem    es  die  ganze  Mannigfalt  sei- 
ner inneren  Gegenheit  gliedbaulich  entfaltet  bat,    nun    auch   die 
organbche  Vereinheit  dieser  Glieder   unter  sich  und  m'it  der  hö- 
heren Einheit  in  der  Zeit  verwi reichen  und  voUenden  werde.  **) 
Da   nun   die    ursprüngliche    Einheit    als   unprängtieke    Setzung 
(Powition^  oder  Thä$ii)  erscheint;  dann  die  ursprüngliche  Ge- 
genheit   als    G9geni€tzung   (Oppoiitton   oder  Antitheiii)} 
und  die  ursprüngliche  Vereinheit  oder  Verein  Wesenheit  als  Ver- 
BtHMetxung  (Compoiition  oder  Synthe$i$)^  und  da  eben  diese 
drei,  dmr  SaiZy  'Gegematz  und  Vereinioiz  (oder  die  7%eju,    Anti' 
thetig   und   Sjfntheeie),    die   vollständige,    voll  wesenliche    Setzung 
jedes  Wesenlichen  sind;  und  da  eben  defswegen  aufser  Setzung, 
Gegensetzung   und  Vereinsetzung  kein  viertes  Glied  der  Setzung 
da  ist:   so  hat  mithin  ein  endliches  Wesen,   wenn  es  diese  drei- 
fache Form  der  Selsung  der  Wesenheit  im  Leben  dargestellt  bat, 


*y  Stella  die  TorUiungtn  ühit  dnt  Sattem  der  PhHotophit,  IS2S.    Ann.  d.  V. 

**)  Organiichei  Tereinteyn  und  Tereinleben  findet  im.  Innern  Jedes  endlichen 
Weseni  vom  eriten  Angenblick  einer  jeden  leiner  VoIJzelUn  9t«tt,  aber  zu- 
•rst  ohne  dafe  dat  endliche  lebende  Weien  aich  denen  inne  ist,  und  ei 
fehlt  noch  die  durch  dat  Innete^  det  endtichen  Weseni  in  SchaneA ,  Em- 
pfinden und  Wollen  bestimmte  md  bewirkte  Wechselwirkung  nnd  Dnreh- 
drinfnngi  and  ganzwesenliehe  Lobenvereinigung ,  aller  nunmehr  schon  in 
der  bewufstlosen ,  nnwillkUhrlichen  Vereinheit  in  ihrer  eigenartigen,  selb- 
ständigen Gegenheit  ausgebildeten  Kräfte  und  Glieder  (Organe) ;  —  von  die- 
ser selbstinnigen  innertB  Lebenvereinignog  fit  hier  die  Rsd«.     Aam.  d.  V. 
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dann  ehie  gaace  Tollwesenlicbe,  elgenlebliche  (individuelle)  Dar» 
Bildung  seiner  Eigenwesenheit  vollendet)  es  liat  dann  eine  Ton 
jenen  unendlichvielen  Vollseitcn  oder  Lebenvollseiten  (Leben- 
perioden, Lebenxeitkreisen)  vollendet  £8  ergeben  sich  also 
auch ,  wenn  wir  die  Xiobenentfaltung  des  endlichen  Wesens  rein 
an  ihm  selbst  betrachten  t  wiederum  ganjt  die  ganie  bestimmten^ 
den  suvor  hinsichts  seines  Verhältnisses  zu  Gott  gefundenen  vM- 
Itg^  ähnlichen  Begrifft  der  drei  Huuptleh^nmUer  eines  jeden 
endlichen  Wesens  in  Ansehung  der  Entfhltung  seines  eignen  Le« 
bens;  d.  i*  der  Begriff  der  reinen  ungetheilten  Einheit,  der  Be- 
griff der  organischen ,  ges6tsmaTsig  entfalteten  inneren  Gegenheit 
und  Mannigfalt,  endlich  der  Begriff  der  vollendeten  Vereinheit 
dieser  inneren  Gegenhei^  und  MannigfaU  ^A%tV  V^  mid  fnlt  d^f 
ncaprünglichen  (Jreinheit  der  Wesenheit. 

Pa  nun  aber  femer  das  Verbal tnif^  J^des  endlichen  Wesens 
BU  Gott,  und  sein  inneres  Verha1(ni(üi  su  Sich  selbst  einander 
ToUständig  entsprechen,  weil  beide  denselben  Gliedbau  der  gött- 
lichen Weaenbeiten  an  sich  ausdrucken:  so  fqlgt,  dafs  diese  hei* 
den  Reihen  der  Lebenalter  einer  jeden  Lebenwollzeit  einea 
jeden  endlichen  Wesens  sich  auch  in  der  Zeit  vollständig  ent- 
sprechen) d«  h.'dafs  die  ähnlichen,  sich  entsprechenden  GU^dc 
dieser  Reihen  auch  der  Zeit  nach  dieselben  s{nd  9  da(H  sie  in  4^ 
Zeit  zusammenfallen ,  das  ist ,  gleichzeitig  sind,  parauf  er* , 
geben  sich  nun  die  volle  tändig  nach  beiden  HaupteintheHgriint 
den  zugleich  beetimmten  ewigen  Begriffe  oder  Ideen  der 
drei  Hauptlebenalter  Jeder  Lebenvollse-it  oder  Jede» 
Lebenlaufee  einee  j  eden  vo  II endet- endlichen  Weeen», 
in  der  voreinten  Bestimmtheit  des  Lebend  desselben  ansich  und  * 
seines  Verhältnisses  su  Gott  und  zu  dem  Gliedbau  ^U^r  ^Q^li^hi^ll 
Wesen  in  Gott, 

Folgendes  also  ist  die  nach  beiden  Hinsichten  Busammenge<( 
nommeno  Beschreibung  eines  vollständigen  Lebenlaufes  einer  Lebey- 
periode,  oder  einer  Lebenvollzeit  eines  endlichen  Wesen».  Er- 
stens das  endliehe  selbslinnige  Wesen  jieginnt  jede  seiner  Voll- 
seiten mit  dem  ersten  Haupt  lebenalt  er  ^  — »  worin  es  in  seiner  rei- 
nen ganzen  Selbstbcit  gesetzt  ist  in  Gott,  und  auch  also  gesetzt 
ist  an  und  für  sich  selbst  in  Gott  In  diesem  ersten  Hanptleben- 
alter  steht  mithin  das  endliche  Wesen  in  der  Ununtorschiedenheit 
seines  Innern,  in  der  innern  Bestimmbarkeit,  und  in  der  Unuri- 
terscbcidung  seiner  Endlichkeit  in  Gott;  es  ist  sich  also  dann 
sticht  inne,  da£s  es  als  ein  Unterschiedenes  und  Untergeordnetes 
der  göttlichen  Wesenheit  entgegensteht,  sondern  es  ist  an  sich  und 
auch  für  sich  unmiticlbar  nur  eben  dieses  Eine  noch  unent- 
wickelte aber  bestimmbare  und  entwickelbare  selbständige  Ganze« 
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Gott  xwar  selbst  unterscheidet  es  \n  Sich  von  Sich,    aber  eben- 
falls schant  Gqtt  ein  jedes  endliche  Wesen  >  das  in  dieser  ersten 
Hauptperiode  des  Lebens  stqbt,    der  Wahrheit   gemäfsi   als   ein 
noch  unentifaltetes  in  der  nnentwichelten  aber  entwichelbaren  We-  " 
senheiteinheit   stehendes  sich  nicht  Ton  Gott  unterschieden  wis- 
sendes und  fühlendes  Wesen.  —  Dann  im  xtveiten  Hauptiebenalttr 
bildet   das    endliche  Wesen   sein  selbständiges  Eigenleben  aus  in 
der  Unterscheidung  von  Allem  was  es  nicht  ist  $   was  aufser  ihm 
über  und  neben  ihm  uifd  unter  ihm  noch  selbständig  ts#,  in  der 
Unterscheidung  selbst  von  Gott  als  selbständigem,    unendlichem, 
unbedingtem  Wesen.     Es  ist  sich  also  das  Tollendet-endlicke  We- 
sen in  diesem  seinen  Eweiten  Hanptl ebenalter  inne^   dafs    es   be- 
stimmt ist,   sich  als  selbständig,    rein  als  dieses,    su  vollenden; 
es  erfafst  seinen  innem  Lebenswech  rein  als  solchen,  als  an  sich 
selbst  bestehenden  Zwecli,    und  nimmt  noch  lieineswegs  in  sich 
auf  den  Lebenzweck  aller  andern  Wesen ,   und  den  unendlichen 
Lebenzwech  Gottes  selbst.     Daher  strebt  es  dann  xanmcktt^   nach 
inken  die  ganse  Mannigfalt  seiner  Gegensatse  xu  entwickeln ,  und 
entfaltet  nach  der  Reihe  seine  eigne  innere  mannigfaltige  Wesen- 
heit nach  allen  Gliedern  als  lebenkräftige  Thätigkeit;  nach  aufsen 
aber,   sofern   es  unwillkührlich  durch  die  göttliche  Lthtngtteixgt» 
huttg  und  durch  die  göttliche  Vorsehung  mit  andern  Wesen   ver* 
einleben  mufs ,  —  nach  aufsen ,  sucht  es  dann  ebenfalls  nur  erst 
Sick ,  strebt  es  nur  sich  selbst  aussubilden ,   nur  sich  selbst  dar- 
snstellen  in  der  Weh>   es   bezieht  Alles   auf  sich  als  den  Mitte- 
punkt und  als  gleichsam  das  Herz  aller  seiner  Bestimmungen.  — 
Nachdem  aber   die  Entfaltung  der  entgegengesetzten  Thätigkeiten 
tind  Organe  vollendet  ist,  dann  beginnt  es  das  driiU  HauptUben' 
alter 9    wo  seine  ausgebildete  Selbheit  und  Selbstheit  vereingebil- 
det    Tfird   mit  der   Selbheit  und  Selbstheit  Gottes  •  als  •  Urwesen* 
und  mit  der  Selbheit  und  Selbstheit  aller  endlichen  Wesen ,    die 
in    seinen  Lebenkreis    einwirken.     Ebendefshalb    ist    im    dritten 
Hanptl  ebenalter  das .  endliche  Wesen  auch  nach  innen  darauf  ge* 
richtet,    vollständige    Uebereinstimmung  und  Vereinigung ,    voll- 
standiges  Gleiohmafs ,   vollständige  Harmonie    aller  seiner  Kräfte 
und  seiner  Organe,    also   auch  seine  vollständige  eigenthümliche 
Schönheit,    zu  erwirken  und  darzubilden,    und    sodann    zugleich 
seine   innerliche  voHwcsenlich  entwickelte  Wesenheit  nach  aufsen 
bin  darzustellen   und  darzubieten  zu  der  vollständigen  Vereinwe- 
senbeit  des  Lebens  mit  allen  selbständigen  Wesen  der  Welt,  mit 
denen   es  im  Leben  vereint   ist,    und   zuhoc.hst   mit   dem  Einen, 
ansich    unbedingt   vereinstimmigen  (harmonischen)  Leben  Gottes- 
als-Urwesens.     In  diesem  dritten  Hauptlebenalter  ist  also  das  end- 
liche Wesen  auch  weseninnig  und  wosenyereint ,    oder   gottinnig 
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und  gottvi6reint)    oder   mit  andern  "Worten,   es  ist  in  religTosem 
Leben  vollendet.    Und    da  der  "selbstthätigen   Entwicldung    eines 
jeden  endlichen  Wesens  die  unendliche  Selbstbestimmung  Gottes 
hinsichts  jedes  endlichen  Wesens  und  des  Vereinlebens  mit  ihm 
unfehlbar  entspricht,    insofern  Gott- als -ürwesen  auch  das  urle- 
bende  Wesen  ist:    so  ergiebt  sich,    dafs /eifet  endticke  HVteit,   ja 
aUe  endlichen  Weeen ,  in  Jedem  dieter  Hauptlebenalter  unter  der  gott^ 
liehen  Vortehung  stehen ,  und  nach  dem  göttlichen  LebengeseU  von 
Gott-selbst-als-tJmesen»    a]s  von  der  liebenden  und  erbarmenden 
Vorsehung,  gehalten,  geleitet,  erzogen  und  vollgebildet  werden; 
dafs  also  im  ersten  Hauptlebenalter,  wo  das  endliche  Wesen  sein 
selbst  nur  inne  ist  als  gesetzter,   Einer,    selber  und  ganzer  We^ 
senheit,  —   dafs  auch  schon  in  diesem  Lebenalter  Gott  der  end« 
liehen  Wesen  voUwesenlich  inne  ist,    und   ihrem   keimenden  Le- 
ben als  Vorsehung  vorsteht,    über   sie,    und   in   ihnen    waltend, 
auch   ohne   dafs   die   endlichen  Wesen   dessen  bereits  inne  sind; 
daher  man  bildlich  sagen  kann,     dafs    im   ersten   Lcbenalter   die 
endlichen  Wesen  unter  Gottes  vorsehender  Obhut  schlafen^  und, 
in  Gott  ruhend ,    still  und  keimend  sich  entfalten.    Ebenso    aber 
ist  Gott  auch  in  Hinsicht  der  endlichen  Wesen,     die  im  zweiten 
Hauptlebenalter   stehen,     die    liebjende    erbarmende   Vorsehung. 
Wenn  gleich  dann  diese  endlichen  Wesen,   noch   in  der   alleiui- 
genden  (itolirenden)  Selbstheit  befangen,  Gottes  nicht  inne  sind, 
Gott  nicht  erkennen ,  nicht  empfinden ,  nicht  mit  Gott  vereint  zu 
werden  streben,  so  ist  doch  Gott  Ihrer  und  dieses  ihres  zunächst 
auf  sie  selbst  gewiesenen,  und  zunächst  auf  sie  selbst  beschränk- 
ten Lebenzustandes  inne  ;  $ie  zwar  haben ,  in  ihrer  Selbstheit  be- 
fangen ,   dann  Gott  verlassen ,   nicht  aber  Gott  verläfst  sie ,    son* 
dern  Er   leitet   und  regiert  auch  diese  selbstische  Entfaltung  der 
endlichen  Wesen ,  auf  dafs  sie  den  Zweck  dieses  Hauptlcbenalters, 
sich   selbst  als  endliche  Wesen   zu   vollenden ,    alle    ihre   Kräfte, 
alle  ihre  Organe  selbständig  zu  entfalten,    erfüllen.     Die  in  die- 
sem  zweiten  Hauptleben^ilter   der   vorwaltenden  Selbstheit  befan- 
genen Wesen  halten  sich  für  alleinständig «  isolirt ,  ja  sie  streben 
alleiiiständig  zu  seyn,    und  so  sich  zu  behaupten;    aber   sie  eiud 
nicht  alleinständig  von  Gott ,  sondern ,  ohne  d^fs  sie  dessen  inne 
sind,  leitet  Gott  sie  dahin,  dafs  sie  nach  vollendeter  Ausbildung 
ihres.  Innern  das  dritte  Hauptlebenalter  beginnen.     Auch  sind  die 
im  Lebenalter  der  Selbstheit  stehenden  endlichen  Wesen  defsbalb 
nicht  ausgeschlossen  ,  nicht  isolirt  von  Höher- Wesenlichem ,    und 
von    höheren  geselligen  Ganzen  der  endlichen  Wesen  im  W^sen- 
gliedbau  des  Weltall,    obschon    sie  dermalen   dessen   weder  wis- 
send,   noch  empfindend  inne  sind;    sondern  Gott  leitet  auch  die 
höheren,  ihnen  selbst  unbewufstcn  undiinempfundenen  Einiliisse 
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der  Wesen -der  Well  auf  sie«  dem  Einen  tmeBdlicheiii  indivi- 
duellen L^enplane  GoUea  gemäTsy  in  unendlicher  Liebetrene.  *) 
Noch  inniger  ist  die  Lebenbesieliung  der  göttlichen  Vorsehung 
SU  den  endlichen  Wesen  in  dem  dritten  Hauptlebenalter.  Denn 
nachdem  nun  das  endliche >  sein  selbst  innige,  Wesen  seine  eigne 
Wesenheit  selbständig  nach  dem  Begriffe  des  »weiten  Hauptleben- 
alters  entfaltet  hat,  beginnt  es  das  dritte,  worin  es  sich  und  all^ 
seine  innere  Entgegengesetatheit  und  Mannigfalt  in  seiner  Innern 
Vereinheit  ToUendot,  und  seine,  im  Gegensatse  gegen  das  Leben 
Gottes  •  als  •  Urvf^sens  gebildete  Eigen tbümlichkett  mit  Gottes -als- 
Urwesens  Leben  vereint,  mithin  gottinnig  und  gottvereint,  in 
religiöser  Vollendung  lebt>  folglich  sugleich  auch  in  Gottinnig-  . 
lieit  gegen  alle  endlichen  Wesen  die  Vereinheit  und  Harmonie 
des  Lebens  mit  ihnen  erstrebt ,  also  auch  mit  Bewufstseyn  aufge- 
nommen wird  in  die  allgemeine  Harmonie  des  Lebens  der  WeH.y 
In  diesem  Vereinlebenalier^  VoUUbenalter ^  oder  karmomschtH  Le* 
henalier  ^  gewinnt  also  das  endliche  Wesen  sich  selbst  im  Innern 
vollwesenlich  gebildet  wieder  in  der  voll  wesenlichen  Vereinigung 
mit  Gott  und  mit  der  Welt;  und  wenn  im  ersten  Hauptlebenaltor 
das  endliche  Wesen  bildlich  gedacht  werden  kann  als  in  Gott  be- 
wufstseynlos  schlafend,  und  im  cweiten  Hauptlebenalter  als  gleich- 
sam von  Gott  vor  dem  vollen  Erwachen  traiimend,  so  ist  es  im 
dritten  Hauptleben  alter  in  Gott  erwacht,  und  hält  sich  in  Gott 
wach ,  und  lebt  sein  Leben  in  voUwesenlicher  gottähnlicher  Gott- 


So  tchaueii  c.  B.  die  MtntdieB  miil  4ie  Mmtdüieit  im  swtSten  HtaptlebM» 
ftHer  nickt  ibr  LebenvcrhUtaiTt  su  dem  Geitteireiehe ,  und  sa  andern  nnd 
höheren  Getttergesellichaften »  und  zu  andern  ind  hUheren  TheiJmenach« 
keilen,  nicht  einmal  auf  den  Übrigen  Sternen  dieiei  Sonnbaueii  niehtide- 
■toweniger  stehen  doch  die  Menechen  und  die  Menichheii  zn  dertelben  Zeit 
ihres  beschränkten  Vereinlebens  in  hUheren  organiicben  Lebenverhältnissen 
mit  andern  and  hüheren  Gesellschaften  des  Geisterreiehes  nnd  der  Mensch* 
Jfeit,  und  werden  unter  Gottes  Leitung  dazu  erzogen  nnd  rorbereitet»  dafa 
sie  einst  auch  mit  eignem  Inneseyn,  mit  Bewurstseyu,  GefUhl  und  freiem 
'Willen  darin  aufgenommen  werden,  und  darin  leben.  —  Dort  wird  auch 
die  Geschichte  einer  jeden  Thethnenschheit,  und  jedes  Elpselgeistes  l|n4 
Einseimenschen  aufbewahrt  im  Gedäehtnifs  des  Geisterreiches  nnd  des  Mensch* 
lieitreiches  eines  ganzen  Stemsystemes ,  und  zuhUchst  in  der  unendlich  toU* 
Jcompienen  Erinnerung  Gottes ,  —  auch  die  Geschichte  jeder  Theilmensch* 
lieit  im  ersten  nnd  zweiten  HanptlebenaJter ,  wo  sie  ohne  eigenlebliche  Kr- 
innemng  der  Vorzeit  und  der  NachzeiC,  auf  sieh  selbst  beschränkt  lebte. 
Und  ihre  dort  aufbewahrte  Geschichte  wird  auch  dem  Einseimenschen,  und 
dieser  ganzen  Theilmenschheit  auf  Erden ,  nach  Vollendung  dieser  Theil- 
▼ollzeit  des  Erdlebens,  wenn  sie  heimgegangen  in  das  HUherganze  ihres  Le- 
bens, mitgetheilt,  und  wieder  erUffnet  werden,  auf  daCi  das  Leben,  welches 
sie  ijl  dieser  untergeordneten  Leben vollzeit  auf  Erden  geführt,  danach ,  im 
Claaaen  der  hihertn  Lebenrollzflit  beurtheüt  und  gewürdigt  werden. 

Anaw  d.  V. 
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innlgkeit^  in  Yollwesenlicher  Besonnenheit  in  GoU,  als  gottahn- 
licher  Lebenkünstler.  Da  niTn  v?eiter  oben  bewiesen  worden, 
dafs  Jedes  endliche  Wesen  in  unendlichvielen  Vollzeiteny  Leben- 
laufen  oder  Lebenperiöden ,  sein  alleineigenthümlichcs  Leben  voll- 
führet, d.  h.  seine  gottähnliche  Wesenheit  in  Gott  verwirklicht; 
so  erseheint  der  Beginn  einer  solchen  Vollzeit,  oder  Lebenpe- 
riode, als  Keimpunkt  j  oder  als  Punkt  des  Anfangs  derselben,  und 
die  ErölFniing  jedes  endlichen  Wesens  in  seinen  Lebenkreis  nach 
aufseti  erscheint  al^  der  Punkt  einer  Geburt,  Von  da  erscheint  es 
aufsteigend  bis  zum  Hochpunkte  des  dritten  Hauptkbonalters  und 
von  diesem  Hocbpunkte,  oder  Culminationnpunkte ^  der  Reife  an 
erscheint  es  wiederum  absteigend  bis  zu  jenem  Punkte,  wo  es 
diesen  Lebenkreis  verlassend,  sich  in  sich  selbst  zurückzieht  und 
in  die  uranfanglicbe  Einheit  des  zeitlichen  Dascyns  in  Gott  zu- 
t-ückgekehrt  ist.  —  Aber  der  Punkt  dieser  Rückkehr  oder  Utim* 
Icehr^  ist  fiinwiederum  zugleich  der  Reimpunkt  eines  neuen  L^- 
benkreises ;  ***)  indem  der  Punkt  des  Auftretens  aus  dem  Leben- 
lireise,  der  Punkt  dei  Todes  ^  oder  der  Gegengehurt  ^  auc4i  der 
Punkt  der  Seugeburt  ist.  Der  Tod  aber  selbst  ist  Nic|its  für  sich; 
sondern  er  wird  selbst  erlebt,    ^r  ist   selbst    nur  ein  bestimmtes 


Naeb  d«m  Toda,  wann  dev  entleilite  Gaiit  wieder  freier  und  weiter  lich 
rnnsieht  auf  seiner  ganzen  Lebenreitet  tiefer  hineioscbauend  und  klarer  in 
den  Gliedbaa  des  Lebens,  —  in  das  Leben  Wetens-als-Urweeeni ,  das  Le- 
ben Geistweten^,  Leibweteni,  GcUtvereinlelb-Terein-Urwetena;  —  wenn  er 
dann  also  auch  eigenleblich  aein  Vorleben ,  und  sowie  vor  dem  Eintritte  im. 
dieses  Leben,  auch  sein  Nachleben  wieder  Ubersebaut,  worin  sein  ErdJebea 
nur  ein  Inthetl  (Wohl  aueh  nur  ein  Beitheil ,  eine  Kpia ode ,  ein  Parergen, 
wohl  gar  ein  Aliotrion)  ist;  wenn  er  also  dieses  sein  Erdleben,  nach  dem 
wiedergewonnenen  richtigen  Mafsstabe,  als  Ingliedtheil  seiner  nichsthühcr- 
stuAgen  Yollzeit,  und  wohl  Uehrer  hOfaerstufigen  Yollzeiten  wUrdigen,  «r- 
bildschatzen ,  kann:  dann  wird  ihm  dieses  Erdleben,  jenacfadem  und  wel- 
ebei  et  gelebt  worden,  Ticihinsichta  wichtiger,  ▼ielhinsichts  aueh  umwiehU- 
fer  erscheinen,  ^-  jedenfalls  aber  wird  ihm  der  Tod  weit  weniger  als  Be- 
raubung, und  als  Trennung  erscheinen,  als  der  Tod  uns  jetzt  erscheint  im 
diesem  dunkeln  Lebenwege,  —  da  wir  von  dem  Elgenlebinneseyn  baherer 
Lebenganzen  ausgeschlossen  sind.  Der  hier  abgeschiedene  Geist  ist  beim- 
fekebrC,  ib  eine  hUhere,  weitere,  lebenreiehere  Heimath,  er  wird  sieb  wie- 
der beimiscb  finden,  und  frei  In  hüherem  Mafse  und  in  weiterem  Lebeage- 
biete.  —  Der  Tod  ist  ein  befreiendes,  reinigendes,  erbebendes,  berstelle»- 
iea,  wiedergebarendei  L^bnlTs  und  BrlebnlTs.  Der  Tod  ist  ebenso,  j«  so- 
far  «rsprVnglicber ,  Lebeuanfang  als  Lebenende.  —  Wohl  wird  auch  der 
abgestbiedene  Geist  weit  weniger  tou  dem  Innewerden  dieses  ganze«  Brd- 
eigealebens  «abgetrennt ,  TielAiehr  deouelben  Tielseitig  und  wohl  auch  »ebr 
feinniget.  Vielleichl  durehschaut  er  dann  aueb  seiner  Lieben  innersten  Geist 
mud  Gemlttb  selbwesenlich ,  unmittelbar;  wohl  meh  diese  ganze  Erde,  und 
diesen  Sonnbau,  —  und  weiter.  {Sith*  ein  htehergehörigea  Schtma  amf  ätt 
SttxmdTU€ktafel ,  F^ur  3;  WntePti  xu  äet  Lehre'  von  den  FoUteiUn  abtr 
im  eintm  NaeMtroge.]    Anm.  d.  T.  *«* 
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ErMnift^  ein  Momtmi  iir  d«m  sich  foitbild«ad«ii  ttfieiirgthitenitm 
Ltheu.  —  Uad  du  ferner^  wi«  xiiTor  (S*  itg)  erUäit,  auch  dM 
•  Lebern  j€idä»^n4 liek 9$$  Weetm^  w  AnnkHug  teimtr  VoflteiUn  gu 
gliedei  i$i^  Bo  ist  die  Folgt  mmict  VoiiteiNm  nicht  blofs  a1»  ein« 
Folge  nebeiigeordiietM''Gliflder  fen  denken  f.  reeoderii  sagleich  so^ 
daft  jedes  nebengeor^ete  Glied  in  eiok  tvfedemm  ein  OtietlS^H 
ton  UMtergeorineteti  TheHv9llf[4itei^  ist  9  aho- antoh  ein  Gliedbaa 
yon  Geburten»  Reifaltem 9  utfd^if^rmi ei #n.  oder  Sierhm;  -^  "dufe 
mithin  daa  Jbeben  der  endüeben  Wesen  sieh  Hiebt  nnrj  in  selobei 
Tktittehm  enteilet ,  welehe  .de»  Zeit  naeb.  ndbeaeinalider-aiAd« 
sondern  anoh  in  solobe  malergeerdniete  TfaeUleben«  die  der  Z«it 
nach  in  hohem  Theilleben  enthalten  sind;  also  «teht  blofs  m 
HebentheiVen ,  sondern  evcb  In  Imth^ilen»  sieht  blois  nebetient» 
lytendy  nicht  blefs  3Beo/nf«rsVcil  ^g».6]».  aondem  auch  in« 
emifaliondj   t neolvtertteil  [Fig»  2]. 

Der  Gang  de^  Lebenentlaltaag  jedes  endiidiett  Wesens  ist  aal 
verschiedene  Weise  bildlieb  odei*  sinnbiidlicb  (eokimatück  Aideat 
emblemmtUtk)  darstetlbafi  nad.  ist  auf  irerscbiedene  Weise  vpit 
verscbiedenen  GescHohtpblloiepben  versinnbildet  worden)  nn* 
torandera  anoh  rniter  dem  Lehrbilde  (86kema)  det  Weiigegendeni 
des  Aufganges  ^  Hochpunktes  vmd  Niederganges  der  Sonne^  .  I>a«i 
passendste  Lehrbild  dafür  evsoheint  mir  thet  eine  unendlicbmal 
sich  iriederholende  SMingenlmie  ^  welche  geeaaetvisch  durch  djitf 
Auswiebeklng  oder  Ei^olUtion  der  Kreis-RadlMef  -«*  der  CytloidWf. 
aus  de«  Kreise  durch  dessen  UmWälsung  entspringt^  so  dal3» 
diese  Linie  bU  BBd  des  fiiefsenden  Lebens  »«gleich  dufch  ihre 
Besiehang  sunt  Kreise  süf  die  unlnderliohe  Wesenheit#ittheit  .bin«i 
deutet,  worin  alles  Leben .  seinen  Ursprung  hat*  Denken  wirun» 
die  Krümmung  dieser  ansieh  naeh  beiden  Seilen  ntiendlicheo  Liilitf 
hier  [Fig.  i]  von  der  Linkeil  nach  der  Hechten  ohne  Bilde  fertr 
gesetat  al»  ein  Bild  deti  fortftielkenden  >  seitsletigeui  Lebens  eiae^ 
endlichen  Wesens  y  md  es  sey  der  unterste  Punkt  <a)  der  Anfang« 
oder  Keimpunkti  se  geht  die  Bahn  des  Lebe^M  Ten  diesem  Punkte 
bis  sum  Punkte  (b)  dar  Oeborti  der  BrMiittng  des  Lebenkiieiaen 
nach  aufsen)  dann  duvchschreitend  die  Kindheit»  aufsteigend 
durch  ^e  Jugend  bis  eum  Hocbpunkte  der  Reife  des  Lebensi  del* 
▼ollendeten  Ekrwachsenbeit;  ^  Von  da  steigt  das  Leben'  in  ähnllchet 
Gestaltung  wieder  ab  durah  ^as  Alter  der  Qegenjugend  oder  die 
Alter  der  Abnahme  der  Kraft  des  überreifen  Alters.  Dann  fer- 
ner absteigend  durch  da*  Aller  der  Gretsheit  wiederum  bis  an 
den  Punkt  der  Geburt,  der  nun  als  Pufikt  des  Todes  als  Ver« 
sehliefsung  des  Lebcnkroiscs  nach  aufsen  sich  darstellt  *)•    Denn 

')  Di6M  Verschlie/mti^  4e#  LtfbMkMtin  ift  Aiüeheng  dMicfit^M  Leb«ii1aiire3« 
ifCi  Ea4f  4«r  T<hI  Ut,  fcUi^ril  4«BBesli  ttiehc  a^i,   M%  dem  lti>oa«Un 
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von  da  verMhlitefat .  ticb  da»  Imkere  Leben  des  endfioheii  Weseni 
intichf  und  liebrt  sariick  in  den  Anfang  eines  »weisen. Lebenkrei- 
ses;  und  Ifeimend  gelanEgt  es  weiter  suie  Geburt,  dureh  Kindheit, 
Reife,  Gi^eisheit  wiederum  sa  einen^  «weiten  Punkte  > de» -Ster* 
bens  t  der  wsedemn  ein  neuer  Anürrngpunkt  ist ;  «^  und  so  fort 
ebne  Ende.  -^  -Aucb.  i2»e  GKedhaükeit  da  Lebent  tniZiektr 
W^ten  binsishu  seiner  VoUseilen'  kaiin  durch  das  Begriffbild 
oder  «Scfaema  dieser  Linie  dargeltellfc. werden,'  wie. 'diK>lwigefög* 
teh  ewei  P%«reii  >(Fi^  2  und'3)>iFÖiiaii%.8Mgenf  And  swarist 
die  ersto  dieser -fSgnren  ein  fiild  .:füD  eine  mtutufiff  nngegiiedeit 
V&ilze-iti  die  sWetfo  aber*  ein  BiJtd.fiiff  eine  stocttn^  mgggiif 
ike  Voll  zeit.       -^     :  -  """   ■    <     ■ 

Diefo  nun  ast'fie  Grundlehre  Ton  den  Haup^ebenaltem  eines 
)eden  endliclien  Wesens^  welche  weiter  unten  in  de^  reinen  Phi- 
losophie der  Geschichte  M^eiter  entfaltet  werden  muCs«  Jelst  bs« 
ben  wir  sunäcfaat, Juir  die  LcieM.«iti/eji  .su  betrachten,  welche 
nn  .den  eodlicbeil  Weseh  sieh  finden  y  sofern  sie  nach  ihrer  gan- 
sen  seitlichen  Oaseyidieit  auf  einen, der  Begriffe  der -l>etraebteten 
Lebenalter  bescbritnkt  sind'«  dessen  Grenne  sie  nie  nbersetnreiten 
können,^»  dafs- die  drei  Lebenstufen  der. endlichen  Wesen  keine 
anderartjge  Abthcilong  sind ,  a1s>d«e  dr6t  Hauptlehenaher  s^bst; 
nur  mit  der  nähern'  Bestimmnirs^  daCs  endlichd  WbsinJn  ihrem 
Leben  auf  die  niedem  Stufen  der  ersten  Haupttebenaltifir  festge* 
stellt  oder  fixirt  sind.  Der  allgeoMine  Beweib  aber  £ui^  diöse  in 
dem  Binen  Leben  ewig  Itestehende:  Abstufung  der  endlidwik  Wf- 
tenist  folgender.  ***  Gott  ist  in  Sieb  alles  Mögliche,  und  es  ist 
nichts  Mögliches ,  welches  in  Golt .  nicht  gesetsmäfeig  wirklich 
wnrei  also  ist  auch'  in  Ansehung  .des  .Lebens  die  ganse  Möglieb- 
keit  der  Daseynfaeit  in  Gott  Tollwesenlich  durch  die  Wirklichkeit 
in  d'dr  Zeit  nacheinander  erschöpft.  ..fisrasis  folgt,-  dafs  auch  die 
drei  soeben  entfalteten  Begriffe  der  Henptlebenalter  als^  sribwe- 
s?nKoh,  bleibend  als  diese  nnd  nur  als  dilBse,  .  an  den  endlieben 
W^en  dat*gebildet  seyen.  Daraus  aber  folgt  weitertdnfs  in  di»> 
•er.  Hinsicht  df^  Sivftm  vom  Mmdtm  endlichen  Wes^n  im 
Weltall  dasind.  Die  Eine  der  Wesen,  worin  das  ungeschiedene 
▲n- sich* selbst «Sejn  in  Gott  von  ihnen  unübersftbreitbar  darge« 
stellt  wird.;  die  andere  welche  an  sdlchen  unendlichvielen  endli* 
eben  Wesen  bleibend  dargestellt  ist^  welche  swsr  sum  Innesejn 


Wesen,  indem  ei  dietea  To4,  Üeaet  StetWn  eriebt,  so  gtelehefr  Zeit  ■»- 
dere  Kreiie  dee  Lebens  eneb  nscb  ufsenbin  erüffnet  werden,  mmä  swee 
nmfusendere,  deren  VersAngenbeit  nnd  Zukvnft  eine  grUfsere  und  linger- 
seitige  itt,  als  die  des  soeben  im  Tode  bescblouenen  Lebenlsufes.  —  Diese 
BrUtfnnng  kann  dnreb  «ndere  Vermittelnngen,  dnreb  anders  heelimmle  Sinne 
gesebeben,  als  im  dep  gegenwärtiges  Leben  Mf  Krisn.    Anai.  d.  V. 
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ond  snr  Atisbildang  ihrer  Selbheit  gelangen,  abi^  nur  als  aUein- 
ftehender,  (iaolirter,  für  sich  erstrebter)  Selbheit,  ohne  sich  mit 
der  entgegenstehenden  von  ihnen  anerliannten  Selbheit  anderer 
Wesen  harmonisch  innig  «u  vereinigen.  Die  dritte  Stufe  endlich, 
die  von  solchen  endlichen  Wesen  dargestellt  Tvird,  welche  alle 
drei  Hanptlebenalter  anendlich  vielmal  stufenweis  durchgehen,  sich 
in  ihrem  dritten  Hauptlebenalter  weseninnig  mit  Gott-als-ürwesen, 
nad  mit  den  endlichen  Wesen  in  Gott  vereinen ,  und  sich  so  su 
ToUständigen  endlicheh  Ebenbildern  Gottes  vollenden. 

Sehen  .wir  nui^  von  hier  ans  auf  die  Beispiele  Euriicli,  deren 
ich  mich  eingangs  bediente,  um  diesen  Gegenstand  aneuliündigen 
und  vorläufig  sn  erliKitem,  so  söhen  wir  wirklich,  dafs  die  Plan- 
senwelt  den  Begriff  des  ersten  HaupUebenftlters  endlicher  Wesen 
an  sich  hat,  den  des  unontgegcngeseteten  Für -sich- selbst -seyns 
in  seinem  hohem  Ganzen ,  —  in  der  Natur;  dafs  dagegen  das 
Thier  seine  eigne  Selbheit  erfafst,  und  als  solche  als  einsigen 
Lebenzweck  setzt  undl  erstrebt,  ohne  jedoch  aüfserer  und  höherer 
Wesen  als  gleichfalls  selbständiger  mit  ihnen  harmonisch  zu  ver- 
einender, inne  zu  seyn;  dafs  aber  der  Mensch  und  die  Mensch- 
heit  za  den  Wesen  gehören^  welche  den  Begriff  aller  drei  Haupt- 
lebenalter stufenweis  an  sich  darstellen  und  entfalten;  dafs  also 
der  Mensch  und  die  Menschheit  die  höchste  Lebenstufe  der  end- 
lichen Wesen  einnehmen.  —  So  lebt  der  einselne  Mensch  an- 
fänglich in  sich  selbst  befangen ,  keimend  im  Leibe  der  Mutter; 
und  nachdem  er  als  selbständiges  Wesen  herausgeboren  ist  in 
den  aüfseren  Lebenkreis,  der  ihn  auch  mit  andern  Menschen  ver- 
einigt, lebt  der  Mensch  als  Kind  noch  in  dem  reinen  Selbstseyn, 
ohtae  sich  jedoch  dessen  inne  fu  seyn,  und  ohne  sich  der  An- 
dern bereits  als  Anderer,  und  zwar  als  seines  Gleichen^  inne  zu 
seyn,  und  ohne  sich  den  Andern  selbstisch  entgegenzusetzen. 
Aber  sowie  der  als  Kind  sich  ^entwickelnde  Mensch  sich  seiner 
Selbheit  inne  wird  inGegenheit  gegen  die  Selbheit  anderer  Men- 
schen, und  gegen  die  Selbheit  der  Natur,  setzt  er  sich  ihnen 
an&ngs  in  eigensinnigem  Eigenwillen  entgegen,  und  entfaltet  alle 
seine  Kräfte  und  Organe  im  Gegensatz  des  Lebens  mit  Andern, 
die  ihn  umgeben ;  und  ein  Gegensatz  des  Lebens  nach  dem  andern 
tritt  alsdann  in  ihm  hervor  und  wird  ausgebildet.  Wenn  nun  iT. 
auf  die  beschriebene  Weise  der  Mensch  seine  Jugend  ausgelebt 
hat,  so  erkennt  er  in  Bcsonhenheit  und  in  Innigkeit  des  Gefühls 
sein  Verhältnifs  zu  andern  Menschen,  zu  der  ganzen  Menschheit, 
n  der  Natur  und  zu  Gott- als -Urwesen,  und  er  vereinigt  nun 
»eine  ausgebildete  innere  Selbheit  und  Sclbstheit  harmonisch  mit 
dem  Leben  der  Menscliheit,  der  Natur,  und  mit  dem  Leben 
Gottes -als -Urwesen.  Der  Hochpunkt  dieter  Entt4iickeiung  des  eiii- 
Ks  Chr.  rr.  Kraase*f  htadichr. N*cU.  Torles.  Ul>.  ü.  Philot.  d.  Gesch.  9 
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Mtlwn  Manschen'  ist  das  Alter  der  männlichen  öder  treiblieheii 
Reife.  Und  wenn  er  die  Eigenthiimlicbkeit  seiner  Wesenheit  har- 
monisch Entfaltet  hat,  dann  sinkt  seine  Kraft;  er  steigt  abwärts 
Ton  ^em  Hocbpunkte  des  Lebens  in  entgegengesetster  Folge  su 
dem  angehenden  Alter  herab,  tut  Gegenjugend  und  von  da  snr 
Greisheit,  welche  die  Gegenkindheit  ist  und  auch  aüfserlich  als 
Kindlichkeit  des  Greises  erscheint.  Hat  er  aber  dann  die  Leben- 
alter  auch  abwärts  durchschrittet ,  '  so  tritt  er  durch  die  Thore 
des  Lebens  heraus,  wiederum  heiml^ehrend  oder  heimwesend  in 
jene  uranfangliche  Einheit,  aus  welcher  er  auch  hereintrat  über 
die  Schwelle  dieses  Lebens  $  und  dann  beginnt  er  aufs  neue  lu 
keimen  für  die  neue  Geburt^  für  den  Lauf  des  neuen  Lebens. 
So  bestätigt  der  einselne  Mensch  an  sich  die  hier  reinwissen- 
schaftlich erklärte  Idee  der  drei  Hauptlebenalter.  Dafs  aber  auf 
gleiche  Weise  auch  das  Leben  der  ganzen  Menschheit  geordnet 
ist  und  abliefst,  diefs  wird  sich  Weiter  unten  seigen  *). 

XXV.  ^)    Nachdem  wir  das  Leben  der  endlichen  Wesen  an 
ihm  selbst  und  im  Verhältnisse  sü  dem  Leben  Gottes  betrachtet 


')  Der  in  der  Note  xn  8.  lOS  ale  fehlend  angeteigie  teliriait  von  der  V«r- 
TellkommnaBg  (PerftcÜon  und  Perfectibilltilt)  der  endllcken  Weten  lollte 
liiw,  in  feinem  Verliiltnift  sn  den  Lebenaltem  derselben,  eeane  Anwendnni^ 
linden.  In  dem  Hrfie  finden  ticli  dun  fftlgends  Andeutungen  dee  Verf«»' 
teri:  — ' 

Du  enditehe  Wesen  ▼enrolllronininet  sl«^  in  doppelter  HinsickC« 
n)  t»  Teif%wesenlieher  Hinsicht  f  sich  stufenweis  voÜVKttnend  in  gesunder 
Entwickelnng,  der  Idee  und  dem  Ideale  gemifs,  a)  ttuf steigend,  ß)  «6-, 
steigend,  eher  nnch  im  ahnehtnenäen  liehen  noch  Munehmettä,  Also  sidi 
rein  im  Guten  haJtcnd,  und  im  Schönen,  Gerechten,  Frommen, 
h)  tf»  wesenheitoemeiniger  Hinsieht  i  indem  du  Uebcl  und  das  B8se  (umdi 
du  Unglück;  selbst  nach  dem  Gesetze  des  Heiles  und  des  Heilens  s#«S 
»bnimmii  des  ist,  Verrolncommnung  (perfstiio,  perfectihHitas)  ist  aucb 
Bntfehlcrnng ,  Entmishildung,  schon  Keinigung,  Wuchung,  WeihuB^. 
^  Das  absteigende  Lehenalier  (z.  B«  wUrdiges  Greislehen)  kium  umdL 
9oU  das  Alleineigenioesenliche  haben  der  Reinheit  wm  allem  Wesenheit^ 
süidfigen,  ein  Bleiben  im  Outen,  in  SeligMt  5m  tum  Tod  als  WoJk^ 
Herben,  als  Euthanasia* 

Eine  schöne  AusfUhrauf  dieses  Lctetem  siehe  unter  den  Kachtragem. 

Anm.  d.  H. 
**)  DiuenLehrsatx  wollte  derVcrfuser  „hesser  ausfuhren«*.— Terglei ehe  TWCe»«. 
üb,  <t.  äyst.  S.  5S2  ff.  Duelbst  ist  die  Theilwesenschnuung  dor  Lebvott^ 
Wesenheit  gana  allgemein  ausgeführt,  als:  die  Wesenheit  Gett«,  all«  «i». 
sefaien  -  im  Vorhergehenden  betrachteten  Theilwuenhefien  in  ToUstandise^ 
gliedbamigen  Verein  (organischer  Harmonie)  xn  seyn,  und  darin  erst  s^mch 
als  innersten  ToUwesenlichen  Vereintheil  derselben  die  Errettung  unA  ^« 
Vellwesenung  (das  Heil)  der  wesenvereinlehigen  Menschheit  durch  W^wem  ■ 
als-Urwuen.  Die  Vollwesenheit  oder  Glorhelt  (Glorie)  wird  als  die  usam!m4- 
liehe  Machtwltrde  (Majestät  und  Herrlichkeit)  und  Ehre  Gottu  geahnt. 

Anm.  d.    U . 
Indem  ^Tott  Seiner  LehToUwuenheit  Inne  ist,    Ist  auch  Sein  W« 
Selbstinnes^yn  Tellwesenlich  ToUendet»—  auch  als  seitliche,  werdende  X9'n 
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laben,  erbeben  n\t  wiederum  den  Blick  zu  der  B^schauung  des 
ansicb  unbedingt  vollwesenlichen,  Tollendeten  Lebens  Gottcs-als« 
Urwesenf,  und  als  des  mit  allen  endlichen  Wesen  vereinten  We- 
sens«  Da  scbanei}  wir  nun  die  gütliehi  Ltbvolliüesenheii 
oder  Lehpollhommtnheit  als  Gottes  Ehre  xin^  Glorie.  In 
dieser  Theilwesenscbanung  wird  gedacht,  dafs  Gottes  Leben  voll« 
wesenlich  ist»  sowohl  in  der  unmittelbaren  Bejahung  des  Guten, 
als  auch  in  der  Vemeinheit  der  Wesenheit  5  und  in  der  Vemei- 
Buag  der  Vemeinheit  def  Wesenheit »  das  ist»  in  der  Aufhebung 
des  Wesenwidrigen  9  des  Vebals  und  ^  des  Bösen  durch  das  Gute 
und  im  Guten.  Zugleich  auch  schauen  wir  nun  mittelst  derWe* 
senheitähnliebkeit  aller  endlichen  Wesen  mit  Gott»  dafs  auch 
/cto  tndtichi  ITessft  an  seiner  Stelle  der  tnältekeH  VoHufesen^ 
keU  d4$  Lthmsi  das  ist»  endlicher  £i(r<  vndGloHt  de$  Lehen»  fähig 
ist,  indem  es  in  der  Weltbeschränkung  sein  Ldi>en  im  Guten 
▼ollenden  kann.  Diese  Verherrlichung  und  Verklärtuig  endlicher 
Wesen  in  gottahnlicher  Ehre  ergiebt  sich  aus  der  Erwägung,  dafs 
Gott  in  Sich  nur  das  Gute,  und  twar  das  ganse  Gute,  auch  so- 
fern Gott  in  Sich  der  Gliedbau  der  endlichen  Wesen  ist  ^  auch 
in  der  Weltbeschrankung  dieser  Wesen,  unfehlbar  erreicht  und 
dsrlebt.  Darin  aber  ist  ebenfalls  miterkannt,  dafs  auch  fedes 
endliche  Wesen  in  seinem  Lebenkreise  und  an  ihm  selbst  der 
gottähnljchen  LebenvoUwesenheit  föhig  ist;  indem  auch  das  end- 
liche Wesen  reine  Würde  und  Ehre  habe  im  reinen  Guten;  dafs 
auch  es  selbst  das  reine  Gute  schon  in  der  Weltbeschrankung 
SU  verwirklichen,  auch  wider  den. Weltlauf  die  unendliche  Ehre 
Gottes  am  endlichen  Theile  zu  befördern  vermöge,  und  so  auf 
endliche  Weise  ehrwürdig  sur  Ehre  Gottes  lebe  *)• 


SelbstittBigmnf.  Und  trenn  AmUtunf^i  Aninniftitiir  Oottif«  Wefeni,  -^ 
In  Geiste,  faeifit,  so  darf  gtiaft  werden,  dafi  in  Weiens  LebTolhrcienJkeil 
elieh  Weeent  Selbtümbetnns  (adoratio)  rollwetenlieh  vollendet  ist. 

IForU  dtt  YerfttMtfi, 
CBitr  ist  Min  noch  tu  geben  t 

1)  eine  Imtte  Entfaltung  dit  Ofom-LehvoUteitglieähnuet  des 
Lebens  Wesensy  — 

Gott^Wesen!  Or-An^e!  Or-Ohr  (GehSr)!  Or^Herx!  Da  Hers,  du  Über 
der  Welt,  Über  eilen  Herzen,  in  eilen  Herzen  *  mit  eilen  Herxen  innig- 
liebend sebUft;  defs  Ein  Pnlsfchlag  Min«  Yellzeit  des  Geist-,  Leib-  und 
Menschfaeiüebens  in  R^net  Gestimnrvollzabl  belebend,  «nd  nährend  nmfafst! 
Herz,  das  alle  Wesen,  alle  Herzen  herzet  vnd  liebet!  [Tergh  die  kietu  ge^ 
kMgen  Schemen^. 

ünterUhfsatn.  Söfem  Wesen  selbst,  aU  in  Sieh  Yemnnft,  Natur  nnd 
Menschheit  wesend,  in  Sich  Ein  Gliedban  nnendliehrieler  sieh  nntcr»  nnd 
neben-  nnd  nntemebenseordnetet  nnendlichendlicher  Individuen «  nnd  der 
Gliedban  des  Einen  Lebens  dieses  Endeigenlebwesen-Gliedbaaes  weset,  ist 
WesenHÜs-Lebwescn  zeitkrelsig  (periodisch)  ohne  Ende ;  u*d  der  Sine  Glied- 
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Diefs  nun  sind  die  Hauptlehren  TOinZfeben  oder  die  Gmnd- 
,  lehren  der  allgemeinen  Biotik  *)•  Mit  der  Darstellung  dieser  Lehra 
ist  alles  Das  vollendet ,  was  die  Philosophie  der  Geschichte  au 
ihrer  wissenschaftlichen  Begründung  aus  der  GrundteüeenMekafi 
oder  Metaphysik  bedarf.  Es  folgt  also  nun  unserm  oben  entwor- 
fenen Plane  gemä'fs  als  nächste  Aufgabe,  dafs  wir  auch  aus  den 
obersten  besondem  philosophischen  Wissenschaften  diejenigen 
Grundwahrheiten  ausheben  und  betrachten,  welche  der  philoso- 
phischen Geschichtwissenschaft  mit  sur.  Grundlage  dienen ;  d«  !• 
also »  dafs  wir  die  hieher  gehörigen  Lehren  aus  der  Philosophie 
der  Natur,  'des  Geistes  und  der  Menschheit  hurs  entfalte^,  ins- 
besondere aber  dann  ausführlicher  den  Urbegriff  und  das  Urbild 
(die  Idee  und  das  Ideal)  der  Menschheit  und  des  Lebens  der 
Menschheit  betrachten.  Mit  der  Auflösung  dieser  «weiten  Auf- 
gabe wird  alsdann  die  ganze  wissenschaftliche  Grundlage  der  rei- 
nen «Philosophie  der  Geschichte  vollendet  sejn* 


huL  dM  'seitkreitiffc»  Eigenlebens  des  Glieilbaiiei  aller  XndefgeiilebweMB 
iet  ein  Gliedben  Ton  ZeitIcreiMB  Ar  jedes  Glied  des  XadeigenleWeM». 
fUedbeaee. 

2)  mtek  di$  oerneinliehtH  Stufen  det  Meng  cAheitl*ben$. 
tBitsMg€h'6ngta  »ttht  unter  den  Nachträgen.})  Anm.  d.  T. 
Dietef  iit  die  ewige  Grundlage  der  ganxen  Philoaopfaie  derGefcbiehte,  okmm 
welche  'Grandlage  aneb  dat  Zeitliebe  niebt  Tentanden.,  niebt  gewUrdlgt, 
»icbt  gebUdet;  ohne  welcbe  auch  da«  Leben  nicht  gereinigt,  aicbl  liBber« 
gebildet,  aicfa*  gtwtibet,  nicht  geheiliget  werden  kann.  ,Btfi» 
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Wissenschaftliche  GrufuUegnng  der  Mnen  Philosophie 
der  Geschichie^ 

Zweite    Abtheilnng. 

GnuuUekren  der   obertien   besondem  pbdio9ophuchen  Wiuensehafim  f 

sofern  sis  zu  Begründung   der  Philosophie  der  Geschichte 

erfordert  werden» 


A.  Grunderkenntnisse  der  Naturwissenschaft. 
Zufbrderst  also  liegt'  mir  ob»  die  Grundwahrheiten  der  PAt- 
losephie  der  Natur  oder  der  speculaiiven  Ph^ik  dansulegen.  —  £• 
ist  schon  gezeigt  worden )  daXji  die  Natur  das  Eine  der  beiden 
obersten  Gnmdicesen  in  Wesen ,  d.  h.  in  Gott,  ist.  Daraus  folgt« 
iamittelst  der  Gottahnlichlieit  aller  Wesen,  die  iil  Gott  sind,  daüa 
die  Natur  in  ihrer  Art  unbedingt  und  unendlich  ist)  bestimmter: 
dafs  sie  in  ihrer  Art  Ein  selbes  ganz^Wesen  ist. '  Und  da  der 
Baum  als  Form  der  Natur  ^  sofern  sie  das  bleibende  Wesenliche 
ihrer  Ar^  ist,  erkana^t  wird:  so.  folgt  zugleich,  d^fs  die  Natur 
auch  dem  Baume  n^ch  unendlich  ist.  Und  da  femer  die  Natur 
gottahnlich  lebt,  die  Form  aber  alles  Lebens  die  Zeit  ist:  so 
folgt,  dafs  die  Eine,  selbe  und  ganze  Natur  in  der  unendlichen 
Zeit  ihr  Eines ,  selbes  und  gaixzes  Leben  entfaltet,  welches  eben« 
falls  in  sich  ^in  in  seiner  Art  unendliches  und  unbedingtes  Ganze 
bildet:  Nun  ist  oben  femer  gezeigt  worden,  dafs  das  Allein" 
eigenthOndich "  Wesenliche  f  oder  der  eigenthiimliche  Charakter  der 
Hatur  in  Ansehung  des  Lebens  Diefs  ists  dafs  die/  Natur  alles 
Einselne  in  ihr  als  Ein  Ganzes ,  zugleich  auf  Einmal ,  in  Ei^er 
unendlichen  stetigen  Handlung  gestaltet,  dafs  also  in  der  Natur 
liein  cinselnes  Wesen  gefunden  wird,  welches  in  ihr,  von  ihr 
als  solches,  an  ihm  selbst  und  für  sich  selbst  und  allein  gebildet 
würde,  sondern  dafs  alle  endliche  Gebilde  der  Natur,  aus  dem 
Ganzen,  in  dem  Ganzen  und  von  innen  heraus^  selbst  als  Ganze« 
leben  und  sich  gestalten.  Wird  nun  femer  die  allgemeine  Leben- 
lehre auf  die  eigcntbümliche  Wesenheit  der  Natur  angewandt: 
so  ergiebt  sich  hiezu  die  W'eiterbestimmnifs ,  dafs  die  Natur 
in  reiner  Selbstbestimmung,  also  mit  eigenthümlicher  Freiheit^ 
welche  der  Freiheit  Gottes  im  Endlichen  ähnlich  Istr  alles  ihr 
Endliches  in  sich  auf  Einmal  im  Ganzen ,  als  Ganzes  gestaltet» 
Und  Wer  jene,    in   der  allgemeinen  Biotik  aufgestellten  Grund- 
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gesoue  des  licbens  gefafst  bat^    D«r  wird  auch  «insehenf    dafs 
es  eine  gmndinrige  Ansicht  von  der  Natur  ist»  wenn  man  fn  ihr 
nur  den  bewufstlosen  Ablauf  einer  blinden,   ideelosen  Nothwen- 
digiceit  erbliclit.     "Wenn  man  nach  dieser  irrigen  Voraussetsungi 
welobe  der  Idee  alles  Ijebcns  widerspricht«  die  Natur  betrachtet, 
so  erscheint  dem  so  befangenen  Geiste  fn  der  Natur  selbst  Alles 
im  eigentlichen  Verstände  leblos  und  .ohne  Zwedk,    weil  ideen- 
los,  tod,  also   eigentlich  inhaltleer,   und  das   ganse  L§b9n  dir 
Natur  wird   dann  gehalten  und  erklärt  för  einen  ehlen ,    leeren 
Schein,  gleichsam  fAv  einen  Schatten  äet  Ufakren  LebeiiM.  Und  da 
man  Sf  B,  nach  dieser  irrigen  Ansicht  von   der  blindeti  Natur, 
nothwendiglieit  zugestehen  muls,   dad  nach  der  Reihe  alle  jetst 
bestehenden  Erden,  Monden,  Komete^,  Sonnen  auch  nothwendig 
einst  vergehen  und  absterben  müssen,   so  liegt  in  diesem  irrigen 
Oedanhen   auch  zugleich   der  XJngedanlie  des   endlich  unfehlbar 
erfolgenden  allgemeinen  Todes   der  Natur ,    des   Terschwindens 
auch  jenes  vermeinten  Scheinlebens  in  der  Rüclil&ehr  der  Gestirne 
in  das  allgemeine  Nichts«       Penn  wie  irgend   ein  Leben   in   der 
Natur  beginne,  wie  die  Natur  daeu  komme,     die  höchsten  Selb- 
wesen  (Individuen)  des  Himmels,  die  Gestirne,  %u  bilden,  Pas  ist 
bei  dieser  Annahme  blinder,  swechloser  Natumothwendiglieit  gar 
nicht  9SU  denken«     Wer  aber   das  Leben   der  Natur  erschaut   als 
eine  unendliche,     sich   selbst  in  jedem  Mom<yte  vollwcsenlich 
gleiche  Darbildung  und   OfTenbarung   der  'Wesenheit   der  Natur 
selbst.  Per  wird  es  auch  anerkennen,  dafs  alle  endlichen  Gebilde 
ider  Natur,   als  das  Product  ihrer  Tbä'tigkeit,    der  Zeit  nach  ent- 
stehen und  vergehen!    er  weifs  aber  auch,    dafs  sowie  in  Jedem 
Momente  unendlich  viele  Naturgebilde  jeder  Art  und  Stufe ,   auch 
die  des  organischen  Processes»   sowie  Erden  und  Sonnen,  verge- 
hen,  dafs   die  Natur  wiederum  eben  soviele  Gebilde  aller  Arten 
und  Stufen  in  jedem  Momente   rein  und   fk*ei  nach  ewigen  Ideen 
erseuget  in  ihrer  unendlichen  ewigen  Tiefe,   in  dem  unendlichen 
Schauplätze  ihres  Einen  innern  Lebens. 

Betrachten  wir  nun  die  Natur  in  ihrem  Innern ,  soweit  es 
SU  unserm  Zwecke  erforderlich  ist,  und  soweit  es  geschehen 
kann,  ohne  sowohl  tiefere  philosophische  und  mathematische  als 
•uch  empirische  Kenntnisse  von  der  Natur  voraussusetsen« 

Erstens,  die  Natur,  sofern  sie  in  sich  das  bleibende  aber  das 
btldbare  Wesen  ist,  ist  Materie  oder  Stoff;  sie  ist  in  dieser  Be- 
Biehung,  wie  wir  gewöhnlich  sagen,  leiblich i  körperlich ^  etojßg^ 
nuaeriell^  und  als  solche  ausgedehnt,  in  Form  des  Einen  unend- 
lichen Baumeit  und  sofern  sie  als  Materie  bildbar  ist,  auch  aus- 
gedehnt in  Form  der  Einen  unendlichen  Zeit.  Und  da  nun  über- 
haupt das  Ififben  am  BleiSiendcn  entfaltet  wird,  »o  entfaltet  also 
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Mtch  die  Natur  ihr  Leben  an  Ihr  »elbst  alt  an  dem  Bleibenden, 
das  ist»  an  ihr  selbst  als  aü  dem  leiblichen  Wesen  i  als  an  der 
Materie  t  «nd  swar  im  unendlichen  Räume  und  in  der  unendlichen 
Zeit.  Hieraus  ergiebl  sibh,  dafs  die  Stoffheif  oder  LttblUhkeii^ 
oder  Maierialität  der  Natur  nicht  ihre  ganze  Wesenheit  ist,  son* 
dem  nur  eben  diese  bestimmte  Wesenheit,  sich  das  bleibende 
Gesultbare  %^  seyn;  und  ebenso  folgt  hieraus,  dafs  der  Raum 
nicht  die  Form  der  gansen  Natur,  sondern  nur  die  Form  der  Na« 
tnr  nach  ihrer  Leiblichkeit  oder  Materialität  ißt.  —  pie  Natur 
selbst  nun  als  die  Eine  Materie,  ist  in  der  unendlichen  Zeil  und 
im  unendlichen  Räume  durchunddurch  belebt;  d.  h«  da  sie  mit 
vorwaltender  Ganzheit  ist ,  vric  obeu  gezeigt  wurde ,  so  bildet 
sich  die  Natur  als/  Stoff  stetig  durchunddurch,  aufeinmal,  im 
Gänsen ,  *^  Alles  zugleich  in  der  Einen  Zeit  iii  dem  unendlichen 
Rai|me  ausgestaltend.  Demnach  ist  auch  der  Stoffe  die  Maierit^ 
nicht  etwas  Aüfseres  in  Ansehung  .der  Natur;  ebenfalls  nicht 
etwas  Todtt^  welches  nun  erst  der  Natur  von  aufsen  hinzukäme, 
auf  da£s  sie ,  in  ea  eifiwirkend ,  dasselbe  belebe ;  sondern  der 
Stoffe  die  MaierUf  ist  die  fceiende  f^ati^  selbst  4U9  bleibende  und 
bestimmbare^  und  sofern  der  Stoff  gestaltet  ist,  erscheint  an  ihm 
die  Natur  selbst  als  Grund  ihres  Lebens  und  in  dem  W^rke  Ih* 
res  Lebens«  Also  ist  in  der  Natur,  durch  die  ganze  unendliche 
Materie  im  ganzen  unendlichen  Räume,  nichts  Pixirtes^  StarreSp 
Todes;  aller  Stoff  ist  bildbar,  änderlich,  stetig  geändert,  stetig 
fortfliefsend,  in  stetigem  Werden  gestaltet«  -^  Piese  Behauptun- 
gen widerstreiten  freilich  der' poch  yorkurzem  allgemeiner  herr- 
sehenden  mechanischen  und  atomistischen  Naturansicht,  wonach 
der  Stoff  etwas  Un^derliches ,  Todes  ist,  und  die  Natur  beste- 
hen  soll  aus  unendlich  vielen  kleinen  Korperlein  (Atomen,  moU* 
eides)^  die  da  ewtg  nnänderlich  in  ihren  bestimmten  Gestalten  be- 
stehen* Nun  komme  die  Kraf^  von  Aufsen,  als  blofs  mechanisch- 
bewegeiide  Kraft,  hinzu,  und  bringe  durch  die  verschiedenartige 
Vereinigung  der  verschieden  liegenden  Korperlein  (Atome)  die 
ganze  Fülle  9  und  den  ganzen  taüsphenden  Schein  des  Lebens  am 
Stoff)»  hervor.  Dafs  diese  Ansicht  nicht  auf  Erfahrung  beruht, 
sagen  ihre  Glailbigen  selbst;  aber  auf  philosophischer  Einsicht 
beruht  sie.  auch  nicht,  denn  diese  zeigt  davon  rein  da$  Gegen- 
theil ,  wie  hier  geschieht.  — «  Pie  Naturphilosophie  also  ist  auch 
wesenlich  kraftheitlich ,  dynamisch  ^  d.  i,  sie  ist  wesenlich  auch 
Lehre  von  der  Natur  als  lebender  bildender  Kraft;  sie  anerkennt 
auch  die  Einheit  der  Natur,  wonach  sie  auch  als  die  Eine  Le« 
benkraf^  sich  als  die  Eine  Materie  stetig  durchunddurch,  ohne 
Aafhören  frei  nach  Ideen,  die  in  ihrer  ganzen  Idee  enthalten 
•indf  gestaltet.    Sohoa  einige  Aufmerksamkeit  auf  die  gemeinsten 
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Erfahrungen  zeigt  hin  auf  die  Orundloiigkeit  und  Unmogliehkßii 
jener  meckamtch-atomistiichen  Naturaiuichi.  Denlien  wir  s.  B.  nur 
an  die '  allseitige  Durchdringung  und  Durchwirkung  des  Lichts» 
wonach  derselbe  Gegenstand  sugleich  nach  allen  Selten  in  allen 
Bichtungen»  auf  allen  Spiegelflacbeny  in  allen  Augen»  in  den  ver- 
schiiedensten  Tcrschiedengrofsen  Bildern  sich  spiegelt;  wobei  dieso 
Kraft  des  Lichtes  von  jedem  Punkt  aus  im  Baume»  in  allen  EUch- 
tungen  sugleich  sich  durchdringend  an  der  Materie  wirksam  ist$ 
aber  allseitige  Durchdringung  nach  allen  Bichtungen  ist  wohl  als 
Eigenschaft  der  Kraft,  dynamisch,  ku  denken»  atomistisch  aber 
gar  nicht»  weil  feste  noch  so  kleine  Köfperchen  nicht  nach  allen 
Seiten  zugleich  hin  sich  durchdringen  und  durchwirken  können« 
Ebenso  die  allseitige  Hinstrabi ung  des  Schalles,  und  des  chemi- 
schen Processes»  sofern  dieser  riechbar  und  schmeckbar  ist«  Auch 
hierbei  sehen  wir  dieselbe  Kraft  nach  allen  Seiten  sugleich  wir* 
ken,  sowie  es  nothwendig  ist,  dafs  die  Natur  auch  dem  Baume 
nach  durcbunddurch  Kraft  ist.  Aber  die  genuine  Taüichung^ 
aU  wenn  die  Natur  ^  ah  Materie ^  tod  ttärey  kommt  im  gewöhnli* 
eben  Bewnfstseyn  daher,  dafs  wir  als  Geist  nicht  selbst  Natur- 
kraft sind ,  und  dafs  wir  mithin  die  wirkende  Kraft  der  Natur 
nicht  selbst  in  den  Sinnen  wahrnehmen,  sondern  sie  aus  ih» 
ren  Wirknissen  oder  Prodiicten  vermöge  des  Denkens  binsuer- 
schliefsen  müssen.  So  erscheint  a.  B.  in  der  gewöhnlichen  Vor- 
stellung ein  GebirgKug,  oder  ein  Flufs,  durchaus  bleibend  und 
unänderlich;  und  das  Gestein  scheint  gänzlich  tod  und  fixirt  sa 
seyn;  und  doch  lehrt  schon  die  gemeine  Beobachtung  des  gebil- 
deten Bewufstseyns ,  dafs  sich  alle  diese  Dinge  allangenblicklich 
in  gar  vielen  Hinsichten  ündcm,  dafs  die  Gebirge  nach  Jahrtau- 
senden verwittern ,  sich  umgestalten ,  stetig  in  Ansehung  des  Wär- 
megrades, der  Feuchtung,  der  electrischen  Stimmung  nach,  tind 
in  noch  andern  Hinsichten,  veränderlich  bestimmt  sind.  Ja,  was 
für  deii  Blick  des  so  kurze  Zeit  lebenden  Menschen  Jahrtausende 
lang  als  das  Unänderlichste. erscheint,  —  die  Stellung  und  Lage 
der  Fixsterne ,  auch  diese  ist ,  schon  eufolge  der  Beobachtung« 
sobald  Allgemeinheit  der  aus  Beobachtung  abgenommenen  Gesetse 
sugestanden  wird,  als  in  grofsen  Zeiträumen  änderlich  nachge« 
wiesen.  Die  Naturphilotopkie  mufs  es  demnach  fiir  eine  Orumdkt» 
dinguftg  der  geistigen,'  wahrhaft  naturgemäfsen  Einsicht  in  die 
Natur  und  ihr  Leben  erklären^  dafs  man  sich  von  dem  IFaAit* 
$kres  Todes  befreie,  dafs  man  einsehe,  dafs  die  Natur  auch  alt 
Materie  in  ihrer-  Art  gerade  so  bildsam  ist,  wie  der  Geist  in  ^sich 
eine  innere  nach  Ideen  durch  Phantasie  bildsame  Welt  ist. 

Hiema'chst  sind   die  Grundgedanken  der  obersten  Naturthatig- 
keiten  oder  Xafitrproeesse  xu  •  bestimmen ,    als   der  allgemeinsten 
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ilofiniweis  m  -.  tmi  unter  •  und  nebeneinandftr  enUialtenen  Kreise 
ihrer  Wlrlisamlieit  und  ihrer  Gebildet   worin  sie   ihr  ganses  Le« 
bea  entfaltet.    Nach   dem   allgemeinen  Gnindgesetse  aller  Leben« 
eotfalton^,  welches  wir  in  der  allgemeinen  Lebenlehre  dargestellt 
haben»    ist   der   oberste  geschichtliche  Act  im  Gebiete  der  volU 
endet- endlichen  9  durchaus  bestimmten ,  (individuirenden)   Gestal- 
tung,   der  Act  der  reinen  Selbheitf    des  Bifdens  bestimmter  mit 
Selbbeit  seyender  Elnselwesen  (Individnen)  $  —  diefs  ist  also  der 
Procefoi  worin  das  System  der  Himmelkörper  *)  allaugenblicUick 
in  der  Natur  hervorgeht  i   indem  die  HimMdhfrptr^  in  ihren  ver- 
tohiedenen  Stufen  und  Ordnungen   als  die  ohtnttn  raumlitk  sr- 
Kkeimemtten  Eintltouen  ((ndividuen)   in   der  Ifafur  sich  sn  erken« 
jien  geben  9   welche  die  reine  Selbheit  des  Endlichen  in  der  Na- 
tur darstellen.  — •  Die  Momente   aber  dieses  ttembildendm  Pr9» 
cisses   sind  die  besondem  Thätiglceiten  oder  Actionen  des  Zu- 
sammenhalts oder  der  Cokäiiau,   fU  der  allgemeine  CohmHomprO' 
ttf$^  und  daran  die  Theilthätigkeiten  (besondern  Functionen»  oder 
Momente)  des  besondem  Zusammenhaltes   aller  einselncn   sell^ 
itandigen  Körper  9   und  der  inneren  Schwert  eines  Jeden  Sternes 
nach  seiner  eignen  Mitte  9  und  9  als  in  der  Gesammtheit  gedaoht, 
such    die    Thätigkeit  der  allgemeinen   Wechselanxiehung  9    oder 
Weihtiiscktüere  der  Gestirne  gegeneinander,    als   der  sogenannte 
üllgtmeine  Graviiatiomproci/t»  — -  Aber  nach  den  Gesetzen 
des  Lebens  ist  Alles  Unendlich-Endliche ,  was^'mit  reiner  Selbheit 
gesetzt  ist  9  dann  in  einem  «weiten  Acte  aussubilden,  und  in  sei- 
ner Selbst  •  GeseUtheit  auch   als  Entgegengesetztes   su   entfalten, 
und  swar  snnächst  jeder  Stern  in  sich  selbst  in  seinem  eignen 
Innern ,    aber  in   höherer  Besiehung  auch  gegen  andere  Sterpe* 
Mithin  stehen  die  obersten  Individuen  der  Natur,    die   Gestirne, 
SBch  untereinander    in   dem  Verhältnisse  der   entgegengesetsten 
Selbheit,    der   Gegenselbbeit ,   welche  selbst  im  Ganzen  als  Eine 
gesetst  ist.    Die  inneren  weiteren  Unterschiede  dieses  innerlichen 
irad  aüfserlichen  Processes  der  Entgegensetzung  geben  die  Grund« 
thatigkeiten  oder  Momente  des  Magnetismus  und  der  Electrioitat.  **) 
D«  nun  aber  femer  Alles,   was   die  Natur  in  sich  bildet,    nach 
einem   oben  erklärten  Lebei^gcsetze   mit  sich  selbst  in   Vereini- 
gnag  ist)    da   also   auch    die  Natur  als  ganse  Thätigkett  sugegen 


*)   bis  lierab  tn  (len  Meteerca.    BefL 

"^  Statt  MagnetiMiiu  unik  Electridtit  kakn  getkgi  werifnt  (l«r  Tarntftaft  oiid 
dar  Bantiraft,  oAtt  das  TanUtbemi  und  dea  Baml^htns ,  kllrxer:  des  Tanu 
«nd  des  ff«m#  (wie  Zftm*  ftseigt  hat).  Sin  Name  fUr  den  ganzen  Proeelk 
Ist  noch  nicht  angenonmah.  Schon  ScheUmg,  in  seinem  ersten  Entwürfe 
der  Natnrphilosophie,  1799,  seigt«  dafs  Magnetisauis  and  Eleetricitit  M*- 
mente  Eines  geaeinsunen  hü'hern  Pcscssses  sind.    Anm.  4.  V. 
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uttä  vereint  ist  auch  mit  den.fm  Proeetse  der  Electridtit  und 
de»  Magnetismus  sich  ausbildenden  Gestirnen  |    so  ist  diese  Ver- 
eintbätigkeit  öder   synthetische  Action  der  gansen   Natur  in  der 
Erscheinung  de$  Liehü  gegeben ;   welches  also   eine  urwesenlicbe 
Thätigiieit  (Function)  der  Natur  ist,    indem   sie   als   ganse  Natur 
berabwirkt  in  ihr  Inneres,  «ich  Gestaltendes,  Vollendet-Endlicbest 
ihr  selbst  als   dem  Urwesen  ihrer  Art  uraprUnglich  Entgegenge» 
setstes.    Und  da  jeder  Function   des  Urwesenlichen  eine  g^en- 
wirkende  (reagirende)  Function  desjenigen  untepi  und  innem  We* 
sanlichen  antwortet,   worauf  ä\ß  urwesenlicbe  Function  gerichtet 
ist :  so  entspricht  der  Tbätigkeit  des  Lichts  in  den  endlichen  sich 
gestaltenden  Gestirnen  der  Procefs  der  Wärmt  als   der  ProceCs 
der  Auflösung  der  susammenhangigen  oder  cohärenten  Selbstbeit 
in,  die  Natur  als  Ganzes,  als  Grundbedingung  jeder  vereinwesen- 
liehen  oder  synthetischen  weiteren  Lebenbildong*  '^  Femer  eben- 
falls nach  einem  allgemeinen  liebengesetj^e ,   welches  oben  in  der 
Lebenlehre  entwickelt  worden,. folgt  nun  der  Prpctfi  der  Vereim^ 
htit  in  der  Natur  *)  ^   dafs   das  Entgegengesetzte  auch  als  Entge« 
gengesetstea,  ohne  den  Gegensats  auszutilgen «  sich  vereinige  und 
durchdringe«    Pabei   nun  kommen  awei    Gebiete   der  Yereinheit 
SU  unterscheiden»    Das  erste  dieser  Verein  gebiete  ist  die  pur^li« 
dringung  des  nebengeordneten  Gegenheitlich^n   oder  Entgegenge- 
•etsteni  also  in  der  Natur  das  sich  Purchwesen«  Durchseyn  oder 
Durchdringen   der  entgegengesetzten  Erwirknisse  (Froducte)    des 
allgemeinen  ßrundproeeaei.    Dieses  aber  erweist  sich  alb  der 
chemische  Frocefe,   worin   zwei   oder  mehre  gegenheitliche  (diife- 
rent^)  Stoffe  sich  selbkraftig  (dynamisch)  durchdringen,  und  dann 
ei^e  wesonbafte  VereinheiCi    sogar  dem  Baume  nach  bilden,    in- 
dem diese  Stoffe,  wenn  sie  chemisch  vereint  sind,  nun  zugleich 
wie  Ein  ^toif,    in  demselben  Räume  dorcheinander  sind  und 
durcheinander  wirken« 
18*'         Aber  diese  nebengeordnete  Vereinheit  des  chemischen  Pro« 
cesses   ist   zu  unterscheiden   von  dem  zweiten  Gebiete  der  Ver- 
einhei;t,    von  der  unterordnigen  Vereinheit    (der  subordinati  ven 
Synthesis)  in  der  Natiir,   wonach  die  Natur  als  das  Urwesen  ih- 
rer Art  in  einem  zweiten,  in  nächster  Stufe  innerlicheren  ewigen 
Acte   auch  herabwirkt   in  die  Erwirknisse  (Froducte)  des  chemi* 
sehen  Processes;  -—  welcher  zweite  Act  der  urwesenlichen  inne<r 
ren  Vereinwirkung   der  Natur,   als   weitere  innere  Bestimmnif» 
des  vorbin  erwähnten  ersten  Actes   also   auch  verbunden  ist  vnit 
der  Erscheinung  des  Lichtes  und  der  WSrme;    und    in   welcher 
nnterordnigen  Vereinbildung  also    die  Natur  die  entgegengeacts« 
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im  Pfodii€te  des  diemitclieii  ProoetMt  ab  stetig  werd«id0|  »Ick 
indiTiduell  bildende«  höherartige  Prodaete  Tereint  und  in  ihrer 
Vereinigung  ausbildet«  Und  da  hierbei  auch  in  dieaem  neues 
Vereingebilde  oder  synthetischen  Preducte*  wiederum  gemäfsden 
Organismus  der  Orundwesenbeiten ,  Gegenheit  (Antithesis)  Ist:  so 
findet  in  ihnen  selbst  wieder  eine  innere  Vereinigung  statt  9  und 
die  in  dieser  unterordnigen  Vereinigung  yereinten  Glieder  wer- 
den also  aufs  neue  mit  der  Natur  selbst  als  dem  Urwesen  ihrer 
Art  vereint.  «^  Diese  unterordnige  Vereinbildung ,  oder  dieser 
subordinative  synthetische  l^cefs  in  der  Natur  nun  ist  die  in* 
nerste  Vereinbildung ,  oder  der  innerste  synthetische  Proeefii  der 
Natur  mit  ihr  selbst)  und  diese  Vereinbildung  der  Natur  als  dee 
Urwesens  ihrer  Art  niit  aioh  selbst  sofern  sie  in  sich  das  entge- 
gengesetiste  Bildende  und  Gebildete  des  chemischen  Processes 
ist,  —  ist  feneriVocf/f  derNatvt^  den  wir  yoVsugweise  den  er- 
ganiichen^  das  ist  den  gUedlebigen  nennen «  und  worin  dann 
weiterhin  die  beiden  Gebiete  des  Pfiansenlebens  und  Thierlebent 
(des  vegetativen  und  des  animalischen  Lebens)  sich  ergeben*  — « 
Der  organische  Procefs  ist  mitbin  nicht  su  erklären ,  aus  dem 
allgemeinen  dynamischen  Processe ,  das  Ist,  weder  aus  dem  elec» 
trisch* magnetischen,  noch  aus  dem  Gohiisionsproceß ,  noch  eue 
diesen  dreien  in  ihrer  allgliedigen  Verbindung,  noch  aus  dem 
ellgemeinen  Licht*  und  Wärmeprodesse ,  noch  endlich  aus  dem 
chemischen  Processe ,  sondern  der  organische  Prc^efs  ist  die  Eine 
aelbheitliche ,  innerlichste  Thätigkeit  (oder  Productivität)  der  Na- 
tur selbst»  worin  sie  ihre  innerste  vollwesenliche  Vereinheit  oder 
Vermälung  (Synthesis  und  Harmonie)  darlebt.  Es  nimmt  also 
der  organische  Procefs  den  chemischen  und  dynamischen  in  sich 
auf  9  indem  er  diese  beiden  als  untere  Grundlagen  vorausfetst^ 
aber  sein'  Lebengrund  ist  die  Natur  selbst  als  das  Urwesen  sei» 
ner  Art  über  dem  chemischen  und  dynamischen  Processe,  als  in 
, diese  beiden  von  oben  su  innerlicherer  und  höherer  Gestaltung 
liereinwirkend,  Es  ist  hier  nun  nicht  der  Ort,  den  organischen 
Procefs  in  der  Natur  weiter  su  entwickeln  und  su  schildern,  und 
insonderheit  den  Gegensatz  des  pflanzlichen  und  thierlichen  Le- 
bens genauer  zu  entfalten,  sondern  ich  mufs  mich  begnügen, 
hierüber  einige  weitere  Brgehniue  der  Nßturphiiptopkie  blofa 
auszusprechen. 

Es  wird  durch  weitere  naturphilosophische  Wissenschaftbil- 
dung  (Construction)  gezeigt ,  dafs  innerhalb  des  organischen  Pro- 
cesses das  innerliobste  Vollwesenliche  das  TMerUhen  |  und  als  \ 
Product  angesehen,  das  Thierreich^  \%iy  und  dafs  auch  wiederum 
in  dem  Thierrei^e  die  ganze  Fälle  der  Li^benalter  und  der  Le- 
benstafen  in  der  Natur  dargebildet  wird)  dafs  aber  nur  iii  Einer 
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'  Tbiergattang  die  Vollwetenheit  d«r  N«tar  im  orgamsofaea  Pro« 
omse  aar  gansen  Erscheinung  gebi^oht  wird »  in  der  Gattung  du 
mtmcklicken  Ltibu^  in  welcher  Gattong,  und  in  jedem  Indivi* 
dnum  deraelbeuf  alle  fifaturproeesse  voUatändig  und  gleichmärsig 
nach  dem  ganzen  Gliedbaa  <lor  Grundwesenheiten  (Kategorien) 
Tereint  wirken,  alle  Gegensätse  des  organischen  Lebens  entfalteti 
aber  auch  voll  wesenlich  aJlgliedlich  vereint  sind;  so  dafs  im 
Menschenleibe  Alles  nach  dem  Verhältnisse  der  Wesenheit-Gleich- 
lieit  geordnet  ist»  das  ist»  nach  dem  Einen  Grund  Verhältnisse  der 
Einheit  sur  Einheit,  l  .»%%  susammenstimmt ,  so  dafs  in  die- 
sem innersten  und  höchsten  organischen  Gebildi^,  und  suerst  in 
der  bildenden  Kraft  desselben »  Nichts  fehlt  und^ichts  im  Ueber« 
mafsei  Nichts  vorwahend  und  ebenso  apch  Nichts  im  Untermafse» 
Nichts  verkümmert 9  belebt  ist  —  Wenn  ,wir  diese  hier  freilich 
nur  als  Ergcbnifs  aufgestellte  Theilwesenschaunng  (Idee)  der  ganz 
9oUwe$$nUc^en  y  ahtolut  vollkommenen  9  panharmoniechen  und  panor* 
ganiicheitf  TAierhilduug  %n  unsem  Leib  halten |  sowie  er  auf 
Erden  gestaltet. erscheint,'«  so  finden  wir  dieselbe  daran  bis  auf 
eine  gewisse  Grenze  allerdings  dargebildet  und  dargelebt  (reali* 
airt).  — *  Dieser  mtMchluhe  L^ih  ist  auf  Erden  ebenfalls  der  Voll- 
kommenste, vollständigste  Thierleib,  ja  das  mit  allen  andern^ Thier- 
gebUden  unvergleichbare  leibliche  Gebitda,  eben  wegen  der  Art- 
Torschiedenheit  (der  qualitativen  DilTerenz)' seiner  Wesenheit,  das 
ist  der  vollständigen  Gliedbauheit  in  gleichschwcbender  Vollwe« 
aenheity  oder  der  vollkommensten  panharmonischen  Organisation. 
Indefs  dürfen  wir  es  nicht  verkennen,  dafs  dieser  menschliche 
Leib ,  wie  wir  ihn  auf  Erden  finden ,  der  hier  geroeinten  Idee 
noch  nicht  vollwesenlich,  noch  nicht  in  Allem,  rein  und  gäns« 
lieh  entspricht.  Denn  dieser  unser  Leib  trägt  dennoch  mebrea 
Einseitig  -  Tbierliches  oder  Thierisches  an  sich.  Hiervon  erwäh^ 
ich  nur  Eins,  -—  die  überwiegende  AusbUdong  des  Gebisses, 
welches  den  menschlichen,  Leib  theilweis  sogar  den  reifsendea 
Thieren  ähnlich  mabht.     Daher  die  griechischen  Künstler,  welche 

-  die  hier  naturphilosophisch  erklärte  Theilwesenschaunng  der 
gleichschwe^enden  Voll  Wesenheit  des  Lebens  und  der  Gestaltung 
geahnet  haben,  das  jetzt  erwähnte  Einseitig -Thierische,  nebsl 
noch  manchem  Andern  dergleichen ,  von  ihren  Götterbildern  ent- 
fernt gehalten,  ja  sogar  schon  ihre  Heroen  surotheil  davon  be-'* 
freiet  haben.  —  Diese  Unangemeatnheit  det  Meniehenleibei  auf  Er- 
den «n  die  ewige  Idee  des  Monschenleibes  ist  eine  für  die  Ge- 
schichte der  Menschheit  grundwicntige  Anerkenntnifs,  weil  mit 
dieser  noch  theilweis  einseitigen  Gestaltung  des  menschlichen 
Leibes,  ganz  bettimmte  leibliche  Triebe  wid  Bedarf nite^  gegeben 
sind,  von  welchen  aumtheil  das  Leben  dieser  Menschheit  in  aei- 
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jier  Ent&ltang  mitabhangtf    und  durch    welche  gewiss^  Grensen 
der  Reinheit  und  Schönheit  des  gansen  menschlichen  Lebene  ge- 
sogen  sind,   die  weder  der  einselne   Mensch,   noch   die  ^ense 
Menschheit  dieser  Erde  auf  ihrer  Bahn  sur  VoUliomnienheit  jemale 
durchbrechen  können ,   so   lange  nicht  der  menschliche  Leib  von 
diesen  abgestimmten  ünTollliommenheiten  der  noch  theilweis  un- 
gleichförmigen Bildung  befreit  fvird.  —  Um  diefs  Letatere  su'  er- 
.  lautem ,   dürfen  wir  uns  nur  an  das  Verhältnifs  der  Ernährung 
erinnern,    welches  nach  der  Anlage  unsere  Leibes  auch  die  2^6- 
dung'itr  Tki^re  mit  sich   su   bringen  scheint,    welche   eine 
Sdkmäek  der  Meniehkeii  i$t,  —  Erwägen  wir  aber,  dafs  diese  or- 
ganische Gattung    auf  Erden   nur  auf  einem    unToNkommneren 
HimmeUcörper  gebildet  wird ,  der  in  Ansehung  aller  seiner  Leben- 
processe  der  Sonne  untergeordnet  ist,   so   liegt  der  Gedanke  alt 
Ahnung  nahe,   dafs   die   erwähnte  Untrollkommenheit  des  Leibes 
In  Vergleich  mit  der  erklärten  Idee  deiselben  eine  Folge  sey  der 
beschränkten  Stufe   dieses   gansen   Lebengebietes  auf  einem  sol- 
chen   ^aneten,    der  selbst  nicht  gans   seiner  Idee   gemäft  ist« 
Und  so  eröffnet  sich  uns  auch  der  ahnende  Gedanke,   da/$  4U 
9Qiiuf€ieHliehe  kochaie  Organuaiian^  d$$   Memehenleibei  nur  in 
Himmelkörpem  der  höchsten  Stufe ,  also  wohl  nur  in  Sonnen  er- 
reichbar sey.     Die  Naturphilosophie  kann  diese  Behauptung  oon* 
stnactiv  beweisen. 

Soviel  Ton  der  Erkenntnifs  der  Natur,    sofern  sie  ein  selb- 
standyKs    Gänse  der  Wesenheit  und   des  Lebens   ist.     Aber  die 
ganse^ktur  ist  Gott  tmtergeordnet ,   und   über  ihr  ist  Gott-als- 
Urwesni,    und  nach  dem  allgemeineh  Lebengesetse ,   welches   inr 
der  Lebeolehre  dargestellt  ist ,    folgt ,  dafs  Göii'aii'Urwesitm 
mit    göttlicher   Fi^eihelt   nach  Seinem  ^ndiTiduellen  Lebenplane,  , 
eigenleblick  (individuell)  einwirkt  in  die  günte  N^tur  durchundduroh, 
in  ihre  höchsten  und  umfassendsten,    wie   in  ihre  untersten  und 
Iileinsten  Gebilde,   —   in  alle  Sonnen  sowohl  als  in  jeden  Was- 
sertropfen, in  jedes  Sonnenstäubchen^  dafs  also  auch  in  der  l||p- 
tnr  ein  unendliches  Gänse  der  göttlichen  Wiriisamkeit  belebt  ist^ 
^ronach  die  Saiur,  obsohon  frei  in  sich  selbst  lebend^  doch  SU- 
gleich  in  höherer  Bimif^  ein  Kmettperk  Gottes  ist,    der*  in   ihr 
wralteL  —  Was  aber  auch  Gott  in  der  leiblichen  Welt  eigenleb»  ' 
lieh   (indiriduell)  wirkt.   Das   bewiriit  Gott  nicht  wider  das  Na- 
titrg^esetsy  sondern  gemäfs  dem  Naturgesetse,  nicht  aufhebend  das 
Naturgesets ,   sondern   die  Natur  erhebend,    dafs  das  Naturgesets 
Ihm  diene  su  der  Bildung  der  göttlichen   übematihrlicben  Leben- 
beetiiiuntheit,  welche  Gott- als -Urwesen  f^ei  beabsichtigt.     Inder 
religi<)aen  Ahnung  der  gebildeten  Völker   ist  dieser  Gedanke  als 
gf«a   Wunder  erfefst,  wobei  nur  die  bestimmte  wissenschaftliche 
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Einaiblit  fehlt«  dafs  das  götUi«ii0  Wundei»  «llattgenldidilicli  und  iou 
Btar  auch  in  der  I^ahir  belebt  ist^  und  dafs  das  gcittlicbe  Wmn* 
der  i^s  Naturgaettf  weil  auch  diesea  eine  tuf$g€  Wirkung  Qme$ 
ml$  der  ttigtn  Ur$aehe  iti^  nicht  aufhebt^  sondern  selbst  nach 
Naturgesetsen  mit  Näturliräften  das  urwesenliche  Göttliche  in  der 
Natur  gestaltet«  Ich  werde  diesem  Gedanken  bald  noch  einige 
Klarheit  mehr  su  geben  suchen  durch  die  Vergleichung  der  gött- 
lichen Einwirkung  in  die  Natur  mit  der  Einwirkung  des  endli- 
chen Geistes  in  die  Natur  durch  Kunst. 

Soviel  von  dem  innigen  Lebenverhaltnisse  Gottes- als -Urwe* 
eens  su  der  Natur  in  und  unter  Ihm.*—  Aber  nach  dem  allge- 
meinen Gesetse  der  Vereinigung  alles  Lebens  steht  die  Natur  fer« 
»er  in   ihrem  individuellen  Leben  der  Vernunft  oder  dem  Geist« 
Wesen  und  jedem  einseinen  Geiste  sur  Einwirkung  und  Wechsel- 
wirkung  offen;    und  swar  das   innigste  Glied   des  Vereinlebent 
des  Geistes  und  der  Natur  ist  im  Mensehen  f   als    dem  eigenlebi-* 
gen  (individuellen)  Geiste,  der  mit  dem  Leibe  als  dem  vollweten«  - 
liehen  innem  Naturgebilde   vereint  ist     Das  gttammie   Vergf»* 
lelen   über   der  Vernunft  oder  de$  GeiHieeeeM  und  der  Natur  iei 
weder  aus  der  Vei^nunft,  noch  aus  der  Natur  ^  noch  aus  Beidea 
sugleichf    SU  erklären;   sondern  der  höhere  Grun^  und  die  hö- 
here Ursache  davon  ist  Gott;   suerst   swar  Gott  als    unbedingt« 
und  als  ewige  Ursache,  dann  aber  wirkt  auch  Gott  •  als  -  Urwesen 
eigenleblich  (individuell)»  ein ,   sowohl   in   die  Vernunft  oder  das 
Geistwesen ,   als  auch   in   die  Natur   oder  das  Leibwesen  f    und 
irvirkt  also  auch  eigenleblich  (individuell)  ein  sn  derjenigen  unend- 
lich-bestimmten (individuellen)  Lebenvereinigung  des  Geistwesens 
und  der  Natur,  wonach  die  endlichen  Geister  eigenleblich  vereint 
sind  mit  den  vollwesenlich  gliedbauigen  (panorganischen)  Leibern» 
so  dafs  mithin  Gott  auch  der  erete  Gnmd  tmd  die  erete  Ursacke  der  Ver- 
einigung von  Geist  und  Leib  eines  jeden  Menschen  ist«    Da  nun 
auch  der  Lebenverein  der  Nator  oder  des  Leibwesens,  und  der  Verw 
n^ft  oder  des  Geistwesens  das  ganse  Wesenliche  auf  alleineigBe 
Weise  ist  und  darbildet,  wie  diefs  oben  in  der  Lebenlehre  gexeigt 
wurde:    so  folgt »    daOi  dieser  Lebennreim  seitstetig,    durch  de» 
gansen  Weltbau  hindurch  gleichförmig  und  gesetomäfsig,    hmithi, 
und  daOi  das   innerste  Gebiet  dieses  unen^ichen  Lebenvereines 
die  Eine  wiendUeke  Menetkkeii  dee  WelttdU  imOoU  iet;  und  die 
ganse  Theilwesensehauong  des  Vereinlehens  von  Natur  und  Oeiet* 
wesen  enthalt  mithin  folgende  innere  Haiipttheile  und  Hauptglie- 
der. —  Erstens,  die  in  jedem  Zeittheile  auf  eigenthüraliche  ^^else 
erfiülte  Forderung:    dafii  Beide »    Creiettpeeen  und  Leibweeen^    Ver- 
nunft und  Natur ,    ikt  eigenikemliciet  Laken  einander   offeaber^n 
nnd  ttittheilen;  dafs  ^e  die  Vernunft  das  ganse  Leben  der  Katur 
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wAenM  und  empfiscletf  weil  die  Natar  in  Gottes  VemrtMhuiig 
ttehend»  ihr  eigentbümlicbes  Leben  dem  Geiste  sinnliob  su  er* 
Itennen  gief>t;  and  dafs  Ten  der  andern  Seite  anoh  die  Natnv 
tnf  ihre  alleineigna  Weise  des  Lebens  des  Geistes  inne  ist  Zwei« 
tens  enthält  jene  unendliche  Theilwesenscbauun^  des  Vereinlebens 
der  Nat|ir  nnd  der  Vemnnit  aneh  die  Forderung :  dafs  Beidet 
Nutur  und  Vernunft ^  ihr  eigektkumiiekm  Leben  nach  ihrem  tig* 
mm  Geteite  und  mit  ihrer  eignen  Kraf^f'  wechselseitig  ineinander 
einbilden  9  so  swar,  äa/$  auch  die  eine  die  eigenthiimUche  V^eeenkeii 
der  rnndem  tdh$i  zur  Vollendung  bringen  hüft^  d.  b.  dafs  die  Kat^ 
einwirkt  in  das  Leben  des  Geistes,  sich  hineinbildet  in  diePhan* 
tasiewelt  der  Geister;  und  dafs  von  der  andern  Seite  die  Geister 
mit  jhrer  urbegrifflichen  (ideellen)  Freiheit  ihr  eigenthümlichee 
Leben«  als  die  Welt  der  Kunst«  aus  der^Welt  der  Phantasie  her* 
aus«  in  die  I^atur  einbilden}  und  dab  die  Geister  dabei  auch 
sngleich  gemalt  dem  Naturgesetze  9  und  mit  den  eignen  Kräften 
der  Natur «  der  Natur  bebülflich  sind «  dafs  diese  ihrer  eignen 
Idee  gemäfs  Ihr  eignes  Leben  vollwesenlich  ausspreche«  Diefa 
letatere  geschieht  dadurch«  dafs  die  Geister«  welche  mit  der  Natur 
durch  den  Leib  innig  verbunden  sind«  alle  Gebilde  der  t^atur  cur 
Vollendung  bringen  helfen«  sie  pflegend«  ersiehend«  hrältigefid« 
über  ihnen  ^waltend «  heilend  und  rettend  $  — «  woher  denn  auch 
Inf  nnsere  Erde  die  grundioaenliche  Aufgabe  stammt«  dafs  die 
hier  als  Menschen  lebenden  Geister  die  Ausbildung  des  gansen 
Naturlehens  befördern«  leiten«  vollenden«  aunächst  und  sumeist« 
indem  sie  den  menschlichen  Leib  in  Gesundheit  Kraft  und  freier 
Schönheit  ausbilden«  dann  aber  auch,  indem  sie  das  gafise  orga* 
nische  und  cum  Theil  auch  das  vororganische  Leben  der  Natur« 
sowie  es  auf  der  Erde  belebt  ist ,  nach  der  Idee  des  Naturlobens 
selbst,  in  Kraft  und  Schönheit  vereinigen,  erbalten,  leiten«  gleich- 
formig  ausbilden  und  über  die  Erde  verbreiten«  und  au  höherer 
Vollendung  bringen«  Diefs  uns  allen  offenbare  Verhältnifs  nun 
der  freien  Geietet^  wonach  sie  die  Kiinetler  rein  nach  der  Idee 
mit  sittlicher  Freiheit  und  Güte  in  die  Natur  einwirken,  erlaü* 
tert  jenes  göttliche  Verhältnifs  sur  Natur«  welches  wir  xuvor  be<» 
trachteun;  indem  auch  diese  Einwirkung  der  küneileriechen  (künstle 
gen)G^estler  in  die  Natur  ein  stetiges«  übernatürliches  pder  viel* 
mehr  nebennaiürlichee  Wunder  m#«  wonach  die  Natur  durch  die 
Einwirkung  der  Geister  nach  ihren  eignen  Gesetsen,  mit  ihren 
eignen  Kräften  Das  ausbildet  und  vollendet«  waa  sie  fUr  sich 
selbst  mittelst  der  ihr  elgenthümlichen  Freiheit  au  vollenden  nicht 
vermöchte.  Und  so  wenig  die  stete  wundervolle  Einwirkung  der 
Kunst  der  Geister  das  Leben  und  das  Gesete  de|^  Natur  stört  und 
vernichtet,    ao  wenig  stört  auch  und  vernichtet  die  wundervolle 
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Ernwirlinng, Gottes- als -Urwesens  in  '^  Natter  das  Leben  der 
Natur  und  Ihr  Gesetz.  Und  wenn  die  endlichen  Geister  i  wäli> 
rend  der  Ausbildung  ihres  Lebens,  £um  Vehel  und  Bösen  herab* 
gekommen ,  allerdings  das  Naturicben  im  endlichen  Kreise  beschä- 
digen und  stören  können /so  gilt  diese  Möglichkeit  in  Ansehung 
Gottes,  des  Heiligen,  indem  Gott-als-Urwesen  in  die  Ifatur  ein- 
wirkt, -durchaus  nicht)  weil,  Wa$  Oott  üherM  bewirkt^  durchana 
rein ,  gut  und  schön  ist»  also  auch  übertimtimmig  mit  jedem  von 
Gott  ewig  Terursachten  Gesetse,  folglich  auch  übereinstimmig 
mit  dem  ewigen  Naturgesetze.  Und  wenn  schon  die  Kunst  der 
endlichen  Geister  die  Na^  selbst,  in  ihr  selbst,  über  ihre  eignen 
Schranken  erhebt ,  wenn  die  Geister  su  freier  Toller  Entwiche« 
hing  ihres*  wesenheitgemäfsen  Lebens  gelangt  sind:  um  so  mehr 
erhebt  und  verklärt  in  höchster  Stufe  jene  Einwirkung  Gottes« 
als-Urwesens  in  die  Natur  ihr 'Leben  und  Bilden. 

Da  nun  ferner  die  Natur  selbst  und  ihr  Leben  als  ein  in« 
neres  Grund  wesenliches  Gottes  anerkannt  ist,  sowie  auch  der 
Geist  und  ^ein  Leben:  so  folgt,  dafs  auch  das  ganxi  Nmtnr^ 
ieben  ein  amieh  Weienkafiei^  Gottähnliches,  WnrdevoUeSy  ein 
göttlicher  Selbstzweck  ist  *),  Daher  kann  nicht  gesagt  werden^ 
dafs  die  Natur  lediglich  oder  vorzüglich  um  des  Geistes  willen, 
für  den  Geist,  da  sey,  oder,  dafs  sie  für  den  Geist,  um  des 
Geistes  willen,  gerade  so  eingerichtet  sey:  wohl  aber  ist  in  un« 
sem  allgemeinen  Lehrsätzen  die  Einsicht  begründet,  dafs  die 
Natur  auch  in  ihrem  ganzen  Leben  mit  dem  Geiste  und  dessen 
ganzen  Leben  in  vorbeitimmier  Weienheiiähnlickkeit  steht,  —  dafs 
sie  mit  dem  Geiste  in  prästabil irter  Analogie  und  Harmonie  ist 
—  Denn  Beide  sind  aut  eigenthümliche  Weise  gottahnlich ,  Beide 
stellen  den  Gliodbau  der  göttlichen  Wesenheit  auf  alleineigne 
Weise  in  ihrem  ganzen  Leben  Tollwesenlich  dar;  sie  sind  also 
gerade  durch  ihre  gleichförmige  Gegenheit  und  durch  ihre  voll- 
ständige  GegenfihnlicbkeitJffetde/Sfr  einanitr  tcechielieiiig  letftMsil, 
sich  nach  dem  entsprechenden  Gliedbau  ihrer  Wesenheit  ganz 
einander  zu  durchwesen  und  zu  durchdringen»  sich  ganz  einan« 
der  zu  offenbaren  und  werkthä'tig  zu  bezeigen,  und  sich  Wechsel« 
seittg  einander,  in  Gottes-als-Urwesens  Mitwirkung,  sollenden  zu 
helfen.  —  DieCi  ursprüngliche'Verhältnifs  der  gegenseitigen  Zweck* 
mäfsigkeit  Geistwesens  und  Leibwesens  kann  erläutert  werden 
durch  das  ähnliche,  im  Verfolge  unsrer  Untersuchungen  su  be« 
trachtende  Verhältnifs  des  Männlichen 'und  des  'Weiblichen,  so- 
wohl  in  der  Natur  als  im  Geiste,  als  auch  in  der  Menschheit. 


0  Targleick«  4i«  niehtthmlickm  ttehauphMgm  ühtr  dit  Nalur  im  Ahtnf$  dtf 
Logik,  1828,^.  SS  — 45,  «ad  in  de»  roHetungm  äbtt  die  Lßgik,  1S3«, 
8.  SfO— Sf3.    AwB.  d.  U. 
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Denaifteli  Ist  au^  die  Erhaltung  mi  dig  Auibüdung  da  LH* 
Ui  uad  dm  .gt$amßntm  I^mhtrltbtM  auch  für  die  Menschheit  dieser 
Erde  su  erstreben;  xuerst  als  ein  ansich  und  in  sich  selbst  Gutes 
und  Schönes ;  sweitens  aber  auch  defshalb «  weil  der  Leib  und 
alles  Leibliche  sugleich  auch  ein  Organ  ist  fiir  das 'geistliche,  sitt« 
liehe  und  Temünftige  Leben,  insonderheit  für.  die  gesellschail* 
liehe  Bfittheilung  der  Geister  durch  Sprache,  und  für  die  ganse 
Oeselligheit  des  aiUsem  i^enschlichen  Lebens.  Daher  ist  es  auch 
ein  wesenlicher  ansicti  würdiger  .Zu^ecib/ur  dt«  MeMtMHi  di$$er 
Erdff  dasu  mitzuwirken,  dafs  das  höhere  und  schönere  Natur« 
leben  gleichförmig  über  diese  ganse  Erde  verbreitet  werde  in 
VoHwesenheit,  in  Güte  und  Schönheit';  und  «war  die(s  suerst 
gans  abgesehen  vom  Nutsen  und  vom  Vergnügen,  und  von  der 
Verherrlichung  des  Geistes  in  diesem  seinen  Wirken;  —  zuerst 
rein  defshalb,  weil  diese  Voll^dung  der  Statur  ansich  von  Gott 
geboten,  ansich  wesenlich  gut  «und  schön  ist. 

Auf  der  bis  hteher  kurs  entwickelten  Erkenn tnifs  der  Wesen- 
heit des  Natorlebens  nun  beruht  auch  die  gründliche,  wahrhafte 
Einsicht  in  die  Wesenheit  unsers  organischen  Leibes  und  in  die 
Wesenheit  des  Vereinlebens  der  Geister,  als  Seelen  mit  dem 
Leibe.  Hiermif  gründet  es  sich  auch,  dafs  ^er  ilf  «litcA  diegtmtä 
mmd  reine  Wurde  des  Leibee  als  eines  ansich  guten  und  schönen 
Gebildes  in  Gott,  und  als  eines  vollwesenlichen  Organes  für  die 
geistliche  Mittheililng  und  für  das  ganze  Vereinleben  der  Geister 
unter  steh  und  mit  Gott- als -Urwesen,.  eHieqne,  empfinde,  acht« 
und  heilig  halte. 

B*   Grunderhemani$$€  der  Vemunftwüsenichafty  oder  der 
GeistwissefachafL 

80  wie  ich  nui^  bemüht  gewesen  biut  die  Grundwahrheiten 
der  Naturwissenschaft  su  entfalten,  soweit  es  aufserhalb  des 
Gänsen  der  Naturyrissenschaft  geschehen  konnte,  so  sind  nun  zu- 
nächst  die  Grundwahrheiten  der  reinen  Vemunftwissenschaft  dar- 
zustellen. Es  wird  aber  hier,  unter  dem  Worte:  Vernunft^ 
nicht  eine  Wesenheit  oder  Eigenschaft ,  sondern  ein  Wesen  ver- 
standen ,  und  wiederum  nicht  blofs  ein  einseines  endliches  Ver* 
nunftwesen ,  oder  auch  alle  einselne  endliche  Vemunftwesen  zu« 
saromengenomroen,  sondern  das  oben  .erkannte  tu  eeiner  Art  unhe»' 
dingte  und  unendliche  der  Natur  gegenühentthende  Grundweeen  in 
Gettj  welches  wohl  besser  und  unsrer  Sprache  gemäfser  das 
Geiettpeeen  oder  der  Oeiit,  im  erhabenen  Sinne  des  Wortes, 
genannt  werden  kann.  Schon  im  gebildeten  Bewufstseyn  hegen 
wir  die  Ahnung  dieses  in  seiner  Art  unendlichen  und  upbeding- 
ten  Wesens ;  s.  B.  indem  wir  uns  ahnend  inne  werden ,  dafs  wir 
K.Chr.Fr.KnwM*ikuiclsckr.N«cU.  T«rlM.ttb.4.PkUot.4.eetcli.        10 
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endliche  Geister  alle  in  einem  gemeinsamen  ^i^rtn  Qn$Hgenf^ 
gehalten  sind  und  in  selbigem  übereinstimmen  y  indem  wir  uns 
überall  auf  „it«  Satut  de$  Gtiitet^^  oder  ,^m  Vemmft  üher  wm^  be* 
rufen,  und  indem  wir  von  jedem  endlichen  Geiste  torlangen  und 
unwillkührlich  erwarten ,  dafs  er  in  der  Einen  Vernunft  mit  un» 
tibereinstimmen  solle ,  und  wenn  er  sein  Leben  gesetsmä(^ig  ent* 
falte,  auch  mit  uns  darin  übereinstimmen  werde  und  müsse*.  Da- 
her thut  schon  das  gebildete  Bewufstseyn  den  Ausbruch:  die 
Vernunft  in  wu Allen  dteielbef  die  gleiche p  —  und  £war  denkea 
wir  in  dem  angeführten  Falle  nicht  blefs  eine  Eigenschaft,  die 
uns  nach  unserm  blofsen  Allgemeinbegriffe  gemeinsam  sey ,  totf- 
dem  wir  ahnen  darin  ein  in  uns  Allen  gegenwärtiges ,  wirksames 
Wesen»  sowie  freilich  ebenfalls  das  Wort:  Natur ^  ursprünglick 
auch  nur  eine  Eigenschaft  bezeichnet,  hernach  aber  von  einem 
selbständigen  Wesen  verstanden  wird«  Freilich  in  unserer  jnrkm 
liehen  Erfahrung  des  individuellen  Lebens  begegnen  uns  nur  eine 
endliche  Ansahl  endlicher  geistlicher  Selbwesen  oder  Individuen, 
nur  einselne  endliche  Geister,  und  swar  soweit  unsere  dermalige 
gemeinsame  Erfahrung  reicht,  so  begegnen  uns  bisjetet  hier  auf 
Erden  die  Geister  nur  als  Menschen  *)•  Aber  in  der  Tiefe  des 
eignen  Geistes  finden  wir  mittelst  der  Erkenntnifs  Gottes ,  dee 
ist,  der  Wesenschauung  allerdings  auch  die  unendliche  Tüetitffe- 
Mentehmamg  (Idee)  der  Vernunft  oder  des  Oei$twe$enif  so« 
wie  wir  darin  auch  die  Theilvvesenschauung  der  Einen  unend- 
liehen  Natur  finden,  ob  wir  gleich  die  unendliche  Natur  in  sinn« 
lieber  Erfahrung  oder  in  einem  Bilde  der  Fbantaiie  ebensowenig 
SU  erkennen  vermögen  i  als  die  unendliche. Vernunft.  «—  Die  Einm 
Vernunft  nun  <  die  auf  solche  Weise  als  Theilwesenschaunng  er- 
kannt wird,  oder  da$  Eine  GtitHoeeen^  der  Eine  Oeiet,  ist  in  tick 
auQ^  das  Eine  selbe  und  ganse  unendliche  Reich  der  unendiidMe^ 
len  endlichen  B  ei  et  er  ^  —  das  Eine  Oeieterreich  **)« 

Der  wissenschaftliche  Beweis  dieser  Behauptung  ist  bereite 

in  dem  erstien,  allgemeinen  Theile  aufgestellt  worden«     Wenn  wir 

in  Besiehung  £u  der  Theilwesenschaunng  des  Einen  Geistwesens, 

worin  auch  die  Eine  und  ganse  Erfahrung-Erkenntnifs  des  Geisl- 

^      Wesens  untergeordnet  mitenthalten   ist,    unsere  jetsige  eigenleb- 

*)  Bnihlniifea  Ton  dem  ITagtiig«  eisieliiw  Mraiebea  Mit  4«b  Sedta  ▼«-> 
ftoibener,  oder  mit  andern  C^iitem«  wifcrend  dei  t^eklafeng,  Wadkea««  aef- 
netiieben  Imracbens,  während  der  OknuMcht  nnd  dea  Sterrkrempfec ,  tiad 
der  Torortiieilloeen,  besonnenen,  nnd  ToraiehUgtten  PrUfeng  wertb,  irelcbe 
aber  bler  nicht  angestellt  werden  kann,  sondern  tn  den.  analytischen  Hanpt» 
theii  der  ttenscblicbetf'WissenBcbaft  gehOrt.    Ana.  d.  V. 

*0  Vergl.  die  mchtiinnlichen  Behmiptungfn  Über  äie  Vtmunft  in  AhfHf§  dff 
Logik,  l^Vif  S.46^58,  «ad  in  dea  Torle«.  ü6.  tf. Lof tifr,  1834,  S.3f 2—400. 

Ana.  d.  H. 
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fiche  (indWidaelle)  Erfabnmg  auf  dieser  Erde  betrachten  f   »o  Ißt 
diese  freilich  sehr  beschrankt  und  der  ganseq  TheilweaenBchauiug. 
des  Geistwesen  sehr  unangeraessen«  indem  wir  nur  eine  bestimmte 
endliche  Zahl  Ton  Geistern  auf  diesem  nahe  beschränkten  Leben- 
kreiset  und  swar  nur  einigermafsen,  und  nur  mittelbar  an  ihrem 
Wirken  erkennen 9  —  lediglich  im  Vtrnunftr tickt  der  Menick' 
hmt  auf  iieter  Erde,     Hier   aber  erheben  wir   uns   über  diese 
Sehranken  der  uns  jetKt  allgemein  su  Gebote  stehenden  Leb-Er^ 
fahrung   in  Kraft   der  Tbeilwesenscbauung  der  Vernunft  selbsti 
welche  Schauung  selbst  wiederum  in  dem  Gedanken;    Gott 9    das 
ist  9    in  der  Wesenschauung  gefunden  und  anerkannt  worden  ist; 
und  lediglich   darin   yrurde  die  wissenschaftliche  Erkenntnils  ge* 
Wonnen«  dafs  die  Vernunft^  oder  der  Geist,  in  sich  Ein.  wttudU' 
tkn  GetBterreick  ist»'  welches,    in  unendlicher  Zeit  nach  ewi- 
gem Gesetse,   in   unendliekvitlen  ThtUgetelUchufttn  der  Oei" 
9ier  lebt.    Von   diesem   gesellschaftlichen  Vereinleben   der  endli- 
chen Geister  giebt  uns,  wie  schon  bemerkt,  unsere  jetsige  blols 
vermittelte  geistliche  Gemeinschaft  auf  Erden  blofs  eine  einseitige^ 
theilweise  Erläuterung ,    da  wir  Menschen  jetst  auf  Erden »  jetst 
wenigstens,  in  der  uns  Allen  gemeinsamen  Erfahrung  uns  durch- 
aus nur  durch  den  Leib  vermittelt,    als  Geister  eigenleblich    (in* 
dlTiduell)   erkennen,   empfinden,    lieben  und   vereinen;   —   und 
wenn   es   gleich   hier   nicht  möglich  ist,    wissenschaftlich  in  das 
Innere  des  Geisferreicbes  tiefer  einsudringen ,    so    erkenfnen   wir 
doch  in  der  gansen  Theihoeetnechauung  (Idee)   dee  gvttUcken  Ls- 
hen$f  welche  suvor  nach  ihren  Hauptgtiedem  und  .den  ihr  unter- 
geordneten Schauungen  entfaltet  worden  ist:    dafs  das  Eine  Get- 
sterreich  gliedbauig  (organisch)  in  eineelnm  GeßtUtchaf^en  besteht, 
die  sich  unter-  und  nebengeordnet»    und   wiederum   miteinander 
gtiedvereint  sind  in  höherer  Geselligkeit.     Demoach  erscheint  uns 
auch  dieser  eineeine  geeellecheftlicke  Verein  der  Geiüer  dl»  Menecken 
emf  Erden   als   ein   untergeordneter   gliedbauwesenlioher  (organi- 
scher)  Theil  des  Einen  Reiches  der  Geister  des  Weltall  in  Gott. 
Wir   sind  in   der  Theilwesenschauung   des   Einen  Geisterreicbes 
gewils,  dafs  emck  dieee  Meneehkeii  als  ganse  und  auch  in  Hinsicht 
eines  jeden  ihrer  Mitglieder,    in   wesenlichen   eigenlebigen   Ver- 
bältnissen und  Besiehungen   ist  su  andern  ähnlichen  Gesellschaf* 
ten  der  Geister  im  Weltall ,  fa  auch  su  höherartigen  gesellschaft* 
lieben  Vereinigungen  der  Geister  in  höheren  Gebi,eten  gemä(s  der 
Vereinheit  des  <Katurlebens   im  Baue   der  Gestirne  des  Himmels. 
Daher  können  wir  auch  die  Oeechickte  dieeer  Menerkkeii^   so- 
fern sie  Geschichte  des  geistlichen  Lebens  ist ,  nur  im  Lichte  der 
Theilwesenschauung  des  Einen  Geisterreiches  toärdigen^    erst   in- 
dem  wir   anerkennen,    dafs  auch  diese  Geschichte  nur  wie  ein 

10* 
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einselner  unteFgeordnotep  Auftritt  ist  In  ein^m  böhem  Schau- 
spiele des  geistlichen  Lebens.  Diese  Schauung  lehrt  uns  femer, 
dafii  diese  beithnrnfe  eimelne  TkeilgeitUiehaft  4er  Geister  auf  Erden 
Ein  wesenhaftfts»  gesellschaftliches,  lebendes  Einsclwesen«  (EineeU 
Lehtpe$en^  Individuum)  ist)  dafo  also  ^11  •  Geitter^  die  auf  die* 
ser  Erde,  als  Menschen  leben,  gleiek  üU  Ein  Oeiü  aHtuerkennen 
MMd  XU  würdigen  sind,  als  Ein  geselliges  Vereinwesen,  (als  Ein  Seil* 
Wesen)  f  als  Eine  wahre  moraiieehe  und  myetiecke  Per»on^  -^  oder 
auch  aU  Eine  Familie  von  Geeehwietem  in  dem  Einen  unendiiekeH 
Reiche  der  Vernunft  oder  de$  Geieteceeene.  Und  eben  in  dieser 
Sohanung  erkennen  wir  auch,  ä^^B  Jeder  eimelne  Geiei^  der  uns 
,  hier  als  Meneoh  begegnet y  wie  er  auch  übrigens  in  tJebel  und  ia 
Kr,anliheity  und  in  Böses,  Tersunhen  erscheinen  und  seyn  mag,  *^ 
dafo  jeder  endliche  Oeist  dennoch  zu  würdigen  ist  als  ein  im 
Erstwesenlichen  und  Ewigwesenlichen  mit  allen  andern  Geistern 
gleiohwürdiger,  unvergänglicher  Gencin  des  Einen  unendlichen 
Geisterreiclis ,  in  dem  Einen  unendlichen  Geistwesen  in  Wesen.  *) 

Die  nächste  Aufgäbe  nun  ist,  dafß  wir  den  wesenliohen  In* 
balt  des  Qeiiterlehene  erwägen,  odert  dafs  wir  den  Gliedbau  der 
ewigen  Bestimmung  der  Geister  in  der  Vernunft  erkennen,  und 
dafe  wir  den  Einen  Lebenzweeb  aller  Geister  in  alle  seine  ober* 
sten ,  erstwesenlichen  Theile  oder  Glieder  entwickeln.  Diese  Ent* 
Wickelung  nun  besieht  sich  auf  die  in  der  Selbstbetrachtung  des 
Geietes  sich  ergebendeii  Grunde  er  mb'gen  des  Geistes  ^  das  ist, 
Sttf  das  Erkennen,  Empfinden,  Wollen  und  Darleben)  oder  mit 
andern  Worten :  auf  die  Bildung  des  Kopfes, oder  Geistes,  desHer- 
sens,    des  Charakters  und  des  Handelns  oder  der  Werkthitigkeit* 

Fassen  wir  also  den  Geist  und  sein  Leben  suerst  in  der  ur- 
snfanglichen  Einheit  auf,  so  Ist  die  ganze  Lebenbestimmung  des 
Geistes:  Gottähnliekkeit  im  Leben f  das  ist,  Darbildung  der  g5tN 
liehen  Wesenheit  in  der  alleineigenen  Wesenheit  des  Geistes**). 
Um  nun  su  erkennen ,  wie  der  Geist  die  Gottähnlichkeit  auf  seine 
eigenthümliche  Weise  als  lebendes  thätiges  Wesen  entfaltet,  ha- 
ben wir  uns  an  den  Gliedbau  der  Wesenheiten  Wesens,  das  ist, 
an  den  GUedbau  der  Eigenschaften  Gottes  su  halten,  und  eu  er- 
kennen ,  wie  selbige  auch  der  endliche  Geist  auf  seine  eigenthüm- 
liche Weise  an  sich  hat,  und  im  Leben  darbildet.  Der  Gottähn- 
lichkeit  also  sufolge  ist  auch  der  endliche  Geist  Wesenkeitein" 

*)  In  meinem  Sjnt«m  der  Sittenlehre  (1810)  habe  icli  dei  reine  Lehen  de» 
Geister,  eli  loleher,  wiMenichafillefa  abgehandelt  (itit  äritt*s  Bmeh,  I,  ve« 
ite9  fHntn  rtmu$9ftt  8,  175  ~  8S3).  Heft. 
"!)  Nur  bii  dabin  iit  4ie  Uandacbrift  von  4ea  Yerfaiaar  dArchfeaehoi  wid 
-weiter  aatgearbeitet  worden,  Wo  eich  im  Folgenden,  gegen  Ende  dei 
Werket,  neeb  eineeine  ip&tere  Zusätze  Ton  Demeelben  finden,  da  ici  daraaf 
la  ABBfrkniigeA  beseaders  merfciatt  gemacht  wordd(.    Aue.  d.  H. 
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i#f  #9  tmd  $Mi  $iek  $9lb§i  aU  WetenheiUioheit^  das  Ut,  ^erCeitl 
iat  ein  Ich  j  ein- «elbaAinniges ,    sich  selbst  wissendes  und  fühlen- 
des selbständiges  Wesen.     Der  Geist  setzet  sich  als  ein  Ich,    er 
ist  «uch  ein  Ich  für  sich,   ist  sich  sein  selbst  inne  als  eines  Ich| 
•Is  Eines  selben  und  gansen   selbstinnigen  Wesens.     Und  sowi^ 
Glottes  Selbstinneseyn ,    bestimmt  nach  der  Selbheit»   das  Selbst- 
•Chanen  oder  Selbsterkennen  Gottes  ist,    und  nach  der  Gansheit 
das  Selbstgeföbl  Gottes^  s^  ist  auch  dat  SeUttinneityn  jeäei  end' 
liehen  Geiiiee  nach  der    Selbheii   betrachtet,   das  SelbiUchauem 
des  Geistes^  die  Grunduhauung:  Ichf  oder  dasSelbstbewufstseyn; 
MIC&  Jfr  Gmaheit  aber  genommen ,    das  Selbstgrfühl  des  Geistes, 
4l#t    Cfrundgefuhl :   leh.     Und  sowie  Gottes   Selbsterhennen   und 
Bdbslempfinden  vereint  ist  als  schauendes  Gefühl  und  als  gefübl« 
laniges  Schauen  y    so  ist  auch  du  endiichen  Geittee  SeU$ierkenneH 
wmd  HMeigefühl  in  ihm  weeenlieh  vereint^    fühlen dei    Schauen 
und  Behauendes  Fühlen.     Gottes   Selbsterkenaon   und   Selbst- 
.«mpilnden  und  der  Verein  von  Beiden  ist  unendlich,  d€f  endlichen 
Geiüee    Selbstbewufstseyn   und   Selbstempfinden   und   der  Verein 
Beider  ist  endlich j  —  und  hineichtt  des  Lebene  ist  der  Gei$t  hier- 
^aech  ein  dreifachee  Vermögen^   eine  dreifache  Kräfte   eine  drei- 
fache Thäiigkei^i  das  DenJken,  Gefüblinnigeii,  oder  di)S  Bilden' 
.4ee  Gefühls,   und  Beides  im  Vereine,     Der  Geist  ist  Vermögen, 
Üreft»  Thätigkeit  de$  Erkennene  und  Denkenti  ebenso  ist  der  Geist 
eneh  Vermögen,    Kraft  und  Thätigkeit  des  FiihlenM  und  Gefühlbil" 
JUn»;    und  ebenso   ist  er  auch  Vermögen,   Kraf^  und  Thätigkeit 
der  Vereinbildung  des  Erkennens  und  Denken^  mit  dem  Fühlen 
nmd  Geföhlbilden ,  oder  der  Vereinbildung  des  Geiet^  und  dee  Her» 
ssut.    Aber  dae  Eine  Vermogfin^  die  Eine  Thätigkeit ^  die  Eine 
Eraft  des  Geistes»  worin  Erkennen  und  Denken,  Fühlen  und  Ge- 
fi&hlbilden,   und  der  Verein  dieser  Beiden,  ab  Glieder  suoberst 
enthalten  sind,  ist  i^richtet  auf  die  Eine,  selbe  und  ganze  eigen* 
^unliebe  Darbüdung  der  göttlichen  Wesenheit  im  Leben.  —  Und 
.eowie  Gottes  Eines  Vermögen,  Gottes  Eine  Thätigkeit  ynd  Gottes 
-Eine  Kraft,  auf  sieh  selbst  gerichtet,   das  unendliche  Venmögen« 
die  unendliche  Thätigkeit,  die  unendliche  Kraft  des  Willens  Got- 
tes ist:  so  istaueh  dee  endlichen  Geielet  endlicher  Wille  sein 
gve^es  aaf  dae  ganze  Vermiß  gen  gerichtete  Vermö^euj  seine  ganze 
4mi  die  ganse  TJlaf#igrit«tl  gerichtete  Thätigkeit,     seine   ganze 
euf  die  ganze  Kraft  selbst  gerichtete  Kraft  —  Gottes  Wille  ist 
«neadlich  und  unbedingt  frei  $  das  ist :  Gott  bestimmt  Sich  selbst 
unendlich  m  der  Darstellung  Seiner  Wesenheit t  —  Seiner  Gott* 
heit  in  der  unendlichen  Zeit,  das  ist  zu  Verwirklichung  des  Einen 
Outen  9  —  Gott  ist  heilig .:   der  endliche  Geist  also ,    gottähnlicb, 
bestimmt  sich  selbst  auf  endliche  W<i«e  lu  Darstellung  seiner 
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Eigenweftenheit,  alt  untergeordneten  Tlieilet  mnd  Oliedvt  de» 
Wesenheit  Gottes,  das  ist 9  er  bestimmt  sich'su  VerwirUichanf 
tctite«  endlichen  Guten,  und  in  der  Reife  seinee ^ Le6en$  tsf  der 
gndlicke  Geiei  heilig  gesinnt;  darin  besteht  aber,  wie  sehon 
oben  geseigt  wnrde,  de$  endlichen  Geiitee  Sitilickkeitf  dafs  er 
rein  und  frei  nur  das  Ghite  als  das  Göttliche  wolle,  und  darin 
seine  Tugend ,  dafs  er  es  dann  auch  vollbringe.  —  In  dieaen 
Grundeinsichten  ist  nun  ferner  die  witienechaftliehe  Er* 
henntnife  de$  Erkennene  und  det  Denkens  gegeben,  ebenso  des 
Fühlens  und  dee  GefiiMbüdene  ^  und  dee  Wollene  y  und  de$  WiUem^ 
6ildensj  als  der  drei  Grundvermögen»  Grandthätigl&eiten  und 
GrundUräfte  jedes  endlichen  Geistes.  Zugleich  erkennen  wir  als 
die  Grundwerte  dee  Geietee^  oder  als  die  Grunduuff^h^n  des 
ganaen  Geistlebens,  die  Vollendung  det  CMetee  im  Denken  iBtnd 
Erkennen,  die  Vollendung  d^s  Gefühls  in  dem  vollwesenlichmi 
gottinnigen  Geföhle,  in  Seligkeit  und  in  Weseninnigkeit  und  im 
Wesenliebe »  und  die  Vollendung  des  Willens  in  einem  organl- 
achen Gänsen  reinguter  Willenhandlungen,  endlich  auch  die  Voll- 
endung des  Könnens  und  des  Wirkens  im  ganaen  Gebiete  des 
Lebens,  also  zugleich  eeine  Vollendung  uh  hthenkünetler  im 
fceitetten  Verstände, 

Zunächst  nun  sind  die  weitem  Grundwahrheiten  ea'  ent* 
wickeln  über  da^  Verhältnifs  der  Natur  und  des  Geistes  au  t>ott* 
Aus  Dem,  was  oben  erklärt  ist,  folgt,  dafs  die  Vernunft  «t 
$icht  sofern  sie  in  sich  die  endlichen  Geister  ist  un^  euMM, 
se'lbtüesenlich  oder  selbständig  ist,  und  dafs  sie  in  ihrem 
Leben  ihr  AlleineigenthSmliches  frei  entfeiltet«  Es  wurde  dort  ca- 
gleich  gefunden,  dafs  die  Vernunft  darin  nicht  atleinstOndig  oder 
isolirt  Ist,  sondern  dafs  sie  nach  i^er  ganzen  Wesenheit  pereini  ist 
mit  der  Natur  neben  ihr;  und  mit  Gott^als^ürufesen  üh4r 
ihr.  Und  es  wurde  femer  geaeigt,  dafs  diese  Lebenvereinigung 
der  Vernunft  mit  Natur  und  mit  Gott- als -Urwesen  begrOndet  tat 
durch  die  innere  Aehnlichkeit  der  eignen  WessmkHt  der  Vermsu^f 
wonach  die  Vernunft  in  innerer  vorausbestimmter  UeberelnstMi- 
mung  steht  mit  der  Natur  und  zu  Gott- als -Urwesen,  Und  da 
femer  diese  Vereinigung  im  Grundgedanken:  Gott,  ala  eine  Poilsß^' 
senliche^  vollendete  erkannt  wurde:  so  folgt i  dafs  sie  im  det  gam- 
ten  unendlichen  ZatV,  durch  daa  ganae  Weltall  hindureh  moig  gUSd^ 
fSrmig  dieselbe^  in  stets  gleicher  Voll  Wesenheit  ist,  dafs  sie  abor 
in  Ansehung  der  untergeordneten  Geistergesellschaften  nach  dem  all« 
gemeinen  Gesetae  des  Lebens ,  indem  sie  die  allein eigenthiimlteli 
bestimmten  Hauptlebenalter  durchgeht,  nur  nachundnach  auf  cmd- 
liche  Weise  wirklich  wird,  und  nur  stufentceis  au  eigenleblicher 
ToUwesenheit  heranreift.    Nun  ist  es  >  nach  unaerm  Zwecke  |  Uiv 
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sieht  Aer  Orf  t  fUeM  rtine  BriieiiiitniDi  des  menBchUcheB  Geiste» 
wtiter  so  entwickeln }  ich  darf  aber  in  dieser  Hinsicht  auf  eine 
seiner  ^frühem  wissenschaftlichen  Arbeiten  verweisen ,  ,jäui  das 
ßjsteni  der  Sittenlehre  f  wo  im  dritten  Buche  snerst  das  Leben 
der  Vernunft  und  das  reine  Leben  der  Geister  entwickelt  worden 
ist.  Aber  für  unsern  Zweck  ist  es  grundwesenlichy  einzuseheUt 
dals,  der  Idee  der  Verein  gung  der  Vernunft  und  der  Natur  £u- 
iolget  dUjtnigt  V^reinigmg  Beider^  ioelche  die  Menichhtit  üi^ 
das  innente  und  dß9  polltüt9^nlich$  Gtbiet  dieses  Versi»' 
Mens  Beider  ist;  und  zuoächst  verdient  es  hier  erinnert  su  wer- 
den, daCi  wir  uns  auch  auf  4iesem  Gebiete  in  Ansehung  aller 
Solchen  Gegenstände,  welche  noch  nicht  wisi^ensohafUich  durch- 
drungen sind,  vpn  allen  voreiligen,  wissenschaftlich  nicht  befug« 
ten,  Annshmeu  hüten  müssen  t  die  auf  unsere  Betrachtung  un^ 
Würdigung  der  Geschiebte  «dch  dieser  l^enschbeit  nachtheilig 
«nd  yerlalschlich  einwirken  könuten.  In  dieser  Binsicht  erwähne 
Ich  also  einige  füeitv^r^r^itete  VorurtAeilsj  von  denen 
sieh  der  Geschieh tpbilpsoph  frei  ru  erhalten  suchen  mnfs.  £r- 
jfenf,  von  der  AflUHbme,  da£i  die  jetzige  Vereinigung  der  Geister 
und  der  Iteibfr^  ivie  wir  sie  hier  auf  Erdeu  ünden,  schon  die 
gans  vollendete,  ganz  vp]lwesenliche  Vereinigung  sej.  Denn  es 
ist  vielmehr  hier  auf  Erden  ,  und  jetat,  das  Verhältnifs  von  Geist 
«nd  Leib  i^  Ansehung  unserer  noch,  sehr  beschränkt  f  indem  wir 
unmittelbar  nur  von  einem  Theile  des  Nerfensystems ,  vornehm- 
lich nur  von  den  einseinen  SinnQerfen  wissen  und  Erfahrung  ha* 
beui  und  indem  wir  nur  eignen  Theil  des  Muskelsystems  a^f 
geistlleh  o  (Veie  (geistflpele)  Weis^  W  beffegen  vermögen.  Diefs 
ist  aber  offenbar  nur  eine  theQweise  b^^räu)^  Vereinigung  und 
Dureblebnng  von  Geist  und  Leib«  Es  wiirde  itlso  ein  blo(ses 
Vorurtheil  seyn»  wenn  man  phnf  wissenschaftlichen  Grund  be- 
hauptete: dafs  die  jetzige  Grenze  dieser  Vereinigung  in  Zukunfit 
Biehl  auch  schon  auf  dieser  Erde  erweitert  werden  könnte  und 
würde;  aber  ebenso  nür^  es  auch  ein.  nnbefngtes  Vorurtheil, 
wenn  ohne  Beweis  angen^iwaen  wnrd^ii  diefs  könne  und  müsse 
unfehlbar  euch  auf  dieser  £rde  ge%eb.ehen«  — •  CIs  sielgen  sich  be- 
reits seit  Jahrhunderten ,  nnd  jetzt  mehr  eU  jemals,  aber  freilich 
nur  an  einseinen ,  wenigen  Menschen «  Spieren  davon ,  dafs  aller- 
dings der  Geist  auf  eine  innigere  Weise  mit  dem  Leibe  kann  ver- 
bunden werden,  welche  Vei^indung  zugleich  freier  ist  und  dabei 
auch  dem  Geiste  eine  gröfsere  AUeinigung  oder  Isolirung,  und 
eine  reinere  Selbständigkeit  des  eigensten  Geistlehens  gewahrt* 
Biese  Spuren  innigerer,  mehr  allgemeiner  und  umfassender  Durch- 
dringung von  Geist  und  Leib  zeigen  sich  vorzüglich  in  den  £Jr- 
^theinungen   des   sogenannten  animalischen  Magnetismus^    sey   es 
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iittOf   dAfs  dieser  Zustand  durch  freie  Anwirltung,   oder  dafs   er 
freiwillig  als  Theilerscheinung  (Symptom)  des  gesunden  oder  des 
Itranken  Lebens  hervortritt.     In  diesem  Zustande  überschaut  der 
Geist  Theile  seines  Nerfensystems ,  von  denen  wir  gewöhnlieh  im 
gesunden  Zustande  heine   unmittelbare  Anschauung  haben,    und 
es   werden  in   diesem  magnetischen  Zustande  Theile  dt%  Nerfen« 
Systems  9  die  gewohnlich  selbst  nicht  su  sinnlicher  Wahrnehmung 
dienen  9  su  der  Fäbigheit  sinnlicher  Wahrnehmung  auch  aüfserer 
Gegenstande  gesteigert.    Nun  ist  offenbar ,  dafs  yrenn  itii  Verhilt" 
ni/i  ^ti  magneth^en  Hell*ehen$  (der  dairvoynnee)^  welches  hin* 
undwieder   in    einseinen  Menschen   sich   gezeigt  hat^    aügtmtin 
-vnirdef    dadurch  das  Leben  der  Menschheit  auf  eine  gans  andre 
und  höhere  Stufe  erhoben  werden  müfiite«  —  Aber  die  besonnehe 
echtwissenscbaflliche  Forschung  fordert  1    die   Möglichkeit   davon 
weder  ohne  Beweis  anzunehmen ,   noch  ohne  Beweis  su  verwer« 
fen.  *)    Ein  ztatitti  Vorwtheil  dieser  Art  ist»  «dafs   dieser   unMer 
tMHichlicke  Leibf  totrte  er  auf  dieter  Erde  gebildet  ertcheiatt  hertiH 
d08  vollkommentte  organiecht  'Suturgehilde  eey.     Schon 
•n   einer  andern  Stelle  habe  ich  gexeigt»    dafs  allerdings  dieser 
unser  menschliche  Leib,   auf  die  Idee  des  voll wesenlicfaen ,   voH- 
kommenen  Naturleibes  bezogen,   sich   als   ein  Gebilde  ausweist, 
welches  auf  dieser  Erde  diese  Idee  wesenlich  darstellt.     Ich  habe 
aber  auch  schon  bemerhlich  gemacht,   dafs  an   ihm  noch  wesen* 
liehe  Unvollhommenheiten  sich  finden,  —  (die  sich  sogar  in  sei* 
nem  gesunden  und  übrigens  schönen  Zustande  offenbaren)  — -,  in* 
dem  fJi  vertchiedenen  ein$eluen  Functionen  de»  leiMichen  Lebern  noch 
dat  Tkieriicke  Überwiegend  vorwaltet,   welcher  Umstand  dann 
lUr  die  Entwicklung  des  gansen  Lebens  der  Menschheit  von  hin- 
derlichem Einflüsse  ist.     Ich  erwähnte  bereits  das  Vorwalten  des 
'Thierischen  in  Ansehung  des  Gebi$se$\  und  der  Ernährung.    Hie* 
bin  gehört  auch  da$  üb  er  mäßige  Vorwalten  den'  Cfeedkleeki»^ 
'  triebet j  wodurch  die  wichtigsten  Erscheinungen  in  dein  sittlichen 
nnd  gesellschaftlichen  Leben  dieser  Menschheit  mitbestimmt  wer- 
den. —  Ein  dritte»  Vorurtheil  auf  diesem  Gebiete  ist:   datk  man 
annimmt,   es  gebe  ansich   keine  andern  individuolhn  Lebtnverkn^ 
mi»»»  der  Vereinigung  der  Oei»ter  mit  Oeietem  und  der  Ver* 
einigung  der  Geister  mit  der  Natur  aufser  derjenigen,  welche  uns 
Jetst  möglich  ist.    In  unserer  jetzigen  Wirklichkeit  können  wir 


*)  Da  aber  ein  frttnillicIiM  Ventindnifli  «nd  eine  «mgMiefiene  Wlrdiganf  iet 
Zakunft  ««eh  dieser  Meaiclib«it  aaf  Erde»  alchC  mS^ieh  ist,  oka«  d$«sea 
GegenetMid  in  wlseenschefitJicIier  Blneieht  sn  dnreJiiebnaen«  ee  iet  mtkm» 
btrt  daff  die  wiuenichaftlicbe  Grandlafe  der  Pbilosopbie  der  C^cbicbie» 
wenn  telblge  Tollitündig  begründend  leyn  teil,  avchUber  den  Lcbeniuff- 
attitnae  wiuenicbäfUicbt  Aitkunfl^tn  geben  bat.    Anm.  d.  T. 
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«fis  als  Geister  unmittelbar  gar  nicht  Terelnigen,  wir  liSnnen  nn- 
Biittelbar  nicht  einmal  uns  selbst  in  Geist  und  Hers  hineinschauen 
imd   hindnfUhlen.     Blofs  mitfeist   des  Leibes  und   nüttelst  der 
Sprache  im  weitesten  Sinne  stehen  wir  miteinander  In  geistlicher 
Vereinigung ,   in   geistlichem  LebeuYei^ehr. '  Aber  daraus  |   dafs 
Jttti  Heft  diiter  Vefktkr  der  Geister  'nur  mittels^  des  Leibes  mög- 
lich ist 9  daraiis  folgt  gamichty  Ütffs  nicht  noch  ein  anderer,   auf 
andern  Lebehstufen  ebenfalls  m&gliek  sej}  ja  es  folgt  nicht  ein* 
mal   hieraus  9   dafs  nicht  schon   für  die  Menschheit  dieser  Erde 
noch    et»   anderer  jmd  zwar    unmiitel barerer    geieilieJker 
Verhehr  wirklich  werden  Icönne.    Ich  behaupte  hier  keineswe- 
geSf   dafs  Das  wirklich  so  sey^^  ich  erinnere  nur,   dafs  der  Ge* 
schichtforscher,   besonders  aber  der  Geschichtphilosoph  sich  Tor 
▼oreiligen  Annahmen  dieser  Behauptungen  hüten  •  müsse ,    weil 
aufserdem    mehre    der  merkwerthesten  Erscheinnngen    der  Ge- 
schichte dieser  Menschheit  entweder  gamicht  verstanden  oder  gar  * 
farig  und  einseitig  verstanden  werden  müssen«    'Noch  ein  tiertee 
Forurtheil  will  ich  erwähnen,  wonach  man  annimmt,  dafs  in  den 
Thieren  gar  nichte   Oeiettieheej    Piyehitehe$f   Seeliechee   sey, 
sondern  dafs'*die  Thiere  hlofi  mechaniech  •  organieehe  Weeen^  blo£h 
belebte  Maschinen  seyen.    Wird  aber  dieses  Vorurtheil  angenom- 
men ,  so  wird  sich  auch  darnach  die  ganse  Behandlung  der  Thitrt 
richten,   und    der  Mensch  wird  keineswegs  ku  jenem  hohen  we- 
seninnigen Gedanken    gelangen ,   dafs  die  Menschheit  auch  be- 
stimmt ist,   auch  da$  Reich  der  Thiere  auf  dieser  Erde  als  ein 
*  anrieh  Würdigee  tmd  Sehihiee   anzuerkennen,    es   su  pflegen  und 
SU  gleichförmiger  Vollendung  cu  bnngeii« 

Durch  solche  Erinnerungen  an  weitverbreitete  Vorhrtheile 
"kann  ich  hier  nur  die  Absicht  haben,  das  Vermögen, der  hohem 
Ahnung  ansUTegen ,  und  vor  engherzigen  und  enggrietigen  AnricÜek 
de$  Lebene  und  der  Geschichte  su  bewahren ,  und  in  eben  diesem 
Absicht  spreche  ich  hierüber  noch  folgende  Gedanken  aus.  Yiel- 
leicht  stehen  Wir  auch  in  Ansehung  des  JiCbens  der  Mensc fa- 
lle it  auf  dieeer  Erde  eelbei  überhaupt  nur  noch  auf  riner  wt* 
tergeordneten  Stufe;  sofern  diese  Erde  nur  ein  unter^ordneter 
Himmelkörper  ist,  und  wenn  wir  dieses  Menschheitleben  auf  Er« 
'den  selbst  innerhalb  der  gegenwartigen  Grenzen  dieses  unterge- 
ordneten Planetenlebens  betrachten,  und  Mehr  nicht  davon  fordern 
oder  erwarten,  als  Wa$  innerhalb  dieser  gegebenen  Grensen  tnffg* 
lieh  bt,  so  ist  dennoch  mehr  nicht  ersichtlich,  als  dafs  das  Le- 
ben dieser  Menschheit  eret  in  erinem  Jugendalter  steht,  indem 
wir -sehen,  dafs  die  einseinen  Menschen,  die  Familien,  dieSta'm*  . 
me  und  Völker  noch  keineswegs  an  Geist  und  Gemüth  gleich- 
förmig vollkommen  «ttsgd)ildet  sind  t  und  dafs  sie  ebendaher  noch 
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Ifeüuno^^M  t\nt  solche  währkmft  argü%i$ek€  Ilim\€i$  4u  mmM^ 
ntn  und  da  ge$elligm  Lthem  4mmg$n  haben,  tcü  m  doch  mltw* 
dingi  schon  vnter  den  auf  dieser  Erde  gegebenen  Bedingiüsseis 
es  recht  wohl  vermoc&teiu  Aber  Die(s  su  erwägen  ist  dem  Ge* 
schichtphilosophen  überans  wichtig«  Denn  nur  Demjenigen,  der\ 
Dieses  bedenkti  wird  auch  dif»  4in»fig  hlar  werden:  d^s  gerad« 
mueh  d%€$er  Mentekkeit  das'höhere  und  höchste  Gott* 
liehe  «erst  noch  in  Zukunft  bevorsteht,  und  ein  Sol« 
eher  wird  es  einsehen «  da£i  mithin  ohnt  ufiwetuchaftliche  Einnckd 
über  Daß^f  toa$.  aoch  diesec  Menschheit  noch  sutheil  Uftrdem  kmmmf 
man  garniehi  abm$pr€cken  hefingt,  itt.  yielleicbt  dafs  erst  bei  ^ö« 
herer  Ausbildung  des  Lebens  auch  di9$€  M^mchheii  nedi  attf* 
genommen  wird  in  höhere  Ordnungen  dee  Lebern ^  ja  dafs  sie 
dann  auch  mit  wachsender  Voll  Wesenheit  auch  hier  0uf  £rden 
Mchon  noch  h^öberer  Offenbarungen  Gottes  gewürdigt 
werden  wifd.  »«-  Was  hieriiber  die  WissenschaCt  lehrt  «Das  wird, 
aofAm  es  hier  darstellbar  ist «  in  der  reinen  Philosophie* der  Ge- 
schichte an  der  gehörigen  Stelle  .vorgetragen  wevdeut 

Jetzt  betrachten  wir  aunächst  das  Verhälin^fe  der.  Vernunft 
und  tinee  jeden  Vernwrftindividwmi  oder  jedee  eineeinem  Gei* 
eiee  zu  GoTTn 
2<>-  Hieriiber  finden   wir  durch  das  Im  Vorigen  Dargestellte  Uth 

gende  Grundwahrheit:  GqH  tealfei  individuell  über  und  iu 
der  ganten  Oeieierwdi^  und  daher  auch  über  und  in  Reifem  ein^ 
seinen  Geiete*  folglich  auch  durchgängig  in  der  gansen  Einen  ste- 
tigen Entwickelung  des  geistlichen  Lebens  eines  jeden  Individuum 
in  der  Zeit.  Also  vom  ereeen  Augenblicke  der  Entfaltung  einer 
jeden  Hauptlebenperiode  oder  eines  jeden  einseinen  L^henlaufee 
^UB  bis  tur  Reife  der  Lebenentfaltung  und  bie  aur  Riiekkekr  dee  in* 
dividudlen  Geistes  in  die  uranfangliohe  Einheit  ^  wo  dann  jeder 
endliche  Geist  unter  Gottes  Leitung  sein  individuelles  Leben  von 
neuem  beginnt  in  einer  neuen  Lebenperiode.  Daraus  erglebt  sieh 
•ugleich»  dafi  Gatt  auch  mit  allen  geietliehen  Individuen  dieser 
Krde  ist,  und  swar  als  eigenlebliehe  individuelle  Ver» 
sehung ^  gemäfs  alle  Dem,  was  oben  in  der  Idee  der  Voraebnag 
gefunden  und  anerkannt  wurde.  Da  wir  nun  aberi  was  unser 
individuelles -Erkennen  in  der  jetaigea  Lebenerfahrung  betriflti 
hierüber  nichts  Bestimmtes ,  was  allen ,  oder  den  mejsten  Men^* 
.schenseelen  gemeinsam  wäre ,  erfahren ,  so  sind  wir  biqfetxt  auf 
dieser  Erde  in  dieser  Hinsicht  an  den  Glauben  an  Gottes  Vor- 
sehung geufieeen ;  indem  wir  in  der  Gotterkenntnifs  völlig  gewiDi 
sind,  dafs  es  so  ist,  dafs  Gott  über  und  in  dem  Jjeben  auch  je» 
des  Geistes  waltet,  ob  wir  gleich  individuell  bisjetst  nicht  wie« 
sett}  wann  und  wie  dieses  auch  mit  einem  Jedeu  Yon  uns  gesch^« 
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btD  ift  «Bd  gascbiebt.  ^  IhJier  sollen  wir  mit  gottionfgtr  htOU 
ger  Scheu  vor  Gott  als  dem  auch  in  der  Geschichte  aller  Geister. 
Gegenif artigen ,  auch  die  Geschichte  unsecs  eighen  Geistes  und, 
die  Geschichte  des  geistlichen  Lebens  dieser  Menschheit  betrach- 
ten und  in  die$emfrommen  Sinne  mit  ier.Be$onntnheit  wi$$en' 
ickafilieker  EritmOmfi  Allei  ruhig  prüf  en^  undf  soweit 
wir  es  vermögen,  heurtheilen^  was  die  Geschichte  des  geistli- 
chen Lebens  auf  Erden  Göttliches  enthält  9  und  was  auf  Gottes 
individuelle  Lebenleitbng  der  Geis'ter  uns  hinweist:  auf  dals  die 
philosophische  Beurtbeilung  der  Geschichte  von  der  einen  Seite 
swar  von  unhe$tmntn€m  Aberglauben  freibleibe ,  der  individuell 
Dasjenige  su  tüiseen  behauptet ,  was  nur  geglaubt  werden  kanUf 
und  der  dann  die  finstere  Gluth  des  Fanalisn^us  entzündet,  wie 
leider  die  Geschichte  selbst  beseagt,  dafs  aber  die  Philosophie 
der  Geschichte  von  der  andern  Seite  auch  den  in  klarer  toiaen» 
echmfllieher  Eimiekt  gegründeten  Glauben  bewahre:  dais  Gott 
auch  jetzt  und  immer  in  d^m  geistlichen  Leben  dieser  Mensch-* 
beit,  und  in  dem  geistücl^en  Leben  jedes  Menschen«  auch  eines 
Jeden  Von  uns ,  gegenwärtig  und  wirksam  ist. 

C    Die  Grunderkenntnisse  aus  der  Menschheitkhre. 

Nachdem  nun  die  Grundwahrheiteti  der  Philosophie  der  Nil* 
tnr  und  der  Philosophie  des  Geistes  dargestellt  worden  sind»  ist 
das  Gleiche  noch  zu  leisten  in  Ansehung  der  Meneehheit. 
Zuerst  also  sollen  die  allgemeinen  Grundwahrheiten  der  Mensch- 
beitwissenschaft  dargestellt  werden,  soweit  sie  auf  der  bisher 
entfalteten  hohem  Grundlage  erkennbar  sind». 

Das  Erste  hierüber,  was  wir  schon,  oben  anerkanntem r  ist» 
daCi  die  Eine  Memehheit  de$  Weltall  in,  unter  und  durch 
Gott  ist»  -unendlich  in  ihrer  Art,  als  das  Eine  Vereinwesen  der 
bö^isten  individuellen  Geister  mit  dem  höchsten  organischen  Lei- 
bern in  der  Natur;  und  In  dieser  Hinsicht  ist  tu  dieeer  allgeamm 
neu  Idee  der  Menschheit  hier  nur  zunächst  noch  Eine  weitere  Jfff- 
etimmdfe  hinzuzufügen  s  da(s  die  Menschheit  in  Gott  miehi  dia 
gante  weeheeheitige  Vereinigung  der  Natur  und  der  Yemunfl 
ist,  sondern  nur  da$  innerete  Vereinace^en  in  dieser  Vereini« 
gong;  denn  nach  den  Grundsätzen  der  allgemeinen  Biotik,  die 
zuvor  dargeHellt  worden. sind,  folgt:  da(s  Natur  und, Vernunft 
sich  ganawesenlich  durchdringen ,  also  keineswegs  blofs ,  sofern 
die  höchsten  individuellen  vollwesenlich  ausbildbaren  Geiser  mit 
den  höchsten  individuellen  organischen  Leibern  zu  Menschen  ver- 
tut sind*  Es  ergiebt  sich  ferner  aus  der  Idee  der  Lebe^stufen, 
die  wir  zuvor  entfaltet  haben,  vereint  mit  der  Idee  des  organi- 
»efaen  Processes  in  der  Natur,  dafs  dae  gante Th'frrtich  eine 
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Vifttnigung  der  Natur  trni  der  Vemwiftf  oder  des  Leibwesettt'un^ 
des  Geistwesens  sej^  nur- aber  für  die  Eiheelweeen  unwand^^ 
har  feetgeetellt  oder  fixirt  auf  unt  fr  geordneten  L^heU" 
eiu/en,  so  dkfs  in  den  Thieren  geistliche  Wesen  niederer  Stu- 
fen Tereint  sind  mit  leibliehen  tbierischen  Gebilden  niederer  Stn^ 
feny  dafs  aber  dte  Men-schheit  in  dieser  ganten  erganieeken  Wer^ 
äinephSre  des  organischen  Naturlebcns  mit  dem  organischen  Geist- 
)eben  da$  innerete^  vollwetenlicke  €rUed  ist^  indem  der 
Hensch  als  Geist  das  irollständige  Ebenbild  ist  der  gö^Uicben  We- 
senheit des  gansen  Geistwesens »  und  als  Leib  das  vollständige 
Ebenbild  ist  der  göttlichen  A/¥esenheit  der  gansen  Natur;  —  und 
hieraus  ergiebt  sich  also  zugleich  die  toiseeneehafllicke  Würdi- 
gung-dee  Tkierreiekee  und  dee  Ferkaltniaet  der  Tkiere-  und  der 
gansen  Thierbeit  tu  dem  Menechen  und  der  ganxen  Menschheit* 

Das  nun  sunächst  «u  Betrachtende  ist:  die  Beetimmtkeit  dee 
Verhaltnieeee  der  Vereinigung^  worin  die  Meneekkeit  wiederum  etekt 
mit  Vernunft^  mit  Natur  und  mit  Gott.  In  dieser  Hinsicbt  folgt 
mis  dem  früher  Dargestellten  diefs :  die  Meneekkeit  als  solche  ist 
in  Tollständiger  innerer  Weseitheitähnlichkeit  und  in  vorbeetimm'- 
ter  üebereinttimmung  (in  prästabilirter  Harmonie)  sowohl  mzt  dem 
Geinte  j  oder  mit  der  Vernunft  selbst ,  als  auch  mit  der  gantete 
Natur  ^  als  auch  mit  Gott'Ule'  ürweeen^  und  eben  darauf  gründet 
es  sich,  dafs  der  einselne  Mensclr^ünd  die  ganse Menschheit  auch 
niit  Gott- als  «Urwesen,  mit  der  Vernunft  und  mit  der  Natar  «t 
einem  individuellen  Lebenvereine  Stehen,  und  stehen  sollen,  ein 
Lebenverein  y  welcher  in  einer  jeden  LebenvoUseit  oder  Lebeu« 
periode  in  stufenweiser  Fortschreitung  geschlossen,  ausgebild«! 
und  TölllUhrt  wird. 

Beträchten  wir  tilso ,  dem  soeben  Di^rgestellten  gemaft  dio 
Henscbhelt  des  Weltall  in  Gott  in  Ansehung  ihres  Lebens , '  eo 
erscheint  die(s  ikr'L^ben  als  Eine  in  der  unendlicken  Zeit^  tmd 
^oit' der  leiblichen  Seite  angesehen,  auch  als  £f'iit  im  unemdii* 
tken  Räumt,  Die  Menschheit  besteht  als  lebendes  Wesen  in  trn* 
endlichvlelen  freien-  Oeistem ,  die  als  Seelen  mit  anendltchvielca 
höchst  organischen  Leibern  innig  verbunden  sind.  Die  IrtieA 
Geister,  oder  dfe  mit  den  Leibern  vereinten  Seelen  sind  ewig  is 
der  unendlichen  Zeit  bestehend ,  als  solche  ungeboren  und  mn* 
ateri>lich,  und  auch  die  individuelle  Kraft  der  Statur,  welche  die 
einseinen  Leiber  bildet,  ist  ewig  Eine,  eine  ungebome  undmu« 
sterbliche  Naturkrai^.  In  dieser  Hinsicht  aleo  kann  die  Biene  cA^ 
keit  dee  Weltall  in  ikren  Eineelweeen  oder  Individuen  meki 
termekrt  und  nickt  vermindert  werden ^  sie  ist  ein  ewig  voUlunmne* 
ner,  in  aller  Zeit  bestehender  Organismus  «ller  unendliehvtelea 
endlichen   Geister,    die  da  vereinleben   mit  allen.    Und  genife 
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den  allgemelaeii  LriMSfeieUen ,  die  in  der  Bietik  dargMtelH 
worden,  folgt:  dats  dU  Eine  Mtiudkkeit  ia,  jedem  Mamenie  der^ 
Zeit  gleich  vallti^eeenlith  oder  voUkommen,  uher  im  Jedem 
Memenie  auf  etlleineigne^  eineige,  individuelle^  Weiee  ihre 
ganse  Wesenheit  darlebt  und  entfaltet  i  und  dafs  mithin  auch  Je^ 
der  eineeine  Menedk,  wenn  er  in  der  Einen  unendlichen  Gegen- 
wart betrachlet  wird.  Jedem  andern  Menschen  gleich  ist  und 
die  Eine  Idee  des  Menschen  auf  eigenthümliche »  aber  mit  allen 
andern  gleich  vollwesenliche  Weise  darstellt; .  dafs  aber  jeder 
endliche  einselne  Menach  tu  unendlichmaliger  Wiederholung  von 
Vollseit  SU  VoUseit,  oder  von  Periode  au  Periode  9  die  Idee  dee 
Menechem  vom  ersten  Keime  der  Entwickelung  an  bis  cur  eigen* 
leblieben  Vollendung  pollzieiki. 

<Hier  noch  aussuführen:  dhfs  jeder  innere  Gliedtheil  der  Einen 
Menschheit,  —  eine  Theilmensch^eit  eines  Sonnenbaues  9  Sonn* 
flaues  j  Einselstems ,  Sonne ,  Erde ,  Mond  ohne  Ende  sich  perji^ 
drend  und  per/ecHbei  ist ,  in  doppelter  Hinsicht.  *)  Allhin.  Vor« 
warte  fromm  und  frei|  im  Guten  durch  Gutes  sum  Guten,  -^ 
im  Schönen  durch  Schönes  sum  Schönen). 

Wenden  wir  dieCa  vorläufig  auf  die  Menechheit  dieeer 
Wir  de  an,  so  anerkennen  wir  sie,  kraf^  dieser  wissenschaftlichen  ' 
Snaichten ,  als  einen  endlichen ,  untergeordneten  Theil  der  Einen 
Menschheit  des  Weltall  in  Gott,  und  so  wissen  wir,  dafs  auch 
sie  nicht  eUleinetändig ^  nicht  isolirt,  lebt  auf  dieser  Erde,  son- 
dem  dala  sie  organiech  verbunden  ist  miV  hohem  Ganten  dee  Le» 
hene  im  Geisterreicb ,  mit  höbern  Gänsen  des  Naturlebens  im  Ge^ 
atimreicbe,  und  mit  Gottes  Leben  als  waltender  Vorsehung;  wir 
wissen  ditfe  auf  ewige  Weiee  gewife^  wenn  schon  unsere  empiri* 
sehe  Erkenntnifs,  unser  rein  geschichtliches  (historisches)  Wissen 
uns  hierüber  sur  Zeit  noch  gar  keine  allgemeingültige  Auskunft 
gewahrt  ••) 


*>  (AIm  frei«,  d.  b.  iUi]Ie1i.fr«i'€,  r«1!glfft.frtl«  TwrolDcMimMnMPt  ftUgllto. 
]U»«r«Il€  Perfectiom»  oder  Progrenion ,  r«IIgi9f-liWral«  Proffr«nhritiS,  ral- 
gc^enitdiMiil  d«r  irrdlgiUt-Mrril«!!  RetrogreulTitit »  Awm  ttmfroaua»kB«cb* 
tUcben  RHcIcwärtMchreiten,  —  we)ch«i  ittde(k  m«r  «Hm  Torlll»«rf«lirad« 
Knuikfcvit,  ««eh  nack  ia  »iclitrcifni .  tliamlielitigta  Begiaa«  Aee  ReMU- 
WMlten  dw  li«ueU«lt).    kum.  d.  Y. 

*)  Nor  «rit  einig«  w«n{g«  M«na«gnetiieb  iakell«  S«k«r  liabeM  bebaajptoft,  nü 
0eiet«ni  vnd  McMehe«  anderer  HiMaMiktfrper  als  diae  Erde  ifi,  in  indi- 
vidnellea  VerldUtnire  der  MittMInng  n  «teilen ;  nnter  diei«n  ja  ««n«rer 
,  SEeit  awtdenborg,  der  noch  eine  gciitreicb«  Schrift  verfaCrt  bat»  ron  den 
Bewolmeni  der  andern  HimaiWkifrper,  worin  «r  «^«  angeblidben  Waiiraeb- 
■rnngen'wtd  Krfakrnngen  liicrliber  mütkeilt.  Dann  eine  inlielle  Penon,  d«* 
ren.  Wahmehmnlren  Rümier,  1S21,  beacbrleben  hat;  nnd  in  dieeen  Tagen 
ans  sanäcbsC  di«  Wabmcbanagen  d«r   ■♦g«nont«n  S«b«rina  v«n  Prwnt^ 
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Die  allgenleine  Einsicht  aber,  dafs  diese  MeiisehlMit  a«f  £r« 
den  an  sich ,  auch  wenn  wir  es  jetst  nicht  wissen ,  als  ein  Theil 
eines  hohem  geselligen  Ganaen  der  Menschheit  lebe ,  diese  Er- 
Icenntnifs  giebt  doch  schon  htfritdigende  Aufklärung  über  die  ^e» 
heimnijivotlften  Ertchtimmgen  de»  Lebern^  So  erscheint  im  Lichte 
der  "Wissenschaft  der  Oenius  als  die  Frucht  eines  Gott  und  dem 
Guten  und  Schönen  geweihjsten  Vorlebens  und  die  urgeiuigem 
Denker  und  Dichter  scheinen  uns  herabgekommen  auf  dieae  £rd6 
aus  höher  vollendeten  Gesellschaften  der  Geister,  aus  höher  aus- 
gebildeten Theilmenschheiten  des  Himmel«»  um  Gottes  Heil,  um 
das  Gute  und  das  Schöne  auch  auf  dieser  Erde  in  gottähnlicher 
Freiheit,  tiicht  ohne  Gott  zu  begründen  und  zu  fordern.  Die 
geheimnifsTolle  Erzeugung  neuer  Individuen^  die  im  gemeinem  Be« 
wnfstseyn  blofs  als  eine  gewöfinliche  Naturi>egebenheit,  bloGi  als 
eine  Handlung  gemeiner  irdischer  Lust  betrachtet  wird,  auch  sie 
erhalt  in  dieser  Erhenntnifs  die  höhere  Weihe,  indem  -wir  ein* 
sehen ,  dafs  in  dieser  Handlung  sowohl  die  Vernunft  als  auch 
die  Natur  selbst  ausammenwirken ,  ja  dals  auch  die'  Gottheit  als 
liebende  und  erbarmende  Vorsehung  dieser  Begebenheit  der  ste- 
ten Erzeugung  der  Menschheit  in  ihren  Individuen  vorsteht  und 
über  ihr  waltet,  dafs  also  auch  die  Ehe^  aU  geietliche  und 
Mi$  ieiblieke  Liebef  ein  keilige»^  goUinrngee^  ffemunfiijmiget^ 
naiurinniges  unÄm€H$^hheiiinHigeiV9rhMitni/$  ist  und  aeyn  soll 
und  seyn  kann.  *) 

(Daher  erkennen  wir  auch  diese  Menschheit  als  sich  steA^  vervoll- 
kommnend  (in  Vor-,  Nun-  und  Nach  -  Zeit  **) )  als   sich  perfici- 


w«lc1i«  der  Dl^kter  «nil  ArC  Kemer  und  der  PMJoioph  Sichemmaier  I» 
Dmck  gegeben  heben.  -*  Wir  kSnnen  aber  hier  in  dieser  pbilosophiechea 
von  aller  Erfahrung  unabhängigen  Betrachtnag  ewiger  Wahrheiten  die  Aus- 
lagen und  Behauptungen  der  erwähnten  Helleehenden  ganz  auf  eiek  ben^ 
Kern  laMen  ohne^  darüber  abzuiprechen,  Denn  die  hier  behauptet«  «wfge 
WahiUt  gilt  MitBeitiantheit,  wenn  auch  aUe  einselne  individuelle  Brfah- 
vungen  nur  eitte  TalUchungen  wiren.  Auf  ähnliche  Weite  urtheiK  hier» 
Mier  Kmmi  im  seiner  Schrift:  Traume  eimt  GtitUrtehen ,  TorzUglich  in  Amr 
■ehuBff  Bmedemhergt*    Ana.  d.  Y. 

y^^:üfhadderMemekhtU^  S.  100— 176,  bes.  S.  ISS -- ISS,  da»  Tiefsit^ 
nigtie  umd  Sehontttt  wat  J^malt  muf  Erden  Bh et  Lieb m  und 
Mke  getagt  werden  itti  —  Über  die  Idee  der  Menschheit  im  uIis«aMl- 
neu  ajker  aütenlekfe  8.  44—82,  8.  ISO— ISS  und  S.  375 r- 435,  a«ek  rar- 
Vi»,  «k  d.  BfftL^  S.  SfO— 400,  und  roHttu  Üb,  d,  OrundwaArÄeiten  ^  S. 
fSl  — 623.    Ann.  d.  R.  , 

Siehe  Abhandlung  faa  Togblati  det  MttmekheiHeben*  (181  !)•  Nr.  9:  DU 
Hoffnung,  dadi  die  Menschheit  dieser  £rde  stetig  im  Outen  fortuckreite« 
und  einst  auf  eigenthauüiehe  Weiie.  sehen  auf  Brden,  Tollend«!  w«rd«i 
keruhi  auf  festen  sUgeuiebtlU^iKehen  OrHnden.    An«,  d.  Y. 
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rend  nnd  jperfiictibtl ,    Sa  beid«cl«i  mBticbttn  d«t  WaofaAeiu  in 
Beiagttten  «ind  der  EntmUlebigmig}. 

idee  vni  Ideal  dei  Einietmemdken,  v 
Bieft  ann  sind  di«  Grundwahrheiten  in  Ansehung  der  Mensch- 
heit überhaupt  und  im  Ganzen«  Jetzt  lassen  Sie  uns  zunächst 
di§  id09  und  dtu  Ideal  dee  eineeinen  MenecAen  wissenschaftlich  be- 
trachten. Der  einselne  Mensch  ist  Ein  ganzee  eelbtiändigee  Fer- 
wnfttüeeenf  und  fo  findet  sich  auch  ein  Jeder,  wenn  e^  sich 
selbst  aufmerksam  betrachtet,  indem  er  sich  selbst  anerkennt  als 
ein  fk'eier,  das  göttliche  Gute  darzustellen  bestimmter  und  fShi* 
ger  endlicher  Geist.  Es  erkennt  sich  also  jeder  einselne  Mensch 
und  soll  sich  eriiennen  als  Eines,  selbes,  ganzes  Wesen,  und  als 
Mber  tick  eelbei  etekend,  sofern  er  in  steh  ein  gliedbauiges  Mam 
aigMtIges  t  ein  endlicher  Organismun  is^  Denn  er  erkennt  sich 
als  Hb  er  und  in  eiek  eelhtt  stallend  ^  eick  als  ganzes  Wesen  be^ 
tHmm€i{d^  dafs  er  in  Freihctit  gottähnlich  das  Gute  wolle  und 
ausrichte;  Dafs  aber  der  Mensch  Sieh  ale  Oeiei  von  Sich  aU 
Leibe  wUereekeidei  ^  diefii  ist  eine  Anerkenntnifs,  die  ««tncr 
ganM^en  Selbeier  kenninife  untergeordnet  ist.  Aber  erst  in» 
dem  er  sieh  als  tieib  nnd  Geist  una  als  Beide  im  ufeeetdicken  Ver* 
eine  wei(Si  und  likhlt»  ist  sich  der  Mensch  ale  Meneek  UokOm 
Wenn  also  gesagt  wird:  er  findet  sich  als  Mensch,  so  heiflit  diefii: 
er  tat  ileh  inae  im  Bewulstseyn  und  Gefühl,  ein  freier  selbstänr 
diger  Geist  au  seyni  der  mit  der  Natur  durch  den  Leib  als  durch 
ihr  inaerttei  vollwesealiches  Gebilde  vereint  ist;  oder,  mit  an- 
dern Worten :  der  Mensch  findet  sich  als  Seele  und  als  beseelter 
Leib.  —  Znförderst  also  erkennt  der  Mensch  sich  als  ein  selb* 
atäiidiges  Vemunftwesen ,  als  einen  endlichen»  aber  ewigen  Gebt; 
«alfl  zwar  wiederum  zuerst  ale  immer  daeeelbe  ewig  bleibende  an- 
Mnderliehe  Weeen  auch  in  dieser  Hinsicht,  so  dafli  er  sich  bei 
edlen  Veränderungen  in  der  Zeit  doch  stetig  als  dieselbe  Vemunft- 
persoa  anerkennt.  Betrachtet  sich  aber  dann  der  Mensch  als 
Oeiat  weiter  in  seinem.  Innern »  so  findet  er  sich  cvcA  ale  leben* 
äee  Weeen  t  als  einen  lebendigen  Geist»  ab  eich  etetig  ändernd  und 
geetaUend^  gemäfs  Dem,  was  wir  in  der  obersten  Erkenntnifs  der 
Wissenschaft,  in  der  Wesenscbauung  bishieher  gefunden  *);  das 
ist,  er  findet  sich  als  geietlickee  Vermögen^  als  geistliche  ITIUIP- 
tigkeit^  als  geistlichen  Trieb  und  als  geistliche  Kraft  ^  und  zwar 
ab  einen  endlichen  eigenlehlichen  Organiemue  aller  geistlichen 
Vermögen»  Thätigkeiten ,  Triebe  und  Kräfte,  und  somit  erkennt 
er  sich  dann  auch  an  als  bestimmt,  dafs,  er  ab  dieser  geisl1icl|e 
Organismus  seine  ewige  Geist  -  Wesenheit  in  der  Zeit  individuell, 
eigengut  und  eigenschön  gestalte.     Und  'wenn  der  Mensch  zu'  der 

•y  Varff.  rorlett.  üb.  d.  SyU.  »a  Vorltn.  üb.  d.  U^.    Abiu.  4.  U. 
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wissemcliaftUchmi  ErUttatAiDi  gdaagt  ist,  wakfae  ich  die  Alülciit 
gehabt  ha^e ,  hier  Tonuhereitea ,   f o  iHtmmi  er  fft*e4  euch  «n  ioi 
Uchte  der  Erhenntnifii  Gottes,  at$  ein  tü€$,$Hlic\e$f   etoigttt 
ungebBrmtM    umd   umierhliche»   tinäigei    Vtrumaftwum    im 
Gotif   er  erkennt  es  an,   daüs  er  in  der  Einen  unendlichen  Zeit 
bestimnit  ist,  unendlichTielemal  in  unendlicbyielei|  Perioden  oder 
|#eben]aüfen y   Vollseiten,   seine  göttliche  Bestimmung  als  endli«» 
cheir  Geist  su  erfüllen,   gemäis  jenen  allgemeinen  Gesetzen    de« 
licbensy   die  hierilber  in  der  allgemeinen  Biotik  erklärt  worden 
eind*     Sowie  sich  nnn  der  Hensch  soerst  als  ein  eadlicBes  orga» 
nisches  Geistwesen  findet ,    also  erkennt  er  auch  si6h  an  als  veiv 
eint  mit  einem  höchst  organischen  Leibe,   er  findet  sich  $^itb9% 
als  Geist  mit  diesem  organischen  Leibe  in  wesenlicher  allseitiger 
Tereinigung.    Er  erkennt  diesen  Ltib  an  als  thntfäUt  tin  ^rgm* 
ni$ck€$  G4aues   von  euuelniM   Fc^ot^g«»,   Trieben^    Tkätigheiitii  tmd 
Krmfiem*    Er  erl|^nnt  fernerhin,   da^  dieser  Leib   bestimmt  und 
iahig  ist ,.  die  Wesenheit  der  Natur  nach  allen  ihren  innem  Ver» 
mögen,  Trieben,  Thätigkeiten ,  Kräften  .und  Processen,  in  einei^ 
endlichen  Bilde  vollständig  dan^ustelleur    Er   findet  femer,   dala 
der  OeiMt  üU  Seele  ndttelti  dieeee  ergamechen  Leibte^  mit  welchem 
er  unmittelbar  vereinlebt,    beetimmi^  und  fähig  Ist,    in  endlichem 
Kreise  auf  die  ihn  umgebende  ganze  Natur  einzuwirken  |  so  daCf 
iieee  Vereiuigtmg  dee   Oeietee  als   Seele  mit.  diesem  organischen 
Leibe  augleich  des  OrgMm  wird  für  die  allgemeine  Durckdringumg 
eeinee  geietüchen  Lebern  wni  dem  Leben  der  ganzen  Natur ,   das  Um 
umgiebt.  —  Je  inniger  nun^  der  einselne  Mensch  sich  selbst  als 
Geist  und  Leib  anerkannt  hat,  desto  inniger  und  bestimmter  ai|-. 
erkennt  er  auch,    da(s   die    Weeenheit  dee  Meneekem  ebefi 
darin  beeieki^   der  weseidiche  Lebepverein  des  Geistes -und  des 
Leibes  zu  seyn.    Der  sith  selbst  in  dieser  Hinsicht  aufmerksam 
betrachtende  Mensch  findet,   dafs  die  leiblichen  und  die  geietlidkem 
Vermögen,  Triebe,  Thätigkeiten  und  Kräfte  »ich  volltaeeenlick 
Vf^,ch»eleeitig  enttprechen^  und  miteinander  in  vorbestinm»> 
ter  Harmonie  sind;  und  darin  wird  ihm  sodann  die  Aufgabe  klaff 
sich  in  seinem  individuellen  Leben  als  ein  gleiehförmigu  ^  hanma^ 
niefhee    Vereintoeeen  eon   Geiei   und  Leib  auszubilden  und   au 
vollenden.    Und  wenn  dieses  Verhältnifs ,  worin  sich  der  Mensch 
als     solcher  zur  Natur  erblickt ,   im  Lichte   de^  Gotterkenntniia 
grundwissenschaftlich  betrachtet  und  gewiirdigt  wird,   wenn   der 
Geist  fich  inne  wird,  dafs  dieset  nodge  VereinverhaUni/e  dee  Gai" 
eiee  xu  der  Natur  durch  den  Leib  als  Mensch  ein   etoigweeen' 
iichee^  für  die   ganz)  Zeit   geltendes   Grundterh&ltnife  dee 
•Gliedbauee  der  Weeen  in  Gott  ist,  so  entspringt  dann  hierin 
auch  die  Anerkenntnifs ,  ddihj  e  der,  endliche  Geiet  auch  be- 
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Ut,  aidit  nur  Mn€mdl%ekvi*lm€l  als  dieser  Gej  tt 
i»  der  oneadlicbea  Zeit,  seine  göulicbe  Weseabeit  su  gesUlteD, 
sondern  dafs  es  auch  ein  Theil  seiner  ewigen  BesÜMmung  isK 
%mendl%€k9i€lmal  als  Menspb  mit  der  Natur  vereint,  di» 
ipolbtandige  Harmonie  der  Natur  und  der  Vernunft  im  endlieboA 
lieben  darzustellen  — •  (als  Gliedbau  von  VoUftoiten,  s.  6.  ti?).— 
Sin  so  überseugter  Menscb  wird  dann  aucb  äine*  sein  Zebem 
tiuf  Erden  anerbennen  nur  als  «tu«  ee«  diaen  utUergf^rduttm 
Perioden  seines  unendlicbeui  uasterblicben  geistlioben,  leiblicbea 
und  menscblicben  Lebens ,  nur  als  Eine  von  unendlicbvielea  in-  . 
dividuellen  Lebenvollseiten«  Ein  Solcher  wird  es  dann  aucb  ein« 
aeben  y  dala  auch  dieses  monschliobe  Leben  auf  Erden  aunäcbsf} 
.^«iucji  Inhali  und  eeine  Würde  an  $ie&  eelhet  und  tn  «tcA 
$elk$i  kaif  dafs  es  ein  Leben  ist,  worin  er  ebenfalls  wie  ia 
allen  andern  ähnlichen,  unendlicbvielea  einseinen  Lebenperiode« 
•uf  efgenschöne  und  gute  Weise  seine  gottähnliche  ewig^  "Würde 
und  Wesenheit  zu  verwii^blichen  herufen  und  fähig  ist.  — 
"*  Hierin  ergeben  sich  nun  auch^die  kb'eheten  Au/gaien  fiir 
^  Leben  dei  eineeinen  Memchen.  Die  ganze  Forderung 
an  ihn  ist :  ein  ganzer  selber  volltcuenlicker  ü^enech^  oder  mit  an«  ^ 
dem  Worten:  «ia  ganzer  eelbeiändige^  voUk^mmner  Meneck  an  eefn^ 
oder  noch  anders  ausgedruckt:  in  eigentbum] icher  Wesenheit  die 
Idee  des  Menschen  verwirklichend,  das  göttliche  Gute  in  eigen* 
tbümlicher  und  ^  einsiger  Bestimmtheit  und  in  elgenthüaAlioher 
Schönheit  darsuleben«  Und  sofern  weiter  das  Leben  des  Mentchea  .v 
«M  9er eint e$  Leben  ist  »'ergeht  an  den  Menschen  die  ewige  For« 
demng:  da(s  er  das  Leben  des  Geistes  und  das  Leben  des  Lei. 
bes  9  und  das  aus  beiden  vereinte  Leben ,  jedes  in  sich,  um  sein 
selbst  willen,  und  alle  drei  in  Harmonie  unter  aich  weiterbilde 
und  vollfgide;  dafs  also  der  Mensch  den  Leid  nickt  betraobte 
hlöfe  als  ein  IF«rl:r«Mg  oder  Mittel  des  Gevüee^  sondern  zuföN 
derst  als  ein  selbstwürdiges»  selbstgesetzmäfsiges ,  selbstswecb« 
näfaiges  Leben  der  Natur,  und  zwar  als  das  innerste  vellwes^n» 
liebe  Leben  der  Natur,  dafs  er  also  Gesundheit ,  Kraft  undSebönr 
lieit  des  Leibes  zunächst  um  ihrer  selbst  willen  erstrebe  und 
vollende;  —  dann  allerdings  auch  ,  dafs  er  den  Leib  zum  voU^ 
weeenlicken,  fremridlicken  und  fnniget  vereinten  Organe  des  Geistes 
ausbilde« 

Sehen  wir  femer  darauf,  dafs  der  einselne  Mensch  ein  Cr-  21* 
ganismus  ist  seiner  Vermögen,  Triebe,  Thatigheiten  und  Kräfte^ 
Bo  ergebt  an  ihn  die  Forderung  der  organi ecken  Vollendmng 
seiner  selbst  (der  gliedbaulicben  Vollwjssenbildung)  in  allen  die 
•en  Hinsichten ,  dafs  er  also  alle  seine  Vermögen ,  Triebe,  Thf- 
eigkeiten  und  Kräfte  gleickmiUig^  gesettfolglick  und  übereineßifimig 
K.Ckr.F».Krszs«*thuidickr.N«^hl.  VorlM.  Üb.  4.  PhilM.  U.  «t tcli.        H 
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bilde,  t>der  tvie  man  eji  gewöhnlich  aasdruckt:  daf$  der^nselno 
Mensch  teine   Vermögen ,   Triebe ,  Thatiglieiten  und  Kräfte  tym^ 
metriichj   rhytkmi$th  und  Karmon%9eh  ausbilde,    auf  dafs   die  Ge* 
sammt-Einheit  seiner  Wesenheit  im  Leben  eine  weaenhaft  erfAlUe^ 
organisch   belebte  Einheit    sey  9     eine   concrete ,     die    Totalitat  . 
aller  menschlichen  Wesenheiten  in  seiner  Individualität  darstel* 
lende  Einheit  des  Lebens  |    kurs  es  wird  in  dieser  Hinsicht  vom 
Menschen  gefordert,  dafs  er  ein  ganzer,  Tollständiger,  Tollwesen- 
lieber,   gliedbauiger ,    eigenleblicher  Mensch   sey«  -^   Sehen   wir 
weiter  d|u*auf,  dafs  ein  jeder  Mensch  in  ein  jedes  bestimmte  Le* 
ben  mit  unendlich   bestimmter  Anlage   eintritt*    dafs   also   auch 
in  dieses  Leben  auf  Erden  jeder  Mensch  hereingeht,  aus  der  hei« 
ligen  Tiefe  der  Ewigkeit  kommend  mit  angebomem  innern  Berufe^ 
und  dafs  diese  angebome  bestimmte  Fähigkeit  tu  diesem  bestimm- 
ten Berufe  ketvorgthi  zunächst  au$  dem  nächsttorigen  Leben  ^   wei* 
ter  aber  wohl  auch   au$  mehren  vorhergehenden  Lebenlatifen,    aus 
einer  entfernten  Vergangenheit^    so   erhebt   sich  hieraus  fiir  den 
einseinen  Menschen   die  Forderungx    dafs  er  in  sich  gehe  und 
sich  prüfe,    welches  eben  seine  angebome  Anlage  und  Treiflicb« 
keit,   und  welches  mithin  sein '  angeborner  bestimmter  Beruf  sey, 
damit  er  dieten  Beruf  tur  Anerkenntnife  bringe  und  ihn  frei  teihieti 
mö'ge^  auf  dafs  er  dann  seine  ganze  menschliche  Bildung  auf  die« 
sen  individuellen  Beruf  beziehe,    und  sich  gleichsam  femschein- 
lieh  oder  perspectivisch  in  angemessenen  Verhältnissen  für  diesen 
Beruf  nach  allen  Theilen  der  menschlichen  Bestimmung  atubilde« 
—  Sehen  wir  endlich  darauf,   dafs  Jeder  eineelne  Menech  ein  or* 
'  gani$che$    Glied   xunachet  höherer   memchliphen    GeielhtAmfiem 
ist;   —  dafs  er  berufen  ist*    als  Glied    dieser  Gesellschaft   und 
im  Lebemveroine  mit  Vernunft,  mit  Natur  und  mit  Gott-als-ürwe« 
sen  sich  individuell  zu  vollenden   und  auch   hierin  Gott  nachzu- 
ahmen»  da  es   selbst  eine  Grundwesenheit  Gottes  ist,    dafs  alle 
Wesen  in  Gott,  zwar  selbständig  ein  jedes,    aber  dann  auch  alle 
mit  allen   vereint  sich  vollwesenlich  ausbilden,    so   orgiebt   sich 
hieraus  noch  die  Fordert^ng^    dafs   auch  der  einselne  Mensch, 
diefs  anerkennend,  ioe$eninnig  und  toeientereini  seyn  soll  nach  der 
unendlichen  Idee  der  Wcfteninnigkeit  und  WeseuTereinheit,  welch« 
oben  grundwissenscbaftlich  entwickelt  worden  ist  •«* 
(Betrachten  wir  endlich  den  Menschen  als  sich  stufenwets  ausbil- 
dendes Wesen,    welches  zugleich   in  der  Weltbeschränkung  lebt, 
so  ergeht  an  ihn  die   Forderung   der  etkten  Vervollkommnung^ 
Voll^esenung :  a)  rein  im  Guten  ^  Idee-  und  ideal  •  gemäfs ,  ß)  der 
EntwesenvemeittuBg,  Besserung,  Reinigung  (Waschnng)  Weihung, 
kleilung,  ebenfalls  nach  der  Idee  und  dem  Urbilde*  Also  :  Perfectio» 
und PirfectiHUHIt  0  An  i"  Ende  ist  Grundwesenheit  Jedee Menschen). 
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t  Wir  Iconnen  ah»  diese  Fordentng  des  eint^nen  Mentcben 
an  ihn  selbst  su  seiner  Vollendung  im  Leben  kurt  so  tusammen- 
fassen:  Ein  v  otlttgienlicker^gigenlebtieher  Mensch  s« 
$iyn  tu  tigner  GuN  und  Seki^mkiiif  im  Lebttmreine  mit  der  Naiur^ 
ihit  ier  Vernunft  oder  dmOeiiU,  und  mit  Gott^aU^Vrtßuen.  Und 
bliehen  wir  schon  hier  auf  das  Verhältnifs  nochmals  Torlaflftg 
hin ,  worin  das  Leben  ^9%  Einseinen  in  dem  Leben  der  Mensch* 
heit  steht »  so  lelgt  »ich  nach  dem  Gesetae  des  Organismus :  Je 
voUendfier  die  eineeinen  Meneeken  in  Allen  den  soeben. an* 
erhannten  Hinsichten  sind «  desto  reicher  an  Leben  9  an  Cutem 
und  Schönheit,  deüo  vollendeter  wird  auch  die  Memeelkheii  aeyni 
die  ans  solchen  in  diesem  Geiste  Tereinten  Menschen  besteht* 
Aber  sugleieb  ebenso  emek  umgekehrt  z  Je  gleichförmiger  ^  toII« 
ständiger,  liurs  je  mehr  organisch  eine  Menschheit,  als  Gesell* 
echaft  gebildet  ist ,  desto  reiner  und  vollendeter ,  desto  reicher 
an  Gute  und  Schönheit,  können  dann  auch  die  einseinen  Men- 
schen sich  als  Einselne  Tollenden,  welche  als  Glieder  in  dieser 
Einen  Menschheit  enthalten  und  Terbunden  sind.  Kurs,  es  ist 
schon  h}^r  ersichtlich ,  dafs  die  Stufe  der  Lebenausbildung  des 
Einseimenschen  und  der  menschlichen  Gesellschaft  eiek  weeheelbe* 
Mmmen  und  miteinander  lugleich  TerhältnifsmäCsig  cur  Yollhom- 
menheit  fortschreiten.  *)  * 

Bis  hieher  haben  wir  nun  den  einseinen  Menschen  betracb» 
ttet,  und  iwar  nur  im  Allgemeinen,  in  seinem  Verhältnisse  der 
Vereinigung  und  seines  Vereinlebens«  Jetst  lassen  Sie  uns  nun 
sunächst  dme  Verk&tnife  du  eineeinen  Meneeken  tum  eineeinen  Men» 
adU»  wissenschaiUicU  bestimmen*  Hierüber  ergeben  sich  fol* 
geade  Grundl^hrsätsot 

Die  Eineelm^neektn  im  Verhaltnieee  gegemintmder^ 
JEretenei  Alle  Meneeken  sind  ale  Meneeken  nach  allen  ih« 
tun  Wesenheiten ,  Vermögen ,  Trieben  t  Thä'tigheiten  und  Kräften 
ewig  betrachtet,  völlig  gleicktceeenliek^  völlig  gleich,  alle 
in  ihrer  Art  unbedingt  würdig ^  Alle  und  Jede  sind  sich  selbst 
«n  unbedingter  Selbstaweck,  Keiner  ein  blo/eee  Mittel^  Kei- 
ner eine  blo/ee^  Sacke/  Alle  Menschen  mithin  sind  gleich wür* 
dige  freie,  ewige,  in  der  unendlichen  Zeit  bestehende,  unsterb* 
liehe  Personen  in  Gott >  ikre  Vereekiedenkeit  i$t  blofe  teitliek^ 
blo(s  an  ihrem  Eigenleben  enthalten ,  an  ihrer  seitlichen  Indivi* 
dnalität,  indem  v\n  jeder  Meneck  als  solcher  in  seiner  Eigenleb- 
lichheit  oder  Individualität  blofs  einmai  und  eineig  ist,  und  indem 


•)  Sieh«  hittu  Ktauie's  Tenueh,  duGehoh  dtf  MtmehUchJteU  nm  dm  tintetntn 
Menschen  aunnfprechm  aai  dtm  TüghlaHe  4e$  MmethMiUhem,  (ISII) 
m«.  19  i  hi«t  hmomUn  «bgcdnickt  ttift«  ien  Büle§en,    Aati.  d.  U. 
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atTe  Menschen  hn  Weltall ,  tu  jedem  bet thomten  ZeStmoaenlet 
Jeder  auf  einer  gana  besttmmten  Stnfe  der  LebenentwicUnng 
.sieht,  Jeder  in  eineiti  bestimmten  Lebenalter,  Jeder  auch  inner* 
halb  derWeltbesehranliung,  Jeder  üuek  m  €Mitt€  dt$  VtbtlM  und. 
des  UnglücliB.  Daher  besteht  und  gilt  die  gana  allgemeine  ewig« 
Wahrheit,  dafs  alle  Menschen  als  ganse  MensebaD  in  der  Eine» 
unendlichen  Zeit,  als  der  Einen  nnendliohen  Gegenwart  Toa  gier« 
eher  Wesenheit  und  Würde  sind»  in  Gotl)  in  Vemiinfti  in  HA» 
tur  und  in  der  gansen  Menschheit. 

ZtbeiitMi  betk*achten  wir  femer  jeden  Menschen  »«ei  4tr  ttU* 
liehen  Entwickthtng  in  der  Einen  unendlichen  Zeit,  als  der  Einen 
unendlichen  Gegenwart:  so  ist  ciceA  in  dieser  Hinsicht  Jatfcr  JfifcM 
ikdMdntn  gleich  an  Wesenheit  und  Würde,  sie  sind  alle  glei<ds 
wcsenheilToll ,  gleich  gut  und  schön  tmd  ehrwürdig  in  der  Ein» 
bcit  ihres  seitlich  unendlichen  Lebens  gedacht«  Denn  Jeder 
]&t  in  der  unendlichen  Zeit  ein  gleichTottWeseiüicfaes  Ebenbild 
Gottes  wie  jeder  Andere,  und  wie  beschränkt  auch,  wie  Terkiun* 
mert,  wie  krankhaft,  wie  in  Unglück,  Uebel  und  Schmach  Ter- 
aunken  auch  ^in  einselner  Mensch  uns  hier  im  Leben  begegne» 
so  ist  doch  ewig  gewifs,  dafs  Muck  Jedem  von  mm  in  der  nnend« 
liehen  Zeit  ster  Stunde  auch  un$er9  Ungläcki  Daaelle  begegnet 
i$t  und  begegnen  wird;  und  dafs  ein  Jeder  zur  reckien  Zeii  wie* 
dMrherge$tellt  werden  wird  in  die  reine  Güte  und  Schteheit 
und  Gesetslichkeit  des  Lebens ,  gemäfs  dem  Einen  L^bengosets« 
der  Ordnung  und  des  Heils,  welches  wir  oben  in  der  allgemeine« 
Biotik  dargestellt  haben. 

DriifenBt  Betrachten  wir  aber  den  einseinen  Menschen  im 
der  unendlichen  Rigenthümlichheit  eeiner  teiilicken  £r- 
echeinung  vjrahrend  eines  jeden  endlichen  Lebensoitraums ,  so  ist 
ein  Jeder  swar  auf  individuelle  Weise  gut  und  schon ,  aber  ein 
Jeder  ist  auch  beechränki  und  endlich^  und  swar  auf  allein- 
eigenlbümliche  Weise.  Jeder  bringt  nur  bestimmte  Theile  der' 
ganzen  menschlichen  Bestimmung  in  seinem  eigenthttmlichen  Be* 
rufe  SU  vorzüglicher  Vollkommenheit;  —  aber  auch  Dieses  künnte 
der  cinsclne  Mensch  nicht,  lebte  er  nicht  gesellschafUich  Tereint 
mit  Andern ,  die  nach  ihrem  dgenthümlichen  Berufe  dasjenige 
,  Menschliche  vorwaltend  gestalten,  welches  vorwaltend  aussubil- 
-  ^en  ihm  selbst  versagt  ist.  Aber  der  an  Geist  gebildete  und  an 
Hers  wohl- [vereinige]  Mensch  erblickt  in  dem  Guten  undSehdnen 
jedes  Andern  auch  sich  selbst,  er  sieht  darin  Das,  was  eueh  «r 
einst  gestaltet  hat  im  ewigen  Abgrunde  der  Voraeit,  Und  wnn 
auch  er  einst  gestalten  kann  und  soll  su  seiner  Zeit  In  der  on- 
endlichen  TieCs  der  Zukunft.  Daraus  folgt,  da&  ein  jeder  einsel- 
ne  Mensch  seine  tffeeenUehe^  Ergimmng  hat  lA  Mem  emderm  Mme* 
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-^Aen  svsaminengenoBiineD  ^  4af&  er  erst  im  «gesetcmäfsigeii ,  kaft- 
moiiiseheii  und  orfanitchen  LebenTerein  mit  Aodera  selbst  eip 
-faannonisch^  und  Tollstandi^es  Individuum  »st«  and  nur  in  dish 
tem  Vereine  sieh  selbst  necb  seiner  Eigenllitmlichlieit  barmoniscb 
und  vellstäiidig  aussabilden  vermag,  if«|/s  er  er$t  im  Leb^np^r^ 
tine  mit  Andern  auek  $  einen  vorufaUenden  Bert^f  pgihtändig  <f- 
fmllen  hann^  und  seine  eigentbümliofae  Menscbitesenbeit  vellkon^ 
men  dersulaben  vermag. 

Viertem  T  Es  ergiebt  sich  hier,  Was  schon  vorhin  angedeutet 
wurde:  je  gröfser,'  reicher  und  ausgebildeter  diese  eigenthüm- 
liche  Verschiedenheit  der  einselneh  Menschen  ist,  desto  vollen^ 
deter,  reicher  und  gröfser  ist  auch  ihr  gesellschaftlicher  Verein, 
to  dafs  die  organische  und  harmonische  Voltendung  de$  eigentUa»' 
iieÜ'  Individuellen  der  eine  einen  Men  ecken  und  die  eigenthän»^ 
Hohe  organische  und  harmonische  Vollendung  der  aue  ihnen  eetv 
eimien  Mentehheit^  eich  wecheeleeitt  fordern  und  fördern^ 
bedingen  und  bestimmen,  und  gleichförmig  miteinander  fortschrei- 
ten ,  wachsen  und  gedeihen» 

Die  Ge$elleekßft  all$r  Jäen^chen^  dae  ist,  die  Memeh' 
heit^  eofftn  sie  der  tpeemUche  Lebenffer^n  der  ßi»$^lmen»cken  iet.^ 
l>iefs  die  obersten  Grundwahrheiten  in  iinselmng  der  Be- 
stimmung des  einseinen  Menschen !  Da  wir  aber  im  Ueberbliclie 
des  hohem  Gan^en^  der  Wissenschaft  bereits  die  Idee  der  Mensch^ 
beit.  entfaltet  und  dargestdlt  haben ,  auch  insofern  die  Menieh^ 
heit  der  gesellschaftliche  Verein  der  einseinen  Menschen  ist,  sa 
folgt  nun  als  nächste  Aufgabe,  dafs  wir  ebenso  di^  Lehenheetimm 
mmng  der  Memckheit  wissenschaftlich  erkennen.  Für  diese  Leben» 
bevtimmung  ist  nun  die  erste  ewige  Forderung  und  Aufgabe  Ibl- 
geade:  alle  Meneehen^  die  in  demeelben  Lebmihreie  der  Natur  esfv 
kmden  ale  Ein  organiackee  OeeeMecht  Men^  eind  beetimmi  Ein 
imdipiduellee  Vereingafize\  adeß  Ein  geielliokaftUökee  Ganze  dee  L^ 
lern»  tm  tf^fn,  ein  gesellschaftliehes  Gänse,  in  w^ehem  }edw  ein« 
seine  Mensch  als  Einsslner  lebend  besteht  und  nrollendet  wird« 
worin  aber  Aue  vereint  Ein  hoher e$  Selbwesea  (Ein  höheres 
nelbsliindjges  Wesen)  oder  Eine  höhere  moraliecke  Person  aus<> 
mnelieii ;  so  dafs  sie  alle  untereinauder  we^onüch  vereint  ihr 
Letten  w{e  Ein  ganser  höherer  Mensch  voHfnhrent  als  Ein 
rarmSgen^  Eine  ThUtigkeit^  Eine  fSlrafi,  Ein  Wille» 
Ein  Wirhen  n%d  Bandeln^  Ein  Geisf^  Ein  Herz  und 
Eine  Seele,  —  Und  Wichen  wir  hierbei  auf  die  leibliche  Orga? 
visalion  desWeltbane^  bin,  und  erinnern  uns  an  die  innere  toII- 
slindtge  GegenÜbnltohheit  und  an  die  yorausbestiannte- Bacniom« 
d^Teroonftwad  dar  Satur  in-^iott^  ^so  iel§t  s•ehibie]^jlrissc•r^ 
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tcbaflHcb  die  ewige  ^^twijhhtii^  iafi  iU»€  guMttkttftluiU  Tm^ 
ginigtmg  dir  timdnen  WhntkimguekUdäir  mrf  einalnm  Sieram 
oder  Hiromel^ohnenea  gnkafu  itm  Orgtmitmu»  'de$  WtUhamm  du' 
$9y^  flieh  bilde  und  bestehe«  Und  wenn  auch  bei  dieser  Art  der 
wissenschaftlichen  Darstellung ^  die  mir  hier  obliegt,  eine  tie« 
fere  Einsicht  in  die  Unterordnung  und  Nebenordnnng  der  Hirn» 
melkörper  nicht  dargestellt  werden  bann  und  nicht  dargestellt  sm 
werden  braucht»  so  schHefst  sich  doch  .diese  bestimmte  Grund« 
einsieht  hierüber,  welche  in  der  Erhenntniüs  Gottes  hier  gewon» 
Ben  wurde»  an  Ahnungen  des  gebildeten  Bewufstsejns  an,  di^ 
eich  auf  Das  gründen,  was  wir  im  Kreise  unsrer  sinnlichen  Er» 
fahrung  vom  Bau  des  Himmels  bereits  wissen;  *—  so  die  Ahmm§^ 
dafs  die  Menschheiten  auf  untergeordneten  Himmelleibem  m.  B. 
euf  Pllineten,  ebenfalls  untergeordnet  sejen  den  M,enschheiten 
höherer  selbständiger  Himmelkörper  s.  B.  der  Sonnen,  und  dafs 
wiederum  alle  diese  bestimmten  .unter  diese  Gestirne  ausgethcil* 
ten  Menschheitgesellschaften  auch  untereinander  organiseh  irer* 
banden  sind ,  nicht  nur  in  der  reinen  Idee  ihrer  ewigen  geistli* 
chen  Wesenheit ,  nicht  nur  als  eine  nie  «u  erfällende  Forderung, 
sondern  als  im  indifridutUen  Ltbenverein  iMii  vertcirktiekte  Idt. 
—  Sollt«^  wider  diese  Ahnung  die  Erfmkrung  aufgebracht  wer- 
-den»  dafli  ja  bisjetst  irgend  ein  individueller  Lebenverein  dieser 
Menschheit  auf  Erden  mit  andern  Tbeilen  der  Menschheit  im  . 
Weltall  sich  gamicht  Torfinde,  so  dient  sur  Antwort»  dafs'diefa 
Tielleicht  gerade  deCihalb  bei  uns  noch  nicht  geschehei  weil  diese 
unsere  Menschheit  erst  im  Beginn  ihres  reifem  Jugendaltert 
stehe»  und  daia,  gesetst  auch,  diese  Menschheit  käme  nie 
In  Verbindung  einer  hohem  Art  und  Stufe  mit  andern  Ilieil- 
asensehheiten  und  Oeistergesellschaften ,  —  da(s  dadurch  uosre 
allgemeine  Ahnung,  die  das  ganae  Weltall  umfafst,  gar  nicht  ge« 
schwächt  werden  kann;  denn  es  könnte  sogar  ein  eignes  Unglück 
dieser  Menschheit  seyn,  dafs  ihr  Leben  in  der  Jugend  erlöseha, 
ehe  sie  dem  allgemeinen  Lebengesetse  gemafs  in  jenen  hohani 
Jiebenverein  aufgenommen  werden  könnte. 

So  sind  wir  uns  den»  bewufst  geworden ,  wie  die  Meaaeb« 
heit  in  sich  ein  gesellscha(Uiches  Gänse  ist,  und  darin  ist  idsa 
die  oberste  Forderung  anerkannt  worden:  da(Si  snnächst  alle  Mao« 
sehen,  weiche  in  demselben  Gebiete  der  Natur  verbunden  leban, 
bestimmt  sind,  Ein  gesellschaftliches  Gänse  su  sejn,  worin  jeder 
Einselne  als  Einselner ,  aber  auch  Alle  vereint  als  Ein  höharaa 
Sdbwesen »  als  Eine  höhere  moralische  Persou  leben.  *- 

Wenden   wir  nun  diese'  Fordemng  auch  auf  die  Mensehea 

an,  die  auf^ia^r  Erde  eis  Ein  Geschlecht  vereint  leben,  eo  ar- 

•  fiebt  sieb'  die  ^wige  Gültigkeit  der  bestiaunten  Forderung ,    dafis 
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die  auf  dieser  Erd^  vereinten  Menschen  ^icb  mit  besonnener  Frei- 
keit für  des  f^n^e  Leben,  für  die  |;anse  menschliche  Bestimmungi 
nach  allen  Theilen  derselben  -wie  in  Einen  hohem  Menschen  Ter- 
bindcn  sollen.  Also  ßuck  alle  Memoken  4ie$er  Erde  sind  bettimmi^ 
flilt€  Geitlhc^afi  xu  bilden  ^  welche  da$  ganze  Lehen  umfafit^  al$ 
piß  Lebeifverein  oder  Lebenbund^  al$  de  r  Verein  für  dß$ 
gantf  Leben  der  Memchheit^  •—  aU  dir  Ganzle^ben- 
perein  der  Menßchkeit^  J>^  nun  jeije  einselne  Theilroensch- 
heif  auf  jedem  bestimmten  Himmalkörpei' ,  also  auch  die  auf  un- 
serer Erde,  nur  nach  und  nach  ihr  Leben  bilden  und  entfalten 
l^ann,  gemufe  det^  allgemeinen  Qtsetten  du  Lepene  md  den  Ueean 
^  verechiedenen  Hauptlebenalter  ^  welche  zuvor  entwickelt  worden 
'sind:  ^o  folgf  allerdings,  daf$  er$i  in  der  Reife  des  Leben» 
einer  eoUken  Memehheit  auch  die  Jetzt  atugesprochene  Forderung  ei- 
^e$  allgemeinen  Menechmlebenver eines  für  das  ganze  Leben  erfülU 
werden  kfumi  es  folgt,  dafs  die  auf  einer  Erde  vereinten  Men- 
schen aus  dem  Zustande  äev  persönlichen  Zerstreutheit  der  Ein- 
splneui  Stämme  und  Völker  erst  nach  und  nach  «u  einer  das 
^an^e  Leben  vollständig  un4  gleichförmig  umfassenden  Gesellig- 
)ieit  sich  ^phe]>en  können.  Und  aus  demselben  Grunde  ergiebt 
sich  auch  Diefs,  dajs  sogßr  die  Idee  def  allgemeinen  das  ganze 
Leben  umfassenden  Geselligkeit  erst  in  einet  ki'hern  Lebenstufe  einer 
nach  ^n4  nach  sieh  entuiigkel^den  Menschheit  ^  ,  geahnt  y  gsfafst  und 
dann  fpi ssensch^ftUch  entfaltet  wtrden  kann.  Gesetzt  mithin, 
9S  wäre  die  Menschheit  dieser  Erde  in  ihren  gebildetsten  VöU 
Vem  erst  im  Anfangs  i)ir^S  reifem  Jugendalters  begriffen,  wif» 
diefs  im  zweiten  TKeile  unsrer  Wissenschaft  gezeigt  werden  ^ird, 
fto  ^äre  es  dem  Entwicklunggesetze  dieser  Menschheit  vollkom- 
men g^mäfs ,  dafs  ^ben  erst  jetzt  die  Ide«  des  Ganzlebenvereines 
der  Menschheit!  — r  dies^  auf  dem'  Gelj^ete  der  menschlichen  Ge- 
pelligkeit  (^ochste  Idee  aller  wissenschaftlichen  Ideen,  — '  in  die- 
ser Menschheit  ans  Licht  gebracht  und  wissenschaftlicht  als  Glied 
^es  ganzen  Wissenscha(tl^ue8  ^ntfalte^  u(id  verkündigt  werden 
konnte;  und  dafs  daher  die  Menschheit  'dieser  Erde  Jetzt  nur  ui| 
fllererstet^  Anfüge  beftiffen  wäre  ^  in^  Geista  dieser  gesellschaftli- 
eben  Idee  ihr  ganzes  Leben  zu  bilden  ^  dafs  mithin  auch  erst  jetst 
die  ersten  fie^me  gesellschaftlti;her Vereinigung  in  diesem  Geiste, 
in  dieser  Menschheit  gefunden  werden  könnten,  ---  So  wenig  der. 
paum^  wenn  er  blicht,  schon.  Früchte  tragen  kann^  so  wenig  I^ann 
die  Menschheit,  wenn  sie  erst  im  Beginn  ihrer  Blüthe  (steht, 
{chon  die  höphste  Frucht  ihres  Lebens  zeigen*  ^llein  die  Leben- 
giiltigkeit  (praktische  Gült^gl^eit)  der  soeben  erklärten  Idee  ist 
aqch  ^amicht  davon  abhängig  i^  wie  weit  gerade  die  Menschheit 
difser  Erd«    in   der  Dar%te}luR§   derselben  }ßW  »phon  ^ekomm^n 
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-i^jn  tii5gd ,  und  wie  well  sie  ins  R&otftige  etwa  darin  kommeil 
•werde.  Denn  die  Idee  des  das  gante  Leben  umfassenden  Gesell« 
aekaftrereines  ist  hier  gefundea  worden  In  der  organischen  Enl-^ 
Mtnng  der  Gmnderlienntntfs ,  der  Ootterlienntnifs;  sie  Ist  'ge- 
IWiden  als  gi^ig  ßfr  iM»  ganze  Lthen  und  Strtben  aller  Menickem 
%m  Wdtmll^  und  ^lltr  TkeilmeMchheiten  im  Wehall  nach  ihrer 
-Vmer^  und  Nebenördmmg  femMJe  der  Unter*  und  IMenordnung  der 
Oeitime}  und  ebendaher  finden  auch  wir  Einzelnen  ^  die  wir  jetst 
auf  Erden  leben ,  wenn  wir  diese, Idee  erkennen»  uns  terpflichiet^ 
«laeh  der  Herstellung  dieser  Idee  unser  ganxes  Leben  einaurich- 
<en^  eelUi  nuf  den  Fatty  da(^  wir  uds  vietleicfat  überseugen  müfr 
^eti,  die  Menschheit  auf  dieser  Erde  werde  in  ihrem  ganzen*  noch 
<&brigen  Lebenlanfe  in  der  Verwirklichung  dieser  erhabenen  Idee 
nicht  viel  weiter  kommen  als  jetat.  Ja  jeder  Einselne  kann  und 
«oll  sein  Leben  nach  dieser  Idee  ins  Einselne  gestalten ;  —  selbst 
^enn  er  unter  den  rohsten  Wilden  lebte  ^  würde  er,  im  |jichte 
.  iHeser  Idee  wollend  und  handelnd  i  nur  Gutes  und  Schönes  und 
lauter  ^gen  und  Freude  um  sich  verbreiten.  *) 

Bemühen  wir  uns  nun ,  ifie  Mdee  de$  geeelUchaf titelten  Lehen* 
vereinet  aller  Menechen  fSr  dat  ganze  Leben  ^  dae  iet  de$  Ganz* 
iebtnvereinee^  nach  ihren  innem  Glieder»  ffftiier  tu  entfalten, 
um  der  Idee  nach  alle  elnsolne  besondere  untergeordnete  Gesell- 
«ehalten  au  finden ,  und  um  ku  erkennen »  wie  diese  Eine  Gesell« 
•chaft  der  Menschen  in  sich  ein  Organismus  aller  einseinen  un- 
tergeordneten Gesellschaften  ist.  Diese  Entwickelung  Ist  hier 
-defshalb  erforderlich,  damit  wir  dann  auch  bei  der  geschichtli« 
«hen  Betrachtung  der  Lebenentfiiltung  dieser  Menschheit  au  er- 
iiennen  vermögen ,  tcetchee  die  Weeenheit  und  der  Geiei  in 
ieder  tneneehlichen  Geteilethaft  geyn  eollf  in  welchem  Verhält* 
ni$$e  alle  untergeordnete  GeeelUchaften  in  der  Menechheit  um* 
ter  sich  eteken ,  und  une  $ie  sich ,  eine  Jede  ßir  sich  und  alle  im 
■Vereine  mit  allen  j  als  untergeordnete  Glieder  eefikalten  zu  der  Einem 
dims  ganze  Leben  umfassenden  Gesidlschaft  alter  Menschen ,  worin  si9 
mlle  stehen  und  leben* 

Zunikhst  also  soll  di6  au  oberst  in  dem  feinen  Lebenvereia 
der  Menschen  enthaltene  Geselligkeit  geschildert  werden ,  oder 
das  oberste  innere  Glied  der  ganzen  gesellig  vereinten  Menschheit. 
Um  die  Erkenntnifs  dieser  Idee  vorsubereiten,  erinnere  ich  auerst 
an  Das,  was  ihr  im  einseinen  Leben  jedes  einseinen  Menschen 
•Btspricht  Jeder  einselne  Mensch ,  wie  manchfach  auch  sein  in- 
neres Leben,  und  wie  vielfach  alle  seine  Lebenbestrebung  seyn 
möge ,  jeder  einselne  Mensch  ist  und  bleibt  doch  der'Eine  selbe 
ganae  Mensch,  diese  individuelle  Person.  Er  unterscheidet 
')  Eine  etwai  tndcri  autfefUlirteDaritelliuiS  dI«ierLdure  t.  unitr  den  NacJUrifCS. 
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ileb  als  gansa  Person  i  als  ganses  'Wesen  von  Allem»  was  Beson- 
deres in  ihm  und  an  ihm  ist  f  er  ist  sich  bewnfst,  dafs  er  selbst 
als  gantes  Wesen  der  nächste  Grund  und  die  nächste  Ursach« 
ist  von  alle  dem  unendlich  Manchfaltigen ,  was  seine  innere 
Selbeigenheit  oder  individuelle  Persönlichkeit  ausmacht  In  die* 
sem  Bewufstseyn  nun  vernimmt  jeder  einselne  Mensch  die  alT» 
gemeine  Forderung  an  sich :  dafs  er  in  seinem  gansen  Leben »  ia 
lllem,  was  er  denke,  empfinde,  wolle  und  thue,  Ein  selbständi^- 
ger,  ganzer  Mensch  sey,  und  dafs  Alles»  Wa$  er  auch  in  sich 
gestalte,  die  allgemeine  Wesenheit  der  reinen  Menschheit  an  sick 
trage,  dafs  er  dieses  Alles  und  Jedes  ala  ganzer  Mensch,  seiner 
Freiheit  bewufst  und  seiner  sell;>st  mächtig  in  sich  vollende  -* 
ein  Jedes  für  sich  und  Alles  mit  Allem  wohlverbunden.  Alles  ia 
Uebereinstimmung ,  in  Ebenmafse,  in  Harmonie  der  Schönheit« 
auf  dafs  in  Allem,  was  er  in  sich  wirkt  und  bildet,  die  rein^ 
Wesenheit  und  Würde  des  ganzen  ungetheilten  Menschen  er» 
scheine ,  —  kurz ,  dafs  Alles  in  ihm  auf  gleiche  Weise  bestimnft 
sey  nach  der  Idee  der  Wesenheit  des  Menschen,  bestimmt  se^ 
durch  ihn  als  den  Einen,  selben,  garizen  Menschen.  Nur  dann« 
wenn  der  einselne  Mensch  mit  dieser  reinmenschlichen  Besonnen- 
heit über  seinem  gansen  Leben,  und  in  ihm  stehend,  waltet,  nur 
dann  kann  sein  Leben  vbllwesenlich  vollendet  werden.  •—  Wen« 
den  wir  nun  diesen  Gedanken,  diese  Forderung,  die  fiir  jeden 
einseinen,  Menschen  gilt,  auf  den  höhern  Menschen,  auf  den  Ge- 
sellschaftverein aller  Menschen  an ,  welcher  der  Vollendung  des 
gansen  Lebens  der  Menschheit  gewidmet  ist ,  und  worin  die  ein- 
seinen Menschen  in  Eine  wahre»  höhere  Persönlichkeit  vereint 
sind,  so  ergiebi  eich  auch  für  die  g  ee  eil  ec  haftlich  perein* 
t en  Me nechen  die  gleiche  Forderung ,  welche  der  eineelne  Mensch 
^$  die  kochite  für  eein  individuellee  Leben  anerkennen  toll ,  aber  in 
höherer  Stufe)  also  die  Forderung^  daft  eich  die  Meriechen 
getellichaftlichf  rein  als  Meutchen,  alt  telbttändige  ganze  Mentchen 
vereinen  f  auf  daft  tie^  alto  vereint  f  getel  Itchaft  lieh  darüber 
walten,  daft  dat  ganze  Leben  der  Mentchheit  nach  allem 
teineu  inneren  Theilen  gemäft  der  Idee  der  Mentchheit 
ttufentoeit  voll  endet  werde,  dafs  sie  daher  auch  getell* 
tehaftlich  dahin  streben,  dafs  die  getelltchafiliche  Wirksamkeit  für 
alle  untergeordnete  Theile  der  menschlichen  Bestimmung  an  sich 
selbst  im  Geist  des  Einen  ganzen  Lebens,  gemäft  der  Idee  der 
reinen  ganzen  Mentchheit  vollendet  werde,'  daih  für  alle  Theilt  der 
mentehlichen  Bettimmung,  gleichförmig  in  Uebereinstimmung,  in 
organischer  Vereinheit  (in  Ebenmafs)  gewirkt  werde,  auf  daf^ 
tvmit  dmi  ganze  Leben  Ein  vbllwetenlicher  Orgamif 
mut  uf€rd9t    worin  di9  Idtt  der  Einend    telben^  ganzen  M^ueh- 
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'ktitt  nmck  dem  gMntßn  Glimih^u  ßUer  «n  ikr  tfiti  iß  Jir  tuiMtm^ 
Theilidttn  zur  Wirklichkeit  ärnngtl^bt  tey. 

Fragen  wir  nufi  yorlaüfig^  ph  ein  solcher  gn^ndweaenlioher 
Verein  der  Menschen  berei|s  auf  dieser  Erde  wirklich  sey,  s^ 
findet  sich,  daß  dUfi  im  AUgemeintn  nicht  der  F4//  t^;  -«-mir 
die  Idee  da^on  ist  seit  einigen  Jahr-Bebenden  von  Biir  aueg€^ 
eprocheHf  eine  getelltchfifiliche^  in  heethntfUer  Verfaeemg  ^erhth^ 
tige  (con^tituirte  und  organisirte)  Vereinigung  über  für  diese  ide% ' 
ist  noch  ^icht  hfleht^  -^  Wir  bemerken  swar  in  fieser  Menschheit 
vielCsphe  gesellschaftliphe  Vereinigungen  für  ejnselne  Theile  der 
men&phlichen,  Bestimmung;  «•  finden  wir^  güeHlechq/^liche  Vereine^ 
für  da$  Beph$^ —  Staaten^  für  die  Gattinnigkeit  ta^d.dae  Gotlr 
vertinUhen  In  den  verechiedeuen  Religig^nv  er  einen  j^er  Erde* . 
Wir  finden  4tueh ,  freilieh  ertt  beginnende  Vereine  für  Wiesemehaftt 
und  ebenso  erst  beginnende  Vereine  Z^*  K^nety  für  die  nütxliche 
upd  die  schöne  Kunst;  i^vir  sehen  guch  di^Meneqhen  der  Zeit  nacb 
noch  eher,  und  der  Wesenheit  nach^  noch  inniger  .pertoü/tcA  per-i 
eint  durch  dß$  GeiohlechtverhtHtmfe  der  Ehf  in  Familien^  durch 
den  Gegentat^  dee  Chf^qkten  im  Freundechufteni  auch  finden 
yffir  seit  Jahrtaueenden  Geheimnereinc^  Myeterie^i  Geh^imbundCf^ 
fjir  verschiedene,  sun^  Theil  unbekannte  Z^ecf^et  <lio  in  dei^ 
Zwecken  der  bis  hieher  en^r^'hnt^  ges.e]l«chaf(1ichen.  Vereine  gans 
oder  |s«imtheil  nich|  en^halt^n  sind,  npch  besorgt  werden  $  faber 
da  dfr  Verein,  wovon  wir  hier  roden,  ein  Verein  der  Mene-chet^ 
ßle  Mentchen  ist,  für  dat  urtüeeenlichf  für  da$  rein  und 
allgemein  Menechlici^e^  so  kai\n  weder-  der  S^at  poch  der 
Aeligionyerein ,  i\ocl|'4ie  iibrigeo  vo^li^r  gekannten  pfTeaen  Verr 
eine  aU  dieser  rein  menschliche  Verein  anerkannt  werden,  (et'n^ 
geeellichaftliche  Vereinigung  für  die  Herstellung  der  etfiigen  V^Uufo^ 
eenheif  def  ganten  Lebens  der  einselnet^  Menschen  und  4^  Menschheit 
tüird  bis  Jetzt  auf  dieser  I^rde  noch  nirgends  gefunden)j^ 
22»  Was  die  Geheimbunde,  Qifit  Mysterien  anbetrifT^:  so  können  ge- 
rade sie  unn\ög1ich  weder  der,  dem  ganzen  Menschheitleben  ge- 
widmete Verein  selbst«  noch  d^  darii\  enthalten?  urwesenliche^ 
oberste  Gesellschaftverein  sejn.  Eben  diese]^  Verein  sondert  sich 
nicift  ab »  und  ist  «etiifr  W^t^nhfit  nach  offenkundig  tkit  voller  Pub^. 
lieitfUt  erkemnb^r  und  wirksam  ßin  Tage  des  Lebens  selbst  «  tvie  dßs 
Sennenlichi, . —  Innere  geistliche,  intcUcctnale,  Keime  der  Idee  des 
höchsten  menschlichen  Gesollschaftvereines  ^  de^  Gan«lebenverr 
eines,  möchten  vielleicht  in  solchen  Gcheimbundon  oder  Myste- 
rien gefunden  werden ,  doch  auch  diefs  m\ifste  erst  geschichtlich 
ofTenkundig,    wissenschaftlich   erforscht  lind  bewiesen  werden.  *) 

•)  D^h  i'fh  4«rFdl  «llfHiagt  ist,  hsU  iok  f«Mh{rkiUek  enrieMa  i«  „Tm^ 
Heu  des  M^mb^fülfbens** ,  Uli,  Ifro.  2»  m4  «asfUftrJichw  ia  dn  $ckri«( 
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Almvagem,  iiBi  iW9V  schon  gesell tcYiaftlich ,  praktiscb  ausgefölHrte 
Ahnungen  der  reinmen^chlicben  Vereinigung  finde  loh  lediglich 
Im  Pythag9t9i$dk9m  Btmd$^  denn  in  tinigm  OekeimvereinM  it$  MiU 
itlmlttrif  welehe  sich,  freilich  Tielfach  umgestaltet,  doch  bis  .heute 
smmtheil  erhalten  haben«  Doch  davon  wird  weher  unten  in  delr 
angewandten  Philosophie  der  Geschichte  die  Rede  seyn.  Aber 
ealte  di4  Id$€  iie$4$  wrtoetmäicken  MenBckheittereinn  ut  eni  $eU 
Kwrxmm  ml$  in  d$m  8y$iem  der  Wiaemehmfi  §elh%t  enihal- 
ieMf  XMSt$i  eoJi  wnr  gefmd€H ^worden  ^  nieki  ^U  Akmung^  tondern 
mit  evidente^  hewitient^  tümenickaflUcke  ErkenntHtfi;  und  sowie 
überhaupt  die  'Wissenschaft  die  Leuchte  des  ganzen  Lebens  ist, 
•o  konnte  die  Menschheit  auch  nur  durch  die  gehörig  weit  fort« 
gesetato  Ausbildung  des  Systemes  der  reinen  Wissenschaft  au  der 
Einsicht  in  die  Idee  der  rein  mentehlichen  Geulligheit  für 
d€9  gmue  Mene^keitlehfn  gelangen,  welche  wieder  in  der  kSchefen 
Idee  dieeee  Gekieiei^  in  der  Idee  dee  Gmntlehenvereinee  der 
Meneekkeii  der  oberste,  urwesenliche  Theil  ist;  und 
Was  ich  Torhitt  beroerlite  in  Ansehung  der  ganten  Idee  d99  all- 
umfassenden  Geeellschaft^rereines  der  Menschen,  Qas  gilt  in  Anse« 
fcung  der  geschichtlichen  Entwidmung  auch  von  dem  reinmensch« 
liehen,  urwesenlichen  Lebenveroine  in  der  Menschheit«  Wer 
diese  Idee  erkennt,  [loii]  nach  [dereelbeml  4iuc1l  im  Gebiete  seines, 
eigensten  Lebens  sich  selbst  leitet  und  regiert.  Der  kann  auch  in 
geeeUechaftlither  Hineichi  nicht  andere^  ale  im  Geiete  dieser  Idea 
ieUn;  er  wird  Jedem  Menechen  alt  Menschen  aekten  ui^d  lieben^ 
er  wird  dae  Reut*  und  Allgemein -Memchüche  noch  an  Jedem  Men* 
echtn^  in  Jeder  Geilalt  anerkennen^  wie  miegebildet  Mud  man» 
gelha/tf  wie  werhümmertt  wie  hranh  an  Geiet  und  Jjeih,^ 
wie  immer  in$  Elend  pertnnken  ein  Menech  ihm  begegne  ^  er  wird 
ihn  erkennen^  aehteßf  lieben  ale  einen  Bruder ^  ale  einen 
gleichwürdigen  Genoeeen  im  Reiche  dee  Einen  ewigen^ 
Jjebene  in  Gatt  -^#  und  demgemäfe  wird  er^  eich  auch  gegen 
jJten  im  Leben  werkthatig  tu  eerhalten ,  beetreht  eepi ,  -^  überall 
bemäht  f  den  Geiti  der  Meneckheii  um  eich  9u  iserbreiten  und  ihn  zu* 
»mehetf  eaweit  ee  eergihmt  ieit  in  eeinem  eignen  Leben. tu  bewahrhei-^ 
ten*  Und  gesetst  auch,  es  sollte  erweisbar  sejn,  dafs  die  Mensche 
heit  dieser  Erde  nie  dahin  gelangen  könnte,  sich  auch  nur  In  ein* 
seinen  grofsern  Gesellschaften  nach  dieser  Idee  au  verbinden,  so 
kann  doch  schon  der  EJinselne,  der  diese  Idee  erkennt,  und  von 
ihr  als  Geist  und  im  Heraen  durchdrungen  ist,  in  seiner  Fami« 
lie,  in  seiner 'Freundschaft,  in  der  Gemeinschaft  der  Standes« 
genossen,,  des  Staates,   des  Religion  Vereines,    in   seiner  gansei^ 

,^l«  ärti  mnUm  Ktuutmrkumdm  der  rrtimmtftrbrUderieh^ifll^»    1.  Am«« 
Ifit,  1  AaH*  Uli  -  im.    km.  «.  T. 
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Wirksamlieit  für  Wissenschaft  und  Kunst«  d«nti  }n  der  G«m«lii» 
Schaft  des  Stammes  und  des  Volkes  und  des  Völkenrereines  im 
'  Geiste  dieser  Idee  wirken,  er  kann  reine  Menschlichkeit  wcekMi, 
/bilden,  retten;  — >  und  schan  di^  Darstellung  dieser 
Idee  in  der  Tiefe  der  Wissenschaft,  und  die  offen« 
Verkündigung  derselben  aif  alle  Menschen,  ist  die 
«inerschüttefliche,  geis  tl  iche  Qrundlage,  ist  sohoA 
der  erste  gesellschaftliche  Keim  und  Anfang  des 
Bundes  für  die  reinmenshlicheVollendung  des  gsn« 
cen  Lebens. 

Nachdem  wir  nun  in  der  Idee  des  Einen  Ganslebenbundes 
der  Menschheit  die  darin  suoberst  enthaltene  Idee  des  ui^wesen* 
licheii ,  reinmenschlichcn  GesellschaftTcreines  erkannt  haben,  /o/gff 
nun  zunäcktt  dt  €  Aufgabe:  di^enigen  •inttlnen  T  heiig  9' 
Mtlltchafttn  der  Idee  nach  zu  erkennen,  iteldke  in  dem  gmnxen 
Lebenvereine  der  Memchen,  und  unier  dem  urtüeeenlickem 
Geiellech aft vereine  eftt halten  werden*  Dieee  betondem ,  einsei« 
nen  Theilen  der  menschliehen  Bestimmung  gewidmeten,  Oe$eii* 
schaßten  bilden  drei  Reihen,  die  miteinander  allseitig  verbünde« 
sind,  die  sich  gleichsam  durchadem  und  durchwachsen  wie  die 
Theilsysteme  eines  organischen  Leibes.  Ehe  wir  aber  4iese  ein« 
seinen,  besonderen,  untergeordneten  Gesellschaftrereine  in  ib» 
rem  Verbältnisse  zu  einander  und  su  dem  Urlebenvereine  uiid 
^  £u  dem  Ganzlebenvereine  der  Menschheit  betrachten  kdlinen) 
müssen  wir  suförderst  eine  jede  an  ihr  selbst,  in  ihrer  selbstSn« 
digen  Wesenheit,  zu  erkennen  bemüht  seyn.  Die  ertte  Rtihs 
der  betondern  meneckticheti  Geeelltchaften  ist  gegeben  durch  die  «eri 
schiedenen  Stufen  der  Selbweeenhett  und  Selbiebenheit ,  oder  der  Per* 
96'nlichkeit ,  der  Menschen,  Der  einselne  Memch  ist  da$  tm* 
terite  Glied  dieser  Reihe,  gleichsam  das  Elementarglied \  der  ein- 
seine  Mensch  aber  verbindet  sich  als  ganzes  Selbwesen,  als  ganse  • 
Person,  als  ganzer  Mensch,  mit  andern  Menschen,  ebenfalls  f\s 
ganzen  Selbwesen,  ganzen  Personen,  ganzen  Menschen ;  sunäclist 
swar  in  der  Vereinigung  der  persönlichen  oder  individuelleR 
(selbeigenleblichen)  Liebe;  hieraus  enUteht  «tita  doppelte  OeeeiU 
9chaft,  die  Gesellschaft  der  Ehe  und  die  der  Freundechmff. 
Aber  die  Gesellschaft  der  Ehe ,, welche  sich  zum  J^A^^Aaiifie,  sur 
Familiop  erweitert,  ist  ttiederum  bestimmt,  ihr  Sel^eigen" 
leben 9  —  ihre  Persönlichkeit,  mit  andern  Familien  tu  vereinigen 
smd  vereint  auszubilden.  Hierdurch  aber  entsteht  die  nächsthöhere 
Grundperson  in  der  Menschheit,  — Jer  FamiHenver§in^ 
welcher  zugleich,  wenn  auf  das  aüfsere  Beisammensejn  der  Men- 
sehen gesehen  wird,  als  der  Verein  in  bestimmlefi  WohiiorteiH 
als  Ortgenossenschaft  (als  Ortthum)  erscbeiet.    Aber  eoeb 
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ditse  höb«re  Stufe  der  Fersönlichlieit,  die  Ortgenotseiuchaft,  inf 
ferner  ebenfalls  bestimmt ,  sich  in  steh  su  Terbinden ;  —  woraus 
der  &immm  oder  die  Stümtngeno$$en$chafi  entspringt» 
Diese  hinwiederum  in  sich  vereint  ist  die  höhere  Persönlichkeit 
eine»  Volkes;  Völlier  aber  ebenso  unter  sich  vereint  bilden  die 
höhere  Persönlichheit  eines  Volkvereine$  oder  Vo'Uerwerti* 
ires«  und  die  Völhervereine  unter  sich  vereint  geben  die  noch 
höhere  Persönlichkeit  der  Vtriine  von  Volhervereinen  (die 
VMerptruMVireine) ;  und  in  Ansehung  dieser  hohem  Persönlich« 
heiten  folgt  die  Menschheit  den  in  der  Natur  gebildeten  Abthei« 
langen  des  bewohnbaren  Landes  der  Himmelkörper.  Wenn  nun 
endlich  wiederum  die  Vereine  der  Völkervereine  ^  oder  die  Theil« 
menechheiten  von  Haiq[^tländem  unter  sich  vereint  werden,  eo 
entspringt  hieraus  und  constituirt  sich  .die  ho'chtie  Perton  auf 
OM»  migeeonierten  Htmmelwoknorte f  die  ganze  lUenechkeit 
eines  jeden  derselben ,  so  z.  B.  die  Meneehheit  dieeer  Erde»  Diefe 
ist  dum  Stufenreihe  der  Grundeelbweeen  oder  Grundpereontn  in  der 
Meneehheity  oder  die  Grundgesellsehaften«  — - 

Sehen  wir  aber«  -xweitetä^  auf  das  Werk  des  LebenSf 
auf  die  sachlich  hersustell enden  Werke  des  einseinen  gesell« 
schafttichen  Lebens,  welche  cu  vollenden  die  Menschheit  be« 
stimmt  ist,  so  finden  wir  die  zweite  Reihe  der  tnenechiichen  Ge* 
edlodkafteny  die  werhthatigen  Vereine  oder  toerhthätigen 
QeeeiUehaften.  Eines  nun  der  Werke,  welches . durch  die  ge- 
SjsUschaftliche  Vereinigung  der  Menschen  'soll  vollendet  werden, 
ist  die  Wiaeneehaft  f  und  awar  als  ein  gemeinsames  Werk  der 
Arbeit  aller  Grundpersonen;  der  gansen  Wissenschaft  gegenüber 
steht  die  ganze  JVelt  der  Kuntty  oder  die  Kunst  in  ihrer  sachli« 
shen,  ob)ectiven  Erscheinung,  sowohl  die  etküue  Kunet^  als  die 
jttraftdU,  als  auch  die  aus  Beiden  vereinte,  die  niitzlich'ech&ko 
Kmnetf  wie  e.  B*  die  Baukunst,  Diese  beiden  Orundwerkc^  nun, 
die  Wissenschaft  und  die  Kunst,  sollen  sunächst  selbständig  ge- 
bildet \ifferden]f  dann  aber  auch  wiederum  sich  in  gleichförmiger 
Durchdringung  vcireinen»  und  gemeinsam  Wechsel  wirkend  mitein^ 
ander  ft»rtsehreiten  j  also  die  Vereinbildun^g  von  Wiuenechaft  sdid 
Kunei  ist  dae  Vereinwerk  aller  geeelhchafflichen  Beetrebnngen.  Die 
gmndwerkthätigen  Gesellschaften  sind  also  eben  diese  drei:  Ge« 
Seilschaft  für  Wissenschaft,  Gesellschaft  iur  Kunst,  und  Gesell* 
Schaft  für  Wissenschaft  und  Kunst  im  Vereine,  oder:  der  Wie» 
iemeekafthundf  der  Kunetbund  und  der  Wiketnechaft^ 
kmnetbund.  Diefs  sind  die  Grundglieder  der  sweit^n  Rehie  der 
»enschlichen  Gesellschaften,  die  der  wterkthätigen  Vereine, 

Dia  dritte* Meihe  endlich  entspringt  aus  der  wesenheitlichen 
Qnuidfonn  des  menschlichen ,  frei  vernünftigen  Lebens,  wonach 
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dasselbe  geteehi^  ntth'ekf  ^th&n  und  wetemnnigf  oder  religioSf 
$eyii  soll.  Aus  der  ertten  diaer  Grundformen  itM  Lebens j  ^em 
Rechte,  entspringt  die  Aufforderung:  daf$  eith  die  Meneehen 
XU  Heretellung  det  Recht ee  geielUthaftlith  bereinigen ^  also 
den  Rechtbund^  •«  den  Staat  bildet!.  Die  zweite  Grundform 
oder  Orundt^eunheit  iet  Lebene  ist  die  Güte  oder  die  SiltlicblieiU 
Daraus  entsteht  die  Forderung'.  daf$  ,'eie&  die  Menecken  geeeiU 
»chaftlich  vereinen  für  die  tittliehe  Vollendung^  für  Tugend 
und  Sittlfehkeit ',  also  dafs  sie  den  Tugendbünd  scbliefi^en.  Die 
dritte  Grundweeenkeit  de$  Lebene  ist  die  Schönheit,  daCs  das  Le* 
ben  als  Ganges,  und  nach  allen  seinen  Theilen  ahi  EndlicbeS| 
Gott  ähnlich  sey.  Daraus  entspringt  die  Aufgabe:  dafedieMet^ 
ecken  eich  auch  geeelhchaftlich  vereiden y  um  die  Sehb'nkeit  dea 
Lebene  selb  et  herznetellen  und  zu  erkalten  ^  das  ist,  dafs  aio 
Sich  in  den  Schonheitbun4  Vereinen«  Die  tierte  Cfrundtüeeete» 
heit  dee  Lebene  ist  die  Wesen inniglieit «  welche  in  Ansehung  Got- 
tes Gottinnigl&ei^  pder  Religion  ist,  in  Ansehung  aber  aller  end- 
lichen Wesen,  Innigkeit  für  diese  ecrdlichen  Wesen.  Die  Innig- 
lieit  aber  entfalter  sich,  wie  oben  gezeigt  wurde,  in  Liebe  und  in 
Lebenvereinigung.  Hieraus  also  entspringt  die  vierte  gesellschaft« 
liehe  Forderung  «in  dieser  Reihe:  dafe  die  Menecken  eiek  audk 
für  Weeeninnigheit  geteUeckaftlick  vereinen ,  oder  de^  Eel%* 
^ionverein,  den  Weeeninnigheitbund  Schliefsen« 

Auf  solche  Weise  nun  können  wir  den  ganaen  Gliedban  der 
menschlichen  Geselligkeit  nach  diesen  drei  Reiben  anschaulich 
begriffbilden ,  (schematisch^  darstellen) : 

Der  Gliedbau  der  men'ecklicken  GeeelligheiU 


Jfmeh^dm  Gtmndpenommi 

IReniekheit  4—  Weltall. 
ÜMMclüiAit  tines  lyitemti  tob 

Hiaunelkürpeni. 
MenichheU  eines   Hiamelkür- 

pen. 
TOlkerrtrehi  etaet  Hti^aiip 


Tölkcrrereuie. 
Volk  (Stuu&Tereta). 

StftMM. 

OrtscMil  verebt. 
Xheikui  OTmü-v    welek«  ss 
lie)  f     «ertelken 

aadl  iStafe    geka. 

Vremdiekaft     }        rea. 
Xiaaelmeuck, 

Alle  andern  einseinen  untergeordneten 
liehen  Geselligkeit,   die  wir  bei  genauerer 


Naek  dm  Grumdwetim 

Wiiieniekaftbaiidl  (Wie- 

■eneekaflTerelii), 
KenetbHiicl  (KnnitvereiB). 
YerdA    für  die  Vereiai. 

gnng  TOB  Wleseaschift 

widKanit. 


N^ek   dtmt  Omndußetm 

ketten  oder  Grumdfmmme 

de»  Lebemt 

Reektvereia  (edcr  ReckS- 

band). 
SUtlSekkeitrerebi  (Ta- 

gendbnnd). 
SckOnkeürerebi  (S«k8». 

bettband). 
Weeeninnlgkeitrerefai 

(ReUsionUud). 


Glieder  der  menseb« 
Betrachtung  finde« 
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werden  9  sind  entweder  unter  einem  der  angeführten  CHeder  ent- 
halten, oder  entspringen  aus  der  Veremigang  eweier  oder  meh- 
itr  Ton  den  hier  dargestellten  Grundgliedern.  Denhen  wir  uns 
nun  die  Menachheit  im  Weltall  nach  allen,  diesen  ihren  innern 
Gliedern  in  ihrer  ewigen  Vollendung,  so  haben  wir  den  würdi- 
gen Gedanken  der  Menschheit  in  ihrer  innern  Ausgestaltung. 
Denn  wenn  die  Menschheit  vollendet  ist  nach  ihren  Theilgesell- 
«Schäften  auf  den  einseinen  Systemen  der  Gestirne,  und  tuv  rech- 
ten Zeit  auf  jedem  Sterne ;  dann  in  den  Vereinen  der  Völker  auf 
den  Grundalkheilungen  des  Landes  eines  jeden  Sterns ,  dann  in 
VÖlkerrereinen,  Völkern,  Stämmen,  Ortschaften,  Familien,  Freund- 
schaften, bis  herab  zu  allen  einseinen  Menschen,  und  wenn  die 
Menschheit  nach  allen  diesen  Gliedern  die  der  göttlichen  £r- 
kenntnifs  ähnliche  Wissenschnft  ausbildet ,  in  vollendeter  Kunst 
das  Schöne  und  Nützliche  gestaltet,  und  Beides  wiederum  in  haf'- 
taoniach^'  Vereinigung,  und  alles  Diefs  in  Gerechtigkeit,  Sitt- 
Kcbkeit,  Schönheit  und  FrÖihmigkeit ,  so  denken  wir  uns  did 
Menschheit  nach  ihrer  ganzen  geschichtlichen  Entwickelnng, 

V^ir  haben  nun  sunächst  die  einseinen  Glieder  des  tabellari- 
schen Ueberbllcks  für  sich  zu  entfalten ,  und  in  ihrer  Beziehung 
■u  einander  zu  erkennen«  Zuvor  noch  eine  vorbereitende  Be- 
merkung über  dieses  Begriffbild.  -^  Die  ^btheilung  in  drei  Hei- 
ken ist  so  zu  verstehen»  dafs  jedes  Glied  der  ersten  Beihe  auf 
jedes  Glied  der  Zweiten  und  der  dritten  Beihe  beeogen  werden 
nuCi ,  B»  B.  dals  die  Einseinen ,  als  solche ,  ebenso  die  Familien, 
die  OrtCchaften,  jede  dieser  Grundpersonen  bis  hiiiauf  zur  ran- 
zen Theilmenschheit  eines  Himmelkörpers  und  noch  höher,  sich 
vereinen  sowohl  für  Wissenschaft  als  für  Kunst  als  fUr  den  Ver* 
ein  Beider  zugleich ,  und  zwar  alles  Diefi ,  Indem  sie  sich  zu- 
gleich auch  vereinen  ftir  Hecht,  für  Sittlichkeit,  fär  Schönheit 
und  für  Heligion,  Und  auch  umgekehrt  gilt  wiederum  diese  Be- 
ziehung der  Glieder  der  vers Chilenen  Heihen  auf  einander,  daft 
also  auch  jedes  Glied  der  dritten  Beihe  sich  bezieht  auf  jedes 
Glied  der  zweiten  und  ersten  Beihe,  z.  B*  dafs  innerhdb  des 
Bechtvereines  oder  Staates  eine  gesellschaftliche  Bestrebung  ist 
f&r  die  Bechtswissenschaft  und  für  die  Bechtskunst,  das  ist,  für 
die  Kunst,  das  Hecht  darzustellen,  die  Staatskunst,  und  lUr  den 
Verein  von  Beiden  und  so  durchgängig.  Femer  dafs  das  Becht 
hergestellt  werde  in  Einer  organischen  Bestrebung,  sowohl  für 
alle  Einselne ,  als  f^v  alle ,  Familien ,  für  alle  Freundschaften» 
Ortschaften  und  sofort  aufwärts*  Und  ebenso ,  dafs  avch  dis 
Glieder  der  zweiten  Beihe  wiederum  auf  eigne  Weise  die  Glie- 
der der  dritten  Beihe  in  sich  darstellen  j  dafs  z.  B.  jeder  werk- 
thätige  Verein  auch  seine  eigenlhüniiliche  innere  Reclitsverlbssung 
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bal,  seine  eigenthümliche  F£ege  d^r  SitUichlieifi  der  SchonhelV 
«eine  eigentbumliche  Religionsübung«  Kurz  diese  Gliederung  ist 
so  lu  verstellen  y  dafs  alle  Glieder  jeder  Reibe  besögen  werden 
auf  sich  selbst  und  auf  alle  Glieder  jeder  Eeibe;  wobei  diefs 
noch  sunä'cbst  eine  Erläuterung  verdient  |.  wie  sich  jedes  Glied  * 
auf  sich  selbst  besieht;  e.  B.  der  Rechtverein  oder  Staat  ist  be« 
stimmt»  die  Idee  des  Rechts  bcrsustellen^  diefs  aber  ist  selbst 
wieder  ^in  Recht »  das  Rcobt  herzustellen,  folglich  hat  sich  die 
Gesellschaft  für  das  Rec^t  so  zu  organisiren  9  dafs  sie  die  gesell* 
«ohaftliehe  Herstellung  des, Rechtes  für  das  Repht  ist 9  das  ist^ 
dafs  sie  als  bestimmtet  zweckmäfsig  geformte  jRf;^*ertcii^  iiber  dem 
ganzen  Eechtsleben  waltet. 

"Wenn  wir  nun  durch  eignes  Nachdenhen  auf  solche  Weise 
den  bestimmten  Gliedbau  der'  menschlichen  Geselligkeit  fortas 
weiter  entwichein »  und  dann  die  Glieder  dieser  Entwickelung 
Yergleichen  mit  Dem,  was  unter  den  bisjetzt  gebildetsten  Vdl* 
kern  dieser  Erde  in  joder  dieser  Hinsichten  geleistet  ist,  so  wer* 
den  wir  bald  bemerken,  dafs  diese  grofse  gesellschaftliche  Au£* 
gäbe,  die  in  diesem  Begriffbilde  «Ersichtlich  dargestellt  ist, 
aelbst  unter  den  bisjetzt  gebildetsten  Völkern  der  Erde  nur  suas« 
theil,  mangelhaft 9  fehlgebildet,  kurz  auch  sehr  wenig  organisob, 
gelöst  isi>  -^  und  diese  ganze  Gliederung  ist  gleichwohl  nur  die 
Entfaltung  der  einseinen  menschlichen  Geselligkeiten  in  Ansehung 
der  bestimmten  Personen,  Werke  und  Lebenformen $  und  iiber 
diesen  allen  steht,  wie  zuvor  gezeigt  ist,  zunächst  die  urwesen« 
liehe  Geselligkeit  fiir  reine  und  allgemeine  Menschlichkeit,  wel* 
^er  Verein  auf  dieser  Erde  kaum  erst  im  Keime»  ist;  und  dana 
der,  gesellschaftliche  Verein  für  das  Leben  als  Ganzes,  wovon 
die  ^nnem  Tbeile  eben  in  diesem  Begriifbilde  entwickelt  sind.  *) 
^ine  vollständige  Entwickelung.  aller  einseinen  Glieder  dieses  fie- 
grfffliildes  oder  Schema  finden  Sie  vollständig  in  meiner  Schrift  t 
▼om  Urbilde  der  Menschheit,  welche  Schrift  noch  bisjetzt  ala 
der  erste  Versuch  anzusehen  ist,  die  Idee  der  Menschheit  als  Er* 
gebnifs  wissenschaftlicher  Forschung  zu  entwickeln»  Hier  bin 
ich  genöthigt  mich  in  Ansehung  der  Entfaltung  dieses  organischen 
Ganzen  nur  auf  einige  Haupttheile  au  beschränken ,  nur  auf  di«^ 
jenigen  Glieder  hauptsachlich,  welche  in  dem  Leben  derMensch- 

")  D«r  €aBz1ebeiiT0reIn  kann  ^Ur  Or'tehwnhun^ä  Iraifien;  er  «Btfcüt  imm 
Vr^Lthenbund  md  den  ffeasea  Ingiiedbeu  «ller  TlieilirvreiBe  od«r 
Theilbonde,  und  toiern  der  ür'L^htmhumd  dteier  Oliedb««  der  ^eiell- 
•ehftfteB  U  lieh  {it,  Unn  er  der  Or^om-Lthenbumd  gmmnt  ^mitm* 
Die  RecKtfertigUBg  dicier  anfangt  berremdenden ,  aber  lebeaförderliehea  Be- 
Bemaagcn  iit  xn  finden  in  den  Torltiunf^  Vhtr  da»  Sjfstem  der  PkHutm" 
yAte,  ISSS,  «ad  in  der  Scbrifti  dU  drti  üHutm  Jümttmtimmdm  dtr  Fi^ 
.WßmftMMmth^t  ISit.    Aan.  d*  V. 
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best  noch  j«ut  die  yötnaitenitn  sind ,  otin^  dei^ik  tde«  äUö  es  - 
gans  unmjigliob  ist,   m  den  Geist  des  Lebens  dieser  Menschbeit« 
in  den  Geist  der  Gcschicbte  einzudringen« 

Za  dem  Ende  iterde  icb  sunäcbst  mit  den  Gliedern  der  drit-» 
ten  Reibe  anbeben   und  in  der  näcbsten  Betrsditung  tuförderst 
A'e  tdet  des  uumcklicheH  RecAii  Und  de$  RecAiiveteinet  ^   oder  Staa* 
tu  burs  darstellen«  *)    leb  tvürde  auch  Dieses  mir  nicht  stuträuen 
können  ^  hi^  auf  verstandliche  Weise  tu  leisten ,  wenn  nicht  die 
Idee   (!es    Rechtes   als   eine   Gmndiresenheit  Gottes  bereits  oben 
(im  XIX«  Lehrsatse  der  Biotib)  entfaltet  norden  tväre^  und  wenn 
nicht   die   ganee  vorhergehende  wissenschaftliche  Darstellung  die 
weitere  Grundlage  der  Idee  des  Rechtes  ^er  Menschheit  enthielte« 
—   leb   will  es   versuchen»    hier  nochmals  die  Idee  des  Rechts  2 S« 
nach  ihren  Momenten  ftu  entwicbeln !    Beim   ersten  l^achdenken 
über  diesen  Gegenstand  wird  Jeder  ^nden  ^   dafs  d«is  Recht  eine 
Beschaftenheit  des  Lebens  ist  i   indem  es  nur  von  lebenden  We« 
sen  gilt.     Es  kommt  mithin  darauf  aivtu  finden^  welche  Beschaf« 
fenheit   oder  Wesenheit   des   Lebens  das  Recht  sej.     Nun  haben 
wir  bereits  wissenschaftlich  erkannt  ^   dafs   das  Leben  Eins  ist  in 
Gottf  dafs  Gott  selbst  das  Leben  ist»  und  das  Leben  auch  aller 
endlichen  Wesen  in  Sich  enthält ^  femer  ist  geiseigt  worden^  dafs 
das   Eine   Leben  Gottes   ein  organisches  Ganze  ist »    worin  Gott  / 
Selbst  Seine  göttliche  Wesenheit  für  Sich  Selbst  individuell  gestal- 
tet»  und  worin  auch  alle  endlichen  selbstinntgen  Vernunftwesen 
ihre  eigne  ewige  Wesenheit  als  ihre  Bestimmung  >  als   ihren  Lc- 
benaweck »   darbilden*    Ferner  ist  gezeigt  worden »    dafs  alle  Ge- 
biete des  Lebens  in  dem  Einen  Leben  Gottes  in  allseitiger  orga- 
nischer Wechselwirkung  und  Verbindung   stehen»    und    dafs   in 
dem  organischen  Ganzen   des  Einen  Lebens  alles  Besondere  und 
Einselne  nur  miteinander  zugleich  ist)  und  zwar  so 9   dafs  Eines 
daa  Andere  mitbestimmt     Nun  aber  nennen  wir  die  Eigenschaft« 
dafs  Verschiedenes  mitein|inder  zugleich   ist»   und  iich  einander 
mitbestimmt»   Bedingbeit  oder   Bedingung«     Daher  wurde   oben 
gefunden»  dafs  das  ganze  Leben  Qottes  nach  allen  seinen  inncrn 
Tbeilen  sich  wechselseits  bedingt»  -*->.im  Verhältnisse  dar  Innern 
organischen  Bedingheit  steht ;  —  dafs  also  auch  insbesondere  das 
Leben  des  Menschen  und  das  Leben  der  Menschheit  zunächst  in 
ihm  selbst  allseitig   bedingt  ist»   «-^    aber  zugleich   auch  aüfser- 
lieh    bedingt   ist    durch   das   Leben   der   Natur»     und    znhöchst 


•)  Tergl/l)  GtundUge  dti  Naittrftthit ,  3ehä  ISOt,  (l^inrtp  d«a  tlfleW  nnit 
W«lfbttTf«rreeht);  1)  MHttphythfk^  BegtUrndttug  ^tt  SiHemfekte,  L^ipttlf* 
laie,  (SSe  f.,  S44)(  S)  Tn^HaU  dn  MemeikhiiHeitma  Nro.  4,  t.  27,  Sl, 
tS  mai  Ui  4)  CrbOd  derMentehAeU  S.  SO^ieo  «nd  S.  3SS  — S0«4  () ^^ 
tifi  des  Sjftiewu  der  Beehtiphilotophie  ^  182S.    Anm.  d.  H. 
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durch  das  Leben  Gottes  •  als  - ürwetehs »  das  ist,  durch  die  freie 
Einwirliung  Gottes  in  das  Leben  des  Menschen  und  ^r  Mensch« 
heit;  dafs  also  das  Leben  des  Menschen  und  der  Menschheit  auch 
ein  Ganges  der^  organischen  Bedingnisse  in  sich  und  aufser  sich 
habe,  welche  erforderlich  sind,  damit  dasselbe  seinen  Zweck, 
d.  i.  seine  Bestimmung,  erreiche.  —  So  gab  sich  uns  oben  die 
allgemeine  Wahrheit  sa  erkennen :  dafs  das  Eine  unendliche  Le- 
ben Gpttes  in  sich  ein  Ganzes  der  organischen  Bedingheit  hat, 
femer,  dafs  es  in  sich  selbst  vollendet  werde.  <—  Da  nun  femer 
das  Leben  in  seiner  individuellen  Bestimmtheit  das  Werk  der 
Freiheit  vernünftiger  Wesen  ist,  — ^  zuböchst  zwar  Gottes  als 
des  unbedingt  und  unendlich  frei  lebenden  Wesens ,  dann  auch 
in  Gott  untergeordnet  sumtheil  das  Werk  der  Freiheit  aller 
endlichen  Vemunftwesen :  so  folgt,  dafs  auch  die  zeitlichen  Be- 
dingnisse der  Vollendung  des  Lebens  zumtheil  von  der  Freiheit 
abhangen,  dafs  also  von  Gott  und  von  allen  endlichen  Vemunft- 
vresen  ein  Theil  der  zeitlichen  Bedingnisse  mit  Freiheit  herge- 
stellt werde  davon ,  dafs  das  Leben  wesenheltgemäfs  vollendet 
werde.  Und  wenden  wir  diefs  auf  das  Leben  dos  Menschen  und 
der  Menschheit  an,  so  folgt:  dafs  ein  Theil  der  zeitlichen  Be' 
dingnisse  der  Vollendung  ihres  Lebens  von  ihrer  eignen  Freiheit 
abhangt,  ein  andrer  Theil  aber  und  zwar  der  höchste  von  der 
unbedingten  und  unendlichen  Freiheit  Gottes.  — -  Wenn  wir  nun 
das  jetzt  entwickelte  VerhSltnifs  der  Bedingheit  in  Beziehung  zur 
Freiheit  an  die  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  gefundene  Be- 
zeichnung dtM  Rechtti  halten,  so  werden  wir  bemerken,  dafs  wir 
unter,  dem  Rechte  nichts  Anderes  verstehen ,  als  eben  das  Ganze 
aller  zeitlichen  von  der  Freiheit  abhangigen  Bedingpisse  der  Voll- 
endung des  Lebens,  oder  der  Erreichung  der  vernünftigen  Be- 
stimmung. Denn  in  diesem  Sinne  reden  wir  schon  im  gebildeten 
Leben  des  gewöhnlichen  Bewufstseyns  Von  einem  innerlichen 
Rechte ,  dafs  der  Mensch  sich  selbst  Recht  thun  soll ,  d.  h.  dafs 
er  die  innem  zeitlichen  Bedingungen  der  Erreichung  seines  Ver- 
nunftzweckes sich  selbst  mit  Freiheit  herstellen  soll,  soviel  an 
ihm  ist.  Aber  in  eben  dem.  Sinne  reden  wir  auch  von  dem  äus- 
sern Rechte  eines  Vemunftw'esens ,  wenn  wir  ihm  zu  allem  Dem 
ein  Recht  zuschreiben ,  was  ihm  von  andern  Vemunftwesen  ge- 
leistet werden  soll,  ats  eine  zeitliche  Bedingung  der  Erreichung 
seiner  Vernunftbestimmung.  Halten  Wir  ferner  an  diesen  Gedan- 
ken der  freien  Bedingheit  des  Lebens  auch  alle  bestimmte  Rechte, 
die  wir  einem  Menschen  gegen  andre  Menschen  zuschreiben,  so 
werden  wir  immer  ünden,  dafs  ätt  Inhalt  eines  jeden  bestimmten 
Rechts  irgend  eine  bestimmte  solche  Bedingung  des  Lebens  Ist, 
von  welcher  gefordert  wird,   dafs  die  Menschen  mit  freiem  Wil- 
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len  ti«  j«d«m  ]l9Bt«Mi^  iMrMelloa  tollau  ^«-  Xir  eben  diesem  Sinne 
rtden  tvir,   sogar  sehon   im  gebildeten  JBesfiyßUq^yat    Aucb  vom^ 
f#u1icben  Becble  und  von  Gottes  Garechl^^L^^}   »nde«   der  Ge- 
bildete wenigstens  abnend  überseugt  istfda£s. Gott,,  Der  als  Vor- 
sehung dem  gansen  Leben  der  endlicben.  Wesen  vorstebt,  dfircb. 
Seine  betlige  Freibeh  die  böbera  BeiUi^eii  Bedingnisse   ^a^ron. 
herstellen  werde,  dafs  ancb  eile  endIkbeyenMui^ft;;i|resen  ibreyer*. 
nonftbestinMnttng  unter  Seiner  Leitung  und  Fügung  im  freie^  Go-, 
brauche  ihrer  eignen  Kraft  erreieben  mSgen«  -«,  Wenden  wi^  aber 
von  diesen  besondern  Betraobtu^gen  aus  denGedapben  wiederum 
hinauf  sn  Gott  und  au  dem  göttliclien  Lebtn^  und  ^r^ssf^,  wif^ 
demnacb  die  Idee  dea  ganaen  Beebts  gemvireaenUeb >  als  göttlicbe^ 
Bigenscbaft,    so  werden  wir  diese  Idee  %Hf  folgende  «Weiae-aus*: 
sprechen   können :   iiui  Rtcäi  iU  doi  orgmiiek4  Qßnte  der  von  der 
Freiheit  mbkangigeu  zeülieh^  Bedingkeä  p  dßfi  des  Eiue  LekimGot^^ 
te$  und  mller  endlidkeit  Weeem  im  Chüf  nolhoeMjmlieh  mrl^lick  u^de» 
oder:  dafa  der  unendliche  LidMnswfck  ^tles  iin|J  die  endliohen, 
Lebenswecke   endlicber  Vernunftwcj^en  in  der  unendlichen  Zeit 
und  in  jedem  Momente  der  Zeit  erreicbl  werden«    Wird  n^n  die. 
Idee  des  Rechts  also  gpttlicb  Yfrstanden  ugjhlgefafstt  so  eipcbeint 
allerdings    das  RechK  erstwepenlteb  als  Gottee  Eigenschaft j  Gott, 
wird  erkannt  als   uneadlieh  und  u]d>edingt  gerecht;    und   dann, 
wird  auob  die  Forderung  aneikannt;  dafs jalle  endliche  Yemunlt* 
wesen,   welche  bestimmt  sind,,  sich  gesellscbaitlicb  «u  Tereinen, 
alle  ihre   LebenTerhältnisse  eo   ai^ordnen,  dafs  darin    auch  des 
Beebt,    soriel  an  ihnen  bt,    hergestellt  :w^rde ,   d,  b.  dafs  darin 
auch  jedem  einseinen  endlichen  Vemunftwesen«  und  jeder  Ge*. 
Seilschaft  von   einseinen  Vomunftnesen  ,-^  [end/tdl  den  Eineelnen 
tmd  dm  Q—elUehafien  in  ikrtm  Weckßelpttßine}  —  daa  Ganze  der 
seitlichen   von  der  Freiheit  abhängigen  Bedingungen  ihrer  Ver« 
nunflbesttnimung  geleistet  wnrde«     Hieraus  ergeben  sich  nun  au« 
aäebsl  nntergeordnete  Lehrsätse  vom  Beefate,  wovon  ich  hier  die 
grusdwesenlicben  aussprechen  will: 

u  Da  das  Becht  eine  göttliche  Wesenheit  ist,  so  gilt  es 
aueh  für  die  gadse  Welt;  das  Becht  iat  auch  eine  kosmische  We* 
senheit,  und  die  Idee  des  Bechts  ist  sugleich  auch  eine  allge* 
«eina  Weltidee. 

2.  Gott  selbst  ist  der  ewige  Grund  und  Urquell  des  Bechts^ 
und  Gott  selbst  als  Vorsehung  stellt  auch  das  Becht  fm  Weltall 
sHaugenblicklicb  her*  Durch  Gott  geschiebt  Keinem  je  Unrecht) 
Jedem  endlichen  Vernnnftwesen  wird  allaugenblicklicb  von  Seiten 
Gottes  sein  ganaes  Becht)  folglich  stebtauch  das  Becbt  der  Mensch- 
heil,  auch  alle  gesellschaftliche  Bestrebungen  dieser  Menschheit  fiir 
das  Be^t,  unter  Gottes  weiser^  liebender  und  gerechter  Versebung« 
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»  5.  Kt  Idee  'des  B««litt  Ist  «itkb  efa«  sntam»eii|$eMUl6 
Mee-,  ttebttilidi  ä^  M«*  ein«»  V«rb«ltoUt« ,  «iwl  «war  da  V«r- 
baltniMC«  der  &ed}ii|;tot,  nÄher:  de«  TerhäUniMet  der  seiUlehen 
Bediiigheit}  noch  betsers  des  VerhMltiiUset  der  seiUidieii  Toa 
der  f'reüieik  «bhättgigeit  Bedingheil,  d.  h.  des  VerfaüUniMes ,  wo- 
itftöli  4lle  Bedhigangea  (odeif  Bedingmsse)  im  VerhällnUte  s«  •!• 
lern  Bedingten  litergeswllfc  seyn  eollen,  demit  das  L^en  seibat 
ttesfeüdltb  völiendet  wei»de*  Auth  noch  in  einer  «weiten  Beüe- 
Httng  Ist  die  rdee  des  Rechts  thie  Veriialtniftidee ,  ein  relativer 
Begrf*,  wen  In  ihr  wesenlieh  die  Fardemng  enihalten  ist,  da£i 
elnjed^f  vemünffig«  HVesfen  sich  «elbst  bestinime  auch  fi»r  |edea 
aiiderc  VerthmftWciCÄ  ,  Mi  es  ancli  jedem  andern  Vemnnftwasea 
sein  Rfeht  gewähre  öder  Idsle,  und  «war  diafs  nicht  erslweaen. 
iJctririt  selher  ^elbiti  des  Leistenden ,  willen ,  sondern  selbst 
WesenlUh  nnmittelba^  ttm  des  Andern  willen,  Miglich,  damit 
die  Bedingtiisse  dei  vernünftigen  Lebens  den  Andern  hergestellt 
lierden.  Darani  tol^t'  ttocr  «ngliieh,  dafs  es  bei  der  Leislnng 
des  BechM  hiclit  anliommt  snf  Liebe,  auf  Zuneigung,  auf  Het^ 
ablassung  öder  Onadf  •),  «och  auf  irgend  einen  Genufii,  sondern 
lediglich  auf  die  BeHtofTeftheit  de*  Lebens  selbst,  wornach  seine 
Vollendurt^  «umtheü  teitlich  durch  die  Freiheit  bedingt  isU 
Hieraus  ist  also  auch  ersichtlich,  iaf$  üe  JMm  d«i  Beehü  den  Mm. 
Men  ühe^  iith  M%lhü  trktht,  On  een  M€t  fMerkmfttm  SdUiUU, 
6def  Selbiiiickktit  tam^ob,  wenn  er  diese  Idee  vom  Rechte  gans 
fafst  und  in  ihr  gsne  getreulich  lebt. 

4.  Das  Recht  ist  seiner  llVesenheit  nach  Bejahung,  Affirasa- 
tion  und  Position;  oder:  JÜk  Btekiudee  tt#  spne  paiitif^e,  mffir^ 
mätiifi  Idee,  die  ein  Weseüliches  setst,  ponirt,  attrmlrt,  Ea 
ist  also  felsch,  wenn  behauptet  wifd,  dafs  das  Recht  bloCi  em 
^en^einlichcr  Begriff  Ist,  dafSft  sein  Inhalt  eine  Wofse  Negation  be. 
fafst  Daher  Ist  alto  auch  das  Recht  s.  B,  nicht  blofs  oder  au* 
erst  die  wechselseitige  Beschrlnhung  der  Freiheit  vemÄnWgec 
Wesen,  sondern  es  ist  vielmehr  erstwesenlich  die  wesenliehe 
Sclsung,  Bejahung  -•  (und  Erweiterung)  -  der  Freiheit  wniinC 
tiger  t^^cscn.  Allerdings  a|)er  Ist  dann  auch  dää  Reeki  endluAer 
tfeeen  mittelbar,  itml  et  ^dKck  Ä#,  tmgleick  auch  perneiniick 
und  befafst  auch  die  wesctiliche  Beschrankung  der  Freiheit  endlU 
eher  Vemunftwescn,  sofern  diese  Beschränhung  selbst  eine  freie 
seitliche  Bedingnifs  der  Erreichung  der  Vcmunftbestimmnng  ist, 
nnd  aw^r  ist  das  Becht  endlicher  Wesen  schon  deshalb  au^  an 
dir  Bejahung  wesenlich  Tcmeint  und  Ternelnend,  weil  w^i  so- 
fern endliche  Vernunftwesen  auf  einen!  und  demselben  endl.cke« 

^   S;.lJrw..cn.  ^^.  hl  a«  r^teu.  nl.  i.  8^  S.  S4S.    An-.  4.  B. 
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LebeBgdnMe  sich  treffen  i  alto  eucli  auf  Aefcm  Q^biei^  ,  i^^ .  o^. 

ganitch  Terdiot/su  leben  i'  tieh  wechseUeiU  be«cbrji|»K«tQ.  inüM^A» 

woran»  dann  auch  wechselseitige  fieebtsansprücbe   und   4ie   für 

.^ie  Vollendnng  des  Lebens  erforderlicbfil  C^Uiei|besöhriinl&^nj|e(i 

entspringen.  :.'..."     *     ,  ,\.   ,„.;,» 

Für  nnsem  Zweck  nun  stellt  flA  jfl^r,$^i^^ 
d»f  R4ckt  de»  AfenscAen  und  i^  ,9f ei^ s cAÄ«i/, ^u.  ^e^tlii^. 
mettf  damit  uns  diese  Idee  weiter  unten  |i)ei  d^  Würdigupg^  der 
Staaten  sur  Grundlage  dienen  lU^nne«  I^acb  dem  b.M  jetzt, geklär- 
ten ist  das  Recbt  der  M^schbeit  das  prgami)f}ie  Csn»e  allß^  se<t* 
lieben  Ton  der  Freibeit  abbangigan  Bedingnias^  ^  davpp »   di^fs  die 
MeBSchbeit  ihre  Lebeobestimmung  erreiche i[  alsQ^'^fJs.ilte  Slcn^f^b- 
heit  ihre  Bestimmung  erreiche  nach  allen  (n.  ihr  enthaltenap  uqi- 
tergeordneten  Getellschaften ,   den  Orundpcrsonfn.und   ^^rhtbi^ 
tigen  Gesellschaften  bis  hei^Ab  su  jed^m  ^infalnen  ]l|enscheii....iS9 
■ittfs  aber  suerst  das  Backt  der  gansen  Me|ischbei|  b^timmt  wer« 
den  I  ehe  das  Becht  untergeordnetar  Personen  in  der  Wenscihheit 
k.  B*  der  Tdlkervereine  oder,  eines  ^iiiselnan  Volka  bestimmt  wer- 
den  kann;    denn  die   Henschkeit   \%%  |a  .4as  böhore  orgauaispba 
Ganaei  worin  alle  jene  unt^geordneten  Perapnen  enthalten  sind^ 
«nd  das  Leben  der  gansen  Mepschbilit  Ist  ja  daa.höbprf  Ganze^ 
worin  das  Leben  aller  nptergeordfieten  Perionem  b^fa&t  ist,  und 
woTon  das  Leben  aller  uiit^rgeordnetan  Pai^sonen  in  j^er  Mensch^ 
belt  anratbeil  wesenli^b   abhangt«     pemn|i<^  ist  das  Bech^  ftfler 
«ntergeordoeten  Personen  in  der  Me|isebhc>t  ^  i^nd  fUs  Becht  jedes 
«inseliien  Maiischen  in  seinar  gaiiaei^  Scatimmtheit  nur  au  erken- 
nen  als   organisch   untergeordpetar  Tbail   des  £inen  Bechtes  der 
Menschheit.      Früherhifi    h«be  iah   das  ^acht  der  M^nfchheit  in 
einem«  itOS  ersabitepauep  Versuche  des  Katurfechts  so  bMtiinnit: 
das  Becht  der  ]tfanspbhcit  se^  der  Inbegriff  aller  ajUsaren  Bedin* 
gnagen    der  VcmttnllMgkeitt     oder    das    organische   Ganee   aller 
aüfserejn  Padipgungen   der  l^rr^icbu^g  der  Vernupftbfstiinmung» 
Aber  diese  JSrklärung,    obschopi   ihr  Inhalt  nocb  richtig  ist,   ist 
doch  jaur  |be(lheitlicb  oder  particular»   schon  delsbalb,    weil  in 
dieaar  £ rkU'rnng  das  inn^t  Beebt  piocb  nicht  an^kaniit  ist,   wo* 
nach  )^^  Vernunftwesen  auch  und  swar  ^mförderst  gegen  sich 
•elbat  gerachl  ueyn   soll.      Es   enthalt  alsp  allerdings  das  Becht 
der  Menschheil  auch  alle  aüfaem   Padingnjsse   der  Erreichung 
der  Teriiunflbestimmung «    aber  picht  blofa  die  aiifsenif  sondern 
mieh  die  innem.    Pempach  miffs  getagt  werden»    dafs  das  Becht 
der  Mensabbeit  der  Inbegriff  nowobl  der  aüfsem ,   als  auch  der 
innem  Bedingniase,    als  auch   der  aus   beiden  vereinten  Badin- 
gmigen   der  Vemuafti^eit.  ist    — -   Einige  neuere  Darstellungen 
4«*  RaturrecblSi.    s.  B.   Ton  Gnlath^  Bouter^tk  haben  die   er- 
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wKhfi(fe,  ^od  imr  däätaU  ^fgi^^eT1t«r  Eiiila'rang  det  Recbti  swar 
äuti6;jl(ngeriomnich^-^&^  haben   sie  blolSi 

^'SiitUbHheit  ges^tst  'Daher  diese  das  Recht  so  besfrmineh :  das 
ttecht'ist  die  ättkrimV  tli&i*  aüftem 'Bedingungen  der  Sittlichlieit 
oder  des  sittlichen  Daseyns.  Dabei  ist  nun  erstens  die  mangels 
liälle^Srätltaimbri^^dei^tojttrk  beibehalten',  und  smeirens  ist  noch 
etne  'Vrettere  b^i^Tchi^ll^endi^  'Bestitnmnng  fehlerhaft,  hinsugesetst, 
tlalj  nbhmlich  d'aü  A^bt  nur  die  Sinrnfte  der  Bedingungen  ent^ 
bhlte/da  doob  das  Recht  nicht  blofs  Summe,  sondern  ein  orga- 
ttUcher  Gliedbau  dif  von  der  Freiheit  abhangigen  Bedingheit 
itft,"'ühd  zwar' Wird '^ noch  viel  beschrä'nliettder  gesagt:  nur  die 
^umVne  der  alHs^srh  Bedtnguwgeil  unsror  Sittlichheit.  Allerdings 
tMa  hat  das  Recht  auch  die  aüfsern  Bedingungen  der  SittHchheit 
tienEÜitellen  z.'B^dioi  Anstalten  fiir  Ersiehung  und  Unterricht» 
hber^diefs  ist  nur  em  ernselnes  besonderes  Gebiet  des  Rechts; 
denh  die  Sittlichlieit  ist  nur  die  Form  der  Freiheit  des  Lebens, 
ld?e  Vemünftigheit  tsbei^'befafst  a??e  Theile  der  menschlichen  Be* 
Stimmung,  nicht  blofs  die  Sittlichlieit.  —  Wenn  man  aber  die 
eoeben  erklärte ' beschrifnlite  Defhiitfon  des  Rechts  annimmt*  so 
erscheint  die  WssseUsthäft  des  Rechts  nur  als  ein  Capitel  der 
Sittenlehre;  dadurch  aber  Wird  die  SeHbstlindiglteit  und  die  eigne 
^ürde  des  Rechte'  aufgegeben  v.  welches  eine  Grundwesenheit 
Gottes  ist  und  k}W  Vernünftigen- Wesen,  sowie  die  reinsitdicfao 
Güte  auch.  Bä^  vhOfs^nachdies^ Bestimmung  eine  gans  falsche 
Würdigung  jntch  der  wirhlichen  StitMen  heraushemmen,  wenn 
«man  an  Sie  den  einseftfigen  Maf^stab  anlegen  wollte,  der  atis  der 
fceschränliten  Recfitsidee,  hervorgehen  würde. 

Gehen  wir  nun  in  der  Bestimmung  des  Rechts  der  Mensch« 
beit  und  des  einsefäi^n  "Menschen  Virei^er.  Es  seigt  sieh  -suerst, 
dafs  das  Recht  der  Sfehschheit  auch  für  die  Menschheit  aelbst 
und  den  einseinen  Menschen  Pflithi  Ist.  Denn ,  wie  wir  sahen, 
fordert  das  Sitteirgeseüü »  Mei  für  das  Leben  Wesenliche,  das 
ganse'Gute  cu  wollen  ^nd  au  thun.  Nun  ist  es  aber  selbst  eine 
Grundweienheit  ditk  Lebeus,  dafs  auch  das  Gänse  der  von  der 
Freiheit  abhängiges  Bedingiiisse  der  Vollendung  des  Lebens  her* 
gestellt  werde,  oder:  däfs  Aw  Recht  ferwirklicht  werde,  d.  h. 
das  Recht  ist  ein  Gutes ,  und  der  dem  Rechte  gemlTfte  Zustand 
ist  ein  Gut  des  Lebens.  Folglich  wird  das  Recht  vom  Sitten^ 
gesetse  ebenfalls  mit  umfafst;  mithin  ist  es  Pflicht,  das  Recht  s« 
wollen  und  au  thun;  und  es  stimmt  also'  auch  das  Recht  mit 
dem  Sittengesetse  wesenlich  überein.  Femer:  auch  die  Idee  dm 
menMcklicktn  Bed^$  is#  eiiis  hejahigtf  ptmiivtf  mfflrwuOipe. 
Id€€\  denn  sie  verlangt*die  Setsung,  die  Position,  oder  die  Her- 
atellaDg,    Realisirung  aller  seiner  Bedingeisse»    sie   setsi  ferner 
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oder  ponirt  zugleich  die.  Freiheit  des  Willens »  und  fordert,  dafs 
auch  alle,  ßedingnisse  der  Freiheit  des  Willens  mit  hergestellt 
werden.  Dadurch  ergieht  sich  zugleich  auch,  dafs  die  Idee  des 
menschlichen  Rechts  auch  ein  Etüigwetenliehet ,  Unvergunglichei 
enthält.  Denn  die  Wesenheit  des  Rechts  und  die  Forderung  es 
herzustellen,,  heruht  licines^egs  zuerst  auf  der  Weltbeschrän- 
hungi  keineswegs  auf  der  Möglichkeit  des  Ucbels  und  des  Bösen, 
des  Misbrauchs  der  Freiheit,  sondern  sie  enthält  ursprünglich 
die  zeitlichfreie  Bedingheit  alles  Guten,  d.  I.  alle  zeitlichfreia 
Bedingnisse  davon»  dafs  das  Leben  der  Menschheit  nach  allen 
seinen  ^Theilen  auf  eigne  Weise  gut  und  schön  vollendet  werden 
kann.  Auf  der  ewigen  Wesenheit  der  Menschheit  und  aller  We- 
sen beruht  also  das  Rocht;  demnach  l^eruht  auch  die  Bestrebung, 
das  Recht  alt  hUihendtn  Zuitaniy  al$  Staat,  herzustellen,  auf 
der  ewigen  unveraüfserlichen  Wesenheit  des  Menschen  und  aller 
Wesen ,  mithin  ursprünglich  garnicht  auf  dem  üebcl  und  dem 
Bösen ,  nicht  auf  der  menschlichen  Unvollkommenheit.  Daraus 
gebt  aber  eine  für  die  Bcurtheilung  der  Staaten  grundwichtige 
Wahrheit  hervor:  der  Staat  ist  nicht  eine  Anstalt  ursprünglich, 
um  das  Unrecht  zu  verhüten  und  zu  vernichten,  sondern  er  ist 
vielmehr  die  gesellschaftliche  Anstalt»  das  Recht  selbst  zu  ver* 
wirklichen ,  d.  h.  alle  Bedingungen  des  vemunftgeroäfsen  Lebens 
durch  Freiheit  herzustellen  und  zu  erhalten.—  Also  ist  der  Staat 
nicht,  wie  viele  Philosophen  lehren,  ein  nur  vorübergehendes 
Institut  in  der  Menschhort ,,  was  sich  nach  und  nach  selbst  ent- 
behrlich machen  solle;  sondern  vielmehr  der  Staat  ist  bleibend 
für  alle  Zeit»  er  ist  die  Anstalt  für  das  Recht,  welche  sich  der 
gereiftem  Menschheit  immer  unentbehrlicher  macht;  eine  Anstalt, 
die  erst  dann  vollendet  scyn  würde  und  könnte,  wenn  auch  das 
ganze  Lcbeu  der  Menschheft  zu  seiner  Reife  In  gottähnlicher  Rein- 
heit und  Ausbildung  gediehen  wäre. 

Zugleich  ergiebt  sich  hieraus  noch  eine  zweite  grundwieh- 
lige  Wahrheit:  dafs  die  gesellschaftliche  Bestrebung  des  Staats 
für  das  Becht  keineswegs  auf  einem  willkührlichen  Vertrage  be- 
ruht >  weil  ja  das  Beeht  selbst,  wie  das  Leben  selbst,  von  Will- 
kiihr  garnicht  abhangt.  Mithin  ist  zwar  die  freie  Uebereinstim- 
mung  des  Willens  freier  Vemunflwesen  zur  Herstellung  des 
Bechts,  d.  i.  der  Staativertrag ,  eine  toetenliche  Form^  in 
welcher  die  Bechtsanstalt  besteht  und  weiter  gebildet  wird,  aler 
iieter  Grundterirag  det  Staatee^  der  Staatsvertrag ,  t«/,  nicht  der 
Hechitgntnd  des  Staates;  -^  denn  der  Rechtegrund  des  Siaat$ 
itt  lediglich  die  ewige  Wetenheit  und  die  Bettimmung  der  Menich' 
heit,   ^uhöchst  die  unendliche  f  unbedingte  Weeenheit  Gottes, 

Endlich  ist  hieraus  auch  offenbar,  dafs  das  Bestreben,  das  Becht 
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\  beriLus teilen  »  und  die  Verbinditchlieili   da fs  MenscKeii  Menschen 

das  Aecbt  leisten,  auch  nicki  auf  der  weehieiteittgm  Erfiillung 
'  der  Rechtsicistung  beruht»  Freilich  fordert  dasBecht  auch  wech- 
selseitiges JLeisten  und  Efnpfitngm »  weil  alle  Menschen  Temünf- 
tige  "Wesen  sind,  die  sich  in  der  Menschheit  und  »uhöchst  in 
Gott  wecbselseits  alle  tu  Hecht  ▼erbüpden  sind;  aber  auek  dit 
Wechieheitigkeii  4er  teittwg  ist  keinfttüegi  4er  Rechttgnmd  selbst; 
denn  dieser  i—  di^  Wesenheit  der  Menschheit  und  des  Lebens 
der  Menschen  und  der  Menschheit ,  —  besteht  ewig»  und  ist  uki- 
austilglich«  Gesetst  also  a,  B,  ein  Volk  leiste  dem  andern  in  ir- 
gend einer  Hinsicht  nicht  das  Becht»  so  wird  dieses  Volk  da» 
durch  nicht  gan«  rechtlos  $  denn  sein  Becht  überhaupt  und  alle 
aeine  besondern  Rechte  beruhen  auerst  oder  allein  gamicht  hierauf» 
dafs  das  Recht  wechselseitig  geleistet  werde,  sondern  auf  der  eig^« 
sten  Wesenheit  der  Mens<^heit  und  eines  jeden  Volkes  selbst. 
Na4,  Wir  haben  apnä'chst  au.  betrachten  das  Recht  des  ^inselnen 
Menschen,  wie  es  In  dem  Rechte  der  ganaen  Menschhfiit  ent* 
halten  und  durch  das  Bocht^  der  ganaen  Menschheit  bestimmt  ist» 
Hieraus  ergeben  sich  aunächst  folgende  Forderungen ;  Jedem  Men- 
sehen  soll  in  der  Menschheit  und  in  allen  höbern,  der  Mensch« 
beit  untergeordneten  Personen,  im  Volk,  im  Stamm,  in  der  Ort* 
gcnossenschaft ,  in  der  Familie,  und  in  der  freien  Geselligkeiti 
da3  Ganze  der  aeitlichen  Von  der  Freiheit  abhängigen  Bedlngnisse 
geleistet  werden,  dafs  auch  er  die  ganxe  individuelle  Bestimmung 
dieses  seines  menschlichen  Lebens  erreichen  könne;  so  awar, 
dafs  allerdings  auch  von  ihm  gefordert  wird,  dafs  auch  er  aei- 
nerseits  in  seinem  ganzen  Lebenkreise  den  eipsplnen  Menscbea, 
dem  )£hetbume,  den  Verbindungen  der  Ortgen ossenschaft ,  deors 
Stamme,  dem  Volke  und  der  ganaen  Menschheit,  diejenigen' 
aüfsern  Bedingnisse  herstelle,  welche  iiii4  sofern  sie  von  der* 
Freiheit  des  einseinen  Menschen  abhangen ,  und  dafs  auf  solche 
Weise  ein  Jeder  daau  beitrage,  dafs  auch  andre  Menschen  und 
die  hohem  menschlichen  Gesellschiilten  ihre  Lebenbestimmung 
erreichen ,  wie  wenig  oder  wie  viel ,  wie  grofs  oder  klein  auch 
dieser  Beitrag  des  Einseinen  aur  Herstellung  des  Bechta  ausfalleia 
möge.  «—  Was!  möchte  man  sagen,  kann  denn  der  Einselne  so* 
gar  der  ganaen  Menschheit  Becht  oder  Unrecht  thun?  «—  Docia 
kann  er  es.  Gesetzt  a.  B#  der  einselne  Mensch  erkennte  wesen* 
liehe  Wahrheit,  welche  die  Menschen  |etat  noch  nicht  einsehem 
und  anerkennen,  und  welche  doch  ein  wesenlicbe»  Bedingnifia 
wäre,  dafa  das  Leben  der  Menschheit  höher  gedeihe;  und  den^ 
noch  enthielte  sich  ein  Solcher  aus  Trägheit,  oder  Mensehenfurch^ 
oder  Kleinmuth,  diese  Wahrheit  der  Menschheit  au  lehren,  so 
ih'aie    er   damit  der   31cnschheit   selbst  Unreeht,    ei*   leistete   f)p» 
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Seine  ntcbt,  woso  tr  dorck  Oott  «asidi  vad  ftr  die  Mratchlitlt^ 
«rirbandea  ist« 

Wenden  wir  nun  diese  angemeine  Fordemng  insbvtondere 
aef  die  Freiheit  der  ein»elnen  Mentclien  an,  «o  ist  in  dieser  alU 
gemeinen  Becbtsfordemng  iiir  jeden  Mensebe«  Mgande^  Gnidid« 
lats  in  Ansehung  der  Freiheit  enrtiatten:  Jeder  Menseh  toll  alla> 
Bedingungen  der  Ausbildung  und  der  Ailfserung  seiner  Freiheit 
w  seinem  bestimmten  Lel>engebiete  hergestellt  erhalten»  und  jeder 
soll  auch  an  seinem  Theile  andern  Menschen  und  hohem  mora* 
liicben  Personen  der  Menschheit  ubmfalls  die  Bedingnisse  ihrer 
Ftreiheit  herstellen  helfen»  unverletst  lassen  iind  nuTerletst  erhal- 
ten, sofern  diefs  Ton  ihm  als  Einseinem  abhangig  ist.  -*  Abei« 
anch  in  Ansehung  der  Fi^heit  ist  das  Becht  erstwtsenlicb  satsig« 
potiliT,  ein  Wesenliches  set«end|  denn  das  Beaht  setat,  ponirt, 
oder  giebt  das  Gebiet  der  afifsem  sittlieben  Fk*eiheit«  Ab^r  da 
slls  Menschen  als  organisch  untergeordnete  Glieder  auf  eineai. 
gemeinsamen  Katurgebiete  In  der  Menschheit  Terbund^n'  sind 
nnd  ld>en»  so  mufs  das  Freiheitgebiet  eines  Jeden  auf  endlich« 
Wbise  genä^  benimmt  werden  f  Iblglieh  mufs  dassdbe  auch  s^ 
heschränlit  werden»  da(^  Aller  allere  Freiheit  gleicbliSrmig' be- 
Hebe  und  gedeihe,  und  Mnes  Menschen  Freiheit  TerbaltniA« 
mlfsig  mehr  beschränkt  werde  sAs  die  Freiheit  eines  jeden  An^ 
dem.  Es  ist  hiebel  au  bemerheu ,  da(k  die  innere  Freiheit  dea 
sittlichen  Willens  au  unterscheiden  ist  tou  dem  aftfsem  Gebietet 
worin  der  Mansch  seine  sittliche  Freiheit  wirksam  erweisen  kann« 
Die  Fordemng y  die  soeben  ausgesprochen  wurde,  geht  sunäohst 
die  aüfsere  Freiheit  an ,  d.  h.  das  Gdbiet  der  Möglichkeit ,  mit 
tittlicher 'Freiheit  in  der  gemeinsamen  Hatursphire  wirksam  au 
stTn.  Viele  Recbtslehrer  behaupten ,  die  innere  Freiheit  solle 
und  könne  garnicht  besohrjinkt  werden,  Allerdhsp  ist  es  wahrt 
die  sittliche  Innere  Freiheit  seil  nieht  mit  Freiheit  und  durch 
Freiheit  bescbMjskt  werden ,  aber  sie  jbeen  dennoch  beschränkt 
werden.  Denn  die  sittliche  Freiheit  eines  endlichen  Yemunft- 
wesens  ist  nicht  unbedingt,  sondern  bedingt.  Sie  setat  einen 
i^  Wissen  gebildeten  Geist  TOrauS ,  der  da  das  Oute  erkenne» 
woraus  er  au  wählen  bat,  augleicb  anch  ein  für  das  Gefahl  dea 
Caten  gebildetes  Bers,  als  die  Grundlagen  eines  sHtlichgutea 
Willens,  und  dabei  auch  an  dem  reinguten  Willen  noch  Uebung 
ia  der  Innern  sittlichen  Lebenktmst  Wene  man  also  aüCserlich. 
die  Menschen  In  ^t  Lage  aetst,  oder  in  der  Lage  erhält,  ^fe 
sie  aicbt  aur  geistlichen  Besonnenheit  kopimen,  dafs  sie  sich 
»ieht  geistlieh  ausbilden  können ,  dafs  sie  mitbin  unwissend  und 
^•Irrthilmer  versenkt  bleiben,  dafa  ihr  Gelilhl  sich  nicht  für 
^  Schöne  und  Edle  erscbliefsen  kann »    dafs  sie  nicht  Gelegen* 
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heit  eriialten,  «ick  in  der  siltiioliett)  liebeiikuvst  la  üben,  so  be- 
tcbrä'nlit  man  biermit  allerdings  ihre  innere  sittliche  Freiheit  mit-^ 
'  telbar  und  maehl  die  EntitiekeliAig  der  sittlichen  Freiheit  su- 
nicbte«  oder  hält  sie  wenigstens  euf.  Ge^anben«  sagt  man  t.  B* 
sind  sollfrei  9  <—  wenn  man  sie  hat*  Wenn  man  aber  nicht  snr 
Besinnung  •  kommen ,  den  Geist  nioht  bilden  und  wissenschaftliche 
'Wahrheit  nicht  lernen  bann«  so  bat  man  eben  beipe  werthvolle 
,Oedanben,,iind  der  innere,  ii|n#r1ioh  frcigewordenf  Gedanke  for- 
dert seinem  ieignen  Inhalte  und.  der  Wesenheit  des  endlichen. 
Geistes  nach  ^  dann  euch  nii^b  Au&en  in  dem  Beiche  der  Gei* 
ster  frei  mhgftheilt  su  werden  |  und  sich  in  dieser  freien  Mit- 
theikmg  iVei  weiter  su  bilden;  und  sofern  der  freie  Gedanke 
Ideen  des  Guten  enthält  ^  so  fordert  der  Geist  auch  wesenlich 
die  Ausführung  des  innem  Gedsnbens  in  Tbat  und  Leben»  auch 
in  Gesellschaft  und  für  die  Gesellschaft.  —  Wohl  i^lso  können 
'Üensohen  •  die/ innere  Freiheit  des  Menschen  widerrechtlich  be- 
s'clira'nken.  Diefs  aber  ist  in  dem  Bechtsgesetse  der  MenscbbeU 
Teriioten«  denn  dieses  fordert  nioht  nnr,  dafs  das  aüfsere  Gebiel 
der  sittlichen  Freiheit  ungekränkt  bleibe,  sondern  ßs  fordert  nuok 
daf^  die  eeitlichen  Bedingnisse  itr  innem  sittlichen  Freiheit»  die 
und  soweit  sie  ^on  Andern  '  abhengen ,  einem  Jeden  hergestellt 
werden.  Hieraus  ist  su  ersehen ,  wie  .fehlerhaft  beschränkt  die 
Erfhasong  des. menschlichen  Hechts  ist«  wonach  s.  B.  Kautf  und 
in  seinen  ürübcrn- Schriften  auch  Fiihie  behaupte:  daaBecht  sey 
dss  Gänse  der  Gtesetse,  wonach  Jedermanns  Freiheit  nur  soweit 
beschränkt  werde»  dafs  Jedermanns  Freiheit  gleichförmig  dabei  he« 
stehe..  Es  Enthält  wohl  diese  Erklärung  ein  wesenliches  untergeord- 
netes Gebiet  des  Beobis ,  verwechselt  nber  dieses  einselno  Gebiet 
des  Bechts»  das  dAO  Beschränknug  der  Freiheit  ist»  mit  dem  gan« 
sen  Bechtsgebiete. 

.  Didfs  nun  iät  dss  Allgemeine  ^  [Materiale]  -^  des  Verhält- 
nisses del  Hechts  der  Meikschheit  in  Ansebung.«)edes  'einselnen 
Menschen.  Fassen  wir  nun  aber  Such  dM§  farw^ieke  o^tr  formßl* 
Rtchhgeieft  4er  Menehkeit  auf»  wie  es  bestimmt  wird  in  Ansehung 
^s  Beehts  jedes  Einsclnen.  .  Do  -finden  wir  nun  in  der  Idee  des 
Bechts  folgende  Forderungen  i  -—  (i)  dss  iubjective  forma!* 
BerhtsprincipJ  -^  das  Becht  soll  den  Menschen  so  hergestellt 
werden,  dafs  einem  Jeden  auf.  gleiche  Weise,  dafs.  Allen  nur  su- 
gleich  und  .glöichfdrmig  ihr  Becht  geleistet  werde}  jeder  Mensch 
soll  einem  jeden  Menschen,  wie  jedem  Andern,  von  seiner  Seite 
das  Becht  leisten;*)  kurs:  Gleiekkeit  des  HechU  für  Alle  ipiri 

*)  Die  Terblndliefikeit  ist  alteHhif«  wecbtef tettt ,  über  m  tot  ehia  «nnniiirlf« 
Aaiiebt  (fachte)  imi%  «ine  doMiÜS«  R«cbtiT«rl«Ua»f  d«o  ,T«vl«tst«n  «ad  <ii« 
fMU  OsieUaebsft  «O«!  R«chftSY«rliUtaiM«t  f«f«ii  dw  V«nldzen<lcn  enibinilt. 
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gtf^riift.  —  Aber  die  Mentolieir  tinä  «irar  eis  MenseYten  IhrfP 

ewigen  M?etenlieit  nach ,  und  in  der  Einen  unendliehen  Zeit  beh 

traehtett    Alle  gleich  und  haben  daher  auch    als  Menschen  Alle   * 

gleiche  Reehte;    aber  sie  sind  auch  ak^e tgenlebli che  Menacbe«, 

und  in  jedem  endlichen  Zeiträume  ihres  Lebens  betrachtet»  vieK» 

hth  wesenliefa  verschieden  5    verschieden   durch  ihreengebornen 

vielseitigen  Anisgen »    verschieden   durch   das  Geschlecht »    dannr 

Bseb  den  Lebenaltem »    eiSdHoh  nach  ihren  aüfiiem  Lebenemstän» 

den«      Alle  diese  Verschiedenheiten  findet  doi  gliiekfalU  ^igtul*^ 

Hek ,  indiviiudl ,  nr  htitimmendt  Btdä  vor ;    denn  ee  sind  grund«! 

wesenliehe  Verschiedenheiten   des   «wendlich  beslimmten  Lebene; 

selbst.      Nnn   aber  soll  das  Recht  das  Gänse  aller  leitlichfVeiea. 

BedingnSsse  ftir  alles  Wesenliche  des  Lebens  hersteifen;    mithust 

auch  herstellen  für  die  Ausbildung  des  Lebens  nach  allen   den 

genannten    wesenlichen    individuellen    Verschiedenheiten.      All^ 

diese  Verschiedenheiten  aber  sind  enthalten  in  der  Verschiedea- 

heit  der  unendlichen  Alleineigenlefaheit  oder  Individualität  aller. 

Menschen  gegen  Alle«    indem  überhaupt  jeder  Mensch  in  seinef. 

EfgenthiHnllchlceit  nu^  einmal  ist»    und  einsig  -im  ganzen  Weltall 

und  in  der  Einen  unendKehen  Gegenwart.    Mithin  bat  die  Allein- 

eigenthttuAÜchlieit  des  Lebend »  oder  die  Individualität,  aller Men-i 

sehen  euch  ihr  Recht,    und   daher  beeteht  ewig  die  Reehtifori^ 

rmgi    dM/%  innerhMi6   der  GJeichheii   dtr^llgnmtintn. 

M€n$ch9nr9ekt€  auek  4in4m  Jedtn  d%€  beiondtrnund 

tigenikMmUeken  B4dingni$99    geleitet  wrdtn^    $eiu 

Leben  nach  Meiner  ihm  MÜein-eignen  Weietf    ne^A  seiner 

indi9iduettititf  nach  ailen- den  torkergenannten  grnnd» 

99$$$niiek€n    Vereekiedenheiten    in  .  EigentAMmiichke*$ 

tu  vollenden.     Daraus  ergiebt  sieht    dafs  iveder,  des  £inc  gc- 

grnndet  üt^  was  in  neuerer  Zeit  fanatisch  behauptet  und  erstrebt. 

worden  ist:  dufi  alleHUmeken  ethleckierdingt  nur  identieeke,  gleichet^ 

Meekie  hätten^  noch  auch  des  Andere^    was  ebenso-  fanatisch  er*- 

griffen  und  durchgesetst  worden  iet:    dafe  Jeder  Men$ch  nur  $ein 

•igtmkumUchee  ^  ganz   individuellee  Redti  habe^   und  mithin  an  ein 

ullgemeintefür  alle  Mtne^kem  geltendee  ImenecUickee) 

Heekt  niek^^tu  denken  $ey.     Vlehnehr  beruhen  diese  irrigen  Be- 

banptnngott  ^beide  auf  iwei  Grundwahrheiten»     welche  aber  su- 

gleich  mieverttimden   und  in   einseitiger  Uebeitr«ibung  aufgsfafs^ 

wurdeh.      Dete  allgemeine  Allen  gleiche  Reekt  det  Men^ 

eehen  iet    die  ewige^    nneerMnderliche^   allgemeine  und 


Du  Recht  forden  ErfUIlang  jcdM  ei  meinen  Reehti  unbedingt  i  gered« 
■o  wie  bei  der  eittlichen  Verpflichtung:  Nicht  BUiee  mit  Büien  •,  Nicht  Un- 
recht mit  Unrecht.  £•  ist  ein  Grundiatz  des  Unrechts:  Volenti  non  fit 
imjurim.     Heß. 
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für   Aii0    bleibend«   Gruadlftge;     iber'auf  dieser 
Orandlage   miift   dmnn  ^»eiitr  des  Becht.  «acA  mltam 

'  Jtntn  imditidmtii^n  F«r«eAf eif «iiüfei#e»  auf  eige«^ 
tkttmliche  Weise  für  jedffn  Mensehen  weiter  be* 
s  ti  m  mt   w  e  rd  e  n» 

Bine  «weite  gmndweseolleke  formliebe  Beltesptmif  über  des 
Hecht  — '  {ebjeetiv » formal 0$  Heebts^ncip]  -^  ist  es:  dafs  des 
Recht  mit  allen  andem  Theilea  der  Inenschticben  Bestianomif 
ftbereinstImBit}  *)  dafs  Was  i*«dll  ist  also  übereinstimmen  mn^ 
nit  Allem,  was  wakr  ist,  was  gm  **>  ist,  und  9d^  ist,  was 
gtnimUg  und  fr^mm  ist ;  nnd  4mf$  0U6  NiekiM  voUkommm  MUeki 
§4j^  humf  sret  mt/  irgmi  $imer  dii$er  gdffiliekem  €frumä90€$4nMem 
tfirtim.  Der  Bewaia  dieser  Behauptung ,  der  in  dem  ersten ,  alt- 
gemeinsten Theil  hier  gegeben  worden  ist ,  besteht  derin :  daDi 
Gott  nnd  das  Leben  GotCes  ansich  Tollendet  gleicbw^eelieh  mid 
harmonisch  ist,  dafs  also  niehts  Wesenliohes  mit  nichts  Wesen* 
liebem  blofo  ▼erneinend,  Temicbtrnd  streiten  bann;  dafs  nütbin 
auch  das  Recht,  als  eine  göttliche  Grundwesenbeit»  mit  allen 
ändern  göttlichen  Gntndwesenhetton  ansich  übeiiemitiMst ,  vnd 
in  Hinsicht  endlicher  Vemnnftwescn  mit  allen  wesenlicb  übtr> 
einstimvsen  Htl,  pa  nun  der  IHenscb  nnd  die  Menscbheii  in  An* 
eehnng  ihres  Lebens  Gottes  Ebenbild  sind,  nnd  daen  st^  bilden 
iollen  nnd  (oo^en ,  ae  gik  muffi  eon  äim  tmetueUkkm^  Backte  ih 
f^rdttnng^  dafy  m  mtl  drr  üMgmuUH  BiUkmg  4m  gmium  Le- 
leas  der  MemfVkeii  mmdk  tumdkm$  m»  tMmhmt^  ftn  H^rmomi^  piAt 
0ai€m  IFeArtn ,  Chäim  umä  Sekifmtm. 

Par  nüchste  Gegenstand  nnarer  Betrachtung  Ist  nun:  di t  vB^ 
tHmmung  dat  Jlaelts  AecA  itnjtnig^n  kShern  R0ck$$§T99* 
nan»  ^tetck^  ü^bt  dem  iiufeiM^n  M^UM^ken  AeifaA«»,  nnd 
etnfenweis  nach  allen  den  hohem  Bechtapersonen ,  welche  swi* 
•eben  dem  einscinen  Menschen  nnd  der  Jttenschbeit  dasind  und 
leben;  oder  mit  andem  Worten:  es  soll  .jsun  beatiaamt  werden 
das  Recht  der  hohem  sogenannten  moralischen  oder  mystischen 
Personen  in  der  Meoschbeit:  — *  also  aowohl  das  Becht.der  ale 
Mcber  vereinten  Personen,  das  ist  dw  GmndgeseHachaften,  ak 
auch  das  Becht  der  werkthätigen  Vereine,  oder  df  vbraugweise 
iogenanntMlBörperschaften,  Corpnratinnen.  ^um  Grunde  ilieser 
lidire  liegt  nnn  die  ErhenntuKb  des   ganaen  Grganisaana  dieser 

Gesetlschaften  in  der  Menschheit,  und  swar  dar  dreviaaben  Reihe, 
welche  ich   penn^h  bei  Betrachtung  der  Idee  der  Menschheit  im 

*)   DaftMMit  idck  »9^9t  oisttimiff  ■•/,  Ra^  iwrdi  Da#,  vm  SBiieh  «^mCüli 

Hackt  iUi  —  nicht  4vchU»r«eht.  Vnracht  berechtigt  nicht  tn  Unrecht.  B^. 

**y   Defo  ea  «iMÜMiiiiff  »ej  «üt  ier  sittliches  Freiheit,  «pii  deren  resetsMSMffcr 

Vntwidmlnnff,    aafi  aithin  keine  IUchta««rflli«nf  aar  UmittHchheH  kfen« 

JcManil  Terleiicn  dürfe.    HrfL 


Digitized  by  VjOOQ IC 


AüfeiMlacii  geteliildart  habe«    Di«  Ment eUieSt  Ist  toiihi^  An  Or« 
fuii«m»s  böberer  P«rtoii«a  miid  ^etelltchaftlicher  Vereia«.'   Dens 
sttfi^rdertt  enthält  tie  QriaU^€9M$dUifimf  dL  i«  die  Oeselltcbellett 
persönllclier  Liebe,   die  Fanilie  und  die  Freundteheft,   dann  die 
Ortgenossentebaft  y  Stämme »  Yöllier»  VöJltenrereine  und  bis  bin« 
Bttf  sor  Heoscbheit  der  Erde,  ala  der  bdcbtten  geteHechaitiicbeii 
Person  anf  diesem  Gebiete  des  Lebens ,  welcbe  Menscbbelt  der 
Erde  jedoch,    wenn  sie  in  der  Einen  anendücben  Menschheit  In 
Gott   geschant  wird,   wieder  n«r  als  eine  nntergeordnete  endli* 
ehe  Person»   nur   alt   eine  TheRmenscbheit  erscheint.    Dann  eaf^ 
kalt  aber  auch  die  Menschheit  werktkitig^  G$$4il$eUft9m  t^r  Wis«^ 
a«BScba(t,  Kunst  nnd  den  Verein  Beider;  *)    drittens   aueb  Ge« 
Seilschaften  iUr  die  Grund  Wesenheiten  «nd  Grundformen  des  Le- 
bens, für  das  ilecht,  iUr  die  Sittlichkeit,   fUr  die  Schönheit  des 
Lebens   und   Ittr  die  Gottinnigkeit   oder  Religion.    Da  nun  eine 
)ede  dieser  gescllschaftiicben  Vereinigungen  ewtg  in  der  Wesen- 
heit der  Menschheit  selbst  gegrjUidet  ist,    so  kann  auch  daa  Le^ 
ben   der  Menschheit  nur  für  irollendet  erachtet  werden,    wenn 
und  sofern  dieser  Organismus  der  Oesellschaflen  in  der  Keit  toII« 
endet  dargestellt   ist.     Da  aber  alle  diese  Gesellscbaflen  in  der 
Menschheit  überhaupt  in  dem  Verhältnisse  der  Bedingheit  steheut 
•och   insbesondere  in   dem  Verhältnisse   der  seitlichen   Ton  der 
IVeiheit  abhangigen  Hbdingheitt   so  hat  also  eine  )ede  dieser  ge* 
eeHschafUichen  Vereinigungen   ein  bestimmtes   Oesellschaitrechti 
«nd  alle  die  bestimmten  Gebiete  der  besondem  Gesellschaftrechte 
för  alle  diese  menschliche  Ge<ell schalten  sind  gliedenthalten  (or« 
ganisch  enthalten)   in   dem  Einen   gescHechaftlichen   Hechte  der 
ganeen   Menschheit.     Und   da  fbmer  das  Eine  und  ganse  Recht 
selbst  als  Ein  Gliedbsu  durch  die  Freiheit  aller  Vemunftperso- 
neu  hergestellt  werden  soll  nnd  kann»  so  folgt t   dafs   auch   alle 
die  genannten  gesellschaftlichen  Vereine,    oder  moralischen  Per* 
sonen,   die  Beftignifs  haben,    su  der  Herstellung  des  Einen  und 
gansen  Rechtes  der  Menschheit,  jede  auf  ihre  eigne  Weise,  mit- 
Mwirken^  ^)  «^  und  dieper  Gedanke  leitet  uns  über  surBetrach* 
tnng  dtr  Idee  in  SiMmi$$  mid  i$$  8iMmi$retki€$. 


•)  Amtmr  4m  VtttiMS  ISr  41%  üwmuiwwAe  im  UettäMtU  «i4  Dir  i\e  6nm4« 
fonMn  Im  MtatekMtlcUnt ,  itt  tmtk  aock  Aer  Verein  Dir  iU  Selbwerk. 
tkitigicatf  a«  Mesidilieit»  fai  wricäMi  Snidbvlie  bmI  BUdaiif  «m  1«Wm4«i 
WcMB»  ielUt  41«  ftMlIlf«  WerklUkigafeit  befrl>««i«t,  aiitf  4er  smtbeil 
•Im  Ismm,  Unteres  4ee  Menubhekkaiidlee  tit,  wekker  nie  Dr^  tnl  tJr* 
Unna  (i.  8.  ITS  K.)  et»eneowobl  4le  Or»  «nil  Ur-emnaffeeelleeUft,  nie  nndi 
ii«  Or.  «Ml  Ur^irerktUiif«.6eeeIliehnft  UL  (Verfl.  OrüU  4mtmtmtkhtU 
nnl  dUt  4fH  iUtHifn  Kmmtkthtttdm),    Anü.  4.  tt» 

*0  Mitbin:  ie4e  kabere  rerton  In  4e«  Msnesbbelt,  nn4  Je4e  beiMiJem  Geeelf. 
inbnil  kM  eine  beeen4ire  Spblm  ibrw  Reekle  tai  Sufftttfen  mU  Leieleifi 


Digitized  by  VjOOQ IC 


190  Beine aHQf,d, ae$ek.y L  Tk^ßfUMdbguftg, Ü.JMetL 

Staat  lieifst  eigentlich  Sutfand,  LebemslaHd«  Utax  Ttnleht 
•ber  gewölmHoh  unter  diesem  Worte  bloCi  den  dem  B^cbte  ge* 
aiäfsen  Zustand,  den  RecklssuStand,  und  das  geaellschafllicfae  Le* 
bea  für  das  Recht,  d.  i.  Iiir  die  Herstellung  und  Erhaltung  det 
Rechts  *).  -—  Nun  soll  und  kann  das  Recht  durch  Freiheit  herge- 
•tellt  werden ,  wir  können  eUo  diesen  Sats  auch,  so  ausdrucltep : 
es  •soll  und  kann  der  Rechtsstaat,  oder  der  Staat  vorsugweite  ge« 
aannt,  gebildet  werden,  und  es  hat  also  jeder  elnsehie  Mensch 
und  jede  Gesellschaft  in  der  M^ischheit  die  Befugnifs ,  und  es 
ei^ht  an  sie  Alle  die  rechtlid^  Fof^erung ,  da (s.  sie  vereint  das 
ganfie  Recht  der  Menschheit  harmonisch  herstellen  und  erhalten« 
Daraus  ergiebt  sich :  dafs  eigentlich  suoberst,  im  t}^iete  eines 
selbständigen  Himmelwobnortes  wie  e.  B.  dieser  ^rdef  äit  ganza 
9Utt$ehheit  $M$t  den  Reekiiüaat  bildet  9  oder  Tiefmehr  auch  if«r 
Recht$ttaat  tif,  sofern  sie  uebmlich  gedacht  wird  als  atich  der  ge* 
sellschaftUche  Verein  seyend,  dessen  Zweck  die  Herstellung  dee 
Rechts  ist  $  — ,  die  Herstellung  des  Einen  ganzen  Rechts ,  nach 
allen  seinen  Theilen,  für  alle  menschliehen  Theilgesellschaften 
bis  herab  isum'  Rechte  auch  für  alle  einseinen  Menschen*  Folg- 
lich ist  auch  mit  der  Idee  der  Menschheit  dieser  Erde  sugleich 
gegeben  die  lebengültige  (praktische)  /ifee  dei  Erdstaatee  oder  Erd* 
wieMckheit$iaate$ f  wofür  man  nicht  ungewöhnlich  auch  sagt:  des 
WtluiaattM^.  sofern,  man  die  Erde  als  eine4i?7elt  fürsich  betrach* 
tet«  Es  folgt  hieraus  sugleich:  dafs  jeder  einselne  Mensch  an* 
sich  ein  Mitglied  ist  dieses  Einen  die  gante  Erde  umfassenden, 
Staates;  und  sofern  dieser  Staat  auf  irgend  einem  Himmelwohn- 
orte,  s.  B.  auf  dieser  Erde»  noch  nicht  hergestellt  ist,  insofern 
folgt  demnach,  dals  jeder  Mensch  1>efugt  ist,   sich  selbst  bereits 


mnd  M  gditcn  ialtel  ili«Mlbea  GmidiUse,  dl«  In  Aaidiiimf  4er  StnselBfn 
g«lte«i  daCi  Ihnen  nehmlieb  «11«  xeitlicIiAreien  Bedinpuifen  bergeetellt  wer* 
deAf  ihr  lelbitlndlget  und  ihr  geielligei  Leben  zn  vollenden«  — 

Und  dabei :  alle  dieie  Reebtiipharen  aollen  all  Ein  harBoniiebea  Ganst 
belebt  leyn,  all  das  Eine  Reehtleben  der  Menacbheit. 

Die  Mentebbeü  ala  Ein  organiaebea  Qanse  loU  ihr  Reckt  (ßma  RacbO 
«Iff  Ein  organiaehea  Gaftze  darleben,  ntft» 
•)  aUuU  iit  dai  Leben  telbet,  tofem  ei  daa  Recht  darlebt  (Haiui  jmMti)i  des 
Lebewnietand,  worin  aHe  «lllkem  Bedingnngea  «.  s.  w.  dgenlebKck  Ter- 
wirkliebt  tind ;  nnd  sodami  angesehen  die  Mehrheit  der  lebenden  Wesen  ist 
der  Staat  das  selbständige  Yereinleben ,  sofern  es  das  Re^i  darstellt. 

SiatU  ist  das  allseitSg  ▼•Hendet*  Reohtleben  selbst«  das  ist  dM  gamsc  L*- 
ken  •  sofern  es  «mcb  nadb  der  ewigen  Gottidee  (nnd  Weltidee)  des  Rechts 
Tollendet  ist. 

In  Aasehnng  also  solcher  Wesen,  welebe  selbatindige  PersSnlieklceit  (Selb* 
ctgenleben)  haben,  ist  in  der  Ferdervng  des  Einen  Staates  Gottes  in  GeM 
«leh  die  Idee  ihres  GesellsciMiftTerelnes  (Rechtbnndi»B,  Reehtvereines,  Rechi- 
lebeabnades)  gegeben»  md  dntia»  vad  darnntcr«  atitenihalten.    Urfl. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


•  C.    JUkmMetHeirelJSeeUuMä  Stlui.  ^     .  tf  1 

jeut  als  ein^n  BMrger  dw  i0*r4muknErd$iäMt$  9dmr  WklU$ma$^  aU 
einen   Erdbfirger  oder  Weltbürger-,    als  einen   .£W#^p#ft/M   auf 
dieser  Erde  ku  betrachten,  und  im-Oeiate  dieses  Erdslaats  ülierr 
einstimmig  mit  Allem,  ifas  Becht  ist^iu  laben,  so  weit  als  die(W 
in  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Mensebbeit  dieser  Erde  mog« 
lieb  und  vernunftgemäfs ,  also  auch  rechteis,  ist.  r^  Soüem  aber 
auch  die  ganae  Mensehheit  dieser  Erde  nur  ein  antergeordnetae' 
Glied  ist  der  Menschheit  des  Weltall  in  Gott»  insorern  erscheint 
aach   dieser  Erdslaat  wieder   als  Theil  des  unendlichen  Staate« 
der  Menschheit;  und  insofern  soU  und  kann  und  darf  der  einselne 
Mensch  sich  betrachten  als  einen  Weltbürger  im  unbeschrKnkten 
Sinne,   als  einen  PaHketnHrpoMeH ^    d.  i.  ala  einen  ewigen  Bürger 
des  Einen  unendlichen  Staates  aller  Temünftigea  Wesen  in  Gott. 
In  dem  Einen  Gänsen  aber  des  Staats  der  Menschheit  irgend 
eines  Himmel  Körpers  a*  B.  dieser  Erde,  ist  anaich,  d*  h-  der  ewi^ 
gen  Ordnung  der  Idee  gemäfs ,  sunäohst  enthalten  der  Staat  eines 
jeden  von  den  VölherTereinen ,   oder  Tielmehr  eines  jeden  Verein 
nes  Yon  Völkervereinen ,  welcher  auf  einem  der  obersten  Gebiete 
des   bewohnbaren  lindes  dieses  Himmelhürpers   lebt.  -^  Wenn 
nun  die  Naturwissenschaft  t  als  PkÜMophit  der  Natur,  weit  genug 
fortgesetat  wird,    so   wird  sich  auch   aeigen  der  Gliedbau  einea 
Himmelllörpers   in   Ansehung   des  Gegensataea   und  der  Vereini- 
gung von  Luft,  Wasser  und  Land  in  seiner Gesetama'fsiglieit  und 
in  seiner  organischen  Entwickelung)   und  sowie  a.  B.  auf  unsrer 
Erde  dieses  Verhältnifs  des  Landes   au  Waaaer  und  au  Luft  ein 
dnrchaus  gesetsmä feiges  ist,  ein  im  Baume  und  in  der  Zeit  «ach 
bestimmten  Grundaablen  geordnetes,  wie  ich  diefs  weiter  unten  im 
sweiten  Theile  unserer  Betrachtungen  neigen  werde  ^):  so  ergicbt 
sich   im    Allgemeinen  -  aus    ewigen  Üaturgesetcen ,   dafs   dIefs   für 
jeden  Himmelkürper,  in  unerschepiicher  Manchfalt,  au  bestimnu 
ter  Zeit   seiner    Entwickelung    nothweodig   ist.     Auf  unsfir  Erde 
e.  B.  steht  das  sogenannte  alte  Erdland:   Europa,  Asien,  Afrika, 
gegenüber  dem  neuen  Erdlande,   dem   gesammten  Amerika }   und 
diese    beiden    entgegenstehenden    Haupterdländer   werden   wieder 
verbunden  durch  ein  drittes,    durch    das  Vereinland:   Polynesien 
oder  die  luselflur,   welches  auch  dem  Baume  nach  sid  verbindeU 
Bie  Naturphilosophie    aber   hat  nun  im   Allgemeinen   au  aeigen, 
dafs   auch    das  Erdland    eines  jeden  Gestirns  ebenso  nach  diesen 
einfachen  Grundzahlen  gebildet  ist,    nach   den   Grundaablen   der 
Einheit,  Zwei  hei  t  und  Dreiheit,  nach  Satsheit,  Gegensatsheit  und 
Vereinsataheit.  a-  Wenn  nun  Völker  auf  einem  der  ersten  dieser 
Eintheilglieder  des  bewohnbkren  Landes  vereint  sind,  so  machen 

*)  Vergl.  hierüber:  VtVM  der  Wenielihelt  S.  2S1--3S3}  Tafhlalt  4«s  MMUtk- 
h«ltleb«iu  Kre.  9;    vnd  Zmtm'i  Ikdaailcktta.    Amm  «I*  H. 


Digitized  by  VjOOQIC 


•!•  •iw/K  hmipcarcllandlichea  VöttbQrrereiii  «ot,  wU  ilieCi  wohl 
¥on  den  Völkeni  diMer  Erde  Mbon  siuntbeil  g^sa^t  werden  kann» 
indem  i.  B.  der  Verein  der  eorepäischen  Völker,  welcher  wie- 
denun  aul  meliren  wUerge^neten  Völkervdreinen  besteht,  be- 
reits |eUt  ein  ^ans  eigenthümlicbef ,  der  geistlichen  und  der  leib- 
lichen Bildung  nach  bestiuMuteSf  Gepräge  an  sich  trägt ,  daher 
man  mit  Fug  von  einer  europäischen,  Menschheit  spricht  m  Oe- 
gensatse  mit  asiatischer«  afrikanischer  u.  s«  f.  —  Denken  wir 
nun  einen  solchen  Völkerverein  eines  gansen  Haupterdlandes  ^  so 
bat  auch  das  Recht  desselben  ein  bestimmtes  Gebiet}  denn  ein 
Solcher  Vdlkerverein  bat  ja  eigenthumliche  Selbstbeit  —  (Eigen, 
telbstheit)  —  des  Lebens «  gan«  bestimmte  moralische  Persönlich- 
keit,  Ist  eigenthämlich  in  allei^  Theilen  der  n^enschlichcn  Bestim- 
mung. Daher  kann  das  Leben  eines  solchen  Völkenre reines  eines 
jeden  Hanpterdlandes  auch  nur  dann  harmonisch  vollendet  wer- 
deUy  wenn  dieses  suletst  ein  Völkervereinstikat  ifty  worin  sein 
ganses  eigenthAmliehes  Becht  hergestellt  wird,  vermöge  dessen 
er  in  rechtlicher  Wechselwirkung  steht»  tunächst  su  den  andern 
Völkervereinen  der  andern  Hiupterdländer.  Pijefis  nun  wird  hier 
als  eine  ewiggültige  Forderung  an  das  Leben  der  Menschheit  be- 
hauptet ;  —  denn  wir  reden  hier  von  ewigen  Id^en ,  vod  ewiger 
Wahrheit t  von  Dem,  was  seyn  §oii  in  der  Menshheit,  keines« 
wegs  blofs  von  Dem,  was  bereits  |etsl  tW;  und  da  die  ewiges 
Ideen  auch  Das  enthalten ,  was  erst  in  der  Weiterbildung  des  Le- 
bens dargestellt  werden  kann  und  soll»  eo  kann  auch  die  Wahr- 
heit ev^iger  Ideen  nach  unserer  gegenwärtigen  Erfahrung  auf  den 
beschränkten  Gebiete  dieser  Erde»  und  an  dieser  Menschheit,  de- 
ren Lebenentfaltung  ihren  Hocbpunkt  noch  lange  nicht  erreicht 
bat ,  ganz  und  gar  nicht  bemessen  werden ,  sondern  vielmehr  ist 
•die  gegenwärtige  Erfahrung  und  der  gegenwärtige  Lebensustand 
dieser^Henschheit  eben  in  der  Philosophie  der  Geschichte  nach 
den  ewigen  Ideen  tu  erkennen  und  su  beurtbeUen.  Eben  defs- 
halb  werden  auch  diese  ewigen  Rechtsideen  entwickelt,  damit 
wir  weiter  unten  die  wichtige  Frage  beantworten  können,  wie 
weit  die  Menschheit  dieser  Erde  in  der  Herstellung  des  Staats 
bereits  gekommen,  welches  der  Geist  der  gegenwärtigen  Bestre* 
bungen  der  Staaten  sey,  welches  ^as  endliche  Ziel  dieser  Bestre- 
bungen, und  Was  daher  iUr  di«  Herstellung  des  Bechtes  in  einem 
vemunftgemäfsen  Staate  su  erwarten  stehe  von  dieser  Menschheit 
und  von  diesen  sogearteten  Völkern  der  Menschheit« 
35,  Wir  sind  bescbäffcigt,  in  der  Idee  des  Bechts  der  Menschheit 

die  untergeordneten  Rechtsgebiete  dbr,  in  der  Menschheit  enthal- 
tenen moralischen  Personen  su  bestimmen,  und  diefs  gcsehah  su- 
leut  in  Ansehung  eines  Jeden  aolch#o  Völkervereines,    welcher 
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ein  Hanptland  des  gansen  HSmmelliSrpers  einnimmt.      Gehen  ttir 
finn  abwärts  in  dem  Organismus  der  in  der'  Menschheit  enthalte- 
nen Personen  9  um  das  Recht  auch  der  tiefer  untergeordneten  Fer- 
sten in  der  Menschheit  su  bestimmen !    Die  nächste  Person  un* 
ter  einem  solchen,   ein  Hauptland   befassenden  Völkervereine  ist 
ein  untergeordnet  Vöncerverein^  deren  aber  mehre  in  dem  baupt- 
erd)and1ichen  Völkerverein  verbunden  sind.     Sowie  sich  s.  B.  die 
europäischen  VÖllter  bereits  jetst  in  mehren  VÖlkerrereinen  nach-' 
nndnach  ausbilden,  die  innerhalb   des  gemeinsamen  europäischenf 
Charahters  der  gansen  Bildung  doch  wieder  eine  entgegen gesetete 
Cbarakterverschiedenheit  bereits  bewähren,  mithin  auch,   al^un- 
tergeordnete  Völkervereine ,  ein  selbständiges  Rechtsteben  in  selb- 
ständigen Völkerrereinstaaten  bereits  )etet  auszubilden  anfangen. 
—  Dieser  moralischen  Persönlichkeit  zunächst  untergeordnet  sind 
nun  die  Völker,  dann  die  Stämme,  dann  die  Oftgenossenschaften, 
die  Familienvereine  und  die  Familien ,  unter  welche  eunächst  als 
selbständig  freies  Wesen,   ald   selbständige  Person,    der  einsekid 
,  Mensch   geordnet  ist.     Aus   der   bis    hieb  er   erklärten    Idee   dev 
Rechts  nun  folgt,    dafs  eine  jede  dieser  unterflordneten  Rechts* 
personen  ihr  selbständiges  Recht  erhalten  und  besitr.en  soll ,  d.  h«' 
dafs   eine    jede  davon  im  Gebiete  ihres  Lebens  einen  selbständi* 
gen  Staat  bilden  soll.     Xur  ist  dabei  ku  bemerken ,  dafs  dann  das 
Wort:  Staat,  in  dem  allgemeinen  Sinnn  für:   Anstalt,  das  Recht 
herzustellen,  genommen  werden  mufs,  dafs  man  nicht,  wie  jetst 
gewöhnlich    geschieht ,    unter   einem  Staate  blofs  den  Staat  eines 
einseinen  Volkes  versteht.    Mithin   soll   auch   das    Familienrecht 
hergestellt  seyn ,   und  die  innere  Rechtspflege  jeder  Familie,    im 
fVimilienstaate.   Ebenso  wes.enlich  in  seinem  Gebiete  ist  das  eigen*' 
thUmliche  Beeht  und  das  Rechtleben ,  die  eigenthümliche  Rechts- 
pflege 9    einer  jeden  OrtgenossenschalY ;   und  zunächst  in  höherem 
Gebiete  gilt  diefs  wiederum  ebenso  vom  Stamme ,  und  vom  Volke, 
90   swar,    dafs   die  untergeordneten  Staaten  der  untergeordneten 
Personen  allorganiseh   sum  Recht  verbunden  sind  in  den  Staaten' 
der   Ihnen' übergeordneten  Personen,    dafs   also   z.B.   der  Staat 
ehies  Vollces,    welchen  man   jetzt  vorzugweise  den  Staat  nennt, 
eigentlich  ein  Staat  von  Staaten  ist,  in  sich  befassend  den  Rechts- 
staat d«r  Stämme,    der  Ortschaften,    der  Familien,   bis  herab  zu 
der  eigen thümlich'en  Rechtspflege  und  dem^eigenthömlichen  Rechts- 
zustande jedes  einseinen  Bürgers.    Es  ist  also  hiemit  zugleich  an- 
erkMutt,  dafs  auch  jeder  Mensch  sein  eignes  individuelles  Recht, 
mithin    auch    seine  eigne  innere  Rechtspflege,    seinen   eignen   in- 
nem  Rechtssustand  hat,  dafs  man  also  recht  fuglich  sagen  kann: 
daCs  der  einaelne  Mensch  den  untersten  *   nicht   weiter   in  Perso- 
nen   gegliedeten  grundpersönlioben  Staat  •bildet.    Nach  den»  Ge- 
K.Chr.jrr.Krmitc*tk«ndtebr.NaelkI.  Yarlw.ai».d.FbUoft.il.6etelu       13 
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tetse  aber  des  allgerocinen  Orgenismof  fol|;l  t  iefli  ia  ihrer  Ver^ 
einigüng  alle  diese  Staaten  der  Terschiedenen  Gnuidpersonen  in 
der  Menschheit  9  sich  gerade  so  untergeordnet  verhalten»  wie  die 
genannten  Personen  sich  selbst  in  der  Menschheit  Terhalten ;  dflk 
also  aller  untergeordneten  Personen  Hecht  und  Staat  abhangig 
ist»  und  bestimmt  wird  Ton  dem  Rechte  und  dem  Staate  aller 
hohem  moralischen  Personen«  Daraus  folgt  also  sugleich  |  da(s 
l|uch  das  Recht  des  einseinen  Menschen  nicht  allein  oder  suerst 
Ton  ihm  aus  bestimmt  werden  hann»  sondern  suhochst  auf  dem» 
selben  Erdgebiete  von  Seiten  der  Menschheit^  gemäfs  dem  Rechte 
dieser  Erdmenschheit «  und  dann  in  ihr  herabwärts  durch  das 
Becfft  seines  haupterdlandlichen  Völkervereines»  dann  seines  nach* 
sten  Völhervereines»  dann  weiter  seines  Volkes,  seines  Stammes, 
seiner  Ortgenossenscliaft»  seiner  Freundschaft  und  seiner  Fami- 
lie. Aber  sugleich  folgt  auch  ebenso  Diefs,  dafs  jedes  untergeord* 
nete  Rechtsgebiet,  jede  untergeordnete  Rechtsperson,  jeder  un* 
tergeordnete  Staat,  keineswegs  jemals  durch  den  übergeordnete» 
teraichtet,  (noch  in  peinem  selbstwesenlichen  >  in  seiner  Eigen* 
Wesenheit  begrüiiieten  Rechte »  gekränkt  werden  soll  und  darC 
Es  folgt  vielmehr,  dafs  jedes  untergeordnete  Rechtsgebiet,  ala 
Glied  des  Einen  Rechtsgebietes  der  Menschheit,  eben  organisclt 
bestimmt,  hergestellt,  erhalten  und  vollkommen  dargestellt  wer« 
den  kann  und  soll* 

Diels  also  ist  ein  Grundrifs  des  gansen  Gebäudes  des  Eine» 
Rechtlebens  der  Menschen  eines  Ilimmelwohnortes,  als  des  Einen 
Staates  desselben,  bestehend  in  einer  Gliederung  der  Staaten  ihrer 
untergeordneten  Rechtspersonen,  welche  letstere  also  in  Wahr» 
heit  Sttmttm  im  Stmaie  *)  sind;  nicht  aber  auf  fehlerhafte  Weiae 
sot  dafs  die  untergeordneten  Staaten  den  Organismus  des  hohem 
Staates  hemmen,  sondern  vielmehr  so,  dals  sie  In  dem  höheren 
Staate,  und  durch  selbigen',  als  untergeordnete  Glieder  bestehen, 
und  mithin  auch  dem  Gänsen  auf  eigne  Weise  su  Herstellung 
des  Rechtes  dienen.  Es  ist  mithin  in  Ansehung  des  Rechtes  die 
höchste  Aufgabe  der  Menschheit  eines  Hin^melkörpers ,  daCi  die- 
ser grofse  Organismus  des  RechU,  als  der  die  Menschheit  dieses 
Himmelkörpers  umfassende  Staat  nach  und  nach  hergestellt  werde. 
Wie  diefs  geschehe,  Das  kann  erst  in  der  folgenden  Abhandlung 
der  reinen  Philosophie  der  Gesehichte  geseigt  werden^  wo  sich 
ergeben  wird,  dafs  die  Menschheit  auch  in  Ausbildung  des  StaaU 
von  einseinen  Menschen  anfange  und  nachundnach,  Stufe  Idr 
Stufe  bildend  aufvärtsschreite ,    dafs  die  Menschen  in  Entwicke- 

*)  at4iMtm  im  8taat9,  ohne  clit  Binheit  im  k8h«ni  GaBte»  iw  StMtei  «Uka- 
kthmti  ■!•  trfSlUn  TitlaMbr  im  buhtm  Staat.  Wie  eUtäer  lätr  GUtäm, 
sialnipaia  wiedcrkeltt'GUsiUnaf  muh  iaaea.    Brft 
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king  des  Staates  gerade  den  umgekebiteii  Weg  gehen  t   eh  der 
ist,  welohen  die  Folge  der  Ideen  anseigt  ,*) 

Da  nun  die  ganse  Idee  des  Staates  entwickelt  ist,  so  können 
wir  auch  die  Ute  des  StaatireekiM  bestimmen. 

Der  Staat  ist  selbst  ein  nacbundnach  Werdendes,  sieh  im 
Leben  entfaltendes  Ganse,  als  eben  die  Wirklichkeit  des^RechtSt 
d.  i.  als  Herstellung  des  organischen  Gänsen  der  seitlichfreien 
Bedingheit  des  Lebens.  Demnach  hat  auch  der  Staat  selbst  die 
Bedingheit  ansich,  auch  er  ist  bedingt,  und  auch  der  Staat  soll 
und  kann  nur  durch  die  Freiheit  der  Temönftigen  Wesen  gestif« 
tet  und  ausgebildet  werden«  Es  giebt  also  ein  organisches -Ganse 
der  seitlichfreien  Bedingnisse  davon ,  da(s  der  Staat  wirklich 
verde»  d.  h.  es  giebt  ein  Ganses  ron  Rechten  tfS^r  den  Staat« 
d«  i*  dmi  Reckt  um  dt$  Beckii  willtm^  das  Recht  in  der  sweiten 
Stufe  oder  Potens ,  dat  Stamtirteki*  **)  -»  Da  nun  die  Vollendung 
des  Staates  für  jeden  einseinen  Menschen,*  und  für  jede  Gesell- 
schaft der  Menschen,  selbst  eine  wesentiche  Bedingnifii  davon 
ist ,  dafs  die  Vemunftbestimmung  erreicht  werde ,  so  hat  wieder^ 
um  jeder  Mensch,  und  j(de  Gesellschaft  von  Menschen,  das  Recht, 
dahin  mitsnwirken,  dafs  das  Staatsrecht  hergestellt  werde,  damit 
der  Staat  entstehe,  sich  erhalte»  ausgebildet  und  vollendet: wer- 
de« ^'**)  Aber  wenn  schon  das  Staatsrecht  das  Recht  in  der  swei- 
ten Stufe  ist,  so  ist  es  dennoch  ein  untergeordneter  Theil  des 
Einen  Rechts  selbst,  und  das  gesellschaftliche-  Streben,  den  Staat 
liersustellen ,  ist  selbst  nur  ein  Theil  des  gesammten  Lebe^/i  für 
^s  Recht  Daraus  ergeben  sich  nun  folgende  wichtige  Grund- 
eatse :  t)  Das  Staatsrecht  hat  keinen  andern  Grund ,  als  das  Eine» 
ganze ,  allgemeine  Rechte  es  beruht  nicht  auf  andern  Principien» 
als  auf  den  Principien  des  Rechts  überhaupt.  2)  Das  Staatsrecht 
•oll  dem  gansen  Organismus  des  Einen  Rechtee  gemifil  seyn»  also 
aoch  harmonisch  übereinstimmen  mit  dem  Organismus  aller  be- 


*)   Den  «ntgervifMetxtea ,  den  analjrtiidi«»  Oaar-    Mip. 

**)  Die  Idee  4m  Reeht«  Ist,  wl«  all«  IdMn,  ia  lieh  »elbit  s«rllck1c«lnreiJ4 ,  — 
Mf  «ich  Mlbtt  aawtadbar  (nßesc^)i  m  giebt  «in  Reeht  mm  de«  Reclita 
willen,  ein  Reebtlebea  mm  4ea  Reebilebena  willen  i  dai  iit  das  Reebt  fUr 
das  Recbt  (Recht  des  Recbtes),  das  Recht  in  der  zweiten  Wesenheititafe. 
(Sewie  es  Überhaupt  VerhiltniTs  der  Terhaltaiise  giebt,  so  Logolügen  nnd 
Lngnrithmen  In  der  Matbematilr).  Aber  das  Staatsrecht  ist  gleichwohl  aar 
ein  innerer  nnteryeordneter  Theil  des  Einen  Rechts,  mnd  das  SUatsrecht- 
leben  nur  ein  Theil  des  Riaen  Rechtlebens,  —  es  giebt  dafllr  kein  beson- 
dres Recbt,  sewie  kein  besondroi  Sittengeeeta.    Heft» 

***)  Uieranf  haben  Alle,  hat  Jeder  ein  Reeht,  pis  Menseh,  als  FamiliengUe^, 
als  Ortgenofs,  all  Staanamitglied ,  nie  YolkgeneCi,  als  ErdbUrger,  ja  — 
als  Weltbürger,  weil  dieses  Leben  ohne  Zweilil  in  wesenlicher,  uUo  much 
iu  techtlither  Bttiehung  mit  höAtm  Ganatm  de»  Itihiftt  tteAt,    Hrft, 

13  ♦ 
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fpndem  Bechle.  *)  Ein  «ngebHcbes  Staatsrecht  altO|  weichet 
daf  allgemeine  Recbtsprincip  yerletst,  oder  irgend  ein  weien- 
liches  Recht  gans  oder  theilweia  yemeint  und  aufhebt»  ein  sol« 
chea  angebliches  Staatsrecht  niufs  wenigstens  irgend  sumtheil  ua- 
rechtmäfsig  seyn. 

In  der  Idee  des  Staatsrechtes  wird  nun  auch  der  nächste  Ge« 
genstand  der  Betrachtung  erkannt »  welchen  wir  sur  WürdigHog 
der  geschichtlichen  Erscheinung  des  Becbtiebens  bedürfen ,  — • 
di*  Idee  der  VerfMiwng  de$  Siaateif  oder  die  wesenliche  Form, 
worin  die  gesellschaftlich  lebenden  Menschen  die  Idee  des  Rechts 
als  Staat  hersustellen  befugt  sind. 

In  dieser  Hinsicht  eeigt  sich  nun  als  die  Crundhehsuptang 
diese:  Diejenige  ganze  Person  oder  Rechtsperson ,  deren  Recht 
im  Staate  hergestellt  werden  soll,  ist  es  selbst,  welche  die  recht« 
liehe  Befugnifs  bat,  als  organische  Vemunflperson  das  Recht  in 
ihrem  Gebiete  hersustellen;  also  auf  seinem  Gebiete  jeder  Mensch, 
auf  ihrem  Gebiete  die  Familie,  deren  Personen  alle  wie  £in 
Mensch  der  Idee  der  Familie  nach  sind  und  leben.  Auf  dem 
Gebiete  der  Ortgenossenschaft  ist  es  eb^n  diese  moralische  Per- 
son der  gesellschaftiichyereinten  Ortgenossen  selbst,  von  welcher 
ihre  Bechtsverfassung  rechtlicher  Weise  ausgeben  soll ;  auf  dem 
Gebiete  des  Volks  also  ist  es  das  Volk  selbst  als  moralische  Ver« 
nunftperson  ,  welches  befugt  ist,  das  Recht  auf  seinem  Gebiets 
hersustellen,  und  seinen  Staat  darin  rechtgemafs  eu  ordnen,  Tor- 
liusgesetst,  dafs  Das  wirklich  ein  Volk  sey,  was  man  so  nennt, 
d.  h.  vorausgesetst  dafs  die  Menschen  auf  eine  ideegemüfse  Weise 
SU  der  moralischen  Person  Eines  Volks  vereinigt  sind)  demt  nitU 
eine  irgendwie  vereinte  Mm$€  von  eineeinen  Menecken  iet  ee/ort  «s 
Voik. 

Der,  die  Staatsverfassung  bestimmende  erete  Grundeois  ist 
mithin  folgender:  Jede  Person  in  der  Menschheit  hat  als  gesell- 
schaftliche Person  oder  als  periona  myetica  oder  morali$f  wie  msn 
sagt,  öder  als  Gemeinde,  die  rechtliche  Befugnifs,  das  Recht 
ihres  Bechtsvereines ,  oder  ihres  Staates,  su  bestimmen,  und 
swar  so,  dafs  die  Verfassung  des  Staates  mit  der  Idee  des  Rechu 
selbst  übereinstimme,  und  zugleich  auch  mit  dem  rechtgemafsen 
Verhältnisse,  worin  der  Staat  einer  untergeordneten  Rechtsper- 
son SU  dem  Staate  einer  jeden  hohem  Bechtsperson  steht.  Mit- 
hin hat  t.  B.  die  Ortgenossenschaft  das  Becht,  ihre  Verfassung 
SU  bestimmen,  ebenso  der  Stamm,   das  Volk  und  der  Vdlkerrer- 

*)  Dtirn  Keehi  \nin  umt  %m  RMbt,  nk  xm  UBTteht,  bweditf ftn ;  «kam«  via 
0«tw  in  OnteM  »mr  Ittbrm  Inma.  Uml  «Um  Recht  vUwtmt  ntich  wt 
•lim  Recht  ebenM  MbwelA,  wie  alles  Wahre  mit  alles  Wahres^  «U^ 
««te  nU  allem  Osten.    iUfL 
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ein.     Ab«r  die  untergeordneten   Rechtspertonen   TerhaUen   sick 
ancb  als  Staaten  den  höheren  untergeordnet;    ihre  Rechtsrerfas* 
aung    wird  alao   durch   die  Bechtiverfassung  der  hohem  geaell* 
schalUichen Personen  Ton  oben  herein  gleichfalls  bestimmt,  doch 
jiach  dem  Gesetxe  des  Organismus»  dab  die  organische  Selbstän- 
digkeit jeder  untergeordneten    Rechtsperson   dennoch  dabei  be« 
«tehe,  |«ieben  dadurch  vollendet  und  ausgebildet  werde.  Da  nun 
die  geschiohtlieh  yereinten  Rechtspersonen  eben   in   den  in   sie 
vereinten  Mitgliedern   bestehen «    welche  in   dieser  Hinaicht  die 
Bürger  des  Stikata   ausmachen,    so  folgt,    dafs   die  Oesammtheit 
der  in  eine  moi^liiche  Person  vereinten  Einaclm^nscben »   sofern 
sie  sich  in  einen  gesellschaftliehen  geroeinsamen  Willen  vereini- 
gen, die  Befngnifs  haben,  die  Verfassung  ihres  Staates  su  bestim- 
men»   und  den   von  ihnen   verfafsten  Staat  tMü  su  leiten  und 
SU  regtren.    £s  ergibt  sich  also  hieraus,    dafs  die, hohem  Perso- 
nen selbst  die  Verwalter  und  Regenten  ihrer  Staaten  au  seyn  be- 
stimmt sindy     und   dafs  dik  9inHge  dtr  Idee  du  BtdkiM  volhtSndig 
mig€wus9m€  Vn/oMiumg  in^d^r  voUgndeitn  MenM^hheit  die 
Oeme  indever  fassung   ist,    so   dafs    der  Siamt  dat   Gi- 
meini eW49t'nf  Qemeinto^Mtn^   re$  publica f  um  gansen  ech- 
ten Sinne  ist. .   Und  daraus  ergjebt  sich  also  ebenfalls ,    dafs  in 
dem  idoegema'fsen  Leben    der  Menschheit,    im  Lebenalter  der 
Reife,  untergeordnete  Personen,  mögen  es  Einselne  oder  Gesell- 
schaften sejn,  ansich  nicht  dat  unbedingte  Recht  haben  können, 
die  Verfassung  /der  Staaten  von  Rechtspersonen,    die  höher  als 
sie  selbst  sind,  su  begründen,  und  diese  Staaten  au  regiren  und 
au  verwalten  in  eigner  Macht,  als Bechtssachwalter  und  Vormün- 
der der  hohem  gesellschaftlichen  Personen.     Für   ein  Volk  llso, 
wenn  dasselbe  ideegemäfs  gedacht  wird,    ist  das  Volk  selbst  der 
dleinige   Rechtsverwalter ,    der   Selbstherrscher , '  Amiokrai   oder 
▲Ueinkmrrscher,  der  Monarch,  und  nnr  das  Volk}  und  auf  Erden 
ist  der   eigentliche   hiei^  höchste  Rectftsverwalter  oder  Monarch 
die  Menschheit  selbst;  denn  sie  ist  die  erste  und  höchste  Rechts- 
person auf  Erden;   aber  antich  gentfwunen  tit  der  Eine  unbe» 
dingta  Beeki$if/ert0alier^    Regent  und  Manarekf    GOTT 
Selbst«    —    Abir  man  mufe   in  dieeer  Binuckt  9argfUUig  die  he* 
kenaltar    wnd  Lebcnefnfen  in  dwr  Meneckkmt  in  ihren   VSlhern  und 
andern  umtergeordn^en  Personen  uniergchrnden}   denn  mit  dem  eoeben 
Erklirien  u>ird  garnicht  btlhauptet,   fUtfe  nichts   nach  den  Geectten 
dtr  $tufemoei$en  Entudckelung  du  Lebene    der  Menechheit  und  der 
VStker^  ^ormundechaftlieht  Begründung  und  Regipung 
der  Staaten  eelbtt  weeengem&fe  und  reehtmä/tig  styn 
|«ait.     Denn   bei  noch  unreiferm  Zustande  äet  allgemeinem  Bil- 
dung  der    Völker   geschieht    es,    dafs   einselne   Menschen  #ogar 
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grSfsere  aüfsere  Macht  gewinnen  als  ganse  Gesellsc^fton  *  nehm* 
lieb  mittelst  der  ihnen  durch  Gewalt  unterworfenen  oder  durch 
Bedürfnifa  anhangenden  und  dienenden  Gesellschaften  und  ein« 
seinen  Menschen';  und  ebenso  geschieht  es  auch^  dafs  im  unvoll« 
iLommnem  Zustande  der  Völker  einselne  Menschen  sogar  gründ* 
licherle  Einsichten  haben  können,  in  Ansehung  des  Rechts  und 
Was  dem  Volke  für  sein  Recht  noththnt ,  als  ein  ganses  Volk 
oder  Gemeinde*  Dmtm  iind  mUirdingi  ftitsebie,  dertn  Macht  und 
EituidU  9onti€gen »  tsgat  äi$  6 efu gt4n  Vermünder  der  Stdm* 
me  wnd  Volktr^  Und  es  wird  weiter  unten  bei  der  Betrachtung 
der  Entwickelunggesetse  der  Völker  erkannt  ti^erden  ^  in  welcher 
bestimmten  Stufenfolge  sich  die  Recfat^Terfassiing  und  Rogirung 
hinaufbildet,  bis  sur  völligeir,  ideegemäfsen  Gemeindeverfassung.*) 
—  Viele  Lelirer  der  Philosophie  des  Rechts  und  der  Staatswis- 
senschait  behaupten,  dafs  die  persönlich  monarchische  Verfassung» 
wo  ein  Einselner  selbstmächtiger  Rechtsverwalter,  Regent  oder 
Monarch  des  Volks  ist,  die  einsig  rechtgemfifse  und  yollkommene 
sey.  Ni€  a^er  kann  dUfi  betciaen  ioerdemf  tt^  eUH  dmt  Otgm^ 
tktil  davon  toit$en$ehmftl%ch  bewieien  worden  üi*  Man  pflegt 
sich  gewöhnlich  bei  dieser  Behauptung  auf  die  Vet^glelchung  Got- 
tes als  Weltregenten  zu  berufen,  indem  man  sagt:  sowie  Ein 
Gott  die  Welt,  so  Vegirt  Ein  König  oder  Ein  Regent  ein  Volk« 
Aber  diese  Proportion  oder  Gleichstellung  der  Verhältnisse  ist 
nicht  richtig;  denn  der  einselne  Mensch  ist 'niemal  irgend  einer 
Gesellschaft,  irgend  einer  höhern  moralischen  oder  mystisehea 
l^erson  gleiehgeltend.  Die  Einheit  t  welche  ein  Eintehnenodk  hmi, 
iet  «nd  bleibt  eine  Einheit  niedrer  Ordnung  oder  Stufe  gegen  dio 
Einteitf  toel^e  eine  OueUechaft  iet  und  in  ihrem  Leben  darti^t* 
Gott  aber  als  unendliches  unbedingtes  Wesen  und  als  unendliches 
und  unbedingtes  Vemunftwesen  hält  Alles  endliche  Wesenliche 
in  Sichf  unter  Sich  und  durch  Sich;  aufser  Gott  ist  Nichts,  ge- 
schweige ein  Ihm  gleiches  Wesen.  Aber  ein  Regent ,  als  einsel- 
ner Mensch,  ist  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  jeder  andre 
einsdne  Mensch ,  er  ist  iein  httlfbedürftiges ,  Tielfach  gebrechli«^ 
dies,  in  Ansehung  des  Leibes  sterbliches  **)  Wesen,  wie  jeder 
Andre.  Das  kann  also  wohl  seyn,  dafs  aus  den  vorhin  angelEhr* 
ten  Gründen  in  ettt^  bestimmten  Entwickelungftufe  eines  Volks, 
ein  Mensch  mit  vollem  Rechte  fis  Rechtsvormund  und  Stellver- 
treter,   als  Monarch  seines  Volks  waltet.     Es  kann  sogar  seyn. 


•)  Yergldelet  Äh^Jk  dti B^tUmit  dn  PhüftBophU dn  n»dkie§^\%'n,%.\U^\%^ 

Abm.  d.  H. 
*^   Aveh  jede  endliche  OetellieliAft)  je^e  Familie,  jeder  Stftvm.  jedee  VoH^ 

jede  Theilmeniehliei^  sind  iterblicli,  aber  ihr  Leben  ttbcrdevert  die  L«h€»» 

B«Ü  dee  RinaelnentcbeB  TieloMl.    Ann.  d.  V. 
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d§h  dieser  EinsetiM  sein  gaiiMs  Volk  an  Einsieht  in  dss  Recht 
md  in  die  Lebenlinnst  übertriftt  nnd  dafs  er  dahcf^  als  Regeht 
wesenlich  Gutes  und  Gerechte^  leistet i  ja  ir  ttird  die  gtofiU 
Aekhmgf  Vertknmg  mnä  Liele  wrditHeH  ^ -uetm  ff  tttiiea  ^okea  und 
$eknderigmi  B€rmf%  der  Recktttormund  einet  gMnxen  Volk  $ 
tu  aiyn«  gewitepükufi  f  gereeii  und  hmeirei^  tu  erfiUlp$  etreii*,  -r^ 
aber  in  der  vorhin  erwähnten  Vergleiehung  seiner  Einheit  mit 
der  Einheit  Gottes  ilm  Gott  gleiehstellan,  ihn  als  einen  nmnit* 
telbaven  StellTertreter  Gottes  befrachten,  Das  ist  der  Idee  der 
Menschheit,  und  des  Einseinen ,  schon  tuwider^  nnd  widerstreite! 
•ogar  dem  Gedanken  Gottes«  *) 

Die  Aufgabe  nun ,  die  TÖllig  rechtgema'l^e  StaatSTcr&ssungi 
die  Gemeindeverfassung ,  hersustellen «  ist  eine  grundvresenliche 
aber  schwierige  Aufgabe  fiir  die  geschichtliche  Entwickelun^ 
der  Menschheit.  — -  Ich  will  suerst  die  Uauptputil^te  dieser  Schwie- 
rigkeit entwickeln  und  dann  den  ewig  begründeten  Weg  ansei gent 
den  wir  daher  auch  diese  Menschheit  gehen  sehen  |  die^cSphwie- 
rigkeit  stufenweise  su  lösen. 

i.  Der  Wille ,  als  Willkühr,  d.  I.  als  Vermögen  seine  TIiS« 
tigkeit  nach  irgend  welchen  Gründen  selbstsubestimroen ,  kann 
und  soll  auf  dem  Gebiete  des  Rechts  nichts  entscheiden;  denn 
das  Recht  ist  eine  unä'nderliche  Grundwesenheit  Gottes  und  aller 
Vemunftwesen,     Nur  also  det«  rechtliche,   dem  ganzen   Organis* 


Ab  dem  in  uicIntTorif«?  Nut«  enrümten  Ort«  fiailct  lich  Über  dieieik  G*. 
gMtCS«d  F^fMdeii 

„Die  fdfM  (abielato)  M  Kmer  FemUi$  MWeU  MtmanAh  Ut  la  Ser 
^^Mtmi  Hitaptpariod«  4ie  xQletzter»ch«iaeiide  voU^ndetot«  StMtifom }  «i« 
^gewährt  nebea  <l«9i ,  in  ihr  nifkt  in  Termeidenden ,  Ungl&f ke  nnfäbigeit 
^nnd  zn  XJngerechMgVtit  entarteter  Hemcher,  anch  die  heilbringeiide,  ehr- 
^würdSge  Kncheinnng,  dafe  elneehie  na  Weitheit,  Keinglite^  inuertr  Ge- 
^recktigicelt  Wad  ThaÜnraft  ansgeseicknet«  Rege^len^  nie  Enieker  nnd  Bn- 
„adilllBer  der  Tillkcv,  di«  tJu(M«  nntcar  Gelt««  Vereekung  oUiegmdn  tt^klU 
„UeJi0  Vonnnndsehaft  Über  die  StaftsgeiellscKaft  i^.  G^v^btiglceit  nnd  Gott* 
„Innigkeit  rerwnlt^n,  nnd  dareb  ibr«  weite,  gereehte  Gewalt  xur  Reinigang 
„nnd  Hühevbildnng  det  Stattet  lelbtt,  i^nd  det  ganxeii  menteblieben  Lebent» 
„Gmndweeeali^et  leltte^  nnd  niitwirlten,  Zn  SSetten  d|^«r  twcite»  Hsnpt- 
atperiode  der  StaattHJdnag,  nnd  nater  Ttfikem,  wo  der  elnaobw  Regent 
M«aitHeli  Terpflichtet,  nnd  innerlich  nnd  aU|aerli«h  berechnet  itt,  der  Rechtt- 
„Tonnnnd  höherer  p vtliteher  Pertonen  an  teyn,  itt  et  ^nch  eii^e  betümnitn 
»sittliche  nnd  reehtliehf  i|nfgabe  f^  aelbigen:  die  nneintiehtige  und  berx« 
Miete  Volknenget  welche  alt  to^he  g^r  keine  rechtiiehe  QeAignifli  bat,  tick 
„all  Volk  an  beaehmea  (xn  gerifen),  und  ein  w«H  tchlipmerer  Tyrana 
tjkMi,  all  j«  el|i  eiateln«'  Menf^  feyn  Icana,)  dnrck  rechtliche  Mittft 
„im  Zaume  zn  halten,  daft  tie  ihr«n  Wthn  ^bt  zum  Rechttgeteta^ 
„aufdringe  und  dnrchtets«,  dat  bettehende  Recht  nicht  umttoft^,  nnd  die 
„AorttchreitenieTerbetter^g  nnd  Ausbildung  dei  Stsatei  nach  dtrOrdAttaC 
»det  OwflUei  nitht  hiadiR.**     Aaai.  d,  B. 
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raus  d^  RecbU  fiem^Tsa ,  Wille  ist  heCagt  Mif  dem  GebieDB  4et 
Eecbu  und  in  Ansebang  de$  Staats«  «u  entscheiden.  Nun  kana 
ja  aber  der  Staat  uicht  anders  wirjilich  vrerdea»  als  eben  dadurtb, 
dafs  sieb  die  Menschen»  so  wie  sie  eben  sind«  au  fiersteUoDg 
des  Recbts  vereinigen,»  und  sie  müutH  daher  diese  Yereinignn^ 
9cbHe£sen »  da  das  Recht  auf  jeder  BildungCtufe  ein  uncntbehrli* 
«hes  Grundbedingnils  iat;  —  sie  mögen  nun  auf  niederer  oder 
l^öhec^r  Stufe  der  Bild^mg  stehen,  ja  selbst  im  Zuaunde  der  Roh« 
heit  oder  Wildheit  müssen  sie  den  ersten  Aafiing  machen  t  das 
|(echt  geschichtlich  heraustallen.  Aber  auf  untergeordneten,  nie. 
dern  Lebenstufen  haben  die  Mensehen  noch  hoinen  volllionnncii 
rechtlichen.  Willen,  sondern  sie  bestimmeu  «ich  selbst  sumeist 
nach  sinnlichen,  keineswegs  nach  ewi^wesenlichen  Afitriebcn. 
Denn  sollten  sie  schon  einen  sittlichen  Willen,  mithin  auch  rein- 
siulichen  Willen  des  Rechts  haben,  so  würde  ja  dasu Erkenntnifii 
Gottes,  der  Vernunft  und  des  Rechts,  als  Gemeinguts  der  Men* 
sehen  vorausgesetst.  Folglich  auf  untergeordneten  Stufen  der 
menschlichen  Bildung  kann  nicht  blols  und  nicht  sowohl  der 
rechtliche  Wille,  sondern  die  rechtlose,  nach  andern  Grflnden 
und  Triebfedern,  als  das  Recht  ist,  sich  bestimmende  Willkühr 
sich  geltend  machen  und  entscheiden. 

2«  l^ficbt  eine  Meinung  oder  Neigung  soll  auf  dem  Gebiete 
des  Rechts  entscheiden ,  sondern  die  wesenlichen  ewigen  Rechts* 
gründe,  vereint  mit  der  richtigen,  wahrhaften  Beurtheilung  des 
individuell  gegebenen  Zustandes  des  gansen  Lebens«  Diejeni^n 
also ,  welche  den  Staat  gründen  und  verwalten,  sollen  blo£i  nach 
rechtlichen  Gründen  entscheiden ,  nicht  nach  Meinung  und  Nei- 
gung,  nicht  nach  Vorgunst  oder  Abgunst.  Aber  Einsicht  in  die 
ewige  Wesenheit  des  Rechts,  und  richtige  Beurtheilung  des  Le* 
bensustandes ,  setst  selbst  schon  wieder  hohe  intellectuale  Bil- 
dung nicht  nur  des  Einseinen,  sondern  des  Volkes,  setat  vollige 
Reinheit  des  Uemens  von  Eigennuts  und  Lustgier  voraus.  Nun 
aber  müiten  die  Menschen  den  Staat  gründen,  auch  wenn  es  an 
allen  diesen  Wesenheiten  noch  fehlt,  —  und  die  Herstellung  des 
RechU  ist  ja  selbst  eine  wesenlicfae  Bedingung  der  Erreichung 
jener  intellectualeaUohbielir  und  gänsliehen  Reinheit  des  Henteea. 
Daher  werden  mithin  bei  unvollkommenem  Lebensustande  der  Vol- 
ker allerdings  auch  auf  dem  Gebiete  des  Rechts  und  des  Staats 
anfangs  mehr  Meinungen  und  Neigungen  enUcheiden  als  Eiasicl^ 
tcn  und  reine  Liebe  des  Guten. 

3.  Nicht  die  reine  Macht  und  aüfsere  Gewalt,  als  aolciia, 
ioU  auf  dem  Gebiete  des  RechU  und  des  Suats  enUcheiden^ 
aondern  das  Recht  selbst  soll  ja  eben  eingeseUt  werden  als 
die    cinsig    herrschende   Gewalt   mit    uobeugtamer ,     parteiloser 
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Slr^Qgc  *).  JGimJi  mithiA  «If  t^lcKe  laan  nicht»  anaieh  üagtreob* 
t«t  sa  Recht  macheAf  und  auch  nichta  Unreohtmifsigbestahandes  su- 
Racht*bealändfg  machen.  Aber  derMenacb,  der  aeine  Gewalt  nicht 
anm  Unrecht  mi^braaehen  aoll,  der  mala  in  reiner  und  ganaer 
Einaicht  der  Wahrheit,  angleich  aaoh  reinaittUch  gesinnt»  mnCi 
reinberaig  aejn  $  firei  von  Hinsichten  auf  Lust  und  Schmers.  Sol- 
len aber  die  Menschen  diesea  Aeyn,  ao  müssen  sie  wiederum  schon 
}ene  hohe  geistliche  Bildung  erreicht  beben«  das  Leben  des  Yolka 
aelbst  mufb  schon  bochberangereift  seyn.  Nun  aber  vei^^inigen 
aich  die  Menaahen  su  Recht  im  Staate  schon  ehe  diese  hohe  Stuf* 
der  Bildung  erreicht  ist»  und  aollen  und  müssen  sich  dasu  ver^ 
einigen.  -Diejenigen  aUo»  in  deren  Hände  die  aüfsere  Gewalt  fiHlt» 
«nd  die  anf  dem  Gebiete  d^s  Rechts  dann  die  att(aere  Eatacbei* 
düng  haben,  werden  dann  nicht  immer  lediglicb . ihre  Gewalt  aiw 
«renden,  um  das  Recht  «ufimriehten»  aondem  od  auch  um  daa 
Baefat  au  beugen  und  es  au  sertreten. 

4*  Allerdings  hat,  wiaaenscluifUich  betrachtet,  nur  die  Ge« 
meinde  selbst  daa  Recht,  die  Staatsverfaasung  au  bestimmen  >  aber 
docb  auch  aie  bat  dieae  Befugnifs  nur  unter  der  Bedingung ,  dafv 
JDas,  was  die  Gemeinde  als  Recht  feataiatat,  auch  ansich  Recht 
•ey  **) ;  denn  auch  eine  Gemeinde  bann  durch  ihre  Willkühr  oder 
Hacht  nichta  au  Recht  und  au-Recht*beständig  niachen,  waa  Un* 
recht  ist.  Dabei  wird  also  wiederum  voransgesetat ,  dafis  aogar 
die  Mehrsahl  der  Gemeindeglieder  jene  hohe  Stufe  der  geiatlichen 
vnd  gemäthlicben  Entwickelung  erreicht  habe,  dafs  aogar  dia 
Ifebraahl  übereinstimme  au  dem  gemeinsamen  Wollen  «nd  Voll« 
bringen  des  Rechts.  Aber  viel  eher  geschieht  ea,  daüa  in  einem 
Voihe  mit  lioim^der  Bildung  einaelne  Menschen  r  und  einselne 
Stände ,  und  kleinere  Gesellschaften  von  Menschen  jene.  Höhe  der 
Bildung  erreichen,  als  gröfsere  aahlreiche  Gesellscbaften ,  —  ala 
die  ganse  Gemeinde.  Demnach  werden  diese  Einseinen ,  und  klei*  26w 
nen  Gesellschaften»  lahlgei;  i^yn,  fiir  die  Heratelluilg  dea  Reehta 
und  die  Yerfsssuni^  den  Staatea  au  wirken ,  als  unvollendete  Ter» 
eiatgungto  aelbst  noch  unvollendet  gebildeter  Menaohem  Nun 
^nber  wird  ea  dennoch  auch  leicht  geschehen,  dafs  bei  noch  un* 
^voUbommnem  Znatande  des  Völkerlebena  dio  aüfa«re  Gtwalt  auch 


Aber:  B«  M  telUt  da  lUekf.  idne  Matkt  nu4  QtwtH  flir  4ts  Rtskt  ■« 
br««cfa«a.    Heß, 

wieht  ab«*  alt  Mehrkeii  Ei  IcMa  ••  liok  niekt  4U  SUmmmmMkaU  ab«r 
iIm  Rcelit  «ottckeiilMi,  denn  Kijitx  kanm  Mchre  oad  Ütiwn  Klniiebt  hab«« 
alt  Mehre,  ja  all  eben  jetat  Alle.  Und  ei  kann  Fälle  febea,  wo  dar  Xfai- 
aelne  die  innere  Bclhgnifi  bat,  im  Aniehnng  dea  «kannten  Reebiee  dl« 
Mebrkeit  am  rcrireten;  und  wo.  «r  anck  okae  Aaftrof  vom  4m  Ooflioiaike  aai 
FflickC  diaaea  Berol  «HUli.    HrfL 
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In  die  Hände  derMehntahl  der  ün§ebildet«rea  fevadM.  Pia  imge* 
bildete  Menge  wird  also  dann ,  statt  nach  dem  Bathe  der  Gebii* 
deten,  und  der  Rechtsverstöodigen  i  das  Recht  etnuosetsea  und 
%VL  erhalten,  Tielnehr  sich  als  den  schlioinisten  Feind  des  Recht» 
und  der  rechtgemäfsen  Verfassung  benehmen.  Freilich  werden 
dann  auch  Einselne  leben  >  die  diese  untergeordnete  Gemeinde  atf 
Einsicht  des  Rechts  uiM  aH  rechtlichem  Willen  übertreffen,  wel- 
che also  ansich  die  Befugnifs' hätten  ^  Vormünder  su  seyn  übe» 
jene  ungebildete  Mehrheit,  aber  aie  vermögen  es  dann  nichii 
darchsttdringen ;  und  die  rechtswidrige  Gewalt,  oder  die  'Will« 
luihrmacht,  die  Tyrannei,  des  ungebildeten  Volks  besteht;  oder 
geht ,  wenn  sie  gebrochen  wird ,  in  die  Himde  nicht  der  Gbreeb« 
testen  und  Besten  über,  sondern  föllt  Tielmehr  den Xietigsten  und 
Kühnsten  anfaeim.  -— 

Schon  hier  können  wir  indeüi  vorläufig  den  Weg  beseickafii^ 
auf  welchem  die  Menschheit  die  genannten  Schwierigkeiten  ine* 
gesammt  nach  und  nach  lös't.  *)  Denn  nach  dem  Gesetse  der  seif« 
Hchen  Entwickelung  beginnt  das  geschichtliche  Leben  der  Menseh* 
heit  von  einseinen  kleinen  OeseUscfaaflen  ans,  die  dnreli  persim* 
liehe  Liebe  und  wechselseitige,  persönliche  Bedürfnisse  geknüpft 
und  erhalten  werden,  vornehmlich  in  dem  Verheltniase  der  £ha 
und  der  Freundschaft.  Dann  vereinen  sich  sunächst  Familieii 
wiederum  Anftings  durch  das  Band  der  Liebe  und  der  Hülfe,  und 
Bun  gewinnt  schon  das  gesellschaftliche  Leben  eine  höhere  und 
reinere  geistliche  und  gemüthliche  Bildung.  Dimn  vereinen  sieh 
weiter  auch  diese  Gesellschaften ,  schon  durch  die  Einheit  der 
Natur  verbunden,  in  Stämme  und  Völkerr  Aber  in  allen  diee^ 
Vereinen  bildet  sich  nachundnach  ohne  Absicht,  ja  sogar  wider 
die  Absicht  Einselner,  die  Erkenntnifs  der  Einseinen  und  der 
untergeordneten  Gesellschafren  aas«  Dann  erwacht  auch  die  reine 
unselbstiscbe  Ahnung  des  Einen  Rechts,  und  somit  wird  auch 
unwillkührlich  in  Denen,  die  diese  Ahnunf  gewinnen ,  das  Rechts« 
gefUhl  belebt.  Freilich .  entscheidet  Im  ZiHtande  der  werdende« 
Bildung  noch  vielfach  Macht  und  Neigung,  Lost  und  *Schmeni 
statt  des  Bechtsgrandes ;  aber  ea  wird  doch  auch  naohuadnacb, 
unvarmeidlicfh  die  Wahrheit  des  BechU  selbst  rein  ei^Munt;  dia 
erkannte  Wahrheit  aber  erwirbt  sich  selbst  Anerkenntnis,  sogar 
wider  die  verderbten  und  einseitigen  Neigungen  des  Heraens« 
Sobald  also  dann  die  ewige  Wahrheit  des  Bechts  erkannt  wird, 
so  erwacht  unvermeidlich,  auch  ohne,  )a  wider  die  Absicht,  das 
reine  Gefiiht  für  das  Becht;  es  wird  dann  endlich  auch  erkannt, 
welches  die  Idee   des  Staates  und  der  Staatsverfassung  ist,    uad 


*)  Hiek«i  «in  ofgttnitehn  Knitgartg,  sieht  cinulut  p'Uiuu$.    Ji^. 
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daan  könnett  die  Einsicblif^  mit  Denen «  deren  Gemüth  dafür  §e* 
Wonnen  und  belebt  ist«  nicht  anders  alt  im  Ge<»te  dieser  Erkenn tr 
lufs  lebeo)  dareh  gerechte  Mittel  xur  Ausbreitang  der  Erkenntnifs 
des  Rechts,  und  eu  Herstellung  des  Rechts  in  einer  vernunftge« 
mäfsen  Gemeindeverfossung  wirken «  und  sre  Werden  in  dem 
gesetsmäfsigen  Entfaltgange  der  Menschheit  naohundnach  auch 
den  rechtgemäTsen  Lebencustand  der  StaatsTcrfassung  stufonweie 
berbeifubren  *). 

Jotst  ist  nur  noch  JEin  Gegenstand  in  Ansehung  der  Würdi* 
gung  des  Gebietes  des  Rechts  übrig,  den  i«h  nicht  unberührt 
lessen  darf,  weil  er  mir  philosophteehen  Erfassung  und  Würdi» 
gung  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  •Rechts,  auf  Erden  nö* 
thig  ist;' . —  dieser  Gegenstand  ist  enthalten  in  folgendem  Lehr- 
satsei  im»  €wige  unänderliektRtckiforderif  wn  indtviduetl  nef^uHrk* 
Ucki  zu  tfsrdsii,  für  Jeäen  üMnäuelhn  LHtnzmtmiä  des  E$n$€itteH 
toid  der  €ri$ell$ckafieH  in  ißt  Mtmchhnt^  vom  trMUn  Anfang  an  fA 
tttige  individutlU  Weit^rküinng^  9t€f  Vtrffoilkomnkmtmg  *wid  VentolU 
hrmmmiarkeit —  tta»  Perfe&ion  und  PtrfteHMüäi^  und  «war  naeli 
den  4  eben  (8«  130,  Note)  hn  Allgemeinen  erklärten,  beiden  Haupt« 
Wesenheiten  der  Weiterbildung ,  das  itt «  stetanwaehsend  und  sur 

Vollkommenheit  aichberanbildend«  dem  Urbegrilfe  und  dem  Ur^ 

■  f 

*)   Im  Htft  ist  dieier  Gegenttand  lo  anig^fllbrt: 

Du  feMOMBt«  L«bM  dflT  Meafehheit  btliltt. stell  crftalieli  am,  aneh  da» 
L«b«B  für  d«!  Redbt.  Die  Mtntckheit  Aiafft  VMi  kl^lM»  0«s«|JgehftfUa  ai^ 
Im  fRfen,  noch  «raieB  LebenkreUenr  Anfangt  «ntdl^eidAt  Liebe  and  A«ii<i^ 
inng,  nnd  Obmaeht  Nach  and  nach  bildet  sieb  Erkenntnifs  des  Rechts  aus. 
Die  Wahrheit  seift  sich  selbst  an,  nnd  treckt  das  Reehtgeftthl  i(nd  den 
redilKchen  Willen;  so  bildet  sieh  nacbandttäcli  Im  Leben  dar  Mensciifcaif' 
die  hebe  intellechiflb  ÜM^t  der  Wahrbaiti  dl«  Macbft  des  OealUbs  isi«*. 
fable  des  Edlen  «nd  SofcOamt  und  die  beilife  Macht  des  reinsittlieben  ge- 
reckten Willens.  Und  so  werden  wir  in  der  Folge  sehen,  dafs  alierdinjfi 
die  Volker  und  die  Menscbbeit  gesetzmäfsi^  dahin  fortschreiten,  in  Anse- 
hung des  Staats  die  Yorbin 'ausgesproebnen  Fordemngen  vn  erfüllen  1  ae^ 
d«fs  die  Menschheit  der  Xrds  naebnndjiacb  werdet  Eine  JUehtireaeiAdSbi 
dift  ihr  Recbfleben  in  iveiar,  Se^bstmacbt  beftiam*  nad  regirt 

Wie  weit  es  in  ^i^ser  Hinsicht  anf  Erden  kommen  kSnne ,  —  konunem. 
werde,  diese  Frage  mag  beantwortet  werden,  wie  sie  will:  dU  ewige  Ide€ 
des  RecAis  Und  dee  Staats  bleibt  ewig  dissslbe,  mad  ibr  Anspraeb;  aaeh  in 
Lebe«  dieser  Meascbhelt  TerwIrUley  sa  werden»  ist  mnaMlUtebUoli ,  mmmU 
demrflicb.  D«aai&  wird  die  Maasebk^lt  dieser  Erde  alt  Reehtipersoa  bs. 
mrtbeilt  von  Jedem,  der  die  Idee  und  die  Gesetze  des  Lebens  kennt;  und 
geriebtet  von  Gott,  Dessen  Gerichte  keine  Macht  entgeht l  (Der  Staat  bo- 
mbt nicht  anf  der  UnvoIlkodiAenbeit  des  Menschen  nnd  der  Mensehhelt* 
bberbanpt  nicht  anf  der  Weltibcscbrinknng ;  londem  vielnebr  aitl  der  Idee 
der  organiscbea  Volleadaag  <Volüc9auisabeH)  taibst;  er  Ist  mithin  ein  ewigi 
wesenlicbes  Institnt,  das  in  der  anvolikommnen  Menscbbeit  anvollkontmen, 
in  der  vollkommnen  aber  vollkommen  ist ,  and  immer  grülsere  Vollkommen- 
heit mflglich  macht.  Je  vollwesehlieber  das  Lebe»  dsr  Msttichhsit  wird,  ja 
»Othfff^r  aad  wirksaaier  wird  a««h  dar  SSatt)» 
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bOde  gemSfif  in  gesunder  Lebenentfi^ngt  und  sngleioli  ttelab- 
weehsend  im  Wesenwidrigen «  im  Uebel  und  im  Bösen  i  und  sich 
steU>eft«iend  vom  UngHicky  also  sich  nach  dem  Gesetse  des  Le- 
bens stets  reinigend,  bessernd,  heilend*  — -  Diese  ewige  Wahr« 
beit  wird  bewiesen  aberhanpt  aus  der  Wesenheit  des  Lebens, 
wonach  dasselbe  in  steter  Weiterbilduiig  und  tervollhommnender 
Gestaltung  begrüfen  ist,  wonach  jede  künftige  Zeit  ihr  eigenthüm* 
liebes  Wesentiche  enthält,  und  solange  das  Leben  noch  anfsteigl* 
Immer  Neues  und  HÖherwesenliches  in  sich  aufnimmt  Rnn  soll 
sJber  im  Staate  das  organische  Gänse  der  seitlicbfreien  Beding- 
Bisse  des  ganften  Lebens  verwiiUicfat  werden;  da  sich  also  mit 
deni  Fortschreiten  ^t%  Lebens  auch  diese  seitlicbfreien  Beding« 
Bisse  anders  gestdien,  so  mufs  demgemäfs  auch  das  Recbtsleben 
und  Staatsleben  fortgebildet  werden,  eo  dafs  auch  die  angemes- 
senen Veränderungen  in  der  Bestimmung  des  geltenden  Rechts 
sAd  in  dem  gansen  Leben  des  Staates  eintreten,  welche  V^än- 
derungen  den  veränderten  Lebensuständen  selbst  entsprechen« 
Dabei  nun  ist  das  Bleibende ,  in  jedem  Momente  des  Staatslebens 
Beständige,  das  Eine  Recht,  —  der  Si0ai  ikäi  $ein€B£8tmndh4itf 
seMie  bleibeniB  SiuhiUtnt  ItügUch  in  dm  Einen  RecAie^  tmd  wenn 
er  eiek  in  Jedttn  JRfamsnlt  s  ^Mief  Daeepte  immer  mnf  die  dem  Laken 
4^bti  nngemeeeene  Weiee  im  Recht  kiUi,  wenn  also  der  SUat  unin- 
derlich  e/te  bestimmt  ist ,  und  wirkt,  wie  «s  der  jedesmal  wirk- 
Heben ,  bestehenden  Beschaffenheit  des  Lebens  gemäfs  ist*  Eben- 
Iklts  aber  von  der  andern  Seite  dae  etetig  Aende'licke  im  Le- 
Ae»  de$  SUuUee  n/  wiederum  dae  werdende  Recht  eelbetf  und  alle 
Veränderung  soll  nur  sum  Vollkommneren ,  «—  aum  Bessern  seyn ; 
«nd  es  sollen  alle  Weiterbildungen  des  Staates  der  Idee  des  Rechts 
gemäfs  seyn ,  und  dabei  auch  den  Gesetsen  der  gansen  organi- 
nohen  Weiterbil<iung  des  Lebens  entsprechen*  —  Also :  eieteWei^ 
itrkiMarkeUf  VereoUkemmenharkeii  ^  Perfeetibilitäi  iet  gleichemn  die 
9Me^  dme  bewegende  Prineif,  dee  StmOüebene;  und  je  Tollkomm- 
tter  ein  Staat  gebildet  und  verf^fst  ist ,  desto  Tollhommner  ist  in 
ihm  anch  sugleich  dafür  vorgesorgt,  dafs  dem  Staate  selbst  die 
Weiteii>Udbarkeit ,  die  Perfectibilität,  bleibe,  ja  dafs  die  Ferfee- 
Sibilität  ihm  immer  erl^chtert  werde,  und  da(s  der  Staat,  ohne 
•eine  Bestandheit ,  oder  Stabilität,  im  geringsten  aufsugeben,  ohne 
auch  in  seinem  Leben  und  Wirken  gestört  su  «eyn,  in  Ruhe  und 
Friede,  in  bleibender  Gosetsmäfsigkeit  mit  dem  fortfliefsendea 
lieben  selbst  ststig  weitergebildet  werde.»  sowie  es  der  jedesma- 
ligen und  individuellea  Besehafflettheit  des  beransubildendea  Le- 
bens gemäfs  ist.  *) 

')   Die  «iff6iitlkhc  CIrwiifeftenttf  iet  äitMim  iatt  4tfi  «tHi  aar  Oui«iif» 
alf  JUckt  iaKrtll  trdc«  was  muh  tei  tfwwärtigtn  L»fceartaa*#  «Müch 
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Ditidi  nstt  ist  4m  Gaiute  Aer  fSit  die  Pliilotopbie  der  G«* 
sckiclittt  nnealbebrliebett  Groadwahrheite»  toh  dtr  Wesenheil  de» 
Rechte  miid  des  Staates«  —  Die  nächste  Aufgabe  ist  nun ,  unsern» 
Plane  sufolge,  dafs  wir  ebenso  die  Wesenheit  der  Gottinnigkeii 
and  des  Gottinnigkeitvereines  f  —  der  Religion  und  des  Religion* 
TereiBea  entwickeln* 

Die  Idte  de$  BtU^ionvtfeinti  gründet  sich  auf  die  Idtt  der 
Migion»  Diese  beiden  Ideen  aber,  der  Religion  und  des  Relin 
giouTereines,  sind  ein  Grundelement  des  Lebens  des  Menschen 
and  der  Menschheit,  und  bewi^en  auch  jetat  schon,  und  swar 
Torwaltend  das  Leben  der  gebildeten  Völker.  Es  ist  unmöglich» 
in  den  Geist  der  Geschichte  der  Menschheit  einBu4ringen ,  ohne 
dalk  diese  beiden  Ideen  gründlich  erkannt  werden.  Die  Ideo 
der  Religion  des  Menschen  und  der  Menschheit  nun  ist  selbst 
durch  die  Erkenntnifs  Gottes  in  dir  allgemeinen  und  allum. 
fSusenden  (generalen  und  universalen)  Idee  der  Weseninnigkeit 
oder  Gottinnigkeit  begründet,  welche  Idee  oben  im  Allgemei* 
nen  erklärt  worden  ist.  Und  da  wir  in  dem  Gottgedanken  auch 
das  Verhältnifs  aller  endlichen  Wesen  su  Gott  im  Allgemei* 
nen  erkannt  haben ,  und  darin  auch  die  Idee  der  göttlichen  Liebe 
und  die  allgemeine  Idee  der  göttlichen  Vereinheit  des  Lebens 
entwickelt  worden  ist,  so  dürfen  wir  hier  nur  an  das  bereite 
Dargestellte  erinnern ,  und  daraus  die  nähern  Folgerungen  sieben 
für  unsem  Gegenstand,  welche  Folgerungen  das  Eigenthümlich« 
wesenliche  der  menschlichen  Gottinnigkeit  und  Gottvereinbeit  be« 
stimmen« 

Es  ist  oben  geseigt  worden »  dafs  Gott  an  allen  endlichen 
Wesen  und  su  dem  Leben  aller  endlichen  Wesen  in  dem  Ver* 
haltnisse  der  freien  Verursachung  steht,  dafs  Gott  also  auch  als 
teiilicbwirkendes  Wesen  mit  allen  endlichen  Wesen ,  als  lebenden 
Wesen,  vereint  ist;  dafs  aber  dieser  zeitlichen  Wirksamkeit  Got- 
tes sum  Grunde  liegt  die  ewige  Verursachung  Gottes,  wonach 
alle  endliche  Wesen  in  Gott  o,hne  Zeit  verursacht  sind ,  als  Gott 
suf  endlich  ewige  Weise  ähnliche  Wesen«     Wenn  demnach  das 


lB4hri4«en  ntU  ist.  Dean  iah  dit  «wigm  Raetof aMte«  tiahü  tlnJ ,  iaa 
▼«rataht  lieh  obackia ,  tUwam  tUhH  ktine  Maekt  —  Dar  Bagriff  iaa  Potiti^ 
twen  im  Recht  ist  Mbrlfemi  ttberhanpt  nicht  der  Begriff  der  UnTeranderlieb- 
keti,  aoadera  der  MäioiäueUtn,  empMMeien,  wtlUndtUn  BeHimmtheit,  Ka 
ist  lelbtt  dt  Jure  poritHfOp  daft  ,dia  Rechtarerfiusvaf ,  and  die  Geaataga- 
¥«ag  mü  da«  sieh  indamda«  Laben  lebeageBOfs  geiadaK  werde.  -^ 

Waa  eine  Peraon  in  der  Meaachheit  (ala  6emeiade),  geaulfi  der  Idee  daa 
Rechts  nnd  in  UebereSnstiBuanng  aüt  deai  Oesesuntorganismns  des  Rechtes 
der  geieaimtea  Menschheit,  bestiBunt,  dafs  in  ihreai  Lebenkreise  ala  RaehS 
galta^  Daa  ist  jwtimm  de  Jute  f^Moo.    Heft 
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VeHiältaii^  der  föttBchen  Wetemmiigk^H  weiter  eriuMint  werden 
soll,  so  ist  zoförderst  zu  tintertcheiden  die  ewige  UrsaefaUebkeit 
Gottes  und  die  dadurch  bestiminie'  ewige  Vereinigung  Gottes  mit 
allen  Seinen  innem  Wesen,  Ton  der  seitlichen  Yemrsachnng  Gel- 
tes «  und  der  dadurch  suaächsl  bestimmten  seitlichen  >  eigenleb- 
lichen ,  individuellen ,  Tereinigung  Gottes  mit  dem  individiielleii 
Leben  der  endlichen  Vemunftwesen  in  Ihm.  — -  Erinnern  wir  uns 
nun  sufbrderst  an  Das,  was  durch  die  ewige  Ursachlichlieit  Got- 
tes in  Ansehung  des  Menschen  und  der  Menschheit  für  die  ewige 
Tereinigung  derselben  mit  Gott  bestimmt  ist,  wodurch  der  ewige 
Grund  der  Religion  und  der  Beligiositä't  erhannt  wird.  —  Es 
^giebt  sich  mittelst  der  Wesenäbnlichkeit  suförderst ,  dafa  durch 
Cottea  ewige  Verursachung  die  ewige  auch  für  .alle  Zeit  geltende 
Iföglichlieit  gegeben  ist,  dafs  die  endlichen  Vemunftwesen  Gott 
SU  erkennen  vermögen,  sowohl  im  Ahnen,  als  auch  im  Wissen, 
lin  wissenschaftlichen  Erkennen;  so  dafs  wenn  das  endliche  Ter- 
nunftwesen  seine  endliche  Kraft,  su  denken,  ausbildet,  alsdann 
in  Folge  der  ewigen  Ursächlichkeit  Gottes,  der  Gedanke  Gottes 
ihm  einleuchtet  durch  Gott.  —  Aus  der  endlichen  Vernunft,  ala 
endlicher  Vernunft,  wäre  wohl  der  Gedanke  ihrer  selbst,  su  er- 
klären ,  nicht  aber  der  Gedanke  von  irgend  etwas ,  was  aufser 
dem  endlichen  Vemunitwesen  ist,  geschweige  der  unbedingte, 
dem  Inhalte  nach  unendliche  Gedanke:  Gott.  Um  also  Gottes 
ittne  SU  werden  im  Erkennen  ist  ewar  freier  Gebrauch  der  end- 
lichen Denkkraft  erforderlich ,  aber  der  Gottgedaoke  selbst  ist 
erstwesenlich  eine  ewige  Wirkung  der  ewigen  OfFenbarung  Got- 
tes an  den  endlichen  Geist.  Nun  aber  vermag  swar  der  endliche 
Geist  Gott  SU  schauen,  su  wissen,  als  das  Eine,  unendliche,  un- 
bedingte Wesen  ,  auch  als  Grund  und  Ursacher  der  Welt ,  und 
als  Ordner  und  Regent  der  Welt,  als  Vorsehung;  aber  in  indi- 
vidueller vollständiger  Anschauung 'erkennen,  wie  Gott  im  Welt- 
all, in  Natur,  Vernunft  und  Menschheit  als  regirende  Vorsehung 
wirket,  Das  ist  dem  endlichen  Geiste  unmöglich,  eben  weil  er 
endlich  ist*  Kann  er  aber  ifucb  Gottes  individuelle  Wege  nicht 
lassen,  so  kann  und  wird  er  sie  doch  im  Glauben  umfassen;  und 
dmi  eigentliche  Gebiet  ie$  Gottglaubene f  äe$  Glaubene  an  Gott^  iU 
ektn  iitje  eigenste  individuelle  Walten  Gottes  im  eigensten  *Leben 
edler  endlichen  Wesen*  Wer  nun  Gott  erkennt.  Der  toeifs  auch, 
dafs  Gott  auch  mit  ihm  ist,  auch  über  ihm  liebend  individuell 
waltet;  aber  durchschauen  haxn  er  als  endlicher  Geist  nichts  wie 
Gott  dieses  in  Ihm  wirkt,  wM  aber  gUmben.  Ist  nun  das  Gott- 
schauen  dos  Menschen  ein  Wissen,  wissenschaftliche  Erkenntnifs, 
so  ist  auch  sein  Glaube  an  Gott  ein  schauender  Glaube^  der 
auf  dem   ersten  und   gansen  Wissen   beruht.      Ahnet  aber  den 
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Mensch  Gott  nur,  so  i$t  aiicll  sein  Olsube  an  GoUes  indiVidnsU 
les  Wirkea  in  4er  Welt  und  In  den  Geitteni  und  Menschen  nur 
ein  akn^nätr^  dennoch  aber  wesenhsfter,  werthvoller  Ol^ube^ 
aber  ohne  allen  Glauben  an  Gott  ist  nur  der  Geist,    der  Gottes 
gann  vergessen  hat.     Gott  erkennen  aleo  und  Gott  glauben  iet  eelbet 
mreprumgliek  wU  eretweeeniick  eine  ewige  Wirkung  GiMee  im  end- 
Uekeu  Geiete  und  iet  die  ewige  bleibende  Grundlage  der  Gottinnig* 
keit  mnd  der  Verrnkfäickung  mit  Gott  auch  für  den  Meneeheu  und  dia 
Menedkkmt*  «—  Aber  su,  dem  Gotterkennen  kommt  noch  das  Gott* 
empfinden»  die  Aufnehme  des  Schauens  und  Glaubens  Gottes  i» 
das  GeiBüth.     Das  Go'gefuhl  verhält   sich  su  allen  andern  Ge- 
ffihleny    wie  sich   dss  Gottschauen   oder  die  Gotterkenntnifs  sa 
allen  andern  Schauungen  oder  Erkenntnissen  .verhält.     Das  Gott- 
'  geföhl  ist  die  reine»  heilige  Grundlage  jedes  wesenlichen  Gefäble 
im  Gemnthe  des  Menschen  |  und  sowie  erst  mit  der  Gotterkennt« 
nils  Einheit  und  Hsrmonie  in  alles  endliche  Erkennen  kommt,  s^ 
wird   auch   die  selige  Harmonie   aller  endlichen  Gefühle   in   dee 
Menschen  Brust  erst  angestimmt  In  und  durch  das  Eine  selige  Gott* 
geföhL    Auch  das  Ge/uki  Gottes,  und  das  darin  begründete  und 
enthaltene  Gefühl  der  Gottseligkeit,    ist  aus  dem  endlichen  Yer« 
nunftwesen  durchaus  nicht  su  erklären ,    weil  in  diesem  Gefühle 
das  endliche  Vemunftwesen,  von  sich  selbst  frei|  über  sich  selbst 
Sieh  erhebt,  und  in  die  Gottheit  versenktGott  empfindet.  — Auch 
das  Gottgeföhl  ist  erstwesenlich  im  Menschen  sute  ewige  Wirkung 
G^itee  f    als  ewiger  Ursache ,    und  ist  somit  die  zweite  weeeulicke 
Grundlage  der  ganzen  Gottinnigkeit   oder  Weteninnigkeit   de$  Men^ 
ecken  und  der  Men$ckkeit>  ^^  Wer  nun  Gott  erkennt,  und  Gott  em- 
pfindet« Der  ist  such  fähig,  seinen  Willen  su  Gott  hinsurichten, 
defs  er  nur  das  Gute  als   das  Göttliche  wollet   wissend  und  em* 
pfindend ,    dafs  Gott  in  Sich  Seine  Wesenheit  auch  im  seitlichen 
Leben  darbildetf  und  dafs  auch  das  endliche  Vemunf^wesen,  auch 
der  Mensch,    berufen  und  fähig  ist,    einen  Theil   der  göttlichen 
Wesenheit  auf  gottähnliche  Weise  eigen ,    gut  und  schön,  in  sei- 
nem endlichen  Leben  su   verwirklichen.     Dieses   nun,    dafs  der 
Mensch  seinen   Willen  su  Gott,    als  dem  Einen   höchsten  Gute 
hinrichtet,    ist  die  dritte   ewige  Wirkung  Goltee  im  endlich^  Ver* 
nmtfktfeeen;  -*  gleichsam  der  dritte  Ten  Jener  Grundkarmonie^ 
worin   die  WiBseninnigkeit  oder   Beligiosität   des   ^dlichen  Ver« 
nnnftwesens  wirklich  wird.      In  dem  Wesenschauen,    oder  Gott»- 
erkennen,  dem  Wesengeßihle  und  dem  Wescnwollen,   oder  dem 
rnnen  Wollen  des  Göttlichen,    hsben  wir  mithin  die  drei  ewig*  . 
weMenlichen    und   zugleich   auch  zeitlichen   eigenleblichen. 
Grundlagem   oder  Gt^jfndmomente  der  Religion   und   der  Bdigioeitmi 
anerkannt  f  welche  durch  Gottes  ewige  Yemrsachung  ewig  in  je- 
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dem  Geiste  Temnadit  siad  ^  und  eu  deren  seillteller ,  ^igenleb- 
ticher  Enlwklteluiig  mithin  jeder  Mensch,  und  jede  Theilmenseh- 
lieil  mit  Gottee-alt-Urwesens '  Hülfe  geli^ngen  hann  ,•  und  soll,  und 
«nter  Gottes  liebender  Vorsehung  anch  gelangen  wird ! 

Betrachten  wir  nun,  ehe  wir  weiter  gehen,  das  VerhifltniCs 
dieser  dreifachen  göttlichen  Stimmung  des  Menschen  su  dem  gan- 
Ben  LeÖen  und  su  dei'  ganaen  Bestimmung  des  Menschen,  und 
der  Menschheit.  Zuförderst  die  Wesenschauung »  oder  die  Gott- 
erhenntnits :  sie  ist  ansich  die  Eine,  ganse  Schauung  oder  Er- 
kenntnifs ,  und  Alles ,  was  wahrhaft,  was  jvissenschaftlich  eriianiit 
•eyn  soll,  mulTs  in  der  Einen  Wesenschauung,  —  in  der  Einen 
Gotterhenntnifs,  gefunden  oder  in  selbige  aufgenommen  seyn.  Ja 
schon  die  Ahnung  Gottes  Terbreitet  ein  göttliches  Licht  über  das 
noch  nicht  wissenschaftlich  gebildete  Bewufstseyri  des  Menschen; 
denn  schon  in  der  Wesenahnung,  oder  Gottahnung,  erscheint 
der  Gedanke  aller  endlichen  Dinge  in  ihrer  hohem  Besiehunf, 
in  ihrer  ursprünglichen  Wurde  und  göttlichen  Weihe.  Aber  die 
Gesinnung:  die  WesenschKuung ,  die  Erkenntnifs  Gottes  selbst 
weiter  aussubilden ,  und  AUeS  auf  gottähnliche  Weise  su  erken- 
nen, ist  der  tetiiemchifitieke  €feut  *)  und  die  organische  Ausbil- 
dung des  Einen  unbedingten  Gedankens:  Gott,  ist  die  Wieeen» 
$ekaft*  —  Was  nun  xweitens,  das  Wesengeföhl,  oder  das  Gott- 
geßihl  betrifft,  so  ist  diefs  ansich  ebenfalls  das  Eine,  ganse,  un- 
bedingte und  unendliche  Gefühl ,  es  ist  in  seiner  Entfaltung  die 
8digkeit>  Wenn  nun  das  Gottgeiuhl  rein  und  unentweiht  im  Men« 
sehen  ist,  so  weihet  sich  dadurch  das  Gemul^,  in  welchem  das 
Gottgefühl  belebt  ist,  auch  su  Gottähnlichkeit  aller  seiner  be» 
sondern  Gefühle,  es  reinigt  und  veredelt  dadurch  alle  seine  end* 
liehen  Gefühle;  — >  das  gottselige  Gemüth  überläfst  sich  dann 
keinem  untergeordneten  Gefühle,  sobald  diefs  mit  dem  reinen 
GottgefüMe,  und  mit  dem  Gefühle  der  eignen,  gottähnlichen  We- 
senheit des  endlichen  Vemunftwosens  streitet.  —  Und  drittens,  der 
WeeemeiUe^  oder  Gottwille,  das  ist  der  Wille  des  Göttlich-Guten, 
Ist  ebenfolls  der  Eine,  ganze  Wille  dir  vollendeten  Sitiliekkeit  wnd 
Tugend,  Dieser  gottähnliche  Wille  des  endlichen  Vemunftwesens 
ist  garnicht  gedenklich,  wenn  Gott  nicht  erkannt,  nicht  gefühlt, 
nicht  gewollt  wird.  Denn  reine  Sittlichkeit  ist  die  reine  Rich- 
tung der  gan^tn  Thätigkeit  sum  Guten  hin,  als  dem  Göttlichen. 
Es  kann  also  der  Wille  des  Menschen  sich  nicht  mit  Bewufstsejn 
auf  das  Gute  als  solches  richten,  wenn  der  Geist  nicht  Gott  er- 
kennt und  empfindet.  Sowie  mithin  jede  dieser  drei  Grundlagen 
oder  Hauptmomente   der  Gottinnigkeit  des  Menschen   in   dieser 

0  g^Utinmiger  €hUt,  Geist  4er  Oetterkenntnifs ;  vntlSaaeb  ie4e  Kiatelwiticii* 
iduft,  s.  a.  Metlieaatik,  erkält  4e4«rek  ihre  Weilte.    Beft, 


Digitized  by  VjOOQIC 


C    Mmichheitkhre  j  Beligionverein.  209 

Hinsicht  vollendet ,  und  leine  wachsende  Ausbildung  an  Geist» 
Gemüth  und  ^^illen  bedingt,  so  ist  offenbar,  dafs  die  Wetenin- 
nigjkeit,  Gottinnigkeit,  oder  Religiosität,  die  urwesenliche,  ewige 
Gmndlage  einer  Temunftgemäfsen ,  menschheitwürdigen  Leben- 
führoDg  ist,  dafs  also  ohne  Religiosität  die  Bestimmung  des  Men« 
scken  und  der  Menschheit  unmöglich  erreicht  werden  kann. 

Der  Mensch  nun,  welcher  auf  diese  dreifache  Weise  gott- 
iimig  ist,  dafa  er  Gott  erkennt,  empfindet  und  will,  hegt  dan» 
aach  in  sich  Oottverirmuen^  gegründet  auf  den  Gottglauben | 
denn  er  steht  in  dmr  gewiuen  Uebtrxeugungt  daf$  Gott  in  aller  Zeit 
in  Gmiitk'Gttte  auch  an  allen  Menschen  Vüllbringt^  dafs  G6tt 
also  auch  sein ,  dieses  endlichen  Menschen ,  Leben ,  das  Leben 
tnderer  Menschen  und  das  Leben  der  Menschheit  in  Liebe  und 
nit  Weisheit  leitet)*  und  auf  diesem  Grunde  hegt  dann  auch  der 
gouinnige  Mensch  in  sich  die  echte  und  reine  Hoffnung  in 
Gdtt,  weil  er  eoeije  ^  daft  Gott  Seinen  unendlichen  Lebenzwech  an 
eile»  Weeen  erreidä^  dafs  Gott  also  auch  ihn  selbst  und  andere 
Menschen  und  die  ganze  Menschheit  tax  rechter  ^eit  zum  Heile 
und  zur  Seligkeit  unfehlbar  fuhren  wird ;  und  zugleich  ist  in 
ibm  auch  reine  Liehe  tu  Gott  lebendig,  sein  reiner  Trieb  ist 
Gott  geweiht,  sein  innerster  Wunsch,  sein  heiligstes  Sehnen  ist^ 
mit  Gott  innigst  vereint  zu  seyn  und  zu  leben,  mit  Gott  über- 
eiatastimmen ,  im  Erkennen  der  Wahrheit,  im  Gefühl  des  Gött- 
lichen und  Schönen ,  und  im  reinen  Wollen  und  treuen  Vollbrin* 
gen  des  Guten.  —  Diefs  nun  zusammen  genommen  ist  die  ewige 
Grandlage  der  Weseninnigkoit  und  des  Wesenvereintseyns  für 
^1e  endliche  Vemunftwesen ,  also  auch  für  jeden  Menschen,  für 
jede  Gesellschaft  von  Menschen,  auch  für  aiese  ganze  Menschheit. 
Aber  zu  dieser,  die  Weseninnigkeit  und  das  Wesenverein- 
]e]»en  begründenden  ewigen  Verursachung  Gottes  kommt  auA 
die  seitliche  Verursachong ,  wonach  Gott  den  endlichen  Vernunft- 
vesen  Sich  auch  individuell  im  eigensten  Leben  anzeigt  und 
offenbart;  —  eine  Lehre,  die  ebenfalls  herleite  oben  in  ihrem 
Grunde  dargelegt  worden  ist,  und  woraus  wir  hier  wiederum 
Bar  die  nahem  Folgerungen  für  unsem  Gegenstand  zu  ziehen 
haben.  — »  Gott  offenbart  Sich  al$o  auch  individuell  dem 
^tiuchen  und  der  Menschheit ,  für  das  Erkennen  im  Denken  des  Gei^ 
ttttf  für  das  Gefühl  im  Gemüthe^  und  für  den  Willen,  insofern 
Gott  der  Lenker  aller  Herzen  und  aller  Neigungen  ist» 
IKese  individuelle  OlTenbarung  Gottes  an  die  Menschen  und  die 
Menschheit  ist  ein  Werk  der  freien  Liebe  Gottes ,  und  kein  endlicher 
Gfltt  vermag  das  Mafs  der  gSttlichen  Erbarmungen  xu  bestimmen^ 
wonach  es  Gott  gefallt,  dem  Menschen  in  Geist  und  Gemüth, 
^d  Wollen  gegenwärtig  zu  seyn;  aber  Das  kann  wissenschaft- 
K.  Chr.r^.  Kr*«M  1  hanitchr.NacU.  YmIm.  Mh.  i.PhilM.  d.  OmcIi.         14 
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lieh  erkannt  werden  9  was  in  diesem  seligen  Verhältnisse  tfts  an« 
fem  Bedingungen  in  dem  endlichen  VemurnftufeMen  eelhu  betrifft 
Denn  da  Gottes  individaelle  Offenbarung  im  Einklänge  mit  den 
Cesetsen  der  Entfaltung  des  endlichen  Vemunftwesens  ist,  so 
folgt,  düfe  Gott  Sick  den  Menecken  individuell  offeubmre,  welche 
schon  der  ewigen  OffMenmg  Gottee  in  ihnen  inne  geworden  nmdp 
in  Bewu/eteej/nt  Gefühl  und  Wollen^  Je  weiter  mitbin  das  Leben 
des  einseinen  Menschen  und  der  Menschheit  auf  der  Bahn  nach 
der  Reife  hin  fortschreitet,  je  reifer  der  Mensch  und  die  Mensch« 
beit  gedeihen  im  Erkennen «  und  EmpBnden,  und  im  reinen  Wol* 
lea  Gottes,  und  des  Göttlichen,  jemehr  sind  sie  auch  dacu  ge- 
eignet, dafr  sie  individueller  Offenbarungen  Gottes  gewürdigt 
werden.  Daher ,  je  weiter  auch  diese  Menschheit  auf  der  Bahn 
ihres  Lebens  im  Göttlich  «Guten  fortschreiten  wird,  desto  rei« 
chdrer  und  innigerer  individueller  Offenbarungen  Gottes  wird  sie, 
und  alle  die  Menschen,  welche  als  gottinnige  Glieder  in  dieser 
heranreifenden  Menschheit  leben  t  stufen  weis  theilhaft  werden«  *) 

•)  ^Hier  nun  aussuföhren: 

Voltweeenliche  vollkommene  Weseninnigheit  ist  nur  als  Glied* 
theil  des  Vollwesenlehens  in  dem  lil,  Hauptlebenalter  möglich. 
Bis  dahin  steigt  die  Religion  in  der  Menschheit  aufwärts 
nach  der  Wesenheit  selbst  an  Reinheit,  Fülle,  Gleich- 
förmigkeit, Harmonie, 
nach  den  Grundpersonen, 
nach  den  Grundwerken. 
Und  Gott  •  als  -Urwesen  ter einlebt  stet  -  teitwerd'  gescttgemifs* 
Diefs  ist  selbst  eine  Vollkommenheit^  das  YervoUkommnen 
stet  EU  vervollkommnen. 
^  Gott*  als  •Urwesen,  dabei  Sich  im  Reinguten  und  'SchSiun 

haltend  (rein  idee-  und  urbildgemäfs). 
Die   £nd- Individuen    aber   (s.  B.  Theilmenschheit)    auch 
durch  Wesenwidriges ,  Irrwahn,  Irrgeltihl,  Irrwollen, 
— -  also  auch  durch  Unfronimes,  hindurch  gebend  \)t 
t)    Daiitireh  wirdOott-dt-Urweten  nicht  all  unvonkammen  f  edackt,  nickt  ab 
Sich  lelbit  bcriclitiftfid ,  erf Snz«ad,  tondern  aar  die  Menscben  mnd  dit 
Menaehkeit.    (8.  Akkandf/  im  Taghlait  {H*i  Mfftiekhtklehem ^  S.IM/.). 
80  waadat  aan  irriger  Weiaa  wider  die  Perfeetibilitftt  daa  Ckriatantbvat 
•im,    dafa  die  aelkifa  Bekaoptanden  ^Gott  aelliat  ■aiatera  wolia«,   «sd 
,3«inan  Gaaandten.«    In  Gaf entheil,  Dia  die  BeacbloMeakait  der  gSttli- 
ckan  OffenliamngeB  behanpten,    fallen  in   diaaen  Irrwakn.     Wira   la 
Jai «s  Zeiten  die  Menaekbeit  aehon  s«  TolHabaareifa  falangt,  aa  wlidaa 
wir  aock  die  Ralifiont  mid  die  Offenbanuifan  Gattea  an  dia  Manartaa 
and  die  Menaekbeit  in  der  Reife  aekea.    Aber  htm  Volk  batta  d«Mli 
das  reil^  (ülte)  Lebenalter  begoaaen.  anck  daa  jUdlaeke  Volle  aiclit.). 
i»  Ahkümmgtn  gtsehtiebem^  Rmmdbeuurhtngtm 
da  rerfasitn. 
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Die    seitliche    Oflfenbarang  Gottes   widerstreitet  der  ewigen  2T. 
nicht  $  —   denn  Gottes  Wesenheit  ist  Eine,   und    in   lieh   selbst 
gleiche  und  vereinte,    unbedingt  also    mit   sich  übereinstimmige. 
Demnach  kann  keine  individuelle  Offenbarung  Gottes,  welche  den. 
endlichen  Wesen  in  der  Zeit  ertheilt  wird,  streiten  mit  der  ewi* 
gen    Offenbarung   Gottes    in    Geist  und   Gemüth«     Daher  müssea 
auch  alle  Gefühle,    deren    individueller  Urheber  Gott   seyn    soll, 
göttlich  reine  Gefühle  seyn;    und  ebenso,   wenn  behauptet  wird, 
irgend  ein  bestimmter  Willenentschlufs  sey  dem  endlichen  Geiste 
von  Gott  eingegeben,  so  mufs  dieser  Willenentschlufs  im  reinen 
und  vollen^  Einklänge  stehen  mit  Allem,    was  göttlich  gut  ist.  — 
Leicht   sind   diese  Lehren  su  fassen  dem  Gott  Schauenden,   Gott 
wissenschaftlich  erkennenden  Geiste ,  — -  aber  schwer  und  schwie- 
rlg   ist   die  Anwendung  auf  das  wirkliche  Leben ,    grofs   die  Ge- 
fahr, Inder  Beurtheilung  des  Individuellen  eu  irren,   und  etwas 
Individuelles  Gottes  seitlicher  Fügung  «ususchreiben ,  was  seinen 
Grund  in  den  Entwickelunggesetzen   der  Menschheit  hat  und  su- 
höchst  in  der  ewigen  Verursachung  Gottes.     Leicht  ist   auch  die 
Täuschung,   irgend  eine  gebrechliche  Meinung,   irgend  ein  Spiel 
der   Einbildkraft,    für  eine   individuelle    Mittbeilung   und   Offen- 
barung   Gottes   zu    halten;    und    das    einsige  Mittel,    dafs    Geist 
und    Gemüth   des    gottinnigeii  Menschen    sich   hierin   keusch  und 
rein  erhalten,  ist,  dafs  sich  der  Mensch  bestrebt,  die  ewigen  Of- 
fenbarungen Gottes  rein  in  sich  aufzunehmen,  und  alle  vorgegebe-^ 
nen  eignen  oder  fremden  zeitlichen,  individuellen  Offenbarungen 
Gottes  nach  der  ewigen  Wesenheit  ihres  Inhaltes  in  Yergleichung 
mit  dem  Gehalte  der  ewigen  Offenbarungen  Gottes  zu  würdigen*). 
~~   W^nn  aber  auch  der  endliche  Mensch  in  dieser  Beurtheilung 
des  individuellen  Göttlichen  leicht  irren  kann,    so   steht  es  doch 
in  seiner  Macht,  sein  individuelles  Leben  aus  allen  Kräften  so  su 
gestalten,   dafs   er  von  seiner  Seite  die  untern  Bedingungen  er- 
fülle, um  der  Offenbarungen  Gottes  gewürdigt  su  werden,  sofern 
es   Gottes   heiligem  individuellen  Rathschlusse   zu   jeder  Zeit  ge- 
mäfs   ist. 

Diefs  nun  sind  die  Grundwahrheiten,  welche  die  Weseninnig- 


Aas  lieh  Mlbflt  (dareh  ileh  ntithat,  oder  andre  endliehe  Weien)  kenn  Dieeei 
der  Meni ch  im  einiefnen  vorkommenden  Felle  dee  Lebeof  nicht  wiieen ;  und 
ee  iet  selbet  der  Qottinnigkeit  (der  Frünmifkeit)  gemnh:  fich  eller  Toreili- 
gen,  telbstliebiiehen  Urtheile  Über  die  individafllen  FHgunfe»  nnd  Offenb«. 
rangen  Gottes  so  enthalten.  — -  Und  gesetzt  «n^h  der  Einseloe  wäre  tob 
einer  eigenleblichen  FUgnng  Oottei  ttberaeagt«  so  kann  er  diese  UebercejM- 
ffung  Andern  nieht  mittheilea.  —  Aber  Das  kann  and  soll  der  Menscht  stete 
im  Bewnfstae/n  der  Gegenwart  Gottes  za  wandeln  sieh  bemUhen,  and  naeh 
Gottihnliehkeit  Ureben,  and  naeh  der  Fähigkeit  von  feiner  Seite,  da(e  Gelt 
ihm  eigenleblieh  gegeawürtig  ieye.    Ueft. 

14  • 
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keit,  GottinniglLeity  oder  Religiosität»  begründen-  Also  dürfen 
n\t  behaupten,  daft  die  ReligiotitiU  sunachst  in  der.  Getimiang 
besteht,  gottähnlicb  tu  denken,  ku  empfinden,  su  wollen  und  sa 
bandeln,  —  dann  aber  in  Liebe  su  Gott  und  in  dem  Streben^ 
mit  Gott  vereinKuleben.  Sehen  wir  aber  sachlich ,  objectiv,  die- 
ses Verhaltnifo  des  endlichen  Yemunftwesens  in  Gott  an,  so 
schauen  wir  die  Idee  der  Religion  selbst;  denn  Religion  ist  das 
ganse  gottinnige,  gottäbnliche ,  gottvereinte  Leben  selbst  als  sol- 
ches, von  Seiten  Gottes- als -Urwesens  und  Ton  Seiten  aller  end- 
lichen gottinnigen  oder  religiösen  Wesen.  *)     - 

Da  nun  die  Idee  der  Religion  und  Religiosität  in  der  Wesen- 
schauung,  das  ist,  in  der  Gotterbfnutnifs ,  abgeleitet,  und  nach 
ihren  Hauptraoroenten  bestimmt  worden  ist,  so  ist  es  nun  auch 
möglich^  die  Idee  du  Eeligiowfereinet  absuleiten«  Der  Religion- 
verein  also  ist  der  gesellschaftliche  Verein  iur  Verein  Wesenheit 
mit  Gott,  für  Wesenvereinheit «  oder  für  Gottvereinwesenheit; 
und  swar  nach  den  Hauptmomenten  derselben  betrachtet :  der  Ver- 
ein fiir  Gottinnigkeiii  iur  Qoitähdiehkeit  ^  und  iqr  da$  Leben  sn# 
Gott,  das  Vereinleben  mit  Gott- als -Urwesen.  —  Entwickeln  wir 
also  sunä'chst  die  Hauptmom^nte  der  Ableitung  der  Idee  des  Re- 
ligionvereines !  Es  ist  erkannt  worden ,  dafs  die  Menschen  des- 
selben Hiromelwohnortes ,  t,  R.  die  Menschen  dieser  Erde  be« 
stimmt  sind,  sich  in  Ein  selbständiges  Wesen  (Selbwesen),  in 
Eine  Persönlichkeit  su  vereinigen,  und  swar  nach  ihrem  gansen 
Leben  in  Ansehung  aller  Tbeile  der  menschlichen  Restimmiuig. 
Folglich  sind  auch  die  Menschen  eines  Sternes^  bestimmt,  sich 
auch  für  diesen  grund wesenlichen  Theil  der  gansen  menschlichen 
Restimmnng,  fiir  Religion  und  Religiosität,  wie  in  Einen  hohem 
Menschen  gesellschaftlich  su  verbinden.  Und  da  femer  bewiesen 
worden  ist,  dafs  auch  Gott  selbst  Sich,  als  dkis  unbedingte  le- 
bende Wesen ,  wesenlich  su  der  gansen  Menschheit  besieht ,  so- 
fern sie  ein  gesellscbafüiches  Ganses  ist;  Befolgt,  dufe  Gott  mmek 
mit  der  Menechheit ,  aU  au$  ihren  Einsetgliedem  vereintem  Selbtoeeen, 
oder  Person,  individuell  tereinlebtp  daf$  üUo  auch  die  Meneekkeit 
eelbet  ee  mit  einen  weeenlicken  Lebenztceek  anerkennen  toll  ^  als  ^f- 
eelUchaftlicher  Verein  aller  Mentcken^  als  der  grofste  Mens  eh 
auf  einem  Himmelkorper  in  gesellschaftlicher  Gottinnigkett  mit 
Gott  vereinzulehen j  also  ein  Verein  iu  seynfür  Religion  und 
Religiosität.     Was  aber  von  der  gansen  Menschheit  gilt.   Das 


*)  Diefs  ist  in  grtfnclwiitenBcIiaftltclitin  Zuiameiibinfe  g9Z9\gt  tn  itm  Verl«- 
■aagmi  Über  das  S/iteai  der  Pbiloiopkie  (lft28)i  «nd  ttHhn  in  der  Graad- 
Iftfa  der  Sittenlehre  (1810);  dann  volkrertandlieh  In  der  Sdirifti  Urbild 
der  MensflibeSt  (1812),  nnd  in  dem  Taf blatte  dea  MenacbbeltlebeM  (ISIDi 
▼•nSflicb  in  Nro.  3  nnd  in  Nm.  50-- 52.     An«,  d.  ▼. 
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§ai  mmeh  von  Mtm  UHiergtorinettm  g€$elUckaftlickem  Ptrumen  in 
ihr»  — •  TOD  den  Völkorrereinen,  Völkern,  Stammen,  Ortscbaf^n» 
Familien ,  Freondtchaften  bis  herab  «u  dem  geselUchaftliohen  and 
dem  einaamen  Leben  jedes  Einselmensohen.  *)  Es  folgt  alsoi 
dadi  tmek  mlU  Mniergeordneie  Vereine  in  der  Mtmchheit  zugleich  auch 
BteelUehaftvereine  seyn  sollen /afr  Religion  und  Religioiität ,  indem 
Gott  auch  individuell  mit  einem  jeden  solchen  Vereine  vereinlebt» 
und  indem  auch  jedes  gesellschaftliebe  Leben  gottinnig^  gottähn- 
Kch  und  gottvereint  sejn  soll  und  kann.  Soyvie  mithin  der  Ein- 
selmensch  als  religiöses  Wesen  yor  Gott  ist,  vor  Gott  lebt,  sich 
Gott  innigen,  sich  G^tt  ähnlichen  und  mit  Gott  vereinlebea 
soll  und  kann,  so  gilt  dieselbe  Forderung  auch  für  die  Familie, 
auch  für  die  Freundschaft,  dafs  die  Genossen  der  Familie  und 
die  Freunde  auch  als  solche  vor  Gott  vereint  sind  in  gesellschaft- 
licher, hersinniger  Gottini^igkeit,  dafs  also  auch  die  Familien 
und  Freundschaften  in  ihrem  Innern  ein  gottinniges ,  gottvereintes 
Leben  fuhren.  Und  in  höherer  Stufe  kehrt  also  diese  Forderung 
for  die  Ortgenossenschaft,  den  Stamm,  das  Volk,  den  Volkerver- 
ein und  den  Völkervef einverein  wieder,  dafs  jede  dieser  höhera 
Personen  in  der  Menschheit  gemä'fs  ihrer  Idee  und  ihrer  gansen 
Eigenleblichkeit  oder  Individualität  auch  die  Idee  der  Gottverein- 
Wesenheit,  des  Gottvereinlebens  darstelle.  Und  somit  erscheint 
die  ganse  Idee  der  gesellschaftlichen  Vereinigung  der  gansen 
Menschheit  fiir  Vereinleben  mit  Gott,  als  ein  reicher  Organismus 
intergeordneter  Religionvereine,  m  welchen  alsdann  jeder  ein- 
seine  Mensch  auch  sein  selbständiges  religiöses  Leben  bildet  und 
§U9rU  —  Sehen  wir  aber  vorläufig  hin  auf  das  Geeeiz  der  ge- 
etMekilicken  Enttoickelung  dee  Religionvereinee  der  MemiMeii  einer 
Erde 9  so  finden  wir,. dem  obenerklärten  allgemeinen  Gesetse  der 
Bntwickeluag  des  Mensohheitlebens  gemäfs,  dafs  diese  Bildung 
auch  der  Religion  und  Religiosität»  von  einteinen  Menschen  aus- 
geht,  sich   dann  in  die  Freundschaften  und  in  die  Familien  ver- 

*)  Denn  da  CkiCt,  ils  antndHchci  leitendes  ITrweeea  TcrefnC  iit  mit  jedem  sei- 
ner, in  ihm  lebenden  Wesen,  so  filt  dlefs  aneb  Mnsichts  jedes  ebisetnen 
Measchen.  Und  es  ist  dabtr  jeder  Menseb,  wie  jeder  «ndre,  mmittelber 
90r  Oott  gefeawärtif ,  und  unmittelbar  Ton  Gott  t»  t'Am,  fewiesen  an  QtM- 
alfl.Urxresen  UUr  ihm.  Daher  ist  das  relifiase  Leben  jedes  Menscben  fttr 
ibn  gunäehst  ein  selbstindifes  Gebiet    Hrft, 

Diese  Einsicht  ist  wiisenscbaftlicb  nnmU^Hch ,  wenn  die  Unterscbeidang 
der  UrwettmAeit  nnd  Omw*»enhnt  an  der  OrwftmhtÜ  (Terfl.  Yorles.  ib. 
d.  Syst.)  noch  nicht  gemacht  Ut;  HegH  mnfsio  daher  in  dieser  Hinsichi 
sn  irrif«n  Behanpiangen  kommen —  Vergl.  aneh:  Btütttr  für  lUiratUeU  ünUr^ 
fiaUunf^,  Leipxif  bei  Broelchaos,  ▼.  J.  1829,  no.lSS  n. Beilage no 7,  woXroaife 

I  gelegentMch  der  Kritik  von  CmotH»  Schrift  i  Wm»  heifit  römiieh-hathöütehe  Kir 
eke9  dies«  Wahrbett  alt  die  eigentliche  aArmative  oder  positive  bistorisehn 
Idee  im  pfütesttiittich  -  christlichen  Kirchs  bneichael.    Ana.  d.  H. 
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breitet,  un^  erst  nach  und  nach  tu  hohem  gesellschaftlichen  Ver- 
einen  der  Stämme   und  der  Volker  aufsteigt*     Ferner  folgt   aul 
dem  oben  erkannten  allgemeinen  Gesetze  aller  Lebenentwickclung, 
dafs  auch  das  Wesenvereinleben ^  das  ist,  die  Erkenn tnifs,  die  Ver- 
ehrung,   und  die  Nachahmung  Gottes,    und   das  Vercinleben  mit 
Gott 9  und  das  gosellschaCtlich'e  Leben  dafür,   von  den  Theilen  zu 
dem  hohem  Ganzen  fortschreitet^  von  dem  thellneis  Wahren,  wel- 
ches  mit  theilweis  Irrigem  vermischt  ist,    su  dem  rein  und  ganx 
Wahren*     Wenn  wir  daher  Torlaüfig,   um   diesen  Gegenstand    su 
erläutern,    einen   Blick  tbun   in  die  religiöse  Entfaltung  des  Le* 
bens  dieser  Menschheit ,  so  darf  es  uns  nicht  wundem,    dafs  die 
Einseinen  und  die  Völker  Jahrtausende  langen  Fortschreitens  be* 
durften,  ehe  sie  dahin  kamen,   suförderst  nur  die  ewigen  Offen- 
barungen Gottes   in  reiner  Vernunft  unterscheiden  und  auffassen 
SU  können»  und  dabei  die  ewigen  Offenbarungen  Gottes»  die  jedem 
einseinen  Menschen    selbwcsenlich    und  unmittelbar   einleuchten, 
dessen  geistliche  Bildung  dar.u  reif  ist,'  nicht  zu  verwechseln  mit 
Gottes  eigenleblichen ,  individuellen,   geschichtlichen  Offenbarung 
gen.     Anfangs  werden  absichtlos,  nicht  etwa  um  cutrügen,  oder 
KU' tauschen,   nicht   etwa   blofs  oder  zuerst  aus  unreinen  Antrie* 
ben  der  Lust,   unvollkommene  religiöse  Lehrbegriffe  von  ganzen 
Völkern   erfafst^    und  unvollkommen    geahnete   allgemeine  ewige 
Vemunftgedanken  werden  für  individuelle  göttliche  Offenbarungen 
ausgegeben ,   nicht   nur   selbst  von  den  Stiftern  besonderer  Reli- 
gionbegriffe, sondern  noch  vielmehr  von  ihren  Anhängern.   Dann 
werden  unvollkommene ,    noch   mit   Irrthümern    vermischte   Reli- 
gionlehrbegriffc  mit  allen  diesen  Unvollkommenheiten,  für  angeb- 
lich individdelle  Satzung  Gottes  selbst  erklärt  und  eingesetzt,  und 
zwar  nicht  nur  in  Lehren ,  sondern  auch  in  Gebrauchen  und  ge- 
sellschaftlichen Einrichtungen  des  Lebens.     Aber  diese  Verwechs- 
lung besteht  dennoch  mit  dem  beständigen,   stufenweisen  Höber* 
^  gedeihen    der  wahrhaften   Frömmigkeit   in  der  Menschheit  einet 
Himmelkörpert ;  denn  in  allen  diesen  Relisionbegriflen,    wie  un- 
vollkommen   sie    auch    seyn   möchten,    ist   dennoch   wesenliches 
Gottinne^eyn ,   Echt- Religiöses,    als  deren  gemeinsame  Grundlage 
enthalten,    und  der  reingöttliche  gesunde  Kern  der  reinen  Wahr- 
heit und  Liebe    bildet   sich    dennoch   immer   kräftiger    hervor  in 
netten  Keimen  und  Stämmeiy     Daher  thut  das,  in  jedem  geschicht- 
lich .  gegebenen  Religionbegriffe  zum  Grunde  liegende  Ecbt-fleli- 
giöse,  abgesehen  von  vielem  Sachwidrigen  und  Irrigen,  das  bei- 
gemischt seyn  kann,  doch  seine  gute  und  göttliche  Wirkung,  um 
die  Menschen  zu  Gott  2u  führen,   sie  Gott  zu  verähnlichen,  und 
spit  Gott- als -Urwesen    su   vereinigen.     Wie   unvollkommen  aach 
a.  B.   der  firaminen  Lehrbegriff  in   Ansehung  der  Religion  se/n 
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mag,  ein«  Lehre»  wie  diese:  dmf§  der  g9itiumig4 BÜMick  mll$  Min» 
sdktn  ml$  MeHMekeMf  Fremide  und  Feinde  ^  Bluttenvandte  und  Fremde 
Uehenf  mnd  dafe  er  allen  Weeen  Frieden  geben  «o//,  «ine  »olche 
Lehre  wird  ihre  gute  Wirkung  nie  yerfeblea^  bat  sje  in  denVöl- 
liem,  die  des  braminiiehen  Glauben«  leben,  auch  nie  Terfeblu 
-Oder,  wie  unvollkeromen  euch  der  Religionbegriff,  der  im  Zend^ 
n-veeia  noeh  numibeil  erhalten  ist,  aeyn  mag,  so  ist  doch  die 
Vorschrift ;  iey  gottäknlick  in  Gedanken  f  Worten  und  Werken  ^  -^ 
echt  •  religiös ,  und  kann  nur  beseligend  auf  die  Menschen  wirken, 
•die  sich  diesem  Glauben  ergeben«  Und  «,  D.  die  Lehre  des  Ma* 
eaiimuei  habe  Gett  var  Augen  und  im  Herren  y  ist  echt  •  religiös, 
und  eine  wesenliche  Grundtage  der  Gottyerähnlichung  des  Lebens. 
JHe  Anrufung  Goiiee  ah  Erbarmere  der  JSrbarmer^  und  die  Ver* 
pfliekiung  tur  Erbarmung  und  Woklfkäiigkeit ,  welche  im  lelamtkumk 
•ich  findet,  ist  gleichralls  epht* religiös,  und  hat  den  Völkern,  die 
eich  ihm  ergeben,  echte  Züge  goltinniger  Menschlichkeit  einge* 
prägt,  und  sur  Entrohigung  der  yergleicbweis  noch  verwilderten 
Völker  yiel  mitgewirkt*  So  die  Lehre  des  Chrittenikume:  GoU 
allein  iet  gut;  eey  pollkemmen  ß^f  Erden*  ufie  Gott  im  Himmels 
liebe  edbitDeUf  der  dick  ha$eet  nnd  v^folget;  -r-  dicseLebren  sind 
echt  •religiös,  und  Wer  ihnen  folgt,  wird  an  Gottähnlichkeit  ge« 
winnen*  -^  So  tchreiteo  die  Völker  auf  Terschiedenen  Wegen  voa 
Tersohiedenen  Seiten  der  religiösen  Erkenntnifi  und  der  religiösen 
Empfindung  aus  au  dem  gemeinsamen  Ziele  reiner  voll  wesenlicher 
Gottinnigkeit  hin;  *)  —  und  darauf  l>eruhet  die  Hoffnung^  dafe 
eiuck  die  Meneekheii  auf  dieeer  Erde^  bei  h^erer  Auebildung  der 
Wieeeneckaft  und  dee  ganzen  Lebern ,  dereinet  mit  Gottei  Hülfe  und 
durek  Gottee  ferner^  Offenbarungen ^    zu  der  reinen  vollwesen- 

■  n  MI»    lim« 

*}  Ton  der  «ndeni  Seite  yekreiCet  in  fewiifen  Zaitiiiden  fUr  CnHar  die  ttber- 
wiegentl«  ycntandesbililanf  bi«  s«i  Lengnaag  der  indivldacllen  Offimbarua« 
gen  GottM,  j«  Mffar  bii  x«  Leagnimf  der  ewiyeii  Qffenberiuig  Gottei  fort» 
mad  behaaptet,  eof  die  Spitxt  der  Vfrleueabeif  Ton  der  Ve^«i|ft  eii^leiiKt, 
■ogar  die  Unbefagtheii  der  Annehme  0att««»  indeip  der  Gedenke  Gottee  ein 
biofier  Gedanke  tejr,  wie  jeder  Gedenket  dem  »n  «ich  telbft  keine  GewiCi» 
beit  snkomme,  Abipr  der  wieder  xn  eicli  selbtt  geknaunene  Ckiit,  der  rein 
eelbetgeirisie  Geiett  —  ^«  Vemnnft,  die  wieder  bei  eich  eelbet  Iet,  —  fln* 
det  lieii  aofk  wieder  bei  Gott  nnd  vorGotl,  -^  [und}  gelangt  snr  Eineicht, 
dnCa  Gott  d^r  Grnad  eJler  Wefen  und  Wesenheiten,  nnd  die  Erkenntnife 
Gottee ,  nb  die  Eine  nrgewiiee  Erkenntnife  t  4«^  Bricenntniliigrmnd  jeder 
Srkenntnife  ist  8«  wird  WU$m$chaft  Ton  der  |Hfned^e2t  geUltfet,  ^e 
da  lehrt,  We«  hierüber  hier  evgeeproehen  worden* 

Und  iet  die  gottinnige  Wieseneeheft  gebildet,  nnd  wird  sie  Cteaeingnt  der 
in  den  VUlkem  verwaltenden  Geieter,  di^nn  wird  anch  der  GotÜnnigkeitrer« 
ein  gereinigt  Ten  WnhngUnben,  ron  Glanbennwingerei «  von  Snperititinn, 
und  die  Meneehheit  wird  Ton  ihrer  8«ttn  höherer  Offenbarnngna  Gottes  em- 
plftnglicA.  —  Die  Meneehheit  kann  einet  Geit  VttühsMi  i«  Oeisl  nnd  ia  der 
Wahrheit,  in  Uebe  ud  in  Fritdea.    B^. 
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liehen  Religion  tmi  zu  defn  vollwesenli  eben  religio- 
•  en  Leben  iich  erheben  'werden^  zu  der  Voll^Weetnvtr ein- 
heitf  oder  dem  Weeen-Vollvereinleben^-^ befreifwom  Wahme^ 
vom  blinden  Satzungglauben,  von  allen  toUlkükrlichen Annakmtn^  vom. 
Venvecktlung  de$  Zeüliehen  und  Ewigen  j  von  allen  und  jeden  Vor- 
gotzungen  irgend  eine* Endliehen.  •—  Die  erete  Grundlage  aber 
der  reinen  volltoeeenlichen  Religion  ist  die  reine^  vollttfe- 
tenliehe  Ootierkenntni/e  oder  iVeeeneehauung ;  —  und  so  wird  in 
Emägung  alles  Dessen,  was  bis  hieher  über  die  Religion  ent- 
wickelt worden  ist,  die  Behauptung  Terstandlich  seyn  :  die  reim^ 
Auebildung  «fer  Wissenschaft  iet  eine  der  grundioeeenli* 
ehen  Bedingungen  davon,  dafe  die  Meneehheit  tu  reiner 
Gottinnigkeit  und  gottähnlicher  Wesenheit  de$  Lebens 
gelange;  —  Wieeenechaft ,  im  tvahren  Sinne,  ist  Weeenechaun ,  -~ 
Gotterkenntnifi ,  und  in  ihrer  innem  Ausbildung  ist  die  Wissen- 
schaft auch  die  Erkenntnifs  aller  endlichen  Wesen  und  Wesen- 
heiten ,  wie  sie  in  und  durch^  Gott  sind ,  und  wie  sie  sich  xu 
Oott  und  insbesondere  r.u  Gott-als-Urwesen  verhalten.  Wahrheit 
zu  forschen,  Wieeenechaft  zu  bilden,  ist. selbst  eine  gottinnige,  gaU' 
iimigende ,  ja  gottvereinigend^  Handlung;  sie  ist  ein  ^esenlicher  Tkeü 
der  Religion  und  des  Gottesdienstes  *).  Wissenschaftbildung  ist  ein 
toesenlicher  Theil,  der  dem  Menschen  hon  Gott  gebotenen  Arbeit,  zu 
welcher  der  Mensch  Gotte  selbst  in  Liebe^Treue  verpflichtet  ist»  Weit 
entfernt  also,  dafs  echttoissenschaftlicher  Geist,  dafs  reine,  voHendete 
Ausbildung  der  Wissenschaft  der  Enttoickelung  der  Religion  fremd, 
oder  gar  feindselig  seif,  macht  wissenschaftlicher  Geist,  und  Gestal- 
tung der  Wissenschaft,  selbst  eine  innere  Grundlage  der  Religion  und 
Religiosität  aus. 

Aus  demselben  Grunde  nun  wird  auch  das  Verhältnifs  erse- 
hen werden  können ,  worin  die  Religion  und  der  Religionverein  tu 
dem  ganzen  Leben  der  Menschheit  stehen  und  insbesondere,  wie  sich 
der  Rcligionverein  verhält  zu  allen  andern  menschlichen  Gesellschaft' 

•)  In  4eii  Vorlas.  Mb.  4.  SytC,  S.  386,  a«ff(  der  Verfuier,  Btehdcm  er  s«. 
▼or  4ie  TbeUweienecliaaaBif  (Idee)  4ob  Gebete«  wbeenicheftlieb  begrUnieC 
mnd  gelehrt  bet:  „Ja  ee  derf  fesagt  verdea,  weaa  ee  ricbtif  Tentaadea 
»wird,  dafs  die  WiMenschaftAnrtebnnf  and  die  WtsaenicballsciMniaaf  Kia 
,,6ebet  des  Geistes  ist;  welches  an  sieh  ganxenthalten .  ist  ia  de«  Aaral«! 
„Wtttnl  Quitt  womit  aach  «nser  Wissensehaftbaa  seinen  güttUchen  Jlafaag 
ttgenoamen.'««  -^  „Ks  ist  also  unbedingt  gewifs,  dafs  WisseasebaftforsdiaBf 
..Eine  gottinnige,  reUgiöso  Handlang  ist;  mit  gewSbaUcben  Namen  btteicha««. 
„Eine  Anhetumg  ßottet  im  GeiiU  uHä0n  der  IToAtAm*!:«  —  „Hieraat  orgiebc 
,.sich  der  reine,  tiefe,  selbst  echt  wissenschaffUichet  weseainntge,  »eligiSse. 
„Sinn  davon,  dafs  die  indischen  Wissensebaftfbracber,  Pbilosophea  aad 
„Mathematiker  aNe  ihre  Wissensebaftwerlr»  mit  Weseniiiaigang,  mit  einem 
^Gebete  anheben.  (Der  wissenschaftltehe  Gmnd  davon  wird  richtig 
>»gcbeu  im  OupnekhtU,  1\  U,  p.  3»f).*«     Anm.  d.  H. 
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Mfftfteii.  —  Erstehs:  GoUinnigkeit  und  GoUveroinleben  ist  selbst 
ein  grandw^esanlicher  Theit  des  Lebens  des  Menschen  und  4*r 
Menschheit,  und  ohne  sie  ist  es  unmöglich,  irgend  einen  andern 
Theil  menschlicher  Bestimmung  sur  Gestaltung  und  Vollendung 
sa  bringen.  Ja  Gottinniglieit  und  Gottvereinleben  sind  der  hdch- 
ite,  erstwesenlicbe  Theil  der  menschlichen  Bestimmung;  nicht 
aar  dadurch  erhaben  über  Jeden  andern  Theil  der  menechlichen  B^ 
Mtiwmumg^  dafs  ihr  Gegenstand  Gott  ist,  sondern  auch  defshalb« 
weil  die  Richtung  des  endlichen  Wesens  selbst  su  Gott  hin, 
ebenso  sugleich  die  innerstwesenliche  als  die  hochstwesenlichet 
die  erstwesenlicbe  Richtung  ist.  Dennoch  aber  kann  nicht  ver- 
lannt  werden,  dafs  Gottinniglieit  und  gesellschaftlicher  Verein 
fär  sie,  nur  ein  besonderer  Theil  sind  des  ganzen  Lebens,  und 
der  gansen  Bestimmung  des  Mensehen  und  der  Menschheit.  Dena  , 
dss  Leben  des  Menschen  und  der  Menschheit  ist  aunächst  selb- 
ita'ndig,  und  in  seiner  Selbständigkeit  ist  es  auch  gottähnlichp 
and  es  kann  auch  mit  Gott  nur  vereint  gedacht  werden  ^  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  es  als  ^selbständiges  Leben,  ansich  we- 
«enlich,  und  harmonisch  in  sich  selbst  vereint  ist;  ja  es  bildet 
•ich  nach  allgemeinen  Lebengeseteen  auch  der  Zeit  nach  das  Le- 
ben des  Menschen  und  der  Menschheit  eher  in  seiner  Selbsten- 
digliert  aus,  bevor  die  Völker  xu  reiner  Gotterkenntnifs'und  su 
reiner  Oottäbnüchkeit  gelangen.  Wie  viel  Gutes  und  Schöne» 
enthält  s.  B.  das  Leben  der  Alt-Griechen;  —  aber  dennoch  man- 
gelt es  diesem  Volkleben  noch  an  dem  Erstwesenlichen ,  an  rei- 
ner und  ganzer  Gottinnigkeit.  —  Aus  diesem  Grunde  wird  die 
Entfaltung  der  Gottinnigkeit  und  der  Gottvoreinheit  des  Lebens 
gleichen  Schritt  halten  mit  der  innem  selbständigen  Ausbildung 
des  gansen  Lebens  des  Menschen  und  der  Menschheit  selbst« 
Hieraus  ergeben  sich  nun  folgende  Grund-Lehrsätse  über  das  nä- 
bere  Verhältnifs  des  Religion  Vereines  ku  allen  andern  menschli- 
chen Gesellschaften : 

1.  Der  Religion  verein  steht  selbständig  aufser  und  neben 
)edem  Vereine,  welcher  einem  jeden  andern  besondern  Leben- 
swecke gewidmet  ist,  und  er  soll  also  neben  allen  diesen  Verei- 
sen, sodann  aber  auch  zugleich  mit  »An««' allen  in  harmonischer 
Durchdringung  vereint  bestehen.  Der  Religionverein  darf  und 
toll  das  eigen tbümli che  Entfalten  aller  andern,  andern  Vemunft- 
swecken  gewidmeten  Vereine  nicht  von  auüsen  mit  Gewalt  stö- 
ren; aber  auch  des  Religionvereins  freie  Gestaltung  darf  von  kei* 
aem  andern  Vereine  gestört  werden«  Da  nun  s.  B*  der  Staat  der 
Herstellung  des  Rechts  gewidmet  ist,  welches  auch  ein  gmndwe- 
tenlicher  Zweck  des  Lebens  ist,  so  ist  der  Religionverein  dem 
Staate  nicht  untergeordnet,  ihm  auch  nicht  übergeordnet,  sondern 
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beide  alnd  sieh  nebengeordnet ,  beide  sind  bestimmt  und  föhifi 
miteinander  Ein  harmonis/chos  und  organisches  Vereinleben  sa 
ttiAen  und  aussubildon ;  beide  fordern  einander  su  ihrer  Vollen- 
düng  und  beide  sollen  sich  auch  einander  fördern.  Gegen  diese 
Behauptung  ist  die  Meinung  weit  vorbreitet,  dafs  der  Religion« 
verein  darum  über  deo  Staat  erhaben  sey»  weil  sein  Gegenstaind 
und  einsiger  Zweck  die  Gottheit  selbst  sej ,  dagegen  der.  Staat 
•ich  nur  mit  dem  menschlichen  Rechte  beschäftige,  also  nur  auf 
^en  Menschen  als  Menschen  gehe.  Aber,  um  diefs  Verhältnis 
der  Gesellschaftvereine  su  erkennen ,  darf  man  nicht  den  Gegen« 
stand  eines  Vereines  mit  der  Wesenheit  der  vereinten  Personen 
verwechseln.  Menschen  sind  es  Ja,  die  sich  für  Religion  verei« 
neu,  und  ebenfalls  Menschen  vereinen  sich  für  den  Staat,  um 
das  Recht  hersustellen ;  und  wenn  die  Religion  nach  Vereinigung 
des  Menschen  mit  der  Gottheit  strebt,  so  ist  ebenso  in  seiner 
Art  auch  das  Streben  des  Staates  göttlich  und  gottähnlich,  reim 
und  allein  su  Gott  hin  gerichtet,  nach  Einer  der  unbedingten» 
•unendlichen  Grundwesenheiten  Gottes,  -*  nach  der  Gerechtigkeit. 
Denn  Gott  ist  auch  der  AUgereohte,  der  ewige  Grund  und  der 
seitliche  Urheber  und  Lenker  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit; 
-— -  auch  das  Recht  ist  Gottes,  in  Gott,  und  kann  seine  Vollen- 
,dung  auch  nur  von  Gott  erwarten.  Also  ist  Gottinnigkeit  ge- 
recht, und  Gerechtigkeit  ist  gottinnig. 

2*  Wenn  wir  uns  an  die  oben  entfaltete  ewige  Idee  das 
-ganswesenlichen  und  voll  wesenlichen  Gesellschaftvereines  erin- 
nern, der  als  Men^chheitbund  dem  gansen  Leben  des  Menschen 
.und  der  Menschheit,  aU  Ganzem  nnd  als  Gesammtem,  gewidmet 
ist»  —  welcher  Verein  aber  freilich  auf  dieser  Erde  noch  nicht 
hergestellt  ist;  —  so  ergiebt  sich:  dafs  das  Leben  dieses  Verei- 
nes für  das  ganse  Leben,  —  des  Menschheitbundes,  —  welcher 
•  der  gansen  menschlichen  Restimmung  gewidmet  ist,  auch  das 
Wesenvereinleben ,  —  das  Religionleben  des  Menschen  uiid  der 
Menschheit  in  sich  enthält  uiid  unter  sich  begreift,  *^  nicht  swar 
unter  sich  in  Ansehung  Gottes  selbst,  als  des  Inhalts  und  Zwek- 
kes  desselben,  sondern  untergeordnet  in  der  Hinsicht,  dafs  es 
'Menschen  sind,  die  sich  auch  fiir  Religion  vereinigen,  und  dafs 
die  Innigung  und  der  Verein  des  Lebens  mit  Gott- als •Urwesen, 
d^s  ist,  dafs  metuekliche  Religion  udd  Religiosität,  nur  ein  ein- 
•selner  Grunderweis  von  mehren,  nur  eine  einselne  Grundfunctioa 
.des  gansen  Lebens  des  Menschen  und  der  Menschheit  ist* 

5.  Das  Vcrhältnifs  der  Religion  und  des  Religionvereioes 
tu  den  werkthätigen  Vereinen  in  der  Menschheit,  su  der  gesell- 
schaftlichen Restrebung  für  Wissenschaft  und  Kunst  und  für  den 
.Verein  von  beiden,  ist  ebenfalls  das  Verhältnifs  d«r  entgegeaste* 
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li«nden  SelbstSndf glieit ,  des  reinen  l^inlilanges,  der  voll stXnd igen 
HAnnonie,  und  darin  der  durchgängigen  Vereinigung  und  Vet*- 
einbildung.  Denn  ohne  'Wissenschaft  und  ohne  Kunst  Itann  Re- 
ligiosität und  'gesellschaftHche  Religion  insonderheit  nicht  wohl 
gelingen,  nicht  ausgebildet,  nicht  vollendet  werden.  Wissen- 
Schaft  und  Kunst  sind  es,  worin  auch  das  Lebeh  der  Religion 
sich  in  Gesellschaft  ausspricht  und  gestaltet;  durch  Wissenschaft 
und  durch  Kunst  wird  das  gesellschaftliche  Religionleben  su  im- 
mer innigerer  und  schönerer  Erscheinung  gebracht;  und  ebenso^ 
▼on  der  andern  Seite:  wahre  Vollendung  der  WissenschaH;  und 
der  Kunst  ist  ohne  Gottinnigkeit,  und  insonderheit  ohne  gesell* 
schaftlicbe  Cottinniglieit ,  nicht  zu  -vollenden.  Daher  je  höher 
die  religiöse  Bildung  steigt,  desto  reicher  wird  auch  Wissen- 
schaft und  Kunst  rerlilärty  und  je  tieferund  reicher  Wissenschaft 
nnd  Kunst  gebildet  werden,  desto  wundervoller  und  desio  gott« 
ähnlicher  wird  auch  die  Religiosität  des  einseinen  Menschen 
nnd  ihre  gesellschaftliche  Erscheinung  sich  gestalteVi.  Wissen- 
schaft also  und  Kunst  und  Religion  sind  wesenlich  füreinander 
bestimmt,  und  sind  im  freundlichen  Bunde,  —  [fordern  einander 
wechselseits  und  fordern  einander]  — ^  und  rollenden  sich  wech- 
selsei ts  durcheinander. 

Hiermit  nun  ist  unsere  wissenschaftliche  Grundlegung  der 
ganzen  Philosophie  der  Geschichte,  soweit  selbige  fiir  unsre  Zeit 
erfordert  wird,  beendet.*)  Ich  habe  mich  bemüht,  diese  Grund- 
lage so  vollständig  und  so  ausfuhrlich  darzustellen,  dafs,  Was 
hier  mitgetheilt  worden  ist,  viel  weiter  reicht,  als  die  Anwen- 
dung^, die  ich  davon  in  den  nun  folgenden  Vorträgen  werde  ma- 
chen können.  Wer  aber  in  eignem  Denken  diese  Grundlage 
Biehrmal  durchforscht,  Der  kann  sich  dadurch  die  Möglichkeit 
erwerben ,  die  geschichtlichen  Erscheinungen  in  dem  Leben  der 
Menschheit  mit  seiner  eignen  immer  steigenden  Bildung  immer 
tiefer  und  gründlicher  würdigen  zu  können ,  und  einem  Solchen 
wird  es  leicht  gelingen,  auf  der  nun  erklärten  Grundlage  die 
Philosophie  der  Geschichte  weiter  auszuführen,  als  in  diesen  we- 
nigen Vorlesungen  noch  wird  geschehen  können.  **) 

*)  Ein«  TolUtändif«  D«nt€llanf  der  OniiidUfe  der  reinen  Philoiophie  Att  6e- 
eehichte  erfordert  die  Tollitändife  Entfaltung^  dee  ganzen,  oben  S.  174  im 
Allgelneincn  geschilderten  Gliedbaaea  der  Ideen  der  meniehnchen  Geaellig- 
keit.  Aber  die  Schildernng  dieaei  ganzen  innern  Glied ITaaei  der  Idee  nnd 
dei  Ideales  des  Mensehen  und  der  Menschheit  Überschreitet  die  fUr  diese 
Tortrage  uns  gesetzten  Grenzen.  Vollständig  und  glelchrurmig  findet  sieii 
diese  Schilderung  in  der,  oben  (S.  176  und  212)  erwähnten  Schrift  i  Vrhüd 
der  Mtntehheil.     Ann.  d.  V. 

**)  Dafs  daher  d  r  Leser  diese  Vorträge  nicht  mit  der  Philosophie  der  Go- 
schichte  gleichsetzen  darf,  soweit  sie  der  Verfaifer  selbst  bereits  entfaltett- 
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Am  Schlofs  dieser  Betraektuiig  eraclieint  eise  kurse  Erinne- 
miig  tweckmäftig  an  den,  Eingangs  entworfenefi  Plan.  — -  Der 
er«##  Tkeii  untrer  Arbeit  sollte  di9  Grundlekr^n  mm$  uiltn 
kskern  Tkeil$n  itr  Pkiio$Qpki$  enthalten;  und  «war:  i)  ciu 
der  Qruniwi9$9HMckafi  (Müaphfiik)  die  Lehre  von  Gott,  Ton  der 
Welt,  TOn  dem  Leben,  Gottes  und  aller  Wesen.  JDann  2)  die 
€himdiekren  der  kockae»  beeondem  pküoeopkieeken  Wüeemchsftem^ 
•ofem  sie  die  Geschichtwissenscbaft  begründen ,  also  die  Grund- 
•rkenntni[s  aus  der  Philosophie  der  Naiur,  des;Geistes  und  der 
Menschheit,  insbesondere  aber  die  Idee  und  das  Ideal  der  Mensch- 
heit,  und  ihres  Lebens.  —  Diese  erste  Aufgabe  ist  nun  bisher, 
•oweit  es  innerhalb  der  hier  Tergönnten  Grenzen  möglich  war, 
geleistet  worden.  Die  näekeie  Aufgabe  ist  nun,  die  reine  Pki^ 
ioeopkie  der  Oeeekickle  eelheif  oder  die  Grundlehren  Tom 
Werden  des  Lebens  in  der  Zeit  tu  entwickeln  ,  besonders  aber 
die  weiterenifülieteLekre  von  den  Hanpilehennltern  dee 
eineeinen  Menecken  und  der  ganzen  Meneekkeit  auf« 
Bustellen« 


«All  sttüitbeU  kuiiteWIlltdi  dtffetUm  hat,  ~  trfiefct  tich  «u  a«a  Yar- 
bUtailii,  vorin  akailaaisdkc  VorlMaagm  la  dl«r  gtaam,  r^nati  «a4  itrif 
l»nais^  6«ftaH«nf  to  WiutaidMft  nothwaadif  ittkea.    Awi.  tt  ▼. 
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Der  reinen  PhitosopMe  der  Oeechickfe 
zweiter     Theil. 

Die  pkHosopkiiche  Wissenschaft  vom  Werden  des  Lebens  im 
der  Zeity  oder  die  allgemeine  Philosophie  der  Oesekiekie. 

Erste    Abtheilung. 

Die  ailgemtint  Wisssmckeft.der  g^ckickilichm  EnttüicUtumg 

und  ihrer  Gesetxs» 


M^ir  beginnen   nnn   die    reine  Philosophie   der   Geseblchte  2i. 
selbst ,   oder :    die  philosophische  Wissenschaft  Tom  Werden  des 
Lebens  in  der  Zeit.    Diese  Betrachtung  enthält  swei  untergeord- 
nete Abtheilnngen ,    eine   ellgemeine,    und  eine  besondere.      In 
der    ellgemeinen  Betrachtung   wird   der  Gegenstand,    die  Entfal- 
tung des  Lebens  in  der  Zeit,  gaüs  allgemein  betraohtet,  und  die 
geschichtliche   Entwickelung   im   Allgemeinen  und   ihre   Gesetie 
aofgestellt.     Diese  erste ,    allgemeine  Abtheilung  der  reinen  Phi- 
losophie  der'  Geschichte   enthalt  noth wendige  Folgerungen  und 
weitere  Bestimmungen  alles  Dessen ,  was  oben  in  der  allgemeinen 
Biologie  oder  Lebenlehre  in  der  gröfsten  Allgemeinheit  dargestellt 
worden  ist,  und  indem  wir  diese  weiteren  Bestimmungen  hinsu- 
IHgen  9   treten  wir  also  dem  wirhlichen  Leben ,   und  der  philoso« 
phischen^  Würdigung  desselben  nach  Ideen  wieder  eine  Stufe  na- 
her. — -  Ich  werde  also  im  Laufe  dieser  Betrachtungen  luerst  im- 
mer an  die  oben  erlilärten  allgemeinen  Wahrheiten  erinnern,  und 
dann  die  weitem  Bestimmungen»  als  die  eigentlichen  Lehren  der 
reinen  Philosophie  der  Geschichte  anlinüpfen. 

Bis  hieher  haben  wir  schon  Im  Allgemeinen  die  reine  Idee 
Dessen  betrachtet»  was  in  der  Zeit  werden  soll,  -—  [den  Gehalt 
(Inhalt)  der  Geschiebte]  —  •  Damit  aber  diese  allgemeine  Idee  auf 
das  wi^hliche  Leben  anwendbar  werde,  ist  es  nothwendig,  die« 
selbe  im  Innern  weitersubestimmen ,  —  sie  gleichsam  selbst  ine  ' 
geistliche  Leben  tu  setaen.      Denn  das  Leben  seigt  alles  endliche 
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Werdende  vom  ersten  Keime  an  in  stetem  Wachsen  bis  cur  Reife 
und  von  da  in  Stetem  Abwachsen  bis  süm  Tode ,  das  ist ,  biy 
sum  tJebergange  in  einen  neuen  Lebenlauf.  Hieraus  entspringt, 
also  die  Aufgabe  ^  die  oben  im  Allgemeinen  erkannte  Idee  des 
Werdens ,  das  ist ,  des  anwachsenden  und  abwachsenden  Gestal- 
tens  des  Ewigwesenlichen  im  Leben,  weiterzubestimmen,  oder 
mit  andern  Worten,  die  Aufgabe:  die  Idee  des  werdenden  Le- 
bens in  ihrer  fortschreitenden  Entfaltung  ku  betrachten,  sie  als 
forUehreittnden  Begriffe  —  als  progrenive  Idee ,  wissenschaftlich 
KU  entwickeln »  so  dafs  sie  die  ganse  Folgd  aller  Lebenxustände 
umfafst,  also  erkannt  wird  als  die  vollwescnliche  Idee  der  gan- 
sen  seitewigen  Wesenheit  des  Lebens.  Ebenso  ist  das  Begriff- 
bild  ,   das  Jdea! ,   oder  das  Urbild  des  Lebens  ,   sum  forUchrtitm-' 

*den  progresiiven  Urbilde  auszugestalten,  welches  also  das  voll* 
iffetenliche  Urbild^  das  volUtändige  Ideal  des  werdenden  We- 

.  sens  ist ;  nicht  blofs  das|enjge  Tbeilideal ,  «der  derjenige  Theil 
des  Urbildes ,  welcher  nur  den  reifen  Lebenstand  der  endlichen 
Wesen  in  ihrem  dritten  Hauptlebenalter  darstellt.  Gewöhnlich 
versteht  man  freilich  unter  dem  Ideal  oder  dem  Urbilde  eines 
lebenden  Wesens  blofs  die  ideegemäfse  Anschauung  von  der  voll- 
kommnen  Entfaltcth^it  des  Lebens  dieses  Wesens  in  dem  Leben- 
alter seiner  Reife  ^  z.  B.  unter  dem  Ideal  des  Staats  denkt  man 
sich  die  urbegrifTIiche  oder  ideegemäfse  Anschauung  davon,  wie 
4cr  Staat  in  seiner  vollendeten  Ausgebildetheit,  in  der  Reife 
seiner  Entwiekelung  lebend  besteht.  Ebenso  denkt  man  sich 
geinföhnjich  unter  dem  Ideale  eines  Menschen  die  lebendige  bild- 
liche Anschauung  des  Menschen  in  der  Vollendelbeit  des  reifen, 
erwircbsenen  Lebens,  wo  alle  seine  Thätigkeiten  und  Kräfte  sur 
Entfaltung  gekommeu  sind.  Aber  diefs  ist  nur  ein  Theil  des  ge* 
sammten  Ideales  dieser  Lebenentwickelung.  Denn  z.  B.  das  voll- 
ständige oder  progressive  Ideal  des  Staates  bcfafst  auch  die  an* 
schs^ulicl^e  Darstellung  des  Staats  in  seiner  gesunden  und  idce- 
gen^lsen  Entwiekelung  vom  ersten  Keime  des  Rechtlebens  an  ia 
4er  Menschheit  bis  cur  vollendeten  Reife  der  Staatsbildung, 
welche  aber  nur  in  der  vollendeten  Reife  des  ganzen  Lebens  der 
Menschheit  möglich  ist.  Ebenso  befaCit  das  ganze  Urbild  des 
einseinen  Menschen  die  bildliche,  anschauliche  Vorstellung  des 
gesetsmäfsigen,  gesunden  Werdens  eines  einseinen  Menschen  % 
Ton^  ersten  Keime  im  Leibe  der  Mutter  an,  hindurch  durch  sein 
wachsendes  Leben  und  dessen  Reife,  bis  herab  in  das  Greisen* 
alter  und  bis  herab  zur  Umwandlung  im.  Tode.  Nur  dann  also 
wird  die  Philosophie  der  Geschichte  in  Ansehung  des  Ideales  des 

*>  Er  kann  «ail  toll  «If  Klnil,  JlUglint»  Viani  und  Grell  anf  aadar«  WtSs« 
«ifMarbOilUck  U!jw,    Btft. 
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Lebens  geleistet  haben,  Was  su  leisten  ihr  wesenlich  ist,  wenn, 
die  ganse  gesetzmäfsige ,  ideegemäfse  Üntfaltung  des  Lebens  der 
endlichen  Wesen  urbildlich  geschaut  wird,  vom  Keim  an  und 
bis  herauf  zur  Reife  und  bis  berab  sum  Schlüsse  eines  jeden 
einseinen  Lebenalters ,  einer  jeden  ganscn  VolUeit  bis  zum  Tode« 
Wird  die  Idee  und  das  Werden  des  iicbens  selbst  in  dem  Leben« 
gesetse  in  vollständiger,  vollwesenl icher  Progression  entwickelt, 
und  ist  dann  die  Idee  und  das  Ideal  dem  Leben  selbst  angemes« 
Ben,  so  kann  danach  das  ganze  wirkliche  Leben  verstanden  und 
gewürdigt  werden,  nicht  allein  der  vollendet  reife  Lebenzustand 
des  endlichen  werdenden  lebenden  Wesens*  —  Und  da  ferneri 
wie  wir  ebenfalls  im  Allgemeinen  bereits  gesehen  haben,  in  dem 
Leben  der  endlichen  Wesen,  infolge  der  Weltbeschrä'nkung,  aucl^ 
Wesenwidriges  möglich,  und  eben  defshalb  auch  wirklich  ist,  so 
wird  von  der  vollständigen  reinen  Geschichtphilosophie  auch  ge-< 
fordert,  dafs  in  ihiT  die  Lehre  von  dem  Ucbel  und  vom  Bo* 
•en ,  sowie  von  dem  Glück  und  dem  Unglück  weiter  ausgeführt 
werde«  —  ^ 

E  r  $  t  e  $    C  a  p  i  t  e  l. 
Weitere  Folgerungen  uut  der  altgemSten  liee  de§  Lebens* 

Zuerst  nun  sind  hier  die  allgemeinsten  Weiterbestimmnisse 
und  die  allgemeinsten  Folgerungen  aufzustellen,  welche  sich  aus 
den  allgemeinen  Lehrsätzen  der  Biologie  ergeben,  deren  Inbegriff 
also  das  erste  Capitel  dieser  Abtheilung  ausmacht. 

Zu  dem  Ende  erinnern  wir  uns  zuerst  wieder  an  die  allge» 
meine  Idee  des  Lebens«  —  Da»  Leben  ist  Darstellung  oder  Dar- 
bildung des  Ewigwesenlichen  aller  Wesen  in  der  Einen  Zeit  in 
vollendet  endlicher  individueller  Bestimmtheit.  Jedes  Wesen  stellt 
in  seinem  Leben  sich  selbst,  wie  es  ewig  ist,  seine  ewige  We* 
senbeit  nacheinander  dar.  Es  ist  in  jedem  Momente  der  Zeit  nur 
Einer  vollendet  individuellen  Bestimmtheit  auT  einmal  fabig;  aber 
seine  ganze  Wesenheit  enthalt  die  Möglichkeit,  das  Vermögen 
und  den  Trieb,  die  unendliche  Beihe  aller  unendlichendlichen, 
individuellen,  Bestimmtheiten  in  sich  su  entfalten,  so  dafs  in 
ihm«  alle  zusammengenommen  die  ganze  ewige  unwandelbare  We* 
senbeit  dieses  Wesens  in  der  Zeit  zur  Erscheinung  kommt  Oben 
erläuterte  ich  diefs  durch  das  Beispiel  des  Menschen  nach 
seinen  verschiedenen  Lebenaltern ,  von  seinem  ersten  Keime  im 
Leibe  der  Mutter  bis  zur  Leich«.  Ebenso  kann  es  erläutert  wer- 
den durch  das  Beispiel  eines  ganzen  Himmelkörpers,  z.  B.  einer 
Erde,  vom  ersten  Momente  an,  wo  sich  der  Beim  eines  Sterns 
bildet,   bis  zum  letzten,   wo  dieses  Gestirn  gleichsam  als  Leiche 
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des  Himmels  wiederum  aufgenommen  wird  in  die  ullgemeine  Le- 
benbestimmbarlieit  der  Materie/  Die  Form  nun  dieser  atetigen 
wesenlichen  Selbstoifenbarungen  aller  Wesen  im  Leben  ist  die 
Zeit.  Sie  ist,  wie  oben  geseigt  wurde  selbst  ewig,  eine  miend* 
liebe,  Eine  Gegenwart,  sie  ist  durch  den  Verflufspunlct  getheilt 
in  swei  unendliche  Hälften,  in  die  Voreeit  und  die  Nachseit, 
aber  dem  Gehalte  des  endlichen  Lebens  der  endlichen  Wesen 
nach  in  Vergangenheit^  Gegenwart  und  Zukunft.  *)  Die  Unend- 
Hchlieit  der  Zeit  ist  an  und  mit  der  Unendlichkeit  des  Lebens, 
diese  aber  an  und  mit  der  Unendlichkeit  des  in  der  Zeit  su  rer- 
wirklichenden  Ewigwesenlichen  gesetst.  Der  Eine  stet^  fliefsende 
Verflufspunkt  aber  der  Zeit  gilt  fiir  das  Eine  Leben  Gottes  und 
aller  Wesen,  durch  den  ganzen  Gliedbau  der  Wesen,  durch  die 
ganse  Welt.  **)  Das  Eine  Leben  aber,  welches  in  dieser  Einen 
unendlichen  Gegenwart  sich  entfaltet,  ist  ansich  das  Leben  Got- 
tes y  als  des  Einen,  selben  und  gansen  Wesens,  in  sich  enthal* 
tend  das  Leben  aller  Gott  untergeordneten  Wesen;  so  dafs  das 
Eine  Leben  Gottes,  wie  oben  geseigt  wurde,  in  sich  enthalt: 
das  Urleben  Gottes  über  dem  Leben  aller  in  ihrer  Ari  unendli- 


*)  Siehe  die  smfttfcrHebe  DattCelhiiig  dieeet  tfeteBtteadei  in  •trengwieMB* 
flchaftlielier,  Mel/tischer  Selbitwalirnehmnag  in  den  Vorlei,  üb.  d.  Sattem, 
S.  t5  ~  138  i  lUnn  eine  nw  Hbentehtlieke  in  den  TorUi,  Üb.  d.  Grwmdttmkr» 
Aeütn  dtr  Wwemehaft,  8.  124  •—  ISO;  und  in  beionderer  Hinsicht  «af  das 
Oeistleben:  Yorltt,  üb.  d.  amalyt.  Logik,  1834,  S.  224—249,  und  nnf  Am 
Natnrleben  da  f.  8.  S8S  —  370,  wo  die  Zeit  nicht  nur  alt  innthriHick^ 
(ntbfteiiiM) ,  eondem  aneh  ale  weitnhMicht  {objecüpe)  allgcmeiaa  Fem 
des  Lebens  nachgewiesen  ist.    Anm.  d.  H. 

**)  Oott  ist  in  Sich  das  Kine  Lehen«  Weil  Gett  in  Sich  alle  Wesen  als  ein  Oiw 
f  anissins  ist.  Also  anch  das  Eine  Leben  in  der  Einen  nnpndlichen  Zeit.  Sin 
Verflnrspnnfct  fUr  alle  Welten.  ~  Das  Leben  Gottes  ist.  in  sich  das  Crie- 
hen  Gottes,  das  Leben  des  Geistwcscns  (der  Temvnft),  der  Natnr,  der 
Blensehheit;  aller  dieser  Lehensphiren  sdbwesenllch ,  aber  nicht  isoKrt  Qm- 
gtCrennt).  Sondern  sowie  diese  Wesen  seihst ,  nach  der  Id^e  Gattes  dnrch 
ihre  ganxe  Wesenheit  in,  mit  und  dnrch  Einander  sind,  also  sind  sie  es  anch 
als  lobende  Wesen.  Also  ist  das  Eine  Leben  Gottes  in  sich  anch  alle  Sahi- 
ren des  Vereinlebens I  u  Torein  e;  u  Terein  i;  (e  Tcrein  i),  ä.  i.  Hi  u  ver- 
ein (e  verein  4),  d.  i.  a,  Ivttgi.  da»  Schema  det  We$«ngliedbauet\. 

Do  Eine  Lebefl  Gottes  ist  steh  der  ewigen  Wesenheit  naek  In  jede* 
Terflnfspnnkte  gleich«  —  ewig  gleiches  Angesicht  der  Welt,  der  Natnr,  der 
Menschheit  im  Weltall;  aber  in  jedem  Angenblicke  ist  das  Eine  L^en 
Gottes  auf  unendlich  Tollendete  Weise  nreigenthttmlich,  eigenwesenlich  gut 
md  schSn,  d.  i.  es  ist  das  Ewigwesenliehe  in  dieser  Zeit  in  elnslger,  gelt- 
IhnKcher  Gestalt  dargelebt.    Jeder  Moment  im  Lehen  Gottes  nur  einmal. 

Und  da.  Was  vom  Gansen,  auch  Ten  jedem  Theile,  so  gilt  dieser  Sets 
auch  Tom  Leben  der  Natnr,  der  Vernunft,  der  Menschheit,  jeder  Seele, 
Jedes  Menschen,  und  Ton  jediiSi  seiner  Momente. 

Von  dem  Verf.  als  hin  naehtmiragtn  heseiehaele 
Sitae  aus  dem  B^. 
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eben  Wesen  In  t^ott,  das  ist,  das  Leben  Gottes- als 'Urwesens, 
dann  das  Leben  aller  in  Gott  seienden,  in  ihrer  Art  endlibhen 
Wesen  selbst»  endlich  das  Vereinleben  Gottes  als  des  urleben- 
den Ur  -  Wesens  mit  dem  Leben  aller  Seiner  Innern  Wesen. 

Damit  diese  verschiedenen  Grundgebiete  des  Lebens ,  welche 
bereits  oben  ihrer  allgemeinen  Idee  nach  entfaltet  worden  sind, 
anschaulich  und  bleibend  vor  den  Augen  des  Geistes  stehen  mö- 
gen, will  Ich  einen  räumlichen  Schematitmus  dafür  zunächst  er- 
klären ^  welcher  als  Bildseichen  vorzüglicher  erscheint  als  die 
Worte  unserer  Tonsprache.  Soll  das  Unendliche,  Unbedingte  in 
einem  Baumbilde  dargestellt  werden,  so  Aufs  dafür  ein  endliches 
Ranmgebild  angenommen  werden.  Es  sey  diefs  die  Kugel  „  oder 
im  Flächenabrisse  ein  Kreis.  Innerhalb  dieses  Kreisens  sollen 
nnn  sunächst/ swel ,  darin  befafste  Kreise,  oder  eigentlich  zwei 
darin  befafste  Kugeln  geschaut  werden,  welche  beide  Kugeln, 
oder  im  Flächenabrisse  Kreise»  zumtbeil  aufsereinander ,  zum- 
theil  ineinander  sind.  Ueber  diesen  beiden  in  der  ganzen  Kugel 
enthaltenen  Ideineren  Kugeln  soll  eine  dritte  gedacht  werden, 
welche  wiederum  zumtbeil  aufser  den  beiden  inuern-»  zumtheil 
in  ihnen»  mit  ihnen  vereint»  sie  durchdringend  gedacht  wird. 
Dieser  räumliche  Schematismus  nun  enthält  in  sich  die  Darstel- 
lung eines  Ganzen,  der  ganzen  Kugel»  die  ich  mit  o  bezeichnen 
will,  welches  Ganze  in  sich  enthält  zwei  untergeordnete  auf  gleicbe 
Weise  entgegengesetzte,  [im  VerJuUtmf»]  mit  dem  Ganzen  gleichartige» 
Wesen ;  diese  will  ich  bezeichnen  mit  t  und  e.  Zugleich  enthält 
dieser  Schematismus  In  sich  die  Darstellung  eines  höhern  Innern 
Wesens,  welches  über  den  beiden  irniern  entgegengesetzten  p 
und  e  ist»  zumtheil  selbständig  aufser  ihnen  zumtheil  mit  ihnen 
vereint;  dieses  Ganze  will  ich  mit  u  bezeichnen.  Ifun  sind  hier 
anch  alle  Vereinigungen  dieser  Innern  entgegengesetzten  Wesen 
scbematisch  dargestellt;  nehmlich  In  den  beiden  sphärischen  Zwei- 
ecken: bcy  und  /ß,  Ist  die  Vereinigung  des  Hohem  mit  einem 
Jeden  der  beiden  Untergeordneten,  femer  in  dem  sphäri'sebea 
Zweiec1ie«i(^»  ist  die  nebengeordnete  Vereinigung  der  beiden'  un- 
tergeordneten Entgegengesetzten  bezeichnet,  das  Duroheinander- 
sejn  von  t  und  e.  Endlich  ist  auch  wieder  die  Vereinigung  der 
Vereinigung  ausgedruckt»  nebnilich  In  dem  sphärischen  Drei- 
eck ydc^  In  welchem:  das  vereinte  t  und  e  für  sich,  und  die 
Vereinigung  eines  jeden  von  Ihnen  mit  k,  [vereinQ  dargestellt 
*st  Die  Bezeichnung  durch  diese  Vocale  ist  nicht  willkührlich, 
sondern  sie  ist  genommen  aus  der  allgemeinen  wissenschaftlichen 
Tonseichensprache,  welche  Ich  zustande  gebracht  habe.  *)     Aber 

*>  Di«  wlsieaicluiftliclie  Bntwrclcelonf  vnd  Begrllnilinig   dieier  Idee  elelie  im 
Äbrifi  de§  Syttemt  der  PhüosopAu,    8.  61— -62»    r&rl€t,  Uh.  d,  SytUmt 
K.Glur.  Fr.  Kraue*!  haadichr.Nadil.  Yorlei.ttb.d.PliUoi.d.Getch.       15 
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die  Gonsonanten  aind  blofs  wiUkührlich  sur  Vfird^nüichung  dof 
Figuren  JiinxugesQtKt.     Nun  die  wesenliche  wissenschaftiiche  Be- 
deutung dieses  emblematisehen  Wortes ,  oder  dieser  ganzen  sche- 
matischen  Figur !     Es  ist  also  durch  die  ganse  Kugel ,   o  t    Goit 
ftlbitf    oder  We$ent   symbolisch  dargestellt*      Die  beiden  innem 
Kreise  aber,  t  und  e»  welche  sich  Uieilweis  schneiden  y  also  auch 
tbeilsweis  ineinander  sind,   sollen  Vertumft  oder  Geisitoe$eny  und 
Natvr  oder  Lt%bu>e$en  in  Gott  bezeichnen.     Der  Kreis  aber,  Wel- 
eher  über  diesen  beiden  ist,  und  mit  diesen  theilweis  verbunden 
ist,    soll  der  bildliche  Ausdruch  seyn  für  Goit-ali-Urtpeten*    Nun 
aind  aber  durch  die  räumlichen  Verhältnisse  dieses  Schema  auch 
alle   Grundverhältnisse  der   obersten  Wesen  in  Gott  unter  sich 
und   zu  Gott   bezeichnet.      Denn   du  Veretnigwig  von  N^ur  uMi 
Vtmunftj   wovon  der  innerste  Theil  die  MtMckkeit  ist,   wird  be- 
zeichnet  durch   das  sphärische  Zweieck  df*     Die  Vereinigung  der 
Vernunft f  oder  de$  Gtiitweeene  mit  Gott'  alt'  Urtpeeenf  welche  der 
Geist  in   der  Beligion  erstrebt,    ist  hier  symbolisch   angedeutet 
durch  das  sphärische  Zweieck  ic,  weil  der  Kreis  »  die  Vernunft 
bezeichnet,  und  der  Kreis  tc  Gott-als-Urwesen.    Eben  so  ist  von 
der  andern  Seite  die  Vereinigung  der  Natur  oder  Leibufeeene  mit  Gott- 
aU- Urtveeen  ijmhoMsch  bezeichnet  durch  das  sphärische  Zweieck /S/, 
ein  Gebiet  der  Vereinigung,  welches  für  die  Natur  Das  enthält,  was 
man  die  Religion  der  Natur  nennen  kann,  und  worein  dann  auch 
das  Naturwunder  gehört,  wovon  neulich  schon  [t,  S.  i4i  «•  145] 
ausführlich  die  Bede  war.    Ferner  aber  ist  hier  auch  ausgedruckt 
die  Vereinigung  Gottei-ale^Urtveiens  ^  mit  den  beiden  unter  eich  Ver- 
einten ,    der   Vernunft  und  Natur ,   nehmlich    in    dem    sphärischen 
Dreieck  dye*     Dieses  Bild  nun,    welches  eine  wesenliche  Kaum- 
bezeichnung ist  des  ganzen  Gliedbaues  der  Wesen  in  Gott,  dient 
zugleich   als  allgemeines  Wort  oder  als  allgemeine  bezeichnende 
Raumgestalt  für  die  verschiedenen  Gebiete  des  Einen  Lebene   in 
Gott.    Da  die  Kugel  als  solche  das  Bild  ist  Gottes  selbst  als  des 
Einen,   selben  und   ganzen  Wesens,    ist  zugleich  mit  bezeichnet 
das^ine  unendliche  Leben  Gottes«     Dann  die  beiden  im  Innern 
e/itgegengeset^ten  nebeneinandergestellten   Kugeln,    welche  Ver- 
nunft und  Natur  bezeichnen,     umschliefsen   zugleich  die  beiden 
Gebiete  des  Geistlebena  und  Naturlebens ;  sowie  diejenige  Kugel, 
die  über  diesen  beiden  gesetzt  ist  als  schematiscbes  Bild  Gottes- 
als-Urwesens ,    zugleich  das  Leben  Gottes  •  als  •  Urwcscns  bezeich- 
net, welches  sodann  auch  dae  Leben  Gottee  als  .Vorsehung  in  sich 
befafst.    Aber  die  Vereinsphä'ren,  oder  Vcreinraüme  der  drei  sich 
theilsweis  schneidenden  Kugeln ,    sind  zugleich  Raumzeichetk  fOr 

8.441—447;  Tofies.  fift.  <f.  OnmdwähfhtiUn ^  5.204—2^6,  aad  Ohtn's  Jii* 
vom  Jahr  1829.    Aas.  iL  fl. 
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it«  Venm^fiiphSren  du  Lehent  in  Gott.  Die  Vereintpliäre  von  i 
und  Uy  oder  das  sphärische  Zweieck  5c,  ist  sugleich  ein  Zeichen 
des  Lebengebietes  9  welches  aus  dem  Leben  Gottes-als-Urwesens 
mit  dem  Leben  der  Vernunft  vereint  ist)  und  ebenso  Ton  der 
andern  Seite  das  sphärische  Zweieck  ßy^  da  es  die  Vereinigung 
Oottes-als-ürwesens  mit  der  Natur  bezeichnet ,  ist  sugleich  Zei» 
eben  des  vereinten  Lebens  Gottes  -  als  -  Urwesens«  mit  dem  Leben 
der  Natur.  Endlich  das  sphärische  Dreieck  yde  ist  sugleich  Zeichen 
des  Vereinlebens  des  Vereinlebens,  das  ist^  des  Vereinlebens  Gottes- 
ais-Urwesens  mit  dem  vereinten  Leben  von  Vernunft  undüVatnr, 
von  welchem  Leben  das  Leben  der  Menschen»  das  religiöse  Leben 
der  Menschen  wiederum  ein  innerster  Theil  ist  Hierdurch  wer- 
den wir  instandgesctjst,  die  Grundgebiete  des  Einen  Lebens  Got- 
tes auch  durch  Worte  sehr  kurs  und  bestimmt  su  beseichnent 
sowie  dies^  Bezeichnung  in  der  allgemeinen  wissenschaftlichen 
Tbnsprach«  zustandekommt,  die  ich  gebildet  habe.  Wann  nehm- 
lieh  der  Gonsonant  /  Leben  bezeichnet,  so  j^rhalten  wir  nach  der 
Reihe  folgende  Zeichen:  /o«  dae  Leben  Gottes  ah  det  Einen ^  eel* 
henj  gitnxen  Weeent;  luf  da$  Leben  Gottee^aU^Urtütiene;  l>,  dae 
Ceittleben*,  le,  dat  Naiurleben.  Wenn  nun  femer  auch  die  Ver-  ' 
einsphären  mitVocälen  bezeichnet  werden  ^  und  ewat*  mit  Mittel- 
lautem ,  wenn  wir  also  die  Vereinsphäre  bc,  bezeichnen  mit  «, 
so  wird  nun  lä  bezeichnen  doi  Vereinleben  Gotte$' alt" Urtoeeent 
tmd  de&  Geiitet;  und  wenn  also  u  vereint  mit  t  bezeichnet  wird 
durch  flTy  so  wird  also  Iff  anzeigen  dat  Vereinlehen  Gottes  nnd  der 
Natur.  Und  wenn  wir  i  vereint  mit  «,  oder  hier  im  Bilde  das 
Zweieck- i(f,  bezeichnen  mit  of,  so  wird  lä  bezeichnen  das  Ver« 
einleben  der  Natur  und  der  Vernunft«  Und  wenn  wir  endlich 
den  Verein  des  Vereins  bezeichnen  mit  a,  als  dem  vollkommen 
in  sich  befriedigten  Vocal«  io  wird  also  la  das  Verehileben  des 
Vereinlebens  ausdrucken.  -*-  Kehren  wir  nun  nach  dieser  Zei- 
chenerklärung zur  weitem  Betrachtung  des  Gegenstandes  zurück, 
so  stellen  sich  zunächst  zwei  Lehrsätze  dar,  die  schon  oben 
[S.  63  -ff]  in  ihrem  Grunde  entwickelt  sind,  hier  aber  nochmals 
bestimmt  ausgesprochen  werden  müssen  1  weil  sie  die  Grundlage 
der  nächsten  Entwicklung  ausmachen. 

Ertter  Lehrtatz,  Da  jedes  Wesen  in  Gott  einmal  nur  und 
alleineigenthümlich  ist,  So  ist  auch  das  Leben  jedes  Wesens  in 
Gott  nur  einmal  und  eigenthümlich.  Wenn  wir  nun  alles  I>s«t 
^ca$  an  eich  »elbtt  gottliche  Weeenheit  i$t  und  half  würdig  nen- 
nen ,  so  hat  also  das  Leben  eines  jeden  endlichen  Wesens  Selbet* 
ttHrdey  und  es  ist  zunächst  um  sein  selbst  willen  da.  Also  dat 
Leben  der  Naiur  ist  selbstwürdig,  ebenso  auch  das  Leben  des 
Geistes   und  das  Leben  der   Menschheit.    Alle   die  Gebiete   det 

15  ♦ 
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Lebens,  sowio  sie  soeben  in  liurzen  TfVorten  bezeichnet  sind,  sind 
an  sich  selbst  würdig.  Keines  ist  blofs  für  das  andere  da,  oder 
um  des  andern  willen,  sondern  jedes  ist  zuerst  für  sich  selbst, 
anf  dafs  es  nach  seiner  einmaligen  und  einsigen  Weise  die  galt* 
liehe  Wesenheit  offenbare.  Und  eben  darin  erweist  sich  jeäe9 
btiondere  Lehen  als  QqH  ähnlich  9  als  dem  Leben  Gottes  selbst  als 
des  Einen,  selben,  und  ganzen  Wesens  ähnlich,  daf$  jedu  end^ 
liehe  Leben  eretwesenlich  für  eich  tt/,  sowie  es  das  Eine,  selbe, 
und  ganze,  anendliche  und  unbedingte  Leben  Gottes  ebenfalls 
ist.  Dieses  gilt  also  auch  von  dem  Leben  Gottes- als -Urwesens, 
welches  sich  auch  als  die  Vorsehung  vollführt.  Dat  Lebm  Got* 
te$'€l$'Urtffeient  iii  von  unbedingter  Würde  an  ticA,  und  zwar  von 
höherer  Würde  als  das  Leben  der  Vemanft  und  der  Natur  und 
als  das  Vereinleben  Beider.  Das  Leben  Gottes  -  als  -  Urwesens  ist 
also  nicht  etwa  blofs  durch  seine  Beziehung  zu  dem  Leben  der 
Vernunft,  der  Natur  und  der  Menschheit  würdevoll,  noch  ist  ea 
etwa  lediglich  bestimmt,  nur  mit  dem  Leben'  der  Natur,  der 
Vernunft  und  der  Menschheit  vereinzuleben.  *)  Und  da  ferner. 
Was  von  Gott,  als  dem  Einen,  selben  und  ganzen  Wesen  gilt, 
auch  durchunddureh  von  der  ganzen  Wesenheit  Gottes  wahr  ist, 
so  folgt,  dafs  auch  kein  Theil  des  Lebens  irgend  eines  Wesens 
blofs  oder  erstwesenlich  dasey  für  irgend  einen  luidem  Theil 
dieses  Lebens ,  sondern  jeder  Theil  des  Lebens  jedes  Wesens  ist 
ebenfalls  zuerst  und  zunächst  selb  wesenlich,  an  sich  selbst  wür- 
dig, für  sich  selbst  bestimmt,  weil  jeder  Theil  des  Lebens  end- 
licher Wesen  eine  alleineigenthümliche  Darstellung  eines  bestimm- 
ten Theiles  der  göttlichen  Wesenheit  ist*  Daher  auch  der  Zeit  nach 
niemals  ein  Theil  des  Lebens,  der  vorausgeht,  zuerst  [oder]  blofs 
Mittel  seyn  kann,  oder  blofs  Voranstalt,  oder  Vorbereitung,  oder  « 
Prüfung  **)  in  Ansehung  irgend  eines  folgenden  Zeittheiles;  son- 

*)  Dl«  bisherige  Theologie  betrachtet  Gott  und  inabeiondra  Gottee  Leben  neiet 
nur  in  seiner  Besiehnng  snr  Welt  und  mm  Wettleben ,  als  träre  Gott  nicht 
an  Ihm  Selbst  und  fUr  Ihn  Selbst  Cfottlieit ,  Innebeit  und  heUigschOnes  L«. 
ben;  und  ermangelt  somit  des  ersten  nnd  erhabensten  Gebietes  der  Gott» 
Wissenschaft,  welches  ohnehin,  soll  sie  nicht  in  Tcrgutzenden  Anthropomor- 
phismas  verfallen,  dem  jeist  meist  aliein  bearbeiteten  untergeordneten  Gebiete 
xnr  Grandlage  dienen  mofs.  Vergleiche  biexn  -was  KfHut€  in  den  r&ri€9. 
üb,  d,  Syit.  der  W. ,  S.  386  f.  N. ,  und  in  der  uhioluUn  ^eligionspbÜoMO' 
phi»  ete.  (1834  —  36),  S.  537,  039,  665;  25,  SS,  102,  195,  359,  647,  Ttl 
(der  Handschr.)»  Über  Theomorphümuf  t  Thtanthropi»mu»  und  Thttmihrm» 
pomorphinmit  gesagt  hat;  defsgleichcn  die  wissenschartliche  Entfaltung 
jenes  historisch  neuen  obersten  TbeiJea  der  Gottlebenlehre  in  dem  ereterwähn- 
ten  Werke.  Anm.  d.  H. 
**)  Z.  B.  eine'  unrichtige  Ansicht  ist,  trenn  man  behauptet,  das  Leben  des 
Menschen  hier  auf  Krden  habe  an  sich  selbst  gar  keinen  Werth ,  es  sey« 
nur  eine  Vorschule,  nur  eine  Voranstalt,  nur  eine  Prilfangzeit  fftr  ein 
künftige«  Leben.    Das  AUea  kann  dieses  Erdenleben  auch  seyn»  aber  ea  ist 
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dem  jedes  lebende  Wesen  in  jedem  Tbeile  seiner  seitliclien  Ent- 
faltung, in  jedem  Lebenalter,  ja  in  jedem  Momente  entfaltet  ei* 
genthümlicbe  Wesenheit  und  Schönheit  |  und  es  ist  daher  jeder 
Theil  des  Lebens  jedes  Wesens  auch  wissenschaftlich  euerst  in 
sich  selbst  su  verstehen  und  su  würdigen.  Daher  e.  B.  im  Men- 
schen die  Kindheit  und  die  Jugend  ansich  schön  und  würdevoll 
ist,  nicht  lediglich  als  Vorbereitung  für  das  reifere  Leben  Werth 
bat 9  daher  auch  euerst  ansich  selbst  verstanden  und  begriffen 
werden  mufs-     Hieran  schliefst  sich  noch  folgende  Einsicht : 

Zweiter  Lehnaiz»     Alle  bettitnmien  Gehtete  det  Lebern  und  alle  29« 
hietitnmie  Zeiten  de$  Lehent  sind  miteinander  in  vorbettimmter  lieber- 
einHimmung ,  tie  $ind  alle  für  einander  benimmt ,  jedee  endliche  We- 
een  kamt  $ein  Lehen  nur  in  und  durch  da$  Game  dee  Lebene  vollen* 
den^  ein  einseines  Gebiet  und  eine  einselne  Theilzeit  des  Lebens 
fordert  alle  andern ,    Eins  ist  dem  Andern  Mittel  der  selbständi. 
gen  Vollendung  des  Andern,    und   alle  Theile   des  Lebens    aller 
Wesen  sind  bestimmt  und  iahig,     alle  mit  allen  harmonisch  ver- 
einigt SU  werden.     Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  erhellte  oben       ' 
in    der  Gottahnlichheit   des   Lebens   und   der  Wesen;    denn   alle 
Wesen  sind  gottä'hnltch,  — »  mithin  auch  sind  sie  Ein  organisches 
Gänse,  -—  mitbin  ist  auch  alles  Entgegengesetste   in  Gott  harmo- 
nisch vereint,  also  entspricht  auch  das  Leben  der  Wesen,  welche 
einander  entgegengesetzt  sind,  sich  wechselseits,  und  ist  bestimmt, 
»ach  Mafsgabe  der   innem  eignen  Entwiclielung,     mit   dem  Ent« 
gegengesetzten  vereinigt  zu  werden,  so  dafs  jedes  Wesen  in  dem 
Lebenalter    der    eignen    Beife    auch    mit  dem   Leben   der  andern 
Wesen  am  innigsten  und  vollständigsten  vereint  ist.     So  das  Le- 
ben der  Vernunft  und  der  Natur,  daar  Leben  des  Geistes  und  des 
Leibes,    das  eigenthümliche  Leben  des  Mannes  und  des  Weibes, 
das  Leben  des   einseinen  Menschen  und   das  Leben   dei*  mensch« 
liehen  Gesellschaften ;    dann  weiter  das  Leben  der  Völlter  gegen- 
einander, ebenso  das  Leben  für  Wissenschaft  und  für  Kunst;  — 
a31e  diese  Lebengebiete  sind  selbständig  und  selbwürdig,  und  bil- 
den sich  auch  in  eigenthümlicher  Wesenheit ,  Würde  und  Schön* 
heit  aus ,    ab^  sie  sind  auch  für  einander  bestimmt ,    durchdrin- 
gen sich  vermöge  ihrer  entgegengesetzten  Aehnlichkeit  in  wesen« 
hafter  Vereinigung  und  werden  ein  jedes  zugleich  auch  in  dieser 
Vereinigung   als  solches   in  seiner  Eigentbümlichkeit  selbständig 
vollendet  *)• 


nickt   blofs  tlktas,   es   hai  Werth   imd  Würde  «ntich«    dareh  dM  eifta^» 
Ihltmlicb«  Oute  und  SeKüne»  was  hier  Terwirkllckt  werden  k«an  und  eoU. 

Vortrag  wu  IS3d. 
^   Siehe  •inen  htehergebtfrigen  Ornndtats   der  Lebenlehre ,   worin   das  Oeiets 
der  organischen  Beiiehang  einer  QfeaachheH  und  ihrer  untergeordnelen  Per- 
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Betrachten  wir  insbesondere  nach  diesem  Lehrsatse  dasy«% 
hältnifs  der  verschiedenen  Lebenalter  sueinander,  so  macht  su* 
näcbst  jedes  frühere  Lebenaltor  die  wesenliohe  Grundlage  jedes 
liünffcigcn  aus.  Das  Leben  in  jedem  Lebenalter,  hat  Wesenheit 
und  Würde  iiir  sich,  aber  es  hat  sugleich  auch  Zfvcckmäfsigheit 
für  das  häherzubildende  folgende  Lebenalter.  Denn  seine  Ide« 
ist  ja  nur  eine  Theilidee  des  ganzen  Lebens «  welches  erst  in 
allen  Lebenaltem  zusammengenommen  vollendet  werden  kann« 
Und  da  das  Leben  als  Ein  organisches  Ganze  durch  die  freie 
Selbstl^estimmung  der  vernünftigen  Wesen  nach  ewigen  Zweck- 
begriffen  hervorgeht 9  da  mithin  auch  jedes  frühere  Lebenalter 
nach  Mafsgabe  jedes  künftigen  zwechmafsig  bestimmt  werden  mnfs, 
so  ist  insofern  auch  umgeliehrt  jedes  künftige  schon  vernünftiger 
Bestimmgrond  eines  jeden  vorigen ,  to  düfi  mithin  in  dem  Eium 
L€bm  gleichertüeitt  da$  Künftige  durch  dae  Vorhtrge-^ 
kende  ali  da$  Vorhergehende  durch  dae  Künftige  £«• 
eütant  i$t*^ 

Zugleich  ergiebt  sich  auch  aus  diesem  Lehrsatze«  dafs  zu 
der  selbständigen  Würde  eines  jeden  Lebengebietes  noch  hinzu- 
kommt der  wesenliche  Nutxen^  welchen  ein  jedes  Gebiet  des 
Lebens  zu  der  Vollendung  des  Lebens  aufser  ihm  gewährt;  und  es 
zeigt  sich,  äafs  durch  diete  aligemeine  toecheeleeitige  Nütxlieh" 
heit  die  eigenthümliche  Würde  keinet  Lebengebiefee  verletzt  oder  wer* 
winden  wird,  sondern  dafs  vielmehr  die  Würde  alter  endlichen 
lebenden  Weeen  dadurch  erhöht  und  vermehrt  wird ;  denn  darin  be- 
steht sogar  die  höhere  Würde  de$  untergeordneten  Lebene^ 
dafi  e$  ah  ein  unter'geordnetee  Selbtttcürdigee  zu  höherem  Selbettcür' 
digen  diene.  Lassen  Sie  uns  nun  zunächst,  in  Erinnerung  an  das 
oben  hierüber  Erklärte,  als  zweites  Capitel  dieser  ersten  Abthei- 
lung, die  Leben entfaltung  aller  Wesen  als  Ein  organisches  Ganze 
in  der  Einen  unendlichen  Zeit  erfassen« 

Z  w  e  $  t  e  $    Capitel. 
Die  Lebenentfaltung  aller  Wenn  ali  Ein  organiechee  Ganze. 

In  dieser  Hinsicht  ist  folgendes  die  oben  [S.  58,  6s,  08]  in  der 
hohem  Idee  erwiesene  Grundwahrheit :  dae  Leben  der  höchsten  in  ihrer 
Art  unendlichen  Wesen  in  Gott  ^  das  ist^  das  Leben  derVerrnrnftf  der 
Natur  und  der  ganzen  Menschheit  hat  nie  in  der  Zeit  begonnen^  es  bc' 
steht  von  Ewigkeit;  es  ist  ferner  zu  Jeder  Zeit,  in  Jedem  Momente 
der  Zeit,  als  ganzes  Leben  gleich  Stolltoesenlich ,  gleich  vollendet,  und 

loafii,  stt  dem  Oanxen  und  tUten  Theilm  ihrtr  Leltenbettlmmmmf «  wi<  n 
dta  dallir  werIcthXtigeii  Geifllfchtftoi ,  aufgeiproeliea  ist,  «ater  des  Nac^ 
träftn.    Ana.  d.  H. 
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i^M  ämnotk  gleich  mgmiikumlichf  mtr  ctit»«l  und  eimig  to  *)• 
Wenn  also  daar  Leben  dieser  In  ihrer  Art  unendlichen  Wesen  ge- 
dacht wird,  so  wird  geschaut:  dafs  dasselbe  in  jedem  Momente 
de«  Lebens  seine  gleiche  unänderliche  Voll  Wesenheit  und  Voll- 
]iomm«nheit  hat,  dafs  seine  Vollaeit  immer  ist. -~  Dieser  Gedanke 
des  in  sich  selbst  in  jedem  Zeitpunkle  gleichwesenlichen  Einen, 
unendlichen  Lebens,  den  die  Vernunft  mit  Klarheit  lehrt,  dieser 
Oedanke  kann  von  keinem  endlichen  Verstände  jemals  ermessen 
werden,  und  keine  endliche  Phantasie  kann  diesen  Gedanken 
^ollKiehen.  Nur  in  reiner  Vernunft,  in  der  Einen  unbedingten 
Wesenschauung  oder  Gotterkenn tnifs ,  nur  grundwissensehaftlich 
oder  metaphysisch  vermögen  wir  endliche  Geister  diesen  für  Ver- 
stand und  Fhanta3ie  überschwenglichen  Gedanken  £u  fassen.  Der 
Verstand  kann  diesen  Gedanken  darum  nicht  ausfüllen,  weil  von 
der  verständig  unterscheidenden  Seite  des  Denkens  angesehen 
jeder  gegenwärtige  Augenblick  auch  für  das  ganae  Weltall  sich 
anschliefst  in  seiner  Bestimmtheit  an  den  soeben  gegebenen  Zu- 
stand der  nächsten  Vergangenheit,  indem  die  individuelle  Bestimmt- 
heit des  jetzigen  Moments  suimtheil  hervorgeht  mit  und  durch  die 
Bestimmtheit  des  ganzen  Lebens  m  dem  nächstvorhergehenden 
Momente.  Mithin  sobald  der  Verstand,  der  das  Besondere  un« 
terschoidet,  auf  Einen  bestimmten  Augenblick  des  Lebens  im 
Weltall  hinsiebt,  so  mufs  er  zugleich  wiederum  anerkennend  hin- 
sehen auf  den  nächstvorigen  Moment,  als  auf  einen  Mitbestimm- 
grund des  jetzigen;  und  ganz  aus  dem  gleichen  Grunde  wird  der 
Verstand  von  dem  nächstvorigen  ebenso  weiter  zvpückgetrieben 
auf  den  zweitnächstvorigen  als  auf  den  Mitbestimmgrund  des 
vorigen,  folglich  jiucb  des  jetzigen,  und  sofort  ohne  Ende  in  der 
an  sich  unendlichen  Vergangenheit,  so  dafs  der  Gedanke  einer 
unendlichen  Zeitroibe  des  Lehens  In  stets  wechselnder  unendli- 
cher Bestimmtheit  dem  Verstände  ohne  Ende  entflieht,  indem  der 
Verstand  einen  ersiten  ,  oder  rückwärts  letzten  Bestimmgrund  nicht 
finden  kann.  Wohl  aber  vermag  der  endliche  Geist  als  Vernunft- 
wesen jenen  Gedanken  im  Allgemeinen  zu  vollziehen« 

Die  Hauptpunkte  um  den  Gedanken  des  Einen,  unwandelbar» 
gleichen,  insofern  ewigen  Lebens  des  Weltall  zn  fassen,  sind  fol- 
gende« Zuertty  die  Einsicht,  dafs  das  Lehen  telbit  nur  an  dem 
Bleibenden,  Unänderlichen ^  Wetenlichen  ist,  also  selbst  dat  Blei' 
hende y  Unänderliche  voraussetzt ^  woran  das  Leben  ist,  und 
die  Zeit  toiederum  nur  an  dem  lieben}  dafs  also  nicht  Wosenliches 
der  Zeit  nach  überhaupt  entsteht,  sondern  nur  die  unendlichen 
Bestimmtheiten  seiner  nothwendigen  bleibenden  Wesenheit  zu  än- 

")   Und  diMe  Weita  feiern  «Iso  in  ewiger  Oleiolimäfiigkeit,   in  Biner  Gegsn« 
wart  ihr«  Volkeit.    Iltß. 
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dem  vermag.  Dann  tteeitiMt  die  Anerkenntnis ,  dafs  das  Leben 
selbst  und  alle  der  Zeit  nach  aufeinanderfolgende  Zustande,  erst- 
wesenlich  hervorgehen  in  unztitlichMr^  ewiger,  unbeding- 
ter Freiheit  der  lebenden  Weeeu^  und  twar  nach  den  ewi* 
gen  Urbegriffen  und  Urbildern,  nach  den  ewigen  Ideen  und 
Idealen,  als  dem  ewigen,  unseitlichen  Lebenswech.  Endlich^  die 
Einsicht/,  worin  die  Weeenheit  der  unendlieken  Reih*  der  LebpolU 
Zeiten  oder  Lefaenperioden  aller  endlichen  Wesen  erkannt  wird, 
dtriii  eine  Jede  an  tick  eelhweeenlieh  ieij  aue  der  Varxeit  durch' 
aue  nicht  tu  erklären  itt  und  der  Vorzeit  nicht  hedmrf.  — 
Alles  Diefs  kann  erst  im  Folgenden  bei  noch  weiterer  Betracbtung 
deutlicher  werden*  —  Kant  fand  in  der  Anmuthung  des  soebeii 
beschriebenen  Gedankens  an  die  Vernunft  eine  unauflösliche  Wi- 
dergesetsli^hkeit  oder  Antinomie  der  menschlichen  Vernunft,  daCs 
nehmlich  von  der  einen  Seite  die  Unendlichkeit  d^s  Lebens  der 
Zeit  nach  vernünftigerweise  angenommen  werden  müsse,  von  der 
andern  Seite  aber  Jeder  Moment  des  Lebens  immer  schon  einen 
endern  für  seine  unendliche  Bestimmtheit  voraussetse,  daCi  also 
kein  Glied  in  der  unendlichen  Reihe  verständig  su  erfassen  sej. 
Die  vorhinerwähnten  Hauptpunkte  aber  lösen  diese  Antinomie  su 
völliger  Befriedigung  der  Vernunft ,  sobald  nur  nicht  verlangt 
wird»  dafs  der  endliche  Verstand  und  Phantasie  Das  ebenfalls 
vollziehen  soll,  was  der  endliche  Geist  nur  in  der  reinen  Ver* 
nunfterkenntniCs  su  erfassen  vermag.  *)  Wie  dieser  reine  Ver« 
nunftgedanke  in  der  Gotterkenntnifs  gegeben  ist,  habe  ich  oben 
darsustellen  gesucht.  — 

D  r  i  t  t  e  9>  C  a  p  %  t  e  L 

Weilerbeetiwunung  der  Lehre  von  den  Lebenaltem y  insbesondre:  een 
der  etetigen  Reihe  der  Vollzeiten. 

Wenden  wir  uns  nun  im  dritten  Capitel  dieser  ersten  Abthei- 
lung su  der  weitem  Bestimmung  der  Lehre  von  den  Lebenaltem, 
worin  sich  eine  jede  Lebenvollzeit  (oder  Lebcnlaui)  der  endlichen 
Wesen  vollführt,  sowie  der  Lehre  von  der  Reihenfolge  dieser 
Lebenalter  bis  cur  Erreichung  der  Reife  des  Lebens,  und  von  da 
bis  wiederum  herab  zur  Auflösung  Einer  ganz  bestimmten  Voll« 
seit  des  Lebens.  —  Erinnern  wir  uns  also  zuförderst  an  die 
Grundwahrheiten,  welche  sich  schon  oben  ergaben,  und  die  her- 
nach eben  weiter  zu  bestimmen  sind. 

An  jedem  Wesen  also,  welches  in  Gott  lebt,  ^)  wird  seine 

-)   eoti  dleia  MWtekaat  das  Ein«  LeliM,  ab  ladiWilaellta »   la  «l«r  «a«idU- 

liebea  Zeit»  voa  Ewigkeit  za  Kwiffcelt    flc^ 
•")   Die  UüchtCen,  ia  ihrer  Art  aneadlichea  Weeea  in  «nd  «nter  Oolit  VeraaaA. 
Matnr  nad  Meaidiheit.   sind   in  eich   iadiridaell  orrenMirt«  Theilwese«. 
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ganea  Wasenhek  in  beatiimiitmi  endlichen  Zeitraämen  unendlich* 
vielmal.  voUsogen  9  welche  Lebenseiten  in  and  durch  das  göttliche 
Lebengesets  vollkommen  bestimmt  sind.  Eine  solche  Lebeneeit 
oder  Lebenperiode  nun  nannte  ich  eine  Leivolizeit^  oder  kura 
eine  Vollxeit.  Der  Eintritt  in  eine  solche  VollEeit»  oder  in 
einen  solchen  Lebenlauf«  ist  G4burtf  die  H&k4  de$  Leiern  ist 
Reifts  ihr  Auegang  ist  der  Tod^  der  aber  eelbet  nur  ein  ein- 
ednte  Erlebnife^  eine  einselne  Lebenscene  ist,  und  ebensowohl 
sngleich  wiedier  der  Eintritt  in  die  nächste  Lebenperiode ,  —  zu- 
gleich also  Moment  einer  neuen  Geburt;  —  sowie  dasselbe  Horgen- 
roth  BUgleich  Gir  Andre  ihr  Abendrotk  ist.  Diese  Grundwahrheiten 
sind  oben[S.  tisffi]  aus  höheren  Wahrheiten  entwickelt  und  bewie* 
ten  worden,  und  hier  sind  eigentlich  blofs  die  weitem  Abfolge« 
rangen  hieraus  darzustellen.  Damit  nun  der  Vortrag  und  der 
Gedanke  dieses  Gegenstandes  verstandlicher  werde ,  will  ich  auolft 
den  allgemeinen  Schematismus ,  der  oben  in  einer  Zeichnung  an- 
gedeutet wurde,  genauer  bestimmen.,  damit  uns  dieser  Schema- 
tismoa  überall  zum  erläuternden  Bilde  diene;  weiter  unten  soll 
diese  meine  Bezeichnung  der  verschiedenen  Lebenperioden ,  oder 
vielmehr  des  ganzen  Lebenlaufs  verglichen  werden  mit  andern 
symbolischen  oder  emblematischen  Bezeichnungen,  welche  andere 
Gescbichtphilosophen  angewandt  haben  z.  B.  A$t  und  Butte» 

Das  erste  Symbol,  welches  sich  im  Gebiete  der  reinen  Raum- 
lehre darstellt ,  nnd  welches  zugleich  an  der  Bewegung  der  Him« 
meÜiÖrper  lebendig  dargestellt  wird »  ist  die  Cyeloide  o^er  jRaif- 
Ificse»  das  ist  diejenige  Curve,  welche  durch  das  Rollen  eines 
Kreises  oder  Rades  auf  irgend  einer  Linie,  —  (durch  einen  fe- 
sten Punkt  im  Kreise  gegeben,)  «-  gebildet  wird,,  zunächst  durch 
Bollen  auf  einer  geraden  Linie,  dann  aber  auch  durch  RoUea 
auf  jeder  gedenklichen  krummen  Linie«  Sie  bildet  unendlichvielo 
nur  nach  einer  Seite  hin  gestaltete  Zweige  rechts  und  links  von 
ihrem  Anfangpunkte  an ,  —  unendlichvielo  gedrückt  abrunde  end- 
liche Bogengänge.  Denken  wir  uns  hier  [Fig.  4]  einen  Kreis, 
durch  dessen  Lauf  auf  einer  geraden  Grundlinie  die  Radlinie  oder 
Cycloide  des  Kreises  gebildet  werden  soll ,  und  denken  wir  die 
Entwickelang  von  dieser  Seite  hingehend,  so  wird  hier  unter 
einer  Länge  nach  dem  Verhältnisse  des  Durchmessers  des  Krei- 
ses zum  Umfange  ein  Arm  der  Cycloide  entstehen,  und  alsdann 
nach  der  Reihe  ein  zweiter,  und  wenn  der  Kreis  noch  weitet 
fortrollt,  ein  dritter,  vierter,  ohne  Ende«  Ebenso  tückwärts  ge- 
rollt gedacht  entsteht-  eine  vollkommen  ähnliche  Cycloide  dts 
Kreises.     Ebenso  können  wir  die  Entwickelung  auch  nach  unten 

Uierasf  entstthen  antergeordneto  TheilgeUete.    Und  diese  Tfieilvreieii  th4 
nmikm  und  neben  einander  enthalten  and  in  alleeitif tr  Vereiniffnnf.    H^fU 


Digitized  by  VjOOQ IC 


334  Beine  Phthn.  d.  Qe$^.^  II.  Tk^  I.  AhtheSL^  Cap.W. 

der  geraden  Grandlinie'  denlien.  Wir  sehen  also  an  dieser  Bewe« 
gung  der  in  sioh  selbst  gleichen  limmmen  Linie,  aehmlicb  des 
Kreises,  tinendlioh viele  sieh  gleiche  Ahtheilungen  der  Bahn  die- 
ser Bewegung  entstehen,  also  unendlichmal  dieselbe  Entwickelang 
darstellen,  Diefs  also  ist  ein  Bild  des  in  sich  selbst  gleichen 
Lebens  der  endlichen  Wesen ,  welche  in  unendlichvielen  Vonsei- 
ten ihre  eigne  Wesenheit  in  der  unendlichen  Gleichheit  der  We- 
senheit darstellen.  Die  unendliche  und  '  individuelle  Gleichheit 
ist  durch  die  erseugende  Linie,  den  Kreis,  syihbolisck  beseich- 
net,  welcher  in  sich  gleichförmig  lirumm  ist;  aber  die  nnendl ich-- 
▼ielmal  wiederholten  einseinen  Vollzeiten,  welche  ebenfislls  unter 
sich  gleich  sind,  werden  durch  die  nnendlichvielen  einsehien  Armts 
der  Gycloide  angedeutet.  Aehi^liche  Gestalten  entstehen,  wenn 
man  sich  die  Abwickelung  selbst  im  Breise ,  oder  in  einer  El- 
lipse denkt,  und  diese  cycloidale  Gestalt  beschreiben  s.  B.  die 
Planeten  in  ihren  Bewegungen  um  ihren  Hauptkörper,  indem  sie 
sich  zugleich  um  ihre  eigne  Achse  bewegen ,  so  dals  die  symbo- 
lische Bezeichnung  der  unendlichvielen  sich  Reichen  Lebenlaüfe 
eines  endlichen  W.esens  sich  annäherungweise  auch  an  d«n  Le- 
ben der  Himmelkörper ,  also  an  dem  Leben  der  IS^atur  selbst  dar* 
gestellt  findet« 

Indem  nun  die  Gycloide  die  unendliche  Beifae  der  einselnen 
Vollseiten  des  Lebens  jedes  endlichen  Wesens  bezeichnet ,  ent- 
spricht in '  ihr  jeder  Bückkehrpunkt  oder  Umkehrpunkt  einem 
Punkte  der  Geburt  und  des  Todes;  —  als  Anfangpunkt  des  Bo« 
gens  betrachtet,  als  Geburt;  als  Endpunkt  des  vorigen  Bogens 
angesehen ,  als  Punkt  des  Todes.  Jeder  Hochpunkt  aber  eines 
jeden  endlichen  Astes  der  Gycloide  deutet  den  Punkt  der  Heile 
des  Lebens  an.  -—  Dieser  Schematismus  bezeichnet  die  einseinen 
Lebenlaüfe  blofs,  sofern  sie  alle  einander  gleich  sind,  noch  kei« 
nesweges  die  innere  Entgegensetzung  der  Lebenaltcr.  Aber  eben 
aus  diesem  Schematismus  entspringt  ein  noch  passenderer ,  der 
auch  die  innem  Gegonsa'tae  der  LebenaUer  bezeichnet;  wenn  wir 
nehnilich  anstatt  der  Gycloide  selbst  diejenige  krumme  Linie  zum 
Embleme  annehmen,  welche  durch  die  Abwickelung  der  Gycloide 
aus  allen  ihren  Wendepunkten  gegeben  wird,  oder  die  sogenannto 
Evolvente  der  Cycloide,  [Die  Abwickelung  der  Cyeloide  ist  at{f  2tpWcr- 
lei  Art  moglieht  {Fig. 5)  nehmlick  enticeder  beginnt  $ie  vomHock^ 
punkte  bt  £<,.^"»  nach  beiden  SeiteAy  tu  den  Punkten^ der  Umkehr 
du  rollenden  Krei$e$  a,  «',  a",  oder  von  einem  dieser  Umkehr" 
punkte  zum  andern.  Wenn  tvir  nun  in  der  ersten  Weise  von  dem 
Hochpunkte  anfangen"]  a.  B.  von  dem  Punkt  b  oder  Ä\  so  ent- 
springt wieder  dieselbe  Gycloide«  Nehmlich :  denken  wir  uns, 
dafs  das  Stück  b  a'  zuerst  abgewickelt  werdet    denken  wir  uns 
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aUo  an  jedem  Punkle  dieses  Bogens  der  Cycloide  eine  Berühr- 
linie ,   oder  Tangente ,   und  madien   diese  Tangente  -allemal  dem 
Bogenstücke  gleich  grofs^  so  erhalten  wir  als  »abwlckelndo  Linie 
das  Stückle»   welches   dasselbe   Stück  von   derselben  Cycloide 
ist,  wie  das  Stück  ah^    und   setaen  wir   die  Entwickelung    fort» 
•o  entspringt  das  aweite  Stück  e  b^  %  als  die  andre  Hälfte  der  Cy- 
cloide,  und   so   ebenfalls  für   die   weitere  Fortsetzung   vorwärts 
und  rückwärts.   Und  es  ist  eben  eine  charaliteristische  Eigenschaft 
der  Kreisradlinie,  dafs  sie,  aus  dem  Hochpunkte  entwickelt,  sich 
•elbst  immer  wieder  eraeugt«     Aber  wenn   wir   die  Abwickelung 
von  dem  Umkehrpunkte  oder  Wendepunkte  vornehmen,    so   er« 
halten  wir  eine  gans  anders  gestaltete  Linie,    oina  SchUngenUnif» 
Denken  wir  uns  also  hier  zuerst  den  Arm  a^  b^  entwickelt,   daa 
heifst,  denken  wir  uns  Berübrlinien  an  allen  Punkten  derCurve« 
deren  Länge   mit  dem  jedesmaligen  Bogenstücke  gleich  ist,   so 
wird  das  Stück  bis  6'  abermals   dieselbe  Gestalt  geben«    Seteen 
wir  die  Abwickelung  weiter  fort  in  ailen  weitem  Bichtungen  der 
Cnrve,    so  wird   endlich,   wenn  wir  an  den  Punkt  a"  kommen, 
[«tJi#  Linie  gebildet  ieyn,  welche  d^e  Hälfte  einer  Scklingenlinie  biU 
dei^  und  deren  beide  Ißndpunkte  eich  an  die  Anfangpunkte  der  ähnli" 
dkm  Abtüiekelunglinien  amchlie/sen ,  toelche  durch  die  vorhergehenden 
wtd  folgenden  Arme  der  Radlinie  eich  in  enttpreehend  entgegengeeelx* 
ter  Richtung   bilden  laeten].     Ebenso  wenn   wir  den   andern  Ast 
(a*  b)  entwickeln,   erhalten  wir  eine  ähnliche  abgewickelte  Liiijiie» 
also  die  Schiingenlinie*    Da  nun  die  Cycloide  unendljchviele  Aeste 
links  und  rechts  hat,    so   wird  auch  die  abgewickelte  Schiingen- 
linie unendlich  viele  "Windungen»   welche  sich  alle  untereinander 
gleich  sind ,  darstellen ,  also  die  Figur  geben ,  die  ich  oben  schon 
als  Schematismus  für  die  Entfaltung  des  Lebens  endlicher  Wesen 
vorschlug. 

Es  entstehen  also  hieraus  folgende  Beihen  mit  folgenden  vor» 
waltenden  oder  erstwichtigen  Punkten,  die  an  der  Linie  selbst 
ausgedruckt  sind.  Die  Beihe  der  KnoUn;  Punkte  a:  aS  a", 
«°i;  dann  die  Beihe  der  Hochpunkte  bi  £',  &"»  b^;  dann 
die  Beihe  der  tiefsten  Punkte  e:  cS  <^  t  <^  u.  s.  f.  Die 
l^unkte  nun  des  ^elbstschnittes  jener  Schlingenlinie  a,  a'  ,  a'' 
u.  s.  f.  stellen  augleich  Punkte  der  Geburt,  und  Punkte  des  Aus- 
gangs aus  diesen  bestimmten  Lebenxeiten,  Punkte  des  Todes,  dar« 
I>agegen  die  Beihe  der  Punkte  der  gröftten  Krümmungen  6,  &'i 
h^  u.  a.  f.  stellt  die  Beihe  der  Hochpunkte,  oder  Culminations» 
punkte,  des  endlichen  Lebens  dar,  oder  die  Mitte  eines  jeden 
reifen  Lebenalters,  oder  einer  jeden  dritten  Hauptperiode  *)•    Da« 

•)  Efl  tiDd  hier  dte  Thetlperiodm  einer  eimelnen  Volhdt,    <l.  b.   att  Hanpi- 
Icbeaaltar,  genetiit.    Ann.  d.  H. 
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gegen  die  Reihe  der  tiefsten  Panlite  e^  e^  %  ^  u.  #•  f.  stellt  die 
|kliue  derjenigen  Lebeneeit  Vor,  wo  das  endliche  Wesen,  wieder 
suruclcgenommen  In  die  höhere  Einheit,  rein  in  sich  selbst  ist. — 
Diese  Reihe  ist  vor-  und  rückwärts  unendlich,  so  an  sich,  so 
auch  hier  an  diesem  Bilde,  [Fig.  6].  Denken  wir  uns,  um 
diesen  Schematismus  noch  sinnvoller  einsurichtcn ,  denken  wir, 
dafs  der  erzeugende  Rreis  der  Cjcloide  selbst  während  des  Rol- 
lens gröber  wird,  oder  denken  wir  ein  Rad,  welches  seinen  Um- 
fang im  Laufe  erweitert  bis  zu  einem  maximumt  zu  einem  Gröfs" 
ten  des  Durchmessers ,  und  welches  dann  wieder  seinen  Durch- 
messer vermindert  bis  zu  ein^m  mtnimum^  und  betrachten  dann 
die  CjvOloide ,  so  erhalten  wir  eine  gesetzmäCsig  wachsende  Cy- 
cloide,  also  eine  Reihe  aufsteigender  und  absteigender  Linien, 
[Fig.  7].  Wenn  wir  annehmen  >  dafs  während  der  Vergröfserung 
drei  cjcloidische  Kreise  gebildet  werden  i  oder  eigentlich  zwei 
und  ein  halber,  so  werden  während  der  Abnahme  zwei  gebildet 
werden.  Hierdurch  erhalten  wir  ein  Mittel ,  symbolisch  ansu« 
deuten ,  wie  selbst  in  den  Lebenvollzeiten  des  endlichen  Wesens 
eine  Abstufung  sey.  —  (Wir  trhalien  eint  Zeichnung  für  mekre 
Vollteiten^  die  wieder  xueammengenommen  eine  höhere  Vollzeii  «m- 
machen^  $o  dajje  die  stoeite  der  untergeordneten  vollwesenlicher  tj#, 
al$  die  erele^  die  dritte  aber  den  Hochpunkt  de$  Lebene  der  ganzen, 
hohem  Vollzeit  erreicht,  die  vierte  wieder  abnehmende  der  zweiten  ahn" 
30*  h'cA  iit,  und  die  fünfte  noch  mehr  abnehmende^  der  enten;  wo  denn 
die  fünfte  wieder  d&  Anfang  einer  neuen  eolchen  hohem  GeiamnU- 

Periode  oder  Höhervollzeit  iety    und  tofort  ohne  Ende) Dieser 

Schematismus  nun  wird  noch  bezeichnender,  wenn  wir  statt  die* 
ser  anwachsenden  und  abwachsenden  Gycloide  wieder  ihre  Evol- 
vente uns  denken;  dann  entspringt  folgende  symbolische  Bezeich- 
nung von  einer  Yollzeit  oder  Lebenperiode  höherer  Stufe  oder 
zweiter  Potenz,  [Fi^.a]*  Es  folgen  also  nun  hier  fünf  Schiin- 
genlinien, welche  aus  der  Abwickelung  dieser  aufeinanderfolgen- 
den fünf  Gycloiden » Arme  [Fig.  9]  entstehen.  Dafs  gerade  hier 
fünf  angenommen  sind ,  ist  blofs  um  ein  Beispiel  zu  geben,  weil 
drei  aufsteigende  und  drei  absteigende  gesetzt  wurden.  Es  könn- 
ten noch  mehr  genommen  werden,  so  dafs  die  aufsteigende  und 
die  absteigende  Reihe  mehrgliedig  wäre.  Um  das  Schema  zu  ver- 
deutlichen, wollen  wir  die  ähnlichen  Punkte  bezeichnen.  Zuerst 
die  Knotenpunkte:' a,  «S  <>">  ^»  ^'^9  nun  die  Hochpunkte 
oder  Culminationspunkte  jedes  untergeordneten  Ganzen  als  b^  b^y 
(",  5"',  &'^;  dann  die  zwischenliegenden  Punkte  nach  der 
Reibe  c,  e',  e",  c"',  <^.  Die  Punkte  also  a,  «',  a"  u.  s.  f. 
bedeuten  die  Eingang-  und  Ausgangpunkte  der  einseinen  Leben- 
perioden  diieser  höh^m  Perioden  von  Perioden;  also  die  Punkte 
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der  Geburt  und  des  TodeSv    Die  Schlei fenlinien  werden  nach  der 
Beihe   Immer  gröfser,    eben  weil   sie  als  Evolventen,     oder  ab- 
wickelnde Linien,  jener  wachsenden  Gycloide  betrachtet  werden, 
um  anzudeuten,    dafs   diese  drei  untergeordneten  Lebseiten  auf- 
steigende Glieder  einer  gansen  hohem  Lebenperiode  seyn  sollen, 
wonach  also  jedes  lebende  Wesen  in  der  Periode,  wo  es  beginnt, 
allemal  bis  zum  Hocbpunkte  5,    oder  bis  zum  Gulminationspunlc- 
te,    oder  Gipfelpunkte,    sich  erbebt;   in  der  zweiten  reichhaltig 
gern  Periode  des  Lebens  bis  ft';   in  der  Zeit  aber  seiner  dritten 
Periode  bis  zum  Hochpunht  der  Reife  h^ ,    welcher  also  in  dop« 
pelter  Hinsicht  die  Reife  bezeichnet,   eine  Reife   der  Reife,    ein 
reifes  Lebenalter  in  der  zweiten  Potenz ,    weil  nehmlich  das  auf 
solche  Weise   lebende  Wesen   in  dieser  dritten  untergeordneten 
Lebenperiode  den  höchsten  Punkt  der  ganzen  zweitstufigen  Leb- 
entfaltung erreicht.  Die  abwärtsgehende  Folge  erklärt  sich  nun  im 
Symbol  auf  dieselbe  Weise.  *)  —  Inmittelst  eben  dieser  Figur  stnd 
wir  sogar    imstande,    die  dritte  Potenz  der  Lebenperioden  dar« 
zustellen,  oder  Perioden  der  Perioden  der  Perioden,  welche  Dar- ' 
Stellung  sich  auf  eine  wesenliche  Idee  bezieht,  auf  die  Idee,  dafs 
auch  die  Grundwesenheiten  des  Lebens  an  den  Perioden  des  Le- 
bens wiederum  ausgedruckt  sind,  wovon  in  dem  Nächstfolgenden 
bald  weiter  die  Bede  seyn  wird.     Ich  will  zum  Beispiel  eine  drei« 
gliedige  Periode  der  dritten  Potenz  im  Bilde  darstellen,  \f*ig»  10]. 
Hier  haben  wir  also  erstens  z.  B.  den  Hochpunkt  der  ersten  Stufe 
a,  a\  m^^y  a'",  a'^,  a^,  a^',  o^',  d^K     Nun   die  untergeordne- 
ten Hocbpunkte  der  zweiten  Stufe  A^  A^^  A^K    Und  eben  dieser 
Hochpunkt,  cler  hier  bezeichnet  ist  mit  Ä^^  ist  wiederum  der  ein- 
sige Hochpunkt  der  dritten  Stufe  dieser  Periodisirung  des  Lebens. 
Die  Entfaltung  de$  Lebeni  der  Eimeltüeeen  tote  der   Sellwuem 
im  räumlichen  Weltall  bildet  Lebenlinien  y   Lebenflächen  vnd  Leben* 
endraiime  von  beetimmten  Gettalien  durch  den  Gliedbau  der  Gettime  . 
hindurch.     Der  Gang  Jeden  Thieree^  eogar  de$  kleineten  Kerfes  i  der 
Milbe  y    des    Kleinthieree    (Infueorium)    bildet   eine  alleineigene  ^    5e- 
ttimmte  Krummlinie  f   $o  der  Gang  Jedee  vernünftigen  endlichen  We* 
sen$  durch  ämi  Stemgliedbau  indem  et  von  P'ollzeit  xu  Vollzeii  krei-» 
iend  sein  Weeenleben  vollfährt.     So   bilden  die  vollufeeenlich  reiflebi" 

*)  Dieses  Sinnbild  erlaUtert  saeh  äleLehrevon  der  Gliiebmittigheit  (Sym* 
meltie)  innerhalb  dei  Lehent  tndlUhtr  We$en.  Solcher  Pankte  der  Oleieh- 
mittiffkeift  lind :  a,  a ',«"•.,;*,  Ä*,  4"  ... ;  C,  C*,  c",  c"",.. 
Fttr  9i$u  nntheilbsre  LebeiiTollzeit  ist  ihr  ^nkt  b,  alt  Lebesboehpvnkt,  de« 
einsige  Oleichmittepiuikt.  Fttr  je  fUnf  EiBtel-LebToUseiten  ist  der  eiaiige 
GJetcbmittepiinkt  der  Pankt  b  der  mittleren  Lebvollzeit.  Linien  t  welch« 
die  Mitte  der  Symmetrie  bexeichnen,  sind  hier  blofi  die  Linien  ab  ^  ab\ 
«"Ä"  .  .  .  VeberhsHpt  «ber  findet  eieicbmittigkeit  nnr  hinsichts  jedes  end- 
Hehm  Lebengebietes  statt.    (Uieau  swei  Nachtrage].    Anm.  d.  V. 
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gen  Meuichheitm  Gruppen  im  SaaU  der  Sterne  in  räumlich  %ehSner 
Veriheilungf  ähnlich  den  Gattglien  im  Men»chenleibe.  Die/s  ist  der 
höchste  Theil  der  amiibenden  Gepmetrie  Weeene  $elb$tf  Geiettoeetn»^ 
Leihtoaene  und  Menechheittoetene  im  Vereine  des  Lebens.  *) 

Geschichtlich   bemerlie  ich   noch   eu  dieser  Lehre  toh  den 
Beiben  der  Lebenperioden  endlicher  Yemunftwesen»  dafsAhnun« 
gen  davon  in  allen  ausgebildeten  ^  philosophischen  Systemen   sieb 
finden,  ja  selbst  in  allen  ausgebildeten  BeligionlefarbegrifFen.     So 
s.  B.    in   dem  uralten    indischen   Systeme  y    dem   Vedantasysteme^ 
welches  sich  auf  die  Vedam  gründet,   die  selbst  Ergebnisse  nraU 
ter  Philosophie  enthalten.     Da  sind  aber  diese  Ahiiungen  des  Pe- 
riodismus des  Lebens  voreilig  in  Phantasie  ausgemalt  und  in  ein 
willliührlich  behauptendes  System  der  Seelen  Wanderung,  der  Me« 
tempsychose»  ausgestaltet,  und  in  dieser  Gestalt  hat  diese  Lehre 
auch  auf  das  Leben  dieser  uralten  Völlier  in  Indien  und    ander- 
wärts 9  und  auf  ihre  gesellschaftliche  Gestaltung ,  sogar  auf  ihre 
Bechtsgesetsgebung  und  Strafgesetsgebung  den  mächtigsten  Einflufe 
.  geaüfsert,  und  behauptet  ihn  noch  beute.  —-  Hernach  ündet  sich 
vnter  den  hellenitchen  Systemen  diese  Ahnung   querst   wieder  in 
^  Bestimmtheit  im  System^  des  Pythagoras  aufgenommen,  wo  es  aber 
auch  scheint  y  dafs  sie  in  eine  willkührliche  >  voreilige  Bestimmt- 
heit der  Scelenwandernng  ausgeartet  ist.    Beiner  aber  schon  hehrt 
diese  Ahnung  wieder  in  c|en  platonischen  Schriften ,.  und  grofsen* 
theils  befreit  von  jenen  willkührlichen,  abentheuerlichen  Meinun- 
gen«   obgleich   ebenfalls  noch  gröfstentheils   im  mythischen  Ge- 
wände.    Diefs  möge  nur  folgende  hurse  Stelle  aus  dem  Phadom 
des  Piaton  erläutern.     Da  sagt  suerst  Kebeei    „Wie  aber»   wenn 
„die  Seele ,    wie  die  Menschen  glauben ,   bei  der  Trennung  vom 
„Leibe   wie   ein  Haufh  verfliegt  und  verschwindet?**    Sokrateet 
„,J>er  alte  Säte»  dafs  die  Seele  in  den  Hades  wanderet  nnd  aus 
„„ihm  (also  aus  dem  Tc^de)  in  das  Leben  zurückkehre,  setst  vor- 
„„aus 5    dafs  die  Seele  nicht  untergehe»   sondern  im  Hades  fort» 
„„lebe^  denn  wäre  dieses  nicht»  so  könnte  sie  nicht  wieder  er- 
.  9,„stehen«     Betrachten   wir  den  Sats  im  Allgemeinen,   so  finden 
„„wir,    dhh  überall   das  Entgegengesetzte  aus  dem  Entgegenge- 
9„,setsten  Entsteht»  das  Grofse  aus  dem  Kleinen»  das  Starke  aus 
„„dem  Schwachen»    und  umgekehrte      Zwischen   den   beiden  Ge- 
„„gentheilen  findet  ein  doppeltes  "Werden  statt;  ein  Uebergehen 
y„,aus  dem  Ersten  in  das  Zweite^  und  ein  Zurückgehen  des  Zwei- 
),„ten  in  das  Erste.   —   Auf  gleiche  Weise  nun  sind  sich  Leben 
„„und  Tod  entgegengesetzt»   so  wie  auch  Wachen  und  Schlafen. 
„,yBeim  Wachen  und  Schlafen  sind   die  beiden  Arten   des  Wcr- 

*)   DifMT  Abf«ti  ist  Ton  Vethtsw  trat  in  Sommw  1811  JuniefftfUft  wordta. 

Aon.  i,  II. 
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i^M^cAS  oder  üebergehens  ineinander  das  Anf^vachen  und  das 
i,„Gi«i8chlamnierB  9  beim  Leben  und  Todseyn  das  Sterben  und 
i,,,Geborenwerden.  Wenn  nun  Alles  aus  seinem  Gegensätze  cnt- 
^9,)Slebt9  so  erseugt  sieb  auch  das  Leben  nur  aus  dem  Tode; 
M),die  Seele  also  mufs  aus  dem  Tode  wieder  erstehen.  Auf  die- 
^9li,sem  Breislaufe. beruht  das  Seyn  und  Leben  überhaupt;  dena 
f„,wenn  Alles  in  gerader  Riehtung  fortliefe,  und  das  Eine  nicht 
9,,,in  das  Andere  wieder  Burücbginge,  so  würde  suletzt  Alles  ia 
,i,,Eincr  Form  untergehen «  das  Schlafende  würde  nicht  wieder 
},,ierwachen ,  —  und  auch  das  Tode  nie  wieder  zum  Leben  er« 
,,^tehen ,  Alles  folglich  in  gemeinsamen  Tod^  sich  auflösen.^^*^ 
(S.  PlütonU  Leben  und  Schriften  von  An^  1816,  S.  144  f*)  — 
Weitere  Ahnungen  davon,  besonders  auch  Ahnungen  über  da» 
diesem  Erdenleben  vorhergehende  Leben  oder  die  Präexistenz  der 
der  Seele,  finden  sich  in  einem  andern  Gespräche  des  Platoni 
nehmlich  in  jener  bekannten  Mythe  im  Pkädro$j  wo  Piaton  so» 
gar  emblemattsche  Zahlenlängen  angiebt  für  die  besondern  Le- 
l)enperioden.  •  •  •  Von  diesen  verschiedenen  mythischen  und  phi- 
losophisch-mythischen Vorstellungen  über  unsem  Gegenstand  mute 
weiter  unten  genauer  die  Rede  seyu,  wo  wir  die  verschiedenen 
Grundansichten  der  Geschichtphilosophen  darzustellen  haben.  Un« 
freilich  kommt  es  hier  nicht  darauf  an,  sich  allerlei  Ahnungen 
zu  überlassen,  und  sieh  in  geistreichen  Vermuthungen  zu  erge« 
ben,  sondern  es  gilt,  auch  hierüber  die  ewige  Wahrheit  im 
Princip  selbst  bewiesen  zu  erkennen ;  und  wenn  gleich ,  wegen 
der  bisjetzt  beschränkten  Vollendung  der  Vernunftwissenschaft, 
und  der  Naturwissenschaft  in  den  nun  folgenden  Vorträgen  eben« 
ialls  höhere  Ahnungen  miterwähnt  werden ,  so  werde  ich  diefe 
doch  sorgfältig  von  Dem  zu  trennen  bemüht  seyn,  was  im  Principe 
in  der  Erjienntnifs  Gottes,  grundwissenschaftlich  bewiesen  ist. 

Doch  darf  ich,  ehe  ich  weiter  gehe,  nicht  unerwähnt  lassen 
die  emblemattsche  und  eymbolUche  Beziehung^  worin  die  Mutik  zn 
dem  hier  entfalteten  und  noch  zu  entfaltenden  Gesetze  des  Le- 
bens  steht  3  denn  nächst  den  angemessenen  Baumfiguren ,  die  ich 
snmtheil  vorhin  erklärt  habe,  eignet  sich  zu  bildlicher  Darstel« 
lung,  oder  zn  symbolischer  und  emblematischer  Bezeichnung  der 
Entfaltung  des  Lebens  nach  seinen  innern  Hauptgegcnsatzen  und 
Vereinigungen ,  nach  seinen  allgemeinen  Gesetzen  und  nach  sei« 
ncm  Entfaltgange  in  bestimmten  Perioden,  auch  zum  Beliufe 
der  Philosophie  der  Geschichte,  die  Musik  am  allerbesten.  Denn 
die  Tondichtung  ist  die  in  das  Leben  des  Klanges  gesetzte  WeU 
der  Zahlen  und  der  Verhältnisse  der  Zeit  und  der  Kraft.  Und  ebem 
dadurch  toird  die  Musik  Schilderung  des  Gemüthlebens.  Die^Mu.ftk 
stellt  also  nolhwcndig   in  ihrer  Melodie  und  Ilarmonic,   und  in 
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'  Sbrem  Rhythmus  die  organische  und  rhjtmihsche  EntfoltmigMes  Et« 
nen  Lebens  dar,  — >  sie  also  ist  wesenlieh  das  Sinnbild  der  ganr 
sen  Geschichte  des  Lebens.  Dieses  wird  von  mir  in  der  Theorie 
der  Mosih  wbsenschaftüch  nachgewiesen ,  —  und  diese  tiefe  Be- 
deutsandieit  der  Musili  ist  eben  ein  wesenlicher  Gnindsug  ihrer 
•wigen  Schönheit.  *)  — -  Es  wurde  aber  die  Grensen  dieser  yo1^ 
trage  überschreiten,  wenn  wir  uns  hier  noch  weiter  in  geschichl« 
philosophische  Symbole  und  Embleme  vertiefen  wollten. 

Gehen  wir  vielmehr  jetst  £u  der  rein  wissenschaftlichen  ge« 
Bauern  Betrachtung  des  Gegenstandes  selbst  fort,  —  (wobei  der 
erklärte  Schematismus  sur  bildlichen  Erläuterung  völlig  hin- 
reicht) —  Dafs  ein  jedes  endliche  Wesen  in  unendlichvielen 
Xiebenaltern  **)  seine  Wesenheit  gottähnlich  gestalteti  Das  ist  oben 
In  3er  allgemeinen  Lebenlehre  bewiesen  worden.  Dort  seigte 
•ich  auch,  dafs  bei  diesem  unendlichen  Wechsel  des  Lebens  die 
endlichen  lebenden  Wesen  selbst  nicht  und  nie  vergehen,  sondern 
dafs  sie  eben  von  VolUeit  va  Yollseit  und  in  stets  jugendlicher 
Individualität  ihre  ewige  Wesenheit  darbilden.  ***)  Dieses  gilt  mit- 
bin auch  von  jedem  individuellen  menschlichen  Geiste,  und  es 
ergiebt  sich  also  hierüber  aus  denselben  obett  erhlärten*  Gründen 
sunächst  noch  Folgendes«  —  Da  das  Vereinlcben  der  endlichen 
Geister  mit  der  Natur  als  ganzes  und  nach  allen  seinen  Theilen, 
als  ein  ewigwesenliches  erwiesen  worden  ist,  so  ist  damit  sugleich 
auch  erwiesen,  dala  die  individuellen  Geister  sich  auch  in  Anse- 
bung  aller  ihrer  Verhältnisse  als  Menschen  sur  Natur  von  Toll- 
heit SU  Vollseit  unendlichvielmal  entfalten }  das  heifst,  der  Zu* 
Mtand  der  Oeieter  ali  MemeheH  i$t  nicht  für  Jeden  Gei$i  em 
nur  einmaUger^  für  iwuner  vorübergehender ^  eondem  dieser  Zu' 
itand  kehrt  teitkreielichf  periodieeh^  für  Jeden  Oeiet  •kne 
Ende  wieder^  weil  es  in  der  ewigen  Bestimmung  des  Geistes 
enthalten  ist,  dafs  jeder  Geist  mittelst  des  organischen  Leibes 
euch  mit  der  Natur  innig  verbunden  sey.  Es  rat  daher  auch  ^tf- 
eer  Lehenzuetand  des  Geistee  als  Menschen  nicht  gldchsmn  eine  Her' 
eheetzung<i  oder  Degradation ^  der  geistliehen  Wesenheit;  der  Geist 
wird  in  diesem  menschlichen  Leben  nicht  etwa  mit  der  Materie 
beflecht,  ist  nicht  etwa  als  mittelst  dieses  Leibes  in  der  ifatnr 
eingeherhert  su  betrachten;  sondern  vielnuhr  das  Leben  des  Geistes 

gewinnt  als  Leben  des  Menschen  an  Wesenheit^  denn  es  wird 

»■  I 

*)  Yerg leiche  die  ipiter  cneheiaendtn  VorlMvng en  tthtr  ittbetitcli«  «a4  eJoh 

■tiiche  Theorie  der  Maeik.    Ann.  d.  H. 
•«)  Ei  lind  hier  die  i«  «nendlicbrielen  VollseHen  iCeto  wiederkelire«dca  drei 

Hauptlebenalter  gemeliit.    Ann.  d.  H. 
***)  Driier  kenn  Mieb  jedes  endliebe  Wesen  in  allen  HInelebten  aller  eetoer  Krille 
ein  Ortf fitee ,  iowie  dag eg en  ein  Kleinitet  nicht  Ubenchreiten.   Daher  Hoch- 
pmkt  der  allenal  imwetemUeh  besOnnt  iit.  Nach  den  Bilde :  iFig*  11 «.  12j.  Ueff. 
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mittelst  des  vollwesenlichen  organischen  Leibes  ^  welcher  das  in- 
nerste Heiligthum  der  Natur  ist,  in  die  Natur  aufgenommen  und 
mit  ihr  aufs  innigste  vereint;  es  selbst  nimmt  die  Wesenheit  der 
Natur  in  sich  auf  >  und  dadurch  wird  auch  sein  inneres  geistliches 
Leben  bereichert;  und  ihm  wird  von  der  andern  Seite  die  Natur 
SU  der  innigsten  Einwirkung  und  Vereinwirkung  frei  gegeben;  — 
der  Geist  gewinnt  dadurch  ein  tee$eHliehe$  Gebiet  der  Freiheit  in 
der  Natur;  denn  er  wirht  dann  ein  in  die  Natur  nach  Ideen  in 
geistlicher  Freiheit.  Wenn  also  die  Reife  eines  Menschenlebens 
gedacht  wird,  so  ist  diese  der  Hochpunkt  oder  Gulminationpunkt 
einer  bestimmten  Vollseit  des  Lebens  eines  geistlichen  Individuum 
in  Ansehung  seiner  Vereinigung  und  seines  Yereinlebena  mit 
der   Natur. 

Insofern  nun  aber  die  Natur  in  sich  selbst  eiti  organische« 
Gänse  ist,   und   insofern   in   dem  Himmelbau  selbst  Stufen    de« 
leiblichen  Lebens  ausgedruckt  sind»   insofern   Himmelkörper  un- 
tergeordneter Stufe   in  LcbenverhÜltnissen  sind  mit  Himmelkör» 
pem  höherer  Stufe,  wie  s.  B.  die  Monden  mit  den  Planeten  und 
Sonnen ,  die  Planeten  aber  und  Kometen  mit  den  Sonnen ,   und 
wiederum  Sonnen  mit  höhern  Gänsen  von  Sonnen ,    insofern  er« 
giebt  sich  hier  die  Aknuugy   welche  aber  auf  wissenschaftlicher 
Einsicht  sich  gründet,   äa/$  s.  B»  ein  $oiehe$  Leben ^   wie  wir  aU 
MeMtcAen  dieeer  Erde  führen  f  itur  eine  untergeordnete  LebenperiodB 
htzeiehnef  in  Amehung  de$  Vereinlebene  de$  Oeietee  mit  der,  Natur; 
«nd  es  eröffnet  sich  weiter  auch  die  Ähnung  ^  dafs  diejenigen  In- 
dividuen, die  auf  einem  untergeordneten  Himmelkörper  als  Men- 
Bchen  gelebt  haben,  in  ihren  näehtthffheren  aufeteigenden  Lebenpe* 
rioden  auf  einem  naehtthöherttufigen  HimmeUeibe  oder  Sterne   mit 
der  Natur  als  Menschen  werden  vereinleben,  gemäfs  dem  vorhin 
nuletst  gegebenen 'Sinnbilde.    Und  während /e^fcr  endliehe  f  indivi» 
duMe  Geist  ohne  Ende  in  der  unendlichen  Gegenwart  alle  Stufen 
und  Ordnungen  des  Naturlebens  im  Himmelbau,    mit  der  Natur 
und  mit  der  Menschheit  des  Weltall  vereinlebend  durchgeht,   so 
eig^enle|iet  er  ohne  Anfang  und  Ende  der  Zeit  als  Dieser ;  er  lebet 
noch  af$  deredbe  alleineigenthiimlichey  im  ganzen  Weltall  in  fhftt  ein» 
weaiige  und  eineige  Geiet  ^  wann  einet  alle  die  Sonneneffeteme^  welche 
^^'zt  beetehen ,  auf  gelost  und  vergangen ,  wann,  einet  alle  die  Sonnen^ 
die  Heute  im  Himmel  glänzen,  erloschen  sind;  -^  er  lebet  dann  fort 
ais    dieser   individuelle  Geist   in  neugeschaffenen  Sonnen 9   tfi 
neügebildeten  Sonnenbauen  *)  —  Femer ,  die  individuellen  als  Men« 


**>    Diefi  die  gmme  Vwfeiftignnf  da*  ■cbSnen  Symb^li   der  Jacobtleitor,   (I. 
Bach  Mosii  21,  3S.  41  j    die  vom  Hi«aiel  zur  Erde    kerabreiebt,   vnd   des 
Auf.  nad  Abiteifeni  der  Geiiter  aaf  ibr.    (Siebe:  „die  drei  Iltesten  KmiT 
«rkvnden,  i|.  e.  w.«<,  B.  I.  Abtb.  II.  8.  S2S,  SSI,  192 ~ ISS).    Am.  d.  V. 
K.  Ctir.  Fr.  Kraiue  •  handsebr.NacM.  Torlet.  Hb.  d.  Philos.  d.  fieeeh.         15 
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Beben  lebenden  Geister  vereinen  sich  aiteh  alt  solclie  gesellsehallt* 
lieh  nach  alten  Theilen  der  menschlichen  Bestimmung ,  wie  oben 
geseigt  wurde.  Wenn  mithin  alle  menschliche  Individuen,  die 
auf  demselben  Himmelbörper  leben,  also  vereinigt  lusammenge« 
dacht  werden,  so  haben  wir  den  Gedmnhtn  einer  Theil^ 
men$ehhe%i  'auf  einem  hettimmien  Himmelhorper;  und 
auch  ein  solches  gesellschafUicbes  Gänse  hat,  wie  bereits/  oben 
im  allgemeinen  Theile  erkannt  wurde,  wahre  Peraönlichheit,  wahre 
Individualität»  und  eine  solche  Theilmenschheit  ist  vom  ersten 
Heime  der  ersten  Menschen  an,  bis  eu  den  letsten  Menschen, 
die  auf  einem  solchen  Himmelkörper  leben.  Ein  wahriiaftes  Selb- 
wesen ,  eine  wahre  Person ,  ein  wahres  Individuum ,  und  vollen« 
det  als  solches,  dem  allgemeinen  Lebengesetze  gemäfs,  die  Dar- 
bildung der  Idee  der  Menschheit  selbst,  auf  eigenthümliche  Weise, 
innerhalb  eines  endlichen  Lebenkreises.  — -  Wenn  nun  die  Natur- 
wissenschaft als  reine,  philosophische  Wissenschaft  weit  genug 
ausgebildet  wäre ,  so  würden  wir  auch  die  Gründe  davon  einse- 
hen, dafs  iit  Lehenlänge  einee  eineeinen  Menschen  ein  be$timmte$f 
geeetzliehei  Verhältniß  hat  xu  der  Lebenlange  einer  ganzen  Meneek^ 
Aeüt  und  welches  dieses  Zeitverhältnifs  ist.  Da  aber  die  Natur- 
wissenschaft noch  lange  nicht  soweit .  ausgebildet  ist,  und  da 
auch  noch  andere  Theile  der  hohem  Philosophie,  die  dazu  gleich- 
Dills  erfordert  würden,  noch  mangeln,  so  ist  uns  cur  Zeit  su- 
nachst  nichts  weiter  möglich,  als  Dasjenige,  waa  wir  auf  dieaer 
Erde  wirklich  erfahren,  unter  die  Ideen  wissenschaftlich  aufsu- 
nehmeii,  oder  zu  subsumircn,  und  daran  solche  Ahnungen  su 
hnüpfen,  weiche  mit  der  erkannten  allgemeineil  Idee  der  ganaen 
Menschheit,  soweit  wir  sehen,  übereinstimmen,  und  dieser  Idee 
durchaus  nicht  widerstreiten.  — -  Da  finden  wir  denn  in  dieser 
Lebenerfahrung ,  dafs  die  einseinen  Menschen,  welche  die  Mensch- 
heit dieses  unsers  Gestirns  ausmachen,  stetig,  allaugenblicklieh 
wechseln,  dafs  aber  dennoch  der  Fortschritt  der  Menschheit  ala 
des  gröisten  menschlichen  Gesamrotselbwesens ,  der  höchsten 
menschlichen  Person,  oder  des  gröfsten  Gesammtindividuum  anf 
Erden  dabei  zugleich  bleibend  besteht.  Wir  können  nun  hier 
die  nähern  Verhältnisse,  in  welchen  die  Geister  überhaupt  sur^ 
Natur  stehen,  aus  den  angeführten  Gründan  noch  nicht  wissen» 
schäftlich  entwickeln ,  indessen  darf  ich  die  Ahnungen  nicht  gansc 
vorbeigehen,  die  sich  hier  im  Lichte  der  Idee  darstellen.  Wir 
finden  ,  dafs  in  diesem  Erdenleben  der  Geist  nur  theilweis  ver- 
eint  ist  mit  dem  vergleichweis  höchsten  Grgasiamus  der  Natur, 
mit  dem  organischen  Leibe,  dafs  aber  der  Geist  einen  grollen 
Theil  dieses  seines  Leibes  ni*^^*  durchdringt,  indem  wir  nur 
•inen  kleinen  Theil  unsers  Nerfensy^t^ms  geistlich  beschauen  uaJ 
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«mpfinden »  und  nur  einen  Tbeil  unsrer  Glieder  mit  Freiheit  be* 
wegen  9  und  roit  Freiheit  durch  sie  wirken  hönnen.  Wir  finden 
ferner,  dafs  wir  auf  eine  andere  Weise  die  Natur  su  erkennen, 
und  auf  sie  zu  wirken,  dermalen,  wenigstens  im  gewöhnlichen 
gesunden  Zustande  fast  aller  Menschen,  nicht  vermögen.  Auch 
finden  ^ir,  dafs  wir  miteinander  als  Geister  uns  nicht  unmitteU 
bar  vereinigen  können,  sondern  dafs  wir  uns  nur  mittelbar  ein- 
ander innewerden  durch  die  Leiber,  in  deren  Geberden  und  Be-^ 
wegungen  der  Geist  sich  kund  giebt,  indem  die  Leiber  auch  die 
Sprache  in  sich  aufnehmen,  und  zumtheil  auch  in  die  aüfsere 
Natur  übertragen ,  wbdurch  der  Geist  als  schauendes  und  fiih« 
lendes  und  wollendes  Wesen  sich  dem  Geiste  verkündet  Es  ft*agt 
sich  also :  ist  diese  xwiefacke  Betchränkung  für  die  unendliche 
Zeit  für  alle  Menschen  im  Weltall  gültig?  oder  werden  die  end- 
lichen Geister,  die  hier  auf  solche  Weise  an  den  Leib  gebunden 
sind ,  etwan  in  vollkommneren ,  oder  wenigstens  in  dieser  Hin* 
sieht  freieren  Zuständen  des  Lebens,  sunäohst  ihren  L^ib  gans 
durchdringen,  gans  durchschauen,  alle  seine  Glieder  frei  bew^ 
gen  können?  oder  werden  die  Geister  nach  dem  Tode  vielleicht 
in  freieren  Verhältnissen  su  der  Natur  stehen,  sie  freier  be- 
schauen, und  auch  ohne  solche  Gliedmafsen  eine  theilweise  end- 
liche Macht  auf  die  Natur  haben?  oder  werden  auch  die  Geister 
vielleicht  als  Menschen  noch  auf  dieser  Erde  unmittelbar  ineinan- 
der schauen,  ihre  Phantasiewelt  wechselseits  erblickend,  und 
auf  ihr  Gemüth  wechselseits  einwirken ,  und  werden  die  Geister 
nach  diesem  Tode  etwa  auch  unter  sich  freier  und  unmittelbarer 
vereint  werden  im  reinen  unmittelbaren  Schauen,  Emp6nden  und 
Wollen,  und  in  reingeistlichem  allartigem  Zusammenwirken? 

Zu  diesen  Ahnungen  kommen  noch  höhere.  Es  fragt  sich, 
ob  nicht  Geistergesellschaften,  die  unter  sich  als  Geister  inniger 
vereint  und  dabei  in  freiem  Verhältnisse  mit  der  Natur  verbun* 
den  sind ,  auch  in  individueller,  nur  uns  Menschen  jetzt  unbe- 
wufster  Verbindung  mit  den  Theilmenschheiten  stehen,  und  ob 
insonderheit  nicht  bewufstlos ,  dann  aber  auch  mii  Beufufttteyn,  ^ 
und  nach  Vemunibswecken  mit  Lebenkunst,  die  MenMckheit  verein* 
lebe  mit  dem  Gei$ierreich  und  den  Men»chheiten  anderer  Himmelhorm 
per  im  Weltall ,  -^  (und  [dief$\  tVLV  Vollendung  des  Lebens  der 
Menschheit  selbst  gehöre)  — ,  wozu  aber  wohl  eine  bestimmte 
höhere  Reife  des  ^Lebens  der  Menschheit  erfordert  würde ,  als 
die  bisjetst  von  den  Menschen  erreichte  Dildung  beseicbnet«  -^ 
Daraus,  dafs  so  etwas  fUr  die  Menschheit  dieser  Erde  nicht,  oder 
eigentlich  doch  nur  jetzt  noch  nicht  stattfindet,  kann  auf  die  Un- 
wfsenlichkeit  dieser  höheren  Verhältnisse,  und  auf  deren  Vn« 
Wirklichkeit  im  Weltall  lycht  geschlossen  werden.     Denn  Einmal 

li  • 
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leben  wir  ja  noch  auf  einem  untergeordneten  Himmelltörper,  und 
sodann  hat  auch  ulisere  Menschheit  noch  lieinesw^gs  den  Hoch*' 
Punkt  ihres  Lebens  erreicht.  -—  Es  ist  nach  der  Eigenthümlich- 
ieit  dieser  Vorträge  unausföhrbari  dafs  ich  in  Ansehung  dieser 
Aufgaben  auch  nur. Das  hier  darstelle,  irvas  in  der  synthetischen 
Philosophie  sich  weiter  in  Form  Ton  Lehrsätzen  allerdings  hier- 
über ergiebt»  weil  es  nicht  möglich  ist»  diese  weitere  Ausfüh- 
rung der  Grundwissenschaft  (Metaphysili)  hier  mitsutheilen;  aber 
unbemerlit  lassen  durfte  ich  diese  höheren  Ahnungen  im  Geiste 
des  Menschen  nicht »  ohne  unserm  Vorhaben  grnndwesenliche 
Gedanken  ^n  entsiehen.  —  Sicedeniorg^  ein  tiefdenhender  und 
geistreicher  Forscher,  hielt  seine  Phantasteanschauungen  über 
das  Verbältnifs  der  Menschheiten  verschiedener  Himmelkörper, 
lind  über  das  Verhältnifs  der  reingeistlichen  Mittheilung  der  Gei- 
ster» der  Lebhaftigkeit  seiner  Phantasie  wegen»  für  hiatorische 
Wahrheit,  und  konnte  in  dieser  Ueberseugung  wohl  in  guter 
Meinung  ein  übrigens  geistreiches  Werk  schreiben:  von  den  Be^ 
wohnem  der  Planeten  dieses  Sotmetuystemi*  Man  mufs  aber  die 
wissenschaftlichen  Ahnungen  dieses  Mannes  von  der  erwähnten 
Selbsttäuschung  durch  Phantasiebilder  unterscheiden,  und  in  die- 
ser Hinsicht  hat  Kiemand  richtiger  Swedenborg  gewürdigt  als 
Kant  in  seiner  schon  oben  erwähnten  Schrift:  Traume  eines  Gei» 
stersekersy  in  welcher  Schrift  Sie  auch  viele  geistreiche  Vernunft* 
ahnungen  über  den  soeben  abgehandelten  ^wichtigen  Gegenstand 
linden  werden«  *)  —  Doch  wie  schon  oben  bemerkt  ist»  kommt 
hier  bei  diesen  philosophischen  Betrachtungen  gar  nichts  darauf 
an,  ob  die  Ahnungen,  die  sich  in  der  Einsicht  der  Idee  ergeben, 
bereits  durch  wirkliche  Erfahrung  bestätigt  .sind  oder  nicht,  in« 
dem ,  Was  hier  behauptet  wird ,  sofort  nicht  darauf  Anspruch 
macht,  dafs  es  in  unserm  Kreise  des  Lebens  bereits  als  Erfah- 
rung sich  finde. 
St.  Wir  betrachteten   suletst  die  endlichen  Geister  In  dem  gan- 

ten Stufengange  ihrer  Lebenentwickelung.    Hierüber  noch  einige 
A^ndeutungen ! 

Da  die  Eiligkeit  eines  jeden  Geistes  erwiesen  Ist  In  der  We- 
senheit Gottes  und  des  endlichen  Geistes. selbst»  also  unendliche 
Vergsngenheit  und  unendliche  Zukunft  für  Jeden  ewig  gewifa  ist, 
und  da  das  Leben  auf  Erden  sich  nur  als  ein  Leben ,    auf  einer 

*)  Auf  Shnlicbt  Weilt  ah  Stotdmb&rfc  tchaint  et  tkiif  ea  nenern  lagnetftrhi 
Hellaeherinnen  wgmng^n  xn  tejra,  dtfi  lie  aehmlich  ibrc  megnetSteliMk  Pkaa. 
ttiietnicbaaangea  mit  biitoriielier  Wirklichkeit  Terwechielt  iMben.  Ab«r 
die  Betcbreibttnge«  det*  Mondes  und  seiner  Bewobner,  welche  Swedenbirrg^ 
fialtt,  ttiminca  mit  denen  der  {oben  8.  157t  Note  **)]  erwilintea  Scbevi^ 
niebt  ttbevain,  weichet  schon  ein«  «uraer«  Anatifft  iat,  dab  beide  aicht 
ans leieb  wahr  ae/n  kSnoen.    Ana.  d.  Y. 
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mitergeordnoton  Stufe  leigt  —  (indem  schon  das  Leben  auf  emer 
8oniie  höherer  Art  ist) — :  so  hat  jeder  Einseimensch,  welcher  Mit* 
glied  dieser  unserer  Menshheit  ist,  sich  suförderst  zu  betrachten 
und  eu  würdigen  als  einen  ewigen  Genossen  des  ewigen  göttli- 
chen Reiches  im  .ganzen  Weltalle  —  (auf  einer  bestimmten  unter- 
geordneten Stufe)  — •  Dieses  unser  Erdenleben  aber  können  wir 
nur  betrachten  und  anerkennen  als  einen  einseinen  Abschnitt, 
nur  als  eine  untergeordnete  Theilperiode,  oder  Theilvolleeit,  eines 
böhorn  indiTiduellen  Lebenganzen ,  einer  Vollzeit  von  höherer 
Stufe,  die  auch  für  die  einseinen  Geister  ans  mehren  untergeord- 
neten vergangenen  und  känftigen  Theilvollzeiten  besteht,  gemä'Ik 
dem  Schema,  welches  vorhin  gegeben  wurde,  so  dafs  auch  für 
«ns  einselne  Perioden  schon  vergangen  sind,  und  einselne  noch 
auf  dieses  unser  Erdenleben  folgen  werden.  Und  wenn  wir  gleich 
lielne  geschichtliche  Kunde  davon  haben,  wie  eine  solche  Leben« 
^▼ollzett  von  höherer  Stufe  für  uns  soeben  angeordnet  ist,  wenn 
auch  Jeder  von  uns  seiiie  Vorzeit  vergossen  hat,  und  wenn  wir 
aueh  Alle  keine  Einsicht  haben  in  den  individuellen  grofsern  Le- 
benplan 9  den  wir  unter  Gottes  Leitung  im  hohem  Ganzen  dei 
Lebens  zu  vollföhren  haben:  so  knüpfen  doch  ickon  die  angebornen 
Anlagen  des  Geisiee  und  dee  Herteni  die  individuelle  Vtrbin'^ 
düng  der  eimelnen  untergeordneten  Lebenperioden  ^  die  verfloaen 
eindf  mit  der  Jetzigen;  und  im  Lichte  dieser  Ahnung  findet  aucti 
der  Einseimensch  den  individuellen  Beruf,  welchen  zu  erfüllen 
er  auf  dieser  Erde  ist;  denn  er  betrachtet  diesen  seinen  Beruf  in 
•inem  höheren  und  umfassendem  Ganzen  des  Lebens,  und  er- 
kenni  in  höherer  Beziehung  die  Heilighßit  seiner  Verpflich* 
iung  an,  da/$  er  diesen  seinen  angebornen  Beruf  auf  Erde» 
trm  musriekte^  wie  schwer  es  ihm  auch  vielleicht  gemacht  werde» 
wufge.  «—  Vielleicht  waren  wir  uns  beim  Eintritte  in  dieses  Leben 
modk  vollbewufst  des  nächstvorigen  Lebens  ^  und  seiner  Beziehung  zu 
der  ganzen  kSherstufigen  L^envollzeii,  wovon  dieses  Leben  auf  Er- 
den ein  untergeordneter  Theil  ist,  und  zu  diesem  Leben  auf  Erde» 
t^bst}  .vielleiebi  ist  auch  für  uns  der  Tod  zugleich  Geburt  a» 
de»  Tag  einer  hähern  Lebensphäre}  vielleicht  werden  wir  an  der 
Pforte  des  Ausgangs ,  sterbend  und  zugleich  neugeboren ,  wieder 
aingefuhrt  in  Jene  grofse  uns  Jetzt  entschwundene  Erinnerung  dir 
Vorzeit  und  eHVeuen  uns  auch  wohl  dann  eines  weitem  ^  umfas* 
senderen  Ueberbliekes  der  Zukunft^  die  uns  bevorsteht;  -—  ahnlich 
einem  Reisenden,  der  eintretend  in  eine  grofse  Stadt,  alles  Des-^ 
sen  vergiCiit ,  was  draufsen  ist ,  und  erst  wenn  er  zur  andern 
Seite  wieder  herausgeht,  die  ganze  Gegend  wieder  überschaut, 
die  ec  auch  erblickte,  ehe  er  hineingieng«— Wenn  wir  auch  diese 
AbHuDgen  hier  nickt  in  wiateDtchaftlieher  Gewifsheit  aufklären 
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Itönnen,    so   steht  doch   die  aUgemeine  Einsicht  fest,    dafs  dem 
allgemeineo  Lebengesetze  xufolge  ein  jedes  endliche  Vernunftwe« 
sen  im  Verflösse   seines  Zeitlebens  auf  vollständige  Weise  seino 
Vornunftbestiinnivng  erreiche,  dafs  es  also  auch  sor  rechten  Zeit 
nach  unänderlichem  liobengesetce  mit  Vernunft,    mit  Naturund 
mit  der  Menschheit  -voll wesenlich  in  alle  die  Verbindungen  körn- 
men  werde,  welche  in  der  Voll  Wesenheit  des  Lebens  selbst  ewig 
enthalten  sind»     8chon   aber  dit$er  w%$$en$ckaftl%cht  noiggetDiue 
Gedanke f  dessen  Beweisgründe  oben  aufgestellt  worden  sind,    ist 
einflufireich  xur  richtigen  Würdigung  urnen  gegenwärügen  LebemSt 
vn$er$  Verhältniuei  sur  Mens cAieir,  und  imonderheii  zur  BeUimmung 
de$  Bechtei  der  Men$eken,9  vorzüglich .  auch  in  Ansehung  des  Reek* 
te$  auf  Lehen  und  T9d.    Dieser  Gedanhe  ist  erhebend  und  iroitettd 
für  Jeden,    der  ihn  denht>    er   venohnt  mit  vielen  icheim- 
har  unauflii Blichen  Widenprüchen,    die   Sich  uns  bei  Be» 
trachtung  der  Geschichte   hinsichts   des   einseinen  Menschen  daiw 
bieten,    £.  B.  ^e»  der  Betrachtung:   wie  et  mit  Gotte»  GcredäigkeU 
und  Liehe  vereinbar  iit^    daß  4ie  Vorfahren  in  l  Zeiten  geringerer 
ßildungf    dafi  die  heutigen   Geuouen  ungebildeter  ^  Ja   noch  roher 
Volker^  dafs  die  Mitglieder  niedergedrOchter  StihtdCj  —  dee  höheren, 
edleren  f     an  Gutem  und  Schonern  reicheren  Lebene  entbehren »    oder 
eolchei  dem  Ganzen  zum  Opfer  bringen  müuen,   — *   Aber:   Heute 
mir   und  morgen   Dir!   —   Diefs   gilt  im  weitesten  Umfange 
des  Heute  und  des  Margen  im  höchsten  Gänsen  der  persönlichen 
Entwickelung  der  einS^lnen  Vömunftwesen,  in  Folge  der  unwan* 
^elbaren,  e^iggleichen  Gerechtiglieit  Gottes.  **  Könnten  wir  die 
j^anse  Vorseit   des  Lebens   eines  endlichen  Wesens   überblicken» 
nebst  seiner  gansen  Zukunft,    so  würden  wir  anschaulich  einee* 
ben,   dafs  es  keine  Vorbegünetigten  der  Vortehung  giebt, 
dafs  Jedem  auf  völlig  gleichgeltende  Weise  sein  Recht  wideriabrl^ 
dafs  Jeder  seinen .  gebührenden  Theil  empfangt,    an  allem  Guten 
und  Schönen  und  Vollkommnen ,    aber   auch  am  unvermiedenen 
Ucbel,    am  Mangelhaften   und  Fehlgebildeten.     Und   so  eröffnet 
•ich    in   der  vorhin    ausgesprochenen   Grundwahrheit   für  einen 
iJeden  die  Atneetcht  auf  einen  eufigen Forteehritt  de$  LeBene  vonVolU 
teit  zu  VoUzeit ,   wprin  ein  Jeder  *)  die  ganze  Weeenheit  de$  eniti^ 
fhen  eigenleblic/ien  Geistee  und  Leibes  f    ale  Menschen  f   auf  eigengmU 
mnd  schöne  Weise  zur  Vollendung  bringt.   —  Die  näehste  Aufgabe 
nun  ist ,     die  allgemeinen  Gesetsse  des  Lebens  anf  der  oben  dar« 
gestellten  Grundlage  in  weiterer  Bestimmtheit  su  entwickeln,  weU 
ches   den   Inhalt  des   vierten   Capfitels   dieser  ersten  Abtheilung 
ausmacht. 


*)  Im  flif^c  hu  4er  Vcrfnssr  noeh  b<fiimint«r  tfs  Jii«r  sreiiKt;    »,T«n  TtllMU 
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V  i  ^  r  t  e  B    C  a  p  i  t  e  L 

Andtuitmg  der  Mgemnnen  G^utse  de$  Lthitu. 

Auch  hiebet  kehrt  fiir  uns  die  Forderung  wieder,  das  blof» 
Geahnete  Ton  dem  wissenschaftlich  Bewiesenen  zu  unterscheiden« 
Viele  von  den  nun  zu  berührenden  Oegensta'nden  können  nur  im 
Zusammenhange  der  Grundwissenschaft  völlig  verstanden  und  ge* 
würdigt  werden.  Ich  begnüge  mich  also,  davon  hier  nur  das  All- 
gemeinste und  Fafslichste  auszuheben.  Ich  will  es  also  ver- 
suchen das  allgemeine  Lebengesetz  in  einer  Reihe  von  Lehr* 
Sätzen  in  seine  besondern  Gesetze  übersichtlich  zu  entwickeln. 

Er$ter  Lehrtatz.  Was  in  der  Idee  der  Wesen  zugleich,  ver- 
eint und  auf  emmal,  ewig  ist,  Das  erscheint  in  der  geschicht- 
lichen Entwickelung  nacheinander  in  bestimmter  Zeitfolge,  weil 
die  entgegengesetzten  vollendetendlicbenBestinimtheiten  sich  aus- 
schliefsen,  und  weil  dennoch  nur  durch  sie  alle  zusammenge- 
nommen «das  Leben  an  demselben  Wesen  seine  ganze  Wesenheit 
darstellen  kann.  Da  nun  der  Gliedbau  der  Wesen  und  der  We- 
senheiten der  ganze  Inhalt  und  di«  ganze  zeitewige  Aufgabe  des 
Lebens  ist,  so  wird  mithin  eben  der  ganze  Gliedbau  der  Wesen 
und  der  Wesenheiten,  der  ewigen  Ordnung  aller  seiner  Glieder 
gemäfs,    in\   Leben   zeitlich  nacheinander    gesetzt   und   entfaltet* 

{Dieses  Grundgesetz,  worin  der  Gliedbau  der  Lebenalter  begrüA« 
dflt  enthalten  ist,  wird  rein  wissenschaftlich  so  ausgesprochen} 

Der  We§m^  ttnd  WeteHkeitgliedbau  wird  der  emgen  Ordmmg 
aller  eeintr  Glieder  gemäfe  in  der  Zeit  enifalteU 

Also  in  Anwendung  auf  jedes  endliehe  Wesen  suMVt  in  der 
Zeit  die  Wesenheit  nach  der  Satzbeit  (VAcmJ,  dann  nach  der  Ga« 
gensatzheit  (antithesie) ,  dann  nach  der  Vereinsatsheit  (symtke&ii).  \ 

Hiiisichts  der  Satzbeit  erst  a)  alleinständige  abgesonderte  Eil- 
duBg  a)  Inkeimbildung,  ß)  Selbkeimbildung  (Neugeborner  Wesen)» 
Dann  Ausbildung  im  Kampf  der  Nebenordnung ,  dann  der  Unter- 
ordnung (Bevormundung),  b)  Vereinbildungj  worin  a)  selbwesen- 
liohe,  voll  wesenliche  Ausbildung  der  gegenheitlichen  Eigen  wesmi- 
heit  selbst  (so  der  Geist  im  vollwesenlicheo  Vereinleben  mit  dem 
Leibe}  der  Mann  und  das  Weib  in, der  Ehe);  ß)  Darlebung  der 
beiden  Glieder  der  Vereinwesenheit »  ^und  der  Vereinwesenheit 
der  Verein  Wesenheit  (der  S^&e$ii  [der  beiden  Gegenglieder  der 
Vereinwesenheit)).  •) 

Zweiter  Lehrsalt.  Jedes  eigenlebende,  individuelle  Wesen 
entfaltet  sich  zunächst  in  seinem  nächsthöheren  Wesen,  und  dann 


*)   Voa  Verf.  tU  AUf  tinnuekuUm  bM«l«]uiets  Stellt  eiu  den  Btfl, 
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im  Lebenverein  mil  Wesen  derselbctp  Stufe ,  welche  in  derselben 
Zeit  auf  allen  verschiedenen  Punkten  der  seitlichen  Entwiekelung 
stehen ,  also  in  den  verschiedenen  Lebenaltern  sich  befinden ; 
und  dann  erst,  wenn  das  endliche  Wesen  Selbständigkeit  gewon» 
nen ,  wenn  es  im  Innern  dasu  reif  geworden ,  geht  es  selbst  den 
freien  Verein  des  Lebens  ein  mit  andern  Wesen  aufser  ihm.  £r-> 
läutert  mag  dieses  Lebengeseta  werden  s.  B*  durch  die  Leben- 
perioden des  einseinen  Menschen  auf  Erden,  der  durch  die  Ge- 
burt eintritt  in  die  Menschengesellschaft,  deren  Mitglieder  auf 
den  verschiedensten  Stufen  des  Lebens  in  allen  Lebenaltern  ste* 
ben.  Erst  nachdem  der  Einselne  selbständig  geworden,  geht  er 
auch  bewufst,  und  mit  Freiheit,  gesellschaftliche  Verbältnisse  ein 
mit  diesen  seinen  gleichartigen  Mitgenossen  des  Lebens.  Hier 
aber  wird  dieses  Gesetz  in  ganzer  Allgemeinheit  behauptet,  nicht 
blofs  von  Menschen,  sondern  auch  von  allen  gesellschafUichen 
Vereinen  der  Geister  und  Menschen,  auch  von  allen  Gebieten 
des  Naturlebens  auf  allen  Stufen  der  Naturbildung.  —  Folgende« 
ist  der  Beweit  dieses  Lehrsatzes.  Es  ist  oben  gezeigt  worden, 
dafs  das  göttliche  Leben  in  jedem  Momente  auf  eigne  Weise  voll- 
ständig und  vollwesenlich  ist.  Daraus  folgt,  dafs  in  aUen  Stufea 
der  Wesen  und  ihr^s  Lebens  zu  gleicher  Zeit  unendlichviele  In- 
dividuen eine  jede  Stufe  und  ein  jedes  Lebcnalter  darstellen.  Da 
nun  ebenfalls  bewiesen  ist,  dafo  alle  individuelle  Wesen  unend- 
lichvielmal  ihr  eigenthümlich  Wesenliohes  in  der  Zeit  entfalten, 
und  da  ferner  bewiesen  ist,  dafs  die  Lebe  nen  tfkltung  aller  end- 
lichen Wesen  Ein  organisches  Ganze  ist,  so  ergiebt  sich  hieraus 
der  obige*  Lehrsatz. 

Ueberall  nun  sehen  wir  dieses  Gesetz  im  wirklichen  Leben 
vollzogen ,  soweit  nur  unser  jetziges  Gebiet  der  Erfahrung  reicht; 
So  hat  s.  B.  auch  auf  dieser  Erde  die  Natur  zuerst  ihr  selbstan« 
diges  Leben  entfaltet  bis  zur  Vollendung  des  höchsten  Organis- 
mus ,  des  menschlichen  Leibes ,  welcher  den  Kreis  ihrer  Bildun- 
.gen  beschlossen  bat,  und  erst  mittelst  dieses  höchst  organischen 
Gebildes  gebt  sie  dann  ein  inniges  Vereinleben  ein  mit  den  Gei- 
stern *)  als  Seelen  $  und  nachdem  die  Natur  auf  dieser  Erde  den 
ganzen  Gliedbau  ihrer  Gebilde  auf  eigenthümliche  Weise  voll- 
ständig entfaltet  hat,   erst  dann  stellt  sie  —  (in  jedem,    demsel- 


Ei  i{n4  Kier  die  TollweienUdiea  Endgeiiter  <s.  deren  Dedaction  in  der 
SUttnUhrtf  1811)  geMeint,-  und  ei  iet  Iceinetwege  eo  zn  venteben,  d«re  den 
Aiedentnfigen  Lethgebilden  nielit  «neb  Oeiitliehee  xvlcoBae.  Bei  Verfenen 
Lehre  Über  dai  nnTergängliche  geiitlicbe  und  leibliche  IndiTidnelle  der 
Tbiere  siebe  in  der  ubtolmten  ReligiomfhüoidphU  etc.,  BendDf,  S.  778— TS I 
der  Hendeebrill»  —  nnd  Über  den  Unterecbied  dei  ibierlieben  Bewnfttie/ni 
veai  »«»cUicbea  def.  B.  I,  S.  41  «.  B.  H»  8.  SM  f.    Ana.  d.  H. 
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ben  Momente)  ->-^  auf  Erden  von  allen  inneren  untergeordneten 
Gebilden  zngleioh  eine  bestimmte  Anzahl  dar,  welche  auf  dio 
verschiedenen  bestimmten  Lebenstufen  und  Lebenalter  vertheilt 
sind*  Ein  Aehnliches  zeigt  sieh  auch  hinsichts  der  geistlichen 
Entwiohelung  der  Menschen  auf  Erden.  *)  Und  betrachten  wir 
nach  diesem  Gesetze  auch  die  Entfaltung  des  Lebens  untergeord- 
neter einselner  Gebilde,  so  finden  wir  es  an  ihnen  allen,  am 
Kleinsten  wie  am  Gröfsten,  bestätigt.  So  entwickelt  die  Pflanze 
erst  nachundnach  ihre  Selbständigkeit  als  ein  Individuum  in 
einem  Gani^n  von  Individuen  gleicher  Art.  Nachundnach  erst 
-entfaltet  sie  ihren  eignen  Organismus*  Ein  Theilgebilde  der 
Pflanze  tritt  nach  dem  andern  hervor  und  wieder  ab ,  die  Keim* 
blätter,  die  Blütenblätter,  die  Fruchthüllen,  und  immer  erst, 
wenn  das  innere  Leben  'dazu  gereift  Ist ,  tritt  auch  das  I^anzen- 
gebilde  und  jedes  Theilgebilde  der  Pflanze  hervor  in  den  Wech* 
selverein  mit  der  es  umlebenden  Natur,  sich  entfaltend  aus  Ke!« 
snen»  Sprossen  und  Hüllen.  — -  Dasselbe  zeigen  auch  die  Thiere 
aller  Stufen ,  und  jedes  Thier  für  sich  in  seinen  Verschiedenen 
liebenaltem.  **)  Manche  Thiere  zeigen  sogar  eine  zweimalige 
und  mehrmalige  Geburt  in  demselben  Leben,  und  diese  eignen  sich 
dadurch  zugleich  zum  Symbole  oder  Sinnbilde  der  Beihe  von  im- 
mer hohem  Geburten  der  endlichen ,  voll  wesenlichen  Geister^ 
euch  über  die  Grenze  dieses  Lebens  hinaus,  dessen  Absterben 
die  Geburtstunde  in  einen  höhern  Lebenlaüf  ist;  hO  z.  B.  die 
untergeordneten  Gebilde  in  ihren  Uebergängen  von  der  Baupö 
sar  Larve  und  zum  SchmetterÜnj»e,  wo  innerhalb  desselben  Le- 
benhreises  dasselbe  Thier  mehremal  in  einen  eigenthümlichen  Le- 
benhreii  ausgeboren  wird.  «-«  Ergentlich  beschreibt  der  mensch« 
liehe  Leib  diese  Uebergänge  unter'  alle«  Naturgebilden  am  voll- 
kommensten  in  einer  Beihe  von  Durchgängen  und  Umwandlungen 
Ton  dem  ersten  Keime  im  Leibe  der  Mutter  an  bis  zur  Beifb 
seines  Lebens. 

Durch  das  Verhältnifs  nun ,  welches  in  diesem  Lehrsatze  all- 
gemein erwiesen  worden  ist,  ist  noch  ein  anderes  Verhältnifs 
mitgegeben,  wonach  jedes  endliche  lebende  Wesen ,  während  seift 
Leben  erst  aufsteigt,  unter  dem  Schutze  seines  hohem  Leben« 
ganzen  steht,  sowie  auch  desjenigen  Einseiwesens  oder  Individu« 
um«  woran  es  sich  als  lebendiges  Glied  der  ganzen  Beihe  an« 
•obliefst.    So  das  Kind,  zunächst  als  Keimling,   steht  unter  dem 


•)  Von  dem  geiitllchen  Vorlabn  haben  wir  keSae  Kunde,  aber  die  Idee  ent- 
tebeidet  anek  bierKber,  wid  die  Abnnnf  erSflhel  lieh  dem  tob  der  Idee 
begeittertfn  Denker.    Heflt 

•*}  Leben  im  Leibe  der  Mntter,  denn  Ansbildun^  dci  ielbfttndifen  Lebeiiif 
dann  VereinJeben  in  Liebe.    Heft. 
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Schatte  der  orgüiiuireiideii  Na|ur  aU  der  hehem  Btaheitt  so« 
nächst  aber  unter  dem  Schutze  der  Mutter;  dann  an  das  Licht 
geboren  unter  dem.  Schutze  und  Schirme  der  Familie»  und  so  in 
immer  erweiterter  Lebensphäre  unter  dem  Sdhutae  und  Schirme 
umfassenderer  Gesellschaften.  Hier  aber  wird  dieses  Gesets  gans 
allgemein  behauptet,  und  aus  dem  hö^ieren  Lebenverhältniss« 
'Jedes  Tollendetendlichen,  ei  genieblichen  Wesens  au  seinem  Ho- 
lierwesen »  und  au,  der  ganzen  Beihe  der  ihm  gleichartigen  Weeea 
gefolgert.  *)  , 

Dritter  Lehrsatz.  Da$  Leben  gtki  in  der  ianerm  EMifmUmig 
überall  vom  Einielneu  **)  zum  Zueammengeietztett»  J^s  lebende  We- 
sen zeigt  sich  zuerst  als  ein  Ganzes ,  ***)  in  welchem  noch  lieias 
Gegenheit  und  Mannigfalt  ist;  dann  tritt  eine  innete  Gegenheit 
nach  der  andern  hervor ,  eine  Lebenthätigheit  nach  der  andensf 
«in  System,  ein  Organ  nach  dem  andern,  und  zwar  alles  Diele 
nach  der  ewigen  Ordnung  und  Folge  der  Thellwetenheiten  der 
Einen  göttlichen  Wesenheit.  So  schreitet  also  das  lebende  We« 
aen  fort,  yon  der  ungeschiedenen  Gleichartigkeit  des  Gänsen  snv 
jgegliedeten  reichen  Mannigfalt  des  eignen  Innern.  *—  Der  Bewein 
diuee  Lehrsaizee  ist  im  ersten  Lehrsalze  enthalten,  in  welchem 
gezeigt  wurde,  dafs  jedes  Wesen  den  Gliedbau  der  göttlichen 
Wesenheiten ,  der  ewigen  Ordnung  dieser  Wesenheiten  gemäfa, 
an  der  Zeit  nacheinander  an  sich  darstellt.  Aber  das  Erste  im 
jGliedbau  der  Wesenheiten  ist  die  Wesenheiteinheit  ^nd  die  Wa- 
senbeitgleicHheit y,  und  erst  an  und. in  der  Wesenheiteinheit  wer« 
den  die  untergeordneten  entgegengesetzten  Wesenheiten  erhannt» 
die  der  Selbheit,  und  der  Ganzheit^,  und  der  Vereinwesenheit. 
Dieser  ewigen  Ordnung  der  Wesenheiten  gemäie  also  schreitet 
das  im  Leben  sich  gestal^nde  Wesen  von  der  Wesenheit*Einheit 
^nd  Gleichheit  fort  zur  innem  Gegenheit,  und  Vereinheit  der 
besondem  Wesenheiten»  -*•  Dieses  Gesetz  finden  wir  nun  wieder 
heetätigt  an  Allem,  was  da  lebt, 'im  Reiche  der  JNatur  und  des 
Geistes  und  der  Menschheit.  So  hann  zur  Erläuterung  dienen 
die.  Geschichte  des  Embryo,   oder  des  Inkeimlinges  >  von  seinen 


*>  rormundsekaft  ift  Wir|cen  mit  ier  tlgnen  leleiif«bildeteii,  geUbte«,  aralark- 
ten  Kraft  in  dem  Lebenkreiie  des  Andern  (Bevormundeten)  vnd  im  Anders 
telbtt,  ßlr  den  Andern,  in,  dem  Eigentcben  dei  Andern  femäfier,  eifta- 
leblieher  ÜMtiaimifaeH,  «nd  ttatt  det  Andern,  der  lelbit  aIio  wirken  wirde« 
wenn  er  's»  YereanlÜgkWt  im  OvbieiB  der  TOrmondscbftftlieben  Wirlami 
keit  bereite  gelangt  wäre,  wenn  es  ibm  niebt  «n  der  dax«  erfbrderlicbmi 
Kraft,  Krnftetärke  md  Kraftgettbtbcit,  Fertigkeit  IfeMUh  —  (r«nmiiMf< 
«cAo^  im  Verbältatf«  zn  Lebrntweekiuig,  Lebtnleitaiig ,  Lebenblldnag). 

Nachtrsf  dt«  Ywf. 

•^   Tom  Kin£MbeB.    Btft» 

***>  Das  6«DX«  ist  •!•  beftimmbar«  Allgnaalnf  da,    B^/t 
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tnten  bemerUbaren  Meime  bit  sur  Oeburt,  und  ▼<m  da  aA  die 
gasme  Oeschicfato  der  Enlwickelaiig  des  Neugebornen  bis  aar 
Beife  des  Lebens.  ' 

In   diesem  aHgeaseinen  Lebengesetae  nan  ist  etne  ^elke  vn* 
lergeordneter  Lebengesetae  mitetrth alten,  von  denen  ich  die  ober- 
sten hier  entwiekeln  werde.     Znfördersl   das   untergeordnete   b\U 
gemeine  Lebengesetat    dqf$  tftV  EmftUiung  tdle$  endlichen  Leh^ 
90»  ttmen  nach  aufeen  gehi.    Denn   der  innere   LebengTund   jedes 
endlichen  Wesens  i8t>  wie  oben  geaeigt«  der*  ewige  Trieb,  seine 
eigne  Wesenheit  in   der  Zeit  au   gestalteiu     Demnach   ist   auch 
jedes  endliche  lebende  Wesen   aüerat  auf  die   eigne  Vallendong 
gerichtet;  und  nur  4ann  vermag  es  auch  nach  au(ben*eu  streben, 
und   anch  sein  Leben   im  LebenVereiUe  mit  Andern  'weehselwir« 
kend  und  vereint  au  vollenden.  —  Ferner   ergiebt  sich  hieraue 
das  allgemeine  Oeieix  4t$  Wückiihmn$  und  AhceLchakmm ,   als  der 
Form*)  der  Entfaltung   des   endlichen  "Lebens  der  Wesen.    Daa 
aein   Leben  entfaltende  Wesen  nimmi'  au  nach  Zelt  und- Kraft, 
und  in  leiblicher  Bv«'ehung  auch  dem  Baume  naehw    An  Zeit,  — ^ 
die  Lebenperioden  werdeft  linger,  der  Gang,  gleichsam  der  Pule 
^ea  Lebens ,  wM  langsamen    An  Rraft)  —  denn  die  Kraft  wird 
inniger,   atllrker,    ausdauernder.     An  ttaum  —  der-Hi^ele  seines 
^Virkens,  sofern  er  räumlich  ist^  wirA  umf^ssiger  und  vielseitig' 
ger  durchdringend.   Dieses  Gesetakan«  auch  so  ausgedruckt«  wer- 
den }  die  Fitrm  des  üufti^ifmden  Lehmu  iei  Wäe&akum ,  seta^  dm/m 
wmgebehn  du  mhrteigeMde»  Lebene  ^  Mnmkme ,   AUimAiihmn.     Die- 
aem  Geaetae  nun'des  Waehsthums  gegnüt^besehreibeu  die  nebeln^ 
tretenden  Organe  und  Thätigkeiten  eine  stetige  Reihe  derOröfse» 
oder    der  Grofsheit,    naeh,    und   daa  Neuentstandene  ist  allemat 
«nverhältnifsmäfaig  ^egen  daa  Mafs  seiner  Vollendung  ,   uhä   ge- 
gen  die  andern,  Yei fem,  kleiner;  aber  immer,  in  je4em.I^öfoente9 
verbältnifamäfoig  grola  für  )ede  bestimuOe  Zeit  aeiner  Entwicke- 
hing.     Daraus  folgt,  daf^  ifat  Wathethtm^inei  jeden 'lebenden  We* 
§en$  hi$  zur  Reife  hierin  nothtcendig  un^leichfSrmig   ist,    und  daCi 
erat,  wenn  die  Beife  des  Lebens  erreicht  ^st,    wenn  alle  G'egen- 
aatae  entwickelt  aiudy   wenn  .alle  Organe. sieh  ausgebildet- haben, 
dann  auch  daa  Waehsthum  aller  Organe  und  Thätigkeite*  «nter 
eich  gleichförmig  scyn  kann.     Und  da  ferner  jede  Wesenheit  oder 
Kategorie  auch  wiederum  sich  selbst  an  sich  selbst  ist^  oder  auf 
eich- aelbat  angewandt  ist,  so  folgt  hier«,  dofs   auch  sowolil  daa 
Waehaen    als   daa  Abweehsen   im  Entfsltgauge  des  L^ieas  selbst 
wieder  sowohl  wächst  als  abwächst  |  das  faeiAt,  daft  aufieings  das 
Wachsen  gering  ist,   dann  sonimmt  oder  wächst«  dann  Wieder 

•>    Kreftf^ne.    E^ 
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erst  wenig  I  dann  stärlier  abwäehiti  «nd  dafii  e«eh  £e  Abnahme 
selbst  wiederum  erst  gering,-  Itaiun  merklich  ut|  denn  suninmi^ 
dann  selbst  wieder  abnimmt,  bis  auch  das  Abnehmen  desAbneh* 
mens  im  Pun)ite  des  Todes  erUseht.  f)  **)  —  Auch  dieCi  Gesets 
findet  sich  wiederum  an  allem.  Lebenden  het^äkrtf  am  Wachstbmm 
der  Ftansen  wie  der  Thiere,  amWachsthnme  des  einseinen  Men- 
schefli  wie  an  dem  der  Familien,  Stämme,  VeLker  und  der  Mensch« 
lieit.  Um  die(s  an  einem  Beispiele  auch  dnreh  Zahlenverhaltnisse 
au  eriaütern,  erinnere  ich  an  die  GröCienTerfaäHnisse  der  Glied« 
»eisen  des  menschlichen  Leibes,  wie  sie  von  der  Geburt  an  ate^ 
üg  sich  umändern ,  bis  sie  endlich  die  allgemeine  Harmonie  alles 
Wachsenden  in  dem  Tollendeften  Verhällnis^B  der  Schönheit  ge« 
wonnen  haben.  So  überwiegt  im  mcnschliehen  Keimlinge  (foetM) 
MiersC  das  Nerfensystem,  iblgUch  ist  auch  das  Haupt,  und  die 
Ausbildung  des  RUchennerfen  auch  an  GröTse  das  Ueberwiegende. 
Nachundnach  wächst  aber  auch  das  Mushelsystem  heran,  und 
das  Knochensystem )  und  das  Haupt»  welches  anCsngs  so  groüs 
war,  als  der  übrige  ganee  LeH>i  wächst  awmr  immer  fort,  aber 
wächst  immer  weniger ,  bis  bei  der  Geburt  da»  Haupt  schon 
ein  kleineres  Verbältnifs.  sum  -ganz^  Leibe  hat,  aber  immer 
noch  nicht  das  VerhälUiifs  der  Tollendeten  Schönheit,  bis  im 
vollendeten  Alter  der  BetCe  endlich  das  Haupt  das  Verhältnirs  f 
SU  7,  oder  t  SU  s  daietelU«  gegen  die.gaose  Länge  des  Leibes 
genomsaeuy  Und  so  eeigtsleh  dieses  Gesete  ■  am  menschlichen 
Leibe  als  gaasem  Leibe  ebfa^sQ  bis  herab  in  die  kleinsten,  und 
l^sinsten  Glieder  und  Thelle^|a*|nrrna  man  das  Weohsthum   etaet 


t>  (— CUelk  ift  darek  dU  IMffart^Hdita  nnd DifiperentiaUm  il«r  OifflBraitUUai 
«n  den  kfornmen  LinieB  xa  •rlatttern. 

Jnm.  Di«  angleichfürmigen  Krummlinieii  lind  SdiemtbiuB  fUr  daf  Wach« 
gen  und  Abwaehien  des  Lebent.i  —  . 

Zqv  V^Hlaabtldnoy  dfti«i>  LcflmatMa  rnntu  %k9  .etS«  Carra  ganaiwae 
wardea*  dia  lonat  paaaaa4  Mir  nad  daraa  dt:i<ta  Vartaitantawchleda  (0il^ 
fcrefltialiali)  der  KrUmmtuif  hettändig  itnd..  Mithin  tangaa  da«n  Bar  JA» 
nlen,  deren  Grnndgleichnng  wcnlgiteni  Yom  dritten  Grade  ift. 

AntOogai).    Ann.  d.  V. 

Die  AtUUoga  fae  diejeaife»  taarit  toa  Xf«iM»  aaA  iebiar  Baaan  allg«« 
aalMli  Tliaoiia  gefmideaa  «^amglaieUUnyffkrasiflM.Lilua,  worin  aiek  dia 
«BofanHagen  Tarkehrt  verhalten  wie  dta  daxn  fel>ifrjfen  Winkel.  Diea« 
tfCvrrtr  steht  den  Kreiie  an  Einfachheit  nnd  Schönheit  an  nichaten ;  wnä 
„nnr  die  Unwiiienschaftlicblcelt  der  bieherigen  Methoden  ntcht  es  aricKr- 
„lieh,  dafii  dEeie  grandwbhtige  linla  van  dan  C^aMtam  biaher  nieht  «wf- 
„gaAtndan  worden  Ist**  (Taigl.  die  bald  aiadiatneadan :  No^m$  tJktwiu$ 
Umamm  tytvantm  ofiginmfuf  $p€eimimm  V,y,  Eatats  dea  H. 
••)  Dahin  gahUrtx  „War  da  hat,  dem  wird  gegeben"  (Waeksen  tUi  Waeht^a—} 
„and  wer  da  nicht**  (Weniges)  „hat,  dem  wird  genommen*«  (Wachttu  det 
Ahwachttnt),  Ba  feUaa  absr  ia  disHB  Spruchs  dia  baiden  tOit^tm  Havp^ 
■asMatf.   Heft, 
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menscbliclieii  Leibes  in  seinen  VerfaSltnitten  genau  beobachtete 
So  be^miigt  anterandem  auch  diese  genaue  Beobachtung:  dalh 
erst  in  der  Zeit  der  völligen  Reife  alle  Organe  gleichförmig  wach* 
aen,  bis  sie  wiederum  nach  der  umgehehrten  Ordnung  geseto- 
mafsig  abwachsen  und  schwinden. 

Sehen  wir  hier  nun  eunächst  auf  das  in  diesem  dritten  all« 
gemeinen  Lebengesetae  mitenthaltene  besete  des  Fortschreitens 
des  endlichen  lebenden  Wesens  ^  in  Ansehung  aller  Theilsysteme, 
Organe  und  Lebenthätigheiten  genauer  hin.  —  Diese  alle  ential* 
ten  sich  ebenfalls  stufenweis ,  sowie  die  wesenlichen  inneni  Ge* 
genaa'tce  dem  Gliedbau  der  Wesenheiten  gema'fa  nachundnach  her* 
vortreten;  —  [und  alle  Entwickelungen  schreiten  sugleich  fori 
nach  dem  Gesetze  der  allseitigen  subordinativen  und  coordinati« 
ven  Wechselwirkung]  — -•  Das  aber  beaeichnet  den  Hochpunkt, 
oder  Gipfelpunkt  der  Reife  des  lebenden  Wesens«  dafe  dasselbe 
alle  Theilsysteme ,  alle  Organe ,  alle  Thätigkeiten  entfaltet  hat, 
die  in  seiner  Idee  sumal  enthalten  aind,  und  dafs  dann  dabei 
sie  aUe  an  Grdfse  ihr  rechtes  Mafii  und  ihre  rechte  Gestalt  ha- 
ben ,  sowohl  an  GrÖfse  der  Ausdehnung  in  der  Zeit,  und  in  leib* 
lieber  Hinsiebt  auch  im  Räume,  als  auch  an  inniger  oder  inten« 
stver  Gröfse,  in  Ansehung  des  Grades  der  Stihrke  der  Lebenkrait 
selbst;  und  dafii  dann  auch  sie  alle  unter  sich  und  mit  demGan« 
sen  in  voller  wohl  gemessener  und  übereinstimmiger,  in  rhythmi» 
scher  und  panharmonischer  Wechselwirkung  und  Lebenvereinheit 
sind;  —  Diefs  erläutert  wiederum  die  Betrachtung  des  Reimlings 
im  Leibe  der  Mutter  im  Vergleich  mit  dem  Leibe  des  erwach- 
senen'Menschen,  wenn  wir  die  Entwiokelung  Schritt  für  Schritt 
verfolgen. 

Wenn  nun  in  der  Lebenentfaltung  eines  endlichen  Wesene 
der  Hochpunkt  der  Reife  erreicht  ist,  dann  tritt  die  Sotkwendig» 
keit  ein,  daf»  dieeee  lebende  Weeen  den  beeehriebehen  Weg  des  Am/" 
gange  in  umgekehrter  Ordnung  wieder  abteärti  gehe*  Der  ewige 
Grund  davon  ist,  dafs  jedes  endliche  Wesen  unendlichvielmal  in 
unendlichvielen  Vollaeiten  oder  Lebenperioden  seine  Wesenheit 
darstellt,  fiieau  kommt,  dafa  wenn  die  Reife  erlangt  ist,  swar 
für  diese  individuelle  Gestaltung  die  aufsteigende  Kraftentwicke* 
hing  dea  individuellen  Lebengrundes  eijschöpft  ist,  aber  noch 
keineawega  die  Lebenkraft  dieses  Lebengrundes  selbst,  sondern 
sie  wird  nur  erst  nachundnach,  in  Form  des  Abwacbsens,  oder 
dar  Abnahme,  ei*schdpft;  und  das  Gesete  der  Aehnlichkeit ,  ver« 
eint  mit  dem  Gesetae  der  Gleichwesenheit  bringt  es  mit  sich,  dafa 
nun  daa  Abwachsthum  in  umgekehrter  Ordnung  erfolge.  In  die- 
sem Abwachsen  wird  aber  das  lebende  Wesen  fortan  nicht  an 
sich  geringer  oder  schlechter ;  sondern  im  Geganthetl,  auch  dieses 
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gesetfiiröfiiiKe  Abwadiseii»  Zarneltbildan ,  oder  gleichsam  diese» 
Heimbilden  des  Wesens  In  seine  ursprüngliche  einfache  £inheit| 
gehört  wesenlich  mit  £U  seiner  Voll  Wesenheit  des  Lebens;  und 
sowie  die  aufsteigende  Entwickelnng  in  einem  jeden  ihrer  Mo- 
mente ein  an  sich  Würdiges  und  Wesenliches  enthält»  so  enthält 
auch  das  .abwachsende  Leben  in  jedem  Augenbliche  eigenthttm- 
liche  Wesenheit  und  Schö&heit.  So  s.  B.  das  Kind  ist  nicht  der 
reife  Mann,  defshalb  aber  ist  es.  nichts  Geringes  und* Unwürdi- 
ges; ^enn  es  entfaltet  eigenthnmlicho  Wesenheit  und  Schönheit; 
—  aber  ebenso  der  Greis «  der  das  Bind  in  umgekehrter  Leben- 
Iblge  ist»  und  in  Allem  dem  kindlichen  Leben  entspricht,  er  stellt 
ebenfalls  in  seinem  abnebmendeut  wenn  nur.  gesunden,  Leben  ei« 
§enthümli«he  Würde  und  Schönheit  dar,  eben  darin»  dafs  im 
Creisenalter  die  Vollgediegenheit  de«  Lebens  mit  lieblicher  Kind« 
lichkeit  vereint  und  verschönt  ist« 
33.  ^  In  Ansehung  der  Lebenalter  des  absteigenden  Lebens  ist  vor- 
nehmlich SU  bemerken  das  G4$etM  der  OteickMt  der  Gegetfrdmmg^ 
oder  die  entgegen geeeizie  Ordnung  ikree  Ablevf$t  dafo  nehmlich  in 
derselben  Folge  als  die  Theilsysteme ,  Organe  und  Lebenthätig- 
lieiten  aufsteigend  aufleben,  sieh  aufsehliefsen  und  eröffnen,  — 
5n  derselben,  aber  entgegengesetzten  Folgis  nehmen  sie  auch  wie> 
der  ab,  lebea  sie  ab,  verscfiliefsen  sich  und  siehen  sich  surück. 
Dieeei  untergeordnete  Geeetx  erfolgt  au$  dem  Gesete  der  Wesen- 
ähnlichkeit in  seinen  beiden  Hälften,  und  es  beitätigt  sich  dieCi 
GesetB  durchaus  in  allem  wirklichen  Leben ,  welches  su  beob« 
aehten  wir  fähig  sind,  so  £•  B.  im  Leben  des  organischen  Men« 
achenleibcs.  Da  ist  das  Nerfensystem  darErste,  was  inBesthnmt- 
beit  hervorlebt»  und  das  Leben  des  Nerfensystems  dauert  auch 
•m  längsten  an  in  der  Stunde  des  Todes.  Unter  den  Sinnen» 
welche  in  bestimmter  Folge  in  das  Leben  eintreten,  tritt  die  Ent- 
wicklung des  Gehörs  xuletat  auf;  dagegen  in  der  natürlichen 
Entwickelnng  des  Hochalters  treten  die  Sinne  und  Slnnenthätigkei- 
ten  in  umgekehrter  Ordnung  zurück ,  suerst  also  nimmt  das  Ge- 
bor ab»  So  bilden  sich  die  Werfen  des  Gehirns  schon  im  Embryo, 
im  Keimlinge,  überwiegend  firüher  ans,  ihre  Thätigkeit  dauert 
aber  auch  am  längsten  fort  in  der  Nähe  des  Todes.  Der  Ge- 
schlechtgegensats  der  menschlichen  Leiber  wird  erst  in  der  I^ähe 
der  Beife  des  Lebens  entfaltet,  und  in  ^}mlicher  Entfernung  vom 
Hochpunkte  des  Lebens  abwärts  als  Function  zuerst  wieder  ge- 
tilgt. —  Bei  diesem  Verhältnisse  des  Waobscns  und  Ab  Wachsens 
in  entgegengesetzter  Ordnung  ist  auch  noch  eine  Beziehung  zu 
bemerken ,  nach  welcher  dabei  dae  lebende  Weeen  in  der  Einheit 
der,  Auiiffickelung ,  oder  Enttcichelung  ietf  eich,  evolutorieek  ver- 
halt,  indem  Eins  nach  dem  Andern  bervorgebildet  wird$    aber 
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mieltugleiek  EinadMi  Andere  f  Vntergewineie  einsehlie/sit  so  dafo 
die  Entfaltnog  der  Einheit  des  Lebens  zugleich  eine  Einentfaltimg , 
oder  Jnentfaltung 9  eine  Intalutioi^  ist,  tndyn  Alles,  was  nach- 
einander hervortritt)  in  dem- Einen  Ganzen  enthalten,  und  immer 
das  Eine  auch  in  und  unter  dem  Anderen  umschlossen,  [als  das 
Bestimmtere  unter  dem  Allgemeinem  befarst,  hervorlebl].  Daher 
Iiann  gesagt  werden»  dafs  äae  Leben  zugleich  ein  evolutoriech  auf" 
Mteigender  und  abeleigender  Organiemue  ist.  —  Also  Entwichelung 
und  Einwickelung»  oder  Entfaltung  und  Infaltnng  oderEinfaltung, 
Bvolntion  und  Involution»  mit  ^nem  Worte :  Inentfaltung  ist  Form 
ßüer  Lebenbildung. 

Vierter  Lehrsatz.  Wenn  das  soeben  Erlilärte  bezogen  wird 
stt  dem  Lebensweclie  des  gansea  Wesens,  d.  i.  zu  der  ganzen 
Wesenheit ,  welche  es  in  der  Zeit  herstellen  soll ,  so  zeigen  steh 
drei  aufsteigende  Lebenalter  oder  untergeordnete  Lebenperioden,  welche 
schon  oben  in  der  allgemeinen  Lebenlehre  in  ihrer  ganzen  All- 
gemeinheit entwickelt  und  geschildert  worden  sind,  welche  Schil- 
derung aber  eben  in  diesem  Lehrsatse  noch  zu  gröfserer  Be- 
stimmtheit fortgesetzt  werden  mufs.  *)     Zuförderst  also  das  Le» 


*)   Itekrhinihenmi  tu  ätt  SnffaUtmg  Her  HauplUbtnnUn,    Ef  anA  gcaaner 

gMtigt  werden  der  Grand  dee  H«vpteintheilgnindet.  —   Nnr  von  endlieben 

Wesen  jeder  Art  «nd  jedes  Gebietes  gilt,    dftfs  ihr  Leben  xeiikrelslicli  iit, 

von  den   in  ihrer  Art  anendlichen  Wesen ,    snerst  Yon  Weten  eelbit  gilt 

Iceine  Zeitkreisnebbeit ,   —   Wettn   lebt   in  Einett  Yolhresenleben ,    in  der 

Sinen  YoUzeit,  das  ist  der  Einen  nnendliehen  Gegenwart.    {Ferglticht  Me» 

mit  die  Nöte  w,  S,  ISl].  Da  nun  die  endlichen  Wesen  alle  in  d^  in  ihrer 

Art  unendlichen,   znerst  in  Gott  leben y  so  ist  das  Grandbestinmende  ihres 

Leben«,    auch  der  zeitlichen  Entfaltung  ihres  Lebens,    das  hUhere  Wegen, 

vnd  die  hiJheren  Wesen,    worin  nnd  wodurch  die  endlichen  Wesen  lebeo. 

Diefs  Ist  ein  rerKültn^ft»   das  ist  bezo^ne  Gegenielbheiti    die  Darbildnng 

diM«s  Verhältnisses  also  kann. nnr  durch  das  Ueberwtegen,  oder  vielmehr 

in  der  zeitlichen  Selbitandigung  des  Ueberwiegens,  des  einen  Gliedes  dieses 

Verhaltes  gegen  das  andere,  nnd  in  der  Yereinbildnng  dieses  Ueberwiegens 

lieben  seyn.    Das  Höhere,    als  auch  das  hinsichts  des  Lebens  Ehere  nnd 

HSbere,    geht  in  diesem  Ueberwiegen  voran,    daher  da»  entt  HauptUhen» 

äU§r,  dos  hier  betchriebene ;  dann  folgt  da$  wwiU  BauptUhendUer ,  worin 

das  endliche  lebende  Wesen»    hinsichts  seiner,  naeh  seiner  sich  ^selbst -Be« 

stimaheit,  für  selbiges,  und  soviel  an  ihm  ist.  Überwiegt,  das  vorwaltenil 

es  Bestimmende  ist,  obgleich  es  immer  in,  nnd  unter  der  Haltung  nnd  Wal- 

tnn^    des  Hühpren  bleibt,    von  dem  es  m  selbigem  freigelassen  ist.     Dm 

dritte  ist  die  gleichichwebende  Verelnbildnag  dieser  beiden  Gegen -Ueber* 

wincenbeiten. 

|Di«  Überwiegenden,  und  die  In  ihrem  GegenUberwiegen  vereinten  Glie- 
der dieses  LebenverbältniSAes  sind  so  bestimmt,  nach  ihrer  Einen  selben 
g^mxvn  Wesenheit,  also  auch  oach  der  Ganzheit,  Selbbeit,  und  Ganzheit- 
▼erninnelbbeit.  Und  da  das  endliche  Lebwesen,  als  solches,  aneh  den 
GliedlMi»  «einer  Orwesenbelt  entfaltet,  so  folgt  auch  diese  seine  Selbilen«' 
UHung  lAnerhalb  eines  jeden  der  drei  Hanptlebenalier   —  der  Zeit  nutk 
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hmaiier  ie$  Ktimlingi  f  odw  wie  es  oben  genannt  wurde,  da« 
Lebenalter  der  geseteten  Einheit ,  der  noch  unut$ter$chieäm€u  ^  wt- 
terseheidbarenWesenheitf  oder  der  noch  unbestimmten»  aber  wei- 
ter su  bestimmenden»  bestimmbaren  Wesenheit.  Nach  dem  swei- 
ten  nächstvorbergeheuden  Lehrsetse  ergiebt  sich  für  dieses  Leben* 
alter  des  Keimes»  oder  der  Inkindheit,  das  Gesetz:  da(s  das 
snerst  gesetste  lebende  Wesen  '  während  dieses  Lebenalters  m 
seinem  hohem  Gänsen  enthalten»  gehalten  und  geschirmt  wird» 
also  eine  in  sich  abgeschlossene,  aber  im  hohem  Ganzen  gehegte 
und  geschirmte  Einheit  ist.  Während  dieses  Zustandes  nun  wer- 
den nach  der  Reihe  alle  innem  Theilsysteme  und  Organe   eben- 


il«r  ««{gen  Or^n^ns  'er  WcMnbeÜoi  gouift  —  lUr  Art  ud  Stafe  leiiiw 
WeMüheit.  Das  Nfttnrlebeii  entfaltet  aUo  nent  ttUnrief  e&4  seine  Gaas- 
heit,  dae  Geiitleben  Überwiegend  ecine  SeJhheit.  Dai  Keinleben  dei  Mea- 
sehen  al»er  z.  B.  entfaltet  in  geistlicher  Hinsicht  snerst  die  Selbbeit  (der 
Geist  des  Kindes  ist  a»  «eisten  allein -selbstiadig,  isolirt),  in  loiblidber 
Hinsieht  seine  Ganiheit  (der  KeinleSb  ist  In  «nd  an  seinen  HShergnasM» 
der  Matter  und  dareh  sie  dem  gansen  £iff«üebw«en  dieser  Gattung»  g«. 
lialten  nad  Terbwiden). 

(Bei  weiterer  Betrachtang  wird  sieh  aneli  der  Grund  davon  xeigen,  dafs 
der  Mensch  als  Kind  dem  vorwaltenden  Kigenwesenlichen  (Charakter)  (tf#rl 
Natürlichkeit  ttnd  der  Weiblichkeit,  als  Jüngling  aber  der  Vertfnnft  (Geist- 
liehkeU)  und  der  Minnltchkeit  folgt;  nnd  weüihalb  die  Franen  te  Stimm« 
«nd  Benehmen  mehr  die  Jündliehkeit  beibehalten  (bewahren  ind  bewahren). 


Kind 

Ganxheit     . 

Mann 

Diseant           Natar 

Jüngling 

Selbheit 

Weib 

Tenor             YwmmßH 

Gans-v«rein-Selb- 

heit 

(Khemensch) 

eta-Tenor) 

L 

1                  L 

1                        l 

))                     1» 

Sieht  man  also  anf  das  sieh  lebenentfidtende  endliche  Wesen  telbsl,  — 
ist  selbige,  die  Entfaltung  seiner  End-Orwesenheit,  xeltfelgend  dem  nnseü- 
liehen  Gliedban  seiner  Wesenheiten;  nnd  auch  in  dieser  Hinsieht  findet  in- 
nerhalb desselben  der  Gliedban  der  Lebenfolge  statt,  und  twar  in  jedem 
der  Hauptlebenalter,  und  in  jedem  der  Alleinelgenwesenheit  des  Lebenal> 
ters  und  der  Wesenheit  des  lebenden  Wesens  gemlfs.  Dieft  ist  in  der 
Torliegenden  Abhandlung  der  Philosophie  der  Geschichte  nicht  gehSHg  aus- 
geführt worden,  obwohl  Ich  es  früher»  In  meinen. frühem  HandaehrUNn 
dargestellt  habe. 

Wollte  man  Or 
Dt 

Selb  Gan.     ^  ^"^^^^^ 

VrTereinselbverelngans 

sum  Bintheilgrunde  nehmen,  so  käme  man  auf  die  BatMtuug  des  Lebew 
liem  Wesenglicdbau  nach,  und  dann  au  dem  Gliedbau  der  innem  Lebea- 
entfatung  eines  jeden  endliehen  lebenden  Wesens  für  sich ,  nnd  an  und  la 
ihm  aelbit    thß. 
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falls  in  ihrer  reinen  selbständigen  Wesenheit  gesetzt,  das  ist,  sie 
fangen  alle  in  gesetsmäTsiger  Folge  an  gebildet  ku  werden,  sie 
beginnen  alle  ihr  zeitliches  Daseyn  als  diese ,  bis  dahin»  dal^i 
dieses  keimende  Wesen  von  allem  ihm  innerlich  We^onliohen 
den  Anfang  gesetzt  hat,  dafs  es  dann  also  ein  in  seiner  Art  rein 
irad  ganz  und  vollständig  selbständig  Gesetztes  ist,  welches  nun 
Sn  Ansehung  seines  ganzen  nach  allen  seinen  Haapttheilen  schon 
begonnenen  Inneren  erst  die  weitere  Ausbildung  in  dem  folgen» 
den  Lebenaltef  erwartet.  In  dieser  Zeit  also  des  ersten  Leben- 
alters  ist  das  endliche  lebende  Wesen  in  seinem  hohem  Weseii 
befangen ,  —  [in  vollwesenlicher  Einheit  und  Vereinheit  mit  sei- 
nem Höherwesen]  *)  — ,  und  von  selbigem  abhangig,  und  bat 
nocfai  nicht  die  freie,  allem  Aüfsem  sich  entgegensetzende  Selb* 
beit  gewonnen.  —  [Es  ist  also  ein  jedes  Wesen  in  diesem  Lebtfn^ 
alter  eine  in  sich  ruhende  Einheit  (monai)^  die  In  Kraft  seines 
Höherganzen  sich  selbst  im  Innern  entfaltet,  alle  seine  Glieder 
und  Kräfte  entwickelt,  bis  alle  da  sind.  Und  wenn  es  ein  indi* 
vidaelles  Wesen  ist,  das  ein  Glied  ist  einer  Reihe  gleichartiger 
Wesen ,  so  ist  es  abhangig  in  und  von'  den  nächsten  Gliedern  der 
Bcihe,  (So  der  Mensch  durch  Zeugung  und  im  Leibe  der  Mutter 
von  ^em  Leben  der  Mutter).  —  Während  dieser  Periode  ist  das 
Wachsthum  des  Ganzen  und  aller  neugebildeten  Theile  verhält* 
nifsmäfsig  das  gröfste  tmd  stärkste.  —  Die  Glieder  und  Organe 
treten  geordnet  nach  ihrem  Verhältnisse  der  Wesenheit  (Erfor* 
dertheit)  zum  Leben  hervor.  (Geschichte  des  Küchleins,  des 
mensehlichen  Foetui,  Ein  Vorbild  aller  und  jeder  Lebenentfal- 
tung)] — .  Wenn  aber  die  innern  Anfange  alles  Wesenlichen  ge* 
setzt  sind ,  dann  geht  das  lebende  Wesen  in  das  zweite  Leben- 
alter über,  in  dai  Lebtnalter  der  eelbitändigen  Amhildung  unter 
dem  Charakter  der  freien  Oegenheit,  oder  des  freien  sich  Entge- 
gensetzens gegen  sein  Höherwesen  als  Uebcrwesen  und  gegen  die 
ihm  gleichartigen  Einseiwesen  derselben  Reihe.  Dieses  Leben- 
aher kann  also  nach  dem  Vorbilde  der  Entftrickelung  des  mensch* 
liehen  Lebens  bezeichnet  werden  als  das  der  selbständigen  Kind- 
heit und  weiterhin   der  Jugend.      Dann  ist  das  Wesen,   welches 

*)  Utebei  tiiid  fernes  xo  nntereebeiden  Höhereintelhweten  bbiI  HbienelUellh' 
%DUtn*  —  Die  HUhereinselbweseq  (die  Seibweien  Tonagweiie)  haben  ihre 
Abeinselbweien  innnter  sich }  die  HUhersellielbveten ,  welche  «ai  den  Ein- 
lelbweeen,  die  In  ihnen  gesellet  lind,  [h4itthm\t  haben  diese  thtilan  eich, 
alt  deren  Vereinselbweiea ;  und  himiehts  der  VerthtUung  der  untergtonU 
neUn  Leberweiae  (F^noHonen)  tm<#r  sieh;  aber  dai  Bratvescnliche  iii  dif 
Theil-AnheH  j  nnd  erat  dadnreh  vermittelt  die  TheiUIuheU%  oder  C/«*ftfrbeit. 
->  Aueh  Überlebt  jedet  nnendliehenilliche  Kinselbweaen  alle  TAWI^^ellselbwa- 
■an  seiner  Art,  da»  Ist  a.  B.  jader  einselne  Menseh  Jed§  Theilmensthheil» 
«l^ar  nicht  dU  Ein»,  selbe»  gansa  SellmenMchheU  dea  Weltall.    Btfi, 
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Bein  Keimen  vollendet  hat,  ausgeberen  in  die  eigne  freie  8e&- 
•tändigkeit,  und  an  dem  menschlichen  Leibe  s.B«  wird  eben  die- 
ser Uebergang  durch  die  Begebenheit  bezeichnet,  welche  wir  Ge- 
burt nennen.  Also  selbständig  geworden  und  von  seinem  höhern 
Gänsen,  sowie  von  demjenigen  Wesen  der  Beihe  freigelassen,  an 
dessen  Leben  seine  Bildung  sich  anschlie(st|  tritt  dann  das  End- 
liche Wesen  ein  in  die  Beihe  seiner  Nebenglieder  der  ihm  glei- 
chen endlichen  Wesen.  Kun  bestimmt  tos  sich  selbst  mit  Frei- 
heit» es  wird  sein  selbst  inne,  es  ist  bestrebt,  sein  L^en  sich 
selbst  zu  erhalten ,  sich  selbst  su  pflegen  und  su  schirmen.  So- 
mit setzt  es  sich ,  sein  selbst  innig  geworden ,  entgegen  seinem 
Ganzen  und  zugleich  allen  Wesen  seines  Gleichen,  die  mit  ihm 
in  demselben  Lebenkreise  sind.  Defshalb  ist  es  jedoch  nicht  los- 
gerissen von  dem  hohem  Ganzen ,  von  welchem  es  zuvor  im  In- 
nern gehegt  und  geschirmt  wurde ,  sondern  jenes  unteT;geordnete 
Verhaltnifs  ist  selbst  nunmehr  ein  freies,  selbständiges,  gewor- 
den; indem  das  höhere  Ganze  über  dem  nun  freigelassenen,  selb- 
ständigen ,  *--  [bü  itttf  gewiae  Grenze  eich  eelbit  überUeeeMem]  — , 
auflebenden  Wesen  waltet.  Auch  ist  das  hindliche  Wesen  bd 
seiner  Freiheit  und  während  diese  sich  ^ausbildet,  nicht  etwa 
alleinständig,  nicht  losgerissen  von  den  Nebengliedem  seiner 
Beihe,  sondern  es  ist  mit  ihnen  allen  zugleich  im  hohem  Gän- 
sen gehalten ,  und  ist  mit  ihnen  allen  in  aUseitiger  Lebenbesio. 
hung*  Aber  alle  diese  endlichen  Wesen  seines  Gleichen,  das 
heifst,  die  von  derselben  Art  und  Stufe  sind,  —  (streben  gleich- 
falls nach  Mafsgabe  des  Lebenalters,  worin  sie  stehen)  — ,  nun 
mit  Freiheit,  ihre  Selbständigkeit -j- (Selbstheit)  —  su  bilden,  aie 
zu  erhalten  und  zu  erfüllen.  Diejenigen  aber  seines  Gleichen, 
welche  schon  in  höheren  Altem  des  Lebens  sind,  wirken  wäh- 
renddessen lebenleitend  und  erziehend  auf  das  noch  kindliehe 
und  jugendliche  Wesen  ein.  —  Diese  allgemeinen  und  ewig  be- 
gründeten Gesetze  für  das  zweite  Lebenalter  zeigen  sich  an  alle» 
Lebenden  beetätigt}  in  allen  Gebieten  des  Naturlebens,  in  des 
Gesetzen  der  Ausbildung  der  Himmelleiber,  wie  in  den  Gesetzes 
der  Ausbildung  der  organischen  Belebe  auf  dieser  Erde,  und  is 
den  Gesetzen  dei*  Entwickelung  eines  jeden  organischen  IndivL 
duum ,  seyen  es  Pflanzen  oder  Tbiere.  Ebenso  in  den  Gesetzen 
der  Entwickelung  des  geistlichen  Eigenlebens,  der  geistlichen  In- 
dividualität, mögen  wir  die  Entwickelung  des  Geistes  der  einsel- 
aen  Menschen  betrachten,  oder  die  Entfaltung  des  Lebens  der 
Stämme,  Völker ,  Völkervereine  und  der  ganzen  Menschheit 
der  Erde. 

Sehen  wir  nun  bestimmter  bin  auf  die  Entwickelung  im  In- 
nern eines  jeden  lebenden  Wesens  |    das  im  sweiten  Lebenaltsr 
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fleht  9    so  entwickeln  sich  in  dieser  Zeit  alle  im  ^eimlebenaller 
gegrüadeten  Anfange,  -^  [alle  Systeme,  Glieder  und  Kräfte^»  jede» 
in' sich  und  alle,  im  Vereine  in  Einer  organischen  Wechsolwir- 
kuxig]  — ,  nach  den  Gesetzen,  die  vorhin  ausgesprocl^il  vi^urden^ 
bis  die  Höhe  der  Reife  erlangt  ist,    und  bis  sodapi^  das  Lehen 
in  seinen  Anfang   geseUmäfsig  in   umgekehrter  Ordnung  wieder 
surilckkehrt.  *)  -r-  [Jedes  gewinnt  seine  uniergejqrßnetq  l^lbitänüg" 
heit.     Sie   alle  fradU«»,    sowie  das    ganze  leben  da  Vlfesen   fort- 
wächst^  aber  in  stetig  verändertem  Virhältmut^  indem  das  Icbendd 
Wesen  nach  denjenigen  innem  Ebenmafte  aller  Theilsystem^ ,  Glie* 
der  und  Kräfte  strebt  ^  welches  in  seiner  bestimmten,  ihm  eignen 
Idee  gegeben  ist]  **)  —  Und  denken  wir  an  die}enigen  vollendet* 
eiEidUchen  Wesen ,   welche  in   ihrem  Gebiete  als  Geiat  und  Leib 
die  vollwesenlichen  sind,  an  des  Menschen  Geist  und  Leih«  wie  sio 
vereint  sind  im  Menschen,  so  gewinnt  der  menschliche  Leib  för 
sich   bis    zu   der   Zeit  der  Beife   nachundnach   daa  yoU%tändiga 
Ebenmads ,  das  ganze ,  selbständige ,  und  freie  Gleichgewii«ht  aller 
Thätigkeiten  und  Kräfte,  wonach  er  ein  vpUwesenliches  Ebenbild 
der  ganzen  Natur*  ist;  und  ebenso  andi:erseits  der  Geist  dea  Men- 
schen^    als  des .  vojlwesenilichen  endlichen  Vemunftwes^as ,    ge- 
winnt ebenfall»  während  des  zweiten  Lebenalters  bisheran  in  dio 
Ze^t,  der  Beife  sein  vollständiges  Ebenmafs»   seine   gleichgewich- 
tige y,  selbständige,  freie  üebereinstimmung  aller  Thätigkeiten  und 
Kräfte,  so  dafs  f no^  dei;  Geist  dann  ein  vollständiges  Gl eicfanila- 
^d  der  Vernunft  selbst,   odev^des  Geistwesens  ist^  und  denken 
wir  diese  beiden  Vollendetheiten  im  Vereine,    so   ist  dann  der 
herangereifte  jugendliche  Mensch  ein  vollständiges  Gleichnif^bild 
der  gancen  Menschheit.     Wä*hrend  des  Qaranwachsens  der  zwei- 
ten I^eriode  wird  aber  auch  das  lebende  Wesen  immer  mehr  sein 
selbst  inne,   und  sein  selbst  mjichtig,    zugleich,  also  auch  immer 
mehr  nich  selbst  genug ,  und  defshalb  wird  es ,  im  Besitz  seiner 
games    selbständigen.  Wesenheit   auch  immer    mehr  lebenfrob* 
Aber  jedem  endliche  Wesen  ist  zugleich  bestimmt,  dafs  ee  selbst 
als  ontergeordnetea  Organ  ]ebe  in  seinen  gleicharUgen  höheren 
Lebengansen  und  im  .Vereine  mit  allen  seinen  gleichartigen  Na*. 
benwesen  in  demselben  Lebenkreise.    Je  weiter  also  seine  innere 
Anabildung  gefi&hrt  worden,  je  mehr  seine  Selbstvcdlendnng  nndt 


•y  StA  'Fhmii  iitn^M  Stttet  enthllt  dM  TorMiBaluae  (AatielpatSon)  im  MU 
ien  Hauptlebcnalteri.    Amn.  d.  H. 

**)  Z.  B-  Venchiedenkeii  der  TMer«  liierla.  Xlniff«  gehn  aw  bis  s«  de? 
UntfmUmnt  dieser  und  dieier  Organe;  bei  einigen  bleiben  dieie  Uberwiegtndt 
^«i  andern  andere..  In  Mftnsehenleibe  bleibt  Mntt  Überwiegend,  lendern 
alle  «hid  da,  «nd  alle  kmiBMli  iar  Olekfagvwiclit,  ins  tiehllgt,  MliOa« 
HbenmaCa-    Beft, 

IT  • 
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seine  freie  S^bstbeit  und  Selbstmacht  gedeihet,  jeniehr  es  sich* 
äelbh  ^eifs  tind  fühlt,  desto  weiter  erhebt  sieh  auch  die  Ans«» 
bildung  alles  Desjenigen  im  gesammten  Organismus  seines  Lebens, 
wonach  es  bestimmt  ist,  nach  aufsen  vereinsuleben  mit  Nebenwe- 
sen  nnd  mit  höhern  Wesen.  Und  da  nach  einem  oben  [229  fPl,  247  f.] 
Bereiti^  erklärten  Gesetse,  auch  die  Lebenvollendung  eines  jeden 
endlichen  Wesens  als  solchen,  das  ist,  seine  eigne  Lebvollwescn« 
heit  (Vollhommenheit),  nur  erlangt  werden  kann  in  und  durch 
sein  gantes  Tereinleben :  sö  wächst  also  mit  der  immer  mefair  ge- 
wonnenen Snnem'Entftiltttng  und  selbstmächtigen  Selbstständigheft 
dennoch  sugleicb  auch  der  wesenliche  Mangel  der  Vollendung  des 
eignen  LiHbens,  welche  nur  gewonnen  werden  kann  in  der  Ver- 
einigung mit  andern  Wesen;  desto  lebendiger  und  stärker  wird* 
also  auch  das  BedüriViifs,  der  Trieb  nach  der  wesenlichen  orga- 
nischen Vereinigung  mit  lebenden  Wesen  aufser  ihm ,  welche  dt0 
wesenKche'  Ergänzung  seiner  Endlichkeit  und  Beschränktheit  ent- 
haften/^^X^^^  ^^  fAnf»  ^iete  Ergänzung  zu  finden  toid  $0  teineEnd* 
Hchheif  mit  itr  ewigen  VnendticMkeit  tu  ter$6'hnen]  ^ ;  und  so  enU 
steht  dann  in  der  reifen  Jugend  jener  herbe  Widerstreit  der  etn» 
ti^tenden  Fülle  des  eignen  Lebens,  und  des  frohen  Inneseyns 
seiher  ganzen  Hraft,  mit  dem  dennoch  dadurch  zägleich  erregten, 
und  damit  anwachsenden  Gefühle  der  ünbefriedigtheit,  des  Man- 
gelKafteri,  d^s  alleinstehenden ,  isolirten,  Züstandes.  Es  erwaoht 
also  das  Sbhnen  des  herann^aishsenden ,  dei^  Reife  seines  Lebens 
sieh  kiahcnden  Wesens  nach  allseitiger  Lebenvereinigung.  '  lÜT^ 
ist  aber  der  Trieb  na<ih  LebetoVereinigunrg  im  allgemeinsten  Vei'i 
Stande  Lieht  ^^  wie  ini  der  allgemeinen  Grundlage  der  Leben^efaref 
gezeigt  wufde:  es  erwaeht  also,  sowie  da=s ''lebende  Wesen  sfch 
der  Reife  nähert.  In  Htm  der  Trieb  de^^ Liebe,'  der  Trieb*  der 
Weseninnl^eit^  und  d0s  Weeenvereinlebens,  zunächst  mit'We-' 
sen  sdiAerArt  undStnfd  und  seines  LebenalteriC,  Qbei^aupt  aber 
mit  alten, '  seinen  Lebenkreb  berührenden  Wesen;  und  in  der  Reifs 
der  BntWiokeKing  selbfttfnniger  Vemunftwesen  reifet  dann  atich 
ll^ran  die  un^dN^  LMe  su  €fotty  die  Gottiimigkeit,  wie  sie 
( oben  als  Religion  und  als  HetigiontMi  geschildert  worden  ist* 

Bann  geht  das  lebende  Wesen'  Hber  id  iTdc«  dritte  Lebenttttetf 
in  d(U  der  noch  rnntteigenden  $ick  erhebenden  Reife  hie  zu  dem  HeA 
punkte  dieeer  Reife,  wo  sich  dann  das  Leben  wieder  abwärts 
wendet«  Erst  dann  bat  das  Leben  des  endlichen  Wesens,  avch 
als  reines  Selbstleben  betrachtet,  volle  Selbständigkeit,  auch  in* 
nere  Vollwesenheit  und  Harmonie  gewonnen;  das  ungleichförmige 
Wachsthum  ist  zur  Gleichförmigkeit  voUcmdet,  alle  Theilsysteme, 
Organe  und  Hräfte  haben  das  rechte  Mafs  und  die  rechte  GesUlt, 
das  lebende  Wesen  hat  nun  seine  Vollkraft  und  seine  VoUgestalt 
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—  [und  seineo  eSgiMa  Bhythmus]  — ,  und  entfiillst  nun  Alles 
pas  in  glticbgewichtigeri  selbstmächtiger  und  freier  Vollwesen!- 
lieit »  was  in  seinem  Lebengrunde  enthalten  ist  als  Mögliches  und 
jus  Gcsolltes.  *)  Das  lebenreife  Wesen  ist  nun  mit  andern  We- 
sen, der  göttlichen  Ordnung  gemäfs,  in  demselben  Lebenkreise  **) 
verbunden ,  und  folgt  nun  mit  freier  Besonnenheit  seinem  gleicht 
£alls  gereiften  Triebe  nach  Wesenvereinigung,  dem  Sehnen  seiner 
Lieber  und  da  das  Gleiche  auch  von  allen  andern  mit  ihm  zu- 
gleich in  demselben  Lebcnkreise  lebenden  Wesen  gilt,  so  wird 
seinem  Trieb  der  Gegentrieb,  seiner  Liebe  die  Gegenliebe  ent- 
sprechen. Und  wenn  in  dem  sweiten  Hauptlebenalter  die  heran- 
wachsenden Wesen  sich  alleinselbständig  und  sogar  zum  Kampfe 
um  ihre  Alleinselbständiglieit  entgegenstehen ,  so  vereinen  sie.  sich 
nun  in  des  Lebens  Reife,  dem  Triebe  der  wechselseitigen  Liebe 
folgend ,  und  bilden  ihr  vorher  getrenntes ,  einsames  Leben  in 
Ein  vollwesenliobes  geselliges  Vereinleben.  In  Ansehung  der  voll- 
wesenlichen  endlichen  Vemunftwesen  aber,  welche  als  Menschen 
auch  mit  dem  vollwesenlichen  Organismus  des  Leibes  verbunden 
sind,  gilt  daher  diesem  Lebengesetse  zufolge,  dafs  sie  in  dieser 
Zeit  des  reifen  Vereinlebens  auch  mit  der  Natur,  auch  mit  der 
Vernunft,  auch  mit  der  Menschheit,  und  «uhöchst  mit  Gott-als- 
Urwesen  in  ganzer,  allgemeiner,  allumfassiger  Weseninnigkeit  und 
Wesenliebe  aufs  innigste  vereinleben,  dafs  sie  dann  also  auch 
aufgenommen  werden  in  alle  höheren  Lebenganzen  über  ihnen  zu 
Einer  tVeieneAe»  Und  da  sie  in  diesem  Vereinleben  der  Liebe 
eben  in  läebe  alles  Dessen  thcilhaftig  werden,  was  ihrer  allein- 
stehenden Selbheit  gebrach,  so  wird  auch  ebendadurch  ihr  selb-, 
standiges  Leben   erst  in   diesem  Vereinleben  ganz  voUwesenlich» 


•)  Non  aber  wird  du  innare  Le)»en,  ia  leiner  SelbfttiiiKlif kett  ubcI  Freiheit,  als 
■olchee  aaffenommeii,  in  beiCiaimtee  Vereinleben,  in  untl  mit  »einem  hübe» 
ren  Lebenganzen,  in  aufsteigender  Ordnung,  xrelcbe  der  ewigen  Ordaanif 
der  Ideen  folgt  —  Die  innere  Harmonie  wird  nnn  noch  bSber  Tollendet  all 
ThejI  (Accord)  eiaee  bUhem  harmoniieben  Ganzen.  Das  lebehde  Weiea 
gewinnt  jene  vranfanglicba  Einheit  mit  seinem  HOberweten  wieder,  welehe« 
CS  in  seiner  ersten  Kindheit  in  lich  hielt,  und  ichirmte  und  tmg  i  aber 
dicie  Einheit  iit  nun  eine  zweiicitige  geworden ,  indem  das  nnn  reife  lebenda 
Wesen  als  selbttändigti  im  hühem  Weien  freie»  Wefen  sein  Yerelnlebea 
mit  selbigem  feiert  —  Aber  anch  mit  seinen  Nebenweeen  geht  nnn  das  ge» 
i'eift«  Waseai  die  iaaigiteii  YerbiUtnisae  des  Labens  ein;  nnd  wird  m«A 
selbst,  fttr  andere  Weeen  seiner  Art,  die  keimen  sollen,  das  Wesen,  welches 
ihren  Anfang  mitbedingt,  and  ihr  keimendei  Leben  zu  schirmen  bestimmt  ist 

Heft, 

**)  Vergleiche  hiemit,  was  im  Urbild  der  Menschheit  f  S.  103  — lOS,  aTi  Begrlfn- 
dttng  der  Gesellsebaftlefare,  Über  Gemeinschaft  als  Bedingttng  des  Wechsel* 
Ithens,  wid  Über  die  Begriffe  des  fTechtellebens,  der  (hseUigMt  tütd  des 
ßßstUi$m  Kunstwerkes  mitgcth^t  ist.    Anm.  d.  IL 
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So  ist  «och  ^r  Mensch ,  tirenn  tt  hi  der  Reife  des  Lebens  nitt 
andern  Menschen  In  Ehe«  in  Freundschaft,  in  fk^eier  Geselligkeit^ 
in  Ortgenossenschaft,  In  Volkschaft,  ja  In  der  Menschheit  verein* 
lebt,  erst  dann  der  in  sich  selbst  gana  eur  Vollendung  gereifte 
Mensch ;  erst  dann  Ist  auch  der  einselne  Mensch  als  dieses  selb* 
atandige  Individuum  aur  Tollwesenlichen  Harmonie  innerlicli  ge* 
langt ,  wobei  dann  die  höchste  Wesenheit  der  im  Vereinleben  an 
gewinnenden  eignen  Vollendung ,  die  Weseninnigkeit  au  Gott  und 
das  Wesenvereinleben  'mit  Gott- als -Urwesen  ist,  wonach  der 
Mensch  sich  in  Gott  findet,  sich  mit  Gottes  Leben  wesenhaft  vereint 
weifs,  fühlt,  und  die  göttlichen  Einwirkungen  in  sich  selbst  auch 
feu  eigner  gottShnlicher  Selbstvollendung  aufnimmt. 

Fünfter  Lehr$att.  Nun  folgt  die  Betrachtung  der  Stitfet^ofge 
det  absteigenden  Lebens  9  worüber  Ich  die  Grundwahrheiten  hier 
kura  so  ausammenfasse.  —  Der  Fortschritt  des  abnehmenden  Le- 
bans  bis  aum  Abschlufs  einer  Lebenvolleeit  im  Tode  folgt,  wie 
vorhin  in  dem  dritten  Lehrsatze  im  Allgemeinen  bewiesen  wurde» 
^enau  demselben  Gesetae  des  Aufsleigens,  nur  In  umgekehrter 
Ordnung,  so.dafs  also  im  absteigenden  Leben  jeder  Periode  des 
Aufsteigenden  Lebens  auch  eine  bestimmte  Periode  entspricht, 
dafs  mithin  der  'absteigende  Lebenganf;  von  dem  Hochpunkte  der 
Beife  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  beginnt;  —  dann  auf 
die  Reife  die  Gegenjugend  folgt,  und  dann  die  Gegenkindheit, 
öder  das  abnehmende  Alter  und  das  Greisenalter,  bis  aum  Punkte 
des  Todes,  der  augleich  Punkt  einer  Neugeburt  ist.  Aber  alle 
ebsteigenden  Lebenalter  jedes  lebenden  Wesens  haben  dennoch 
Ihr  tigenthümliches  Alleinwesehliche,  wodurch  sie  aich  von  deil 
ähnlichen  aufsteigenden  Perioden  durchgängig  unterscheiden.  Die* 
aea  Alleineigenthümliche  der  absteigenden  Lebenalter  bestimnä 
sich  dadurch ,  dafs  das^folgende  sich  an  das  vorige  so  anschlielsl, 
dafs  das  im  vorhergehenden  Lebenalter  erreichte  Wesenliche  aum- 
theil  noch  bleibt,  und  noch  femer  dargelebt  wird,  zumtheü 
aber  abwachsend  verschwindet«  da  im  Gegentheil  im  aufateigen* 
den  Leben  das  folgende  Lebenalter  sich  an  das  immer  noch  we- 
niger reife  vorige  so  anbildet,  dafs  die  dargelebte  Wesenheit 
vermehrt  wird. 

Sechster  Lehrsatz.  Noch  bestimmter  wird  dieaea  Verbal tniCi 
des  aufsteigenden  Lebens  au  dem  absteigenden  erhalten  ^  wenn 
^ir  nun  in  einem  sechsteil  Lehrsatze  die  EntwieheluHg  des  Lehens 
in  Ansehung  seiner  besondem  Form  betrachten.  Die  begrehaende 
und  insofern  aüfsere  Grundform  des  Lebens  Ist  die  Zeit,  aber 
die  innere  Form,  des  Lebens  ist  dieTbätigkeit  als  bestimmte  Kraft, 
woran  eben  die  Lebenalter  und  df4  Lebenstufen  als  weitere  Be- 
stimmtheiten  sich  finden.    Da  nun  weg^n'  der  grimdwesenlichea 
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Uebereinsdmmvmg  von  Form  und  Gebalt,  was  Ton  dem  gansmi 
Leben  gilt,  auf  ähnliche  Weise  auch  Ton  seinen  Formen  gellen 
mufs:  so  entfoltet  sich  also  anch  das  Leben  gliedbaugeseteigi 
eder  nach  organischen  Oesetsen  in  Ansehung  aller  seiner  For- 
»en,  nach  Zeit,  nach  Raum,  nach  Kraft,  und  ewar  mit  Leben- 
stafbeiti  d.  h«  mit  slufenweiser  Ersteigung  aller  auf  einander  fol- 
genden Lebensuständet  Die  innere  Geieizmäfeigkeii  dei  LibenM  wird 
»ick  ml$o  nach  einer  ge$e$swUff»ig€ft  Beihe  von  heiiimmien  ZaUenr 
wid  Sr6f9en*Verhältni$$en  offenbaren  und  zwar  in  Zeitp  inRman  und 
M  Krufi^  und  dabei  in  hebeneiufkeiu  —  Dieser  reinen  Gesetse^ 
die  sich  im  Fortschreiten  des  Lebens  an  dessen  Formen  seigen» 
sind  suoberst  dreis  das  Gesets  der  reinen  Oeeetzfolge^  oder  jles 
einfachen  Rhythmus ,  sweitens;  das  Gesets  der  Oegengeeeixfolgit 
oder  der  Gleichmittigheit ,  der  Symmetrie ,  und  endlich  das  Ge- 
sets der  Gliedveriettung  t  oder  des  organischen  Ineinander-Eingrei- 
fens  der  Glieder  der  Entwiclielung  nach  allen  diesen  Formen; 
mit  andern  Worten:  das  allgemeine  Gesetz  der  GesHzfolge  iei  in 
tick  ein  dreifackes:  reine  Gesetsfolge,  Rhythmus  im  gewöhnlichen 
8inne,  Ge^engesetsfolge^  Symmetrie,  und  Glied  Verkettung,  Gon- 
catenation.  Erstlich  also  will  Ich  mich  bemühen,  diese  reinen 
Gesetse  ihrem  blofsen  Begriffe  nach  eu  erläutern»  und  alsdann 
.  diese  allgemeinen  Anerkenntnisse  auf  uosern  Ijehrsat«  anwendend 
suruekkebren* 

Erstlich  also  die  einfache,  fortschreitende  Gesetsfolge»  oder 
der  Rkfikmm  gemeinhin  genannt ;  er  findet  überall  an  allen  For- 
men des  I^bens  statt ,  wo  nur  immer  mehre  Glieder  auf  einander 
folgen,  welche  alle  etwas  Gemeinsames,  Bleibendes  haben,  und 
dieses  Gemeinsame,  Bleibende  dennoch  auf  verschiedene  Art  aus« 
gestalten,  so  dafs  wiederum  diese  Verschiedenartigkeit  gesets- 
mabig  ist,  (worin  eben  das  Gesetz  der  Reihe  besteht).  Ich  er- 
Untere  diefs  an  einseinen  Beispielen,  Als  erstes  Beispiel  diene 
uns  das  oben  erklärte  Schema  einer  Reihe  von  aufsteigenden  Le- 
benvQllseiten  [JPV^.gj  vepgl.Fig.  12, a.]«  Diefs  aeigt  sich  in  Anse* 
hang  der  Schlingen:  a,  ft,  c,  fUrs  erste  aufsteigend  rhythmisch; 
wir  haben  eine  einfache  Gesetsfbige«  Pie  erste  Schlinge,  als  dasSym« 
hol  der  ersten  LebenvolUeit,  ist  die  kleinste,  die  sweite  erhebt 
tich  höher,  die  dritte  noch  höher.  Pas  allen  Gliedern  dieser  Reihe 
Gemeinsame  ist  eben  die  Wesenheit  einer  Leben vollsoit;  aber  das 
CesetSy  wonach  diefs  Bleibende,  Gemeinsame  verschieden  ist  oder 
differenziirt  ist,  ist :  dafs  sich  diese  Form  im  Baume  immer  mehr 
erweitert,  dafs  die  sweite  Schlinge  gröfser  Ist  und  höher  aufsteigt« 
sls  die  erste,  und  die  dritte  wieder  gröfser  und  höher  aufsteigt 
sIs  die  sweite  $  oder  an  der  Sache  selbst  erklärt:  das  Gesets- 
BAäfsige  an  der  Reihe  dieser  drei  Leben voUseiten  Ist»    dafs   die 
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Iblfende  immer  höher  sich  erhebt  sa  höherer  Reinhe^i  tmA . 
immer  reicher  ist  an  Wesenheit.  Oder  um  es  an  einem  Bei« 
ppiele  in  der  Zeit  zu  erläutern,  so  möge  die  Länge  und  Kurse 
der  Spellen  oder  Sylben  in  einem  Gedicht,  oder  ein  einfaches 
Metrum  dazu  dienen ,  wenn  wir  folgende  Füfse  nacheinander  den* 
lien:  u-^  |  uu  —  |  uuu —  |.  Daran  «eigt  sich  das  einfache  Ge- 
setz: dafs  jeder  dieser  Füfse  aus  langen  und  kurzen  Zeiten  be- 
steht 9  dann:  dafs  die  langzeitige  Spelle  unverändert  bleibt;  aber 
das  sich  Aendemde»  und  zwar  das  sich  auf  gesetzmätsige  Weise 
Aendemde  daran  ist :  dafs  im  ersten  Fufs  der  Aufschlag  mit  eiiur 
kurzen  geschieht,  im  zweiten  mit  zwei  kurzen,  im  dritten  mit 
drei  kurzen  Zeiten.  Das  Gesetz  für  diese  Gesetzfolge  ist  also 
dieses:  da(s  in  jedem  folgenden  Fufse  eine  kurze  Spelle  mehr 
Wird;  und  Das  könnte  nun  an  sich  ohne  Ende  fortgedacht 
werden. 
SS«  Das  zweite  zu  ErlaÜlernde  ist  die  Gegengesetzfolge  oder  der 

Antirhythmui.  Da  kann  uns  nun  wieder  zunächst  die  erste  Figur 
IFig.  9]  oder  das  Schema  einsei ner  aufeinanderfolgender  Leben- 
vollzeiten dienen.  Die  Entwickelung  steigt  rhythmisch  hinauf  ia 
drei  Gliedern  a,  b,  c.  Nun  aber  beginnt  das  ähnliche  Absteigen 
l^ei  e  in  den  Gliedern  /3,  or.  Ansich  genommen  ist  der  andersei« 
tige  Rhythmus:  c,  ß^  a,  ganz  derselbe  als  der  erste:  «»  6»  c,  . 
und  es  folgen  fallend  die  gleichen  Glieder  und  gleichviel  Glieder, 
also  ist,  die  Reihe  von  e  an  nach  der  entgegengesetzten  Seite  anti- 
rhythmisch. Es  steigt  also  diese  Reihe  nach  demselben  Gesetze 
wieder  ab,  nach  dem  sie  aufstei^*  Wir  können  diefs  auch  noch 
an  andern  geometrisch^^n  Figuren  anschaulich  machen.  Denken 
wir  eine  Kreislinie  [Fig.  13]  zuförderst,  so  ist  diese  weder  rhyth- 
misch noch  antirhythmisch,  sofern  zu  einem  Rhythmus  erforder- 
lich ist,  dafs  verschiedenartige  Glieder  aufeinanderfolgen;  denn 
die  Kreislinie  erstreckt  sich  immer  wieder  in  ihren  Anfang,  sie 
hat  ansich  keinen  Anfang  und  Ende,  es  ist  daran  kein  ausge- 
seichneter  Punkt;  wo  also  auch  das  Beschreiben  der  Kreislinie 
anfangen  mag,  so  ist  diesseits  und  jenseits  der  ganze  Lauf  iden* 
tisch,  gleichartig,  also  weder  rhythmisch  noch  antirhythmisch* 
Und  nur  in  der  Hinsicht,  da(s  die  Kreislinie  von  dem  Punkte  e 
an  diesseits  und  jenseits  sich  erstreckend  gedacht  wird,  von  a 
links  und  rechts,  oder  nach  oben  und  unten,  nur  in  dieser  Be- 
siehung der  Richtung  im  Räume  kann  die  Kreislinie  auch  schon 
entirhythmisch  genannt  werden  und  seyn ,  indem  sie  von  jedem 
Punkte  an  nach  beiden  Seiten  zu  auf  völlig  gleiche  Weise  sich 
erstreckt.  Denken  wir  dagegen  eine  einfache  Eilinie ,  so  sind  an 
dieser  Linie  selbst  verschiedene  Gegensätze ,  also  auch  daran  ver- 
icHiedener  Rhythmus.    Es   ist  das  Eigenwesenliche  dieser  Linie» 
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daCi  tia  Einen  Pan^  dtr  gröDsten  Krümmung  hit  a«   dann  einen 
QiitgegengeseUten  Punkt,    welcher  nächst   diesem   Funkte,    ihm 
entgegengesetst    als    Gnlminationpunkt »    die   gröfste  Krümmung 
hat,   die  swei  Punkte  c  und  y^    wo    die  Krümmung   in  gewisser, 
Hinsicht  gegen  den  Punkt  c  auch  ein  Gröfstos  beschreibt,  —  so 
dafs  also  die  Eilinie  von  a  durch  b  nach  c»  nach  ßj  surück  nack 
«  sich  erstreckend  gedacht  wird.     Beschreiben   wir  nun    die  Ei- 
linie von  a  an,  so  steigt •  sie  rhythmisch  auf  nach  b  in  gesetumäs- 
siger  Veränderung   der  Krümmung  $   und   dann   gegenrhythmisch 
anderartig  fort  bis  c,    bis   Eum  Uochpunkte   der  kleinern  Hoch- 
krümmung;  aber  vom  Punkt  c  an  ist  die  Entstehung  der  Linie 
rhythmisch  rein  die  entgegengesetzte  aber  völlig  gleichartige,  d*  h^ 
nun  wird  die  Krümmung  von  c  an  rückwärt»  (absteigend)  in  der- 
selben Folge  ebenso  verändert  bis  e,   wie  sie  .von  a  an  aufstei- 
gend   bestimmt   wurde   —   (dasselbe  Gesets  wird  in  umgekehrter 
Folge  angewandt)  — \    es  ist  also  dieses  Gebilde  rhythmisch  und 
antirhythmisch,  gesetsfolglich  und  gegengesetzfolglich.    Eben  Das- 
selbe  seigt  sich  an  dem  schon  öf^er  erklärten  Embleme  einer  ein- 
seinen Lebenvollzeit  für   sich    in   Ansehung    der   aufeinanderfol- 
genden Lebenalter.    Denken  wir  also ,    dafs  diese  Schlingenlinio 
\Fig»  12,  b\  sich  erstreckt  vom  Punkt  a  an  aufwärts  durch  b  und 
€  bis  sum  Hochpunkt  tf,  so  ist  diefs  auch  ein  rhythmisches  Fort- 
schreiten,  weil  die  Krümmung  dieser  Linie  verändert  wird  nach 
bestimmten  Gesetzen  bis  nach  d.     Nun   aber  von  d  an  steigt  die 
Linie  herab  durch  y ,  durch  ß  nach  a ,   so    dafs ,    in  dem  Selbst- 
•chneidep unkte  der  Linie,  b  und  ß  zusammenfallen.    Also  besteht 
diese  ganze  Gonstruction  aus  zwei  'gegenähnlichen ,  gegenrhythmi- 
schen Hälften,    d.  h.  der  aufsteigende  Theil  abcd  ist  entgegenge- 
setst   ähnlich  dem  absteigenden  Theile   byßa^   so   dafs   diefs   ein 
passendes  Bild  für  die  antirhythmische  Beschaffenheit  der  Entfal- 
tung jedes  endlichen  Lebens  ist. 

Anstatt  der  Benennung:  anti rhythmisch  oder  gegengesetzfolg- 
Hcb  y  wird  gewöhnlich  gesagt:  Mymmeiriich;  man  sollte  wenigstens 
sagen  :  - OiUitymmetrUch ,  auf  entgegengesetzte  Weise  nach  einem 
gemeinsamen  Mafse  bestimmt.  Stellt  man  sich  nehmlich  denjeni- 
gen Punl&t  einer  antirhythmischen  Reihe  vor,  wo  der  entgegen- 
gesetzte Rhythmus  angeht,  so  macht  dieser  Punkt  die  Mitte  der 
gansen  Gestaltung  aus,  z.  B.  in  der  letzten  Figur  der  Punkt  db^ 
und  nach  beiden  Seiten  dieser  Mitte  ist  von  da  aus  Alles  gleich, 
Oder  s«  B.  diese  Schliiigenlinie  ist  von  dem  Punkte  dS  an  sich 
selbst  nach  beiden  Seiten  gegenliegend  gleich*  Difies  rbytbmiicke 
Geätiz  findet  sich  nicht  nur  am  ganzen  Foriichritf  de»  Leben»^ 
aosgedraekt  als  das  Gesetz  der  Symmetrie ,  sondern  auch  an  allen 
Produetan  und  an  allen  Werken  de$  Lebern^   am  allervoUkon^r 
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mensten  an  den  vollkommensten  Werken  des  Lebens«    Sehen  wir 
s.  B.  den  menschlichen  Leib  an«  welcher  das  Tollwesenliehe  stets 
werdende  Prodnct  der  .Natur  ist,   so  seigt  er  unter  allen  Nstar- 
gegenständen   die  Tollständigste  und  reichhaltigste  Symmetrie  in 
diesem   Sinne  des  Worts«    indem  die  Linie  Tom  Scheitel  senk- 
recht hindurch  bis   auf  die  Standmitte   oder  den  Endpunkt  der 
Standlinie  hinab ,   die  Mitte  der  Symmetrie  des  Leibes  iet    Und 
▼on  dieser  Linie  aus  haben  wir  swei  Hirnhalfteni    swei   Augen, 
swei  Nasen,  oder  eine  doppelseitig  gebildete  Nase,  awei  Bfundsy 
oder  richtiger   gesagt,    awei   gegenähnliche  Nebenhälften  Einer 
Nase,  Eines  Mundes,  -*  zweifache  Brust,  «wei&che  OUedbildung, 
twei  Arme,   xwei  Füfse  u.  s.  f.  swel  Hände}   ja  die  Finger  sind 
•ntirhythmischer  Weise    an   beiden  Bänden    gegenähnlicb«     Ich 
sagte:  zwei  Nasen,  ewei  Munde,   ^*  Das  ist  physiologisch  ▼oU- 
kommen  richtig;    denn  sowohl  hinsichts  der  Nase,    als  auch  der 
Lippen ,  un^  des  Kinnes ,    der  Luftröhre ,   des  Schlundes  u.  s*  f* 
•ind  die  beiden  gleichmittigen  Hälften  in  Ein  Organ  vereint    In 
der  Nase  ^tofsen  symmetrisch  die  beiden  Wände  der  Hälften  sn- 
nammen ,  -noch  gesondert ;  bei  den  Lippen  aber  ist  die  Symmetrie 
•o  EU  verstehen,  dafs  die  Seltenhälften  einander  gleich  sind.   So 
ist  die  Mitte  der  Symmetrie  die  ]etst  [Ft^.  |5,  a\  gesogene  Linie  «s, 
und  äbe  ist  gegenähnlich  oder  symmetrisch  aßy,      Diefs   ist  «in^ 
überaus  schöne  Symmetrie  in  der  Natur,   weil  die  [Ctcrve],  die 
hierein  vier  Gegenwinkeln  susammenstofst,    eine  Linie  von  sehr 
hoher  Ordnung  ist,  und  swar  von  doppelter  Krümmung.  —  Ich 
bemerke   noch ,    dafs  bei  den  Griechen  Symmetrie  eine  gaQ>  ^^' 
dere  Bedeutung   hat;   denn   in  der  altgriechischen  Sprache  und 
bei  den  griechischen  Mathematikern  heifst  Symmetrien  gesetsmiis- 
eiges  Verhältnifs  mehrer  Theite  desselben  Gknsen,   also  Vorhat- 
nijimäjiigieit f  Verhßltnifimafi^     So  nennen  die  Griechen  x.  B«  di* 
Symmetrie  des  menschlichen  Leibes  nicht  die  Beschaffenheit,  die 
ich  soeben  erklärt  habe,    sondern   nach   ihnen  besteht  die  Sym* 
metrie  des  Leibes  in  dem  bestimmten  Verhältnisse  der  Pimension, 
in  dem  Längen-,   Breiten-  und   Tiefen -Verhältnisse  der  Glieder 
gegeneinander.    Ebenso    nennen   sie  Symmetrie   in   der  Baukunst 
nicht  wie  wir,   die  Gleichmittigkeit,    sondern   sie  verstehen  dar- 
unter die  verschiedenen  Ordnungen  der  Baukunst  nach  den  rhyth- 
mischen Verhältnissen  der  Saülenglicder.     Das  ist  allerdings  auch 
ein  untergeordnetes  Gesetx  des  Lebens ,    dafs   alle  Glieder  einer 
Beibe  ges  etssmäfsiges  Wo  hl  verhältnifs  gegeneinander  haben,   daß 
sie  symmetrisch  sind  im  Sinne  der  griechischen  Künstler.  —  Hier 
aber  und  im  ganzen  Verfolge  dieser  Betrachtungen  werde  ich,  dem 
fetsigen  Sprachgebrauche  gemäfs,   nur  die  Gegengesetsfolge  Sjf^ 
mteirie  nennen ,  als  das  eine  der  oberen  GrundgescUe  des  Lebens 
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ni  ier  Üntfalhing  nach  setnen  Formen,  um  dieses  Gesets  auch 
an  einem  seitlichen  Beispiele  su  erläutern^  kann  der  ganseRhyth« 
nns  in  der Musih  dienen;  e*B.  wenn  ich  folgende  Reihe  betrachtet 
ü — U)  so  IstDas  schon  eine  Reihe,  und  esisteine  gegen gesetsfolg- 
liehe  Reibe,  eine  symmetrische  Reihe  in  unserm  Sinne;  d^nn  die 
Mitte  der  Symmetrie  ist  die  Mitte  der  langen  Sylbe.  Oder  wenn 
ich  folgende  Reihe  betrachte:  > 

ü— |ü  — — |u  — —  — |— — -^u|  — —  u|— u 
•0  besteht  diese  antirhythmische  Reihe  aus  sechs  Gliedern,   drei 
Fftfse  gehören  cum  aufsteigenden  Rhythmus ,  drei  Füfse  sum  ab- 
steigenden Rhythmus,  — -  (drei  sind  rhythmisch,  drei  sind  gegen- 
riiythroisch)  — . 

Nun  habe  ich  noch  das  dritte  rhythmische  Gesets  su  erlaü- 
tem,  das  Gesets  der  Verkettung  der  rhythmischen  Glieder,  oder 
des  Ineinandereingreifens  der  aufeinander  folgenden  rhythmischen 
Tbeile  oder  Glieder  dieser  Reihe-  Diefs  Gesets  hann  suerst  wie- 
der geometrisch  anschaulich  gemacht  werden ,  sowohl  durch  ge- 
rade Linien  als  durch  l&rumme.  Zum  Beispiel  di^ne  ein  sechs- 
gliediges  symmetrisches,  rhythmisches  Gänse  mit  verhetteten  Glie- 
dern [Ft^.  16].  Auf  die  erste  senkrechte  Linie  a  folgt  eine  sweite, 
die  aber  anfangt,  ehe  die  erste  aufhört,  die  Linie  &,  darauf  folgt 
eine  dritte,  die  wieder  eher  anfangt,  ehe  die  sweite  aufhört,  e; 
nun  eine  vierte,  der  dritten  gleiche,  als  Anfang  der  absteigenden 
Reihe»  diese  will  ich  mit  — *c  beseichnen.  Nun  eine  fünfte  Li- 
nie ,  die  schon  beginnt ,  bevor  noch  die  vierte  vollendet  ist,  — &f 
endlich  eine  sechste,  die  wiederum  anfangt»  bevor  die  fönfte 
Tollendet  ist,  die  «»a.  Schon  dieses  geradlinige  Schema  kann 
ein  Bild  seyn  dieses  Ringreifens,  oder  der  Verkettung  der  auf- 
steigenden und  absteigenden  Lebenalter,  —  (der  Verschränkung 
der  rhythmischen  Glieder)  — ,  [vergl.  Fig.  17  u.  18]'  Noch  be- 
seich^ender  aber  wird  dieses  Schema,  wenn  wir  drei  Glieder 
einer  Schlangenlinie  nehmen  [Fig.  19].  Also  ein  erstes  Glied  der 
Schlangenlinie  a,  ein  sweites,  welches  sich  hier  ansetst,  6,  ein 
drittes,  welches  wieder  eingreift  in  das  zweite»  c}  nun  die  anti- 
rhythmische Reihe,  also  ein  viertos  Glied,  welches  dem  Gliede  c 
entspricht»  also  mit  — e  bezeichnet  werden  soll,  ein  fünftes 
Glied, welches  in  das  vierte  eingreift  als  —6,  endlich  ein  sechs- 
tes Glied,  welches  dem  Gliede  a  entspricht,  das  ist  — Ä.  In  die- 
sem Schema  sind  nun  zugleich  Rhythmus  und  Antirhythmus »  also 
eigentlich  alle  diese  drei  Gesetze  vereint  ausgedruckt  5  Rhythmus, 
denn  wir  haben  drei  gesetzmä'fslg  aufsteigende  Glieder,  —  und 
ungleich  Gegenrhythmus,  denh  Wir  haben  di*ei  Glieder,  die  den 
«r*i  ersten  ähnlich  aber  ^cgengcordncfsind,  die  Cliedtfr  Gegen-c, 
Cegen-^i   Gegen-tff   und  ]>as  kann  wieder  dienen  Ed  ^nem  voll« 
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«tandigtn  Scbema  iw  aufstoigenden  und  abfiteigend^a  Ld^enalt^ 
jedes  endlichen  Wesens  ^  der  Kindheit ,  der  Jugend »  und  der  er. 
sten  Hälfte  des  Lebens  der  Reife  bis  zum  Hochpunkte ,  dann  wie: 
der  der  entgegengesetzten  Reife,  des  abnehmenden  Alters  und 
des  Greisenalters.  Wenn  man  nun  auf  solche  Welse  die  drei 
aufsteigenden  Schlingen  in  unserm  vorigen  Schema  unterabtheilt» 
•o  erhält  man  einen  vollständigen  Emblematismus  für  die  Gesels- 
folge  der  Lebenentfaltung  eines  jeden  endlichen  Wesens  [Fig»  20]* 
Nach  dieser  begrifOichen ,  sumtheil  auch  sprachlichen  Erlaii« 
terung  kehre  ich  nun  su  unserm  $€ch$te»  Lthnatze  surück.  In 
diesem  wird  behauptet!  dafs  das  Leben  in  allen  seinen  Formen 
sich  gesetzfolglich ,  und  zwar  einfach  gesetefolglich  (rhythmisch), 
sweitens  gegengesetzfolglich  (an ti rhythmisch  oder  symmetrisch), 
drittens  aber  auch  verkettet  oder  verschlungen  (kettgesetzfolglichX 
zeitkreislich  (periodisch)  entfaltet,  und  dafs  alle  Perioden  des 
Lebens  nach  diesen  Momenten  der  Gesetzfolge  oder  des  Rhythr 
mus  geordnet  sind.  Der  Beictit  dieser  allgemeinen  Behauptung 
ist  folgender»  EinCachgesetzfolglich  ist  das  Leben,  weil  die  drei 
bereits  abgeleiteten  und  beschriebenen  Lebenalter,  als  seine  Grunde 
glieder,  gesetzfolglich  befunden  worden  sind,  indem  sie  sich  auf 
die  drei  Glieder  der  Setzung ,  Gegensetzung  oder  Vereinsetsung 
(oder  der  Thesis ,  Antithesis  oder  Synthesis)  gründen ,  welche 
nieder  ihren  unbedingten  Grund  haben  in  Gott  selbst,  weil  si«t 
die  drei  göttlichen  Grund  Wesenheiten  der  Setzung  oder  Satzheit 
sind,  wie  im  obersten  Theile  der  synthetischen  Grundlage  gezeigt 
Tfurde;  —  und  weil  demnach  die  AUeineigenwesenheit  eines  jeden 
endlichen  lebenden  Wesens  als  Selbwesenheit ,  d.  i«  als  $M$imM', 
dige  Waenheii  gesetzt,  gegengesetzt  und  vereingesetzt  ist  in  den 
drei  abgeleiteten  Hauptlebenaltern.  ZweiietUf  gegengesetzfolglich, 
antirhythmisch  oder  symmetrisch  ist  jeden  endlichen  Lebens  Ent* 
Wickelung,  weil  die  drei  Grundgesetze  der  Lebenalter,  wie  be« 
wiesen  wurde ,  in  derselben  aber  umgekehrten  Ordnung  zu  durch- 
laufen sind,  damit  das  Wesen  auf  gleiche  Weise  zurückkehre  in 
seinen  Anfang,  indem  es  bestimmt  ist,  auf  solche  Art  unendlich* 
vielmal  in  bestimmten  Vollzeiten  die  göttliche  Wesenheit  an  sei- 
ner Einseiwesenheit  zur  Gestaltung  zu  bringen,  —  Drittau  aber, 
ineinander  eingreifend  oder  verkettet  sind  die  Glieder  der  Ge-, 
setzfolge,  oder  des  Rhythmus,  des  endlichen  Lebens,  weil  die 
drei  Grundwesenheiten  der  Setzung,  Gegensetzung  und  Verein- 
setzung  auch  in  Ansehung  der  Zeit,  obschon  aufeinan<(er  folgend, 
doch  auch  miteinander  vereint  gedacht  werden  müssen,  nach  dem 
fillgemeinen  Gesetze,  dafs  Alles,  was  nach  irgend  einer  Weeen- 
beit  und  Hinsicht  ^uf  irgend  eine  Art  sich  entgegengesetzt  ist, 
auch  nach  ^enderselben  Wesenheit  und  Hinsicht  auf  dieselbe 
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Art  Tvietler  verelngedietet  scyn  mufs.  —  I>alier  finden  wir,  dufii, 
wenn  im  Entwickeln  eines  endlichen  Lebens  da«  nächste  Glied 
der  Gesetz folg^ö ,  'der  nächste  rhythmische  Theil,  schon  erreicht 
ht;  daaf  heififtt,  wenn  ein  nenes  Lebenalter  schon  begonnen  ist» 
ffofs  dann  doch  auch  «das  vorige  noch  eine  bestimmte  Zeit  lang 
theifweis  fortdaaerC,'  und  erst  ausgelebt  wird,  indem  die  höhere 
Gestaltung  bereits  ihren  Anfang  nimmt,  während  die  vorige  noch 
Älcht  vollendet ,  noch  nicht  ausgelebt,  ist.  Daher  Jedesmal  wtfnn 
die  vorige  ausgeht,  die  neue  schon  vorlang  begonnen  hat,. und 
sehon  bis  aiff'  eine  gewisse  Grenze  theilweis  ausgebildet  ist* 

'  ISachdem  ich  nun  das  allgemeine  Gesetz  der  Gesetztolge  oder 
des  Rhythmus  allgemein  erklärt  und  bewiesen  habe,  möge  es  nodi 
iwreh  einige  Beigpiete  erläutert  werden ,  welche  aus  dem  wirldichen 
endlichen  Leben  entnommen  sind  *).  Betrachten  wir  k.  B.  die 
Eutwickeluug  der  Religion  in  der  Menschheit.  Da  ist  die  erste 
Stufe  diejenige,'  die  wir  gemeinhin  di€(  heidnische  nennen;  eine 
in  wesenlicher  Hin!ficbt  höhere  Stufe  ist  dann  z.  B.  im  Mosai»» 
ihüs  ausgedruckt ;  eine  noch  höhere  ist  die  fm  Ohristenthume 
wirkliche.  Abe^  Während  bereits  das  Ghristenthum  weithin  ent« 
faltet  ist,  besteht' das  Judehthum  uüd  das  Heiden thum  auch  noch 
in  der  Meifschheit  liuf  Erden.  Daraus  kann  nicht  gefolgert  wer- 
d^;  dafs  dais  tTüdenthum  nicht  eine  höhere  Stufe-  sey  ids  dirt 
ffeidenthum , '  un'3  daßi  das  Ghristenthum  nicht  wiederum  eine 
höhere  Stufe  sey  ä\s  das  JüdenthuiA}  sondern  es  ffiuf^  so  gesche* 
hen  nach  dem  "GeseUe  des  Eingreifens  der  Perioden  ineinander. 
Oder  ertaüterh  wir*  uns  dlefs  durch  das  musikalische  Kunstwerk, 
^ö  Ist  jedes  Ton^tÜck,  isofem  es' schön  ist,  ein  in  sich  beschlos- 
senes Abbild  der  ganzen  geschichtlichen  Bntwickelttn^ ,  ein  Sinn^ 
hWi  oder  Emblem  der  ganzen  Weltgeschichte.  Denn*  wir  sehen 
in  jedem  solliheri  Kunstwerke,  dafs  es  zuoberst  besteht  aus  rhyth- 
misehen  Haupttheilen ,"  die  in  bestimmten  Zahlen  gemessen  eindj 
tübh  sehen  wir,  "^dafs  in  jedem  tongedichtlicben  Kunstwerke  Oe- 

Seng^setzfolge ,  Symmetrie,    sich   darstellt,    vornehmlich   in  der 
'ccördfolge  iiiiid' Tönartfolge,   oder  in  der  musikalischen  Hanno- 
i(1e  und  Modatation^  z.  B.  wenn  der  er^te  Hauptrhythme  in  der 


*y  Rter  tliiA  ät^  rhjihtB^hthent  ehiMHIfetf  «iitf  tweheltifwi  <««ch  «kleliaittl- 
jgvti  »yrnrnrnttUHien}  «ad  ttehrMiücon  C^eattM  der  Lebenbildnog  &a  tittfal« 
twi  so  s.  B.  dai  IneinABdergMifeii  derToneit  in  die  Nachxtit,  uad  nn* 
gekehrt;  «ach  das  getetzm&fiige  Uebereiaanderweg- Eingreifen;  hiefUr  iit 
.  ,der  Menscbienleib ,  beionileri  der  NerfSau  dcfselben  (iowie  nervu*  tympa- 
tMat»,  der  Nerfen  aHer  dlartige  WeckieWerbindug;  «lA  gelialtftee  (mm» 
terlfllee)^  die  Maiilc  aker  ebi<  etgenichaftUcfaee  (TreeenlieitUeliee ,  formalee) 
Bciipiel  nad  Schema.  Z.  B*  htlleniacbe  Philoiopbie  greiilt  nebenein  in  Ph{. 
loaophie  der  Kirchenvater ,  und  greift  Über  in  die  mittelaltfrlicbe  nnd  ne% 
xeitlge  PMloiopbie.    Hifi> 
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Tonart  der  Aufsteigenden  Quinte  schlieljt,  und  der  andere  Haupt* 
rbythmus  von  da  an  in  die  Grundtonarl  Bchlieiaend  suruckkehrt, 
so  ist  dieüs  eine  har;monische  Gegengesetzfolge ,  oder  eine  musi* 
kaliscbe  symmetrische  Rhythmik.  Aber  besonders  aasehaulicli 
wird  an  dem  lebenden  Kunstwerke  des  Tongedichts  das  Ineinaj»- 
dergreifen,  oder  die  Kettgesetzfolglichkeit  der  Lebenperioden; 
wahrend  %,  B.  eine  Stimme  ihrem  rhythmischen  Ende  nahe  ist» 
bat  eine  andere  schon  ihren  rhythmischen  Anfang  genommen)  ao 
dafs  sie  sumtheil  noch  gleichzeitig  erklingen«  Und  auf  ähnliche 
Weise  9  wann  der  Rhythmus  einer  Stimme  ausgebt,  dann  fangt 
oftmals  in  derselben  Zeit,  noch  eine  Zeit  lang  ausanunen  ertön« 
i^end  der  Rhythmus  einer  oder  mehrer  ajidern  Stimmen  an.  Ge- 
rade so  nun  ist  es  in  der  Entfaltung  der  Menschheit.  Auch  da 
treten  gleichsam  immer  mehr  Stimmen  ein  mit  immer  neuem  me* 
lodischen  und  lyirmoniscben  Inhalte.  Auch  die  Geschichte  dea 
Dfjen^chheitlebens  besteht  in  einer  Folge  von  Rhythmen,  welche 
WPhlgemessen  sind  in  der  Zeit,  welche  in  ihrem  gansen  inneoi 
Gehalte  gleichsam*  im  musikalischen  Sinne  melodisch  und  harmo* 
nisch  geordnet  sind,  und  in  gesetzmäfsig^r  Y,o\^  zugleich  aber 
a|ich  SP,  dafs,  sie  ineinander  verke^et  eingreifen  ^  indem  sie  nach* 
cJna^dpr  gebildet  werden,  und  sich  insofern  nach  dem  Einen  Ge^ 
aptae  des  M.enschheitlebens  auch  gleichzeitig.  entwic]^eln ,  bis  end^ 
Uoh,  wenn  alle.Melodien  und  Harmonien  in  allen  ihren  Rhythmen 
und  Gegenrbytbmen  und  Verkettungen  gesetzxnäfsig  ausgehildef 
a>ad,  diefs  ganse  wehrhaft  gliedbaugesetzfojglicbe,  m  Sinne  der 
Qriechen  musikalische  Kunstwerk  des  Lebeua  der  Menschheit  sich 
in  einem  aUübereinstiinmigen  Schlufsfalle  ,^  -*,  gleichsam  in  einer 
panharmonische^  Cadena  in  voUer  Befriedigung  av^ost. 
,  Siebter  Leinais.  Die  Sh^tn  der  Entfaltung  ie$  Leben$  wU* 
i^rM^k  eifh  an  allen  Thäiigheiten  oder  Functionen  j,  .Wßd,  an  allen 
gliedern  und  Werken  deeLeheniy  und  »ifur  auf  die  der  alleineignen 
We$enMt  tinu  Jeden  davon  gemäfee  Weiee»  -*  .  Der  Beweis  dieses 
Lehraatzea  ist  zuerst  gegründet  in  .d^  Einen  WfßP^tihnlickkeii  We- 
$gn$t  das  ist  GoUes ,  in  Folge  deasen  auch  das  L^hevL  seibat  Gott 
ToUw<}senlich  ähnlich,  und  in  seinem  ganaen  Innern  nach  dem 
ganzen  GUedbau  der  Wesenheiten  sich  selbst  ähnlich  ist;  mithin 
auch  sieh  selbst  im  Innern  ähnlich  ist  in  Anaehaog  der  Stufen 
der  Entfaltung  des  Lehens  nach  dem  Gesetse  der  anfeinanderfol* 
genden  Lebenalter  (kurz  nach  der  Stufges6tzfolge  der  Lebenalter 
r*  der  Leb^tufgesetzfolge).  Da  nun  das  Leben  in  sich  Ein  Or- 
ganismus ist  von  Thätigkeiten,  Gliedern  oder  Organen,  undWer> 
hen  oder  Producten ,  so  folgt ,  aus  den  hier  angezegenaa  Vorder* 
Sätzen  9  unser  Lelirsate.  —  Mithin  z.B.  da  die  innem  Werke  des 
Lebens  der  Menschheit  Wissenschaft  und  Kunst  und  das  Vereia- 
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gebilde  Beider  eind,  ^ie  oben  bewiesen  worde,   ßo  gilt  unter 
Lehrsata  ancb  Ton  den  geselUcbafUichen  Bestrebungen  für  Wis* ' 
lenscbait  und  Kunst  und  für  ihre  Vereinbildung.  -*  Da  nun  s.  B.  54, 
ancb  die  Menschheit  ansich  ein  ^Organismus  von   GesellscbaAen  . 
ist,   welche  wir  oben  der  Idee  nach  entfaltet  haben  9    so  gilt  die 
Behauptung  dieses  Lehrsatzes  nicht  nur  von  der  ganzen  mensch- 
lichen Gesellschaft,    sondern  auch  von  jeder  darin  enthaltenen 
Theilgesellschaft  in  Ansehung  ihrer  Thätigkeit  «und  in  Ansehung 
ihrer  Werke  insbesondere. 

Nach  dem  zuletzt  Erklärten  also  ist  der  entwickelte  Inhalt 
dieses  siebenten  Lehrsatzes  in  folgenden  Momenten  begriffen: 
trstaUf  dafs  eine  jede  Thätigkeit  9  ein  jedes  Glied  und  ein  jedes 
Werk  des  Lebens  in  einem  bestimmten  Zeitpunkte,  welcher  dem 
Entfaltgange  des  ganzen  Lebens  gemafs  ist,  nach  der  noch  unge- 
schiedenen f  —  selbständigen  Einheit  seiner  Wesenheit  in  das  Le- 
ben  eintritt»  —  ZtretVens,  dafs  dann  eine  jede  Thätigkeit,  ein 
jedes  Glieds  und  ein  jedes  Werk  des  Lebens  dem  Gliedbau  der 
Entfaltung  des  ganzen  Lebens  gemafs  in  seiner  Selbstheit  ver« 
wirklicht,  dargelebt  wird,  das  heilst,  dafs  ein  Jedes  davon  zu- 
nächst in  sich  selbst  und  fiir  eich  selbst  entwickelt  und  ausgebil« 
det  wird.  —  Driiiem ,  dafs  auch  eine  jede  Thätigkeit ,  ein  jedes 
Glied  und  ein  jedes  Werk  des  Lebens,  wenn  es  die  jetzt  genannt« 
zweite  Aufgabe  des  Lebens  in  seinem  zweiten  Leimalter  vollendet 
hatf  dann  auch  iii  die  Vereinheit  des  Lebens  eingeht,  ebenfalla 
gemafs  dem  Entfaltgange  des  Ganzen,  und  zwar  zunächst  über- 
finstinmiig  mit  allen  Thätigkeiten,  Gliedern  und  Werken  desjeni« 
gen  nächsthöhere^  lebenden  Wesens,  woran  oder  worin  es  ent- 
haltei^  ist;  so  dafs  mithin  in  der  Erfiillnng  dieser  dreifachen  Le* 
henaufgabe  an  allen  Thätigkeiten ,  Gliedern  und  Werken  des  Le- 
hens jenes  oben  erwiesene  allgemeine  Gesetz  der  ersten  Setzung 
in  der  ungeschiedenen  Einheit,  dann  der  selbständigen  Ausbildung 
djsr  eignen  Wesenheit,  endlich  der  Vereinheit  mit  allem  Entge- 
gengesetzten, dafs  dieses  ganze  dreifache  Gesetz  durch  das  ganze 
Leben  eines  jeden  endlichen  Wesens  hindurch  seine  gleichfor« 
nige  Geltung  und  Darstellung  hat  an  Allem,  was  dieses  Leben 
in  sich  enthält  und  entfaltet« 

Achter  Lehrealx.  Im  achten  Lehrsatze  dieser  Bei  he  wird  nun 
eben  dieses  Gesetz  der  stufenweisen  Entwickelung  wiederum  auf 
ein  jedes  der  Hauptlebenalter  selbst  angewandt,  und  dem  zufolge 
Biets  behauptet :  Ein  jeäee  der  ge»ehilierten  drei  HauptUbenalter 
to  tüiederum  in  eich  untergeordnete  Zeitkreieet  Perioden^  oder  Theil» 
lebenalter f  deren  ein   jedes*)  selbst  wiederiim  drei theilig  istt 

*)  I«  He/U  itelit }  „welch«  w!e(l«nim  dreÜheilig  ifad**,  was  zu  bedeuten  •eheint  t 
nach  dfrDreUahl  bettimmte  Theüe  eines  HaapilibemOters ;  niefat  aber  WolJU 
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^und  überhaupt  dem  Organismus  des  gansen  Lebens  in  Ansehung 
der  Lebenalter  durchaus  ähnlich  ist;  $o  da/i  demnach  die  EntfaU 
fung  dei  ganten  Leben»  in  drei  Hauptlehenaltem  und  in  neun  unter* 
geordneten  TheiUehenaltem  beeteht,  welche  untergeordneten  Theil- 
lebenalter  sith  also  nicht  etwa  blofs  dem  Wachsthum  und  Grade 
nach  unterscheiden,  sondern  nach  einer  gans  bestimmten  Idee 
durch  Weitcrbestimmung  der  Idee  der  drei  Hauptlebenalter  der 
Art  nach  verschieden  bestimmt  sind,  indem  nehmlich  eine  jede 
der  Grundideen  der  drei  Hauptlebenalter  nacheinander  auf  ein 
jedes  dieser  drei  Hauptlebenalter  selbst  wiederum  angewandt  wird. 

Zuförderst  den  Bewein  dieses  Lehrsatzes,  dann  die  Eriaute- 
rung  seines  Inhalts.  —  Da  das  ganze  Leben  in  sich  gleichwesen- 
lich  oder  wesenheitgleich  ist ,  und  in  sich  die  Wesenheit  Gottes 
auf  eigenthiimliche  endliche  Weise  darstellt,  so  folgt,  dafs  auch 
ein  jedes  ddr  zuerst  gefundenen  Hauptlebenalter  in  sich  wiederum 
dem  ganzen  Leben  ähnlich  ist,  also  auch  hinsichts  des  Gesetzes 
der  Entfaltung.  Dieses  Gesetz  der  Entfaltung  aber  ist  dreistufig. 
Indem  es  die  drei  geschilderten  Lebenalter  enthält.  Tolglich  ist 
duch  jedes  dieser  Lebenaher  selbst  wiederum  in  sich  dreistu- 
üg;  und  zwar,  der  erwiesenen  Aehnlichkeit  wegen,  nach  der 
Wesenheit  -  ebenderselben  Grundideen ,  wonarch  auch  die  drei 
Hauptlebenalter  bestimmt  sind.  Ein  jedes  der  drei  Hauptleben* 
^Iter  mithin  hat  drei  untergeordnete  Lebenalter;  da$  trete:  worla 
die  Idee  des  ganzen  Hauptlebenalters  zuerst  als  ungesehiedene 
Einheit  gesetzt  wird;  dann  da$  zweite  untergeordnete  Lebenalter: 
^orin  das  lebende  Wesen  die  Ided  des  ganzen  Hauptlebenalters 
Selbständig  nach  ihrer  Mannigfalt  entwickelt  und  ausbildet)  dem 
dritte:  worin  die  entgegengesetzte  Mannigfaltighett ,  die  in  dem 
zweiten  untergeordneten  Lebenalter  ausgebildet  worden  ist,  dann 
zusammengefafst  und  vereint  wird,  und  sich  dadurch  sugleich 
das  lebende  Wesen  anschickt,  sich  zu  der  Idee  des  uäcbsthöfaera 
Hauptlebenalters  zu  erheben.  — 

Es  werde  nun  dieser  Lehrsatz  blofs  an  dem  zweiten  Haupt- 
lebenalter erläutert  und  nachgeteieteti^  indem  wir  seinen  Inhalt  dar* 
•euf  anwenden.  *)   Dieses,  zweite  Hauptlebenalter  der  .Ausbildung 

^  4w  VfrfiMStr  sagen,   „M*  jeile»  TheiJlebenalUr  nochmaU  in  drei  Unter- 

tlielUebenaKer  zerfiele**,  wogegen  iowohl  daa  Gltedbaugeiets  (organiseW 
Frincip)  der  Bfnmaligkeit  nn^  der  Selbganzheit  (SelbatbetcblostenbeiC)  hio- 
«Icfaia  der  Beitimmung  Jeder  Chmndweaenbeit  nacb  jeder  («ho  nadk  mmdk 
•icli  aelbsi),  uU  auch  die  bi«^  im  Zuaaunenbaage  dei  Lebrsatiei  aogloiifc 
folgernde,  genan  mit  Zablen  erklärende,  Bestimmnng  des  Torlier  nllgeaihi 
Anigeiprochenen  streitet  Hinsicbis  dieser  Zablbestimanng  ist  noeb  xn  be- 
merken, dafs  rfe  blofs -In  Erinnernng  an  das  aufsteigende  Leben  gesotet  ist, 
nnd  dafs  von  dem  absteigenden  wiederum  das  Gleicbe  gilt  A^m.  d.  H. 
*)  Angaben  fttr  die  von  dem  Verfwser  für  den  Druck  beabiicbtigtc  AualUmnif 
dlctei  Gesetiet  an  dtm  erstell  ud  dritten  lUnptlebeatltik  findes  pick  wmim 
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der  se1bsta*ndigen  Wesenheit  also  hat  drei  untergeordnete  Leben- 
alter, oder  Perioden,  wovon  das  erste  dadurch  bestimmt  ist,  daft 
die  Selbständigkeit  des  lebenden  Wesens  in  dieser  Periode  als 
ganze  ungetheilte  Einheit  gesetst  wird,  indem  sich  im  Beginn 
dieses  zweiten  Hauptlebenalters ,  wie  oben  gezeigt  worden  ist« 
das  lebende  Wesen  absondert  und  lostrennt  in  dem  höhern  Le* 
beogansen,  worin  zuvor  beschirmt  es  sich  in  sich  beschlossen 
aasbildete.  *)  Nachdem  aber  das  lebende  Wesen  in  der  ersten 
Periode  des  zweiten  Hauptlebenalters  seine  ganze  Selbstä'ndigheit 
gewonnen  und  als  einfache  Einheit  gesetzt  hat,  bildet  es  nun  in 
der  zweiten  Periode  diese  Selbständigkeit  als  ein  innerlich  Mannig* 
faltiges  ans ,  und  gewinnt  insofern  in  sich  befriedigte  Selbständig- 
keit. Da  nun  ferner  jedes  entgegengesetzte  Selbständige  bestimmt 
ist,  mit  dem  entgegenstehenden  Selbständigen  vereint  zu  werden» 
so  entsteht  defshalb  für  das  in  dem  zweiten  Zeitkreise  seines 
«weiten  Hauptlebenalters  stehende  Wesen  drittens  die  Forderung, 
alle  Tbeilo  ^  Glieder  und  Werke  seines  innern  selbständigen  Le- 
bens in  Eine  Vereinselbstandigkeit  Übereins ttmmig  zu  verbindent 
-«  und  eben  dieses  ist  die  Grundaufgabe  des  dritten  Theilleben* 
alters  des  zweiten  Hauptlebenalters.  Und  da  weiter  mit  der  rei« 
aen  vollwesenlichen  Ausbildung  der  innern  Selbständigkeit  jedes 
endliehen  lebenden  Wesens  zugleich  auch  dessen  Unvollständig- 
keit  mitausgebildet  wird,  wie  dieses  im  vierten  Lehrsatise  erwie» 
sen  worden ,  so  ist  hiedurch  die  dritte  untergeordnete  Periode 
des  zweiten  Hauptlebenalters  zugleich  auch  bestimmt  als  die  Pe|f 
riodc,  worin  das  lebende  Wesen,  seine  unvollständige  Selbsten* 
digkeit  in  sich  zusammennehmend,  im  Triebe  nach  Vereinheit 
des  Lebens^  mit  dem  aufser  ihm  lebenden  Selbständigen  neben 
imd  über  ihm  vereint  zu  werden  strebt.  Diefs  ist  also  zugleich 
die  Periode  des  Sehnens  der  Liebe,  welche  erst  dann  in  Voll*  , 
Wesenheit  möglich  ist ,  wann  das  lebende  Wesen  seine  etgenthüm* 
liehe  Wesenheit  in  sich  selbst  selbständig  vollwesenlich  ausge- 
bildet, und  zur  Reife  gebracht  hat.  —  Diese  Gliederung  des  zwei- 
ten Hauptlebenalters  gilt  nun  ganz  allgemein  von  jedem  Gebiete 
jedes  endlichen  Lebens,  von  allen  lebenden  endlichen  Wesen, 
und  nach  allen  Theilen  ihres  Lebens.  So  z.B.  gilt  dieses  Gesetz 
aach  von  dem  einseinen  Menschen ,  welcher  in  aem  zweiten 
Haoptlebenalter  steht,  dessen  untergeordnete Theillebenalter  oder 


den  ipüer  fofgenden  SiiufU'dtM*n  (Aphtmimm)  sur  PAÜotophit  der  Ot» 
MthiehUt  sowie  aucli  tlieilweite  schoA  hier  an  mehren  Steilen.    Am»,  d.  H. 

0  Dae  Gewinnen  der  Selbetindigiceit  in  stnfen weitem  Loitrennen  von  dem 
Vereinleben  mit  dem  Hühergnnzen  und  Kebeni^anzen,  wo  noch  innere  Abban- 
firiteit  stattfindet,  bezeichnet  die  Srttere  der  drei  Perioden  dee  L'ebenaltera 
der  Qiidong.    Hifl, 

K.Chr.Fr.Krause'elMiidiehr.  NaoU.  Yoriea.ttb.d.Phlloi.d.Oeach.       18 
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Perioden  eh  das  Kindftlter,  des  reife  Knabenalter  oder  angehende 
Jünglingalter,  und  als  das  eigentliche  Jünglingalter,  das  reife 
Jünglingalter,  bestimmt  sind.  Ein  Gleiches  zeigt  sich  auch  an 
dem  Leben  jedes  Volkes ,  welches,  nachdem  es  sich  su- Anfang 
seines  zweiten  Hauptlebenalters  als  Volk  eingesetzt  oder  consti- 
tnirt  hat,  -*  nachdem  es  gleichsam  geboren  worden,  dann  zu- 
nächst in  dem  zweiten  untergeordneten  Lebenalter  des  zweiten 
Hanptlebenalters  sich  selbständig  nach  innen  ausbildet,  um  dann 
der  liebevollen  friedlichen  Vereinigung  mit  andern  Völkern  fähig 
tu  werden,  indem  sich  in  seinem  dritten  untergeordneten  Leben- 
alter des  zweiten  Hauptlebenalters  auch  in  ihm  das  Sehnen  der 
Liebe  entwickelt. 

Newaer   Lehrsatz,    Der    üebergmg   der  Lehtnalter  zu  Lehen* 
mHerHy   sowohl  der  Hauptleben  alter   als   der  Theillebenalter ,    ge- 
schieht der  zeitlichen  Entwickelung   nach   nicht  plötzlich,   nicht 
unvorbereitet,    sondern   vielmehr  auf  der  organisch  gewonnenen 
Grundlage,    welche  durch  die  Darstellung  der  Idee  des   nächst- 
vorigen  Lebenalters   gegeben   ist*     Aber '  dennoch  ist   ein  jeder 
solche  Anfang  eines  neuen  Lebenalters  ein  unbedingter,   absolu- 
ter, Anfang,    welcher  aus  alle  Dem,  was  der  Zeit  nach  vorber- 
gieng,    schlechterdings   nicht   erklärbar,   sondern  umeu  ist,   als 
ein  in  Ansehung  des  vorhergehenden  Lebens  gänzlich  Neues  er- 
strebend, darlebend  und  verwirklichend»    Denn  jedes  Lebenalter 
ist  durch  eine  ewige  Idee  bestimmt,    die  wir  auch  hier  nachge- 
wiesen haben,  aber  eine  Jede  Idee  hat  alleineigenthümlich  YITesen« 
liebes,    was  jede   andere   nicht   hat.|    Mithin  geht  jeder  Anfang 
einer  neuen  Periode  unmittelbar  in   der  Freiheit  der  lebenden 
Wesen  hervor,    indem  das  lebende  Wesen  vonnunan  ein  cuvoir 
noch  nicht  erstrebtes  Wesenliche  zu  gestalten  bestrebt  ist.     Da- 
her ist  ypder  splche  Uebergang  aus  dem  blofs  zeitlichen  Verhält- 
nisse der  Begebenheiten  und  aus  ihren  zeitlichen  Folgen  gänzlich 
nicht.  Btt  erklären ,   sondern  nur  aus  dem  ewigen  Zusammenhange 
der  Ideen,    und   aus   dem    ewigen  Gesetze  der  Aufeinanderfolge 
nnd  des  sachlichen  Zusammenhanges   der  im  Leben  darzubilden. 
den  Ideen.    So  a.  B«,  um  dieses  Gesetz  zu  erläutern,  das  ganz« 
organische  Leben  in   der  Natur  ist  durchaus  nicht  zu   erltlären 
«US  dem  ehemischen  Procefsj  —  es  geht  damit  eine  hö|iere  Idee 
ins  Leben  ein ,    in  einer  eigenthümlichen , .  umeuen  Lebenlhatig« 
keit  oder  Function  der  Natur.    Ebensowenig  kann  aber  der  c:he- 
mische  ProceCi  aus  dem  allgemeinen  dynamischen  Prooefs  erklärt 
werden;    auch   das  Eintreten   des  chemischen  Proccsses  ist   eine 
selbständige,  ureigenthümliche  Thätigkeit  oder  Action  der  Natur. 
— -  Ebenso    z.  B.    im  Leben   der  Geister   ist  der  Ein  •  Gottglaube 
(der  Monotheismus)  aas  dem  Viel- Gottglaubcn  (dem  Polytheismus) 
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darcbans  nicht  sa  erUä'ren;  weno  also  auf  polytheistische  Bell« 
ptfa  monotheistische  folgt  9  so  ist  diefs  eine  gans  neue  Entwiche« 
lung,  sich  gründend  auf  einen  neuen  ewigen,  ja  unbedingt  wo« 
lenlichen  Grundgedanken.  Ebenso  9  wenn  die  menschliche  Ge- 
sellschaft 9  indem  sie  das  Recht  herzustellen  bestrebt  ist  9  von 
Staatsform  eu  Staatsform  aufsteigt  und  fortschreitet»  bis  sie  end- 
lich in  den  gebildeten  Völhem  es  untemimmty  die  vemunftgemäfse 
Tollwesenliche  Staatsverfassung  -—  die  Gemeindeverfassung  9  — • 
tu  stiften »  so  sind  die  folgenden  Formen  des  Staates  aus  dea 
vorigen  durchaus  nicht  su  erklären;  neue  Idem  der  Staatsform 
lind  es  9  die  in  den  Geistern  der  Menschen  rege  werden  9  deren 
Anspruch,  im  Leben  verwirklicht  zu  werden 9  sie  dann  einsehen 
und  empfinden.  Dah^r  stammt  denn  das  jedesmalige  neue  höhere 
Bestreben;  — -  nicht  aus  dem  Vorhergehenden;  denn  das  Vorher- 
gehende hat  nur  in  sich  selbst  9  was  «etiler  Idee  gemäfs  ist  und 
ihr  dient;  und  als  solches  strebt  auch  lediglich  der  Mensch  9  der 
der  vorhergehenden  Idee  ergeben  Jst9  das  Bestehende  au  erhal- 
ten 9  und  wehrt  sich  gegen  jede  neue  höherartige  Gestaltung  nach 
einer  höheren  Idee*  So  vrenig  ist  also  hier  das  Höhere  durch 
das  Vorige  su  erklären  9  dafs  es  vielmehr  mit  dem  Vorigen  ernst« 
lieh  EU  kämpfen  hat  9  um  sich  ans  Leben  hindurch  su  arbeiten. 
80  wird  s.  B.  9  wenn  die  Menschen  die  oben  geschilderte  Idee 
rein  menschlicher  Geselligkeit  auffassen  9  wenn  sie  sich  von  der 
Ciiltigkeit  dieser  Idee  fdr  das  Leben  überfühfen  9  diefs  der  Be-  ^ 
|tnn  einer  gans  neuen  geschichtlichen  Bestrebung  im  Leben  die« 
ter  Menschheit  seyn »  einer  Bestrebung  9  die  aus  allen  vorigen 
gsmicht  erklärt  werden  kann»  sondern  deren  ewiger 9-  unwandel- 
barer Urgrund  in  der  ewigen  Wesenheit  des  Menschen  ewig«  nn- 
anderlich  besteht9  welche  Idee  der  Menschheit  bestimmt  ist9  auch 
anf  dieser  Erde  stufenweis  verwirklicht  eu  werden.  Hieraus  nun 
wird  gans  im  Allgemeinen  offenbar,  dafs  es  ein  Grundirrthum  istf 
wenn  man  sagt;  nichts  Neues  unter  der  Sonne |  -^  ein  Irrthum^ 
den  EUgleich  alle  Geschichte  widerlegt  und  widerlegen  roufs  für 
Jeden 9  der  sie  mit  geistlichem  Auge  au  beschauen  versteht»  und 
das  jedesmalige  Neue  im  Lichte  der  Idee  eu  fassen  imstande  ist. 
I^erSats:  nichts  Neuiis  unter  der  Sonne»  behauptet  die  reine 
Verneinung  der  Wesenheit  des  Lebens 9  wonach,  wie  oben  im 
Allgemeinen  bewiesen  wurde»  das  Leben  in  jedem  Momente  ein 
cigenthümliches  Wesenliche  einmal  und  einsig  ist  9  -^  also  auch 
in  jedem  Momente  Urneues  enthält,  sowahr  Gott  ist,  sowahr  das 
Leben«  Gottes  Leben  ist,  und  sowahr  das  Leben  der  endlichen 
Wesen  dem  Leben  Gottes  ähnlich»  und  von  Gott- als -Urwesen 
geleitet  ist.  Betrachten  wir  das  Leben  dieser  Menschheit,  soweit 
^  tich  bis  hieher  entfaltet  hat,  ao  finden  wir  wirklich  Immerhin 

18  • 

Digitized  by  VjOOQ IC 


276  Reine  Fhiht.  d.  Qetch.j  IL  Th.,  L  Aitheilj  Cap.  IV. 

Irenes  bervorgehend  in  die  Wirlüichkeit  der  Zeit.  So  s.  B.  war 
im  Gebiete  der  Religion  dfir  braminiscbe  Monotheismus  ein  Ur- 
neues )  und  der  mosaische  Monotheismus  war  ebenfalla  eine  ur- 
neue Gestaltung  der  monotheistischen  Religion }  das  Christenthum 
aber  ist  wiederum  in  umeuem  Streben  auf  eine  Idee  des  Mono« 
theismus  gerichtet,  welche  Idee  sich  von  der  Torhcrgehenden  we- 
senlkh  unterscheidet.  Die  unterscheidenden  Ideen  aber,  worauf 
die  Eigenthümlichheit  und  Einsigheit  dieser  Gestaltungen  sieb 
gründet,  werden  unten  an  ihrem  Orte  genau  angegeben  werden.  — 
Ebenso  war ,  um  unsem  Sat«  an  einem  noch  bestimmteren  Bei- 
spiele zu  erläutern,  die  Erfindung  der  Buchdrucherliunst  und  des 
Bilddrucks  von  Metall  und  Stein  allerdings  eiwa$  Neue$  uMter  der 
Sonne  ^  und  es  hat  die  Menschheit  dadurch  umeue  Kräfte  gewon- 
nen, umeue  Mitte),  sich  auf  Erden  harmonisch  su  entfalten. 
-^  [So  die  coniHittHonellen  Statten]  — »  Und  so  wird  im  Fort- 
schreiten des  Lebens  dieser  Menschheit  immer  neues  und  höheres 
Wesenlicbe  gebildet  werden ,  gemäfs  dem  hier  erhanhten  allge« 
meinen  Lebengesetze.  Daher  müssen  wir  behaupten:  Alimugen' 
hlicklich  Ürneuei  unter  der  Sonne  hier  in  ewiger  Jw 
gend!  -^  Fassen  wir  dagegen  das  Eine,  unendliche  Leben  Gottes 
ins  Auge,  in  der  oben  betrachteten  unendlichen  Gegeuwart,  dann 
mufs  behauptet  werden»  dafs  in  jedem  Momente  der  Zeit  alle 
wesenlichen  Ideen  vollwesenlich  im  Weltall  dargebildet  sind,  dafs 
also  in  dieser  Hinsicht  im  unendlichen  Leben  Gottes  nie  etwas 
der  ewigen  Idee  nach  Neues  ist  oder  geschieht.  Erwägen  wir 
aber,  was  oben  ebenfalls  gezeigt  wurde,  dafs  selbst  jeder  Moment 
des  Einen,  unendlichen  Lebens  Gottes  in  alleineigenthümlicher, 
unendlicher,  eigenleblicher  Bestimmtheit  nur  einmal  und  einsig 
ist  in  eigenthümlicher,  unendlich  bestimmter  Wiirde  und  Schön- 
heit des  Lebens :  so  müssen  wir  in  dieser  Hinsicht  behaupten, 
dafs  auch  in  Gott  in  der  gansen  Unendlichheit  des  güttlichen  Le- 
bens in  jedem  Momente  auf  unendliche  Weise  unendlich  vieles 
Umeue  geschieht. 

Zehnter  Lehnait.  Die  Befngntfi  de$  ewigen  ürhe- 
griff  i  oder  der  ewigen  Idee  dei  Einen  Lebene  und  deg  gmntem 
darin  enthaltenen  CHiedbauee  aller  Ideen  dee  Lebern,  im  Lebern  eer- 
tüirklicht  zu  toerden^  i$t  unbedingt  und  fOr  Jede  Zeit  bleibend^ 
für  Jede  Zeit  umeu*,  denn  diese  Lebenbefugnifs ,  oder  diese  prak' 
tiiche  Gültigkeit i  der  Idee  ist  gegründet  in  der  ewigen  Wesenheit 
Gottes  selbst.  Aber  die  Idee  des  im  Leben  zu  verwirltlicbenddi 
Wesenlichen  ist  die  Idee  des  Guten :  also  ist  das  Eine  Gute  un- 
bedingt befugt,  im  Leben  wirklich  zu  werden,  —  erkannt ,  ge- 
IHhlt,  gewoUt,  gethan  su  werden.  Demnach  ist  der  Grund,  we&« 
bslb  aucb  endliche  Vernunftwesen  befugt  sind,  Ihren  fireien  Wil*^ 
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len  «nf  die  Darstellung  *de8  Guten  'zu'  richten ,  keineswegs  erst- 
wesenlich  eine  seitliche  Befugnifs,  welche  sie  entnahmen  öder 
herleiteten  aus  der  geschichtlichen  Gegenwart,  sondern  die  Be* 
fugnifs  das  Gute  eu  verwirklichen,  besteht  ewig  in  der  ewigen 
Wesenheit  der  Idee  selbs^t,  ist  unmittelbar  In  Gott  begründet» 
und  beruht  unmittelbar  in  der  göttlichen  Bestimmung  des  Lebens 
cum  Guten  9  die  ursprünglich  eine  unbedingte  und  ewigwtsenli- 
che  ist,  Folgende  grundwesenliche  Folgesätee  ergeben  sich  aus 
diesem  allgemeinen  Lehrsatse. 

Zufifrderst  kqmmt   su  der  allgemeinen  Forderung,   das  Gute 
SU  verwirklichen,    folgende  wesonliche  'Weiterbestimmnifs  hinsa* 
Da  das  Leben  unendlich  individuell  ist,   und  eben  in  der  vollen« 
deten  Endlichkeit  den  UrbegriiF  und  das  Urbild  des  Lebens  dar« 
stellt,    so    folgt,    da/i    der   Urhegriff  und   das    Urbild   nur   über' 
tittUimmig  mit  dm    Guetzen  der  individuellen  geeehichtlichen  Em* 
%eiekeluHg  hergeüellt  werden  kann  und  $oll,     Obschon  also   die  Be- 
dingnisse des  Urbegriffs  und  des  Urbildes,  das  ist,  der  Idee  und 
des  Ideales,  im  Leben  verwirklicht  su  werden,  ansich  ewig  dar- 
gestellt   sind,   und   die  Befugnifs   der  Idee  und  des  Ideales ,   im 
Leben  verwirklicht  su  werden,   unbedingt  und  ewig  ist,    so   be^ 
stimmt  sich  diese  Befugnifs    doch   gemäfs^  dem    wesenlichen   Ge« 
setee  der  organischen ,   periodischen ,    oder   seitkreblichen ,   Ent* 
Wickelung  so,  dafs  jeder  bestimmte  UrbegriiF  und  jedes  bestimmte 
Urbild   eines   jeden   Theiles   der  Lebenbestimmung   nicht   überall 
im  Weltall   zugleich    seyn ,    nicht   in    einem   jeden   ihrer  Innern^ 
Theile  auf  einmal  hergestellt  werden  kann  und  soll ,  sondern  eine 
jede  Idee,  zu  rechter  Zeit ,    am  rechten   Orte ,   und  auf  diejenige 
gans  eigenlebliche  Weise ,    welche  dem   stetig  werdenden  indivi* 
duellen  Kunstwerke  des  Lebens  gemäfs  ist. 

Und  hieraus  wiederum  ergiebt  sich  auch  noch  eine  ziüeitt' 
weitere  Bestimmtheit  der  Befognifs  der  Ideen  und  der  Ideale  im 
Leben  vr  irklich  zu  werden.  Wa$  einer  frühem  Lebenvoll  zeit  f  icae 
einem  frühem  Lebenalter  tae$engemäj$  ist,  al$o  für  daeeelbe  gut  itt, 
Dä$  tüird  in  der  Fplge  der  Entwickelung  für  dae  Leben  unpattend^ 
ungemäfs  9  iobald  der  Zweck  der  früher^  Periode  erfüllt  ist.  Mit' 
hin  kann  <s  alsdann ,  und  toll  es ,  im  Leben  nicht  mehr  fortdauern* 
Und  von  der  andern  Seite :  Was  in  der  frühem  Lebenperiode  nach 
ihrer  Idee  noch  nicht  gefordert  wurde  ^  und  in  selbiger  noch  nicht 
geleistet  toerden  konnte]  Das  ist  für  die  nächste  Lebenperiode  nach 
der  neuen  Idee  derselben  nunmehr  wesenlich,  gefordert,  und  darzulebett 
mSglich  getaorden.  Daher  tritt  also  auch  für  die  Folge  mit  einem 
neuen  hebenaltery  und  mit  einer  neuen  Lebenvollzeit  die  neue  Befug- 
mfs  ein^  fortan  gerade  diejenigen  Ideen  zu  verwirklichen,  wodurch' 
dus  Eigentoa^tnliche  dieser  neuen  Lebenzeit  bestimmt  ist.     Wird  die« 
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ser  Gedanke  gans«  in  seiner  Besiehnng  tu  dem  ganzen  Leben 
gedacht,  so  ergiebt  sich  also  auch  die  ganeallgeraeine  und  gans« 
umfassige^  —  generale  und  universale  9  Befugnifs:  Aat  gmns§ 
Leben  etetigf  gemäfi  dem  Fortichriit  der  Entwiehelung 
dee  Organiemite  der  Ideen  in  der  Zeiif  kumtvoll  umxu» 
geetalten  und  neuxugeetalten. 

Was  endlich  drittem  die  Befugnife  betrifft,  däf$  däi  im  Lf 
hen  geechichttieh  bereite  Bestehende  fortdauere^  so  beruht  auch  dies« 
Befugnifs,  soweit  eie  gültig  ist^  das  heifst,  sofern  sie  etwas  be* 
trifft,  was  sugleich  auch  in  der  Wesenheit  der  neuen  Lebenpe* 
riode  enthalten  ist,  so  beruht  diese  Forderung  ebenfalls  niehi 
ersticeeenlieh  auf  einem  zeitlichen^  eondem  vielmehr  auf  einem 
atüigen  Grunde ,  darauf  nehmlich^  dafe  ee  noch  ferner  ton  der  Idee 
der  Gegenwart  ale  weeenlieh  gefordert  wird.  Solang  es  also  cur 
Darbildung  der  Idee  einer  bestimmten  Lebenperiode  wesenlich 
ist,  oder  mit  andern  Worten,  solange  sein  Bestehen  nach  der 
Idee  einer  bestimmten  endlichen  Gegenwart  gefordert  wird,  so 
lange  ist  dasselbe  gut,  das  heifst,  wesengeroäfs  im  Leben,  ao 
lange  hat  es  also  auch  die  Befugnifs  fernerhin  fortsubeslehen. 
Wann  aber  und  sobald  die  Darbildung  dieser  besondem  Idee 
vollendet  ist ,  mithin  ^as  Bestehende  zu  der  neuen  Gegenwart, 
die  der  nächstfolgenden  Idee  gewidmet  ist,  nicht  mehr  wesen» 
lieh  ist,  also  auch  derselben  nicht  mehr  angemessen,  nicht  mehr 
passend  ist,  insofern  ist  das  soeben  Bestehende  nicht  mehr  leben« 
wesenlich,  obewar  ansich  gut,  doch  nicht  meh/  eigenleblick 
fetatgut,  — >  individuell  gut,  — (obschon  es  ansich,  ewigbetrach- 
tet, und  cur  rechten  Zeit  auch  individuell  gut  ist,  *)).—  ;  inao* 
fsm  hat  es  also  auch  nun  nicht  mehr  die  Befugnifs  sn  bestehen, 
und  wenn  es  Jahrtausende  lang  bestanden  hatte ;  sondern  alles 
bestimmte  im  Leben  su  Verwirhrichende ,  Icraft  der  Ideen  Gebo- 
tene hat   die  Befogni(}i   su '  entstehen ,   au  werden,   udd   alsdan« 


•)  Die  KUne  «üaer  Abhanilang  ftttatttt  et  nlcH,  il«a  VaterteUea  4« 
Nicht- eigenleblieli* Outen  Ton  dem  «agteh  und  za  aller  Zeit  Nielit-Get«^, 
dal  igt  Ton  dem  nniich  nnd  fUr  alle  Zeit  Wetenwidrigen ,  veiter  aonnfllk- 
ren.  Dai  Nicht- eigenlebHch. Gate  lelbit  iit  zwiefach:  daf  Nichtmehr- 
eigenleblich-Oate  nnd  dai  Nochnicht-elfenleblich-Onte,  dai  Verlebte,  Zn- 
cpite  oder  Terapitigte,  nnd  da«  Vorfelebte,  Znfrttbe,  Terfrtthigte,  iroToa 
jede  Art  wieder  ihre  Unterarten  hat.  Dafii  nnn  daf  Leben  der  endlichem 
Weien  in  jedem  Lebenalter  Nicht- ei fenleblich^Ontei  Ton  beider  Art  hat» 
iit  mit  in  dem,  infolge  der  WeU|>efchrankung  ihm  anhaltenden  Uebel,  xm4. 
Ihm  zugefügten  UnglUclce  enthalten.  —  Da«  Nicht- eigenfeblich- Gate  beider 
Arten  Terbindet  eich ,  nm  fein  Bef tehen  dem  Leben  aufzuzwingen ,  aack  mit 
4em  Anfieb-Nichtgnten,  waf  in  keiner  Zeit  gut  ift.  80  aueht  nur  zu  leicht 
4er  nachweiiige  Meni ch  daf  Veraltete  mit  Grauf amkeit  zu  «rhaltcn ,  nnd  d«r 
voreilige  Menaeh  atieht  ebenfo  daa  ZufrUhe  mit  GrauMmlceU  wirklieh  wt 
machen.    Ana.  d.  V. 
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ulne  geselsmäfsigo  Zeit  lang  ta  hettehen ,  endlich  aber  Dem  so 
weichen  9  was  von  der  neu  eintretenden  Idee  de«  neuen  Leben- 
alters  gefordert  wird ,  und  diesem »  was  von  der  neuen  Leben« 
periode  gefordert  wird  f  soll  das  auvor  Bestebende  eben  auch  di0 
^elJe  bereiten,  *) 

Diefs  nun  sind  die  allgemeinsten  Lebengesetse  in  Ansehung 
des  Weaenliohen  des  Lehens«  —  des  Guten.  Nun  aber  haben 
wir  auch  Bücksicht  au  nehmen  auf  das  in  der  Weltbeschränliung 
des  Lebens  endlicher  Wesen  gegebene  Uebel^  auf  das  Böse  als 
auf  das  sittliche  Uebcl.  Hiervon  soU  mithin  das  Vorwichtige  in 
einige  Lehrsätze  ausammengefafst  werden ,  wobei  ich  aber  auch 
voraussetjse,  ^afs  die  allgemeine  Abhandlung  dieses  OegenstandeSf 
die  in  der  allgemeinen  Lebenlehre  gegeben  wurde ,  dem  Geiste 
nach  gegenwärtig  ist. 

Eilßtr  Lßhpsütz.  Das  Uebel  in  dem  Lehen  endlicher  Wesen  55. 
geht  aus  der  ewigen  Verursachung  hervor «  vereint  mit  der  seit- 
gesetKlich  zugleich  geschehenden  Fortschreitung  des  Lebens  aller 
Wesen  im  Weltall,  auf  die  Weise  und,  nach  ded  Gesetaen ,  die 
oben  im  Allgemeinen  dargestellt  vVorden  sind,  -r-  Diese  Behaup- 
tung  ist  ob|fn  nach  allen  ihren  Theilen  bewiesen  worden)  hier 
aber  ist  naher  noch  Diefs  einausehen,  dafs  i^  gmkzt  Geki^i^  Uforin 
4*$  9iiheitig$i§  und  da»  frielartig$te  Ueid  guetzi  ist^  da$  ztPtii4 
Hauptlebenalter  aller  endlicheH  Weten  ittf  weil  sie  in.  diesem 
Siveiten  Hauptlebenalter  bestrebt  sind  9  ihre  eigenste  Selbständig« 
Mi^  als  solche,  rein  und  frei  au  entfalten,  und  aie  der  Welt« 
hescbFänkung  abzukämpfen.  Da  in  diesem  zweiten  Hauptleben« 
alter  die  endlichen  Wesen  noch  nicht  mittelst  ihres  wechselseitig 
gen  freien  Selbstbestimmens  vereinleben,  so  entfaltet  sich  dann 
jedes  von  ihnen  vorwaltend  nach  dem  Geselae  seiner  Selbheiti 
nicht  aber  bereits  zugleich  nach  dem  Gesetze  der  ganzen  götUi« 
chen  Wesenheit  und  der  ganzen  Harmonie  der  Selhheit  des  Le- 
hens aller  in  Golt  lebenden  Wesen.  Daher  geschieht  es ,  dafs . 
dann  das  Lehen  der  endlichen  Wesen  zumtheil  widerstimmig,  na« 
harmonisch»  gleichsam  disionirend»  ja  wohl  verstimmt,  gegenein^ 


*)  Uaberluivpi  «iie  ^hwitrifkeii,  UrMI«Ui«lie»  ra  gertaliea»  lekwIiiM,  §AM 
bedacht  wirdt  tfari  «i  iwchondnach,  in  Stufenfplg«  der  Art  und  der  Stirk«» 
entfaltet}  nnd  datp  die  Darhiliinn^  jeden  Theilet  der  Me«scUieitI»^fi|maiang 
von  dem  Kinaelmenaehen  ausgeht,  nnd  erat  durch  Ehethnat^  Freundichaft 
nnd  Treigeaelliirkeit  hindurch  aich  Über  Ortgenoaaenachaftan »  Stämme ,  VSf. 
leer  «nd  Vtftkerrereine  Terbraitet.  -^  Dia  roIkUch  aneakannten  Wahrhaiten 
ataigan  immer  an  Menge ,  aaitwirta  gehend ,  an  immer  hüheren  Wahrheiten 
(Gmndwesenheiten)  anfsteigend,  nnd  mittelat  deraelben  aieh  abwarte  in  im- 
mer reichere  Erkenntnifk  tetüafend;  —  nnd  die  Bildung  dea  OafUUea,  das 
Willtna  nnd  der  Lebenknnat  foJgt  dann  der  Bildung  dea  ErVennenf »  verhält» 
»iüiMäfpig  fertschraitand  and  nebsngehaad  (parallel),  nach.    Aum.  d.  V. 
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and^rklingt ,  indem  Waa  das  Eine  Weten  erstrebt ,  dann  keines* 
^egs  sugleich  aach  4er  Idee  des  dndem  Wesens  genuifs ,  danach 
gemessen  nnd  gemäfsigt«  bestinimt  ist«  Daraus  aber  ergiebt  sieb, 
insofern  die  endliche^  Wesen  in  demselben  Lebengebiete  vereint 
sind,  dafs  Dasjenige,  was  das  Eine  will  und  thut,  dem  Andern, 
nach  des  Andern  alleineigncro  Lebenswedie,  anfällig  ist,  — n  bald 
swar  seiner  Lebenentwickelung  gemäfs ,  welches  ihm  dapn  eia 
Glück  ist,  bald  aber  auch  seiner  Lebenentwickelung  widerstrei- 
tend, welches  ihm  dann  cum  Unglück  gereicht.  Daraus  folgt  au- 
gleich :  iafi  in  itr  dritten  Hauptptriodt  de$  LehtuM  aller  ernUidkem 
We$en  9  welche  zugleich  das  Leldnalter  der  Vereinigung  iu ,  Me9 
Uebel  und  allee  Unglück  $tufentüei$  verneint  werden  wird}  weil  eben 
alles  Uebel  und  Unglück  aus  der  Alleinstandigkeit ,  aus  de^ 
Isolirtheit  des  Lebens  und  der  Lebenzwecke,  oder  aus  der  na- 
▼ereinten  Oetrenn^heit  des  endlichen  Lebens  der  endlichen^  We» 
sen  hervorgeht;  sowie  aho  die  endlichen  Wesen  vereinleben,  »a 
nimmt  ein  Jedes  dann  auc|i  den  Lebensweck  des  Andern  in  sei- 
nen eignen  Lebensweck  auf,  und  lebet  zugleich  für  ein  jedes  an- 
dere mit  ihm  lebenverbundene  Wesen  so  gut  als  für  sich  selbst; 
und  da  in  der  Idee  des  Einen  Vereinlebens  aller  endlichen  We* 
sen  auch  die  Idee  ihres  Vereinlebens  mit  Gott- als -Urwcsen  ent- 
halten ist,  so  folgt,  dafs  die  endlichen  Wesen  in  der  Vollendung 
ihres. Lebens,  wo  sie  weseninnig,  —  religiös,  mit  Gott- als- Ur- 
wesen  verbunden  sind  und  mit  Gott- als -Urwesen  vereinleben, 
dafs  sie  dann  aller  Uebel  Heilung  *)  gewinnen ,  indem ,  wie  oben 
bewiesen  wurde,  in  der  Einen  göttlichen  Ordnung  des  Heils  auch 
Dieses  mit'enthalten  ist,  dafs  Gott  ein  Jedes  endliche  Vemnnfl- 
wesen  zur  rechten  Zeit  im  Vereinleben  mit  Ihm  zum  göttlichen 
Heile  lebenleitet  und  fuhrt. 

Nächst  der  soeben  dargestellten  Wahrheit  ergiebt  sich  aus 
demselben  oben  dargestellton  Grunde  in  Ansehung  des  Uebels 
im  Leben  endlicher  Wesen  noch  folgender  uniergeordneie  Lehreatz :' 

Allee  Uebel  f  aller  Mang^  und  alle  B^ebildung^  alle  Krankkeii 
und  alle  Verkräppelung  des  Lebern  ttl  Ausnahme^**)  und  eben  dar* 
um  vorübergehend.  <—  Daher  für  die  Beurtheilung  und  Ab- 
schätzung des  Uebels  und  des  Unglücks  im  Weltall  kein  endli- 
cher Theil  desselben  zum  allgemeinen  Mafsstabe  genommen  wer- 
den  kann   und   darf,    z.  B.   aucb  das  ganze  Lebengebiet  unserer 


Die  Vereinbildaiig  dea  Lebens  der  Weeeo  in  immer  bSher«  Gens«,  s«bSeket 
das  Tereinleben  in  und  mit  Gott  hellet  und  verbatet  die  U«bel  «nd  das 
Unglück.    Heft. 

die  aber  ebenfalls   bSfberen  Gesetsen  des  Lebens  Gottes  folgen,    die  tbeils 
hier  uicbt  entwickelt  werden  kUnnen »  nm  grilCiten  Theile  aber  der  i 
liehen  Einsicht  noch  jetat  Yerschlossen  sind,    ikft. 
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Erde  nicbt.  Daher  selbst»  wenn  sich  selgen  sollte,  tras  sich 
aber  Jieineswegs  aeigt:  dafs  die  Menschheit  dieser  Erde  gleich* 
aam  Ton  Gebart  aus  verkrüppelt  sey,  mithin  au  der  reinen  Ent- 
faltung ihrer  Würde  nicht  gelangen  könne«  so^ürde  daraus 
doch  eben  neiter  nichts  folgen,  als  dafs  dieser  Theilmenschheity 
die  auf  einem  untergeordneten  Hinnmelliorper  lebt,  gleich  bei 
ihrem  Entstehen  ein  Unglück  sugestofsen,  dessen  Folgen  sie  wäh- 
rend ihres  ganaen  Lebens  zu  tragen  habe«  Zugleich  aber  würde 
sich  mitergeben,  dafs  nichtsdestoweniger  das  Leben  auch  dieser 
Menschheit  stets  im  Geiste  des  UrbegrifTs  und  des  Urbildes 
der  Mensehbeit  in  reinem  Willen  j  und  aus  allen  Kräften  weitersu- 
gestalten  sey,  um  wenigstens  die  noch  möglich  gebliebene  Stufe 
der  LebenTollkofhmenheit ,  soviel  an  der  Menschheit  selbst  ist» 
au  erreichen  und  aussufüUen.  Und  auch  in  diesem  Falle ,  wel- 
cher aber  nicht  der  wirklich  gegebene  ist,  auch  in  diesem  FaJl# 
würde  die  seit  ihrer  Geburt  kranke  und  verkrüppelte  Menschheit 
mit  ihrem  Bestreben  sum  göttlich  Guten,  dennoch  auch  der  gött* 
liehen  Hülfe  und  der  göttlichen  Erlösung  gewiCs  seyn. 

Zwütfier  Leknait,  Das  Wesenwidrige,  das  ist  das  Uebel 
und  das  Bftee  hat  als  solches  durchaus  gar  keine  Befugnifs  aa 
entstehen  und  zu  bestehen,  und  in  seinem  Bestehen  erhalten  zu 
werden,  sondern  wann  immer  und  wo  es  ist,  da  ist  es  ohne  Fug; 
und  ßifikdei  vielmehr  dieBtfugnifi  ifattf  oUe$  Uebel  und  alUiBöie^ 
ml§  cAen  den  Unfug  xu  verhüten  ^  und  wo  e$  dennoch  geworden  ütf 
«ff  wieder  au$  dem  Leben  zu  entfernen  ^  versteht  tich  durch  reingut 4^ 
Mittelf  gemäfs  dem  Oetetze  der  Lebenbildung j  ineonderheii 
gemäfe  dem  Oteette  der  eittlichen  Freiheit.  Folglich 
mögen  Misbraüche  und  wesenwidrige  Einrichtungen  dos  Lebens 
noch  so  lange  bestanden  haben »  mögen  sie  noch  so  weit  auf  Er- 
den verbreitet  seyn,  daraus  entspringt  durchaus  keine  Rechtfer« 
tigung,  vielweniger  gar  eine  Befugnifs,  dafs  diese  Uebel,  dieser 
Unfug  fortan  bestehen  sollen,  sie  sind  vielmehr  unbedingt  aus 
dem  Leben  zu  entfernen^  — *  Aber,  kann  man  einwenden,  es 
giebt  ja  Uebel ,  Unvollhommenheiten ,  Krankheiten ,  Verhräppelungen, 
die  gamicht^  aufgehob^  werden  können ,  ohne  dat  endliche  Leben  in 
Btinem  gegenwärtigen  Beitand  eelbit  aufzuheben  und  zu  vernichten  f 
soll  alsdann  das  Unvollkommene  und  das  Uebel  nicht  die  Beftig« 
siifs  haben  zu  bestehen,  da  ohne  selbiges  auch  das  Gute  nicht 
bestehen  kann?  Dafs  nun  die, innige  Verkettung  des  Wesenwidri- 
gen mit  dem  Wesengemälsen  selbst  eine  weeenliche  Erecheinung  de$ 
endlichen  Lebene  ist.  Das  kann  nicht  geleugnet  werden;  vielmehr 
^rgiebt  sich  diefs  selbst  innerhalb  der  Weltbeschränkung  als  ewige 
Nothwendigkeit«  So  finden  wir  im  Gebiete  des  Leiblichen  iinge- 
boraei    oder  erworbene  Krankheiten  und  Verkrüppelungen »    mit 
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deren  Entfemang  oder  Heilang  nan  apefa  den  gansen  LeUi  iod«% 
'Würde.  Wenq  nun  in  solchem  Falle  unter  dem  Vorwande,  eia 
Wecenwidriget  su  eotfernei^y  eine  solche  Verhiüppeliing  anrechl 
gesetet,  oder  eine  solche  Krankheit  geheilt  werden  sollte,  so 
würden  ja  die  damit  behafteten  Leiber  noch  unvollkommner  wer«i 
den  oder  gar  sterben ,  mithin  würde  eben  dadurch  das  ganse  Le« 
ben  des  Menschen «  sofern  es  ein  Leben  auf  Erden  ist  y  geHihrdef 
oder  gar  aufgehoben  werden  *),  Ebenso  kann  ea  vielloioht  in  go« 
wissen  Staatsverfassungen  widerrechtliche  Einrichtungen  gebe% 
die  aber  mit  dem  ganzen  Volkleben  so  verflochten  aind»  daGi  et 

^  scheint,  wollte  man- diese  Gesetzgebungen  ändern,  so  würde  dan 
ganse  l4eben  dieses  Volkes  serrüttet  werden.  Ein  Aehnliche^ 
findet  aich  sogar  an  einseinen  Werken  der  'Menseben  und  dep 
Völker.  Nehmen  wir  «•  B.  jede  beliebige  Volksprache,  so  ha| 
eine  jede  derselben  gemsse  angeb^me  Beschränktheiten  und  gar 
Vieles  f  was  mit  der  Idee  der  Sprache  streitet.  Wollte  man  sich 
nun  erlauben,  wenn  es  möglich  wäre,  eine  solche  Volksprache 
nach  der  Idee  der  Sprache  gans  kunstgemäfs  und  richtig  umauu. 
bilden,  so  würde  sie  aufhören,  dieses  Volkes  Sprache  auf  $eser 
seiner  Lebenstufe  su  seyn.  **).  Uas  Volk  würde  die  neue ,  wenn« 
tohon  wirklich  bessere  Sprache  nich^  verstehen  und  daher  ab-^ 
weisen.  —  Also  acheint  es  dennoch,  dafi  umw  UnwoUkQmmaüuU^^ 
imf$  wum  »ogmr  Utbäet  tm  dt»  Lehm»  $elbti  mlUn  duldtn  muß?  — f 
Diefs  ist  in  der  That  etiler  der  ichufiengüen,  FtUiCf  durcA  iletM« 
grimdlieh&f  »achgmnufte  Entncheidtmg  »ich  die  rein  philoeapki$ck& 
Wi$$muehaft  aU  dem  Leben  genügend  zu  bewähref^  hai.  Aber  ii% 
Dem,  was  hier  im  Vorigen  mitgetheilt  werden  konnte,  liegen  die 
sureichenden    Entscheidgriinde    dieser    cii»uiifieoken    Hmupt'%,. 

frage  keineswegs  vollständig.  Sollte  ich  mich  hierüber  wissen-i 
sehaftlich  bestimmt  erklären  ^  so  müfste  die  EtJiik,  oder  Sitten* 
lehre,  erst  bis  auf  eine  weitere  bestimmte  Grense  hier  mitgen 
tbeilt  werden.  Defahalb  mufs  ich  mich  hier  begnügen,  in  dieser 
Hinsicht  Das  aussu^rechen ,  dessen  Gründe  im  Vorigen  enthal« 
ten  sind.  Das  also  steht  fest:  nie  und  in  keiner  Hinsicht  soll, 
und  darf  ein  Vemunftweaen  etwa«  Wesenwtdrigea  beabaiehtigen» 


*)  Sbeji  iUeTa  giU  tq&  «iMtlnen  OatelUchaften^  CUsitbt  «.  B.  «■  Mff  antlcV 
der  I4at  der  reinmi  Menschheit  zuwider«  Thiere  za  ichlachien  um  sie  x« 
«tieu;  — ^  et  werde  aber  erwieien,  dafi  ohne  lolch^s  die  Menichheit  auf 
Erden,  bii  aleht  etwan  andere  Nährmittel  auvgefnnden  werden,  nieb«  >est*- 
ken  IcUane»  ao  wäre  die  Befngnifi  dazu  vorhanden,  wormutfHtUt t  4«/t 
die  Meniehheit4ie  Befugni/4  hattet  «m/  der  M^de  mu  lehem^, 

**}  Xe  iit  oft  aehr  leleht,  elnsuf^he«,  lud  anzugeben,  wie  etwM  fehlerhaft  ■•x« 
«atf  wie  «t  Terbesaert  werden  könne )  die  Stetigkeit  und  albittil^«  0Ue4ban<- 
katt  dfs  LabcM  Tartrigt  m  aber  aicbt    Beft^ 
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»it  Freiheit  es  nvm  Zweck  seines  Wollens  erwählea ,  oder  et  ' 
gar  mit  Wissen  und  Willen  ins  Werk  seUen  ^  denn  nur  das  Gute 
bat  BefagnifSy  dnrcb  freien,  Temünftigen  Willen  hergestellt  sa 
werden  9  das  Uobel  aber  ist  um  sein  selbst  willen  gans,  und 
ein  für  alle  Mal  su  verwerfen.  Also'  anch  hierüber  gilt  das 
oberste  sitiUobe  Grundgesete:  sich  mit  dem  Bösen  ^  als  solchem, 
durchaus  nicht  su  befassen,  sich  damit  nun  und  nimmermehr, 
CS  befördernd ,  einzulassen.  Denn  Gott  selbst  beabsichtigt  nie 
das  Wesenwidrige ,  und  hat ,  wie  wir  oben  erkannten »  nicht  den 
geringsten  ursächlichen  Antheil  an  dem  Uebelund  an  dem  Bösen; 
und  eben  gerade  darin  kann  und  soll  das  endliche  Vernunftwe« 
ten  Gotte  selbst  ähnlich  seyn,  dafs  es  das  Böse  ganz»  ein  filr 
iUe  Mal  verwirft,  und  sich  damit,  nun  und  nimmer,  nicht,  und 
.unter  keiner  Bedingung,  befafst.  Schwer  mag  diese  For- 
derung »eyn,  zumai  für  den  jettigen  Bildungetand 
der  Menechheit;  aber  göttlich  ist  $ie  und  unbedingt  und 
^*oig%  und  aueführbar  eo  wahr  Oott  Oott  iet.  Wenn  sich 
Sun  in  dem  vorhin  angenommenen  Falle,  wo  da$  Uebel  mit  dem 
endlichen  Leben  eelbet  unawfloüich  verwachsen  ist^  der  sittliche,  gott-  . 
Hinige  Mensch  mit  diesem  Uebel  als  solchem ,  durchaus  nicht  mit 
eignem  Wollen  und  Thun,  befafst»  sondern  ihm  nur  seinen  Leben« 
verlauf  mit  dem  Leben  selbst  läfst  und  gestattet;  so  wird  dadurch 
Von  dem  endlichen  Vemunftwesen  die  Forderung,  sich  von  allaa 
Uebel  rein  zu  halten,  durchaus  nicht  verletzt. 

Dreizehnter Lehrsatx.  Die  —  [bedingte]  —  Freiheit  der  end^^ 
liehen  Wesen  in  Gott  besteht  mit  der  unbedingten  Freiheit  Gottes.  -— ^ 
Ich  erinnere  hier  nur  an  die  allgemeinen  Gründe  dieser  Behauptung^ 
welche  oben  im  allgemeinsten  Theile  [S.  75]  bereits  entwickelt 
worden  sind.  Erstlich  ^  die  Freiheit  der  endlichen  Wesen  auf 
kd«r  8tufe  der  T^esenheit  und  des  Lebens  ist  selbst  verursacht 
auf  ewige  Weise  in  Gott  durch  Gott,  und  verhält  sich  insofern 
sü  der  unbedingten  Wesenheit  Gottes ,  wie  sich  die  unendliche 
Freiheit  Gottes* als -Urwesens  selbst  zu  der  unbedingten  Wesen- 
heit  Gottes  auch  verhält  Demnach  ist  die  endliche  Freiheit  end- 
licher Vemunftwesen,  der  reinen  Wesenheit  nach,  mit  Gottes  un- 
endlicher Freiheit  als  Urwesens  gleichartig  *) ,  und  nur  durch  die 
Endlichkeit  wesenlich  davon  unterschieden.  Also  ist  die  endliche 
Freiheit  der  endlichen  Wesen  in  Gott  ebenfalls  lediglich  zur  Dar- 
stellung des  Einen  Guten  bestimmt,  als  worin  das  endliche  Ver« 
Aunftwesen  sich  als  das  göttliche  Ebenbild  bewährt.  Da  nun 
Alles,  ^as  GoU   auf  ewige   Weise  verursacht,   mit  der  gansea 


*)  Sbcremttlnmtff,  und  fllr  dm  irM«n«tfm  ewigen  Endxweek  da  Blatn  ts- 
^•ai»  atcli  isMsn  gtastm  0U«4li«e  aül  «hiUrMhmat.    S^ 
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göttlichen  Wesenheit  unbedingt  Ubereinstinimt^  so  folgt , '  dafii 
dieses  auch  in  Ansehung  der  unendlichen  Freiheit  Gottes  und 
der  endlichen  Freiheit  der  endlichen  Vemunftwesen  stattfindet 
Daher  kann  durch  den  Gebrauch  und  durch  den  Misbrauch  der 
endlichen  Freiheit  durchaus  Nichts  in  der  Zei^  wirklich  werden^ 
-was  den  unendlichen  Lebenplan  Gottes  störte«  oder  wogegen  niebt 
Torgesorgt  wäre'  durch  die  von  Gott  ewigrerursachte  ewige  We* 
senheit  aller  Wesen«  und  durch  die  ewigen  Lebengesetse «  die 
lilr  das  Eine «  ganee  Leben  gelten.  Und  da  Gott  auch  das  unbe* 
dingt  unendlich  vollwesenlich  erkennende  und  wissende  Wesen 
ist,  so  kann  durch  die  Freiheit  endlicher  Wesen  Nichts  gesche» 
ben,  wovon  Gott  nicht  die  Möglichkeit  und  die  Wirklichkeit 
voraussähe»  Nichts  also  was  nicht  schon  mitaufgenömmen  wäre 
in  den  unendlichen  Lebenplan  Gottes«  nach  welchem  das  Eint 
Gute  vollwesenlich  dargelebt  wird  in  aller  Welt.  Aber  biesu 
kommt  tW€Üem$j  dafs  Gott  mit  unendlicher  Freiheit  als  weise« 
gerechte,  liebende  Vorsehung  in  dem  Gänsen  des  Lebens  aller 
endlichen  Wesen  waltet,  dafs  also  Gott  Macht  und  Willen  bat^ 
die  Freiheit  Jedes  endlichen  Vemunftwesens «  dem  ewigen  Ge- 
setze der  Entfaltung  der  endlichen  Freiheit  selbst  gemäls«  ohne 
sie  SU  stören  und  aufzuheben«  so  su  bestimmen«  wie  es  dem 
individuellen  Lebenplane  Gottes  in  jedem  Augenblicke  gemäfs 
ist;  dafs  daher  Gott  auch  Macht  und  Willen  hat«  jede  indivi- 
duelle AüCserung  der  Freiheit  aller  endlichen  Wesen «  sowie 
auch  die  Wirkungen  dieser  Aüfserung  der  Freiheit  susulassen« 
oder  SU  verhindern «  oder  theilweis  sie  en  gestatten «  theilweis 
sie  su  verneinen,  sowie  es  das  Göttlich -Gute»  welches  Gott  in 
diesem  Momente  beabsichtigt,  erfordert.  —  Hiermit  nun  haben 
wir  Kugleich  den  Gedanken  der  Entfaltung  des  endlichen  Lebens 
wieder  in  den  Gedanken  Gottes  als  der  Vorsehung  aufgenommen« 
und  sind  damit  in  die  Anschauung  der  Einheit  des  Lebens  ia 
Gott  surückgekebrt« 


Alles  nun«  was  bisher  in  dieser  ersten  Abtheilung  entwik« 
kelt  worden  ist«  ist  die  allgemeine  Geschichte  jedes  endlicheii 
Lebens  in  jedem  Gebiete  der  Wesen  und  der  Wesenheiten«  also 
auch  der  Geschichte  eines  gansen  Sonnensystems,  jeder  Sonne« 
jeder  Erde«  jeder  Theilmenschheit«  jedes  Volkes«  Stammes«  bis 
berab  su  jedem  Einseimenschen «  und  noch  weiter  herab  durch 
das  Leben  der  Thiere«  der  Pflansen«  bis  sur  Gestaltung  des 
Kristalls  und  des  Thautropfens.  Diese  allgemeinen  idealen  Grund- 
säge  der  Geschichte  des  Lebens  gewinnen  nun  aber  ihren  be- 
stimmten  Inhalt  durch  die  bestimmtüOi  besonde^n  Tbeilwesen- 
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schaunngeii)  oder  durch  die  Erlieniitiiirs  der  Ideen  aller  lebenden 
Wesen  selbst,  welcher  Inhalt  also  geschaut  werden  mufs  an  und 
in  ihrem  ewigen  innern  Gliedban.  Um  daher  die  Gesefaichte 
der  Menschheit,  unsem  eigentlichen y  nächsten  Gegenstand,  nach 
diesen  Grundgesetzen  betrachten  und  würdigen  zu  lernen,  war 
es  durchaus  nothwendig,  dafs  im  Vorigen  die  Idee  der  Mensch- 
heit und  des  einseinen  Menschen  vollständig  dargestellt  wurde. 
Denn  wenn  diese  rein  grundwesenlichen ,  allgemeinen  und  all* 
umfassenden  (generalen  nnd  universalen)  Gesetze  der  Lebenent- 
Wickelung  Jedes  Wesens  angewandt  werden  auf  die  Idee  der 
Menschheit  und  des  Einseimenschen,  so  wird  sich  uns  dann 
der  Geist  dieser  ganzen  Geschichte  der  Menschheit  und  der  ein«* 
seinen  Menschen  anschaulich  darstellen« 

Hiemit  also  schliefst  sich  die  Darstellung  der  ersten  Abthei« 
lang  der  reinen  Philosophie  der  Geschichte,  worin  die  reinen 
Gesetze  des  Lebens  erhannt  werden  sollen,  und  wir  wenden  uns 
nan  zur  Betrachtung  der  Lebentfaltung  der  Menschheit,  als  wel« 
ches,  gemafs  dem  oben  entworfenen  Plane  9  lunser  nächster  Ge- 
genstand  ist. 


Digitized  by  VjOOQ LC 


286    Bein^rUlo$.d.G€$ck,  UTi.,  JI.MOeiL.jL 


Die  pTiiloiopMiche  Wiitenichaft  tom  Werden  des  Lebens  tu 
der  Zeitj  oder  die  allgemeine  Philosophie  der  Oeschickie. 

Zweite    Abiheilung. 

i  Die  reine  PHUsopkie  der  Geechiekie  der  Metuckkeii. 


Wir  fanden  also  nnii  an  9  dio  twette  Abtheilong  der  reinen 
Philosophie  der  Geschichte,  das  ist  die  reine  Philosophie  der 
Geschichte  der  Menschheit,  su  betrachten.  Da  nun  die  Mensch» 
heit  in  ihren  einseinen  selbständigen  Menschen,  in  Einselmen- 
tchen ,  oder  Individuen ,  besteht ,  ao  haben  wir  hier  sowohl  an 
erkennen  die  Lebenentfaltung  der  gansen  Menschheit  als  des  ge* 
aellschafttichen  VcreingaDsen  ihrer  Individuen,  als  auch  auför* 
derst  die  Lebenentfaltung  dieser  Individuen  selbst,  das  ist  den 
einseinen  Menschen  in  seiner  geschichtlichen  Entwichelung,  Mit« 
hin  besteht  diese  zweite  Abtheilung  der  reinen  Philosophie  der 
Geschichte  der  Menscliheit  ferner  aus  swei  Unterabtheilungeoi  ' 
deren  erste  die  Philosophie  der  Geschichte  des  einseinen  Men* 
sehen  befafst,  die  andere  aber  die  Philosophie  der  Geschichte 
der  Menschheit  au  entwickeln  hat,  Sofern  die  Menschheit  daa  ge* 
aellschaftliche  Ganae  ihrer  Individuen  ist  Zuforderst  also  soUea 
die  Grundwahrheiten  der  ersten  Unterabtheilung,  das  ist  derPhi« 
losophie  der  Geschichte  des  einseinen  Menschen  |  dargesttlll 
werden* 

A.  Erste  Unter abthstlung. 
JjektetUxe  über  die  getekichilicke  Eniwickdung  de$  Einedmeneekem, 
Ereter  Lehreett,  Jeder  Einselmensch  ist  als  solcher  in  der 
Einen  unendlichen  Zeit  lebend  da;  nicht  swar  als  dieser  Mensch 
in  dieser  bestimmten  Lebengestalt  auf  diesem  bestimmten  Hirn- 
melwohnorte,  sondern  weil  er  überhaupt  ein  ungebomes  und 
ttnsterbliches  unendlich  •  endliches  Vereinwesen  ist  von  Vernunft 
und  Katur  in  Gott*  Jeder  Einselmensch  ist  folglich  ein  ewiger 
Genols,  ein  ewiges  Mitglied  der^'ewigen,  in  ihrer  Art  unendli* 
eben  Menschheit  in  der  ewigen  "Welt  In  Gott.  Aue  der  Tiefe  der 
Ewigkeit  triit  ein  Jeder  kertin  in  dae  Gante  des  Lebene  einer  ^e- 
eüwimten  Tkeilmeneekkeii f  mit  ganx  individuellinf  tAn  «//- 
eineignen  Anlagen  de$  Geittee  und  Hertens^  welche  be-> 
stimmt  werden  aunächst  durch  sein  nächstvorhergehendes  Eige»» 
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leben,    aber  auch   iiocK  weitcdiin   rücheürti  und  wtrUfSrU  durch 
höhere  Ganze  seiner  vergangenefl  nnd  seiner   sulitinftigen   (siehe 
vom  S*  11?  f  S.  23o)   Lebenentwickelung.    Diese  Behauptungen/ 
n^enn    sie   ohne   wissenschafUiche  Vorbereitnng  und  Begründung 
hier  gemacht  würden ,   müCsten  überschwenglich ,   unbefugt ,    als 
blofse  Einfalle  betFachtet  werden«     Hier  aber   sind  im  Vorigen 
die  grundwissenschaftlichen  (metaphysischen)  Beweisgründe  dafür 
In  wissenschaftlichem  ^Zusammenhange  dargestellt  werden.  — ^  So 
mithin    ist  auch    jeder   Einseimensch    hier    auf   Erden    su    be* 
trachten  und  KU  würdigen,   und   durch  diese  angehome   üreigm» 
t)^mlichktii  ist   auch   die   Grundlage   sn   der  Bestimmung  davon 
enthalten,   was  der  Einselne  Eigenthümlich^-Wesenliches   in   die* 
sem  Leben,    in   dieser   menschliehen  Gesellschaft  fUr  sich  selbst 
und  für  Andere  leisten  soll  und  hann*    Daher  ^  ist  auch    die  Ge* 
Böhichte  jeäei  Eimelmetuehen  auf  die$er  Erde  zum  gfffßten  Tkeil 
niehi  von  aufeen  zu  erhläten ,  nicht  aus  seiner  Familie ,  seiner  Ort* 
Schaft,    seinem  Stamme,   Stande,   und  Vollte,   nicht  aus  seinem 
Zeitalter,  oder  dem  sogenannten  Zeitgeiste,  überhaupt  nicht  aus 
seiner  eigenthümlichen  Entwichelnng  in  diesem  Leben,   sondern 
sunächst  aus  seinen  angebornen  Anlagen  und  Fähigkeiten ,  welche 
die  Mitgift  sind  aus  seinem  individuellen  Vorleben;    und  um  >  so 
weniger  ist  es  möglich ,  ein  IndMduum  aus  dieser  irdischen  Zeit- 
lichkeit  tn  erklären,  äU  dasselbe  ureigenthümlich  ist,  als  es  sich 
als  Urgeist ,  als  Urgomüth  und  alt  gebomer  Charakter  beweist.  — 
Eben  infolge  der  Wesenheit^   welche   in   diesem  Lehrsatjse  aner« 
kannt  wird ,  kann  es  geschehen ,  dafs  Eineelmenichen  an  Einsicht, 
an*Gemüth,   an  Willenkraft   und   an  Charakterstärke  ganze   Ge- 
sellschaften übertreiTeii ,   ganze  Völker,   ja  die  ganze  Menschheit, 
die  Tor  ihnen  gelebt  hat  und  mit  ihnen  lebt  auf  Erden.     Denn  tH 
jedem  "Eineelnen  eröffnet  eich  eine  göttliche  ewige  Quelle  de$  Lebens 
und  der  Schönheit  y  ein  unerschöpflicher  Schatz  von  Anlagen  undKräf- 
ten^  welche  es  gilt  zu  erkennen  und  aus  ihnen  zu  schöpfen.     So  fin< 
den  wir  es  auch  in  der  Geschichte  dieser  Menschheit,  dafs  alla 
Ideenl    die     der    höhern    Ausbildung    des   Lebens    zum 
Grunde    liegen^   zuerst  in  Geist  und  Gemuth  eines  Einseinen 
singegangen  und  aufgelebt  sind,    dafs   sie   dann  Einselne    an  Ein- 
selne ,    und   diese  an  die  ganze  Menschheit  mitgetbeilt  haben.  — > 
Denn  überhaupt  gegen  das  Unendliche,  Ewige,    Göttliche  verhält 
sich  dor  einselne  Mensch ,  ebenso  wie  auch  jede  Gesellschaft  ein* 
seiner  Menschen ,  ja  wie   die  ganze  Menschheit ;  "und  überhaupt 
kommt   es    bei  der  Gültigkeit  der  Ideen  für  das  Leben  ganz  und 
gar  darauf  nicht  an,  ob  Einer,  oder  ob  Mehre,  oder  ob  Alle  sie 
einsehen,  denn  weder  Einer,  noch  Mehre,  noch  Alle  können  das* 
Geringste  Sndern  an  den  ewigen  Gründen  der  ewigen  Wahrheit; 


Digitized 


by  Google 


288     Beine  PkÜM.  d.  Geeeh. ,  IL  Th.j  U.  AbtieiL,  A. 

sondern  darauf  kommt  et  lediglich  an^  daCi  die  Ideen  ewig  wahr, 
da(a  aie  in  Gott  selbst  unwandelbar  gegründet  sind. 
*  Ztüeiter  Lehnait»  Jeder  eineeine  Meuech.Heit  in  unmii* 
telharem  Verkultnieee  dee  Lebene,  auch  dee  Ver einleben»  in  Chü 
XU  Goit-'Ole»  Urtoeeen»  Denn  Gott  ist  in  Sieb  in  selbwesenlicher 
oder  unmittelbarer  Beeiebung  su  Allem,  was ^ Gott  in  Sich  ist; 
und  es  ist  Nichts  im  gansen  Gliedbau  der  Wesen  und  des  Lebens, 
wosu  Gott  lediglich  in  mittelbarer  Beeiehung  stünde.  Dieser 
Sats  ist  oben  [8,  212,/.]  in  seiner  unbedingten  Wahrheit  erwie* 
ten  worden,  indem  diefs  in  der  Vereinwesenheit  Gottes  und  in 
der  unbedingten  und  unendlichen  Wesenheitgleichheit  Gottes  mit- 
gegeben ist.  Demnach  ist  auch  Gott  selb  wesenlich  oder  unmit- 
telbar mit  jedem  endlichen  Geiste  iind  mit  jedem  endlichen  Men- 
schen in  wesenlicher  Beeiehung  auch  des  individuellen  Lebens, 
siieht  nur  als  allgemeine  Alle  und  Alles  umfassende  Vorsehung, 
sondern  much  in  Aneehung  de$  individuellen  Lebene  eine»  jeden  end» 
liehen  Geiste»  al»  individuelle  Voreekung.  —  Demnach,  da  be- 
wiesen worden  ist,  da&  Gott  Sich  auch  endlichen  Vemunftwe- 
sen  individuell  beseiget  und  offenbart,  so  folgt,  d^ft  jeder  ein* 
»eine  Menech  gemäf»  der  Stufe  »einer  Vemunftenttoicketung  gSHlidter 
imdifMueller  Offenbarung  fUhig  ist,  mithin  derselben  auch  su  rech- 
ter Zeit  theilbaft  wird,  da  Gott  alles  Lebwesenliche,  alles  Gute 
verwirhlichet ;  und  swar  nicht  nur  Einer  oder  einige  Menschen, 
und  nur  irgend  einmal,  sondern  Jeder  und  Alle  zur  rechten 
95.  Zeit  •^  Dadurch  wird  keineswegs  ausgeschlossen  oder  geleugnet, 
dafs  Gott  muck  mittelbar  durch' atle  endliche  We»,en  mit  allen  end* 
liehen  Weeen  verbunden  ist  und  vereinlebt,  und  dafs  insonderheit 
Gott  Sich  auch,  durch  einselne  Menschen  vermittelt,  an  andere 
Menschen  anzeigt  und  offenbart.  Im  Gegentheil ,  auch  Diefs  ist 
eine  in  der  Grundwissenschaft  bewiesene  Wahrheit,  weil  Gott 
vollwesenlich ,  also  auch  auf  alle  Weise  mit  allen  Wesen  in  Ihm 
verbunden  ist,  folglich  also  auch  auf  jede  mittelbare  Weise,  die 
nach  göttlichen  Lebengesetxen  möglich  ist,  also  auch  mit  Men- 
schen durch  Mens<;|i^n ,  mit  endlichen  Geistern  durch  andere  end* 
liehe  Geister.  Hier  aber  wird  nur  behauptet,  dafs  ursprünglich 
Gott  selbwesenlich,  das  heilst  unmittelbar,  mit  jedem  endlichen 
Vemunftwesen  ist,  nicht  blofs  oder  allein  mittelbar  durch  andere 
endliche  Vernunftwesen  hindurch.  —  Je  Leiter  also  der  einselne 
Mensch  in  der  reinen  und  vollwesenlichen  Entfaltung  seiner  ver« 
nünftigen  Bestimmung  gedeihet,  desto  fähiger  wird  er  auch ,  dafs 
er  von  Gott,  wenn  es  Gott  nach  Seinem  individnellen  Leben- 
plane beschliefst,   als  Werkseug  *)  der  göttlichen  Vorsehung  ge- 

*)  So  toll  tieb  auch  jtte  Menicb  betotcbten  «nil  sa  Aem  Sftde  ritk  mIM 
Ul««i.    Bffi., 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Eimelmeniek:  ^hehtf.  2  imJ  3/  289 

bfimclit  w«i^6.  —  Ob  aber  dlefs  gerade  so  eiher  bestimmten 
Zeit,  und  gerade  jetät  an  ihm  geschehen  werde»  nnd  in  wieweit, 
Das  kann  der  einselne,  endliche  Geist  weder  individuell  voraus« 
sehen,  und  gleichsam  berechnen,  noch  auch  es  individuell  gane 
verstehen  und  würdigen«  Genug,  dafs  der  endliche  Geist  Diefs 
gewifs  weifs,  dafs  seine  Gotteswürdigheit  auf  seiner  Vemunftbil* 
düng ,  auf  seiner  eignen  gottähnlichen  Ausbildung  beruht  \  und 
genug  dafs  er  Diefii,  dafs  auch  GoU  mit  ihm  individuell  selbwe* 
aenlich  vereint  sey,  in  individuellem,  in  der  unbedingten  Gott* 
eckenntnifii  wissenschaftlich  gegründetem  Glauben  umfassen  Iiann 
und  SU  umfassen  befugt  ist,  (welcher  vernünftige  Glaube  bei 
Dem,  dessen  Geist  soweit  entwickelt  ist,  in  einer  eigentlichen 
wissenschaftlichen  Erkenntnifs  gegründet  wird).  Je  reiner  gott- 
innig ,  und  je  reiner  im  Leben  gottähnlich  der  einselne  Mensch 
ist,  und  je  lebendiger  in  ihm  der  fetst  beschriebene  Glaube  ist; 
desto  bescheidener  wird  er  audi  seyn  in  der  Beurtheiinng  götüi* 
eher  individueller  Offenbarungen  und  Mittheilungen  an  ihn  und 
andere  individuelle  Geister,  an  andere  Menschen»  die  auch  auf 
dieser  Erde  leben;  umsoweniger  also  wird  er'  sich  erkühnen, 
Gottes  individuelle  Wege  an  seinen*  eignen  oder  an  anderer  Men* 
sehen  Wegen  ermessen  su  wollen.   [Fergr'*  9*211.] 

Dritter  Leknatx.  Das  Leben  Jedes  Etnselmenschen  auf  finan 
Himmelkorper  ist  swar  Theil  eines  höheren  Ganzen  der  per» 
sdttlichen  Entwickelung  in  einer  hohem  gansen  VoUseit  des  Le- 
bens;  allein  jtde$  btitimmt$  L$ben,  Jedt  beitimmte  Vollzeit  de»  ein" 
Mtlnen  Oeieiti  auf  Jedem  Himmelkorper  iet  ztatUchet  tfn  eich  eelbti 
tüOrdigf  an  iich  »elbet  Zweckt  mithin  auch  zunächst  als  die  Ge« 
aammtheit  dieses  Lebens ,  als  die  Totalität  dieser  Individualität, 
aufzufassen,  zu  bilden  und  zu  beurtheilen.  Die  Gründe  die»er 
Bihavptung  vom  Selbstwerth  des  Lebens  jedes  einseinen  Menschen 
sind  im  Vorigen  [5,  227  /.]  umständlich  entwickelt  worden,  und 
ich  erinnere  hier  nur  an  den  oben  dargelegten  ausführlichen  Be- 
T|eis,  dafür :  dafs  jeder  Moment  des  göttlichen  Lebens  im  Ganzen 
nnd  für  sich  genommen  eigenthümlich- wesenlich,  eigengut  und 
eigenschön  ist;  —  mithin  auch  an  sich  selbst  verstanden  und 
gewürdigt  werden  soll,  üebrigens  geht  der  Einselne  in  jedem 
Einselleben  den  ganzen ,  in  der  vorigen  Abtheilung  beschriebenen 
8tufengang  der  geistlichen  und  leiblichen  Entwickelung  gesetz« 
mäfsig  durch.  Zuerst  zerstreut  er  sich  ganz  in  die  Sinnlichkeit 
der  individuellen  Lebenerfahrungen,  indem  er  zuförderst  einle- 
ben mufii  in  dicfs  individuelle  Naturlebeh ,  und  dann  in  das  in- 
dividuelle Geistesleben  der  mit  ihm  zunächst  vereinten  Menschen. 
Dann  vergifst  er ,  in  der  Aufsenwelt  >eschäftigt ,  und  überhaupt 
in  das  Sinnliche  verloren,  sein  selbst  und  Gottes,  einsig  zunächst 
K.  dir.  Fr.  Kraue  f  huidf ehr .  Naelil.  VorlM.  ttb.  d.  PMloi.  d.  Clefch.       It^ 
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Leschaftigt^  die  .Individnalilät  desjenigM»  Leb«iM  aufi^ilaMmi, 
worin  er  soeben  selbst  ist,  und  worin  er  auch  sich  selbst  indi- 
▼iduell  entfalten  soll.  Jeder  durchlebt  dann  das  Alter  der  Kind- 
heit,  wo  er  unbefangen  und  schuldlos  seine  eigene  Selbstheit 
entwickelt»  gemals  dem  eweiten  Hauptlebenalter «  und  nur  erst 
in  der  reifem  Kindheit  wirkt  die  Bestimmtheit  seines  Vorlebens 
selbst  in  Bestimmtheit  nach  aufsen  hindurch,  erst  dann  seigen 
sich  mit  .ganser  Bestimmtheit  die  angebomen  Anlagen  und  Krafle 
eines  Jeden ,  und  erst  dann  schliefst  sich  diuu  bestimmte  Leben, 
wenn  auch  dem  Menschen  selbst  noch  unbewufst,  organisch  an 
das  na'chstfrühere  lieben  an ;  so  dafs  das  gsnse  Leben  eines  Ein- 
selmensch^n  auf  tinmi  Himmel  Wohnorte  seinem  gansen  Leben  in 
hohem  .Vonseiten ,  )a  seinem  gansen  Leben  in  der  unendlichen 
2^it  vollständig  ähnlich »  « und  damit  als  untergeordnetes  Glied 
organisch  übereinstimmend  verbunden  wird.  *). 

ViiTier  Lehrtats.  Das  Leben  jedes  Einsei  menschen  durchgeht 
die  allgemein  geschilderten  drei  Haupllebenaher ,  von  denen 
gleichwohl  ein  jedes  in  sich  selbst  wesenhaft,  eigengut  und 
schön,  jedes  auch  nach  seiner  besondem  Idee  su  erkennen,  «u 
gestalten  und  zu  würdigen  ist.  Mithin  ist  das  Kindalter  nicht 
etwa  lediglich  oder  suerst  au  achten  und  su  bilden  für  das  Jiing- 
lingslter,  oder  das  Bcifalter,  sondern  sunächst  wesenlich  in  sei- 
ner  eignen  Würde ,  in  seiner  gansen  einsigen  Eigenthümlichkeit 
ist  es  zu  fassen,  su  bilden  und  au  vollenden,  damit  der  Menech» 
der  Idee  des  «weiten  Lebenalters  gemä(s ,  ein  voll  wesenliches, 
eigengutes  und  schönes  Kind  sey»  und  swar  an  Leib  und  an 
Geist ,  und  in  dem  ganzen  Wechselspiele  des  vereinten  leiblichen 
und  geistlichen,  das  ist  des  menschlichen  Lebens.  -^  Diefs  lui. 
ben  z.  B.  die  griechischen  Künstler  wobl  erkannt  und  empfundesi, 
indem  sie  das  kindliche  Ideal  des  Eros  oder  des  Apollon  gestal- 
teten, und  wiederuin  dann  in  eigentbümlicher  Würde  und  Schön- 
heit auch  das  Ideal  des  jugendlichen  Eros  und  des  jugendlichen 
Apollon,  endlich  wieder  auch  in  eigner  Würde  und  Schönheit 
4as  Ideal  des  reifen  Apollon  im  Alter  des  Mannes.  **) 

Fünfter  LeArsaix.  Das  Leben  des  Einseimenschen  wird  be- 
stimmt  und  soll  bestimmt  werdeyi  nach  der  Idee  des  Organiamus, 
wonach  der  Einseimensch  das  unterste,  aber  doch  ein  unendlich 
würdevolles  Glied  ist  in  der  gansen  Menschheit,  überhaopt  Glied 
ist  aller  gesellschaftlichen  Vereine    (oder  geselligen  Selbwesea» 


*)  In  etfte«  'Hier  «luvtclialtenltii  Lebnati«  tollte  naek  4a  Abticfat  dea  Terfa*- 
•«rt  dai  an  8.  329  naebgatrafane  Gaiats  saina  Anwandnnf  a«f  #a8  Lab— 
daa  BinialaianacbaN  AadeK.    Aam.  d.  H. 

••>  (Wafabalb  dia  griaeUtabaa  KSnatlar  das  Idaal  daa  Braa  «Scb«  bia  in  <i« 
Raifa  daa  LabaM  fortlUbramd  aasbildatant  — )    Amm,  d.  V. 
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Sell-Selbweaeii),  oder  gesellschaftlichen  Pereenen  und  werkthäti- 
gen  Vereine  oder  Corporationen  in  der  Menschheit.  Sein  Leben 
ist  also  organisch  bestimmt,  und  soll  auch  vonr  Ihm  selbst  im 
reifem  AJtor  mit  Bewufstseyn  organisch  bestimmt  werden  9  Tor- 
nebmlioh  in  seinem  Verhältnisse  xa  der  Familie ,  sn  der  Frennd* 
Schaft,  SU  der  Freigeselliglieit ,  xu  der  Ortgenossenschaft,  ai^ 
seinem  Stamme ,  Volke  und  Völkervereine ,  ja  su  der  gansen 
Menschheit  der  Erde.  Vieles  Grundwesenliche  empfangt  jeder 
Eioselne  von  einer  jeden  dieser  höheren  moralischen  Personen, 
nnd  nnr  mit  Ihrer  Hülfe  gelangt  ein  Jeder  dahin,  dals  er  aucb 
seiner  eigensten  Selbhelt  und  Selbstheit»  seiner  eigensten  per* 
sönlichen  Anlagen  sich  Inne  und  im  Vereinleben  mit  den  Gesell- 
schaften mächtig  werde.  Aber  darüber  darf  nicht  verkannt  wer- 
den, dafji  das  Höchste  und  Allgemeinste  in  der  IndiTiduellen  Bil- 
dung jedes  Einselmensclten  Das  ist,  dafs  er  In  reinmenschlichery 
gottähnlieher  Gesinnung  sich  als  gansen ,  reinen  Menschen  voll- 
ende» sowie  diefs  oben  als  das  Erstwesenliche  der  Bestimmung 
jedes  einseinen  Vemunftwesons ,  jedes  einseinen  Menschen  be« 
wiesen  wurde»  Femer  darf  über  der  soeben  erklärten  Wahrheit 
von  der  organischen  Abhängigkeit  des  Einseimenschen  im  Orga« 
nismus  der  menschlichen  Gesellschaften  nicht  vergessen  werden, 
dafs  sieb  daran  auch  diese  Forderung  wesenlich  schliefst,  dafli 
das  organische  Verhältnifs  des  Einseimenschen  su  allen  hohem 
moralischen  Personen  mit  der  vollendeten  Individualität,  mit  der 
freien  sittlichen  Gottähnlichkeit  des  Eioselmenschen  zugleich  be- 
stehe, und  dafs  selbst  dieses  sein  organisches  Verhältnifs  auf 
vollendete  und  einsige  Weise  individuell  sej  durch  seine  eigene 
Mitwirkung.  Ferner  Ist  In  das  Ganze  dieser  organischen  Abhan» 
gigkeit  des  einseinen  Menschen  auch  noch  aufsunehmen  sein  or- 
ganisches Verhältnifs  sur  Natur  und  au  ihrem  Leben ,  dafs  er 
natnrinnig  und  naturvereint  lebe,  und  auhöchst  sein  organisches 
Verbähnifs  In  Gott  su  Gott,  das  Ist  sein  Verhältnifs  su  Gott-ala- 
Urwesen,  welches  unmittelbar  ist,  wie  vorhin  gezeigt  wurde, 
nnd  erstwesenlich  keiner  Vermittelung  durch  die  Gesellschaften 
bedarft  dann  aber  auch  als  Organ  des  Lebens  In  den  Gesellschaft 
ten  entwickelt  und  ausgebildet  wird. 

Noch  ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig,  hiebe!  Folgendes  zu 
bemerken;  Die  Bildung  des  Einseimenschen  ist  erstlich  aus  allen 
hohem  Gesellschaften  hie  zu  erklären.  Ohne  die  organische  Ver* 
einigung  mit  ihnen  würde  freilich  der  gröfste  TJrgeist,  der  gott* 
erfiillteste  Genius  eines  Menschen  nicht  su  dieser  bestimmten, 
hohen  Entfaltung  gelangt  seyn,  aber  ohne  Urgeist  In  sich  und 
an  sich  selbst  zu  seyn ,  würde  Such  keine  Lebenvereinigung  mit 
gesellschaftlichen  Personen  in  der  Menschheit  es  vermocht  habeSf 
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den  Einsdaen  plotolioh  «um  ürgei^te  umsuscbai!^  Zweitens, 
.die  Ausbildung  jedes  Einselmensohen  auch  Im  Veretnlebon  anit 
rliöhens  gesellschaftlichen  Personen  ist  doch  ihm  unmittelbar  eiges- 
göttlich  und  erfolgt  selbständig  von  innen  heraus;  da(a  also  ein 
•jeder  Einselne  Jn  seiner  Selbstentwickelung  allerdings  tob  dem 
•Bildnngstande  der  hohem  Gesellschaftgansen ,  worin  er  lebt,  ab- 
ihangig  ist,  aber  doch  alles  DieCSi  mit  seiner  Freiheit»  mit  einsi- 
ger  Eigen thümlichlieit.  Es  ist  der  Wirde  der  Vernunft  gemab, 
rdafs  der  Einselne  nicht  blindlings  Dem  folge,  was  die  umfassen- 
■dem  höhern  gesellschaftlichen  Personen  ihm  antragen,  dafii  er 
nicht  blindlings  und  besinnunglos  folge  der  Sitte  der  Familie, 
des  Stammes,  des  Volkes,  dafs  er  nicht  ohne  eigene  Prüfung  an« 
nehme,  was-  ihm  in  weitverbreiteter  TJeberseugung  als-  Wahrheit 
von  aufsen  angetragen  wird ,  ebensowenig  bindglaübig  und  ohne 
^igne  Einsicht  Das  verwerfe,  was  ihm  von  aufsen  angetragen 
wird ;  sondern  mit  Freiheit  soll  er  dem  Leben  der  höhena  Ge- 
'sellschaftgansen  folgen,  und  soviel  möglich  mit  eignem  ürtbeik; 
und. so  soll  er  sich  das  höhere  Gesellschaftganse  anbilden ,  und 
hinwiederum  auch  er  von  seiner  Seite  diesem  hohem  Gesell- 
-schaftganzen  das  Eigenthiimliche  seiner  persönlichen  Bildung  an- 
tragen« I?ur  Das  soll  er  sich  von  aufsen  aneignen ,  und  ala  sein 
erkennen,  was  er  in  solcher  Einsicht,  die  von  aller  Persönlich- 
keit unabhängig  ist,  unmittelbar  als  wahr,  gut  und  schön  er- 
kennt, wofür  er  in  eigenem ,  .reingöttlichem  Gefühl  erwärmt  und 
bewegt  ist,  und  wosu  er  in  eigenem,  reingutem  Willen  sich 
selbst  bestimmt.  Daher  soll  und  kann  der  Einselne  sich  gar  wohl 
•über  Vorurtheile  und  Gebrauche  seines  Ortes»  seines  Stammes 
•und  Volkes  erheben ,  und  indem  er  sich  lediglich  dem  Beingött- 
lichen und  Guten  hingiebt ,  kann  er  von  sich  selbst  und  von  allen 
andern  endlichen  Personen  frei,  sein  eignes  Leben  führen,  und 
dann  und  eben  dadurch  auch  nach  aufsen  unmittelbar  bekräfti- 
gend und  erwecliend  auf  andere  Menschen,  ja  auf  ganze  Stamme 
4ind  Völker,  wohl  auch  auf  die  ganae  Menschheit  dieser  Erde 
•wirken ,  auch  ehe  noch  andere  Menschen ,  ehe  noch  Gesellschaf- 
'len  der  Menschen,  selbst  ehe  noch  Familie  und  Freundschaft, 
und  Ortgenosaenschaft  und  Volk  und  Völkei^erein  ihn  in'  seinem 
•höherartigen  Streben  fördern  und  ihm  helfen;  ja  der  Einselae» 
Gottberufene  vermag  diefs  sogar,  wenn  diese  Alle  aus  aller  ihrer 
-Macht  ihn  hindern»  — -  d^nn  i>ei  ihm,  mit  ihm  ist  Gott,  Gott 
wirkt  unmittelbar  selbwesenlich  in  ihm,  mit  ihm  durch  ihtt|  und 
Gottes  Macht  ist  über  aller  endlichen  jOeister  Macht ,  gegen  sie 
verschwindet  ohnmächtig  der  Menschen  Gewalt,  und  das  Toben 
.«(Widerstreben) —  der  Völker.  i 

— (Ueberhaupt,   um  das  Verhältnifs  des  EinseUnenaclien  in 
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dar  Menschheit  rtchiig  sn  verstehen  und  sa  würdigen ,  ist  stets 
ia  Erinnerung  sn  halten,  .dafs  alle  höheren  gesellschaftlichen  ' 
Selhwesea  oder  moralische  Personen  nur  mittelbar  höhere  nnd 
hoherartige  Wesen  sind  in  Ansehung  jedes  einseinen  Menschen, 
(siehe  oben  8.  257 ,  Note).  Zunächst  aber  ist  nie  su  vergessen, 
dafs  insonderheit  jedes  endliche  Vemunftwesen «  also  auch  jeder 
Mensch  als  individuelles  VemunftweseUf  als  dieser  einselne  und 
emsige  eigenlebliche  Geist  noch  fordebt,  wenn  Erde,  Sonne, 
dieser  Sonnbau»  dieser  Sonnenbau >  -*  diese  Milchstrafse»  ja  wenn 
alle  Erden,  Sonnen ,  Sonnenbauet  die  in  diesem  Augenblicke 
leben  t  einst  serronnen,  wenn  dieser  aller  Glans  erloschen  ist. 
l¥ohl  mögen  wir  jetst  *)  einen  Stern  suerst  ergla'nsen  sehn ,  der 
vor  sechstausend,  ja  vor  hunderttausend  Jähren  neu  ans  Licht 
geboren  aufleuchtete,  auch  damals  lebte  Jeder  von  uns  als  Der- 
selbe,  der  er  heule  ist;  und  wenn  auch  dieses  Sternes  Licht  er-  ' 
storbsn  ist»  dann  werden  wir  Alle  noc^  als  eben  diese  Geister 
leben.  Und  auch»  wenn  alle  Familien,  Stämme,  Völker,  Theil- 
menschheiten ,  welche  heute  im  ganzen  Weltall  in  Gott  voreint 
leben,  einst  gelöst  sind,  leben  und  bestehen  alle  die  unendlich« 
vielen  endlicfaen  V emunflwesen ,  alle  endlichen  Geister  in  ihrer 
ewigen,  endlichfreien  Eigenlebheit  (Individualität)  des  eigensten  ' 
LdMns,  als  unänderlicb  stetig  Dieselben.  Nur  die  Eine  selbo 
und  ganse  Menschheit  im  Weltall  in  Gott,  auch  sofern  sie  in 
den  unendlichvielen  Etnselmenschen  besteht  — ,  als  Sellmensch-  - 
lieit  *- ,  ist  ohne  Wandel  stetig,  dieselbe ,  und  insofern  jedem  * 
Einseimenschen  bu  vergleichen. 

Nur  Wer  dieses  Alles  einsieht»  hat  die  ganee  Erhenfitnifs 
der  ewigen  unmittelbaren  Selbstwtirdo  jedes  einseinen  Menschen ; 
BOT  Wer  in  dem  Gefühle ,  welches  in  dieser  Erkenntnifs  seinen 
Vrepmng  nimmt,  einen  jeden  seiner  Mitmenschen  umfafst,  ist  in 
gsuuer  Weseninnigkeit  gegen  seine  Mitmenschen,  und  nur  Wer 
nsch  dieser  Erkonntnifs  und  in  diesem  GefUhle  seinen  Willen 
vnd  sein  Handeln  bestimmt»  und  nach  dieser  Erkenntnifs,  in 
diesem  Gefühle,  und  in  diesem  Willen  seine  Mitmenschen  anlebt, 
und  mit  ihnen  vereinlebt,  lebt  auch  gesellig  der  ewigen  Würde 
^  Menschen  an  ihm  und  Atideren  gemafs  ein  gottähnliches  Ei* 
genleben  in  Güte  und  Schönheit)—.  **) 

Sechiier  Lehrtatz.  Das  eigenthümliche  Leben  oder  die  Indi- 
vidaalitäl  jedes  Einseimenschen  ist  also  ein  Vereinbewirktes,  ein 

")  WI«  HtTithtl  uAd  atruve  gezeigt  haben.    Aam.  d.  V. 

**)  JCroifM*«  f  ottianig  begeistertes  GesUth  erfafste  diesen  erliabnen  ^danken  alt 

Gebet  nad  Gesang,  wie  der  folgende,  Ton  ilun  als  Entwurf  dieser  spätem  Auf> 

fHkrang  niedergescbriebene,  Vers  besangt.  ~  Indem  ich  den  Vers  mittheife; 

slwb«  ich  shsaio  4sa  WUnsshen  der  Leser,  wtlshc  4i«  SigwthUiolicbkelt 
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V«reinprodiiot|  aus  seiner  engestammten  Eigenthümliehlt^it »  weU 
ehe  das  Ergebnifs  seines  fruhern  Lebens  ist«  aus  seiner  Selbst- 
thätigkeit  während  des  gegenwärtigen  Lebens  und  ans  der  Weeb* 
selwirkung  mit  der  sich  gleichzeitig  entfaltenden  Eigenthümlich- 
lieit  seines  gcsaromten  Umlebens,  das  ist :  des  individaallen  Lebens 
der  Natur,  anderer  einseinen  Menschen,  mit  denen  er  lebt,  und 
der  hohem  moralischen  Personen  in  der  Menschheit«  Je  reicber 
und  ausgebildeter  mithin  das  gesammte  den  Einseinen  umgebende 
Leben  ist,. insbesondere  je  vollständiger  die  Menschheit  organiairt 
ist,  als  deren  Glied  der  Einselne  sich  bildet,  desto  reicher  und 
ichöncr  lann  auch  seine  angebome  Eigenthümlicbheit  im  freien 
Gebrauche  der  eignen  Kraft  sich  entfalten.  *)  Denken  wir  sur 
Erläuterung  an  daa  Verhältnifs  der  Entwickelung  des  Einselmen« 
sehen ,  wie  es  schon  in  dieser  unsrer  Menschheit  für  Mitglieder 
dfsr  gebildeten  Völker  möglich  ist,  so  wirkt  cur  Erweckung  und 
Bekräftigung  des  eigensten  Geistes  eines  Jeden  von  uns  bereits 
das  gebildete  Leben  der  Völker  der  Vorseit  und  der  Gegenwart, 
ja  schon  der  Völkervereine  z.  B.  die  ganse  europäische  Cultur, 
die  einen  Jeden  von  uns  anwirkt  und  anlebt;  und  auch  die  ein- 
seinen am  meisten  vollwesenlich  gebildeten  Völker  der  Vormett 
und  der  Gegenwart  wirken  auf  Jeden  von  uns  durch  ihre  Ge- 
schichte, durch  ihre  Wissenschaft*  ^  und  Kunst  •Denkmale;  — 
wenn  wir  nur  mit  eigner  Kraft  uns  diesen  Einwirkungen  hinge» 
ben  und  sie  mit  freier  Kunst  des  Lebens  su  unserer  eignen  Voll- 
endung benutaen.  **) 

dlMtt  Heldra  der  WlMeaiehaft  Kebgtwoniien  haben,  u  enttpredieii ,  ah  ick 
BV  In  Knrartana  diMea  AakIaQffes ,  dt«  FraandM  laatrea  bv]  stifM  vwaag. 

Wtmtt  alle  Sonnen 

•inst  Bind  serronnen« 

dann  leb  ich  noch,  o  Weaea! 

als  Dein  Kind  und  Freund , 

«nd  aehane  Di«h 

«adfttUeDleh 

«nd  liebe  Dich 

mnd  lebe  vereint  In  Dir 

»it  Dir,  o  Da  »ein  Leben  1 
EInIfe  handschriftliche  Stellen,  welche  der  Verfasser  sur  Anafihmaff 
der  oben  mitgetheilten  Lehre  fllr  den  Dmck  bemitsen  wollte,  nnd  worin  die 
'Wiebtifkeit  dieser  Lehre  fUr  das  Leben,  besonders  fttr  Erkenntnifs  der  Refhfs 
▼erbiltnisse  der  Einselnen  nnd  der  Gesellschaften,  ferner  ihre  Anwendaag 
in  der  Mosik,  anseinandergesetxt  ist,   siehe  nnter  den  Nachtrigen. 

An»,  d.  H. 
•)  Je  hSher  die  BUdnng  des  Tndiridnn»  a«lrteigt,.  in  desto  hoher  gebUdele 
€ese1Ischaftffanse  des  «eisterreiches  nnd  der  Menschheit  ist  er  Ohig ,  anfgr 
Bo»»en  an  werden,  desto  sMhr  fafst  er  nneh  den  6cMi  mmmt  Z^  wmi 
teimti  Volktt  n.  s.  w.  H^. 
■^  leh  hab«  an  asehren  Stollen  »einer  Handschriften ,  \$ith0  timig*  dtfkUm 
utU$9  dm  IfmdUrmgem}  die  n^iiehiadena«  Stafen  d«»  LebeahUdaaf  das  lia* 
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Dtef«  »an  iind  die  Orundsügo  des  Masterbildes ,  wonach  das 
Leben  jedes  Menschen  sich  geschichtlich  entflriten  boaii  und  soll, 
und  nur  auf  der  Gmndlsge  der  in  diesen  Lehrsätsen  enthaltenen 
Wahrheit  ist  auch  die  Wirksamkeit  einsdner  Menachen  auf  die 
Entwiokelnng  der  Völker  und  der  gansen  Menschheit  in  der  Ge- 
schichte sa  Tersteheo  und  su  milrdigen«  Aber  bei  dieser  Wür- 
digung der  einseinen  in  der  Geschichte  der  Menschheit  herror« 
tretenden  Menschen  ist  nie  su  vergessen  >  dafs  das  Innere  jedes 
Menschen  für  den  Zustand  unsrer  jetsigen  Erfahrung  ein  unnah- 
bares und  undurchschaubares  Heiligthum,  ist^  data  auch  jeder 
Mensch >  wi#  gering  auch  Mancher  erscheine,,  ein  Wesen  von 
unendlicher»  unergründlicher  Tiefe  ist^  uAd  dsfs  insonderheit  die 
Würdigung  des  Bestrebens  und  Wirkens  ausgeseichneter  Men- 
schen nur  für  Solche  möglich  ist,  welche  das  innere  Leben  die- 
ser su&geseichneten  Menschen  ia  sich  selbst  nachsubilden  fähig 
sind ,  welche  also  selbst  auf  der  gleichen  ,  oder  auf  höherer  Stufe 
der  Entfaltung  stehen^  Es  ist  nie  su  vergessen,,  dafs  in  der  gan-i 
sen  Fülle  der  Eigenthümlichkeit  nur  Gotl  jeden  einseinen  Men- 
schen kennt  und  vollkommen  richtig  und  gerecht  yrürdigt;  -* 
und  jeder  besonnene  Mensch  wird  urosomehr  mit  beUiger  Ehr- 
furcht an  die  Beurtheilung  und  Würdigung  der  Lebenerscheinung 
der  gröfsten  Menschen  gehen  ^  sls  er  sick  selbst  des.  Göttlichen 
bewufst  ist ,  und  sls  er  es  bemerkt  und  empfunden  hst ,  dsfs  er 
no^ht  sich  selbst  geschichtlich  genommen  ein  undurchdringliches 
Geheimnifs  bleibt,  dafs  er  selbst  es  nicht  vermag,  von  allen  Re- 
gungen seines  Geistes  und  HerMns  aicb  telbat  befriedigende  Be- 
cbenschaft  absulegen^ 

£;     Zweit  et     Vnteraiiheilung*. 

liekr$Mtze  4«e  PMhiophi^  4er  Qfchichu^  der  MetutAkmi  aii  du 
Veretuwu^ßi,  der  ßiniisluen  Memehen^ 
WIp  wenden  uns  nun  sur  zweiten  Unterabtheilung  der  swel- 
tcn  Hauptabtheilung  der  reinen  Philosophie  der  Geschichte,  in- 
dem wir  ebenso  in  einer  Reihe  von  Lehrsätzen  die  geschichtliche 
Entwickelung  einer  gansen  Theilmenschheit  betrachten  ^  •<*«  (welche 
auf  einem  in  sich  beschlossenen ,  selbständigen  Himmelwohnorte 
lebt.  Bei  dieser  Betrachtung  halten  wir' uns  gane  im.  Allgemein 
nen ,  ohne  die  Art  und  Stufe  des  Himmel  Wohnortes  su  bestim- 
men y  worauf  eine  Theilmenschheit  ihr  Leben  entfaltet*  Die  zu 
gebende  Schilderung  gilt  niithin  von  allen  Theilmenschheiten  im 
Weltall ,    mögen  sie  auf  Monden ,  Planeten  ,  oder  Sonnen  ,    und 


S«lneiM«h«n   gwehltilevi.    Vcr;!.   damit  dl«   iepUm  gradu»  Jupttünii   dl« 
ÜMipisien«  fc«i  Birnnw,  G««ekiclit«  d«r  PfciUiophi«»  I,  8.  S4S  f.     H«^. 
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weil»r  auf  Sonnen  dieser  oder  fener  Art  vnd  Stnlb  wohnen)  —  • 
Ich  werde  mich  swar  in  diesem  Abschnitte  sum  öftem  derOescbiohto 
dieser  Menschheit  auf  Erden  als  erläuternden  Beispieles  bedie* 
nen ,  soweit  nehmlicb  in  unserer  wirklichen  Geschichte  der  Inhalt 
der  allgemeinen  Lehrsätse »  der  auch  die  ganse  noch  übrige  Zn- 
liunft  dieser  Menschheit  umfaist»  sich  bereits  {etat  dargebildeC 
findet.  Es  ist  aber  bei  Demjenigen  ^  was  tur  Erläuterung ,  und 
sugleich  Bur  Vorbereitung  auf  den  synthetischen  Tbeil  nnser^ 
Wissenschaft  angeführt  wird »  darauf  au  achten  ^^  dafs  wir  dasselbe 
genau  unterscheiden  von  den  allgemeinen  philosophischen  Lehr- 
sätaen  sel|»st,  die  dadurch  nicht  bewiesen,  andern  erläutert 
werden  sollen«  und  dürfen.  —•  (Indem  wir  bei  dieser  reinwissen* 
schaftlichen  Betrachtung  iiberhaupt  Nichts  blofs  Ton  irgend  einem 
Einselfalley  ris  Beispide,  abnehmen  (abstrahiren)  9  stellen  wir 
uns  zugleich  dagegen  sicher,  die  eigenlebliche ,  und  vielleicht 
sogar  krankhafte  Beschränktheit,  und  die  Fehlbildung  der  Tbeil* 
menschheit  auf  Erden ,  als  des  einsigen  uns  bisjetst  in  der  Er* 
fahrung  des  wirklichen  Lebens  gegebenen  Beispieles,  wesenheit- 
widrig binaufsutragen  in  die  urbildliche  Schilderung  der  Leben- 
entfaltung  einer  jeden,  jedartigen  Theilmensckheit  des  Weltall  in 
Gott«)—-  Und  da  femer  in  diesem  Zusammenhange  Vielea  vor- 
kommt, was  ich  nur  als  Ahnung  in  der  Wissenschaft  aussprechen 
darf,  oder  wegen  der  Beschranktheit  unserer  Wissensdiaft  aus- 
aprechen  kann,  so  mu(s  augleich  auch  das  wissenschaftlich  Ge- 
ahnete  von  dem  wissenschaftlich  Bewiesenen  unterschieden  wer- 
den. Das  aber,  was  ich  kder  nur.  als  Ahnung  darstellen  werde^ 
ist  von  sweierlei  Art:  entweder  bin  ich  mir  selbst  davon  nur 
einer  Ahnung  bewufst,  oder  in  Ansehung  einiger  der  hier  vor- 
Butragenden  Lehren  kaan  an  dieser  Stelle  der  ans  andern  Wissen- 
schaften au  entlehnende  Beweisgrund  nicht  beigebracht  wefdeo« 
den  su  erkennen  ich  mir  gleichwohl  bewufst  hin.  Auch  diese 
beiden  Gebiete,  der  Ahnnng  werde  ich  möglichst  genau  eu  unter- 
scheiden suchen,  damit  der  reine  Bestand  der  Wissenschaft» 
wenn  sein  Umfang  dadurch  auch  beschränkt  ersclteint»  nicht  mit 
Ahnungen  und  einseloen  Erfahrungen  durcheinander  geworfen 
werde ,  wie  werthvoll  diese  ^^hnungen  und  wie  gehaltreich  diese 
einseinen  uns  dargebotenen  Erfahrungen  auch  sejn  mögen. 

Wir  haben  also  au  betrachten  das  Leben  einer  .Xheilmenach- 
beit  auf  irgend  einem  Himmelwohnorte  oder  Gestirn  irgend  einer 
Art  und  Stufe  des  Himmelbaues,  und  swar  erstens,  im  Ver- 
bältnifs  nach  aulsen  su  dem  Einen  Gänsen  des  Lebens  in  Gott; 
dann  aber  auch  aweitens,  nach  seinem  Innern,  indem  wir>  die 
Gesetse  der  eigentbiimlichen  Lebenent&ltung  einer  solchen  Theil* 
menschheit  wissenschaftlich  erforschen. 
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Dmm  Liben  einer  Tketlmemchheii  in  Meinen  grwidweiinKtkmi  VerkißU 
niuen  zu  and&n  Oelieten  de$  Lthitti. 

Also  das  «rate  Oapitol  dieser  Unterabtheilimg  betnehtet  da« 
Leben  einer  TbeilmenschheU  in  seinem  GrondverbaltniMe  «a  dem 
Bineii,  gans^n  Leb^n  in  Gott  und  su  andern  ihm  aüfsem  Gebia« 
ten  des  Iiebens.  Das  Leben  alsD  einer  jeden  f^eibnenschbeit  a«f 
jedem  dasu  reifen  Wohnorte  des  Himmels  entfaltet  sich  snnacbst 
als  ein  selbständiges  Ganses  5  aber  in  steter ^  individueller  Lebenr 
einheit  und  Lebenyereinheit  mit  Gott-als-Urwesen  ^  mit  Vemunfti 
nit  Natur  $  und  mit  der  Meilsohbeit  des  Weltall }  sunl^hst  awar. 
in  Einheit  mit  d^  nächsten  Nebengliedern .  der  Mefisohheit  im 
Gaosen  des  Hiramelbaues»  Alle  soeben  ttttammeng^fafste  Behanp« 
tongea  sind  oben  einsein  bewieset^  worden^  und. auch  Diefs,  dafs 
die  Natur  in  sich  ein  Organismus  der  Gestirne  ist»  welche  sieh, 
nach  dem  allgemeinen  Gesetse  des  Lebens  nach  jenen  drei  Haupt- 
lebenaltem- gleichfalls  entwickeln,  ist  im  Allgemeinen  in  der  IdfB«. 
der  Natar  aufgeseigt  worden.  Aber  die  Naturphilosophie  ist 
»och  lange  nicht  weit  genug  ausgebildet,  noch  lange  nicht  tief 
genug  in  wissenschaftlicher  Cons^uction  fortgesetat,  um  diesea 
Organismus  der  Gestirne  rein  wissenschaftlich  construiren  wek 
Itdnnen.  Was  abe^  hier  im  Allgemeinen  behauptet  wird ,  Das  er; 
gab  sich  uns  schon  aus  der  Anwendung  des  allgemeinen  Gesetäea 
des  Organismus  auf  die  Natur.  Wenn  wir  aber  unsere  empiri« 
sehe  Erhenntnifs  des  Himmelbaaes ,  wie  sie  sich ,  gestüut  anf 
Naturwissenschaft  und  auf  mathematische  Wissenschaft,  in  dei% 
letsten  Menschenaltem  entfaltet  hat)  mit  der  hier  aufgestellten 
Behauptung  vergleichen  v  ^o  seigt  sich  der  Theil  des  HimmeU 
hsnes,  den  wir  einigermafsen  überschauen  hönnon,  mit  diesem 
Behauptungen  einstimmig,  und  es  eröffnet  sich  also  hierdurch  in 
Beziehung  eu  unserem  Sonnensysteme  und  eu  noch  höheren  8j» 
Sternen  des  Himmelbaues  eine  Beihe  wissenschaftlicher  individuell 
1er  Ahnungen,  welche  indessen  su  entwickeln  hier  nicht  möglich 
ist;  —  vielmehr  will  ich  die  obersten  allgemeinen  Tkeill$ir$iUz0 
entfalten,   die  in  obiger  allgemeinen  Behauptung  enthalten  sin^. 

1.  Jede  Theilmenschheit  geht  organisch  hervor  als  ein  selb- 
ständiges, gegUedertes  Individuum  in  der  Zeitreihe  der  unendlich« 
vielen  sogleich  und  nacheinander  lebenden  Tbeilntenschheiten  dea 
Weltall  in  Gott*  Der  Beweis  dieser  Behauptung  ist  oben  in  den 
allgemeinen  Gcsctafien  des  Entstehens  und  Ausbildens  jedes  end« 
liehen  individueUen  WesenS  als'  sülcheü  in  Natur  und  Yemanft 
geleistet  worden« 
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2.     Dieses  Entstehen  nnd  dann  das  gesetsma'fiiige  Entnickeln 
des  Lebens  jeder^  Hieilmensiibheit  ateit  in  gesef^mafsiger  Folge, 
und  in  bestimmtem  MaCiverhaUe  hinsiehia  allef^  der  höhera  Gan- 
zen 9    worin   dSefs   Leben   einer  aolchen  Tbcilmenachheit  entsteht 
und  sich  bildet.     Die  Menschheit  ist  Verein wesen  von  Katar  und 
T^munft  Vereint  mit  Gott-a1s-Urwes«n}  also  ist  auch  ihr  Leben 
Tereinlel>en  des  Natnrlebens  und  des  Oeistlebens  und  des  Lebens 
Gottes- als -Ürwesens.     Daraus  folgt)  dafs   nioht  eher  auf  einem 
Rimmelleibe  «ine  Menschheit  «beginnen  kann»   ala   die^Satur   in 
d#r  Entfaltung  ihrer  Proeesse  bis  su  der  Vollendung  des  organi- 
schen Processes  herangereift  ist,   bis  die  Natur  es  vermag,   dort 
den  mensohlioben  Leib   als   das   TOlhresenliche  barmoniacbe  Ge- 
bilde SU  ereeugen;    und  wenii   die  Naturwissenschaft  weit  genug 
fortgeschritten  wäre ,  welches  sie  leider  noch  nicht  ist ,   so  wür« 
.  den  die  Gesetse ,   wonach  die  Natur  in  •hi'bn  Cebilden  aufiiteigt, 
und  dabei  auch  das  Gesets  der  Zeitlänge  erkennbar  seyn ,  welche 
die  Natur  bei  diesem  Aufsteigen,   bei  jeder  Stnfe  in  der  EntiiU 
tung   ihrer  Proeesse  l>eobachlet.     Aber  pach   dem  jetsigen   Zu- 
stande' der  Naturphilosophie ,   und   nach  Mafsgabe  Dessen »    was 
daraus    in   unserm   allgemeinen 'Theile   oben  erklärt  worden   ist, 
itarm    hier  nur  Folgendes  behauptet  werden;    dafs  die  Natur  im 
geschichtlichen  Verlaufe  ihrer  Bildungen   den  gansen  Organismus 
fhrer  innem  Ideen   gesetzfolglich ,    rhythmiSch   und  symmetrisch 
57.  ^rwirklicht,  und  dafs  sie  dabei  von  der  einfachen,  noch  vnua- 
terschiedencn  Einheit  in  dem  obersten,   allgemeinsten 9  dynami- 
schen Proeesse  ausgeht,   sich   dann  immer  mehr  in  sich   selbst 
▼ertieft«   einen  Gegensatz  des  Lebens  nach   dem  endent   herror- 
txxt^nd  durch  den  chemischen  Process    hindurch  su  dem  organi- 
schen sich  erhebt  y   dann  suforderst  die  PAansenwelt  en^ickelt, 
hemachmals  auch  au  der  Bildung  der  Thiere  gelangt,  bis  endUeb 
Üi'  der  Reife  dieses  thierbildcnden  Processes  der  menschliche -Leib 
eur 'Erscheinung  gebracht  wird,    als  das  höchste  organiaobe  Ge- 
schlecht der  Erde.     Von   da  aber  absteigend  bildet  die   Natar 
ebenfalls  eine  Reihe  von  untergeordneten  Thieren,    ebenso    eane 
"Veihe  Ton  Pflansengestaltungen , '  bis  die  lirsprünglick  eraen^enda 
Kraft  in  der  Vollendung  dea  ganaen  Processes  erlischt.  *)     Auch 
Diefs  ergiebt  sieh  in  den  btajetst  erwoii>enen  Einsichten  der  Na- 
turwissenschaft, dadi  das  Leben  der  Natur  auf  einem  Himmrtkgr- 

*)   Die  Lehre  Ton  den  (lowobl  in  all  naek  dem  Aafirteigen  xiiib  MeMehea)  wieder 
^  abiteigenden  Thier-  und  PflaBsenrelhea ,  wnd  den  dabei  auf  Erdan  atatly»- 

habten  Yerirnng ea  dea  arganiieKen  Proceaiei  (woxa  x.  B.  die  Wawaaankait 
der  RaubtUara  «ad  eutpflaasen  rleUaidit  gahUrt)  ist  den  Terfaaaar  •igaa. 
tbUalieb.  Wai  darüber  G.  H,  Schuhtrt  in  feinen:  Ansichten  vom  der  yacAt» 
teiit  der  SaturwtMifntchafl  (Dresden,  1811)  Aebniichea  eaft«  iit  nur  Nach- 
klang  aui  aiUadlichen  Mittheilangen  DeiselbeB.    A-bib.  d.  H. 
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per,  naehcleiii  m  auf  «IgentMlnliehe  Weise  die  Idee  desselben 
dargestellt  —  (im  Hochpunkt  der  Reife  tetne  Vollwesenheit  eiv 
langt)  -**  bat,  dann  in  umgekehrter  Folge  wiederum  aurück tritt,, 
gemäfs  ,den  tou  uns  ebenfalls  oben  geschilderten  Gesetsem  de» 
antirhytbmiscben  oder  gegengesetsfolgliohett  Abnehmens  oder  Ab- 
Wachsens  des  Lebens,  so  dala  mithin  auch  das  Daseyn  einer 
Hdenschheit  auf  einem  Himmelkörper  seine  bestimmte  t  gemessene 
Zeit  bat,  und  dafs  jeder  Himmelkörpei'  noch  lange  bestehen 
wrd,  nachdem  mit  dem  Erlöschen  der  höchsten  organischen  Na- 
turkraft, der  ursprftnglichen  Bildung  des  Menschenleibes  end- 
lich auch  die  Menschheit  auf  diesem  Himmelkörper  wird  Ter« 
acbwunden  seyn« 

3*  Individuelle  Vereinigung  mit  allen  umlebenden  Leben- 
gansen  in  Natur  und  Vernunft  und  mit  Gott* als -Urwesen  ist 
'wesenliche  Bedingung  des  Fortfuhrens  und  Gedeihens  eines  jeden 
einseinen  Theilmensohheitlebens :  also  ist  auch  jede  Theilmensch« 
beit  bestimmt,  in  Naturinulgkeft  mit  der  Natur  vereinauleben,  in 
Yemunftinnigkeit  mit  der  Vernunft,  in  M^nscbheitinnigkeit  mit 
andern  Theilmenschheiten,  und  in  Urweseninnigkeit  mit  Gott*els* 
Urwesen«  —  Die  Wahrheit  dieses  Sataes  geht  ans  den  höheren 
Lehrsätsen  hervor,  die  an  der  gehörigen  Stelle  bereits  ausführ- 
lich entwlekelt  worden  sind,  cunäcbst  aber  aus  dem  Lehrsatse 
von  der  Weseninnigkeit'und  von  dem  allgemeinen  Wesenverein- 
leben« Da  mitiiin  diefs  als  ewige  Wahrheit  gewifs  ist »  so  kann 
unser  jetziger,  lebenbenschränkter  Zustand  hier  auf  Erden  kei- 
»esweges  als  ein  Widerlegunggmnd  dieser  Behauptung  gelten  f 
denn  die  Innigkeit  dieser  Menschheit  ist  erst  im  Werden,  noch 
lange  nicht  eu  ihrer  Reife  gelangt.  Denn  die  Menschheit  dieser 
Erde  ist,  soweit  unsere  geschichtliche  Kunde  reicht,  und  soweit. 
unser  freier  Wille  bisjetat  wirksam  ist»  weder  mit  einem  andern 

.  Geisterreiehe ,  noch  mit  irgend  einer  andern  Menschheit  im  Him- 
tnelbaue  in  individueller,  ihr  bewufster  Verbindung«  Aber  aus 
dieser  UnvoUkommenheit  des  Lebens  dieser  Menschheit  ist  viel- 
mehr aufwärts  an  schliefsen,  dafa  diese  unsere  Menschheit  eben 
nur  soweit  noch  nicht  vorgeschritten  ist ,  um  dieser  höheren  Ver- 
einlebungen  bereits  fähig  su  seyn  und  gewürdigt  su  werden; 
dafs  alao  hierin  gar  wohl  die  ahnende  Hoffnung  begründet  ist, 
dafs  auch  unserer  Menschheit  hierin  die  Erreichung  ihrer  gansen 
Bestimmung  auch  in  Ansehung  ihrer  Weseninnigkeit  warte,  dafs 
anch  sie  einst  an  vollwesenliohem ,  vollständigem  Vereinleben 
mit  Vernunft,  mit  Natur,  mit  höhern  Theilmenschheiten,  und 
mit  Gott- als «ürwesen  gelangen  werde.  Ich  sage  nur,  eine 
ahnende  Hoffnung,   nicht   volle    individuelle   Gewifsheit».   dieses 

PQlltMienUchm  Vereinlebeosi   weil  nach  dem  allgemeinen  Gesetae 
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der  Weltbeselirättlitiiig  .  es  Tiel1«iclit  sefn  konnte ,  Üatk  dUüe 
Menschheit  infolge  eines  ihr  widerfahrenen  Unglückes-  auf  einer 
niederen  Stufe  EnMekbleiben  mübte »  wovon  hernach  •  noch  in 
einem  besondem  Setse  die  Rede  seyn  wird. 

4.    In  diesem  Vereinleben  einer'  f eden  Thellmenschheit  findet 
eitt  iüiehitli€itige$  hieinanderhüden  der  entgegengeteixten  Bigmakum" 
iidütnt  statt )  denn  in  der  Idee  des  Lebenveiteines  ist'  eben ,   wie 
im  allgemeinen  Theile  bewiesen  wnrde ,  auch  Das  enthalten ,  dafii 
die  vereinten  Wesen   als  entgegengesetste  sich  vereinige»,   also 
dafs  ein  Jedes  seine  alleineigene  Wesenheit  dem  Leben-  des  mit 
Ihm  Vereinten  mitdieilt»     Diefs    nnn-  gilt  also  erstlich   in   Anse- 
hung  des   Lebens  der  Menschheit  in  ihrem  Verhältnifs  sum  Na*  • 
tnrieben«    Denn  im  Vereine  init  der  Natiir  bildet  die  Menschheit 
ihre  eigne  Wesenheit  in  die  Natur  ein,    in  der  ganssen  Welt  dler 
Kunst,  insoweit  die  Kunst  in  der  Nattfr  darstellbar  ist,    als  wel* 
ches    der    eine   Grundbestandtheil    der  Lebenbestimmung    jeder 
Theilmtsnschbeit  ist.    Folgende  aber  Sind  die  Hauptgebiete  dieser 
Mittheilung  der  Wesenheit  der  Menschheit  an  die  Natur.    Erstens^ 
die  mit  der  Natur  vereinlebende  Menschheit  Vollendet  mit  geist-* 
lieher  Freiheit  das  Naturleben  selbst   nach   der   ei^en  Idee  der 
Natur.    Diefs  ist  die  grofse  Erscheinung  der  durch  die  Mensch- 
heit über   den   gansen  Himmelkörper  verbreiteten  Lebenbitdmng 
oder  Gultur  der  Natur  selbst  — r  der  Anbau  des  ganzen  Himmel* 
Wohnortes  im   allgemeinsten  und  allumfassendsten  Verstände.  — 
Indem  die  Menschheit  die  Idee  der  Pflansenwelt,   der  Tbierweli, 
|a  die  Idee  der  gansen 'Bildung  des  Erdenlebens  erfaftt,    kommt 
sie  der  Natur  au  Hülfe ,  und  mitbe widit ,  dafs  Pflanzen  und  Tfaiere 
und  Menschen  sich  über  den  ganten  Himmelkörper   gleiebformig 
an  angemefsner  schönei*  Austheilung ,  Mittheilung  und  Verkettung 
verbreiten,    dafs  die  Natur  mit  ihrer  eignen  Freiheit»    von  der 
Menschheit   mit  deren   frei  geistlichen  Einwirkungen  unterstutst^ 
ihre  eigne  Idee  in  grofserem  Reichthume  und  in  reinerer,  volle- 
rer Schönheit  an   dem  gansen  Himmelkörper  ausgestaltet.    Aber 
nioht  nur,   dafs  die  mit  der  Natur  vereinlebende  Menschheit  die 
Natur  selbst  nach  der  Idee  der  Natur  über  sich  selbst  erhebt, 
und  sie  von   ihren   eignen   innem  Grensen  befreit,    sondern  es 
bildet  auch  die  Menschheit  ihre  ganse  Vernunftkunst  miltelst  der 
Kräfte  des  I^eibes  in  die  Natur  hinein,  Werke  schaffend  und  Le* 
benbildungen  stiftend  und  erhaltend,   die  von  der  Natur   selbst 
durchaus  nicht  könnten  gebildet  werden,    e.  B.  Städte,    Flotten, 
Land-  und   Wasserstrafsen ;    dann  Werke  der  bildenden  Kunst, 
der  Malerei',  der  Bildnerei,  die*  Weriie  der  Tonkunst,  der  mimi- 
schen und  orchestischen  Kunst  und  der  dramatischen  Kunst,  wd- 
cbes  Alles  Veraaoftwerfce  sind,  welehe  die  Menschheit  als  Ver* 
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simftiftts«»  mtlteUt  der  Leibetlrraft  in  iSm  Natur  hiaeinbSUet.  -^ 
Aber  auf  gleiehe  Weiae  verlMilt  atoh  gegenseitig  auch  die  Natur 
in  dieeem  ihren  VereinklMa  mit  der  Menscbbeit  gegen  diese« 
Denn   einihal  erhebt  die  Natur»    in  die  Menschheit  einwirkend, 
diese  dber.  ^bre  eignen  hinem  Orensen  in  wesenlicher  Hinsicht, 
und  befreit. sie  theilweis  von  diesen y   so   dafe  hinwiederum   dio 
.Menschheit  mit  Hälfe  der  Natur  und  ihrer  Kraft  ihre  eignea 
Ideen  in  schönerer  Eigenthümlichkeit  aussprechen  kann,    suför- 
derst  aber  auch  das  rein  geistliche  und  vernünftige  Leben  vollen- 
den ,  mittelst  des  Verelnlebens  mit  den  bleibenden  Stoffini  in  der 
Natur»    utfd  mit   ihren  gesetemä'fsig  bleibend  wirkenden  Kräften. 
Denn  dadurch  wird  es  der  Menschheit  möglich ,   dafs  die  Werke 
des  Geistes,   sowohl  dle^  "Werke  des   Gedankens    als   auch   der 
dichtenden  Phantasie  bleibend ,   sachlich  und  gemeinsam  werde», 
in  dem  Bücherwesen  oder  Schriftthum,   der  Literatur,   so  daib 
auch  di^enigen  Werke  des  Geistes^    die  für  das  Handeln  (prd^ 
tisch)   unentbehrliche  HiUlmittel  sind,   sachlich   bleibend   herge- 
■stellt  werden  können,  c.  B.  mathematische  Formeln,   Rechenta- 
feln,  astronomische  Tafeln,   allgemeine   Gesetsbücher,    welche« 
Alles  weder  ein   einselner  Menschengeist,  noch  mehre  Geister 
vereint  femals  im  Gedächtnisse  tragen  könnten  ,  ob  sie  wohl  der 
Erinnerung  daran  au  Vollendung  des  Menschheitlebens  wesenlidi 
bedürfon.    Ebenso  wird  es  mittelst  der  bleibenden  Stoffheit'  nnA 
der  OesetEmäfsigkeit  der  Naturtbätigkeiten  möglich ,   dafs  das  Le- 
ben der  Menschheit,    auch  sofern  es  sinnlich  wirklich  erscheint^ 
gleichsam  im  Momente  festgehalten  (fixirt),  bleibend  werde  fiir 
die  Nachkommen  wie  in  Bildwerken ,   Gemälden,  Kupferstichen 
und  Steindrucken  9  sofern  alle  diese  Darstellungen  geschichtlichen 
Inhaltes  |sind$  dann  durch  den  gaiizen  Organismiis  der  bleibenden 
Denkmäler»  welche  das  verflossene  Leben  der  Nachkommenschaft 
SU  sinnlich« wescnlicber  Erscheinung  bringt;  wohin  selbst  Städte, 
einsolne  Gebäude  und  aufbewahrte  Geräthschaften ,   und  eigentli- 
che sinnbildliche  und  inschriftlicbe  geschichHiche  Denkmäler  ge- 
hören. —  So  tritt  die  Natur  helfend  an  die  Stelle  des  gebrechli« 
chen  Gedächtnisses,   an   die  Stelle  der   Phantasie   des   einseinen 
Menschen  und  ganser  Geschlechter «    und   vermindert   auf  solche 
Weise   durch    ihre   freundliche  Hülfe  die  Nachtheile  des  Verges- 
sens,    indem  sie  die  ganse  Erscheinung  des  verflossenen  Lebens 
,  als  frei  bescheubare  Gegenwart  bleibend  für  Alle  erhält  und  auf- 
bewahrt, und  es  ifuf  solche  Weise  möglich  macht,   dafs  Lebende 
und  Verstorbene  organisch  susammenwirken »  fEr  den  Einen,  gan» 
sen   Lebeneweck  der  Menschheit  —  [dafs  dio   Menschheit  ihrer 
selbst  als  Eines,  gröfteren  Menschen  gedenke!]  *-)  und  insonder* 
heit  dadurch ,  dafs  die  Natur  mittelst  des  Leibes  die  Möglichkeit 
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der  tprachlichett  MiUhttlaii^  gewitlirty  ftdiliersC  sie  dat -felttiiclie 
Band,  welches  alle  redende  Meatehe«  tMnsoblingt»  -dadi  sie  wie 
Ein  denkender  Geiat  leben  und  wirkett^  sie  «veraiitleH  ea^  dab 
der  Geist  dem  .Geiste  gegenwärtig  werde,  dafs  Gedanken  Ter* 
aekiedeper  'Einselmenseben ,  versekied^ner  Volker  in,  Binem  Ge» 
danken  der  Monackheit  sich  ▼errollständigett  und  veremmit  ^b 
selbständige  getrennte  Geisler  i  ihrer  freien  Selbstiindigkeit  unbe* 
schadet,  doch  wie  Ein  Geist,  wie  Eine  Seele  arbeiten  können  aa 
dein  Werke  des  geistlichen «  leibUcben  und  manschlieben  Le- 
bens. --  Aber  cweitens  bildet  auch  die  JHatar  sich  selbst,  hineia 
in  das  innere  Lebender  Menschheit,  auinnerst  ia-  daa  geistliche 
Leben  eines  jeden  Menschen;  denn  jeder  Mensch  ninuttt  die  An^ 
achanung  der  Natur i  die  sich  ihui  in  den  Sinnen  des  Leibes  er* 
öffViet,  geistlich  frei  in  sich  auf,  sie  nackschaffend  in  der  Welt 
der  Phantasie.  So  vervielfacht  die  Natur  sieh  selbst,  so  su  sa- 
ugen, in  unendlichvielmaligen  und  verschiedenen  AbspiegehingeBf 
oder  elgenthümlichen  Gemälden,  in  den  Geistern  der  einselnen 
-Menschen«  und  gaaUUet  sich  in  ganae^  Völkern  an  einer  eigen* 
.ihUmlicben  innem  Abbildung,  an  einfor  eagenthümliehen  Anschau* 
•ung  ihres  gansen.<X«ebep9.  .  Femer  wird  auch  die  Natur  aelbat 
•geschaut  von  d^n  denkenden  Geistern  nach  ihrer  allgemeineof 
,ewigen  und  unänderlichen  Wesenheit;  und  die  individnelleii  Na* 
.tfirgebilde ,  welche  die  Geister  ainnlich  schauen  ^  werden  dann 
jiach  der  ewigwMenlichen  Naturerkenntnifs  ausammengefiifst,  ver* 
jaingebildet  und  gewürdigt  9  und  so  immer  inniger  in  Geist  und 
Gemüth, aufgenommen.  —  {ßo  üi/tet  die  Sahir  auek  i»  der  Wek 
der  empiriichm  Kvhfr^iutMckaft  iich  im  Geiite  ein  ttMUeimelie» 
ßenkmal]  — • 

So   lebt  die  Menschheit  und  die  Natur  ihr  harmouischeat 

gleichförmiges  Wechsel^eben.    Aber   ein  Aehnliches   findet  auch 

.statt  hinsichts   der  Leben  Vereinigung    der   Menschheit   mit  den 

.Geisterreiche  und  mit  höheren  Gänsen  von  Theilmenschheiten  in 

^er  Einen  unendlichen  Menschheit.    Wie  schon  bemerkt,  die  be« 

.simmte  Wahrnehmung,    dafs   für  unsere  Menschheit  auf  Erden 

aolch'  ein  Vereinleben  mit  ihrem  Wissen  nicht  statthabe,  beweiat 

.nichts   wider  diesen  in   seiner  ganaen  Allgemeinheit  ala  fiir  daa 

^anze  Weltall  gültig  bewiesenen  Sats :  denn  entweder  kann  diese 

Vereinigung  des  Lebens    auch   für  diese  Menschheit  in  höheren 

Stufen  ihrer  Enlwickelung  noch  eintreten,  —  worüber  jeder  be* 

sonnene  Denker  sich  enthalten  wird ,  voreilig  abausprechen ,  oder 

aber   es   kann   dieser  Menschheit    infolge    einer  ihr   augefugten 

Weltbeschränkung  nicht  beschieden  seyn,  auch  diesen  Lebenver> 

ein  mit  dem  Geisterreiche  und  der  Menschheit«  mit  ihrem  Be* 

wufstseyn  einsugehen.  — * 
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Das  deich«  gilt  aber  suhoclist  in  Ansehung  des  indiyiduel- 
len  .Lebenvereines  jeder  Tbeilmensehheit  nit  Gott*  als  -  Urwes«n, 
welcher  Lebenirerein  in  jeder  Religionlehre  als  wahr  befaanpteti 
und  in  der  Religiosität  erstrebt  wird.  Auch  in  dieser  Menschi 
liett  aufBrden  haben  viele  Menschen  bekannt,  ihrer  individuel, 
len  Itebenvereinignng  mit  Gott  gewifs  su  seyn,  und  die  Genossen 
aller  veracbiedenen  Religionbekenntnisse  nehmen  in  religiösem 
Okraben  an»  dafs  ihre  Lehre  und  ihr  religiöser  Gesellschaftverein 
eaf  iadividuellon  Oßbnbamngen  Gottes  beruhe»  und  dafs  Gott 
selbst  in  individueller  Gegenwart  und  Einwirkung  mit  ihrer  Ge* 
melnde  Mej.  Mfn  aber  in  allen  bisherigen  Religionlehrbegriffen 
geehlit  ist,  Das  lehrt  die  reine  Wissenschaft  als  nothwendige  Ver- 
nunftwahrheit; und  es  ift  darum  Gegenstand  der  Philosophie  der 
Oesciiicbte,  Das  was  hierüber  geschichtlich  behauptet  wird,  nach 
der  Idee  «u  prüfen  und  su  würdigen»  uqd  infolge  solcher  W$r^ 
di^uDg,  wenn  es  sich  bewährt,  als  wahr  ansnerkennen^ 

$0  ist  mithinjedeXheilmenschheit  stufen  weis  mit  allen  leben* 
den  Wesen  a.uCier  ihr  in  dem  Umfang  i^res  Lebenkreises  geseta« 
mäfsig  vereinigt;  und  diese  Vereinlebungen  treten  selbst  gesetsx 
folglich  (rhythoiisch)  ein  —  [und  aus]  --:  gemafs  dein  Innern  ge» 
setsmäfsigen  Fortschritte  der  Entfaltung  des  Leiters  der  Menschheit* 

5.  Wichtig  .»u  erörtern  wäre  hier  da*  V^/u^tniß  4^  Au^ 
hreiiung  de$  Dfengchengeichlecl^s  über  eintn  ganzpi  Himu^lwohnort^ 
nach  der  f<4mjvi/ic4e^  ifitd  volklichen  Entwickelung  ^  und  gemä/e  der 
allmählichen  Autbreimng  der  Lehenhildang  der  MenechheU^  —  der 
allgemeinen  Cultur^  -*  [welche  nach  bestimmten  Gesetsen  von 
Volk  i^u  Volk  geht]  — •  So^te  aber  dieser  Gegenstand  hierent- 
wickelt  werdeut  to  mi^fste  die  feine  Philosophie  d^f  Geschichte 
auf  einer  viel  weiter  ausgefvibr^en  Gründlage,  und  überhaupt  viel 
weiter  in  die  Tiefe  ausgebildet  seyn,  als  nach  dem  dermaligea 
Zustande  der  Philosophie  und  insbesondere  auch  der  Naturwis- 
senschaft möglich  ist';  ~?  obwohl  auch  in  Ansehung  dieser  Lehre 
nach  dem  jetzigen  Zustande  docWi^^^i^^^h^^W^i^^i'^s  dargestellt 
werden  könnte»  als  die  t|ns  hier  geseteten  Grensen  es  gestatten, 
£s  mögen  also  hierüber  einige  Andeutungen  genügen.  Es  erfolgt 
die  Ausbreitung  der  Menschheit  über  eine  Erde  von  der  einen 
Seite  nach  Qeistlebengeseteen,  von  der  andern  Seite  aber  zugleicli 
Bach  NaturLebengesetsen,  und  zwar  sunächst  nach  dem  Gesetze  . 
derErseugung  der  Individuen  aller  Ordnungen  und  Stufen  in  der 
Katar.  Würde  nun  die  reine  Naturwissenschaft  philosophiscli 
nn4  mathematisch  weit  genpg  ausgebildet  seyn,  so  mufste  sicl| 
Auch  erkennen  lassen,  wann  und  auf  welche  Weise  die  Natur  aiif 
einem  Himmelwohnorte  die  ersten  Menschen  craeugU  Dafs  nun 
^'te  ersten  Menschen  nicht  durch  die  blofs  fortseisende,  vermit- 
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lelado  Enceogttng,  wie  )eUt,  gebildet  werden  Iconnten,  Das  Ut 
$olu>ii  daraus  gewifs,  weil  auch  dielier»  wie  jeder Proceaa  in  der 
Natur  auf  jedem  Himmelkörper  teineu  Anfang  nehmen  mu(s«  £a 
sind  alto  die  ersten  Menschen  Ton  der  ISaiwr  unmittelbar  selbst 
erseugt  worden ,  wie  alle  organische  Gebilde  jeder  Stufe  durch 
die  sogenannte  generatio  aeqmvjtem.  Ob  nun  aber  die^e  urspr&»g« 
liehe  Ereeugung  nur  stne»  Menschen  oder  nur  gin  Paar  suforderst 
gebildet  hat»  oder  ob  dieselbe  vielleicht  Jahrtausende  fortdaumt 
und  Millionen  Menschen  von  der  Natur  unmittelbar  ersengt  wer« 
den*);  ob  auch  die  verschiedenen  Mensohenrafsen»  welche  gmnd« 
wesenlicfae  Verschiedenheit  in  allen  organischen  Tbeilsystemea 
seigeUf  ursprünglich  eine  jede  für  sich  von  der  Natur  eraeugt 
worden  sind»  und  swar  nach  Mafsgabe  der  Vertheilung  und  der 
sonalaglichen,  hlimatischen,  Verschiedenheit  des  Erdlandes »  fer* 

*)  $.  Dafs  die  Geschlechter  {sexut)  an  demselben  endlichen  Get- 
ste  Wechseln« 
Jeder  ist:  ^ 

a)  ungeschlechtig« 

b)  geschlecbtig, 

er)  Weib,  ß)  Mann,  (ohne  Vorrang;  womit  anfan* 
gen?)  y)  Vereingeschlechtig. 
Natur  bildet  cuerst  den  mutterlichen  ähnlichen  InheimlSng, 
vom  Kleinsten  aus«  Sie  bildet  eine  Gebärmutter,  und  nährt 
diese  Gebärmutter  durch  Blut;  -—  oder:  bildet  eine  ans 
milchigen  Säften  Blut  bereitende  Gebärmutter;  darin  den 
Keimling  ungegenheitlich ,  ungeschlechtig.  Dann  geschlech* 
tig,  dann  leben  geschlechtlose  und  sich  begattende  Men« 
sehen  zugleich.  Endlich  erlischt  der  Natur  unmittelbare 
Zeugehraft.  — •  Umgekehrt  werden  geschlechtlose  (nicht  blofs 
unfruchtbare)  Menschen  geboren»  und  dann  erlischt  die 
Menschheit  auf  einer  Erde« 

Entfaltung  des  Geschlechts  ist  ein  FortichHii   der  Natur« 
bildong  in  die  Gegenheit  und  gegenheitliche  Schönheit. 

Geschlechtlose  Menschen    sind   auch  der  leiblichen  Liebe 
fähig.    Ihr  Gegenhaupt  f)  wird  dem  Haupte  ähnlicher  sejn. 

Nachtrag  de»  Verfa$»en, 
t)  €ft^mkaupl  bede«tet  den  Rumpf  mit  den  Olietlera.  Die  Idee  der  m- 
benordnif  ett  Qeffenbelt  det  Menichlleben  Leibet  in  Hmtpt  and  Gtgtm^ 
hmtft  bat  Kram€  aliErgebnifi  eifpierForfchaiig  lebon  ieit  den  Jeka 
ISeS  erbeut,  nnd  haadechrifclleb  orfaniieh  dorebgenihrt  (S.  8.435.) 
Dei  «Bi  die  NaCorwieienechaft  nneierblieb  Terdlentett  OJttn  epitert 
Lebre  to«  Bnieprecben  dee  Kopfes  und  Rampfee  «ntencbeldet  ilcb 
davoii  vetealieb «  li|deai  naeb  dieeer  der  Kopf  »«r  dae  ScblasegUed 
einer  Stafenreibe  („dae  oberste  StechwerkM)  wire.  Catus  laeftta  beida 
AuffueanfCB  sa  vereiaigea.    Aam.  d.  H. 
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n9T  ob  die  von  der  Natar  selbst  urspriingHeh  erseugten  Menschen 
sogleich  mit  Gesohlechtversehiedenheit  gebildet  wurden«  oder  ob 
diese  erst  später  henrorgetreten ,  — -  (binEukam)  — ,   und  ob  die 
urspröngliohe  Erzeugung  noch  fortgedauert  hat,   während  dessen 
die  vermittelte  Erseugung  auch  damals  schon,  wie  jetst,  erfolgtes 
Das   Alles  sind    sehr    angeistigt  (interessante)  wissenschafüicho 
Fragen)  —  aber  die  reine  Naturwissenschaft,  soweit  sie  mhr  be- 
lumnt,    weils   jetzt  bievon  nur  wenig  Enftcheidendes  eu  sagen, 
und  die  urkundliche  Geschichte  der  Menschheit»  —   (sofofn  wir 
sie  kennen»  reicht  nicht  bis  dorthin  surnck«)  —  •    Diese  Frageik 
sind  allerdings  vom  gröfsten  Belange  für  die  Beurtheilung  grund* 
wesenlicher  Verhältnisse  im  Leben  der  Menschheit,  s.  B.  in  An- 
sehung der  ganzen  Lebenbestiromung ,    der  Befähigung'  und   der 
Berechtigung    3er   beiden   Geschlechter,    insonderheit    auch    der 
unterscheidenden  Menschenbildungen  oder  Menschenrafsen*     Aber 
obscbon   diese  Fragen  nach  dem  jeteigen  Zustande  der  mensohli- 
eben  Wissenschaft,    nicht   befriedigend  beantwortet  werden  kön« 
nenf  so  ttehi  doch  Soviel  fett»  da/i  alle  dieee  Verechieden" 
k%iteH  mn  der  allgemeinen  Wesenheit  und  Würde  einee 
Jeden   Individuum    in    der   Meneehkeii    nickte    ändern^ 
nickte  eckmälernftondemf  dmfe  alle,  durck  Geeehleckt  und 
Aheiammung  nock  eo  vereekiedenartigen  Menecken  nickt 
vereekiedenartig  eind  ale  Menecken  in  ikrer  Vernunft" 
würdet   eondern  im  Allgemeinen  gleicktüürdig^   gleick* 
fäkigi  gleiekherecktigt^  dieee  Vereckiedenkeiten  mögen 
nun  in  der  Natur  eo  oder  «o,    xugleick,  oder  nacheinan* 
der   entetanden  eepn*   — •  Da  aber  doch  bei  der  Ausbreitung 
der  einseinen  Völker  in  der  Menschheit  ein  jedes  dieser  Völker 
eigenthümliche  Persönlichkeit  hat  t  aber  auch  mit  andern  Völkern 
im  Verhältnisse  des  Lebenvereines  steht,  zugleich  auch   mitbe- 
stimmt wird  durch  die  Beschaffenheit  des  Landes,  worin  es  6ein 
L*eben  entwickelt:  so  geht  hieraus  ftir  die  Anwiendnng  der  reinen 
Philosophie  der  Geschichte  auf  die  wirkliche  Geschichte  der  Völ-^ 
ker  dieser  Erde  dae  Gentz  hervor,  dafs  zuforderet  jedee  Volk 
alt  ein  Individuum  für  eiek  hetracktet  werde  nack  eei» 
eeem  Ur»uetande%   eoweit  er  geeckicktlick  erkennbar  iety    und  zu» 
nächet  nack   de^fenigen  Beetimmtkeiten  teinei   Lehene^    toelche  aus 
dem  Natitrleheti  eeinee  Landee  kervorgeJien  ^  und  daje  man  er  et  dann 
auek  richtig  zu  erkennen  und  zu  erwägen  vermöge  die  von  aufeen  er-- 
kalttnen  Anfange  f    Grundlagen    und  Anregungen  zur  menecJUicken 
Auehildung  einee  Volke;*}  und  dafe  dae   eigentkmmlicke  Le» 

*)   nn4  dietet  B«idM  mafi  m»n  Miendh«lfleii   voa  il«r  LtWamlMCmg  mT^iC 
wie  dal  Y«n  anfiiai  SrnpCuifene  MifgMio««ie»  wird  im  das  Volk«  Elgea* 
labra,  «Bsebildat,  hOkergcMIdat,  eigeiiToUandet.    Hefl. 
K.  Ckr.Fr.KrtM  t'i  haKdfdir.NacU.  T«flM.  \kh.  d.  Pliiloi.  d.  OmcIi.        20 
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htn  §%ne$  Jeden  Volke  er$t  ale  ein  üu$  iieeen  Seiden  Ele- 
menten verei^ntee  Lehen  veretanden  und  gewürdigt  wer, 
den  kann,  *>  Dieses  Gesets  nerden  wir  unten  an  den  vorwal- 
tenden Völliertt  der  Geschiebte  dieser  Menschheit  bewährt  finden, 
so  z.  B.  in  der  Würdigung  des  Lebens  der  indischen  Völker,  des 
jüdischen  Volkes,  der  hellenischen,  und  der  deutschen  Völker. 

An  diese  Stelle**)  gehört  nun  auch  als  ein  wesenlicher Tbeil 
der  Naturgrundlage  dA*  Entfaltung  des  Menschheitlebens  die  reim 
geschichtphilosophische  Ausfiihrnng  des  Gesetzes  der  Ausbildung 
des  Landes  und  des  Wassers  auf  einem  ^eden  Himmelkörper« 
Denn  diese  Gliederung  ist  grundbestimmend  für  die  Gestaltung 
des  ganzen  Schauplatzes  des  sich,  auf  einem  Himmelkörper  ent* 
faltenden  Lebens  der  Menschheit;  sowie  s.  B«  die  allgemein  ge« 
aetzmäüsige  Bildung  des  Landes  auf  dieser  Erde  sich  entscheidend 
erwiesen  hat  und  nodi  erweist  far  den  ganzen  Gang  der  ge« 
schichtlichen  Entwickelung  dieser  Menschheit.  Kann  aber  dieser 
Gegenstand  hier  auch  nicht  rein  geschichtphilosophisch  entwickelt 
werden ,  so  werde  ich  doch  bei  der  versprochenen  Würdigung 
und  allgemeinen  Uebersicht  der  wirklichen  Geschichte  dieser 
Menschheit  auch  das  Gesetzmäfsige  an  dem  Bau  und  der  Verthei« 
Jung  des  Erdlandcs ,  als  an  dem  för  uns  wichtigsten  Beiepiele, 
nachweisen.  •••)  +)  • 

6.  Die  Zeheneuttoichelung  einer  Jeden  Theilmeneehktit  im  WelUdl 
itt  ehenfaUe^  tote  attee  endliche  Leben ^  dem  Glück  und  d€m  Uet- 
glück  auigeeetxt  f\).  Denn  jedes  endliehe  Lebenganze  iat  als 
solches  weltbeschränkt,  und  das  Gebiet  des  Unglücks  und  des 
Uebels  hat  überhaupt  keine  letzte  Grenze  im  ganzen  Gebiete  des 


*)  D!«  iirge!tt!g«ii  Bhit«1atenf che» ,  die  i«  ehitM  Vollr«  geb«r«i  wertf« »  Kt- 
itn  licli  ffealTt  dm  Tolkgeiste  auf  eiftagvt«  and  iciiSR«  WtiM  vmu 

**)   Hlelier  gehUrt  tvch  dt«  AnifUkruiif  der  besoiider«i  allfeaeUieii  Gesetz«  im 

Leltenentfaliung  der  Menichliett.    Htft, 
•*•)  Man  «ehe  indeeaea  hierüber:    iürhild  dir  Memehheit,  S.  251  -.  362t  Tef- 
btate  dti  MtemcMeitlebeni,  Ifr0.  9,  «iNf  ZeuH€*i  MnUmtitAtem}, 

Amm.  4.  ¥. 

f)  Et  ^Sr«  hier  neeh  Viele«  xm  erSrtem;  sot  dl«  Perioden  wacheen  in  Zeü- 
länge  und  abwaeheen  dann  wieder.  Die  Epechen  greifen  in  einander  eher, 
in  beitimmten  VerhXltniMen  |  aber  «i«  treten  anch  oft  afi/>«rf tcA  -  nnvorbrei- 
CeC  nnd  voIleUmmig  4ui,  Di«fii  Alle«  Uuüich  der  Mntik,  dem  uniiknliaelMn 
Konstwerke.    Jtefl, 

tt)  nnd  zwar  dem  innem  nnd  allfteren  Glllek«  nnd  Vnglttcke,  «lao  aveh  de« 
Misbilden,  FehlbUden,  Mangelbilden,  (Fehlwacheen,  Miswache);  dar  Krank- 
heit  fähig,  ~  Ja  «ogar  eolcher  Krankheiten  nnd  VerbiJdnngen,  die  v9lw«nd 
ie{n«r  gnncen  Danmr  ui^tübar,  (Diefa  ricbt«t  ai«li  anch  nach  der  Nntnr- 
«Inf«,  w«ran/  dar  Hiounclktfrper  «tebi,  aaf  iem  «in«  Th«Ua«nschh«it  l«M.) 

Beft. 
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eti^Schen  Lebens«  Demnach  wird  es  geschehen  i  dafs  auch  in 
gMxe  Ltbm  einer  wUergeordiuiem  Theiiißentehkeit  eogleich  mit  ange* 
hmen  und  auch  mit  kintugekemmenen  Mängeln  wtd  Krankheiten  he'* 
kaftei  ist;  es  kann  kommen,  dafs  echon  der  Himmelkorper ^  auf 
welchem  diese  Lebenentfaltung  geschehen  soll,  eelbet  von  abguetX" 
licAer  —  (geseUwidrIger)  --  Bildung  und  Beeckaffenheit  ist,  also 
selbst  nicht  gans  gesund  und  heil  ist;  wie  denn  e.  B.  was  uneere 
Erde  betrifft,  allerdings  die  Entfaltung  des  Lebens  derselben  nicht 
reingesetsfolglich  gewesen  ist,  sondern  durch  viele  krankhafte 
Katastrophen  hindurchgegangen ,  bis  endlich  das  JeUsige  in  vieler 
Hinsicht  gesetsmafsige  und  wohlgeordnete,  gesunde»  Lebep  der 
Erde  dennoch  erreicht  worden  ist ;  — -  obsohon  auch  dieses  jetsige 
Leben  noch  mit  vielem  Mangelhalten  und  Gesetswidrigen  behaf- 
tet  ist,  so  mit  ganeen  Reihen  eerstöf ender  yulcane,  mit  Wüsten« 
mit  solchen  Gegenden,  die  durch  verderbte  Luft  Krankheiten  er« 
sengen,  und  dergleichen  mehr«  •«  Daran»  folgt  sugleich,  dafe 
man  überhaupt  das  wirkliche  Leben  irgend  einer  Theilmenschheit 
in  keiner  Hinsiebt  als  Ma(sstab  der  Möglichkeit  der  Entfaltung 
ejnes  Theilmcnschheitlebens  aneunehmen  befugt  ist  *),  Es  folgt 
aber  auch  femer  daraus,  dafs  die  einseinen  Menschen,  welche 
Mitglieder  irgend  einer  Theilmenschheit  siAd ,  aus  allen  Kräften, 
filr  sich  und  in  Gesellschaft,  bestrebt  seyn  sollen»  ihr  eignes  Le^ 
ben  f  und  demnächst  das  Leben  der  hohem  Gesellschaften  nach 
der  reinen  Idee  d^s  innem  Lebens  der  Menschheit  su  verstehen 
und  daiu  eu  helfen»  dafs  es  reiner  [und  weitergebildet  werde], 
und  insb^ondere  dafs  auch  das  Unglück  und  das  Ucbel  in  den» 
Naturlebenreiohe  durch  freien  Vemunftgebrauch  gemildert  und 
womöglich  aus  dem  Leben  entfernt  werde«  Denn  die  GiUtigkeii 
der  Idee  dee  Lebens  einer  Theiltneneehheit  f  im  Leben  veruf irklicht  xu 
werden^  %9i  ewig  und  unbedingt^  und  überhaupt  die  Verpfliek^ 
tuHg  sum  Reinguten  und  xur  Vermeidung  undVerminde- 
rung  dee  Unglüeke  und  eeiner  Folgen  ist  unauflotUch^  —  ««• 
f  er  etilen  ümitändeUf  gültig  für  alle  Zeit. 

Zweite»    Capitel.  Sl* 

Dmt  Leben  einer  TheHwuneckheii  ale  Ein  eelbttindigu  Gmtet^   un£ 

m  eeiner  Ent/mltung  nmch  den  Hm^tlebenültem  und  deren  unier* 

geordneten   TheilMenaliern» 

Wir  haben  das  Leben  der  Theihnensehheit  eines  Himmelkftr- 

pers  in  seinen  aüfsereli  Besiehungen  und  Verhältnissen  betraehtet* 


*)  Daher  kann  dal  einsiie  Beiiflal  t!»cs  {»iiwrilntll«!!  BIiiuKMfiitehli«itIf1b«BS 
•nf  ilieMr  Erde,  welches  Vau»  ent  leia«  Jagend  beginnt,  nicht  als  sla 
BfwsUfrnad  Ton  aUgemsinsr  UnfKhigktit ,  ttobeilbarer  Krankheit  «nd  XHIf* 

20  • 
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Jetzt  wenden  wir  mit  also  tn  der  sweiten  näcfastliegenden  Auf- 
ipabe  und  betrachten  in  einem  sweit^  Capitel  das  Leben  eine^ 
einaelncn  Theilmenscbheit  näher  als  ein;  selbständiges  Ganzes  nach 
seinem  eignen  ganzen»  selbständigen  Inhalte,  und  zwar  zugleich 
nach  seiner  Entfaltung  in  den  drei  Hauptlebenaltem  und  in  den 
i^nen  untergeordneten  Theill ebenaltem  oder  Perioden.  Hi^bei 
erinnern  wir  uns  nun  zuerst  an  die  schon  erliannte  Grund  wahr« 
beit  hierüber,  dafs  Jede  Theilmenschhett  in  ihrem  ganzen  Leben, 
vom  ersten  Menschen  an  bis  zum  letzten,  sowohl  in  leiblicher 
als  in  geistlicher  Hinsicht  Ein  stetiges  ,  selbständiges  Ganzes  ist» 
Ein  Individuiim,  Ein  Selbwcsen  oder  Eine  Person;  jeder  einselne 
Mensch  aber  darin  ein  untergeordneter  Theil ,  oder  besser  ein 
in  dem  Ganzen  oi^ganisch  enthaltenes,  darin  verkettetes  Glied; 
uVid  dafs  Dasselbe  gilt,  auch  von  allen  den  höheren  Gesellschaf- 
ten in  Aet  Menschheit,  -^  von  allen  deti  moralischen  Personen, 
die  wir  oben  {&•  i?4}  ihrer  Idee  nach  geschildert  haben.  Zu 
dieser  allgemeinen  Einsicht  nun  hommt  hier  zufolge  den  im  To* 
rigen  entwickelten  Lebengesetzen  folgende  nähere  Bestimmnifb 
hinzu.  Die  Innern  Personen  der  Menschheit  treten  nachundnach, 
eine  nach  der  andern,  von  dem  Gliede  der  untersten  Absttifung, 
Ton  dem  einseinen  Menschen  an,  in  das  Leben  der  Menschheit 
ein,  so  zwar,  dafs  die  Individuen,  in  denen  ein  jeder  su  bil- 
dende Vorein  besteht,  erst  in  unvereinter  Selbstheit  sich  entwilu 
lieln ,  dann  aber  ihre  entgegengesetzte  Selbstheit  in  Liebe  zu  b^ 
h'erer  Persönlichkeit  vereinen,  bis  Endlich  nach  diesem  Gesetse 
von  den  einseinen  Menschen  ausgehend  und  aufsteigend,  su  im- 
mer höherer  gesellschaftlicher  Persönlichkeit  sieh  erhebend,  die 
ganze  Menschheit  eines  Himmelkörpers  ein  in  aflen  ihren  innem 
Gliedern  gleichförmig  gesellschaftlicher  Organismus  ist,  dessen 
reine  ewige  Idee  oben  geschildert  wurde.  —  Da  nun  diese  Ent- 
Wickelung  v>n  den  Einseimenschen  ausgeht,  so  stehen  diesem 
Gesetze  zufolge  im  Beginn  einer  Theilmenscbheit  sich  zuerst  die 
einseinen  Menschen  selbständig  gegenüber,  ohne  schon  in  eine 
'  höhere  Persönlichkeit  vereint  zu  seyn ,  und  ohne  dafs  die  einsei- 
nen Menschen  aus  einer  höhern  Persönlichkeit,  aus  einer  heberen 
Geselhcbaft  hervorgehen.  Zwar  ist  es  in  nnserm  gegenwäni^ea 
Zustande  iticht  rein  und  ganz  so  auf  Erden,  indem  jetzt  der  Em« 
seine  schon  aus  seiner  höheren  moralischen  Persönlichkeit  hervor- 
triltV  ans  &r  FamHie,  weil  wenigstens  die  zwei  erzeugende»  Ln* 
dividuen  ds'  eine  höhere  vereinte  Person  für  das  Erscheinen  «ine» 


p«lfali|tlKk«it  aBf«nthri  «lul  gelten«!  gemacht  werden.  —  Et  wird  nicAt  wmd 
kann  nicht  einer  Jeden  Theilment(hheit  to  wnglUeHich  gehen  alt  diesem.  — 
Ahw  «liek  grtirierei  nnd  viel  fächere«  UnglUek  i«t  mCglichi  all  da  ift,  wei- 
chet dieie«  Menfchheit  -widerfahren  iit.     Beft, 
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feden  endlichen  leihlicben  Individuom  in  der  Menschheit  voraiat^ 
geseUt  werden.     Daher  kann  es  jetst  nur  ausnahmweise  vorkom- 
meot  dafs  Einselne,   bevor  sie  sich  ihrer  selbst  Tollständig  inne 
werden,  von  allen  Familien  Verbindungen  ausgeschlossen  werden, 
dafs  etwan  ein  und  der  andere  Mensch  als  Kind    in  einen  Wald 
eich  verliert,  oder  auf  eine  einsame  Insel  verschlagen  wird.    Da 
aber  beim  Beginn  einer  Menschheit,   wie  neulich  gezeigt  wurde, 
die  Individuen  von  der  Natur  selbst  unmittelbar  erseugt  worden, 
so  sieben  sich  in  diesem  ersten  Zustande  allerdings  ursprünglich 
.selbständige  Jfenschenindividuen  einander  gegenüber,   die   zwar 
bestimmt  und  fähig  sind,  sich  weehselseils  gesellschafUich  su  ver- 
einigen, aber  doch  erst  diese  Vereinigung  mit  pesonnenheit  und 
mit  Absicht  schliefsen  müssen«    Und  swar,  indem  die  Einseinen 
Tomehmlich  mittelst  de»  Gegensatses  des  Geschlechts  sich  verei- 
nen ,   bilden  sich  dann   in  der  Menschheit  suerst  Familien  oder 
Ebegenossenschaften  lEhethümer)  und  diese  stehen  wiederum  an- 
fangs sich  einander  selbständig  gegenüber.  Die  erst  entstehenden 
Familien   verhalten  sich  gegeneinander  auf  ähnliche  Weise,   wie 
Kinder;    wenn  sie   aber  weiter  herangewachsen  sind,   und   sich 
selbständig  ausgebildet  haben,   so  vereinen  sich  auch  diese  Fa- 
milien, und  swar  mit  Absicht  und  Besonnenheit,  in  Ortgenossen- 
schaften ^  möge  nun,    gcmäfs  der  verschiedenen  aüfseren  Lebeh- 
weise  dieser  Familien,  der  Wohnort  ein  veränderlicher  seyn,  wie 
im  fiomadischen  Leben,   oder  möge   er  ein  bleibender  Wohnsitz 
seyn,  wie  in  dem  höhergebildeten  Leben  in  Dörfern  und  Städten, 
in    beiden  Fällen  verdienen   die  Familien  den  Namen  eines  Ort- 
vereines  oder  einer   Ortgenossenscbaft.     Und   da  wiederum   auf 
ähnliche  Weise  die  Ortgenossenschaften  ebenfalls  suerst  selbstän- 
dige Freiheit  des  Lebens  gewinnen,  so  stehen  auch  sie  sich  wieder- 
um als  freie  Personen  gegenüber,  und  vereinen  sich  dann  in  die 
nächsthöhere  Person»    in  Stämme)   und  so  die  'Stämme  überein- 
stimmig  mit  dem  Verhältnisse  des  Baues  des  Erdlandes  in  Vötlier» 
von  denen  wieder  ein  jedes  sunächst  sein  Leben   selbständig  bil- 
det,  dann   aber   sich  weiter  vereint  mit  einem  oder  mehren  ein- 
seinen Völkern,  wiederum  Dieses  übereinstimmig  mit  noch  grös- 
seren Ahtheilungcn  des  Erdlandes,    in  einen  Völkerverein.      Und 
da    bei   der  allmählichen  Verbreitung    der  Menschheit   über    die 
Erde    solcher  Völkerveroi ne   soviele  sich  bilden,    ^Is  organische 
Grundabtheilungen  des  Landes   und   des   Wassers    durch  Höhen- 
züge, Meere,  Seen  und  Flüsse  auf  dem  Himmel wohnorte  gegeben 
sind,  so  werden  sich  alsdann  auch  ganze  Völkervereine  gegenüber- 
stehen als  selbständige  moralische  Personen.    Endlich   aber   kön- 
nen und  sollen  auch  diese  sich  vereinen  in  die  Eine  gesellschaft- 
lich orgaoisirte  Menschheit  dieses  schon  natürlich  in  sich  abge. 
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Tvtnätten^  abgescblotsenen  Sternes.  E«  wurde  schon  oben  [&  250 ff.] 
gezeigt  9  dafs  die  Entfaltung  dier  stdfenweis  höheren  Gesellscfbaft> 
Toreine  oder  moralisehen  Personen  in  der  Menschheit  die  ewige 
Ordnung  4er  Wesen  und  der  Wesenheiten  in  Gott  der  Zeit  nach 
Sn  enlgegengeseUter  Folge  darstellt.    Denn  der  ganeen  Wesenheit 
nach,  sowie  der  ewigen  Wesenheit  nach  ist  die  Eine,   selbe  nni 
gant%  Theilmenschheit  auf  einem  Himmelwohnorte  das  Erstwesen- 
liche,  Höchste  in  diesem  Gebiete,  und  das  nach  innen  und  ontem 
Grundbestimmende,   und   darin   folgen  erst   abwärts  die  Volher- 
Tereine,  die  Völker  und  so  femer  bis  herab  sum  ^nselden  Men* 
sehen.    Aber  dagegen  das  Leben,  dessen  alleineigene  Wesenheit 
die  Tollendetendlicbe  stetwerdende  Bestimmtheit  oder  IndiTidaair» 
tat  ist,  geht  in  seiner  Entfaltung  rein  den  entgegengesetzten  Weg. 
£enn  es  entwichelt  im  unbedingten,  unendlichen,  l^estimmbaren 
Gänsen  erst  das  Einselnste,    das  nach   der  ewigen  Ordnung  Un- 
terste als  das  einfachste  Selbständige  seine%  Art  und   seines  Ge- 
bietes, —  (welches  dem  reinen  AUgemeinbegriflT  -.-  der  Urwesen- 
lieit  —  entspricht)  .—  und  erst  an  dessen  Entfaltung  schliefst  das 
Leben  auch  die  Darstellung  der  höheren  Ideen,  bis  dann,    wenn 
aufsteigend  alle  höheren  Glieder  dargestellt  sind,  sie  alle  in  ho- 
lierer,    rollendeter   Gestaltung    eusammengefafst  werden   in   das 
Eine   Tollständige ,     Tollgliedige    und   Tollwesenlich   ausgebildete 
Ganze  des  Lebens,   wo   dann  die   ganse  Idee  in  ihrer  vollendet- 
endlichen  seitlichen  Wesenheit  verwirklicht  ist.    —   Dieses  allge- 
meine  Gesetz   nun   wird  auch  in   der  geschichtlichen  Entfaltung 
der  Menschheit  dieser  Erde,  insoweit  wir  sie  kennen,  durchgän- 
gig beobachtet ,   jedoch  ist  diese  Menschheit  erst  in  der  Bildung 
der  Völker  und  der  Völkerrereine  begriffen,    und   ihre    höchste 
gesellschaftliche  Vollendung    als    Einer  organischen    Menschheit 
der  Erde  steht  ihr  erst  noch  bevor.  •)  f) 

•)  (Hin  Ui  noch  tm  «rUireii ,  wi« 

t)   ii«B6  geselltehaftliek«  P«raon«ii  ««■  Um.  gleicbstiiflgea  fleickicm  ft- 

Mugt  werden,  nnd  am  ihnen  wie  Kinder  herrorgelin; 
b)  wie  nnch  snntlieti  (andi   dwch  Wettbeieltfinknnf)   hebern   Penoaen 

•ieb  wieder  serlCMs; 
e)  wie  fie  den  Meibenden  HSktrpertönm  eogrieieh  die  mtdtm  hetrevt^ 
hen,  «nd  in  dietem  §yntheUiehtn  der  ewigm  Ordnnng  der  Ding«  gt- 
■OUsen  Verbältnifa  anch  an  SelbrcUwetenheit  gewinnen. 
6*  gehn  bertors 

Bineeln«  in  Femilien,  Funillen  fai  Or^aneneebnften  >   OttgVMMM- 

•ebnIUn  in  Stlamen  n.  n.  w. »  oder  :  . 
Kinielne  intns  Familien    inane    CKgenoeftentcbaften  «.  i.  w.    inaee 
Villbem    inani   VSftenrereJn    inane    Theilmenecbbeit    inana    Tkeil- 
»enicbbeiC- Verein   oder  Verein- TbailnenecbbeH.) 

In  AbkUrknngen  gecebrtehMMr  Randbeseric  d.  V. 
^  Andb  bier  wnüte  der  Verfaeser  daein  der  NaU  imS.  22S  erwikrt«  Vi^m- 
f  MSis  U  Aawtaiang  hrias««-    Aa&  d.  O. 
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IKaebdem  \rir  nun  d^s  Leben  ein^r  Tbetlmenschlieit  nach  dem 
»llgemelnen  GeseUe  der  Entfaltung  ^eeitter  Innern  Vielheit  und 
Vereinheit  betrachtet  haben «  ist  nun  ferner  die  Entwickelung  die« 
ses  Lebens  nach  den  drei  allgemeinen  Hauptlebenaltern  su  erken« 
aen,  indem  auch  eine  jede  Theilraenschheit,  sowie  jedes  endliche 
lebende  Wesen«  die  drei  ganz  allgemein  erwiesenen  Hanptleben* 
alter  an  sich  vollsiehen  mufs«  Es  entfaltet  sich  also  jede  TheiU 
nensohheitt  so  auch. die  auf  unserer  Erde,  in  drei  HauptlebenaU 
temi  in  dem  ersten ,  dem  Lebenalter  der  Setzung  ihrer  Wesen« 
heit  in  ongetheilter  Einheit;  in  dem  zweiten^  dem  Lebenalter  der 
selbständigen  Entfaltung  der  innern  organischen  Mannigfalt  ihres 
Lebens;  und  in  dem  dritten,  dem  Lebenalter  der  Reife  und  zu^ 
gleich  der  Vereinigung;  das  ist»  der  innern  und  der  aüfseren 
Vereinigonng  in  der  vollwesenlichen Vereinheit)  -«^  so  dafs  diese 
drei  Lebenalter  der  göttKchen  Grundwesenbeit  der  Setzung,  Ge- 
gensetzung und  VeVeinsetzung  oder  der  Selbheit^  Gegenselbh'eit 
und  Vereinselbheit  entsprecbeh«  *) 

Dmi  erste  Hauptiebenalier  der  Memehheit  oder  dae  ' 
Keimlebenalter. 
Bestimmen  wir  also  suförderst  d0$  EigettthÜTnlich "  Wesenliehe 
des  ersten  Hauptlebenalters  der  Menschheit.  In  diesem  Hauptleben- 
alter  wird  sie  auf  einem  bestimmten  Wohnorte  des  Himmels  ge- 
setzt, beginnt  sie  gebildet  zu  werden,  und  ihre  ganze,  ungetheilte 
Wesenheit  geht  hervor  innerhalb  der  höhern  Wesen,  worin  eine 
jede  zu  bildende  Theilmenschheit  lebt  Sie  geht  also  hervor  in, 
unter  und  durch  Gott  als  das  Eine  selbe ,  ganze,  unendliche  und 
nobedingte  Wesen*;  dann  in  Gott  -  als  -  Urwesen ,  in  Vernunft,  in 
Natur,  und  in  der  Einen ,  in  ihrer  Art  unendlichen  Menschheit 
des  Weltall.  In  diesem  ersten  Hauptlebenalter  ist  also  dem  oben 
geschilderten  Charakter  dctselben  gemäfs,  die  werdende  Mensch- 
heit geschirmt  ^nd  lebengeleitet  und  erzogen  von' Gott -als -Ur- 
wesen, von  der  Vernunft,  von  der  Natur  und  von  höhern  Gan- 
zen der  Menschheit  im  Weltall.  Es  folgt  also,  dafs. in  dieser 
Zeit  die  einseinen  Menschen,  welche  als  Glieder  in  diese  Mensch- 
beit  hervorgehen  in  einem  innigen ,  unwillkührlichen  Vereine 
sind  mit  Gott-als-Urwesen,  mit  Vernunft,  Natur  und  Menschheit; 
so  dafs  dieser  erste  Lebenzustand  der  Menschheit  vergleichbar 
ist  dem  Zustande  des  innern  Keimens  eines  einseinen  Menschen- 
leibes im  Leibe  der  Mutter,  vergleichbar  also  dem  Zustande  der 
Inkindheit.      Hiezu  kommt  der   oben   bewiesene  eigenthümlicho' 

V  (Bi  iit  hier  r.uTor  tu  erinnern;  dafi  diese  Sclulderony  fieli  Im  Allfeaeinea 
bsitf a  ■oll ,    obn«  dit  ArtTer«cUe4fiib«it  der  Hiauaelkilrper  zu  keittjniBen), 

Kaiadbemerk  d,  T^^ 
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Charaltter  dieses  Hnoptlebenaltert,  dafii  in  ibm  aU  dem  Leben^ter 
der  reinen  ungetbeilten  Einheit  die  Anfange  aller  Leben tbatigliei- 
ten,  aller  Kräfte  und  aller  Organe  für  die  ganse'  Theilmenschheit 
gewonnen  ir^rden,  so  dafs  eins  nach  dem  andern  herrortritt; 
aber  alles  Diefs'  unter  der  Leitung  und  durch  die  Bekräftigung 
der  hohem  Gänsen  des  Lebens  9  worin  die  werdende  Menschheit 
dann  steht  und  gehalten  ist,  —  sowie  im  Zustande  des  Inkindea 
alle  seine  leiblichen  Organe  nach  und  nach,  ihren  ersten  Anfan- 
gen nach  hervortreten,  und  auch  alle  bereits  versammelt  werden 
in  die  organische  Einheit  des  gansen  Leibes,  aber  Alles  durch 
die  Säfte  der  Mutter  und  mittelst  der  Kräfte  des  organischen  Lei- 
bes der  Mutter,  indem  die  ganse  Bildung  des  Inkindes  der  KrafI 
und  der  Wartung  des  mütterlichen  Leibes  anvertraut  ist.  —  Diefs 
ist,  was  als  reinwissenschafllich  bewiesen  von  dem  ersten  Haupt- 
lebcnalter  einer  jeden  Theilmenschheit  im  Allgemeinen  behauptet 
werden  mufs«  Aber  dieses  erste  Uauptlebenalter  in  reiner  Ver- 
nunftwissenschaft ,  als  allgemeine,  ewige  Wahrheit  weiter  aus- 
sueeichnen  ist  bisjest  unmöglich,  weil,  wie  neulich  erklärt,  die 
Naturwissenschaft  und  Vemunftwissenschaft  noch  viel  su  wenig 
ausgebildet  sind,  als  dafs  die  Eigenthümlicbkeit  des  ersten  Haupt- 
lebenalters in  reiner  Vcmiihft  weiter  ausgestaltet  werden  könnt« 
als  wissenschaftliche  Gewifsbeit. — Die  Erfahrung  aber  der  wirk- 
lichen Geschichte  dieser  Menschheit  auf  Erden  kann  uns  hier- 
über auch  kefinen  urkundlichen  Aufschlufs  geben;  denn  die  be- 
stimmte Geschichtkenntnifs  reicht  nur  bis  gegen  die  Mitte  des 
ersten  Hauptlebenalters  surück,  und  ewar  auch  dieses  nur  in 
ihren  ersinn  mythischen  Anfängen  in  den  Sagen  der  Völker.  Ich 
begnüge  mich  also  hierüber  einige  Ahnungen  mifzutheilen,  welche 
indefs  von  dem  wissenschaftlich  Bewiesenen  im  Geiste  scharf  ge- 
sondert bleiben  müssen« 

Es  ist  im  Allgemeinen  bewiesen  worden,  dafji  in  diesem  Al- 
ter des  Lebens  die  Menschheit  im  innigen  Verhältnisse  sur  Natur 
stehen  mufs.  Diefs  nun  wird  erläutert  durch  den  magnetisch 
inhellen  Zustand  (la  dairvoymnce)  *) ,  worein  in  der  jetsigen  Pe^ 
riode  des  Lebens  der  Natur  und  der  Menscbheit  auf  dieser  Erde 
indessen  freilich  nur  einselne  Menschen,  suweilen  versetst  wer- 
den. In  diesem  Zustande  ist  der  Geist  mit  dem  gansen  Nerfen- 
Systeme  seines  Leibes,  oder  wenigstens  mit  andern  Theilen  des- 
selben als  gewöhnlich ,  auch  zugleich  auf  eine  andere  als  ge- 
wöhnliche Art  im  Innern  Vereine ;  der  Geist  sieht,  hört  und  fühlt 

*)  Und  dadurch  du  BetCeha  In  der  Natnr,  bei  nofh  »IcbC  gettalftcten  »Ktx- 
lichen  KUniten,  mOflich.  Auch  moff  dm  Leben  der  Nfttnr  telbtt  in  der 
Bltttenzeft  der  Menichheift  weit  mehr  Im  Stande  der  artch0fferiechen  Krnli 
gedacht  werden.  aJi  lie  jetU  ist.    Heß, 
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dann  im  magnetbchen  Zustand^  in  dia  Fern«,  und  auch  die  übrU 
gen  Siiine  reichen  dann  in  weitere  Baume  hinaus.  Da  nun  su 
der  Zek  der  urspcnnglicben  Erseugungp  der  Menschheit  das  Ver« 
fcältnlfji  der  sogenannten  unorganischen  *)  Natur  su  der  organi« 
echen  Natur  viel  inniger  ^gewesen  aeyn  muft»  so  ist  es  wohl  rer- 
tnuthlich,  dafs  die  Menseben  des  ersten  Hauptlcbenalters  geist- 
lich und  leiblich  im  magnetischen  t  inhellen  Zustande  sich  befun- 
den,  welcher  sodann  ihnen  entnommen  worden»  naehdem  sie  Ton 
dem  hohem  Gänsen  des  Lebens  cur  Ausbildung  ihrer  reinen  eig* 
neä  Selbständigheit  freigelassen ,  gleichsam  in  das  selbstiüidige 
Leben  der  eigne«  Freiheit  ausgeboren  worden  waren ;  —  sowie 
das  neugebome  Kind  von  der  Mutter  losgerissen  wird,  und  nach 
einiger  Zeit  auch  die  Selbständlgheit  der  Ernährung  gewinnt« 
Daher  denn  auch  in  den  ältesten  Ueberlieforungen  der  Inder  der 
Inhelle  Zustand  der  Yölher  behauptet  wird»  sowie  die  Braminen 
auch  lehren,  dafs  das  Kind  im  Mutterleibe  und  auch  das  neuge- 
bome Kind  sumtheil  im  inhellen  magnetischen  Zustande  ist« 
Uebrigens  sind  Sagen  hierüber  bei  allen  Völhem  eu  finden,  de- 
ren Geschichte  am  weitesten  surüchlaüft,  auch  bei  den  ältesten 
nomadischen  Völkem,  wovon  hernach  und  weiter  unten  noch 
einiges  Nähere  folgen  soll. 

Was  eweitens  das  Verhältnifs  der  einseinen  Menschen  eu 
einander  im  ersten  Hauptlebenalter  betrifft,  so  wird  diefs  auch 
nur  8u  denhen  seyn  als  das  reine  Verhältnifs  der  vereinten  In« 
nigheit  ohne  freie  Absicht  und  besonnene  Ausbildung  der  Vciy 
einigung;  also  in  einem  Vereine,  der  durch  die  hohem  Ganzen 
des  Lebens  selbst  verkettet  ist,  und  während  dieses  Hauptleben- 
alters^  in  dieser  Verkettung  erhalten  wird.  Die  Menschen  wer-^ 
den  dann  also  im  Vereine  der  reinen  absichtlosen  Geschwister- 
liebe  zvl  denken  seyn ,  im  Zustande  der  reinmenschlichen  Kind- 
lichkeit und  Kindinnigkeit;  sowie  wir  auch  jeUst  noch  Kinder  mit 
einander  umgehen  sehen,  wenn  sie  nicht  durch  aüfserc  Einflüsse 
verderbt  werden.  —  Auf  solche  Weise  Ist  das  erste  Leben  der 
Menschheit  überhaupt  au  denken  als  ein  Leben  der  unbewufsten 
TJnschuId,  die  da  ist,  Was  sie  ist,  ohne  es  eu  wissen  oder  zu 
beabsichtigen.  Daher  ist  auch  zu  denken,  daCi  aus  diesem  Zu- 
stande der  kindlichen  Unschuld  der  Menschheit  die  Ueberlieds« 
rung  der  erstweaenlichen  Wahrheiten»  Gefühle  und  Einrichtun- 
gen in  den  Zustand  des  zweiten  Hauptlebenalters  der  Menschheit 
übergehen,  und  hemachmals  die  Grundlage  ausmachen  der  mit 
Freiheit  zu  erwerbenden  Bildung. 

Ich  füge  hiezu  noch  einige  Bemerkungen  in  Hinsicht  auf 
Das,    was   die  Geschichte  der  Menschheit  dieser  Erde  hierüber 

*)    Krmun  lelbii  lagt  dalUr  fielmthr:  vororganuch.    Aun.  d.  B. 
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darbietel;  sogleich  mit  Hinsicht  auf  einigo  gewohnlicbt  Vomr» 
Iheilo ,  sowie  auf  einige  Einwendungen  gegeif  die  Giiltigkeit  jde# 
ftber  das  erste  HanpUebenalter  hier  Behaupteten.  «— 

Was  alao  die  Geschichte  der  Menschheit  diesn'E'de  betrifft, 
so  haben  wir  freilich  bloCse  Sagen  Ton  solch  einei^  fnihesten 
SUit  des  ersten  Hauptlebenalters  %  Sagen  Tom  goJdnen  2«eitaUer, 
vom  Leben  \m  Paradiese,  Tom  Stande  der  Heberollen  frommen 
Unschuld  und  des  kindlichen ,  allgemeinen  Friedens ,  der  nicht 
nur  die  Menschen  unter  sich,  sondern  auch  die  Menschen  mit 
höheren  reinen  Geittem  (Engeln),  so  auch  abwärts  mit  allen  Thie- 
ren  und  Pflansen,  und  mit  allen  Kräften  und  Processen  des  Na« 
tarlebens  auf  Erden  und  mit  den  nächsten  Himmelhörpem  ver^ 
bttoden  habe;  und  merkwürdig  ist  es,  dafs  diese  Sagen  gerade 
bei  den  Völkern  am  ausführlichsten  Torkommen,  welche  aaei^ 
kennt  die  ältesten  sind;  gans  besonders  in  den  ältesten  Schriften 
der  Hindu  f  in  den  Vtdnm  und  in  Mem^t  Gesetsgebung.  In  den 
Vtdätn  lehren  alte  Bramanen,  die  yor  einigen  Jahrtausenden  ge^ 
]ebt  haben  sollen,  wie  sie  ihre  Wissenschaft  und  Geschichtkunde 
empfangen  haben  von .  noch  ältean  Schulen ,  welche  suerst  ihr 
jErkennen  aus  dem  Stande  der  Unschuld  herübergebracht,  indem 
wie  dort  behauptet  wird,  damals  die  Menschen  hellsehend  ge« 
Wesen ,  und  mit  den  Kräften  der  Natur ,  mit  dem  Geisterreichci 
selbst  mit  der  Gottheit  in  individuellem  Wechselwirken  gesun- 
den haben.  Nun  anögen  diese  Sagen  hier  für  weiter  gar  nichts 
gellen,  denn  eben  als  Sagen;  »  aber  es  aeigt  sich  doch  schon, 
4afs  diese  Sagen  von  dem  ersten  unschuldvollen  Zustande  der 
Menschheit,  der  ein  göttlicher,  ein  reinmenschlicher,  der  Un- 
schuld, der  Liebe  und  des  Friedens  gewesen,  dafs  diese  Sagen 
so  alt  sind  als  unsere  Geschichte.  Die  Auflösung  aber  dieses 
seligen  Zustandes ,  oder  der  Herausgang  aus  selbigem  wird  in 
den  alten  Volksagen  vorgestellt  als  veranlafst  durch  das  Erwa» 
eben  des  Geistes  der  Selbheit  und  der  Selbstheit  im  Menschen, 
insond^heit  durch  das  Erwachen  des  freien  Nachdenkens ,  weit 
ches  in  eigner  Einsicht,  in  eigner  Geisteskraft  die  Wahrheit  sn 
erkennen  unternimmt,  und  swar  hauptsachlich  durch  das  Erken- 
nen des  Guten  und  Bösen  in  seinem  Unterschiede«  ^  Da  haben 
dann,  so  ersählen  die  Sagen,  die  höheren  Mächte  des  Himmels 
und  der  Erde,  den  Menschen  verlassen,  swar  im  Stillen  und 
von  den  Menschen  unbemerkt  noch  die  Menschen  schirmend  und 
im  Hersen  tragend,  aber  im  AüCseren  sich  von  ihnen  aurücksie« 
hend,  sie  preisgebend  dem  eignen  Loose,  welches  sie  durch  den 
selbständigen  Gebrauch  ihrer  Kräfte  in  steter  Arbeit  sich  selbst 

v)  kein«  b«ttinmt«ii  Ntcbriditeii ,  (Unlidi  hicria  dtn  EJastlasascktB ,  dsman 
G«S€ki«Jitt  aacb  enl  if  «ter  be^üuit;.    Urft, 
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erwerben  und  snsithen  werden«  Damals  also  sey  das  Paradies 
verschlossen  worden,  Noth  und  Arbeit,  Unfriede  und  Zwiespalt 
babe  nnter  den  Menschen  begonnen »  aber  die  Menschen  seyen 
doch  anch  bekräftiget  worden  in  sich  selbst,  haben  ihre  eigne 
lielbstä'ndige  Wesenheit  gefunden,  -*-  Kunst  und  Wissenschaft 
An*s  Licht  gebracht ,  Hailser  und  Städte  gebaut ,  und  sich  In  Fa- 
milien, Ortschaften,  Stämme  und  VöHter  vereinigt.  So  lehren 
die  indischen  Urkunden »  so  die  parsisehen,  so  die  ägyptischen, 
so  die  mosaischen  *) ,  welche  letsteren  insgesanunt ,  wie  man 
}est  weifs,  aus  der  Grundlage  jener  alten  indischen  gebildet  wor- 
den sind.  Aber  sowie  in  dem  Menschen . seit  undenklichen  Zei^ 
ten  die  Ahnung  und  vielleicht  die  dunkle  Erinnerung  dieses  er- 
sten in  Gott  gehaltenen  ZuStandes  des  Lebens  gefunden  wird,  — 
waltet  auch  unter  den  Völkern  der  Erde  allgemein  die  Lehren 
dafs  die  Menschheit  bestimmt  ist,  nachdem  sie  in  Freiheit  ihr« 
Innere  Wesenheit  selbständig  ausgebildet  hat^  wiederum  aufge^ 
nomroen  eu  werden  in  Jenen  reinen  Znstand,  und  swar  dann  in 
Freiheit  und  in  voller  Besonnenheit  ihrer  eignen  Kraft,  als  freieSf 
sittliches»  gottahnliches  Vem^innwesen  vereint  su  werden  eu» 
nächst  swar  mit  der  Natur  und  mit  Nebengansen  und  Höhergan« 
Ken  des  Geisterretchs  und  der  Menschheit  im  Weltall,  suhöchst 
aber  mit  Gott- als -Urwesen«  Die  Wiederkehr  der  durchgebildet 
fen  Menschheit  in  jenen  reinen  gottähnlichen  Zustand  der  Un- 
schuld und  Freiheit  wird  daher  in  den  VoI)|Migen  und  alten  Re^ 
llgionlehren  beeetcbnet  als  die  Wiederkehr  des  goldnen  Zeitalters, 
als  der  Wiedereingang  in  das  Paradies,  und  zwar  in  ein  Paradies 
TOn  böherer  Stufe  und  Vollendetheit. 

Dieser  Behauptung  nun  eines  ersten  gottinnigen  Lebenahers 
der  Menschheit  steht  die  Lehre  einiger  philosophischen  Systeme 
entgegen,  wonacb  die  Menschheit  ausgegangen  seyn  soll  von  dem 
:Stande  roher,  dumpfer  und  stumpfer  Thierheit,  etwa  von  einem 
Geschlechte  der  vollkommensten  Affen ,  wie  Mehre  gans  aus«> 
dmckltch  behaupten  und  sinnreich  vertheidigen ;  welche  Affen 
dann  erst  nachundnach  ihren  Verstand  brauchen  gelerait,  und 
sich  nur  nachundnacb  und  swar  lediglich  in  eigner  Kraft  ohne 
Hülfe  Gottes  heraufgebildet  haben  su  den  jetzigen  Menschen« 
welche  von  den  Affen  freilich  nunmehr  endlich  gar  sehr  verschie- 
den seyen ,  doch  so ,  dafs  sie  noch  jest  die  alte  Verwandtschaft 
hinlänglich  an  sich  haben ,  und  da(^  man  z«  B.  in  Afrika  nooh 
Iklenschen  fände,   welche  den  Affen  sehr  nahe  ständen,    und  mit 


*)  DU  ■lOfaitcbe  Urlmaile  xeigi  lieh  »mraehr  all  (wenn  auch  miUelbar  duMk 
^i«  i^yptiseben  Teaif«14eBkiiiiler  «nd  Pri«f(erlrt>frliefening>  Ton  den  indi« 
ichen  Mythen  •■BfegaBgea.  Mail  Tergleiebe  nur  Oupnei^hai  and  Menu'$ 
OMftsgtbnf.    Bifl. 
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den  Affes  auch  in  friedlichem  Verkehr  lebten*  Daft  aber  die 
Menschheit  dieser  Erde  sich  aus  den^  Zustande  rober  Tbierheit 
«ind  ewar  des  vollendetsten  Affengeschlechts  bis  su  ihrem  jeUi- 
gen  Bildnegstande  hinau%sbildet  habe «  davon .  lehrt  nicht  nur 
die  ewige  Wissenscbaflt  der  reinen  Philosophie  der  Geschichle 
geradem  das  Gegentheil,  sondern  auch  die  reine  t  geschichtliche 
Erfahmng  ist,  so  weit  sie  reicht,  gana  wider  diese  Annahme« 
Denn  wohl  ist's  nicht  su  leugnen,  daüs  wir  noch  jetst  auf  dieser 
Erde  viele  Völker  finden ,  welche  noch  auf  verschiedenen  Stufen 
thierischer  Rohheit .  stehen ,  und  swar  in  solchen,  Erdlaaderoi 
vrelche  abgerissen,  isolirt  sind,  von  der  gesetsmaffig  fortschrei- 
tenden CuUur  der  gebildeten,  unter  sich  verbundenen  Völker 
der  Erde  ,  also  besonders  auf  Inseln ,  die  von  den  Hauptböben- 
niigen  des  Erdlandes  weit  abliegen;  aber  die  genaue  Betrachtung 
der  Uauptmomente  seigt,  dafs  auch  jene  Völker  sich  durch  alle 
Omndwesenheiien  der  Menschennatur  nicht  nur  von  den  Affen, 
•ondem  von  allen  Ihieren  beständig  und  durchgängig  unter- 
•cheiden. 
Hg«  Selbst  die  vergleichweis  auf  der  niedrigsten  Stufe   der  Bll* 

düng  surückgcbliebenen  Völker  der  Erde  unterscheiden  sich 
grundwescnlich  und  schneidend  von  den  am  höchsten  stehenden 
Ceschlecbtem  der  Affen;  selbst  da,  wo  die  Affen  in  groCsen  Ge- 
aellsehaften  wohnend  den  noch  roheren  Menschenst^men  gans 
benachbart  sind,  ja  sogar  wo  sie  in  der  Käbo  vergleichweis 
nchon  gebildeter  Völker  wohnen ,  wie  in  manchen  Gegenden  In* 
diens,  Afrika^  und  des  siidlichen  Amerika.  Penn  die  Affen  re- 
den gans  und  gar  nicht,  nicht  einmal  blofo  Töne  nachahmendf 
wie  manche  andere  Tfaiergattungen,  besonders  mehre  Vogelarten 
doch  thun}  die  Affen  lernen  nie  reden,  wenn  sie  auch  mit  den 
Menschen  den  genauesten  Umgang  haben,  selbst  solche  Affen 
nicht,  die  mit  den  Menschen  euaammen  ercogen  und  gebildet 
sind,  wie  s.  B.  die  Hausaffen  in  Indien.  Ja  selbst  solche  Afien» 
nuf  deren  Bildung  die  menschliebe  Kunst  der  Abrichtung  die 
bartnäckigste  und  beharrlichste  Arbeit,  selbst  au  dorn  Ende,  dafs 
sie  möchten  reden  lernen,  gewandt  hat,  —  kura  auch  die  Affen 
sind  im  Wesenlicfaen»  wie  alle  andere  Thiere ,  lediglich  die 
gröfsere  Geschicklichkeit  ihrer  Hände  abgerechnet ,  niemals  wei- 
ter gekommen,  als  überhaupt  die  Stufe  der  Tbierheit  beaeichnct 
Im  Wesenlicben  bleiben  die  Aff'tfn  auf  derselben  Stufe  der  Tbier- 
heit stehen  als  etwa  dressirte  Haushunde  oder  Pferde;  —  in 
.  sinnlichen  Dingen  werden  sie  sehr  verständige  Thiere,  (besonders 
durch  den  Umgang  mit  Menschen) ,  die  auch  in  sinnlichen  Dingen 
das  scharfsinnigste  Urtheil  beweisen;  aber  in  geistlichen  Dingen 
bleiben  sie  dorehaus  vemunfUeSf    und  gäaslich   ohne  Urtheil, 
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und  von  dem  Ge^nlieii  und  dem  Scfiaoen  des  UneodllcIieB  und 
Unbedingten  irgend,  einer  Art  und  Stufe  ist  bd  den  ThSerea 
durchans  keine  Spnr.  —  Ueberhaapt  wenn  man  behauptet,  daO» 
der  menschltehe  Leib  und  der  menschHcbe  Geist  blofii  der  Grdfo* 
mid  dem  Gr«de  nach  von  dem  Thierleibe  und  dem  TUergetsto 
Terschieden  se  j,'  so  seigt  man  eben  dadurch,  dafs  man  den  Grund- 
tfaarahter  der  Menschheit  und  den  der  Thierheit  weder  philoso- 
phisch^ noeh  na^urgesohichUicb  erfafst  hat»  Die  Wt^enheii  dt§ 
Tkierleibet  als  sotche  ist  uagMeifSrmige f  mwolkeuenlieJkep 
ikrih9eis€  EntfiUnmg  de$  iMticken  L€hm$  tu  Men  srnnm  Tktil* 
tpiemen  und  Tkeiiorgamin  ^  dfie  Witenkeit  det  msnscA/icAs» 
biitei  dagegen  ist  V0ilttennliekef'  gleichfStmigi ^  alUeiäg  uM» 
9erkaltig€i  gitiehmafngty  tymmaribeke,  Gtüaitung  d^  gmuen  iMm 
Ikhen  Lebern  nach  Men  Meinen  neiUpttahen  und  Organen.  Daher 
dem  Affen  nicht  minder  als  aUea  andern  Thieren  gerade,  das  ersUr 
wstenlich  JUleinoigenthümltche  des  menschlichen  Leibes  gSns« 
lieh  leMt.  — »  Da$  EigentkümUeke  dar  Tkiereeeie  'ut  allerdings 
aaek  Erkennenj  Empfinden  wtd  Wolhn^  aber  nur  det  rein  Sinun 
HiAen  aU  eaUhen.  ^  Darauf  ist  des  Tbieres  Phanlasie,  alles 
sein  Vorstellt,  sein  Gefiihl  und  sein  Wille  inil  gasser  Kraik 
gerichtet ,  abbr  auch  darauf  beschrliitdit.  Begriffs  hat  das  Thier 
woU ,  aber  nur  Begriffe  de$  Sinniiek'  Oemein9a$nm^  die  geedkieki'- 
Utk 'indiwidudl  Gegebenen^  niM  aber^  Begriffe  des  Allgemeinen^. 
Swigen ,  Unendlichen ,  und  suhttchst  nicht  die  unbedingte  Idee  i 
Wuen^  Oott^  Phantasie  und  GeddehWDi  hat  das  Thier  ebenfalls« 
aber  nur  r^n  Sinnliches  als  solches  beschäftigt  seine  Einbild« 
luralt,  -^  nickt  aber  das  rsin  Schöbe  als  solches  ,  nicht  das  g^- 
A{c4  Zfrechmilis7gei  ist  Gegenstand  des  thierlichen  Sinnens,  Dich« 
tess  iind  Trachtens«  und  so  gedenkt  es  auch  nur  sinnlicher,  in« 
diridiwller  BeigebeiiheilSen  nach  ihrer  indiTiduellen  Beschaffenheit 
«ad  nach  ihrer  Gemeiiisambegrifflichkeit  Das  Tbier  will  auch 
eben  das  Sinnlich  *>  IndiTidueHo  mir»  sof6m  es  sich  su  selbigent 
btsgesogen  findet  durch  das  Vorgefühl  der  Lust,  und  es  will 
allss  Sinnliche  nichts  sobald  und  soweit  es  davon  abgelenkt  und 
abgetrieben  wird  4lurch  das  Vorgefühl  des  Schmerses»  Und  auf 
dieser  seiner  bestimmt  umgrensten  Lebenstufe  is^  nun  das  Üiier 
als  Leib,.  Geist  und  Se^e  für  immer  festgestellt,    üxirt.  *)  — 


*)  Eb  tit  eine  «Inrehaai  falich«  dnin4a»f(e)it,  ilafi  cl«r  Menieli  and  ilis 
Meiit«hh«k  rtm  TlilwiMfcfln  •us*^>>-  t>eMi  Üe  Tfcicrfceit  idbrdtet  nicht 
tatU  IM«  TU«rlMit  ^  tiralidic»  «ii4  Mti  Sinalicb«  ikk  b«sldiMi4« 
wmI  b«fciirink#Bil«  Vent«adesork«MitniMe.  Aber  dl«  ewigen,  nnr«a«nlU 
eben  Id««R,  nnd  sohUebit  die  Ideex  Qottf  MH.  {Ihr}  Thterheü  ist  die 
MentthkeU  an  Gpttet  Matt,  —  ale  d«r«n  bSber«?  Inttinct*  Der  Thier- 
ffciiC  iei  ▼«■  MentehengeliC  aichC  deM  Qrtd«,   foaden  der  Art  aach  aa- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


318  BeinePUlos.d.Ge$ch,^n.Tk,II.jaikeai,  B,  Cap.IL 

jt^  Per  Metuck  aber  hab  an  G^ist  vad  Leib  Allea  waa  ilas  Thieri 
^  Bor^^ichförmig»  nar  in  weit  höherem  .Gebiete,  nmr  weit  freier 
«b4  rdahbaltigarj  --^  aber  der  l^ensch  aolL  und  iMnn  nicht  auf 
der  S^fe^Aav  Thierheit«  ja  niebt  einmal  auf  der  höehtten  Höhe 
dieser  St«fe  stehen  bleiben.  £r  liann  und  soll  ewige»  allgemeine 
Begrüfe  un^,  unllWMngte  Schauungen   des  Unendlichen  und  Un- 

4^  ^  bedingten -fassen Y  und  was  das  Brstwesenliche ,  ja  das  Ganawe-- 
aenliche  ist 9-  wodurch  sein  Geist  und  Genmth  .sich  von  allen. 
;  Tlüergeistem  ewig  unterscheidet  9  der  Mensch  kann  und  soH 
Gott  erhenneny  Gott  empfinden  und  Golt  in  göttlicher  Gesinnung, 
wollen  f  -^  und  ebendefshalb^  erst  und  daiiir  s<^l  er  auch  aieh 
»elbst  als  endliches  Vemünftwesen  in  Golt  wissen»  empfinden 
und  wollen.  Dieser  unauslöschliche  Terliu|iftcharakfer  des  Meo» 
sehen  und  der  Menschheit  aber  findet  aicfa  «tech  bereits  an  den 
rofaesten  der  Völker  auf  Erden  imTerhennbar  ausgedruckt  y  und. 
ebendaher  t  dafa  der  Gmndcharakter  der  Menschheit  in  jedem 
Menschen  und  jedem  Volke  unaustilgbar  ist,  daher  kommt  es, 
dafs  selbst  die  rohesten  Völker  dieser  Erde,  welche»  gan«  Ina- 
getrennt Ton  der  hohem  Bildung  der  übrigen  Völker,  oder  dik- 
mit  nur  aüfserlich  und  nur  wenig,  verbunden,  ihr. eid^s  und  trän» 
riges  Leben  vollbringen ,  däfs  dennoch  auch  sie  mit  den  Thleren 
usTd  insonderheit  mit  den  Affen  durchaus  unvergleichlich  aindi 
*-  denn  sie  sprechen ,  sie  verbalten  sich  in  keiner  Hinsicht  le* 
digl ich  sinnlich,  denn  bei  ihnen  allen  finden  sich  Ahnungen^ 
allgemeine  Begriffe,  ewige  Id^en,  und  selbst  sofern  sie  noch  auf 
der  Stufe  der  l^hierheit  aurück^eblieben  sind,  ist  das  Streben, 
sich  davon  loszuwinden,  und  sich  anfwärta  au  achwingen  am 
Güte  und  Schönheit  an  ihnen  unveikennbar,  «und  ihr  kindliclier 
Eifer,  die  ihnen  von  aufsen  angetragene  Bildung  aufiBunebmcn 
nnd  sich  ansueignen  ist  überraschend  und  rührend,  grolh  od 
erfolgreich;  —  ja  selbst  schon,  ihr  sinnliches  Totstellen »  ihre 
sinnliche  Phantasie  und  ihr  blofs  sinnlicher  Wille  aind  mnver» 
gleichbar  mit-  eben  diesen  ainnliehen  Thätig^eiten  der  voUkoas- 
mensten  Thiere«  «»  Aber  wie  nvn,  kann  man  dagegen  aageilt 
wenn  gerade  diese  hinter  andern  Völkern  surückgebliebenen  Yöl* 
ker  noch  solche  Urvölker  sind^  die  Jahrtausende  lang  schon  also 
roh  dahin  leben  und  blofs  defshalb  sich  ao  langsam  entrohigen 
und  ausbilden ,  weil  sie  einsam  und  losgetrennt  von  den  übri- 
gen, wegen  ihrer  innigem  Vereinigung  gebildeteren  Völkern  le- 
ben mufsten  ?  Dafs  aber  solche  Völker  keine  urvölker  sind,  lehrt 
die   reine  Philosophie   der  Geschichte    achon    im  Allgemeinen, 
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(tlioft  soweit  ich  sie  liier^darsteHsii  loniile,  weil  el>en  jedes  ür« 

Tolk  gaas  anders  beschaffen  sejn  miifS',    und  ewar  so  wie  ^en 

all^mein    gesehildert  wurde.     Al^er  daTon  ist  auch  ^ar  I&eine 

gescbichtliebey  urkundliche  Nachricht  volrhanden*  dafs  dlese*Tobeii 

Völker  ürrölker  sejen^   sie  selbst  haben  gar  keine  urknndliebe» 

geschriebene»  wissenschaftlich  geordnete  Geschichte  ihres  friibem 

Lehens.      Solche  Volker  also  mibsen  durch  irgend  ein  üngKick| 

^urch  irgend  ^ine  Unterbrechung  ihres  Zusaromenbangts  mit  ur<i 

sprünglichen  Völkern  -von  dem  Fortgange   der   hohem  gemeiiiaa^ 

«Ben  Bildung  im  Vereine  der  Völker,  abgetrennt  sejrn,  und  swar 

diefs  wahrscheinlich .  erst  im  «weiten  Bauptlebenalte^  der  Mensch« 

heitentwickelungy  [dtm]  der  freigelassenen  Selbheit.    I>iesei  durch 

das  Unglück  der  Absonderung  Ton  den  andern  Völkern,  an  Bildung 

sunickgebliebenen  Völker  sind  einseinen  Mensehen  va  vergleichen^  ' 

welche  als  Kinder  sich  in  WSlder  verliefen,  oder auf^nsame  Insel» 

ausgesetzt  dort  wild  aufwuchsen.  Von  den  meisten  dieser  ungebildet' 

ten  Völker  kann  übrigens  bereits  |ect  entweder  geschichtlich  erwiesen 

werden,  von  welchen  gebildeten  Völkern  sie  sich  früher  abgesondert 

haben  I    oder  es  kann  doch  ihr  geschichtlicher  Ursprung  — ^  (von 

eadern  gebildeten  Völkern)  -^,  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  ge« 

schichtlich  angedeutet  werden,  *)  -^  wovon  im  letzten  Tbeile  un>« 

serer  Untersuchnng  weiter  die  Bede  seyn  wird.   **^  Vidmehr  g»* 

rade  diese  Erfahrung  aelgt  es,  wie  langsam  sich  Völker  aus  dem 

unvollkominnen  Lebenstande  herausbilden  ^    wenn  sie  unglückli« 

cberwcise    vom  Zusammenhange  der  allgemeinen  Bildung  losge« 

trennt  sind ,  und  wenn  sie  allein  für  sich  aus  «ignen  Kräften  bau 

thun  und  leisten   sollen,   woeu   das   gesellschaftliche  Zusammen^ 

wirken  aller  der  Völker ,    die   im  steten  Gange  der  Gesammtent« 

Wickelung  stehen,  erfordert  wird.     Allerdings  wird   bei  selche« 

isolirten  Völkern   ihr  Lebensustand  in  Jahrtausenden  nur  wenig 

verändert  $  der  nähere  Grund  aber  dieser  Langwierigkeit  ist  ebe% 

dafs   die  Menachen   dann  im  Celuete  der  Sinulichkeit  serstreut  ^ 

lebend  beharren ,  und  nur  auf  Befriedigung  dec  Siunltchkeit  aus« 

geben;    die  sie  denn  auch  einigermaÜMn  überall  finden}  —  denn 

nur  die  menschliche  Natur  hat  die  grofse  Eigenschaft,    von   def> 

einen  Seite  *iit  gar  Wenigem  aufrieden  gestellt  an  sc^n ,  von  der 

andern  Seite  aber,    wenn  sich  die  Gelegenheit  seigt,    in  sinnli« 

chen  Begierden  unersättlich  su  werden.    Daher  wenn  ein  aolchee 

rohe  Volk  nur  dem  Uimger  und  Durst  entgeht,    wenn   nur  die 

leiblichen   Triebe   der  Begattung  geatillt  werden,    so   strebt  es, 

sich  selbst  überlassen ,  nicht  vorwaltend  verwarte;  denn  es  man* 

geln  ihm  fa  die  daeu  gehörenden  höheren  Grundeinsiohten  ,   wo* 

*)  <0b  wohl  «ehr  alt«  VSIkcr,  s.B.  iftuholländt¥,  N$utttlSnde¥,  noth  nitflub 
U  Aem  VClicerrnlKthv  «iiffenowalCA  iiii4.)     R«n4b«a.  4.  V. 
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durcli  erti  der  Tti^b  aacb  gdtUidhar  ErkdimtoiCi  tirWetkt  werde» 
könnte;  es  nm^ll  ihnen  «Ita  die  ErkenntnSft  dee  rein  Gnten 
«nd  Schönen.  Was  eie  aber  nicht  ^I&ennen,  Dae  empfinden  sie 
nneb  nicht»  mithin  können  sie  es  auch  nicht  eiytreben»  sich  nicht 
fvm  Zweck  ilwes  Wollene  setsen ;  — >  und  nur  wenig  fühlen  sie 
^»endeüswegen  ihre  unglückUehe  Besehr^ktfaeit  und  Beraubtbeit. 
Doch  schon  in  dem  Kläglichen  ihrer  Sprache  und  in  den  MolU 
tönen  aller  ihrer  Gesänge  gie])t  sich  ihr  inneres  Leide»  und  ihre, 
wenn  auck  nnbewufste  Unbelnedigdieit,  die  ganse  Unseligkeit 
Ihres  Zttstandlba  kand ;  dena  auch  sie  sind  för  reine «  vollweseii* 
Vche,  gottähnliohe  Menschlichkeit  bestimmt»  und  von  der  inner, 
sten«  wenn .  auch,  noch  ihnen,  griielmen  Ahnung  davon  geleilet 
und  bewegt;  nickt  sowohl  die  Fähigkeiten  mangeln  ihnen,  soo« 
dem  das  HöherwetfenHche»  was  diese  Fähigkeiten  y  diese  Kräfte 
erregen^  wecken,  stärken,  beleben  kann«  Es  fehlt  ihnen  der  urbele- 
bende Strahl  der  göttlichen  Wahrheit»  des  göttüchen'Oef&hles,  des 
göttlichen  Willens.  Daher  sehen  whr,  wenn  es  gelingt»  in  einem 
yohen  Volke  das  Wesenwidrige  und  Vei^ehrte  seines  aöCiereA 
Lebens  su  hemmen,  und  ihm  für's  erste  nur  Ahnungen  der  gött» 
liehen  Wahrheit  b^isnbringeta»  dadurch  in  diesen  Volkgenossen 
neue,  edlere,  reinere  Geföhle  sv  erwecken  und  ihres  Willen  für 
des  rein  Gute  su  gewinnen  s  so  macht  ein  solches  Volk  in  einem 
Menschenalter  schnellere  Fortschritte,  ja  gans  andere,  höherartige 
Fortschritte ,  als  es  suTor  in  Jahrtausenden  nicht  machen  konnte* 
Diese  frohe  Ersoheuiung  sehen  wir  gerade  jetit  auf  den  schönem 
Inseln  Polynesiens,  wo  seit  einem  Measchenalter  die  Grundleh« 
ren  des  Cbristenthums  eingeAilirt  sind,  und  mit  ihnen  sunächst 
numtheil  die  milderen  Sitten  und  Gdi>raiiche  der  gebildetem  Völ- 
ker £uropa*8.  —  Daher  ist  es  auch  «m  gnmdfalidker  Grundimt 
tat  die  Ersiehung  roher  Völker,  dafs  man  sie  ja  recht  langsam, 
und  Ton  Stufe  an  Stufe  aufwärts,  sugleich  durch  allit  Arten  und 
Stufen  minderer  Verkehrtheit  und  UoTollkommenheit  sum  Bessern 
binduTchführen  miisse)  —  auf  einmal  tum  Gutefi  übersugeben, 
sagt  man ,  Das  sey  solch  einem  Volke  nicht  niöglich  ,  dasu  scj 
es  nicht  reif  u.  dgl.)  —  so  dafa  nach  diesen  Ma&nahmen  ein 
'  aolcbes  Volk  die  ganse  Geschichte  der  Menschheit  mit  allem  ih» 
rem  Unglück  imd  mit  allen  ihren  unseligen  Verirrungen  errt 
durcharbeiten  möfste,  um  auch  alles  Unglück  an  sich  su  erfish* 
ren,  was  die  übrigen  VöllKer»  Vielmekr  gilt  den  bishieher  er- 
klärten hohem  Lehrsätzen  snfolge  äie$er  Gntndiait  der  Velker^ 
tiehmgt  eehald  ml$  mffgUekt  und  t e  allgemein  mit  mfg^ 
lt«A,  und  $0  gründlich  nie  mSglieh  die  reine  Erkelint- 
nifs  Gottes  nnd  den  tüieeeneckafilieken  Oliediau  der 
gattliehen   Wahrheit  in  demselben  muexnhreiien. 
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alle  mittlert  Stufen  und  alle  Verimmgen  auf-  BiHigm  in  Kraft 
der  gottlichen  Wafirheii  ganz  unnSlhig  toerden^  damit  den' ^i* 
ter  zu  erziehenden  Vothern  die  Erfahrungen  und  MtM  Ungliek 
tu  Gute  kommen  f  woi  die'  frühem  erfahren  mufiten;  denn  der 
Mentch  und  die  Vfftker  sind  tu  Gott  freie  VernwnfiwtMtn^  'nnd 
dit  Erkennt nifi  der  göttlichen  Wahrheit  wirkt  auf  gif t1^ 
liehe 9  ewige  Weite  unmittälbart  wirkt  gthSrmtd  und  neuhelt* 
hend  und  neubekräftigend  hinein  in  dat  Lehen ^  und  unahhatngig 
ton  alle  Dem^  wae  zeitlieh  vorautgegangen.  > 

Soviel   Eur  Schilderung   des   ersten   Hanptlebenalters    «in«r 
ThcilmcnscdfaeSt. 

Dat  ztoeitt  Hauptlebenalttr  der  Mentchheit  oder 
da$  Wachiltbenalter. 
Nacl^dcm  nun  die  Schtldemng  des  Lebens  der  Menschbeit 
im  ersten  Hauptlebenalter  für  unsern  Zweck  durchgeführt  wor- 
den ist,  so  ist  nun  das  cv^eite  Hauptlebenalter  su  schildern i  alt 
dss  Lebenalter  der  selbständigen  Ausbildung  einer  Tbeilroensoli- 
heit  in  stetig  fortschreitendem  Wachsthume  bis  snr  Reife  des 
Lebens.  Daher  nannten  wir  oben  dieses  Lebenalter  das  der  Ent* 
gegengesetstbeit ,  das  gegenheitliche ,  antithetische ,  das  der  sich 
entgegensetsenden  Selbheit  und  Selbstheit  *)y  weil  in  ihm  die 
Menschheit  stufenweis  freigelassen  und  losgetrennt  wird  in  dem 
höhern  Ganzen  des  Lebens »  worin  sie  lebt  9  ähnlich  im  Grofsen 
dem  menschlichen  Leibe,  in  der  Zeit»  wo  dieser  Ton  der  Mutter 
sich  loswindet  durch  die  Geburt,  und  seine  Selbständiglieit  ge- 
winnt, die  er  dann  immer  weiter  vollendet,  und  im  kindlicheni 
dann  aber  im  jugendlichen  Leben  ausbildet.  Die  Nothwendiglieit 
aber  des  stetigen  Fortschreitens  der  selbständigen,  freien  Bildung 
der  Menschheit  in  diesem  »weiten  Hauptlebenalter  ist  fiunächst 
gegründet  in  dem  innem  eignen  Triebe,  die  Idee  der  Menschheit, 
das  heifst ,  ihre  eigne  ewige  Wesenheit  in  der  Zeit  su  gestalten. 
Abtr  zu  diesem  innern  Grunde  des  Fortschreitens  auf  der  Bahn 
der  selbständigen  freien  Ausbildung  kommt  noch  als  aüfsere  Zu- 
nötbigung  das  Zurückziehen  der  höbern  schirmenden  und  lebeh- 
leitenden  Thätigkciten  der  hohem  Ganzen  des  Lebens,  worin  die 
Menschheit  gleichwohl  lebend  verbleibt,  -«  also  das  Zurückzie- 
ben  und  Freilassen  von  Seiten  Gottes .  als  -  Urwesens »  als  dejr 
göttlichen  Vorsehung,  ferner  das  Zurückziehen  der  hohem  Na« 
turthätigkeiten,  die  das  werdende  Menschengeschlecht  euvor  be- 
schirmten und  bewahrten,  und  das  Zurückziehen  des  höhern  Le- 
— __  * 

•)   In  äititt  PeriotU  waltet  du  Vitlheit  und  die  MamnigfnU  vor,  4t9  Ut  itt 
Ganzheit   der  nnfetlieitten    nnd    gegliederton   Wwenheft    der   Orgatli»  tion 
mangelt  im  Bevaretseyn,  im  GefUhl  nnd  im  WTUm»  dtf  iet,  ite  etehet  dem 
Leben  noch  nicht  «I«  Zweckbegriif  TOr.    Heft. 
.  IL  fClif r,  jlUMut^B  hnÄdichr.  N»ch j.  Vorlei.  Üb.  A,  Phfloi.  d.  ^etch.       21 
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.bens  des  Gcfisierreiebs  und  anderer  TheilmenachLeitea ;  so  ^afs 
.|eUt  die  nevgeborne  Jlenscbheil  »ich  selbsC  sunachst  nur  allein 
hat  t  und  soweit  sie.  Dessen  inne  iat ,  alleinständig  oder  isolirt 
i^Tch  findet  Nicht  da£i  Gott  sie  jemala  Terliefse,  sondern  eben 
Bach  dem  Oesetae  der  göttlichen  Ordnung  des  Heiles  soll  die 
Jlftenschheil;  unter  Gottes  ihr  dann  unsichtbarer  Leituiig  und  Hülfe 
in  diesem  Lebenalter  ihre  Selbständigheit  gewinnen  nnd  aaibil* 
den;  aber  eben  nur  Biefs  gehört  su  dem  AUeineigenthümlichen 
^ser  Zeitf  dafs  die  Menschheit  dieses  ihr  Verhältnifs  au  Gott 
nicht  erhennty  sich  also  nicht  mit  ßewnfstseyn  diesem  Verbalt- 
nisse gemäfs  bildet  I  dafs  sie  also  auch  Ihr  ganaes  Lebenverhält* 
nifs  eu  Gott  nicht  selbit  Sn  ihren  Lebensweck  freithätig  auf* 
nimmt,  dafs  sie  dann  nicht  mit  ihrem  Bewufstseyn  und  mit  ihrer 
freien  Neigung  gottlnnig,  das  ist,  rein  weseninnig,  rein  religiös 
ist  nnd  lebt.  Daher  geht  die  Menschheit  in  diesem  Lebenalter, 
spviel  sie  weifs,  sich  selbst  überlassen  ihre  Bahn,  nnd  mufs 
cuglcich  ihr  aüfscres  leibliches  Daseyn  der  Natur  abllämpfen ,  nnd 
die  aüfscrcn  leiblichen  Mittel  desselben  atufenweis  der  Natur  ab« 
lernen.  Der  Lebenkreis  dieses  Zeitalters  beschränlct  sich  auf  die 
^rbenntnifs  der  Natur  und  der  Mensch engeister  mittelst  der  fünf 
aü&cm  leiblichen  Sinnet  aber  die  Hellsicht«  wovon  neulich  die 
Bede  war,  verliert  sich  im  Beginn  dieses  Lebenälters  nachnnd« 
nach ,  ui^d  lidinm^  dann  bald  nur  noch  ausnahmlich  vor  an  Ein* 
seinen ,  vornehmlich  als  Heilung  in  Kranliheiten ,  eben  weil  die<» 
ser  sogenannte  .magnetische  Zustand  ennSchst  ein  höherer  Verein* 
anstand  ist  des  endlichen  Organismus  mit  den  hohem  Kräften  der 
Natur,  *)  welche  Natur  in  diesem  sweiten  Hauptlebenalter  sich 
in  Ansehung  dieser  ihrer  höchsten  Einwirliung  von  der  Mensch« 
lieit  surücl&zicht.  Daher  ist  nun  in  diesem  aweiten  Hauptlcben* 
alter  die  nächste  Aufmerlisamlieit  der  Menschheit  gerichtet  auf 
die  Erfassung  der  Mannigfalt  des  sinnlich  Einseinen  als  solchen, 
auf  ähnliche  Weise,  wie  das  Rin4  zuförderst  sein  gantes  kuU 
merken  und  Streben  der  aüfserlich  sinnlichen  Umgebung  widmet; 
weil  ohne  diese  Benntnifs  und  ohne  die  Kunst  die  Naturhräfte 
£u  lenken  und  su  beherrschen  und  fiir  die  Zwecke  der  Mensch* 
heit  dienstbar  au  niachen,  entweder  garni^cht,  oder  nicht  Wesen- 
hah  gelebt  werdien  kann;  so  dafs  die  Menschheit  in  diesem  Le- 
benaltcr  auch  in  dieser  Hinsicht  vollkommen  dem  Kinde  gleicht 
in  seiner  Entfaltung  bis  zum  Beginne  des  Beifalt^rS.  **)  -^  Soviel 
Kur  allgemeinen  Schilderung  dieses  Hauptlebenalters. 

-I %   i     ■!    >■      im 

,    *)   de«  kaher«ii  Lebens,  tofern  »«IbSgee  (dannl  vider  Kranklieii  uUbipfl,   «1* 

,  erbmnrade  ReUunf ,  wie  wohl  «och  der  kranke  Enrachaeiie  wiedera»  dwch 

•ine  Att»c  gerttt^  wird.    Heß, 

•*)   (^aeere  Xenn^ef  chnnntr  wid  Sehildtrnrtf  der  Menptlekenaller  einer    Tk^a- 

aenicMeU  bat  Vtak  \m  Allcem«infla  i«  baltra,  obat  aoth  «af  den  V^Ut- 
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Da  nun  aber,  wie  oben  beWieifeii  warde,  }edeii  Hauptleben« 
alter  wieder  in  drei  antergeordnete  UaupUebenalter  getbeilt  ist« 
ivelche  selbst  ebenfalls  nach  den  Ideen  der  drei  HaupUebenalter 
geordnet  sind,  so  habe  ich  Eunachst  die  nntci^eordneten  Ideen 
dieser  drei  nächst  untergeordneten  Tk$ili€btnalter  oder  Pap 
riodtn  dti  xweiten  Hauptlthtnalterg  der  Menschbeil  aa 
ichildem.  Alle  drei  stehen  unter  der  Alleineigenwescnheit  die* 
ses  jBweiten  Hauptlebenalters  $  aber  die  trtU  dieser  Perioden  ist 
eben  die  der  reinen ,  noch  unentfaltetcn  Setxung  des  AUeineigen- 
wesenlichen  (des  Orundcbaraktera)  d«a  «weiten  Haup^lebenaltars} 
üt  andirt  aber  ist  die  Zeit  der.innem  Entgegensetaung  und  in« 
Htm  Ausbüdung  des  in  diesem  Zeitalter  £ntgegengesetaten|  und 
die  dritte  Periode  ist  die  der  Vereinsetaung ,  des  Vereinbildena 
der  gansen  innem  Mannigfalt  Dessen,  was  im  aweiten  Uauptleben- 
alter  dargestellt  wird.  Diese  drei  untergeordneten  TheillebenaHer 
oder  Perioden  also  des  sweilon  Hanptlebenaltera  der  Menschheit 
heben  irir  jetst  insbesondere  au  betrachten.  —  Das  in  allen  die- 
sen drei  untergeordneten  Lebenaltern  au  verwirklichende  Allein- 
eigenwt^tenliche  oder  Cbarahteristiache  dieses  gansen  aweilea 
Hanptlebenaltera  ist:  Entwicklung  der  selbst£ndigen  Wesenheit 
der  Menachheit  als  solche ,  in  sich  und  in  Besiehung  au  dem 
gansen  Umleben,  aber  noch  nicht  in  freier,  beabsicbtigter,  voll« 
wesenlicber  Vereinbildung  mit  selbigem.  —  Daher  sind  Folgende» 
die  drei  eigen  wesenlichen  Bfgriile  der  untergeordneten  Theille» 
benalter  oder  Perioden  desselben  in  grirfster  Bestimmtheit  ausge- 
druckt.*)  Der  Begriff  der  ereten  Periode  ••)  ist:  dafs  die  Selbwesan* 
keit  und  Selbständigkeit  der  Menschheit  überhaupt  geseUt ,  ge« 
Wonnen  und  ausgesprochen  werdo  nach  allen  ihren  Gliedern  ih« 
rer  innem  Vielheit.  Der  Begriff  der  zweiten  Periode  ist:  daOi  di« 
gewonnene  freie  Selbständigkeit  nach  allen  Gliedern  ihrer  innem 


■ekiod  d«r  Art  iiaU  Stufe  d«i  Hiamelltib«t  tu  Mktii,  ob  Mo&d,  Plsaal^ 
8omne  a.  ■.  w. 

Aber  «lieeer  Unterscliied  wird  immer  vicktiftr,  immer  entsclieidender ,  je 
weiter  eine  Tbertmenichheit  im  Leben  Torrllckt.  So  vornehmlich  die  Art 
tier  Trennnng  AlleliiaelbetiiHiifang  ihrei  Leben«  in  dieiem  xweiten  Henpi» 
loeanher,  Ibniich;  Kind  bot  Eltern,  rnterloe«,  nnd  rnntterlote,  betdeke^fr- 
lose  Weiiei  doch  Anverwandte!  «ach  dieie  nicht;  doch  Lehrer  nnd  Krzae* 
her!  auch  dit$e  nicht.     Arme  EniehTerUrsne  Weite  dei  Himmel«. 

!  Bei  Anwendan;  dieser  Lehre  auf  ditse  Krdmenachbeit  i«t  nicht  sn  vww 
f eisen  die  e«KenaHif e,«nd  dt«  eigenlebliche  BeschrfiakiMf ,  da«  Bi^eatob- 
geaelilele  ditttr  Rrdaen«chheit)    Ranili>emerk  d.  V. 

WaehtUhalter  enthält:  SelbwacÄslebftUtr ,  GtgtmomehiUhalter^  Verein 
teachsUhtilteT.    Hrft. 

Die  Poriode  der  allmählieh#n  Lostrennnng  vomkilbarn  Gansen,  iihnUcb  dem 
SoMgetvnd,  nnd  der  HerausVM*l«>»S  ^^  innem  eiuioitifcn  Vtelhait,  sa  deren 
einselncn  Gliedern  die  Grundragen  afie  scLoa  dasind.    Hefi, 
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Vielheit  auf  :dla.b$her»  EWiheU  baoogen  werde,  welche  Cott>als« 
Unwesen  ist«  ^i^d  daüs  diese  Glieder  dieser  ihnem  Vielheit  in 
und.  darch  die  I  genannte  Besiebun^  bu  Gott  ausgebildet  werden, 
woöe«  diete  höhere*  Einheit  blolk.  als  Höheres  Aürseres  im  Ce- 
gensatse  der  selbständigen  Menschheit  als  des  Innern  eracheint 
I>er  Begriff  aber  der  dritten  PeriodM  ist,  dafs  die  echte  und  gance 
Beziehung  der  ganzen  innern  Vielheit  der  Menschheit  su  GoU 
als  dem  Einen  unendUchen  und  unbedingten  Wesen,  geabnet  und 
ersehnt  werde,  und  dafs  die  gewonnene  Selbständigkeit,  in  der 
Ahnung- und  in  dem  Ersehnen  ihres  ganzwesenlii^hen.Xebenver- 
bältnisses  zu  Gott  als  zu  der  Einliöt,  sich  vorbereite  überzuge- 
ben zu  dem  dritten  jaauptlebenalter  der  Men&ohbeit,  — •  Betracb- 
t#n-wir  nan  diese  di«i  Perioden,  }ede  eioseln« 

Ente  Periode  des  zuzeiten  HauptUbenaltere  der  Meiuckheit, 

''Das  tn^e  Theillebeualter  ^dtr  die  ereie  Periode  det 
Hoeiten  Hauptlehenaltere  also  ist  die  der  Setzung  —  (und 
Entwickelung)  -^  der  Selbständigkeit  des  Lebens  der  Menaehheit 
iiac%  der  ganzen  innern  Vielheit  y  so  zwar ,  daf«  die  Selb8tänd%- 
liett  4er  Vielheit  als  solcher  für  sich  allein  gesetzt  wird  als  ise* 
\i9%^  Selbbeit  und '  Selbstheit.  *)  Dme  Vortcalteude  aUo  de»  LeheM- 
zid^cke» ,  de»  Strebetu  %md  Witfieni  der  Me$uehheit  m  dit»er  gmmzem 
Periode  i»t  eben  und  bleibt  die  CfrümduMg  ihrer  SeUetSndigkeit  ntuk 
allen  ihren  in  ihr  enthaltenen  ein»»lnm»  Theilen.  Demnach  begimt 
die  Menschheit  dandt  in  dieser  ersten  Periode,  dafa  das  innige 
liebenverhalinirs  der  werdenden  Menschheit  in  dem  ersten  Haupt- 
M>enalter,  worin  sie  mit  dem  Gänsen  ihrer  höbem  Wesen  ^tand, 
nacbundnach,  stufenweise  aufgelöst,  und  dafs  sie  sich  selbst  frei* 
gegeben  wird,  ihrer  eignen  Lebenarbeit  überlassen.  Nachdem 
nun  diese  Befeenmg  gewonnen  worden  ist,  entfaltet  dann  die 
Menschheit  ihr  Leben  nach  allen  Theilen  der  innern  Vielheit, 
iA>er' unter  dem  vorwaltenden  Charakter  der  Selbständigkeit,  und 
alles  Einselne  tritt  in  dieser  unbedingten,  unmittelbaren  Selbwe- 
^enheit  und  Selbständigkeit  auf.  Diefs  aber  geschieht  eben  des- 
halb und  mufs  geschehen,  weil  alles  Endlich^»  Untergeordnet- 
Wesenliche  doch  zuerst  in  seiner  Selbbeit  und  Selbstheit  Gott 
ähnlich  ist,  zuerst  also  auch  seine  Selbbeit  und  Selbstheit  errin- 
•  gjp)[i,und  dar)eben  mufs,  um  darauf  weiter  seine  Ausbildung  der 
Gottalinlichkeit  im  Endlichen  zu  gründen«  Nun  geht  aber  nach 
dem  Alleineigenwesenlichen  (dem  Charakter)  dieser  Periode  die 
Erkenotnifs  Gottes  als  des  Einen,  unendlichen,  uhbedingtea  We- 

*)  PcHodir  ifcr  'KtHAittttBf  4er  TItIhdt  «tt*  der  Henvdiaft  4er  TieNictt  •!• 
•olcber,  d.  h.  der  verttretten  SelbbeH  imd  der  Zentt««(beit  (BeAimreabcit) 
im  die  Vielheit  elt  tekbe.    Htft, 
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Bens  in  ihr  nnter*),  a1«o  nhr  diEis  Besondere,  Blnsehief  «n^lSelte 
Wesenliche  wird  dann  in  seiner  Selbbeit  und  6e)b^tb^  als'jg^- 
licb  anerkannt;  —  und  ewar  anfangt  Allea  uii4\Fede8(  der  2?#«t^ 
des  Baumes ,  der  Stein ,  der*  Quell ,  die  Oru^itdirig^  <yder  Elemente  * 
des  Lebens  der  Natur,  Brde,  Wass%rir  LiiiPf  Ftftifter»  I^bHf, 
Sonne,  Mond  und  Sterne,  ^er  Qimmel,'  (kn^  §^ab««^li(Wli<)li*ld. 
scheincfnde  Weltall,  dann  der  Lebengründ  jetftfcU  d«Wä)Dlioe5»\liid 
jedes  Thieres ,  Tornehmlich  jeder  -in  seiner  belbheti  und  6Msl* 
nacht  vollendete  Mensch.  —  Alsotdiefs  Alles  wirdln^dIesÄ':P#. 
riode  anfangs  als  göttlich 'betrachtet  und  ^rihrt;  uhd  mit  der 
i^eitern  AusbÜdung  des  Krkennens,  Btnpftndens  ,V<^onens  >nh'd 
Wirkens  entfaltet  sich  endlich  elh- ganzer  OKetüa^'V^^in  gansefe 
System,  der  Sogenannten  VielgBttarei  •^-  d^r'^iArefdtodeh  Y^fK^r 
des  ganzen  Himmelwohnortest.  Sowie  'nun '  ■n^<MiBiiUnlk<;h'*'4i^ 
menschliche  Gesellschaft  sich  selbst  heranbildet *,' Und' ^ei  Ciittff. 
eben  Mehres  in  sich  enthilt  und  erwirket;  — '  M^l^'^die-Ht^tf. 
sehen  Im  Fortgange  der  Bildung  dieser  Perrodfo' 4iä^eliMlAitit4i 
gröfsere  Gänse  der  Natur  überschauen ,  und  d^s  Ztl^MktiMhilUg?, 
der  Gesetzmäfsigkeit  der  einseinen  Naturgebilde  uild' "NKturliräfte 
inne  werden:  so  bildet  steh  danii  das  sogenhniAe' ^^AetifW«^ 
Syitemf  das  Götterthum  oder  vielAehr  da$  CMütenikiim  *^  inmMc 
reichbattiger ,  immer  umfassender  aus,' —  tfo'daft  endlich  Afe 
ganze  Welt,  das  ist  zunächst  dasjenige  endliche 'Gebflet  der  Welt, 


*)  Die  Abnnng  (Ter  iiriprtli|gllc&  reihen  niid  Uateren  Wesenhfefit  zieht  tieh  xii. 
rUek  uBd  birgt  tick  in  geheim«*  ^kwriffelMkfte»  nml  Km^m  der  Prfvfter, 
(Orabet),  d^nm  der  WiM«iiscfaaft£Qrsfbi»r»  XtnselM '$f  l|#V^  f r^nne» -den  ^m« 
4er  Zeritrentheit,  vnd  untemehncB«  in  geheimen.  ,€>eeeIUcha(|eB •  i^iM 
Llleung.    Heft.     {Vergi,  die  Zusatmntfuteilttng  in  der  Note  **)  %u  S.  486 .J 

**)  Int  Heft  iet  die/t  io  gegebenx  Paher  itt  tob  dietfr  Seite  die  Vollendung 
dieser  ersten  Periode  dnrch  eine  VielgStterei  aoige^pfdclfeB ,  welche  ant 
•igenthttmllche  Wffise  in'  ein  ech^hiklnutliches ,  ja  vogar  fiHe  hei  d«n  huiem 
«Ad  .Orpkikem)  gewifsemiaften  U  #ip.  vittenffhafUiehea  Syate«  gebracht 
iat«  (lowie  diefer  Polythciainnji  an*  wiiientchaftlicHer  Einheit  ursprünglich 
iMTTorging),  —  ein  orfaqiachea  Oanxe  von  Güttem.'»  die  nach  Art  der  Men- 
schen alt  Familien  encheioen,  und  vorin  die  einseinen  Ideale,  die  In  der 
Einen  Idee  Oottes,  —  znnitfhst  der  Bfenscfahfit  »^ ,  '«ntbniten  sind,  in  did»^ 
terlscher  ^chUnhelt  bvlebt  aüid/ 

*^  Das  Wort:  Gott,  lotke  eigeniUcii  in  der  MahrsaU  nieht  gilbrancht  werden« 
weil  mit  dem  Worte:  Qott,  nnr  Weeen  selbst  als  Eines,  selbes  nnd  gan- 
«ea  Wesen  nnd  als  CJrwesen  beceiehnet  wird.  (Vei^eiehei  TngblamUt 
■  Mentehheidehem,  1811,  8.  fOl).  BMlw  Ut  das  WoH^'  AhgüU,  daher  g«. 
sagt  werden  kOnnte:  Ahgutttjkmim,  Und  weil  die  YergUtterung  endlicher 
Wesen  daranf  beruht:  dafs  d^  im  Endlichen  vnd  Sinnlichen  aerstren- 
ten  Geiste  alles  Endliche  als  eUfki  «Gott  ahnliches  Gebilde,  als  ein  Gott- 
bild, oder  Gottahmbild  nnd  GottahnbUd  erscheint,  so  kann  statt  i  GötuenhU- 
4«r  nnd  statt:  GöUenihum,  gesagt  werden t  Gol««Am&f{«(er«  nnd:  Gott'  " 
mhmhildthum  odar:  Güiiahnhndthum.    Avm,  d.  V. 
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* 

>W9\che9  d«Mi  dU  Menscheji  ühencliaueii »  nebtt  AlUnif  was  di^ 
Welt  bogt,  alt  ülin  Gliedbau  göttlicli«r  Wesen ,  als  Ein  polj. 
tbiB|utuchc9  Systeaa  betrachtet,  geinnige^  und  verehrt  wird. 
4Ö..  ZQQäebi^t  ist.  dit  iem  PolytheitmuM  zum  Gründe  liegmie 
^Wahrheit  i&u.  f r](Q9A«n  ^  £^or|iaf  .ülpiqrhaupt  sein^  Möglichlieit  im 
Gei/It  tiflfd Oe^iii^^.  4ar  lyienachea  beiruht.  Dies^  Wahrheit  ist: 
:daJ$/AU€$.vnd,4f4^$  1um$  iHj^,  uU  endlich  immer  es  iei^  doek  ede 
.«aldlsf  «M  QüHms  Weeenkeii  Tkeil  haßj  noch  ^  teiner  Art  und 
.«$tu/Vf  Müie'^immer,  beechrmtkt^  g^tiähnlich  iet^  mithin  auch  Gott 
mnzeigt  uud.  dfir  4hnung,Goite$  in  Geitt  und  Gemätl  der 
iMenechen  eiippricht  *).  Das .  f/Lutgelhafte  aber  des  Polytheismus 
ist,  da(s  «ben  Oott  selbst,  dj^s  i$t  Waen  selbst,  als  das  Eine, 
iffilbi^i  cgADff  Wfsen  überhaupt  nicht  erliannt  wird,  Josbesondcra 
aber  njicht  al^.  Grund  und  Ursache  der  Weh  iinerltannt,  gefühlt 
«pd  fewallt.inrird^  Das  Grvtuiirrigt  des  Fol^lheis^os  oder  der 
polythajuti^f )(^  Weltansicl^t  ist,  dafs  die  Welt  und  die  endlichen 
Waae A  4^*  Welt  stattGoUes,  Per  noch  unerkannt  ist,  gesetzt  werden. 
,«^[Frev^|haft^r  Qpferdiensl] — .  , 

Wai^.ni|f^,;xuiuicbst  die  GrundgeulUehaften  in  der  Menschheit 
Jb  dieser  ept^n  Periode  anget^,  so  wird  die  Bildung  derselben 
und  «war  a|lf r  nacheinander  bis ,  hierauf  «um  Volke  fortgesetzt, 
aber  iimner  nnler  dem  Vorwalten  der  alleinstehenden ,  isolirten» 
8clbheit  und  Salbshtit.**)  Schon  die  eiueelneu  Mentchen  erschei* 
nen  in  dieser  Periode  unter  dem  Charakter  der  selbstischen 
Maeht ,  die  n^^*  sich  au  behaupten  und  au  vollenden  strebt,  und 
^ncb  die  auageacichnataten  und  gröfsten  Männer  dieser  Periode 
treten  anf  als  selbstische  Macht  mit  Grofshett  d^  Umfancs  und 
der  Wirksamlteft;  und  eben  dief^  wird  AnYafs ,  einige  Menschen 
göttlich  r.VL  verehren.  Es  bilden  sieb  selbständige  Familien  und 
Geschlechter»  welche  sich  in  getrennter  Macht  ebenralls  einander 
aelbstisch  gogenüberstehen.  j^uch  treten  in  dieser  Periode  schon 
Einsein e  und  ^Amilien  in  tverkfhmtige  Geiellechaßen  oder  Corpo- 
rationen  ansammen,  welche  Aber  'ebenfalls  unter  dem  Charakter 
der  isolirten  und  sich  isolircndeii  Selbstheit  sich  bilden.'  Ute 
diese  Gescllschaf^n  vereinen  sich  aber  in  die  Persönlichkeit  ein* 
aelner  Völker;  aber  so,  dafs  alle  einselne  in  ein  Volk  vereinte 
aelbeta'ndige  Wesen,  Selbwesan  oder  Personen,  vorwaltend  aüfser- 

*>  Di«ri  »mhwHiaafs  A)la  anil  J«4ti  wird  aackwitliiftck  u  eintr  IFrtt  gmkm' 
aert,  iroria  NemclüieU,  Natur  Md  .Mit  tenerlMlb  der  Tidbeit  wid  M««> 
niffalt  ideal iairt  werden;  —  aber  «igemtliek  ohne  hewvfiie  eotlutsemticJktf 
WfimtHithe  Einheit,     Heß.  m- 

*")  Xinse'Be  aei'ih eiil»  Volker,  eher  >]iM^  die  Menaebheit  ala  erfamiarbea  Sy- 
aiett  Yon  Vtfibern«  bilden  eich  an»,  nnd  in  jede«  dieser  Völker  bletlt  Auf 
eifne  Weiae  Almmif ,  dnnkie  Krinnernng  dea  Unacbnlditandea ,  ~  a]a  ImI- 
lige  Safe,  tfebtft  von  wenigen  l^clfHjCbfceten.    H0, 


Drgitized  by  VjOOQ IC 


Zwettei  Batq>tlehenalljtr  j  entf  JMadf.  327 

Heb  darcli  Macht  und  Gewalt  zatammengehalteii  werden,  nicht 
aber  überwiegend  nach  dem  Gesetse  der  prganiseben  Wechsel-' 
bildung  und  Vereinigung  freiWiTlig  unter  sich '  verbunden  sind.' 
Indessen  befördert  augleicli  liuch  die  slariie  Vermehrung  der  Zahr 
der  Menschen  auf  demselben  .  6 el>iete,  bei  tJnliunde  des  Bauet 
des  Landes  des  ganzen  Erdkörpers»  das  Getrenntleben  der  ein- 
seinen Völker,  und  wenn  bei  den  tJrvölliern  d7e  Erinnerung  an' 
den  Lebenstand  des  ersten  Hauptleben  alters  in  heiliggebaltehen' 
Sagen  und  Ueberlieferungen  fortdauert,  so  geht  doch  auch  ifäeiM 
im  Vierhältnisse  der  Lostrennung  der  Volker  vonj^narider  und  der 
Abgeaondertheit  der  Wohnplätne  immer  Mchres  .yerlorenl  — 
llieraus  ergiebt  sich  die  "doppelte  Erscheinung;  Ton'der  einen 
Seite,  dafs  Volker «  dereä Lebenbildung  schon  weit  gedlenefi  ^st,' 
und  die  !n  geeignete  gunstige  Wohnplätze  versetzt  werddn  »  die 
uralte  überlieferte  Grundlage  d^r  Bildung  des  ganzen  selbstandr* 
gen  Lebens t  mit  geistlicher»  sittlicher  Freiheit  weiter  bilden  und 
auf  solche  Weise  schöne  Eigenthümlichkeit  entfaltpnj—  von  der 
andern  Seite  aber  auch  fene  Erscheinung^  *dafs  eioselne  Völker 
und  Stämme ,  welche  von  ihrem  Urvolke  losgetrennt  werden, 
während  ihr  Leben  noch  nicht  weit  gediehen  |  und  dabei  in  un*^ 
günstige  Wohnorte  versetzt  ip#erden ,  dann  ruckwildern ,.  und  losi- 
getrennt  von 'dem  allgemeinen  Fortschreiten  ^r  Bildung  danh  iä 
ihrem  noch  ungebildeten  Zusende  verharren ,^  auch  wohl  zum 
Wesenwidrigen  abirren  •  und  dann  überhaupt  nur  sehr  langsam 
zu  besserer  Bildung  sich  erheben,  -^  eine  Erscheinung,  von 
welcher  neulich  schon  geredet  werden,,  und  deren  ewiger  Grund^ 
auch  an  dieser  Stelle  zu  erkennen  ist.  —  Was  femer  das  Ver-' 
hältnifs  der  sich  gegenüberstehenden  Völker  be^ilTt»  so  ist  eben, 
diefs  das  Verhältnif^  der  gänzlich  fl'eicn  Selbständigkeit.  Und  da 
jedes  Volk  den  Charakter  der  reinen  Selbständigkeit  ])ehauptet, 
also  nur  sein  eignes  selbständiges  L^ben  erstrebt,,  so  betrachtet 
es  jedes  andere  Volk  als  Ihm  binderlich ,  als  seinen  gebomen» 
natürlichen  Feind«  Daher  der  Zustand  des  rohen'  Krieges,  *) 
indem  die  Völker  sich  in  ihrer  geistlicheiv  Getrenqtheit  dann 
als  leibliche  Mächte  gegenüberstehen ;  sie  bekriegen  sich,  iJbn  sich 
zu  vernichten,  oder  mindestens  diimil  eins  das  andere  unterfoche. 
Der  Binseine  wtrd  In  diesem  Zustande  der  Völkerf\dlndschaft  und 
des  Völkerkrieges  gamicht  als  Elnselner  angeschlagen ,.  er  wird 
womöglich  gemordet,  daralt  das  ganze  feindselige  Volk  soviel,  abk 
möglieb  ausgetilgt  werde  i  und  wird  er  erhalten ,  so  geschieht-  es 
nur,  um  ihn  fbrtan  als  Sache  zu  behandeln,  sei'cic  Selbständig- 
keit als  vernichtet,    ihn    selbst    als    personlich  Nichts   anzusehen, 

■  t  ■  lim     I  ■« 

*)    Dev  Bln>j?i<«nd»  ali  Bogleitwr  iler  u'ch  olm«  Li«))6  und  Le1«e»vef  eiiv  ««bcAff 
f«>;enUTier«teU9n(len  Selliitmnclit  der  Eiuse'uen  uud  der  Volke«,     Jl^'ff» 
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ihii  als  leibeignen  SclaTen  zu,  behandeln  und  su  benulxenf  und 
n^r  unter  dieser  Bedingung  ihn  f  u  reifen )  und  ihm  das  Leben 
%a,  sehenlten..  Aus ..  g]eich<;m  Grunde  erstreckt  sich  dann  auch 
diese  Sciaverei  auf  die  überwundenen  Familien.  Und  Was  von 
dem  Einseinen  und  yon^  den  Familien  ^ilt,  Das  gilt  dann  auch 
Ton  den  besiegten  Stämmen  unid  Völkern.     Werden  sie  erhalten, 

indem  sie  entweder 
Einheit   susammen- 
ke  knechtisch  dienen 
urch  die  aüTsere  Ge- 
hat,  .in  aüfsere  Ge- 
d^r  Zwlngberrscbaft 
sn ,    ohne   mit  selbi- 
eselligem  Leben  ver- 
Misverhaltnisse   der 
I^nn  .  auch  die  merk- 
snn    die  Kasten   sind 
h  durch  Zwang  ver* 
bundene . Volkstämmo ,    in   einc;m   solchen   Verhältnisse,   dafs   die 
viereinten    dennock   zugleich    auch  gesondert  und  untergeordnet 
siod^    und   von,^den    höheren  Stämmen  nicht  für  .gleichwürdige 
Selbwesen  oder  Personen  geachtet  werden.     In   diesem  Lebensu« 
Stande   der  Völker   zeigt   sich   die  Macht   des  Geistes  überhaupt, 
suerst  in  Ansehung  blots  aüfserec  Verhältnisse;    denn    die  herr- 
apbenden  Kasten    unterwerfen    sich  die  schwächeren,   minder  ge- 
bildeten   und  beherrschen   sie   ciurch   die   Uebermacht    ihrer  £r- 
kenntnifs,  und  durch  das  wesenliche  Bedingnifs,  dafs  eben  diese 
ihre, Erkenntnifs.  den  niedem  Kasten  zu  ihrem  Wohlbefinden  un- 
entbehrlich ist.     Sowie    nun    in   dem  Lebenverhältnisse  der  Völ« 
lier»  so    z6igt   sich   der  allgemeine  Grundcharakter  der  isolirten 
Selbstheit  in  dieser  ersten  Periode  als  yorwaltend  und  grundbe- 
stimmend auch    an   allen,   andern   Xheilen   der  menschlichen  Be- 
stimmung. 

So  zuföräerst  ii;i  Ansehang  der  Wiiteuichqftem  ,,  Aus  dem 
ersten  Hauptl^benalter  wird  die  Grundlage  der  wissenschaft- 
lichen Bildung  überliefert;  aber  das  Verständnifs  des  Ucberlift- 
6srten  geht  nachundnach  Terloren;  daher  dann  nur  einaelne  Men- 
achep  sich  in  Corporationen  vereinigen,  oder  auch  einselne 
Volkstämme  als  überwiegende  Kasten  den  Beruf  behaupten ,  di# 
überlieferte  Wissenschaft  als  ein  unverletzbares  für  immer  Fest- 
gesetztes (Positives),  und  zwar  als  ein  Geheimnifs  für  die  andern 
Kasten,  zu  erhalten,  vorzüglich  um  danach  das  ganze  Leben 
iwar  sn  ordnen,  nicht  aber  um  jene  Grundlagen  der  Wissen- 
schaft mit  Freiheit  des  Geistes  in  reiner  Erkeantaifs  zunächst  um 
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der  Wahclieit    lelbsl   willen    ku   entfalten.     Und   da    dann  Jena 
Grundlagen  der  Wissenschaft  nicht  mehr  wie  ijn  ei  ~ 

benalter  in  unmittelbarer  Anschauung  erfafst  werden 
auch  noch  nicht  in  freier  Gcistesthätigkeit  zu  eigne 
forscht  werden :  so  werden  die  überlieferten  Grunc] 
Icenntnifs  auch  nur  wenig,  nur  unvollkommen  verst 
vielmehr  asumthcil  misverstanden  und  mit  Irrthümer 
vorwaltenden  AUcineigenthümlichKeitf  -—  in  dem  Charakter,  die- 
ser Periode  liegen,  vermengt,  und  dann  dasu  gcmisbraucht ^  diä 
beschriebene  Unterjochung  der  Einseinen,  der  Stamme  und  Völ* 
ker  zu  rechtfertigen ,  dieselbe  gliedbaulich,  systematisch,  zu  voll- 
endeter EigenleblichkcU  (Individualität)  auszubilden,  *)  und  sie 
eben  dadurch  soweit  als  nur  irgend  möglich,  unauflöslich  und  für 
Jahrtausende  lebenbestandig  zu  machen.  Indessen  einselne  Wis-s 
senschaften  werden  nachundnach  gefunden,  sofern  ^ie  auf.  der 
unmittelbaren  Erfahrung  des  Lebens  beruhen,  soweit  die  .  allge- 
meine höhere  Grundlage  der  ewigen  Wahrheit,  die  bereits  er- 
kannt ist,  zu  ihrer  Ausbildung  Kinreiclit,  und  soweit  das  Bedürfe 
nifs  des  aüfseren  Lebens  sie  hervorruft.  Aber  in  Ein  organi- 
sches Gapze  können  diese  einseinen  wissenschaftlichen  Erkennt- 
nisse noch  nicht  vereint  werden,  weil  jene  Grundlage  der  höcb^' 
sten  Erkenntnifs  noch  nicht  weit  genug  entfaltet,  und  zumtheil 
verdunkelt  ist;  indem  die  obersten  Grunderkenntnisse,  welche 
noch  aus  dem  ersten  Hauptlebenalter  erhalten  worden  sind  y  den. 
Gegenständen*  der  besondem  Wissenschaften,  welche  vom  Be- 
dürfnisse des  Lebens. hervorgerufen  werden,  nnd  dem  Leben  selbst» 
in  ihrer  Hoheit  noch  zu  fern  stehen ,  und  indem  die  Kunst  der 
organischen  Wissenschaftbildung  dann  noch  nicht  gefunden  ist.  -— 
Sehen  wir  nun  ferner  auf  die  Ausbildung  der  Welt  der  Ktaut' 
in  di«ser  Periode )  so  wird  auch  diese  den  allgemeinen  Charakter 
noch  isolirter  Selbheit  an  sich  tragen ,  mithin  ohne  die  innige 
Verbindung  mit  der  klar  erkannten  Wissenschaft,  und  ohne  be- 
reits das  organische  Lebenverhältnifs  mit  allen  Tbeilen  der  mensch- 
lichen Bestimmung  eingegangen  zu  seyn.  Die  nachundnach  ent- 
stehende Kunst  dient  von  der  einen  Seite  dann  als  nützliche 
Kunst  dem  gewöhnlichen  Leben,  als  höhere  und  schöne  Kunst 
aber  vorwaltend  dem  Polytheismus  zur  sinnlichen  Grundlage  und 
zun  Organ  seiner  Entwicklung.  Doch  die  Ahnung  un^  das  Ge- 
fubl  der  reinen  Schönheit  erwacht  zugleich   mit  der  Ahnung   des 


•)  Aach  dM  W«s«nwiilrig6,  ~  dai  Uebel  anil  clai  B3s«  Uno  ■ohinre  es  be- 
steht, nnr  In  For4  dei  WMvngenäriin,  det  Goten,  bestehen,  das  ist, 
indem  es  als  ein  Afterfliedbao  (Disorganismos)  aasgebildet,  in  ein  Sjrstem 
gebracht,  and  dabei  mit  den  Goten  so  innig,  so  eigenleblich  als  nüglich 
vorkettet  oad  verkktet  (cenentirt)  wird.    Anm.  d.  V. 
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Gönlicbeq,  —  und  solche  Völker,  welche  sugleich  dtfrcli  ihro 
Wohnorte'  in  die&er  Hinsicht  begünstigt  sind,  werden  to^ar 
schon  die  reine  Scbönhei'»  auch  in  selbständigen  Kanstwerkea 
ausbilden,  besondert  aber  für  den  Sinn  des  Auges  und  fUr  den 
Si^n  des  Gefühls«  und  in  Ansehung  rhythmischer  Klange  und 
Bewegungen }  sie  werden  dann  auch  das  Schöne  als  das  QöttTich« 
▼erehren,  aber  eben  auch  die  Schönheit  wird  dann  in  fehtorhaft. 
tci:,  Tsolirter  Sclbsta'ndigXeK  erstrebt  werden ,  obne  mit  der  Ide» 
des  Guten  und  de»  Gerechten  augleich  harmonisch  au  sejn,  und 
insbesondere  ohne  daf^  das  Schöne  in  seiner  ganaen  wahren  Be^ 
Ziehung  SU  Gott  selbst  erliannt  wird« 

Sehen  wir  ferner  zunächst  auf  ia$  V^häftuifi  dtr  geiheillem 
Geiehtephttr  unter  den  Menschen,  so  wird  auch  die(^  durchana 
unter  dem  Charaliter  der  tsoHrten  Selbständigkeit  gestaltet  s«yn.. 
Es  waltet  aucb  Im  gesellschaftlichen  Vereine  nur  der  selbstisch» 
liusttrieb,  nur  Gewalt  xmä  Lisi  vor,  4m  ttärktr^  mSntäicke  Gt' 
Mdiittht  unterirücH  eUo  daß  icKtvachert  tpefblicht}  —  im  Verhält« 
nisse  des  Mannea  ttj^nk  Weib.e  herrscht  Gewalt  und  GrofsoMitb,. 
im  Verhältnisae  aber  des  Weibes  aum  Manne  herrsoht  List  und 
scIaTische  Ergebenheit.  *).  Die  Kihder^  abqr,  weil  sie  noch  ohne 
nüfsere  Selbstmacht  ins  lieben  eintreten ,  und  ihre  selbständige 
y^ürde  und  rechtliche  Befugnifs  durch  Gewalt  nicht  geltend  ma- 
chen kcSnnen,  werden  eben  deshalb,  dem  vorwaltenden  Eigen« 
thUmllehen  dieser  ersten  Periode  gemä(^,  garmcht  für  fVele  ver- 
nünftige  Selbwesen,.  — *  garnicht  für  Personen  geachtet  werden,^ 
sondern  rem  als  Sachen  und  «war  ah  Sachen  der  Aeltem  geach^ 
let  und  behandelt.  -«- 

Betrachten  wir  ferner,  wie  sich  ier  Staat,  oder  die  Ahitatt 
für  da$  Recht t  in  dieser  ersten  Periode  gestaltet,  so  gilt  nur  Daa 
als  Gesetz,  was  die  Willkuhr  als  solches  beliebt,  und  swar  nur 
•olange  und  nur  soweit,  als  die  aüfserlich  »wingende  Macht 
reicht,  das  ist,  Was  Jeder  erswingen  kann,  Das  wird  für  Recht 
gehalten,  es  gelten  nttr  WillkührgeeeHe  durch  ZwanggeuHOt^  es 
ündet  nur  Zwinghemcheret^  —  ricAI  Regierung  t  das  ist  Lebenlei- 
tung nach  dem  ewigen  Gesetae  des  Rechu  in  sittlicher  Freiheit, 
—  statt.  Daher,  indem  alte  im  Staate  zusammen  gehaltene  Glie- 
der oder  Personen  nach  isotirter  Selbheit  ringen,  dennoch  sie 
alle  beawiyigen  werden  dureh  die  üebermacht  der  Gewalt;  so 
daCs  mithin  die  Grundform  der  Staativerfateting  ih  dteeer  erefen  Pe- 
riode  die  MachttDill kühr ^  der  reine  Deepotiemme  isU 
Die  einfachste  Grundform  aber  des  Despotismus   ist   diese,    daiV 

•)  ITnicrdrUclmng  der  rrMftt,  weil  die  Winntt  «n  Krift  «nd  Bitdamf  ttWrvi«« 
gen,  and  ileb  im  Zattande  der  yetriniiten  Selfctthmt  hcflndcn,  —  nr  dorch 
dtn  mächtigen  Katartrieb  «nd  Schvnhcitslna  Ttrbnnflcn.    Heft, 
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dem  SUate  ein  einsalner  «Mensch  ak  Po^pf  t  ^  als  Tyrann »  vor- 
atelit  Aber  im  F^rtflusae  des  Lebe»t  bilden  sich  auch  in  dieser 
ersten  Parbde  schon  höhere  und  zusan^meogeseutere  For;men  deß 
Detpotittmuy  oder  4tr  Tyrannei^  aus,,  tvo  «in^  Familie  Torberrspht, 
oder  wo  nehre  veneinte  Familien «  vro  ^eine  ganae  Ort^enossen« 
Schaft,  WC  ein  Stamm,,  oder  eine  HasU?  der, Tyrann  sind,  ja  zu« 
höchst»  my  das  ungebil^te  Volk  seibat,  als  unorganisirte  Monge, 
sein  eigner  Tyrann  iat*.  J)enn  i^r  allgetiHW  Begriff  d^i  Oeipo^ 
iiimui  iit  eben  dieser«^  da/»  irgend  eine  eelhttieche 
Macht  eines  Einttlnen  öder  der  Gemeinde  Oetfali  für 
Recht  eineetxt}  und  dieser  BegrJiT  wird  dann  in  untergeord- 
nete BegrlAe  gesondert  nach  den  Personen»  welche  sich  dc^ 
Zwiagharschaft  bemächtigen,  paher  werden  in  dieser  ersten 
Periode  nach  Mafsgabe  der  verschiedenartigen  und  verschieden« 
stofigev  Entwickelung  der  Völker  a}le  mögliche  Formen  des  Des- 
potisnua  ins  Leben  gesetsl.werdap,  püermrit  wird  nicht  behaup- 
tet, dafs  in  diesen  ersten  despotischen  Staaten  durchaus  aachlicK 
gar  lichts  Eechtgemäfses  gqlebt  werd^. •»)•  .  , 

Sehen  wir  endlich  hier  nochmala  zurüch  auf  ifte  EigeniJiutn" 
Uehkit  de»  gmtzen  Lebtnverhmltni»»e»  d^r  Völker  gegeneinander ,  so 
mrc  die  Bildung  jedes  VpUies  wegen  ihrer  selbstischen  Abtren- 
nanj;  einseitig  seyn,  und  ea  werden  einselne  Theile  der  in^ntchli" 
cA«i  BeeHmmung  überwiegend  von  , einseinen  Völkern  autgebildet 
sici  zeigen ;  in  höherer  Stufe  auf  ähnliche  Weise »  vrit  dicfs  un« 
tef  einseinen  Menschen  erfolgt,  welche  noch  nicht  gesellschaftlich 
tin.ereinander  für  die  gleichförmige  Erreichung  der  menschlichen 
Bestimmung  verbunden  sind»  sondern  von  denen  ein  Jeder  rein 
sener  Neigung,  gemafs  seiner  angebornen  Eigenthümlichkeit  und 
lener  aüfsern  Lebenlagt  folgt«  —  Daher  werden  sich  in  dieser 
Periode  folgende  Erscheinungen  zeigen«  In  dem  einem  Volka 
Wrd  die  Wissenschaft  überwiegen,  in  dem  andern  die  Schön« 
lunst,  in  dem  dritten  die  Gottinnigkeit,  doch  nur  in  der  zuvor 
erklärten  vielgötterischen  und  abgötterischen  Form.  In  einem 
tndern  Volke  wird  die  Staatsbildung  und  aüfsere  Staatsmacht  der 
vorherrschende  Gegenstand  des  Bestrebens  seyn.  Dabei  wird  in 
»okhen  Völkern,  welche  ans  verschiedenen  Kasten  bestehen ,  und 
insofern  schon  eineni  Völkervereine  ähnlich  sind ,  in  solchen 
Völkern  wird  eine  reichere  Eigenthümlichkeit  des  Leben«  *sich 
Anden ,  indem  eine  jede  der  vereinten  Kasten  als  ein  selbständi- 
ger Volkstamm  mit  eigenthümlichcm  Berufe  dem  ganzen  Kasten- 
tbume  einverleibt  wurde,  also  auch  in  der  Verbindung  im  Ka- 
stenvolke diesen  Beruf  beibehalten,  und  so,  zu  diesem  Beibe- 
halten genöthigt,  vorwaltend  einen  Thell  des  menschlichen  Le- 
bens  übernehmen    wird.     Die  oberste  Kaste  zwar  wird  der  Wis- 
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tenscliaftbildung  xtnä  der  Oottinniglieit  iScK  weihen;  und  eben 
dadurch  das  Uebergewl(iht  liber  alle  ändere  Hasten  gemnnefi  und 
behaupten.  Denn  Ueberlöge'nhtit  in  £<*IienhtA?f^  und  i)  Gottinnig, 
lieit  giebt  überall  dem  Menschen  die  Obmacht  über  den  Men- 
nchen^  denn  der  Mensch  tfind  'jode  toehschlicbe  Gescibchaft  sind 
Vernunftvresen ,  Welche*  durchaus  nur' nach  erkannten  Temunft- 
swecken'  in  sittlicher  Freiheil  ihr  Lebptt  Voll  (Uhren  lornien«  — 
Die  nächste  Kaste  wird  das  KrfegstaYent  entfalten  und  das  Herr- 
schertalent. Andere  Kasten  Werden '  ai(5h  den'  nütr.lichcn  Künsten 
ergeben  und  nachundnach  auch  bis  'zu  der  schönen  Kunst  sich 
erheben,.  Die  unterste  Kaste  aber  wird  die  niedrigsten  Beschaff 
tigungen  des  Lebens  übernehmen  *  ihüssön ,  worin  det  Mensch 
mebr.als  nothwendig  wirkende  NdtWliräft  unfrei,  den  höheren 
^  Kasten  blofs  als  Mittel  dienend  dahin  lebt,  tind  so  hat  ein  soU 
ches  liastengeordnctes  Volk  vermöge  ebdn  dieser  seiner  innere 
vollständigeren  und  daher  ausgebildete^en  Selbständigkeit  n  sick 
selbst  den  Grund  lä^iior'tangen Lbbchdhiier ,  ^Iner  langen  Bdianp- 
tung  seiner  eigensten  tügeiithünilichkeft ,  obschon  die  tiruniper- 
soncn  dieses  VoTke^,  d!e  Rasten,  noch'  keinesweges  unter  sich 
organisch  in  sittlicher  Freiheit  und  LidVe  vereint  sind ,  '  sordern 
inehr  in  aüfserlicher  Gebundenheit,  durch' Furcht  und  durch Be- 
dürfnifs  zusammengehalten  werden.'  '—^  Soviel  >.ur  Schildemng 
dieser  ersten  Periode  der  überwiegenden  Selbheit  und  der  alliin- 
stehenden  I  isolirten,  Selbständigkeit.  —    ' 

Nun  halte  ich  es  für  zweckmafst^,  das  Jetzt  als  ewige  Wair- 
beit Dargestellte  durch  einen  vorauigknotnmemn  ff inbtich  atf 
die  Qeechichie  dieser  Erde  zu  erlaAtem ,  und  eine  jede  Ar 
behaupteten  Lebenerschcinungen   vorläufig  als   rn  der  Geschiclu 
der   Menschheit    dieser    Erde    bereits    dargestellt    nachzuweisei. 
Denn  die  Menschheit  dieser  Erde  hat  In  ihren  vorwaltenden  Vd- 
kern  diese  erste  Periode  längst  durchlebt»  obschon  auch  jetzt  au 
Erden  noch  viele  Volker  sind ,    welche  in  dieser  ersten  Periodi 
zurückgehalten  sich  zeigen.'   Die  Geschichte  der  Menschheit  die- 
ser Erde  stellt   uns  also  theils  in  der  Vergangenheit  Völker  dtar, 
wie  fie  früher  diesö  Periode  durchlebte,    theils'  aber    sind  be- 
sonders diejenigen  Völker   in   dieser  Hinsicht   lehrreich ,    welche 
noch   jetzt  in    dieser  Periode  des  Lebens  stehen ;   und   zwar  gilt 
dicfs   sowohl   von  ganzen   grofscn  Völkern    und  Völkervereineo, 
als  auch  besonders  von  mehren  einseinen  Völkern ,  welche  losge- 
rissen von  dem  Ganzen  der  fortschreitenden  Bildung,    zumal  auf 
Inseln   und  Inselgruppen   zerstreut,   den  hohem  Fortschritt  d€$ 
Lebens  noch  nicht  haben  finden  und  vollfuhren  können.    —  Das 
lehrreichste  Beispiel  £war  der  Gfftaltung  des  ganzen  Lebens  im 
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Geute  diesei^  ersten  Feno4a  sind  die  tnänfj^m  VölkertGliafteii^ 
die  Hindu  in  Ostindien»  welche  an  Menschenzahl  noch  jetzt  das 
f^röfste  Yölkerg^nza  auf  Erden  ausm^ohpn «  aber  insgesamnit  anf 
dei^  Stufe  der  ersten  Periode«  die  wir  soeben  geschildert  h^ben, 
in  ihrem  Völkerleben  deshalb,  stehen,,  geblieben  sind,  weil 
sie  in  ihrer  uralten  Kasteneinrichtung  alle  Grundbestandniss^i 
alle  Elmnf  nte  p  des  menschlichen.  Lebens  auf  eigne  Weise  gebi)« 
dfit  un4  |;)i;ichsam  ^^^estiget  (üxirt)  ul^l  Tor  entataltelem  Zenrin» 
nen  uß^d  Yerfliefsen  gesichert,  in  sich  ent(ialten,  so  dafs  eben 
wegea  dieser  noch  beutf  .nicht  zu  höherer  innigerer  Vereinigung 
gpUisten,  und  ül^erhaupt  schwer  zu  heilenden  Geirenntheit  der 
blofs  aüTserlich  verbundenen  innem  Elemente  des  Lebens,  der 
Hasten»  die  höhere;  Vereinbeft  als  organische  Lebeneinheit  des 
ganzen  Volkes  noeh  gegenwärtig  ^unter  den  Hindu  nfcht  hat  ge- 
wonnen werden,  können,  *).  Erst  ein  freies^  allseitiges,  gleich-, 
förmiges  und  allübereinstimmiges  Fortschreiten  und  Fortbilden 
des  lj^\ipn^  mufs  unter  jenen  Völliern  geweckt  werden,  wenn  sie, 
am  ihren  innem  Banden  befreit  werden  sollen.  Die  ostindischen 
Völker  sind  zugleich  auch  diejenigen  Völker,  bei  denen  die  alte« 
slen.Uet>erlieferung^n,  ans  dem  ersten  Uauptlebenalter  der  Mensch*, 
heit  dieser  Erde  sich  erbalten  haben ,  besonders  in  den  von  ih* 
ntn  heilig  gehaltenen  Schriften  der  Vedam*  Die  in  diesen  Schrif- 
ten enthaltene  Crundlehre  ist  allerdings  die  Lehre  von  Gott  als 
dem  Einen  W^son ,  als  Solchem«  »ber  noch ,  ganz  unentwickelt 
in  dei|  innem  Reichthum  der  nifissenscbaftlichen  Erkenntnifs  **)• 
Daher  glauben  noch  jetzt  die  in  diese  Lehren  am  tiefsten  einge- 
weiheten  Inder,  dafs  sje  selbst  gotta'hnlich  werdeu»  wenn  sie  in 
ungeschiedener,  unentfalteter  Einheit  sich  als  lebende  Wesen 
si^lbst  vernichten,  das»  ist,  Nichts  denken.  Nichts  empfinden, 
Biichts  wollen,  Nichts  begehren,  Nichts  thun***);  und  daher  hält 
auch-  4m  ganze  indische  Volk  Diejenigen  für  die  Göttlichsten» 
welche  es  in  dieser  Sctlbstverleugnung  und  Selbstentsagung  am 
weitesten  bringen.  Hierin  ist  nun  offenbar  jiogar  ein  bewufstes 
Eöckstrcben  in  das  erste  Hindlebenalter  der  Menschheit  nicht  zu 
verkennen.  Zwar  haben  sich  auf  der  Gmndlage  der  Vedam  viele 
tinselne  WissenscbaiUysteme  bei  den  Indem  entfaltet;  aber  dies« 


*)  DieM  VSlker  xelgai  big  btnt«  alle  dU  fenanatea  PbSiioBieBS  dies«  entern 

Periode  Tercint  In  riesenhaftet  OrSAe.    Hr^. 
**)   ntbmnch  der  vitfenachaftlicben  Erkenntmfa  Mottet  lelbtt  alfe  Gott^»  ia  der 

Gottwiutnschaft,  (ipeeulativen  Thtologie),    Anm.  d.  U. 
***)  wfiiB  dar  Hindu  aich  von  alleft  Meucben  abspoderi ,  In  eliiBamer  Stille  faat 

pucbta  i<at  amd  trinjct»  oder  aieb  faff  lanjfiam  Terbrennt,   und  dit  FesÜgkHi 

bewährt,    lich   in   dieaem  Toraatae  der  Welt-   and  SeJbatentoa|pinf  nicbt 

durch  Lost  «nd  Schmers  irre  machen  xa  iBWttu»    UefL 
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sind  nidht  Gemeingtites  des  Voüces  g«tfordeti.  *)  Die  alte  Ka* 
Aei^verfasstmg  Ist  bhtjettt  seit  Jahrtaascndcn  uarerfficlit  stehen 
g«bliebcik)  und  efoehdaher  Ist  die  reine  Wissenschaft  bei  den 
Hinda  gan<  esoterisch ,  als  das  inüerlicbe  Eigenlhum  einer  eftten 
Ra^te,  der'Bi*afninen|  uhd  s#ar  eigen^ch  nur  elaer  aeh^  klcU 
nen  Anzahl  aus  dieser  Raste» 
41.  Zunächst  noch  einige  Züge'  ans  dein  Leben  der  Indisehea 

Tiniier  SU  Erläuterung  der  allgemeinen  ^childemng  der  ersten 
I^cndde  des  «weiten  Hauptleb^nalters.  —  Es  hat  sich  mit  der  su* 
lotrt  erliTäften  Groiidlbhre  bei  den  Indischen  Völkern  bisjetat  det 
Wahn  erhalten,  dal^i  dir  Memchen  durch  Geburt  schon  in  swei 
itlassen  getheitt  sitid,  die  der  freien  Wesenschauenden  (Gott- 
«arh^nuenden) ,  aur  Eiusfeht  fu  die  Wissenschaft  gelangenden  Men> 
schert»  und  dann  die  '6tt  diensndeii,  unfreien  Menschen,  welche 
hti  Wahnd  xuriichtuhalten  ieycn  i  und  durdi  die  Gewalt  des 
Wahngiaubens  au  Himmel  und  Hölle  gebändigt  und  beherracbt 
wefd^tt  müssen.  Daher  kommt  es,  dafs  unter  diesen  Völkern 
ki^i  aller  Reinheit  der  «iufiichen  Grundeirkennttoirs  Gottes  naeb 
der  Lehre  der  Vedam,  au  welcher  Rainheft  sich  auch  die  ein- 
alchtvollcn  Rramlnen  bekennen,  sich  denUoch'die  Abgötterei  und 
der  Cöfsdndieust,  als  kräSser  Polytheismus,  in  furchtbef  erhab* 
ner  schauerlicher  Grofsheit  ausgebildet  hat,  und  noch  jetst  er* 
hält.  Daher  ist  es  zu  erklären ,  dafs  sogar  die  ein&chsten  Gmml* 
Wahrheiten  der  Gouerk^ntnifs  bei  diesen  Völkern  die  Gfündlage 
des  sinnlosesten  Aberglaubens  geworden',  wovoto  ich  nur  ^s  et« 
Beispiel  ktatt  aller  die  grauenvolle  Erscheinung  des  polytheisd« 
scheu  Götzendienstes  in  JagemätU  **)  erwähne.  Die  daselbst  der 
abgöttischen  Verehrung  ausgestellten  GÖtsenbilder  sind  ursprüag- 
lieh  wissenschaftliche  Wörter  der  Uralten  Wissens chafUlcbcn 
Grundsprache ,  wlssensthaftlich  bedeutsame  Embleme ,  jetst  iaber 
fratsenhafte  Gegenstände  der  Sinnlosesten  aberglattbischen  Ver- 
ehrung. Wir  finden  diefs  beschrieben  in  der  Rebebeschreiimng' 
Buchanän^ij  eines  durchaus  glaubwürdigen  [Msmics],  der  als  Mis« 
slonar  auch  In  JageniatU  sTch  aufgehalten  hat)  und  in  den  Ätimtik 
heäitärVheti  im  achten  Bande,  8.  6t  fT. 

Zweitens,  auch  jene  Vertheilung  der  überwiegenden  Ausbik 
düng   in   einseinen  Theilen   der  menschlichen  Bestimmung  unter 

*)  Die  am  *der  Urzeit  Überlieferte  UrwiMenfchefl  ist  neck  jetzt  im  in  Wtim 
eaüielten,  und, hat  eich  bei  ibnen  ebenioweit  entfaltet»  wie  b^  den  Gri«- 
cben,  und  zwar  in  eioem  ähnlichen  Gfiedbaii  der  Syiteaie»  —  nnd  awar 
«ehon  Tor  zwei  Jahrtanienden »  ->  und  dabei  iit'e  itii^n  febllebea.  —  A«ck 
di«  Kiaietwitienechalten  elnd  bei  den  Indem  Soweit,  Ja  in  vlcier  HtnilcSt 
noeh  weitet,  ctotfaltet.  #)•  elteden  bei  dem  6rifcbea.  Stlbst  Mattfatifc, 
Rnnihinit,  Aitronomle  n.  •.  w.  Brftt 
**)    tifwii9k.Jmim*lfm(A:    Befl. 
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den  Völlierii  eeigt  sich  in  der  Cescbicbte   der  Menschheit  dieser 
l£rde«     So  überwiegt  eben  bei  den  tndtrn  -^[nnd  im  Zf/t^vo^jte]— > 
die  Gottimtigkeit  f   gtigrmittet  in  Wititmchaft^  und  die   aUgemeine 
Lielinnigkeit  in  ihrem   grofsen  Grundsatsef   ),TViede   allen   We<* 
sen  U^  *^  Obwohl   freilich    losgetrennt  von   den  gröHieren  Can* 
Ben  der  Entfaltung  des  Lebens   der   Menschheit  in   den   vorder» 
asischen  und  europäischen  Völkern  dieses  Streben  beim  indischen 
Volke  in  den  ausgebildetsten ,    aber   ^endel^halb   grauenvoll  steil 
und  sinnlosesten  l^olytbeismus  umgeschlagen  ist     Dagegen   Gott* 
%nnightk  gegrundei   m  ^igenttim  iet  P'otkti  ietbü  und  vereint  dn»^ 
mitf   und   iwar   der  Idee   nach  i^nd  Aein  Streben  nach  hein  voA 
allem  t'olytheismus ,   überwiegt   bei  den  Bebraernx    Freiiinn  und 
HekänkeiteinH  herrscht  einsig  bei  den  GHechm  vor^t«  reine  Zi4fiang» 
getoatt  du  streng  geordneten  Staaiee  Aach  lAneti   uud.nacb  aufserit 
bei  den  B6'mem;   der  Gewetbfleife  ^d  der  Handel^  'bei  deA  Phvni*' 
kern,  *)   — >   Aber  su  einer  gleichförmig  harmonischen  Durchdrih« 
gung  allisr  dieser  entgegengesetsten ,    sich  ibcr  £u  ihrer  eigenen 
Ausbildung  und  Vollendung  wechselseiU  «rforderUdeA  Eigdnthüm. 
lichlieiren  konnte  es  im  Ceistei  dieser  ^eriodd  nirgends  koteihtnk-^ 
Unterjochung  oder  Vernichtung  waf  ebendel^halb  das  Loos  fast 
tiller  Volker  >   in   deren  Leben  irgend  eine  Einselheit  Torwaltetö. 
Lediglich   die  tnder  haben  stck  lA  ihrem  Vaterlahde  sdlbst  als 
liclbstandiges  Volk  erhalten »   eben   Weil  sie  tnmittelst  der  Hasten 
dennoch   ein   in  sich  befriedigtes»   voll  wesenliches  Clöichnifsbtld 
der   Menschheit   sind^    dessen    Orundtheile   und  OruAdiSüge   tkut 
unvercint  Im  Innern  SuSetnandergehalten  werden»  und  eben  weit 
sie  es    dadurch   vermochten »    alle  jene  einseinen  Trefflichkieiten, 
alle    jonte   einseinen  iThelle   der  menschlichen  Bestimmung  inner- 
halb jener  KastenbeSchrähkung  auf  eigne  Weise  sü  entfalten* 

Aber  gerade  in  der  Blüte  dieser  Periode  seilen  ftieh  in  der 
Geschichte  der  Menschheit  dieser  Erde  auch  schon  die  ersten 
Spnren  der  Sehnsucht  nach  der  ursprünglichen  Einheit,  und  der 
heimkchr  in  selbige»  mithin  des  Strebens  theits  curückzukehrcii 
in  das  erstte  paradiesisch  gedachte  Hauptlcbcnalter  der  Mensch- 
neit,  tbeils  vorwärts  hinübersuschreiien  in  die  später  erst  zu 
erringend^  vx>ngliedige »  allübereinstimmige»  panorganische  und 
panharmonische  ^  Ausbildung  des  Lebens.  Diels  finden  wir  «.  6. 
schon  bei  den  Indern  in  einer  zwiefachen  Erscheinung ,  nehmlich 
erstens  in  der  vorhin  schon  erwähnten  Erscheinung  der  Entsa- 
gung des  eignen  Sclbstlcbens )  der  eignen  Persönlichkeit »  der  der 

^  *)  Dtvch  ««igt  tiek  das  Volk  ^er  Tiiil«f  nit  i«ftfeta  CsiUa  als  Um  mmlr^^ütt^ 
dthm  du  andern  •otwaUendm  Tiiiker  er»t*emen  mit  uU  tH*  sH^fii^atig 
§mfird^men,  nnd  mkA^  im  fimttinen  voUkemmmet  Mitgebadeten  Kmitm 
der  Inder.    Be/L 
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reinen  BeacbaulicJilieU  gevreihetcn  Braminetty  der  Samptfnf  die 
durch  Entaüfserung  alles  telbsteignen  tiehens  und  Strebens, 
durch  Wi]len1o9igl(eit  und  Tbatlosigl&eity  ihr  Sehnen  nach  Einheit 
mit  Gott  beurkunden.  Dann  in  der  Erscheinung  des  BuddhiMmuUf 
indefn  einer ^  vielleicht  auch  einige. von  den  tiefer  eingeweihetem 
Braminen  der  uralten  Vorzeit  in  lebendiger  Ahnung  und  Begei- 
sterung sich  erbeben  über  die  Kasteneintheilung  des  Volkes,  über 
die  iiir  das  Leben  grundv^rderblichen  Vorurtheile»  vomehmlidi 
über  das  Vornrtheil ,  dafs  der  Mensch  durch  Verneinung ,  durch 
Aufhebung  seiner  endlichen  Selbstlebenbeit ,  seiner  ganzen  uidi> 
viduellen  Persönlichkeit!  Gott  ahnlich  werde;  sowie  auch  über 
das  Vorurthetl  f  dafs  der  Mensch  mit  allen  Thieren  in  einer  Beiha 
stehe,  dafs  al^  auch  Menschenseelen  in  Tbierleib^  wandern 
und  umgekehrt.  iSo  regt  sich  im  Buddhitmui  schon  das  Sehnen 
nach  freiem  harmonischen  Vereinleben  mit  Gott  und  mit  der  'Welt 
in  einem  thatreichen ,  vernunfWürdigen  Leben ,  obschon  auch  der 
Buddhitmu»  in  verschiedenen  seiner  Abzweige  in  jene  Vorurtheile 
zurückversunken  ist.  Eben  auch  in  jener  Reihe  der  Vorahnnn- 
gen  der  nächsthöheren  Periode  ist  bei  den  Sinem  (Chititten)  die 
Erscheinung  des  Kong'fu'dsü  und  seines  jSchülcrs  ilfeng-TVce, 
welche  beide  von  ähnlichem  Streben  beseelt  waren»  als  bei  den 
Griechen  Sokratet*  Und  insbesondere  in  der  Entwickelung  des 
griechischen  Lebens  leuchten,  als  die  höher<^,  zweite  Lebenperiode 
des  zweiten  Hauptlebenalters  vorbereitend  und  ankündigend  vor: 
PythagoraSf  Sokraies,  Piaton  und  Aristotelet;  unter  den  Hebräern 
aber  Motes^  dann  der  merkwerthe  Verein  der  Eaäer  ^  auf  wel- 
che dann  Jeius  folgte,  mit  welchem  die  nächste  Periode  des 
zweiten  Hauptlebenalters  auf  Erden  in  Vorderaiien  — [zunächst 
für  Asien ,  Aprika  und  Europa  im  Vereine] —  begann. 

jEtoeite  Periode  des  ttüeiien  HawpHehenälitrs  der  Bhmsekkeit. 

"Wenden  wir  uns  jetzt  zur  FortsHzung  unserer  reintüissew' 
s e7i aft liehen  Enttoichlung ,  indem  wir  uns  bemühen ,  das  £!• 
genthümliche  der  zweiten  Periode  des  zweiten  Hauptlebenalten 
der  Menschheit  genauer  zu  bestimmen.  Gemäfs  dem  entwickel- 
ten Begriffe  dieser  Periode  besteht  tVir  EigenthOmlieAes  im  inrnt- 
toerden  der  Einheit  des  Lebens  in  Ansehung  aller  seiner  besonden 
bis  dahin  entwickelten  Organe  und  KrBfte^  also  auch  in  Beziehmng 
Jeden  Gliedes  der  VieUteit  auf  die  Einheit  als  solche ,  und  der  Ein- 
heit  auf  die  Vielheit ,  jedoch  diefs  gemäfs  dem  ganzen  Grundcha- 
rakter des  zweiten  Hauptlcbenalters',  also  gemäfs  der  vorwalten- 
den Selbheit  und  Selbstheit.  Daher  wird  in  dieser  zweiten  Pe- 
riode die  Einheit  nur  erkannt i  einmal,  mh  Mnbegriff  4tr  ViMiit^ 
als  ein  blofses  Miteinander  ^   das  ist  uh  ühsammikeiif  als  Mggrega- 
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htkif  w«kh«t  über  «HeA  BinseloMf  über  tälm  Ttieiltik  der  VLdi« 

btik  itl  mild- waltet,   «/«  det.  C^rvfi«aiU«^p'äbevi'eov   dafti  da« 

HdberweaenUehe   gedaebt   wird  ta  alleiottaiidi9an'.>S«lbiieft)  luvi 

$elbttheife  «fA«r  wuf  oi«rJUtfl  4<r  Fklkiit.    Daher   denn  a»  dU^ 

Stelle  der.  polytbeittitcben  Antioliti   wp   noeb  «lieb  ifiibeelatfiW 

feiner  Selbbeit  Tergöttert  werde^  mm  äim  An^§rJt9wmhii/$  4fln^ 

TUB  •€lb$4  fcomi^t»  0U  mtui  «ntwdTwJIta,  vmbmlü^em  Wtuia  4^ 

M€mEädlkkmt  ml$  CTrfff^eeiif/ welcbee  maeallidi-laitbtif  übe» 

allem.  EndUaben  waltet  |  uad  voa  der  aadott  Seite«  Entwickelt  eMb 

der  G^diBuibec^der  Welt  als  etoeeOensent  ledetb^üe  ''eliibe  bb^aii 

aftt  Inbefpoliil  und  SammUlgiBMiie»  v  •  ^  emea.  blolmi -Aggregaleitl 

aika  Endlicben,    welcher  Inbegriff  allea  EndllcbeB«»    aowie   alle^ 

und  jeder  Endluibe  selbst  ^. dt  ^uilser  Gott,  dem  VHreeenv  seye»^ 

gedieht  ^rd^   aber  a)a  uttt^r OoCt  stabend:  und  adt  toa  Ge«» 

diirehaur  idihangig.    Mithin  ist  -Mieb  in  dieser  Periedd  wegen  ^wi* 

•QgeflMinen  Besehranktheit  des  sweiten  HanptiebeBalters  der  reme* 

und  garaa  Gedenke^  Wesei^»  oder  Gott»  neohmicfit  aar  Erkenit*'> 

Ulfs  gebraohtf  wonach  Gott  nicht  blo|a  gedacdn  wiM  als  Unend^t 

Ikhisa,   Abeobitee  aufser  und  über  der  Welt^  aondem^ala   daet 

Bine,  selbb  und  ganse»  unendliche  und  unbedingte -Wese« «  wo*j 

nach  deim  die  Welt  als  Bin  organisches  Ganee  gedacht  wird»  wl^ 

aie  in,   unter  und  durch  «Getl  Temraaebt  ist»  uod  wie  Gott  dt^r 

Welt  eis  Bin  organisches  Ganzes  in,   unter  und 'durch  Sieb  ht^' 

und)  das  gauao  Leben  der  Weh  mit  Freiheit  leitet  und  regirt«  über^' 

dieser  reine' Gedanke  Gottes  und  des  ganeen  ITerblfttnisaes   deW 

Weh  SU  Gott  kann  von  endlichen  Vemunftwesen,  die  in  dieser 

aweSten  Periode  stdien ,   nicht  gefbIWt  werden ,   «ben  weil  sie  >  in 

dem  Gedanken  der  gelrennten  Selbheh  befiifst  sind^    slao  adcb« 

Owtt  nicht  au  denken  irec«ni>geni  ohne  diesen  ihren -Gedanken  mit* 

getrennter  Selbbeh  au  bebaften.     Der  Gedanket   Grund  und  Ur« 

aache ,  wird  dam»  awar  erlsfin^   aber  ebenfalls  nur  suAthen ,  ge- 

snifis  dem  im   gansen   nweiten  Rauptlebenalter  vorwaltenden  Ge« 

dütiben  der  Sdbhelt  und  Selbatheit)  das  ist  9oi  &runä  «ad  ü^*: 

$M  eh€  iüinl'nm*  nvftit  gtdmtki  r  '  daHs  das^  Begr&ndeto  und  Verur* ' 

suchte  aufcer  dem  Grundo  wnd  der' Ursache  eey,   alr  aufsei*  sei» 

nein  Hddereny  und   «War  dali  da»  Begrändele  und  Verursachte, 

naclidem   CS  begründet  und '«r•^llfsapbt  ist,   seiwem«  Grunde   und' 

seiner  Ursache   selbstisch  als  Aufveres   gegenübersteht.    Da  aber  ^ 

dbcb    dem  Objea^or  diesei\  Periode    gemfifs   die   AutrkenntniM 

Gottes   als   eines  unendlichen,   unbedingten  Wesens  aufier   und' 


*>  Wefl-  «ie  alf  IKNMffM,  ate 'UnraSSnttielMi  «eil  alf  ISrWbes  <anrti«üehra) 
aa«b'«le  BcfttSidMiilefl,  x^m»  .BahSra»,  ,iit,  aft«r  4sflh  aacb  «U  mitA  im 
inacra  Vielheit  Weeeu  In  Wm«».    Htfi. 

K.  Chr.  F^.  Kia«u*e  bandiclir.  N  aclU«  VerlSf .  Hb.  d.  Pbilbs.  iL  G«eb       22 
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fiber  der  W«lt<^ME<itti(Mi   wördta  ftt,   wilckM   sngleiek  Ormmä 
«lid'Unach«   der  ;iroir  ihm   alriMilgigMi  Welt  ittt  to   entspriagt 
mm  voL  Gemith»^der:MeiiidM&  «m  ncMt   gnmimidäigm  Btttn» 
§m^  ok.  Ittte'l^.iMsen  näck  Verein  rnU  dU$€m  iShet9k.  Wum  wUt 
iär  WMltf  dMt'M^mit  OoUi^^h'Vhoeim.    INcsm   8ehA«ii   nack 
Gott  alt  de*i  ütttndlteheii^  unbedingten  ttühiOi  folgernde  Htu^O^ 
eirtlmtgejk  «desi.  Oeiatti  «nd  .Oemnthta  der  Menschen  in   eich.  -» 
En$ii€kf  eln-JedeaEinselglied*  der  Vielheit  soll  mit  4lem  «rwe« 
•enlicben  Höfaeicn  Sn' wesenÜohe'Vereinheit*)  getetat  werden^  da« 
dtHreh**daCareiiiCetlegana  geweiht»  Ihm  gana  dargebracht   wird, 
dafii  ea  Gott  alnn^  Sdhitheit  opfert«  -«-  (naeh  der  getehicbtliefaen 
Idee  des  0)^fem)l<^.  **)  .  ZtactVcM .  wird  in  fenem  Sehnen    nach 
dem  Urweaen  ^ooh  Dielji  entccbt»  da£a  die  einselaen  Glieder  der 
TMhett  in  den  Ilenaehheit  aicb  untereinander  Tereinent  ***)  swar 
mit  nebeneüiander  bestehender  6elbaftheit,   und   nur  nafck   dam 
Qedanhenv  äß^  MMmwmeMeetthenien  .inbegriffk  (der  .▲^gregntiiM)i 
dennech  abes:tehon.  so ,  daCi  :hie  sich  einander  nie  neben wneen' 
lieh  enei^ennett;>  aicli  ala  ihres  Gleichen  finden«,  nndl  aicb  nicht 
mehr  wie  in  der  ersten  Periode  f    unbedingt  anfeinden  t   nur  üa« 
terdriichun^  8tnnen4  und  erstrebend.    Denn  der  Gedanke   JEmcs 
Urwesena  über  JUlem  bringt  die  j<a€ribcfMtfM/«  e//ks  BMeUbiiigtB 
mU  'einee  vom  ^  GM  Venit$aehi€H  f   Gott€  üntergg^rdneiem  mit  aich« 
mildert  dahen  inoh  alle  Verhäknisse  der  ealgegenatehendett  Selh- 
hmt  iinter.;dea. Menschen 4   so   daa  VerhSltiiifs   des  Mnnnea  und 
Weibes  in  der.  Ehe»  dfts  VerfaäUalfii.  der  Aeltern  und  Binder,  das 
Verhältnifs  dei'-StXrame  und  der  Völker  «nterekiander*     Driitme 
aber  ist  in  dieser  ellgemeiaen  Sehnautht  nach  Gott* ala »Urwesea 
auch  enthalten  9 '  «llea   anf  aolcbe  Weise  miteinander  Tei^andcne 
Endliche  dem  Urwesen  als  aein  Eigenthnm  au  weihen  und  dann* 
btingen«   defAnaek.es   au  heiligen  1   und  nacb  der  Idee    Gottei 
seihet  aich  im  Leben  sa  gestelien.     Man  kann  daher  d^^eset  gtmzt 
TkeillAeimUmAm  ricktigen  Sinne  dM  mutiere^  4«a  Miit$lmlfu 
neimen)    denn  ea  steht  in  der  Mitte  «wiechen  der  sdbetischcDi 
getrennten  Vielheit  der   ersten  Periode  und   der  TOllweaenliAhsa 
organischen  Vereinheit  des  Lebens  ^   welche  erat  in  der  drittea 
helmaoh   an,  schildernden   Peiriode  erlangl  wird«    Die   in   dieser 
Periode  an  dem;  Ganaen  als  der  ürefasheit  beaogenen  Glieder  su- 
hen  fliUten  iane. nwitchen  den.lu.Gan&ea  Tom  Gsniiei|',tAr<fv«tt 
alleinigten  (isolirten)  TheUen,  -^[d/it  ekk  ein  hin$icki$  du  Gmizm 
AMJ$€r$$^  die  iick  Mhtpeeen^  fMibim]«*- r  w»d  denw.Cansen  mit  dem 


*)   in  Wetcneinbelt    Heft. 

**)    Ba«r  4^  6«Ma1te  4m%  OpfM  ia  iiMMi^litepÜ^btaaUsr  tarwal&t.   Utfi^ 
«^  Im  0iMi«lii:^ew  Bfaten  ■sbWB,  ^  Jda4tfcalk   iw  W«ltk«Meaialnmff  MCh 

■rtMsandcr  kimfiltee.    Btß,  v  .^    .         \  1 
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OiBten  htrt*oiii«tk  yereiat^  ^ülfideni.  «^  VM^tä'  atlgMuefne»' 
Ctiwraliter  ftma(^  naa  wIM 'khr'  die  S^hildannig  ^fdter  cwtkeii 
Periode  de»  «weilM  HMipUtbanidt^ri  iAi  EiM^ltieclifrtaetsett  «md' 
weiUrbUdem    •  -     -^ 

Das  Vorwaltende  In  diea^r  Ffti^lode  ht  gegeben  dureb  de« 
Eintritt  ina^  BewurataejA  det- Idee  Oottea-ala*lTrneseni,  in  den' 
EInaetnen  und  den  ans  Einielnen  gebildeten  O^lfafTacbaften  $  ati*^ 
nfiahat  also  in  Beaiehung  an  der  eigtien  Satb^lhett  Dessen«  in' 
dessen  BWnfiitseTn  die  Idee  'Gottes  eihtf itt ,  «laa  dta  Einen  Gof> 
tea  fUr  didien  Emselmenachett  t  ^Ur  dieae  Familie  ala  Ein  Oai^seat' 
für  diesen  8tama(i|  oder  dann  dia  Gottea  gerade  dieaea  Volkea»' 
dann  tvefa  fiix  mehre  aieb  einander  anerkennende  Völker  \  bia 
endliob,  in  der  weitem  Avabifdung  dhsaer  Periode i  Gott •  ala* Ur- 
weaen  für  alle  Einselnei  ^alle  Fam^Han^  für  alle' Stämme  und 
Völker  aserkannt  wird.  Zugleich  wird  Gott  «als» Urwesen  über 
der  ganrnen  l/Velt  gedatht  ala  Grund  und  Ursache  der  Welt«  nndk 
ala  itt>er  der  Welt  waltende  Vörsehan;.  Gott  wird  gedacht  ala 
Gott  deaBimmets  nad  der  Erde  >  kls  Gott  aller  Itenachen.  Diea« 
Idee  Gottea- ala •Urweaena  leuchtet  berein  in  einselne  Ihdividnen« 
verbreitet  sieh  diirch  diese  In  Familien,  Stamme,  Völker >  und 
wirkt  atufenweis  ein  in  das  einsehie  «nd  dann  aneh  in  daa  öfi^t* 
liehe  Leben«  Und  endlich  wird  dieaer  Gedanke  Gemeingut  dea 
Geiafea  «nd  dea  Uaraens  für  alles  Vi^k.  Wenn  daher  im  Cha* 
rakt^r  der  ersten  Periode  das  Streben  der  Absonderung  auch  in 
Anaebnng  der  Gotterkenntnifli  ^mrwa^et,  so  ist  es  dagegen  im 
Charakter  dieser  aweiten  Periode»  dafs  dJa  /dse  Gorret ,  ala  dea 
Urw^ens,  welches  als  daa  Eine  gemeinsam  über  Allen,  und  flkr 
Xn^  iat  und  lebet  i   oßmkui^igi  €X9terück^  gemaehl  *),   und  da- 

*)    £■  tritt  dieie  Iilee  hervor  «lu  den  GeheiniTertlneii ,  worin  sich  4i«  Grund* 
lehre,  die  aui  dem  knien  Han^tlehenaTter  UherlfereH  Irördeli,  Orbnitea  hntee, 
teil  I^«^.     iretgl.  muh  hkr  ai^'Jft^  *^)  ^  9.  347  /.)' 
.     4her  ei  BUuigeltidi«.m»««Ukijdaf».fi«>tt  AUeä  in  Sieh  itt  HW  Mi   dsfil  . 
•ufser  Gott  nicht!,  d^fi  also  auch  4ii^.¥(elt  njcht  4l)fipr  Gott    £c  m«ng|9ll^ 
.  die  ITpfertcheidang  Gottei  ali  leiben,   ganzen  AVeseni»   und  ^Goftei  lofern 
Gott    Tor  nnd   Uler  der  Weil'  iti',   1  K.  HoUek  a1i  Urweseni.  i-  Vieimekr 
ersebeint  d(e  Welt,  NatuTfüid  HüiidibHt  ak  TOn'Gett  Yernnacfct  tibi  dlS' 
aufser    Gott  gleichsam    hingestellt.  —  Difses  ist  dem  UoMfivkmMw  -4m 
^a^utef  amtUßn  UaupUHt*mtUtH$  amgevmittn, 

jimm.  Ei  ist  zwar  to»  einem  li»-Go/«w«y»  die  Hede,  disheüit  aber« 
e)  in  Jkm  äurek  TrrtMguttg,  durch  tmhtMtmaüptuln, 
b>  i»  Ihnik  der  gSttlicben  Idee  nach,  «nd  der  UbeeeUiehkeit  nach. 
Wenigstens  ist,   ancb  in  ahtelalteriMiflttehfMilldien  Systemen  daa 
(ms»  an  nnd  vtrein,  in  seiner  Gegenheit,  nnd  in  seiner  Gliedrerhin- 
dinig,  naeh  den  Sejmavten)  nieht  entfaMel. 
.     Da  nun  in  dem  JUiätntkmm  A'fSelb^yf^eifnhii  oder  Süh^Wt» 
M0nUhnlicftkeit  cfe«    Mnäiichem    ab    dessen    in^Mh-GUtttiehttit 
{^mttnantnit  EHvmitm)  geebnet ,  nad  eis  Mttwnnaii*^  cnnnrfStelheia) 
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4#r4k  fmekiUr.  Will«  ßf^  .lUw  g^tm  tMm.  ElMtikfimegea  bw 
i9^,4«r  €Kuu»k9^r.4ifMr  ^•F«o4#,  ^HNT^ffMnde  GottMuiigMt  oder 
\|rs«eiHimigVfH|,:^Bj4JgiOP.  W4  BfUgU^ilät,  sovMU^diete  d«r  be- 
•ebriebeneii  Idee  Gottes  •  als -Urwesena  auber  und.  äbei^  der 
W«U  gesMUii  ;ai^e)>ildo^  iferdev:Ii#aa.-^  «In  der  JUUe  Ootles-a1«- 
Urweseas  wird^e«  J^ntohea  zuerst 'die  Höglüiilc^it  gegebea« 
difi.;glfiob«  W^o^Ril^t.Hiid  Würd^.aQer  Menschen  igs  .Menschen 
rpt  Ci^tt»  nnd>  ip.ili^vi  VechiiUlliaAf  a^^ter  und  unter  Gott  sn. 
G*lt  sn  erkepfpffnije.'yroTiVOS  d^n  oniqeBmetdlicb  skb  ergiebt,  dais 
aV#.'£pindlicl|e.Xreo|iwpgen.4M  M«i«9Mn.  als  goUfiidjrif  «ingese- 
hpgk^  und  Bacbun4fl4<b  ^fgehobtti  vftrdea;  dal^  also  die  Hasten- 
ebuficbtungen  «teb  AuSdsen«  da&  dÄ#*faind|iobe  Stellung  dei;  ein. 
setoivverscbie^eoen tVol^enpssea  als  soUber  gegeneinander  auf- 
gegeben wirdr.  «pd  ;4^Ci  dio  YöUw  .Sftcl|  wecbselseita  als  unter 
Gfiftl  und  auCser  GoM  igjieicbftesealißh  aortrkennen.  Und  ea  bildet 
sifeb  rill  dieser  Perjodo  .d^r  sipb  ander«  «nd  untor  Gott  wiaaendea 
und.  fubletiden  GbUinnigkeit  endlkh  im  .Hocbpunbta  ihrer  Eni* 
msblivg  «neb  di«  Abnnng  der  Ideei!der*Menscbbek**)  aus;  su- 
n^ebst  swar  blofs  in.  dekn  AUgemettt^Measohlieben »  wonncb  all« 
ebaielne  Menscbea  unter  sieb «  und  alle  Familien »  Stimme  und 
Völker  unter.  8iobi'abi..gk)cbart&^r  gleiebwiirdige ,  gleiehberech- 
tiglA  Wesen  uoter:  dimaifelbe»  Altgekneiabegriffe  susammengeiarst 
uadf  anerkannt  werdeiu/  Abfr.  allein  .sebon  hiedurdb  wird  eine 
^vekesliobe  Höbtti^estaltung  aller  tVerbültnisse  des  menscbli<;lMii 
Libens  der  Einaelnten'  und  der-,{j«selIseba(lMk  tbeils  Vortiereitaa, 
tbeAs  auch  begonoeta«  Da  mm  die  besohriebene  Besiebung  alles 
Eid itk- Wesenlioben.  su  deas  Einctt  Gelte* als- Urweaen  des  £i- 
genlbfimliche  dieactt  i^wekftn  Periode  isif  und  da  diele  Idee  ib- 
rem  M^esenlicben  Inhalte  nach  vor  und  über  allen  andern  Ideen 
des  Endlichwesenlicben ,  ja  vor  und  über  der  Idee  der  ganseu 
Welt*  erhaben  steht;  so  ist  aueb  nothwendig  diese  Idee  Gettee 
das  Vönvakende  und  Bleibende  dieser  gansen  sweiten  Periode» 
uÜd  ^S  müssen  daher  auch  dtnk  Charakter  dieser  Periode  genuift 
atle  Theile  der  menschlichen  Bestimmung  der  Gottinnigkeit  oder 
der  iliTömmigkeit  wkL  den  darin  gegebfMe  Besiebnngen  und  Ver* 


evtUichkeit  «rlcaiiBt  wir«,   m  ImH  imnHm  dag  IMdarffan»  ^agm 
in.  4«r  HftiipISMli«  lUht  di«  «Ütiltlt^lieht  (dirittkche)  ErkwataiA 

*)  DflT  6nindehar«ki«r  d«  J«kas«ehi  der  LMbe* .  fF^mimmi^U  ßir  G^-ml»- 
Vkwnent  und  I||k  all««  JodirldatU*  uU  AoÜJÜ^UrwwMi  ««vciWtti.  e.  L 
Vrweftm,  Vfotrmtt^tt  VmtUut^  UmumttäMt,     Htfl, 

n   K%m  toltli«  AJkAiwt  der  TcnMmflt.  VäMw  nd  MtueklMlt.    Bfft, 
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&liltii1ifieii,^itiM  zwai'  tf^enfilTs  nH  ein  dagegen  AQfsereSt   S^Hf- 
ständtges' untergeordnet  werden«    Daher  tvii^d  ftlse  auch  das  Bb*^- 
streben  fHr  'Wissenschaft  9  fClr  Kiimst,  -für  Ufecht  nnd  för  alle  be^. 
tondem  Thetle  d^  mensclilic^en  Bestimmung  nMbVreridi^ '  unteR 
geordnet'  dem  Streben  der  GcTttlnniglieit ,   und'  eBendeßhalb  neH^ 
men   liuch    Alle   diese  Bestrebungen   <ien    bestimmten   Charhkidf 
dieser  haeh  dem  Charakter  der  zweiten  t^eriode  besfimtnten  €ro^ 
hmigheitan.     t>iese  untet*drdnige  Abhangiiglieit  alles  Menscblicheh 
▼on  der  Oottirinigkeit'  wird   srch  also  auöh'  ita    gesellschaftliche^ 
Hinsicht ,  zunächst  In  allen  Orundverhaltnlssen  der  menscMi<!heh 
Cesellächaft  iseigen,   eiifSrderst  also  in  der  F&niilid,   wölcWKiTik 
In  der  Idee  der  Gottinntgkeit  im  Gänsen  und  nach  allen  Tlreileik 
eine  derWürde  des  Menschen  angemessei^ere  <>estaltung  gefHrnif, 
als  jene  war,  die  sie  in'  der  lersten  sclbstiscliefi  Periode  er^eithdA 
konnte;    und    Ton   der  Familie   aus   Terbrclt^'  si(^  danrv'^i^si 
edlere,   höhere   Gestaltiing  über  alle   gösellschäftKche  Fersöd^& 
und  VerhSltnisse  aus.  -  Folgendes  aber  sind  die'Giünde  und  di4 
Grund  Wesenheiten    odeir'  Hauptmomente    dir'^^'ihhtWdvLnf   üeh 
menschYichen  Gesellschaft  im  <>etste  der  Gt>tt{nftigkeit  der  ^we^ 
ten  l^ema&t  des  zweiten  Haüptlebenaltert   äer' Menschheit.  ^  0i 
d^r  TorWflltende  Charakter  dieser  Periode  ebendi^  irhr  eigenfhÜm^ 
Kche  Frömmigkeit  ist,  wonach  alles  endliche  Selbstische  Wtsdii« 
liehe   als   Ihm   Aüfseres ,   tJotergeordnetes    sü  Gott  -  als -Urwesieii 
bezogen,  und  lediglich  Ihm  ^ewdht  Und' dargebraeht  wiH-^'^tfnA 
da  gleichwohl ,   eben   nach   dem  Obarekte^  dleiia^  P^friodei  •i'dM 
reine  und  ganze  Gotterkenntniß  noöh  nicht  gewdan^te  6nd^  nOi;K 
nicht  wissenschaftlich   ausgebildlet  Ist;   so  hat-'^die"  Fröitfmr^lBli 
dieser  Periode  das  ESgenthilmKehe   des  bloAien' ^int0€»a  ^n'^'Oött 
ohne    wissenschaftliche  Erhetminifi  Gottes»   uAd  de^  ^llgem^etf 
Siehnstichi,  mit  Gott -als- dem -Urwes^n,  von  Dem  sich  die  Meni 
sehen    scbmer^tich   getrecrat  und  mi(  Ihm  entigweit'  fühlen ,  ''wie; 
dcmm  Eins  zu  werden.  -  J>a  nun  auf  solche  Weise  Alles  endliche 
Selbstische  Gott- als -Urw^sen  als  ein  Ihm  A^ A^^res  tintei-geordueC 
wird ,    so  fangen  die  Menschet  aucK  an ,   sich  'eile    einander  el» 
gleiche,   gleichbefugte,    auf  gleiche  Weise  von  Gdtt  abhangige,' 
gleichwürdige  Wesen,   mithin  auch  als  gegeneinander  persönlich- 
freie    Wesen   anzuerkennen*    Aber  hieraus   entspringt  dann'  ktt* 
nächst  das  ßeüreben  »  die  penMiche  Freiheit  Ailer  $khtr  zit  mlNrti- 
^ie  Leibeigenheit,   die  Sclaverei  der  vorigen  Periode  abzuachaf- 
fen»   die  Frauen   den  Männern  gleiehsuacbten ,    die   Kinder   als 
gleichwürdige  und  gleichbefugte  Vemunftwesen  mit  den  Erwach- 
senen anzuerkennen ,   ^—   und   überhaupt   den  allgemeinen  Brieg 
der  blofs  aüfserlich  entgegenstehenden  Selbbeiten  .und  Selbsthei- 
t«a  «ttfsuhebeni  vielmehr  sich  in  Bmderliehe  unter »   aufser  und 
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yot  Gott  Töreivti  sa  Tertohnca,  waA  (ätoBi  -^  aUo  imt«r  ticfc 
•otSMöhnt  •— «t  »i«li  auch  mit  Qott  su  Tertih««»-.  •)  —  Dm 
leitende  QnmdwcBcnliche,  dat  Princip»  dieser  gense«  CertaU 
fang  ist  «nd  Weiht  die  Ide«  Gottes •  als -ürftesen^  mher  «sd 
auOief  der  Welt  »qd  den  Menschen  ••) ;  und  In  dieser  Idee  wal- 
tet  dann,  wiederuni  vor  der  Gedanke  Gottes  als  Schqpfers  and 
Be^rs  der  iWeln.  welch«  a^fseiT  ua^  unter  Qott  ist  und  hf 
g^^l,t.  —  Da  ikber  auf  diesem  Standort  der  mensoi^liohen  Bildonj 
das  Verhaltnifs  aU^  endlichen  ^teson,  als  m  Gott,  noter  CoU 
^4  durch  Colt  su  Gott  noch  nicht,  gsp^  und  noch  nicht  loU. 
;ivesejplicb  erkaj^nt  wird;  da  Tielmehr  alsdann  alles  Bildliche,  suth 
4ie  lüenschen »  hlofs  in  ihrer  in  Atitehung  Gottea  aülaeren,  «ni 
oU  solcher  ung<ittiichen  Sclbheit  und  Selbstheit  Gott  .•ntgegeogt- 
MUt,  werden,  —  [oder  wenigstens  dieaea  Verbiatmifs  nobestimnt 
Ijjeibtl  — :  ao  entspringt  dann  aus  dieser  einseitigen  Einsiebt  d« 
yer^ältnisses  dec  WeU  und  d^  J(e^|schheit  su  Gott ,  hesoad« 
«n.  j^nf^ng  diefer  |>eriode,  gleichsam  imlÄorgenlichte  der  sie  tr- 
leuchtenden  und  Jbelebenden  Idee,  Fer^ckiwig  der  WM  wd  i» 
fa4ividiialiiät  4f  JtosrJU».  Mhhin.  entspringt  hieraus  nwM 
etatt  des  Strebens  nach  barpnonischer ,  gottahnlicher  und  gotitef. 
einher  Vollendung  des  Lebens  und  der  Wesen  der  Welt  und  dr 
J^^nfeben  selbst  »ach;  der  Idee  Gottes,  Tielmehr  Verachtoag  der 
nUeinigten,  isolirten,  Selbstboit  allffs  EndUchen,  Loaaaguiig  ts» 
gevlleebaJftU?*^«. Leben,  UnlerdrücVnng  der  ges^l^^hafUich» 
Oi^m^triebe, dem  Laibes  und  4ea,.Q?iMe».  Creifiillige  Eijtssiost 
TOn  allem Sin«li«V^n  i»nd  von  ^qn.^innUchcn  Cenüaeen.  •!•  ^^ 
De»,  welches,  am,  smiaersten  und  jpreitesten  auÄer  CoU-sli-l^r. 
^eafii  tft  und  abstehet;  und  es  wivfi  die  Meinung  gefafot,  dili 
wmebmlich  «nd  auerst  durch  diese  Entsagung  der  Mensch  seite 
UngötüichVeit  abbüfse,  sich  vounehmlich  dadurch  mU  CoU  s«- 
töboe  und  der  Vereinigung  mit  Qott  fähiger  mache. 

Weil  nun  wissenschaftliche  Einsicht  in  das  Verhällnifs  te 
Welt  und  der  Menschheit .  und  auch  des  aeiüichen  Leben*  w 
Gott  au  Gott  noeb  nicht  gewonnen  ist,  weU  insbesondere  ^ 
^Jnterscbeidung  dealEwigen  und  des  Zeitliet^>  »^  ^'^  ^^T' 
Wesenheit  und  Vereinbildung  der^lben  noch  nicht  erkannt  wirt. 
und  weil  rein-wissensohaftUche  Entfaltung  der  göttlichen  Wshr- 
heitooch  nicht  geleistet  werden  kann;  weil   also   ▼ielmehr  cUi 

nMmUnin^tk  ia  4«  "••  ^^  ^ottlnnif  w  Menichenliefct  neagüttlWU  ^^ 
hUmil  wiammtntteffmde,  mit  dem  Conititutinnml  oHgtmift^ '^ 
tiehe  unUr  dm  rfaeAtrügen.)     Heß.  ^. 

•^   .U%  M»r  >r^  wtd:  >,i«i  8tlbT«i1i«h  ah  («r.  imt,  miU,  4m),  -  «»^ 
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Mdieh«  »itam  Bwige««  'dmO€$M^\M£k^Mt  dnä  Ott&aai^ 
liclioii  m  4i«MPitariodk  ofl  ir«lnfiiettlMell  wipdt  wmw^rkmg^ehtkL 
liitravs  «n  GMff  4u  iQ^mglmBkmB  Hm  Ub/4  ädfltitHekm  Vtrlta^A 
uwf  pm>§iMM,  MtMdmilt^  ^eiMi'db  Ueb^Meugtkgm  «mf  Säitw^ 
-gtm  titueiurnfMernukm  mnd  OmMmki^ien.  mi$  ##1«*»^  M^blvjh  «^/WfC 
4/dUr  9aiMmn^giaui0  odwrA^c^^iiitg^mmkw.  Und  ^da  «^ 
»uTOr  bewhiMieae  EInseitigliti«  An-  EHmicIiI  ih  4tlP  T^rbältaUb 
Sollet  und  dM  W«it  in  Veri^hidhi^g-  tritt  nitidwi  Mdfs  aürMi^ 
JlBbtfn  SaftmitfflBiibea  «ad  Jkoet««atittgUabeii4'  ••  wird4£edardk 
4m  mft^Sagiftk  mmk  amimkMm0  r^NgHtM  B9g€ib$§mMg  ^iftugr  P^  . 

iMWiif)  iftfruargi«», '  wkht  oft  >in 'Meibe»d«ii  ^Mnmib«^  ^aia 
virWleli«.  Y«iTüeklb«it  äh0r§tlHii*.  IHeMr  Wabnaifer  atftait  tiak 
auaücHat  im  dam  VarbaUc«  darüanaehan  gage^ai^^aalbtl,  g«gMi 
die  eigne  Persösliokltait  de^  £ifanidaa ,  und  talu  %tt  xitr  ^«^ 
awwifoliideiiSelhatseafleUcInivg  ftäteigerl  ward«!».  ^  aüAwrt  eieh 
aber  aoch  eJbaii  lAÜalge  ihlrer  'oineaitigaa  BeftnigawlMll»  aifnä^lM« 
«ad  gaas-kasoadars  gegen  i^  Diej^igettf  die  '  einer  andern  re« 
iigiöeeit  Sünang/  einem  «ndam  aöfterea  AucletMtglanben  fol- 
gen %  obsUran  idaon  die  tieb  AiiMtitcli  i>elHimpf<nd^  Parteien-  lAi 
Entsvesaalicben  fai  der  gleidhen  Befaagenheir  sich  beiladen ,  «b3 
dabei  aacb  hi  der  wesenlieben  Wahrheit  der  Atfupiteaebe  na<fh 
fibereiaatiiateea.  Daher  ist  ee  4n  dnaer  P$rMta  ^nitwi^ermeidlitke 
^Er$€Mmmng  dm  JM«m,  daft  Keradb  aaf  dem'^Ba«bf\(in1ite  ihrer 
Ausbikbuig  410  wahneiferade  9  fanatüicbe,  Vetfblgaog^f  der  fanatK 
A^e  Zvai^  nad  Draok  der  lUU^nparteiea  gegeneinander  ^m 
bächateci  ateigt;  4ad  da  die  -Ocmhinlg^eii  ia  diaier  Periode  ttber 
-alle  Tb«ilo  dea:  iiiebent  varwaltet,  io  folgt  'd&eia§i^^elck  ^  dtih 
aaeb  der  Wabaeifer  aller -andern  Parteiten  in  allen 'mensobUcbek 
Angelegenheiten,  den  sie  wider  einander  antüben  i  ih  dieser  awet- 
ten  Periode  am  groTsten  sejä  tbul^;  <^  dma  et  i^  eigmtliek  iiua- 
/em  dtftt  Ptrdade  dit  dir  $4tbitdMdigm  hMndidrmgf  wtd  nimnm' 
40mier  fpriguHsim  Bmndtrmng  der  Parteien  ü^  dem  W$ge 
des  S^m/fgglmtbeM^  DMiber  bt  aa^aneh  antadgliob;»  i^Th  ha  die- 
ser ganaon  Periode  eine  wirblich  allgemeine,  von  aUea  J^ersQ9- 
licl^keiten  und  Volheigenthiimlicblieiten  »  ^on  ^IL^r^Verwechslnng 
des  Zeitlic^hen  ufi^  Ewigen  befreit«  .Cuottiniuglieiti  «iiC  Erden  er- 
reicht werde,  nnj  sn  Bestände  bomme.  

leb  ToManda  ^auaiichst  di«  retnwisaensebaMcb^  Scbilderong  42. 
der  zweiten  Periode  des  zweiten  Hauptlcbonalter»  der  Mensch- 
heit, —  Dtf'dte  Weo  Ootte^-afs-tJrwescns  ,  als  Sch5pfers ,  Erhal- 
ters, Beglrer«  der  "Welt,  und  der  darin  begründeten  GoUinnig- 
Iceit  im,  Leben  der  Völker .  y^rwaitel ;  so  ejfitatel^  das  Streben, 
alles  andere  Jtfanscbltehe   denL'igaaeUsebaltHcbai«  Streben  Rir  die 
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fi<ftAMi%lMUU  iiltooid«tt..BtB^iiiMteiiie  «ntflrsaoiMlaM «  es  van 
dm:%,u»  «tt  b«*liiMiartY  )«  eb  sto^ekarvlcbcii,  tiad>«wür,  dem  ma^ 
IttsI  ge$cliUdailitt..Clüirikter  diettr  Periode  gemalt ,  m  etarreii 
fesünltia  an  de»  mbtfrlfeferMi  getehielitlkliea ,  fiMAua^en  der 
bhre  «üd^vdiMriGaireäolif,  <^  w^tche  8als«Bgen  daim  wnt  der 
^tea^v  einige« V«ich  für  alle  Zelt -geaeeden  WahrlMit  verwecb- 
Mltt  üedralall  dfer«Aeifig(BseUt  wt#4en*  J^lse  eiitatehfr  i«  dieser 
PeriodoraUII  daittin  der  Idee  ;^albrdMen  freien  VerMiiigiiiig  eUea 
lienaehUcIteii.  iil  liebe  und.  Feiedi «  eine  VieNioigelig  durdi^ 
2^aaggefrekti«di2iMngberra^aft'*der'aooh  *iiueitif|^  y  «id  wa- 
fteülRit  d^  *^<^  ikid|t  harnumiscli  gebildeten  vneMclilivlMa  Gott- 
iäniglteUt  mM' der  Ihr  getil^eWn  Oeaellechaft,  «^ ^ d«ifwtf»tdk 
Miir€rcki0r  eder  vielmehr  JCIeroibvlm  *)  Diete  despellsebe  Herr- 
#ebalt  .einesiStfMmiigeiiglaiiböna  wird«  vorsüglicfa  l>egilnatiget  dvrok 
4ie  in  delr  lOrdiuing  der  Idee  enthaltene  und  begründete  stufoa- 
iweise  EnUviiAlujag  der  Gedanken  von  den^  Verhältnbae  Ootlas 
JMS  der  J^nndJieib  Denn  da  die  Idee  Gottes  selbst  in  dieser 
Periode  iM>Qb  nichlirein  und  gana ^gasohaut  wird«  «nd  dn  dels> 
^1b  ebeaso^renig  auch  die  von  nna  oben  dacgesteBte  Ide«  der 
fWeseninnigl^eit  und  des  Wessnvereinlebens  rein  .«nd  gens  er>^ 
»bannt  und  a)«  Bin  Gliedbau  entfaltet  werden  tianni  bc 
rdieae  beiligian,  ."Gegenstände  blofs  in  Ahnung,  erfnfet;  «ad 
^werden  die  darin  -enthaltenen.  Grundwahrheiten  vensilig  aaegeba- 
•det  als  no^iuniilare»  unvolbindeie .  Gedanken ,  and  ebenso  als 
'Oiaseitige  rjeligiM[te  Geiuhle  im  Gemüthe  ^)»  lasondeHMil  ist  es 
jdadnrch  bedingt^  dafs  das  Ueidenthttm  der  eMen  Periode  des 
•aweitstt  HappUsben^ters  sla  dm  polytheist&sohe  'Beügionajstett 
jeuah.  noch  .dee  ,Gottinni^oit  der-  a weiten  Periode  theilweis  sa- 
rlkafteti  und.siph.init  dem  Beüg^onbegrilTe  dieser  aareifen  Feriods 
.innig  verbindet,  daCi  also  das  VerhäUnidi  GoUes  sur  Menschbett 
.gesetat  [mul]  aageaommen  wifdials  lediglieh  abhangig  von  irgend 
einem  mMitphliohen  Individttnm»  oder  von  mehren  elnaeltten  In- 
vdividuen^  oder  vOn  einer  fortgehenden  Reihe  measehlteher  Ind^ 
Yiduen.  *^    ßi  tnrird  dann  Ton  einigen  Völheni«  angenoa 


*)  (Z«  stifim«  ^1«  dt«  Vom  «acl  CinrteliAiiif  der  KlerolcriUle  dtn  TcriuHatfM 
«•it€s-tft^0hraiMM  s«r  Wcl*  Oueh  Äer' dMeMfeä  BfkmalkU^  iitutPi- 
riodei)  «atipriekt)    RaadbMMrk  4.  V. 

^  kl  B%Mhm  4mt  Last,  dm  8dkaMrsM«  um  S«hMai,  4m  Vareh«,  aad  te 

,    .  H«ffiMniff.    ü^ 

•^  IaioBd«rJi«it  bildat  lic^  der  dai  l|«idantlMUi  mit  dar  rrf^^OittvOTflUlde^ 
lanif k«U  Tenütteladc  L«lirb«fHff  au« :  dftfi  0«tt  Sein  y«r«|oleb«a  mit  im 
M«Bicliheii  TonsfveU«  MlfttdiC  BinM  Menieliea  fetehichtllck  fcf  mm« 
and  Mieh  wmr  m  gttcUehtildk  fbrlMba)  Mtwtder  dafg  ftgUsUwIrd  •)  d* 
Bia  Maiach»  «M  Im  Biaat  Mmmhta,  «dar  al»  K»  MnMh  aradbaiatad. 
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^^  •  V  "^  ÄwAä  ÄwQifiWeiiÄl^^  Periode:      *  34$ 

fi^«iMi^n\'^irf&'Otftt  Mfa^t'iiicfa  SelAer^  hU  Ein 

IShtKich  ^i^$diteine  iH  efgner  Gr«geim&rt  Ifl»  ^tt ;  von  ondörn  Völ. 
kan'^b^r  Wird  liingenoMin0ii''w«irdlni, 'id^rr''6ott  Sich  tedigHcti 
durch  «Einen  Menschen,  oder  durch  /eine  Reihe  von  Mehscheii 
law  ÜitniAh^t  trff^bit^f'  "tiihne  daHn  %i$1bbt'  ah  'ga^iser  Gott 
SV  ersehehien^  und*'  ats  *  ganxer  Gott  selbst  gegenwärtig^  sü 
•«yflV'atfS  dlift  afs^'^Gbtt  «lltf  Mensched  ddr^h'  dieser,  Seine  aus^ 
ervtüKltMi  L^rer  verMifttelt'wiedemmsii^iißh  selbst  liiiiTeiJe^  mit 
6Mi's>BUl9t>rereine;  'Ab  llAsm  6itsinigMr  bbei*  i^t  Thttil  Wahrheit. 
I>«nn  ^llirdtngs  öfflrtibaff  8t^h  Gdtf"  ^cAlh  jeder  Theiljhdnscli^ 
heH,  -idwfe  diefii'öb^n'^ii'eine  g<ittlfefae' Oi^dwesenheit  erwie- 
Hdii  ftH  ä^^eh "ki  ^o^'t^bkhtliirben  Entfiritung  olTbnbart  Sicli 
Oölt  »Herst  in  eintelnen  Manschen,  und  dann  in  Gesellschaften 
d^  Menschen ,  ra  TatMYIi^ ,  EVenndsföhaften ,  StSmmeti  ubd  Völ- 
Item«  naoh  Mafsgabe  de^  6tufb  4er  Sntftihang  des  Lebens  dieser 
«htselnett  Mensehbn, '  ^r-  Völker  •und-  der  ganzen  Menschheit. 
•Abvrdils  Irrige  in' feiten  *Slltxongen^  ist  Die  Ar,  wenn  angenommen 
"wirdi-dllfo  Gott  jM(9^  vermittelt  durch'  Einen  oder  1/Venige  mit 
-•Heil  und  federn  Seiner  Menschen  ',  tihd  SeS^ön  t^'eilmehscbbeiten 
und  S«illei*  ganseH ,  EihrirMönsohbeit  im  Weltall  Tereiniebe.  benn 
tn- «lieaeif  Satsungen  Whrd  dann  nibht  erkannt,  dafs  fede;?  Geist 
liette«*  tfwig  Unmtittftbar  v^'Gott  ist ,  irot  Gott  in  seinem  tieftet 
ge|$6n#<lrlig*,  und  ti^m  alV  voii '  Gottes  Seitö  auch  seitstetig  selb« 
lieltHch,  das  ist  unahktelblBr, '  mit  Gott  ver^ntes  etidlfches  HVä- 
^eäi  'Auch  ^ird  ^sWeHens  in  diesen  Satsungen  nicht  erltatfü'^ 
Tieltttir  geleugnistv  d«fe'  fftdet*  Meiikeh  In  Gott  bestimmt  tftid  iK^; 
i^fetft  is^t'  der  göttlicüen  Ordnung  des  H^^üas  gemäTs  unrnTttelMV* 
mit  G«tt  irereint  ttk  *t¥erdi»n  /  und  im  stoligeii  Ver<^inb  '  n^!t  Gbft 
SU  lebeii^  *—  als  walehe  beide  Lehrsiltse  in  iinserer  wissert^BcfaaÜ- 
liehen  Grundlage,  ak'ewig  wahr  Inr  dttti  Gedanken  Gottes  tk\hst 
enthalten,  nachgewieueü  worden  sind.  «-^'Der  gemeinsam^ 'Orän'd 
aber  des  Irrigen  in  jenen  Sataungen  Ist  ddSr  Mangel  an  Einsicht 
itf  das  V^rhältnirs  Ootcesuhd  der  Welt,  wonach  die  Welt,  also 
^vtih  'iUf  endlichen  GeiäteV",  -  die  Menschen  und  die  Menschheit^ 
frri^gerereise  als  bloft  ismd  el»  erstwesenlieh  anf^er  Gott  gedacht 
*wfrdl» '  weil  Gott  selbaft  itttr  gedacht  wird  als  das  unendliche  und 
unbedingte  Urwesen  äufsbr  und  über  der  Welt)   nicht   abWdaft 


■ich'  offenbarend,   lle  WUnttelilMH  mit  iich  lebenvett iAend ,    h)  rfSreA  Sineft 
BIoiBcIiai  ab  MfofekoB,  ab  Nln  Organ  Am  fichro  nnil  ^4m  Lebvnfe. 

Dafg  Mükh  €to«t  tndi  «nf  dies«  Xrd«  hlMidbtn  jiätt  »MN  Sefe 
nei  Yerdnlebeng  xnent  mit  l!inem,  mit  Wenige  McntciwB  TCT«iiii> 
l^c;—  Ou  iü  g«irini.  Dtfnrtt  Ht  aber  ebe&io  gewift,  daft  nicht 
Uo/t  mM  EInma,  ••ndcrn  mit  J«dmn  nach  Vfafigab«  ddrSttaft  mU«? 
riUfkait  and  iSf  KlftnbbaaplbiiCfl  OottM.    Hefi. 
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346  Beine Piih$.d.GacL,^,J^II.^^^J^C€^^ 


Wuei^^  .das  ist,    d)tf  Eine^   selbe»  fi^^»  nofiidKdi«  iu|d 
diagt^  Wesen »  welches  ^cJv  alles  Findlirh^ ,  was  ist  t  in  9 
und   dorch  Sich  and  £f^,$icb  is^   miMiMi  (tr   SkMi  «über 
8ich  W 

.  Sßben  wir  ntuv  ifpchmalit  Un  igaf  die  in  dieser  Ferkle  «sr» 
p^Unde  Herrtchafi  i^^  Rdigiomtrmn»*  Her  ,§Ue  ißntcklKifW  Aß* 
gelfgenhciie»,  «^a  fy\$%%,  M^  ^^^  etnaelne  i«easeUifib«».Besti«. 
bun^pn  Ton  jener  Zwinf^UfiTScbaft  der.  $»l«H>fcn »  tqa  je^ar  sU» 
tutarifcb-poaitiyen.  i^8|^,e,^-ebea.  bh>Ci  doreb  aüfkens  Zwaa^ 
aber  sua  ^roGsen  Tbei]^  au^h  sova  Ontei%.iiiid  OoUUebea  gelenkt 
werden ,  und  daCi  dieses.VerlMOUiilsL  dadnrqb  ein^  systemaliscbea 
CbaraJI^tor  annimmt,  dffs.  der  erlUinen  .Gnmdsataang  jMiIol^ 
sieb  fndUcbe^  Mens^ben  «1%  s^lbwesenHcb«  ^  ußmuttMerg^  persea^i 
Jicbe,  für  alle  andere  Ijlenacbea  gültige  vnd  nnentbebriiebe  Stella 
Vertreter  d^r  Go^tbeit  ai#f«e^C«a ,  iwA  Ditfa.  als  selbst  iia^  indivi^ 
dnelten  göttli^ben  Sataongif^  .g egriindet^  ali^  einen  nnnültelbam 
jgöttliqben  Auftrag  ia  .wKb^baupteac  aHea,- Andere  «nd  aDe 
jtffnfcben  und  nienaeblie^  Ge&ellsi)b4^ften  «^  bsberrs^b^B »  vU 
im  Namen  Gottea  sum  Guten  und  Göttlicl^sa  wter  diesfsn^teaag 
der  aiUserlicben  Hevrsobaft  ansuleitea«  -r  Ki^i(^  boBMoot  eine  vesr 
wandte  faUeke  Gnmianneit ,  in  4nß$hmgv(i¥f  W$9f9kd$t  4aa  8itt^ 
^»fAflf  Benn  da  das  Ye^lMiltnifs  des  Sflknseben  su  G^t.  «s^ 
niijbt.rein  und  gans  gesdiaut  wird«.,  sq  ent^^Hngl  darana.  ancb 
eii^  Yeru«rejnjgttng  d^r^sittficben  Aptrji^«  Hii^dem  »ww.  aller- 
dJings  in  dem.  üeligionbegriiCe  dieser  Per^ediQ  ^^ebfit  ntird ,.  dafis 
das  fGute  vi  thun  sej-  a)f  ton  G«tt  gebotea ,,  »iebt  aber  blar  ga- 
Jebrt  wird,  da(a.  es  rei>,  debhalb  aar  wellen  und  an.  thun  ist» 
f  pn^em  um  des  ToirgeMetaten^*  Lohnes  und*  der  dadarcb  9^  erlast 
fenden  OlücbseliglMit  >  oder  Seligkeit  wiU^a ,  und  dads  daa  Bese 
SU  vermeiden  sej»  um  dpi^.  Strafe  Gottes  zu  entgeben..  Man^  bib 
det  nun  ,  indem  man.  diese .  Gedanben  in  die  fbanlasie  aufnioMn^ 
eich  einen  Hmm^  ui|d  eine^  fTaZ/e  «)  aus,,  -^  verachiedtnartif 
l^acb  dem  verschiedenen.  Geifte,  nach  der  lerscbiedenen Bildung 
stufe  der  Völker,  ab^r.  darin  insgesamm^  ^ibereinstlmmewi,  4*6 
BiFornel  und  Holle  Oru  ip;  Bsl^hmm^  «m4  gatitafimg  4m^  Mi 
Sejen.  Durch  diese  ^atsungen»  verbünde  *>Mt  dem  Harbin  er- 
wäbnten  Wahne  der  eüftgriiekeK  Abhüiaung  ♦•^  ^««^  UngötOicbkfi^ 
gewinnt  der  despotisch  herrschende  Beliglonverein  eine  unwidtr* 
•tehlicbe  Gewalt  auf  alle  IVfensoben,  welobe.  in  der  dieser  perio^ 
eigenen  Beschrünktheii.stebeo.  -«-  Diels  n«n  ist  die  Sebattabseite 
dieses  unvermeidlicben  Verkältnisses*    Aber  wir  dürfen  dabei  dar 


*)   all  fMondari«,  woU  a«fh  «Ig  «wif  fCMwikrU  a^attSai«.    IMcrgMff  i* 
Wdi,  swifM  L«bfii  Itt  ewis«f  Fr«adc  ««Ur  nw\tm  V^t4vmmmiU.    Btfi- 
•*)  Tor«t«Uaaff  vor  AlibttXiwic  dwch  «ifM  «il«t  4aicb.lr««iaL«ldtik    A^ 
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IiicbUetUi  Hiebt  TergeM^Q^  -  denti  es  ist  diMes  Verhältnit^  ^  Inso. 
fern  «9  mwar  betcbränbtt  aber  rein  im  Guten,  iit»  — ^  ein^we«' 
senliobe  Lebenbedingnng  davon»  die  Menaehea  au  dem  Gedtn* 
ben  OoUea  und  der  Hensobhelt  au  eraieben»  aie  au  entrobigeo« 
die  Anfange  der  göttlioben  Wahrheit'  unter  dkm  Völkern  au  Ter^ 
breiten,  den  Heim  dea  gottähnKeben  Lebeea  überall  au  begrünt 
den;  und  ea  itt  dtt  Formuißifehi^i ^  uetdaari^r  Mam^riichf  BtHh 
gUmwfrtim  in  diie$€r  Piriod^  hUt  mlU  mtmMicksn  Verhaltniim  aa^i^ 
üUt  beaondera  über  den  Siaat^  die.  Fämi^en ,.  die  Wis^epsflii/Bidr 
und  Kunatbildung,  int  ErstweitnHcken  Mentoeckend  und  hdlion 
für  ä94  Bmfnkung  dm  iJkmi  d«t  MenMtäU;  -^  [weil  ea  die 
Form  ist,  untfr  welcher  nachundna^h  das  Menschheitleben  vo\U 
endet  organischen  Charal&ter  in  gottahnliclierSchShheh  annehmen 
]iann]  •— •  .Aber  diesem  Verhaltnisse  g^mcifs  .gestaltet  sich  nun 
Alles  in  dieser  Periode;  auch  Wiumuek^ft*)f)  und  Kumt,  nird 
gebildet  innerhalb  jener  Abhang! gbeit,  aber  sie  erateigen  democb, 
eben  durch  die  vorwaltende  Idee  Eines  Gottes ,  als  SchSj^fers» 
Erhaltera  und  Regirera  der  Welt,  eine  w^sei^lich  höhere  ^tufe» 
welche  aie  vor  den  sehöusten  :uad  beaten  JUej^tungen  der  poljr- 
theistiacben  Zeit  wesenlioh  ausaeiehnet.  Insbesondere,  da  dureh  dio 
Idee  Gottes  als  desEinien,  unendlichen  Wesens  aoerst  das  Gemüth 
des  Me^chen  innig  bewegt  wird  |  und  2m  Herzen  des  Menschen 
cnerst  die  reine  Liebe  ^u  Gott  und  au  den  Menschen  erwachtt 
ao.  wir^  eben  in  dieser  Periode  auch  dje^  ganze  Gestaltung  der 
Kunstwelt  diesen  Charakter  der  Gem^thinnigkelt,  der  Liebinnig, 
keit  annehmen  t  und  so  wird  insbesondere  erst  in  dieaer  Periode 
diejenige  Kunst «  welche  überwiegend  das  Gemüthieben  schilderti 
dt«  ToifelMisl,  ihren  i;eebten  tiefen  innigen  Anfang  nehmen,,  und 
von  Rettgiott  geweckt,  ihre  reiche»  schöne  Ausbildung ,  ihre  gött- 
liche Tiefe  gewinnen,  indem  in  den  durch  die  Idee  Gottes  be« 
wegten  Gemüthern  au  der  blofsen  jrbythmisph  geordneten  Melodie 
dann  noeh  die  Hnrmoni4  und  die  Modulation  gefügt  wird,  als 
9€odurdk  «Am  dt«  ßetiokung  aUu  Eimoinem  in  dar  Muiik  tu  dtr 
Einen ,  unpriingtieken  Einheit  heltbi  i$t.  **) 

•;  Auch  41«  WisMMek^ft  trluft  U  diwer  Parioi«  jiv.4it||a*if«  VoUcadunf 
deren  tie  ßbif  ist  nacJi  Mafegab«  der  diese  Periode  bestimnenden  Grand- 
ide«  4Mtm  alt  «nfiMr  vad  aber  dar  Walt    Dasselbe  gill  aaeb  Ittr  die  Kunst. 

Beft. 

t>   Vaher.daa  Eifanwasenlieb«  des  Mtttalaltors  l|b«rb«apt,   basattdart  aber  bin« 

aicbts  der  WisseMcbali^IdMff,   aad  aber  dcssas  VerbaHnifi  ao   den  ror. 

bergebenden  nnd  folfenden  Perioden  vergleMb«  Krmtif^t  Vorlesanfen  Über 

««erwidwnbrbaltan  dar  WlsaSwacbalJ  (188S),  S^  Sei  ^  SOS  n.  8.  SIS '-SIS. 

.       ,  Anm.  4  H. 

■0  lai  Jl^  iRdal  slaB  noab  falganda.  fttr  das  bisbtr  W»«r  die  fWei  arstan  Pa. 
riodan  im  sveitaa  9anpa«baMJtarf  Voraatraffua .  UbfiaiaktfiaM  ;(••«»• 
jMSttalluH  ▼•«  Eiaselsitsaa: 
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1>lef8  nttm  ist  Hiä  ÜlgMitftnt^  Gbat^ktwrscbtldtrung  dieser 
^Mtf  aber  nacü  tioem  allgemein en  Oeaetse^  welches  -oben  {8. 
267,  ff.]  erklärt  worden  ist »  imden  sidi  immer  äi9  grttm  Rtgumgttt. 
ätr  folgMim  Perinit  htriihtrgrtifend  im  dit  vorige  f  und  diefsbe- 
aUtigt  sieb  anoh  Mar«  *)  Denn  in '  einaelnen  Menschen ,  welehe 
tiefer  denken,  als  die  Mehraahl,  entsteht  snerst  die  Ahunng, 
^fs'  .*die  OetteMientttnini  dieser  Periode  hooh  nicht  Tollendet 
Ntf  ^  es  entsteht  das  BediCrftiifi,  Aber  diese  heiligen  Gegen* 
•tlttd^  mit  gei^tciier  fVeiheiC  naohsmdenken  1  «nd  es  regt   sich 


Dk  H«UM«hl  triis<y.   IIa  MImmi  MOkmm  aad  MMwkkm  Mkm  lUk 

••     -mviiciu 

Di««s  H«irtl«^aaalt0r  Ibeflant,   roa  wo,  aa  iU  rdnc  WiueasebiJI  «•- 

IfrUek  bleibt»   «od  blöfi  in   «iaer  tjäboiricb  - Mythiicben  Darbilduag  tx«* 

lierifeb  wird,  —  welche  dana  %m  Abergfävbea  ^nd  Wdrawutfa  miirentmmim 

wirdt   eb€tt  Wefl  die  anls.ttb«rllaravta  Winoueliaft  seltet  «ker  dea  CU- 

BiblvdM  MltaHluip«lslaaAlMnetSkC»apttlkbiBiaht«ck»«  im  eiaep  •igMii 

BMM  aaeli  immm  jBftbodUcb  «itfaltet  iit.     Für  «ntre  Erde  ttberblielcM  vir 

dieeea  Uebargang  klar  ta  der  Oefe^ch(«  dep  iadiachea  Unrolkea,  (rtdmm, 

Oeietobacb  dea  jUtnu), 

ZertCreaaar  ta  dl«  TiefteK,   Mfd  Rtäfai;*  aa  aad  io  dia  Vlelbelt.    Idc« 

•    4m  Retebat  der  gwtkmtimtn  Wali*  ««Merg  pirilrMito  VOlWf;  «uiMhM  Wit- 

SflvcUlIni,  JplaH«»  OaMlIaehaftf«»  (aber  aocb  aidbt  die  QeteUfcAi;^  Uad 

dabei  I    Abgtftterei,   eewaittbat  der  Tülker  gegea  Vülker.  -1  ZeiUlier  der 

ScbSoheii  uad   der  ScbOakaait   der    reinleiblichea ,    reiaf etstif cbea ,    reia- 

»enftebttcbett ,  ohae  die  httehate  W^ie  äeä  «oftrerelAl^beaa. 

,    Za  Ba4ell'r3  telgtaidieclian  Sabwa^naebSamiilaarai  dliKiakeit^ 

,  ;  ,  latt  dam  MdPea^  der  GfbeiaJieit  (P]rtbafocu»  Piatea,  Kaaeer)   dopli  vird 

,,;..  ,Ia  II«  3  die  B^h^lt  ala  bioA  eatfefeaatcfaaad  derVielbeit,  ala  blofa  aaCaer 

der  Vielheit  gedaclit}'—  Vielheit,  aU  $oUht,   ^eateht  n6tX\,    Duokel  geah- 

nete  aabeatlAitete ,  aber  beätienabare  lÜee  ifrr  "BHthti  Ct&tiei,  , 

'  •)'  Uimaterdrackt  imnk   diese  atiTiere  traeheldbaf   Ufer  iegp^Hitfim  JEZeia- 

kralie}  wirk*.dte  W«l^>li#ii  der  Idaf  der  «e«dielt  aad  de^  settihaiidi» 

Meaaekea  selba^  in  ifm  Leben  der  Völker  fort;    aad   ca  bildet   alcli    aack 

f  aaellif  eine  jeaer  Zwaagherraehaft  widera trebeade  Gealnaanf  aaa ,    welche 

Sa  Lehre  and  lebengraadait^eh  voo  Jeneoi  hi^rarehlachen  Syatene  abwelcU, 

obgleich  [«f>)  mit  feibigeBi  ia  der   Gtaniidee  eiatrerataadea   iat,    dagegea 

>  aber  FrOaiaiilheU  vek»  to«  HIaaieM  «ef  Uha  aad  Straft,    aaf  BeAuieff 

aad  Farcht,  lehrt    Aa^uiga  let  der  Widentreit  tfffeatlich»  daao.  weaa  die 

hierarchiache  Gewalt  sertrliaiaiemd  und  aaterdrUckead  llberniachüs  gewe^ 

iea,  t)  ^  gihdmr  daak  rentärkt  OffeatUah,  aad  nitOewalt  acch  bebaaptead. 

Heft, 
f)  Vergleiche  Jileriber  Ktami^M  BteL'OtttU  Kumtmhtmdm  dmr  Wrnmtm- 
'         ttrhrUdtTicht^t  beaoadeTa  die  arkandliehea  Nacbrichtea  Hber  die  Ua- 
ierdtVelcaBt  der  Ctdäeetf  4mtk  Aadeakea  ialolge  vom  '  JLMaadearer- 
ßlechaagea  fast  erloachea  war»   aad  darea  Geaehiehte  saerat  Krmm»$ 
bergeatatlt  hat.    Ab»,  d.  H» 
^   (OHiad  des  BatalaMi  aad  gleicUaafcadea  Aaabildeaa  des  abneadea  «e^ 
'  iaiaigDttiaaeaejaa   (Oeheinigott*Schaaeaa,  *  FUhleaa/-  WoUeaa,  -  Lebeaa) 
^  des  MyeHeianä*  (der  tht^logU  m^Hiem)  woria  lieh  der  ewige  Keim  dar 
aallwiBinKsiiea  CaMaaiflNit  aaa  Laben  rsgl,  (keliU,  kaeaH  fte.)) 
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UebißririBibviis»   vnd  «!•  •olebm  joberbampt»    togur  dem  jeignen 
Gei3te.  dieser,  Ftriftde  widMrs^i'eUa,  Jiidem  eie»  %wme  Ton  der  Lieb^: 
aiKtg/Bbend,.  In  die  Geiralubüli^it  mnd  OrK«#«nibeit  der  vorigfoi;. 
Peoriode  ettftirtßU    Deber  finden  eicb ,  sumal  gegisn  das  Ende  die« , 
ser   sweiteo  Periode   auoh  sobon  Verekiifange»,  einselner  Men-* 
sthen«  in  denen  eine  reine  gemeinsame  Uebersengung  beimt  und 
sieb  bildet»    Anfangs  swar  wird  die  Wirbsamkeit.nnd  der  Wider- 
streit der  so  üebersengten  gebeim  aeyn,   endUcb  aber  im  Fort« 
fluCs  der  Bntwiekelangy  selbst  dnrcb  den  HamfiC ^estärktt  werben,, 
sidi  diese,  Begungen  ins  Leben  benrordräni^n  t   nnd  «mäcbat  im  , 
Kasnpfia  mia  der  bierarebiseb-despotiscben  Uebertreibong  eraeb^i*i 
nen,   deren  geeignete  Zeit  dann  obnebin  abgelaufen  ist  $   und  so, 
wird  dador^b  der  Uibtrgmg  tmr  irimm  Pmio4§  du  ^tonUm  Hmqfi^ 
leUnmli4r$  gemacht  ^  deren  ficblldemng  bemaob  folgen  soll,  nacb* 
dem  die  jetat  betrachtete  sweite  Periode  durch  einen  vprlaftigea 
Binblick  aUf  die  Geschichte  der  Menschheit  dieser  Erde  erlaüieri 
worden  sejn  wird  *)•  -^ 

Es  geigt  sich  diese  sweite  Periode  unter  verschiedenen  Völ-v 
kcfn  und  Völkervereinen  dieser  Erde  in  mehren  selb9tändigen| 
noch  bisjetat  nicht  harmonisch  Terbundenen  Entwicklungen.  Se-  . 
beijL  wir  biebei  a)if  die  Völker  von  Vor^eranet^,  Obirafrika  und^ 
Europa  t  so  hat  für  diese  die  beschriebene  Periode  in  äemüfasei* 
thuau  ihren  Anfang  genomman,  ihre  voUständigjsn  Grundlagen 
aber»  sowie  ihre  selbständige  Entwickelung,  ha^  sie  durch  Jtiw 
erhalten  9  Dessen  Lehre «  soweit  sie  ,aus  den  überlieferten  Denk* 
malen  erkennbar  ist|  eben  die  vorhin  geschilderte  ist:  die  Lehre 
von  Gott«  dem  Einen  Gott,  dem  Schöpfer  und  Begirer  der 
Welt»  der  das  Leben  und  die  Liebe  isti  die  Lehre:  dafa  der 
Mensob  durch  sein  gottahnllches  Ldben  sich  der  f^ebenverbindung 
mit  Gott  würdig  machen  soll^  aber  angleich  nach  der  Vorstellung 
von  Lohn  und  von  Strafe  9  mit  steter  HinweisuQjg  auf  Himmel  und 
Holle  ^)^  f^i4  zugleich  entbaltnid  die  AuHlnge  des  Gegensataea 
wider  die  \\feH  —  [notf^of]  — »  insofern  die /Welt  noch  nicht 
gottähnUch  gel^ildet ,  insofern  die  Menseben  den  Einen  Gott  noch 
nicht  er|jLennen  r  lieben  und  nachahmen«  *^)  Aus  diesen  Anfangen 
der  christlichen  Lehre  hat  eich  für  die  g^pannten  Völker  in  dem 
Zeitalter  I  welches «   dem  Charakter  der  aweiten  Periode  gemäfS} 

•)  Sowie  «iw«  ftBx«  Tfaeovl«  4«rebiwi  «teb»  >ra  dn  TViddlcUwit  •ketnfciil 
l»i,.M»  kalMldi  Mch  W  $diM<Uniaff,' fl&iMr  xw«it«9  Poriod«  iMonderheit 
Bidtt  «twft  blpf«  4ie  EntfdtaBg  du  ÜM^iuuu  «ad  dtf  ChriBiemtlmnei  f  «r 
Angva  f  «lu^bt,    Hrft, 

**)   TOB  •UktrA  Lohn  und  Slrifo  auf  dltiaf  WcK  imd  Im  HSflUiol.    BrfU 

***)  wdtfaw  0ig«aB«tx  dona  nli  iswimdin  #<><<>   Mtfi^. 
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glfti«  rrehttg  "das  liifldalUt' gietiMinl  WM^  %?!•  u\An  '^%ini  be» 
i^kt^lit Afürde,  irta"iUldtttfiscbt$^  ^toBjkH iselr- hitfnirelhUiibes ,  kle- 
H)üi^^l!ischei  SyMenf  «t)tvriclidl,  W«)«Kn^^,  «ftnfi  nan  tnt^&ij^ 
%Wic\iXt  bis.  zuf  HfH^rtmi^ctonnatioa  beiraelitet,  alle  die  Ertcbei^ 
ntmgeit  an  sich  b#*¥ahi4ieitet,  di«  in  der  voi*h6rgebcftdeti  Scbil* 
dt^rurtg  bemerkt  wtt#dwi, 'welchen  angleich  das  Haii|>te)enieiit  der 
f<irt*cht»eitendett  Etol>ritk^hilig  der  mittelaUerlichen  Vö!her  inaUea 
irtcnschliclteh  Dingen  («eweseti ,  und  insoAnra  «in  überaas  lehrreU 
eher  CetVkalde  der- VfWMicMieit  i^wShrt  aar  ladiTidudlen  Erlaü* 
tdnmg  ller  Charataerfatili  der  ebeageacb^ldeiten  PertAde» -^  Abar 
dfb^B^^efreiiHing  ^eaOMatenthiinU  al»  de^otiache  HIeravcki«  Im 
Mittefalter  Ünder  si«b  auf- ähnliche  Wafoe  und  mit  ühnUahen  .Ei^ 
t^em^^g^n  attcb  In  andern' Tölkerganaon,  besonders  an  den 
Vdl^erstKmmen  dea  tinterü  mtd  biittera  Asiens  wieder,  nr  näck 
a/kda*tfr  individueller  GesUltang.  Volk  dem  Bcligi«nlebett  der 
Bindä'^n%^  welelea  Meollch  b«i  Gelegenheit  der  ersten  Period# 
ni^-eintgcn  Omndailgan  geschildert  tmrde,  ala  ans  einem  Oan» 
sen  des  VÖlherlebens,  entwichelten  sich  %wei  tmg^gmgtteisi^ 
Hmtptstveigi  der  menschliekeH  Bildung  wUtr  dim  Vorhalten  der  rt^ 
Umtosen  Veherteüguiigen,  Und  EinrichiuHgtn.  Dit  tfste  iitteigt  int 
Vbrderasien,  stellt  sich  itt'def  religiöseti  Lebenlehre  dar^  welch« 
iii  dem  noch  übrlggetli ebenen  Thellö  des  Ztnd^a-Vettä  entwichelt 
isi,  und  noch  jetist  unter  deh  sogenannten  Guibeht  oder  ^ber« 
anbetem  fortlebt.  In  diesem  Beligibnsfstelne  ist  das  RAstetiwe. 
s^n  als  iolcbed  terhkbtel,'  lind  aücU  jene  girnndfalsche  Btehtmig 
ist  aufgehoben ,  dä'^s  )rtch  der  Mensch  durch  Verhichtung  seiner 
aetbst ,  durch  Abtoclurig  seiner  Triebe  und  Kräfte ,  durch  Ifiehta. 
thun  und  NichtsÄegehren  der  Gottheit' Verähftliche,  und  linr  da- 
durch  mit  dfer  Gitthfeit  in  s^ligeif  Vereih  homthe*  Vfaltoehr 
wfrd  in  diesem  Zwöige  der  Volkbilddnjf  durchaus  Und  ausdrucli. 
lieh  rüstige  ArbeU^  i^u''tter«tel1ung  des  Göttlich. Guten  und  au 
Vernichtung  alW  fttfWtt  '  auf  Erdeü  igelÄhrt' und  gefordert ;  Und 
es  verhält  sich  dieftSf  ABlB^eig  bstrndisfcher  Bildung  eur  alten  in- 
dfschcn  Bf  aminehlcht'e  htif  abgliche  "Welse ,  wie  etwaii  der  Mo- 
aaismüs  »u  dehi  'SltcriTn  tehrb^grilfd  ier  Hebräer.  Daher  auch 
die  grbfste  Ücbcröiüstinimung^  ili  dan  aüfseren  Einrichtuitgen  tmd 
Gebrauchen,  so^ollt*  niU  der  mosäisbben  Hierarchie,  ah  auch 
mit  dei^  spätem  christf liiheil /-»^  eine''IWbcreirirtimmttng,  die  näkch 
Andern  besonders  Hioälf'hsith^eWhicli  hir,  in  sein^  Stlirift  ober 
die  Zeftdvölker.  —-  £«•  mndertnf  daaron^  soviel  wir  wissen,  u»ab- 
hangiger  Abtweig  des  altlrfdisehen  Systems ,  welcher  «ich  über 
gana  Mittel-  und  Hinter -Asieti'  erstreckt,  ist  (Sie  Lehre  und  die 
Volkverrassung.dfftajP««WÄ^«MM.  .  Dies.cr  Zweig  soll  Schon  in  Iloch- 
aslcn  seinen  Ursprungs gonoiaaita  habaiSt  in  Koichmire  und  ri»Ma.*» 
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Mch  Xiidtm  aber  tHAi^Ai  Hl  CiyläH  fSetM)*  Weim  aber  ^ttcH 
^«ft  ^lltfiobt  noch  itleht  entselii^den  werden  Icann  >  so  i*t  dtieti 
die  ^  TvrMUedesgesUiltfge  Ausbreitung  dieses  Lehrbegrills  nber 
gcn^  HSator-  und' Mitleid A«len  des  südlichen  und  des  nördlichen 
Abhaeiges  bis  an  die  Küsten  des  sibirischen  Meeres  eine  That* 
•aebei  der  Oesobicble )  und  der  fianptpnnlct  der  gansen  ^nt^ick« 
kuig  desselben  ist  noch  hetite  Tfibbet,  ^osdbst  det  LamäUmu$ 
in  der  Erscheinung  des  DirletMitfm«  die  dnrobgefHhrteste  Atisbil« 
dmg -eHiaiten  haty  aber  atfcb  die  grdfste  und  überraschendste 
Vebereinatimmnng  aeigt-  mit  der  statutarischen  Ktrcbehlehre  des 
Mitielaltet«- und  der  enropKiseben  römiseh-katholischefi  üiel^ar« 
chie  insonderheit  Gleichwohl  ist  dbr  Bmddhiimui  ein  wesenKchef 
Fortsehritt  der  Menstfalielt  fiir  Asien,  iroin  .Vramitaiiis  atisr'ddha 
Aach  der  Crundlehfe  des  Buddkiimui  findet  ebenfalls  keine  eigen* 
Mebe  Ka^teneiniheilun^  statt,  sind  alle  Bluto^fer  äufgehobeu,  ist 
allgemeine  Liebe  und  Friedlichkeit  aiun  allgemeinen  Orundsat« 
lies  Lebens  erhoben»  **^  Zunächst  gana  parallel  der  Enlvieklung 
des  hierarohischeü  Systems  des  Büttelalters  gehl  die  Entfaltairg  dea 
if/MfelAaiMet,  oder  dtnMukamjMdänimuif  Welcher  ili  Ansehung  der 
6rufkdlehren  von  Go^  d^m  Elften  unendlichen  WeseA  —(von  der 
Aebnlicbkeit  mit  Gott  und  der  Vereinigung  mifc.Cott]-^  mit  dem  Ckri* 
Miwiimm§  übereinstimmt  ^  aber  aus  äballeheb  Orüaden  ebenfsNs  in 
luerarcbischen  und  mittelbar  in  t^olitiscben  Despotismus  üttsärtete 
txnä  umschlug.  Iti  dienet  yoi^walteftdett  Erscheinung  des  monotheisti* 
scheh  Lehrbegriffes  und  der  hierarchisch -despotischen  Lebenord* 
ttung ,  welche  wir  in  vessohiedenen  selbständigen  Entwieklamgeit 
unter  den  Völkern  der  Efde  wiedertittdefl^  prügt  Sich  nun  def  ganae 
Grundcbarakter  deV  bei cbriebenen  aweiten  Periode  überall  lA  ud« 
Endlicher  Bestiramtheit  aus  t  gana  besonders  das  ihnen  .al^eii  ge* 
tneinsame  Vorwalten  des  Rellgionvereines  über  den  Staat  *  und 
über  alle  menscMiefae  Dinge.  Vo^ekmlith  alsr  tif  mteh''JDiete$ 
Mureick^  dafs  die*  i^eita  Periode  des  aweiten  Hauptlebenilter» 
tf^  dieSei^  Erde  tuerst  von  den  allerältesten  Völkern  unserer  Ge« 
Schichte)  von  deü  ificfiae^  >ydlkem . begonnen  worden  ist)  denn 
die  Erscheinung  des  Buddhismut,  sowie  auch  die  Ersoheinung  dea 
liei  den  ZmdwoUtem  herrschenden  Lehrbegriflb  des  Zead*«-re«f« 
iar  dem  CAi*tar€flfAaaiia  meh^  Jahrhunderte  vorausgegangen;  und 
doch  besteben  die  uralten'  Indischen  Völkerstamme}  vornehmlich 
in  der  Mitte  des  Landes  -^  [noch  hartnackig]  -—  auf  ihrem  ural- 
ten Glauben  und  in  ihrer  uralten  Verfassung ,  welche  die  erste 
Periode  des  aweiten  HaUpikbeaalterSi  ^  [und  Ewar  volhtandig]  -— 
anafck  darStellfen*  *)  ' 

*)  iSlier  ^f«0  Veüüd4  e*hi  ,iAikteki«^«M«ülB  ^n  «II«  Taiker  der  Kttl«,  Ubtr 
•Iff  Heiif UrtUwiiter.    H^,  . 
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Wm  -nun  a)wr  .dcia.fm  Allgem^tn^  '0N«lii|^vt6B  ^Mttgmg 
betrifft,  der  von  d9r-,xtont<^,PtriQM  &v  dHünt  genucht  wicd«M 
ist  dieser  /ur  d$t  turftpäi^ken  Völker  hfd%om3^u\  durch  di6  tftttt 
.^nfanget  der  togeaaniaen  \VIederberst9l|u|ig  d^r  Wisfcfwd^ifbi, 
und  du^^li  einige  voa  defp  röiiiisck-Hfi^|%Q.U#<^«i  Kirolie  »iek  ab- 
trennende  einselne  chrUlU«ben  S«c teil  i^iid. Gemeinden,  widlidartk 
4ie  Vorläufer  der  im  sei^ssehnten  JaUrl^ifider^ft  erlblgeadiBi  Bi^ 
formattou  der  römisch  *  katholitehen  lUrche  in  Evrope«  -r  Bd 
4ra  4^ßh^n,  als  hfam*i^  I9ifd  dieser  .U#bec|^^  beseiehntt  dsNk 
dje  Ersdkiung  der  W«eJMit$m  fX«  «eiche  besonder«  jetal  eaft 
neu^   sich   erh^4>^i   m  Jl^iw  4«ir^h  di#.  ariigion  u»d  Staaii- 

•   H^- — -r    •    -        .•..,..;  \,.  //  .      .    . 

. .  '*>  ^Siclif  >I«rUlbtr  IMi^ßfr C^fwJlfm  vo»  SS.  «f|fe*  UM  t 

^MiefTa^ahitem^  HmkttiorueletBädmm^.4p»^QfiHUmm€kTh^ 
^        in  Mengtti't   hiitoire  de  VMgypte  sotis  U  Gouvfmtmeni  tft  MohmK&^  4Z^ 
"i  vidt,   Parii  1823.  8,<*  iiPormu  du  folgtndt  Stelle-.} 

,',Ziierit  Ün  X'l7fT  hOrte  man  Ton  dieicr  Stctt  reden,  derqi  StifUr  Jr*- 
/l«iiliMeil,S«kki  ät9Jhd^Waikmb,99in9  Zvift  wohl  «rftaumt  md  mT  IfarBeML 
,    :.  BiastiiMnefomffekTlüiikIftwIldiMidMiat«  Jü^ff»  ^ekfcrttogw»*^ 
',  gerWeUey  m«!  eoaseqaeat,  btzweekta  lein  aea«  Ldirgeballde  eiM  !•■"■'• 
,    Moral  bei  atrengerer  FritmmiglceU.    Von  den    fieaetxea    des  JCorani  beUtll 
'    ^  den  Glauben  aii  einen   alleinigen  Gott,    äea  Scbapfert   der  WtU«  ta 
Mthieri  Rber  TagMid  tilnd  Laster  bei,  Yerbot  aber  baaptiHelilicb  die  thfU- 
I  i    ^  üifdi«  Verdoning  dm  Pnifkttm,  «Um  «r  anr  «In«  vwmitCalade  Stelle  ivi- 
icbea  lier  Gottbell  a|i4,.dcm  Mfasebta  aiaüH»dfc.    fr  sifeffte  t$gm  aht 
Prunk  in  den  Moicbeeu  und  an  den  Grabmalenu  der  aar  an  Irdiacbe  Vb* 
YoUkommenbeit  erinnere ,  gegen  die  annlitxe  KJeiderpracbt  der  Mina«,  üt 
aar  den  Fniuen  xikat^^,  ihre  Jtetxe  za  erbtflea,  gegen  den  Gennfii  geiffig« 
'  •     iktriake,  sogar  des  Vsbakt,  ;iegea  die  TMhmbaM  aa  «iKektpieleB,  Zu- 
fcerapuk»  Wacher,  gegea  fakcles  ZMigaifii  a.  d.  m^«  aa  attistea  ab«  i«f«i 
die  Unsittlicbkeit   dea   weiblichen  Getchleehts  aad  grobe  Aassehweiluf«' 
Dagegen  empfahl  er  regelmäfBiges  Almeaengeben ,   Wallfahrten  nach  McUa. 
gewiasenhafterea  Faatea  zur  Zeit  des  RaJUn'addan  und  hallfigerei,  tigUehtf 
'     OAt/L    Seine  Sfelaang' l»ar  «sbr  richtig  berechnet,   die  Achtung  der  Mit- 
teten kennts  Ihr  aScbt  fishiea*  sie  irerdarb  ea  nlehl  irit  dar  BtitttmtätB, 
mit  den  Fragen,  and  weialich  trennt«  er  die  geu^iehe  Hfirtehaft^  die  « 
sich   allein  Torbehielt,   Ton   dem  weltlichen  Regimente,  welches  er  ia  fü 
Bande  seines   Freandes,    des  Oberhauptes    rdn  Drekijeh  (In   der  Profitf 
iV#W,  westlich  von  JUtsof«  am  Rande  der  Wüste),  Ebm  Souho'udt  md  «*• 
Ufli  ia  Dessen  Familia  aiederlivts«** 

.  4MKrhrrfg  KtMue^t  <▼•»  Jahre  lSSt>.  Msa  steht  aas  OMfemt  WekA 
machte  keinen  grundwesaaliehea  Fortsehrittt  sf  «min^  «^  LMtfi  seu<«« 
mehr  blofs  einen  in  der  Form  (der  Aaerkeannnf  der  gastlichen  OifeukwtS' 
gen).  Die  Gtandgebrechen  des  Jslämthumes  behielt  er  bei,  d.  i.  Despotiia«! 
-•der  Zwingherrfftfaerei  und  Gewdtdkat,  and  Verbreitung  der  Lehren  darck 
i        diese  mensehheitwidrige  fiiariehtaag. 

.  _  Der  bttUhmte  Pascha  Tea£^ftea  ist,  ledM  Uk  bu  Jeätt  seM  «isba»f^ 
bildeter,  der  HaupUache  nach  despotischer  Barbar^  und  «ine  Itoytüittf. 
des  Barbarenthvmei  der  tllrUschen  sultanischen  Zwingherrscherei. 

Mohammed,   d^  Despotymns  aaerkeaaead,   leitet»  das  tragisehc OeKluck 
des  Islamthumee  ein,  die  Geifsel  der  Measehh^  aatw  dea  rehta  Tirbia  i« 
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Terfassung  einiger  Stamme  der  Afgan^,  4«r  Sikh»  (Seiki)  am 
Sindflus«e ,  welche  auf  ähnliche  W.^ise  (einen  nformixtea  ßud^hiM'^ 
mu$  angenonifnea  haben ,  als  die  IFeekabiien,,  einei^  refprmiHilK 
Jslamitfimf  beal^ichtigen.  *)  —  In  Ostin  dien- selbst,,  so  fem  es  nocim 
uater  der  braminisphen  Verfassung  steht,  sind  neuerdings  gro(sQ; 
geisllicl^e  Bewegungen,  welche  besonders  durch  den  Brara^neo. 
Rammokon-Roy  **)  geweckt  und  geleitet  werden,  und  Tiel  Gutes, 
Tdr  [dit  Weckmg  und  Neubiletut^g  des  itidtMchen  Volkes  ver^reckf^l^ 
Aber  die  jetzt  erwähnten  Bewegungen  in  Indien  sind  sumthpj]^ 
dort  auch  schon  als  Regungen  des  Geistes  des  dritten  HaupUeben-, 
alters  der  Menschheit  cu  betrachtet^ ,  wovon  weiter, ^nten  gehön-^ 
gen  Orts  die  Rede  seyn  wird.  *♦•) 

Nach  diesen  Erläuterungen  kehren  wir  surücli  bu  unserer, 
rein  philosophischen  Schilderung  des  Fortgangs  der  EnTwickeliinj^ 
des 'Menschheitlebens,  seunacbst  also  surSchildefui^g  der  driuci^ 
Periode  des  sweiten  üauptlebenalters.  .....( 

Dritte  Periode  des  zweiten  Hauptlebenalters  der  Menschheit»       ,^ 

In  dieser  dritten  Periode  waltet  noch  immer  der  Gmndckm^ 
r akter  des  tweiten  Hauptlehenalters  vor,  dessen  letste  Periode  sie 
ist;  ja  dieser  ihr  Charakter  prägt  sich  in  der  dritttn  Periode  am 
vollständigsten  ata.  Aber  diese  dritte  Periodo  sMst  als  soltkt 
steht   dennoch  unter  dem    Charakter  der  Vereinwesenheit ,   4er 


werden.  Asfieril««  bitten  ilck  dieee  der  Henrttkaft  Über  die  Mosleniii 
nicitt  bemüektigen  fekonnt. 
i  Aaf  ähnliche  Weiie/  nor  nicht  so  roh  und  frech,  ist  nach  du  PanlinS- 
sehe  Chriitentham  gebrechlich,  indem  dttdurch  dai  Chriitenthan  Leib- 
«igenerei  nnd  WillkUhrxwingerei  eller  Art  wenigctene  an  den  Srmigen  (tat 
CHrivten,  eis  AutUbern)  dnldet  Heft, 
«)    lAHfi^ahefÜT  dit  «$ngev>undt€  Philotophit  der  Qetchiekte^t 

Jätamt^um  im  Gegeneatxe  s«  ChfiiUntkwmt  nnd  {heider\  Verein  Ist»  6#* 
tTaehten\,  (KrenzzUge,  Beukunet;  —  Romantumui,  «hrimtlicher  im  Gegen* 
satze  zu  moreakem,  saraceniichem ,  [und  beide]  vereint). 

El   muft  dem  Islamthnme  in   der  Philosophie  der  Getchichte  sein  Recht 
widerfahren.    Heft. 
•*)    Oeatorken  am  27.  Sept.  1833,  zu  London,  wohin  er  sich  begeben  hatte,  um 
mit  Hülfe  des  reformirten  Unterhaoses  erstwesenÜche  LehengUter,  worunter 
auch  Prefsfreibeit,   fUr  sein  Volk   zu  errinsfen.    —    Die  in   der  Zeitschrifi: 
Ausland,  desselben  Jahres  enthaltenen  Mittbeilnnt^en  Über  sein  Lehren  und 
Wirken  stellen   ihn   fälschlieu  nur   in   gleichen  Rang  mit  den,   wenn   auch 
verdienstvollen,    doch  wissenscbafllosen,    Aufklärern  der  jetzigen  prutestan* 
tisch- christlichen  Kirche  in  Europa,  nnd  keurktiuden  somit  die  Unfäliigkeit 
des  ßerichterstaiters ,  ler  es  nicht  vermocfite,    einen  solchen  Geist  zn  beur- 
theilen.     Anm.  d.  H. 
***)    Rammohon-fioy'i   Refqrm   scheint   schon   dem    dritten   HauptlebenaUer   der 
Menschheit  an^ugehüren,   da   ev  alle  Satzangen   als  solche  und  als  Haupt- 
en»^cbeidgrnnd  aufliebt.     [Tergl,  S.  387  iV.]     Jleft, 
K.  Chr.  Fr.  Kraase'i  handschr.  Naehl.  Verles.  Üb.  d.  Philos.  d.  Gesch.        23 
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Vereinigung  oder  Sjfntkeaiik  Sic  ist  tnithin  wesenlich  cÜt  YereiBi. 
gung  der  ttnterscbiedeit^n  Öesti^ebungeii  der  ihr  torattsgegangoicn 
erfteil  und  der  tweitön  Peridde«  NaH  ist  da*  eiginthindieht 
Strebeti  dei^  (Kirsten  Periode  die  reifte  SeUung  aller  ölidder  der 
Selbheit  in  kelbstäüdiger  Entwickelüng^  So  dafs  da«  ^inselne  Selb- 
srtandigä  selbst  mit  dem  höhern  Gänsen  daliil  verwechselt  %fird; 
der  Charakter  aber  der  swelten  Pei^iode  ist«  dafs  die  einselnea 
aelbständtg  entwichellyn  Glieder  niid  Ki*äfte^  det  Hensehhail  eiif- 
einander  ietkr  Vereinigung  betogeii  Werden  ^  iHSgesaiiimt  liiad  dorch 
ihre  gemeinsame  Besi^bung  au  Gott- als •deni-ürW^eii  über  ih- 
nen ^  So  jedoehi  dafd  eine  gdü^weSenlirbö  Ver^nigdng  nnd  allaev 
tige  Durch  dritlgüng  dei  Lebens  iiach  der  Idee  des  Organift«its 
hoch  tiicht  erstrebt  Wird  V  sondern  Gott  ntir  ge^Acht  wird  ali 
fber  und  aüfser  der  Weit»  und  die  Wtfit  al»  linCier  Ibnii  ali  vo* 
Ihm  verursacht  und  vofl  Seiner  Vörsähöng  al>hangig»  —  piese 
beiden  Glieder  des  Gegensatzes  also  hat  die  dritte  Periode  dieses 
sweitctt  HauptlebetaaUerl  au  Vereinigen  §  indem  die  Menshheit  la 
dieser  t*criode  fttrs  erste  die  selbständige  \Vesehheit  alle^  eiiSsd- 
Ben  Glieder  und  Kräfte  der  Menschheit  anerkennt«  al>er  keines 
davon  mehi"  eis  alleinstindig,  eis  isoÜrt«  betrachtet  i  aondenS  das 
andere  Glied  jedes  GegensetsCs  sugleich  mitanffassend  *  vtelnehr 
aUe  Glieder  nnd  Hra'fte  der  Mensthheit«  und  überhaupt  alle  We- 
sen der  Welt  als  unter  sich  Ufljd  mit  Gott^ala-Ürwesen  iil  we- 
senhafler  Beziehting  stehend  erfäfst,  ätso  auch  einsieht,  dnft  ein 
)ecUs  Einselne  davnn  nur  vollendet  werden  tiäiin  ila  Glied  dieses 
43.  Einen  GansCn  der  Welt«  unter  Gottes  Voreehung*  Daran*  folgt 
nun  weiter,  dafs  es  auch  ein  GfundtUg  dte  Ckürakttri  dtUer  Pe* 
riode  seyn  wird:  daCi  sich  alle!  einselne  Menschliche  awai*  in 
seiner  selbständigen  Ausbildung  itu  vollenden  strebt «  abei*  doch 
diefs  in  steter  Hinsicht  Und  allseitiger  Besiehung  aU  allem  nndenl 
Menschlichen  im  Gesadlmtganilen  aller  menschlichen  Beatrebun« 
gen.  *)    Dabei  thun  sich  nun  ale  teitenie  tdeen  hervor  i    die  Idee 


*).  Et  beginnt  «clkt  wiMeAiebftftlJcIiet  ojftnttieki»  Sfa'ebw,  Atüvtä  ciridrfiit 
«lie  ahnenile  Krkenntnift:  OoU  %u  Wtltt  der  «weiten  Periode  Im  Unven 
wiiflenieheftlieh  darCbgebildetee  Scbenen  tn  Verwandeln «  —  O^tt,  die  WA 
nnd  dee  fefAättmifi  CötUi  und  der  tP'iÜ  ia  eigner  Kineiebt,  In  wiiewutbnili 
liebet  Ktkenntnit*!  nie  ecrtge  Wabrbeit  vt  eifkenneS,  nn4  nlle  Tli«ile  der 
'inenefcblicbfn  Beetittmnng  im.  Ganzen  xa  Tollenden«  Diese  Id<e,  die  dce 
Genien  im  Rinen,  ist  d«i  Torwnltende  dvMer  Periode  «^  und  dnbeis  dae 
Streben  neeb  Yereinlgnng  dei  boordinatir.fint|egengeeetxien.  -.  'gm  wird 
cingeeeben»  dnfi  Menaebhett  nnd  Gott« als -tJrweaen  in  einem,*  niebt  U«&« 
oder  Torallf lieh,  dnreb  einen  o^er  mebre  Mensehen  der  Voraeit  TWiiH^ISm 
Lebentrerbaftnifa  aieben«  Abert  Gewesen  tu  tJrWeaen«  ondf  Or^^$em 
aw  Wtienfliidhuui  vntd  nöiA  niekt  etinmtts  und  ttutk  iiutfetm  erkeU 
iieh  diene  Periode  nicht  Übet  den  Ckafahiet  de»  tWfm  HtmptUhHmUtn^ 
MntfiUtunß^  dee  G^enwettnlichen  dtt  ieichtn  in  din  n$(A  nicJU  wie^enidkef  • 
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der  mtiiMMdtgkiii   ätt    6ttkdir^  •«   Aw  Alltti»dvo11st«tiaig1i6it» 
(der  combittatorUcheu  TbUliUit)|   dann   dia  tdee   del^  Gudlftlg% 
odrt*  deft   BhytlitifiYii«   def  Oigemgtititfblge  odet  i^t  SymmetftOi 
und  ife«  tüeklterhültigen  Ehemnäfm  Met  arbeite  KU  Oitiatide^  i  liüd 
«uobertt  bestimmt  dufek  dlas  Maf«  des  Gantan)   ^-^   Ideell   Utti 
CaseUe«   welch«  oben    im   höbefit»   ällgemeideti   Hietlo    unieiHSf 
Wissetisebaft   Abgeleitet  und   ttkXM,  aitid.    2u  Jie»6il  leitendttH 
Ideett  wei*deti  lieh  naebttnditftth  gesellen  itt  Mitn  tt//ti*  VeteiaUU 
dmigtm  odtt'SyiMheltn  jedes  Einen  iiiU  jedem  Andern «    ilti^   M« 
Afli^sJUr  ilt<  /if««  der  weienhüfitHi   ttoigtn^  von  ätlem  giteüi^* 
lieh  FeitgUHtttH^  «^   OutkitkipvnHtm^    unäihängigeik    Beti^k^ 
illes  Endlichen  cum  Unendlichen^  alles  Bedingten  tum  Unbedingt 
ten)  alles  Individuellen  sum  Swig«  Allgemeinen «  alles  MenseblU 
tben  «a  dem  Ödttlichen»    Aief  itnnöch  fdUi  dii  ef§ii  «Mrf  gak^i 
Erktimimi/ii  die  lErlienntnifli  Gottes  als  des  Einen  ^  selben  und 
gansen  Wesens «    welches   die  Menschheit  nttd   die   ganie  Welt 
nicht  aufser  Sich  ist  oder  hat «  sondern  vielmehr  In  def  fiinhelt 
Seinem' Wesenheit)  als   unter  Ihr  und  darch   sie  beatimmt  und 
veraraacht>  die  Welt   und  die  Menschheit  Ist  und  enthält    fia 
fehlt  also  noch  dieser  erste  und  einsige  aller  Gedanken « /a/^/te& 
häMgeit  auek  nöch  dU  gänxlicke  VoUeuduhg  dir  Idii  dM  GtiedbauHi 
du  OfgmnUmu$\  denn  es  wird  awar  in  dieser  Periode  ein  Jedea 
tu  einem  Jeden  betogen»    jede«  Andere  soll  mit  seinem  Andern 
in  Verbindung  gebracht  werden  ^  aber  die  unbedingte  selbe  und 
gante  Binheit  der  Wesenheit  in  Wesen«   das  ist  in  Gott«   wird 
ttiebt  erkannt»    Mithin  ei^scheint  auch  in  dieser  Periode  noch  im* 
mer  das  Verh^ltniTs  der  Menschheit  und  des  Menschen  au  Gott 
als  lediglich  ein  aüfseres  ^   sowohl  In  Ansehung  Gottes  als  auch 
in  Ansehung  des  Menseben  und  der  Tilenschheit »   und  selbst  die 
Vereinigung  der  Menschheit)   der  Vernunft  und   der  Katur  mit 
Gott  wird   nur  als  eine  Vereinigung  eines  Aüfseren  mit  einem 
hohem  Aüfseren )  mit  Gott^   gedacht «   indem  die  Welt  und  die 
Menschheit  immer   noch    blo(^    als    aufser   Gott   ftelbst   gedacht 
werden»    Jedoch «    da  die  tdee   des  Organismus  In  dieseii'  drittefl 
Perlode  insoweit,  als  soeben  angezeigt  worden 9    anerkannt  wird« 
so  ergehen  $ich  ki^aui  gOnzt  Htifien  von  neuen  Wakrh^Uen^  welche 
dem  Leben  dieser  Periode  als  teilende  Gestirne  vorleuchten«  und 
darunter  ist  auch  die  genauere  Unterttheidung  dee  Ettigwisintt* 
ehen^  ÄUgemiintn  ton  dem  ieilUchwisenlitken  und  Indi^ 
niduellgeBthichtlicken^    wonach    dann    aliererst  in  dieeef  Pt* 
fiodt  überhaupt  die  Ideen  in  4/irer  Reinheit  üt$  Wahrhiit  tutirkanni 
«Verden,   und  nun  angesehen  SfWd^  dn/e  dni   Eufigitfeanlichit 

I  lieh  erhmnntfn  Ofwtimht%M,    DIäT»  «ili   Ali«li   ▼«*  •il«a  miku»m  iltkkth^t 

WiMtiuehafUrtitttea  #«r  und  neben  dem  meimf^     H*fti 
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tüffeh€$  ektn  dtr  Inhalt  der  Ideen  iit^  die  unendlicbt 
Befugnifs  iM»  mit,  eittlieher  Freiheit  in  Jedem  Augenr 
blicke^  toenu  es  der  geeignete  itt^  im  Leben  ."werwirklieht  x% 
uerden^  und  zwar  rein  wegen  seiner  göttlichen,  ewigen  Wesen- 
heit, und  als  solche,  nicht  weil  Diefs  oder  Jen^s  im  Leben  Tor- 
hergegangen,  weil  der  gegenwärtige  Zustand  dieser  oder  jener 
ist,  nicht  weil  irgend  ein  Mensch  oder  einige  Menschen,  oder 
Gesellschaften  von  Menschen ,  oder  Millionen  von  Menschen  Diefs 
oder  Jenes  festgestellt  haben ;  sondern  erstwesenlich  und  sugleick 
defshalb,  weil.  Was  die  Idee  fordert,  unmittelbar  wespnlich, 
«wig  wesemlich,  göttlich,  mithin  für  alle  Zeit  gültig  isU  Daher 
dä8  charahteriitische  Bettrebeu  dieser  Periode:  alle  blo/e  aufsere 
AuQtorität,  alle  bloft  auf  Satzungen  gegründete  Gewalt  als  solche 
in  allen  menschlichen  Dingen,  sunächst  in  der  heiligen  Angele- 
genheit der  Religion  und  des  Staates  zu.  brechen  und  su  yemich- 
ten,  jede  ungöttliche,  die  sittliche  Freiheit  lähmende  Fessel  sn 
sertrüromern  und  absuwerfen ,  und  sich  die  gottähnliche ,  sitt- 
liche Freiheit  des  Lebens  su  erringen.  *)  —  Aber  da  in  dieser  Pe- 
riode die  reine  und  ganse  Gotterhenntnifs  dennoch  fehlt,  da  die 
l^een  dennoch  nicht  schon  als  Ein  wissenschaftliches  Ganses  in 
der  organisch  ausgebildeten  Gotterkenntnifs  geschaut  werden;  da* 
von  der  andern  Seite  auch  das  Verhältnifs  des  im  Leben  Wirk« 
lachen  EU  dem  Ewigen,  und  Göttlichen  noch  nicht  gans,  nicht 
voll  wesenlich  erkannt  wird:  «o  geschieht  e«,  da/s  das  beschriebene 
Bestreben  der  Menschen  dieses  Zeilaltert  nach  zwei  entgegeng^ 
eetzten  Seiten  hin  eben  einseitig,  mangelhaft^  Ja  leben» 
echädlich  und  theilweis  verderblich  wird.  Denn  von  d^ 
einen  Setie  wird  noch  unvollständig  geschaiiten  Ideen,  die  nur 
erst  in  Ahnung  aufserhalb  des  Gan/.en  der  Wissenschaft  gefafst 
sind,  irrigerweise  unbedingte  Geltung  xugeschrieben ;  vom  der  «■• 
dgru  Seite  aber  entspringt  thörigte  Verachtung  gegen  das  ia 
Geschichtlichen  Bestehende ,  wirklich  erreichte,  dargelebte  We> 
senliche  •  gegen  das  wirklich  Gute ,  weil  dasselbe  in  seiner  ge- 
genwärtigen Gestalt  sofort  su  den  Forderungen  ,  die  aus  den  «a- 
klar  gescheuten  Ideen  entspringen,  nicht  f.usQmmonstimmt;  vor- 
züglich aber  defshalb ,  weil  das  individuell  geschichtlich  Gege- 
bene noch ,    als  etwas  der  Idee  Aüfseres ,   Entgegengesetztes  und 

--  % 

*)  Ein«  OraniIh«ndlttnf  dieser  dritten  Perlode  dei  «weiten  Hanptlebeaelter« 
iBti  däf$  darin  allet  Einselmeturhlieht  auch  die  telbiteMtnlicAe ,  freit 
JnthiHimg  ^ewirmt;  und  iich  der  romumdtcßt«^  mUrr  Art  eniueht  mtä  m 
dtr  freien  Vereinigung  nnch  »ben  ^nd  tur.  Seite  entgegenreifL  —  Bebtet 
•ich  nan  aacliuadnech  all«  GeBellschaftvereme,  Mufördertt  d«r  Staat,  <w«l> 
ehe  Operation  jctxt  in  den  geluldetsten  Völkern  der  Erde  TorwaJtci,)  iem 
MeligtBneerein  t  als  ▼erwaltendem  Olervoranndei  (wie  ia  dtr  3.  Pcriede 
dieiea  11.  HauptleWaaliera  atattftBdet»>  entzieht.    Heft. 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Zweites  HauptlelenaUer  ^  dritte  Periade.  3S7 

Ewar  Geringes  ,' fälschlich  angesehen  wird.  Wegen  die$er  ioppet" 
ten  Einteitigkeit  enUpnngen  in  der  Wirkttckkeit  äe$  Sirebem  in  die» 
Mer  dritten  Periode  getoaltiame  Umgestaltungen^  Aepolutionen^ 
ftunHchst  im  Gebiete  des  Rcligionvereincs  und'  i^  Gebiete  der 
Staaten,  dann  aber  auch  im  Gebiete  der  Familien;  und  über- 
haupt fn  allen  gesellschaftlichen  Verhältnissen  und  iii  alle« 
inen^chlichen  Bingen^  und  eben  wegen  dieser  entgegen gesetztea 
Einseitigkeit  bilden  sich  in  dieser  Periode  zi^ei  anfange  nnvereohn-^ 
iich  feindielige  Parteien  aus :  •)  die  eine,  welche  voreilig  hlofe  di« 
£eliignirs  der  Idee  ohne  alle  künstlerische ,  gerechte  und  leben- 
weise Hinsicht  auf  das  geschichtlich  Bestehende  geltend  machen 
will,  dU  idealiititche  Partei;  von  der  andern  Seit^  aber  die  Partei 
Derer,  die  die  Idee  wenig  oder  nicht  kennen,  oder  wenigttene  deren, 
Befugnifs ,  überhaupt ,  oder  Jetzt  tertüirklicht  zu  werden ,  verkennen^ 
dagegen  auf  das  geschichtlich  TJeberlieferte ,  und  auf  das  in  dc^ 
Gegenwart  geschichtlich  Bestehende ,  einen  unbedingten ,  unend- 
lichen Werth  legen,  daher  bestrebt  sind,  nur  immer  in  allen 
Dingen  den  Fortgang  des  Lebens  anzuhalten»  den  gegenwärtigen 
Zustand  su' festigen,  zu  fixiren,  festzustellen,  zu  stabilisirenil 
und  eine  )ede  Neuerung  ohne  Weiteres  schon  defshalb'zu  ver- 
werfen ,  und  nicht  aufkommen  zu  lassen ,  weil  sie  eine  Neuerung 
ist.  **)  Daher  zeigt  sich  schon  von  der  andern  Seite  in  derjenigen 
Partei,  welche  noch  unklar  und  unvollständig  gcahnete,  geschweige 
getchaute  Ideen  zum  einsigen  Zielpunkt  ihres  Strebens  macht,  und 
ihnen  anha^igt  und  folget ,  in  Ansehung  der  Religion  die  Gottee- 
lehre  der  reinen  Vernunft y  der  Thnemue,  ohne  alle.  Hinsicht  auf 
die  Offenbarungen  Gottes  in  der  wirklichen  Geschichte,  i^X  der 
Annahme,  dafs  die  Gottheit  Sich  an  die  Menschheit  nur, offen- 
bare in  einer  allgemeinen  ewigen  Oü^nbarung ,  deren  Idee  sia 
gleichfalls  höchstens  dunkel  ahnen ^  nicht  aber  wesenschaun,  — 
lediglich  durch  die  allgemeine  Vernunft;  eine  Lehre}  welche  man 
den  rationalen  Theiemu^  nennen  kann.  ***) 


*)  Yoa  Uer  an  ^t  4le  HaailBcHrift  wiedn  daim  iiad  wapa,  jedoch. iM^floieb. 
filrmlf  vom  Verfuaer  durchgesehen,  weiterhearbeitet  oad  mü  eiuiffQ  grSi- 
■em  Ebucheltungea  beretchert.     Anm.  d.  ff. 

**)  Ihre  f eindteUf kett  kmim  ■ich  nar  lUsen ,  wenn  lie  licli  In  der  hifhcfen  Idee 
de*  dritten  Heat^tfehdialCeHi  «er  ^Bl^tdihelt,  der  LebeniMer*  der  Reife, 
veretal|ep«  üvlea  jede  in  .itik  geadpenm  feiwonnfeaea  hMieren  Ktnileht  £!»•■ 
Wahrheit  beibe|viU,  u^d  ihren  entgegensftelieadea  Ifrthaa,  «Id^ft.  Aach 
diert  ,^ei||t  eich  in  der  Geschichte.    Heft. 

**)  .Der  gemeinsame  Cr -Grund  der  sogenannten  liberalen  und 
ilUJberaUn  (servilen,  vermeintlich  absolutistischen)'  Partei 
ist  die  Hitegdrie,  ^d.  u  die  göttliche  OriHMiweeenheit ,  der 
Selbheit.    Die  liberale  Partei  erfoCit  di«  Selbheit  des  end< 
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In  Apsahung  aber  dei  Verhältiiiuet  d«t  Menicben  %nm  Men^ 
fchaiii  »ap  Well  und  »k  G^tl  «etgt  shh  die*  achtbare  Encbeinung 
de«  W^ki^fmhumn  und  des  B/btueiheitthitmet  oder  des  Kataie« 
f0läüfm^  nad  des  PhiUmihrBpimuMt  welche  beide  Grscheinangeii 
ich  aUo  iunächst  §tnauep  oharahterisire,  -^  Da  in  der  dritteis 
Pertode  ^e^  streiten  Sanptlebenalters  dtt  Menschheit  die  Idee 
der  WeU  als  eines  Organismus  sur  Crkcnntnifs  liaimnti  und  da 
in  der  Weiterbildung  des  Lebens  auch  die  I^cnnlnift  des  ganaen 
Bimmelwohnortes  endlich  diesen  gansen  Wohnort  umfassend 
wird,  auch  die  Kunde  des  «Organismus  des  nächsten  Sonnen^ 
ajstemes  gewonnen  wird «  so  ist  es  nun  auch  möglich  %  den  Men« 
«oben«  dessen  eigcno  Idee  ebenfalls  schon  erlnannt' Ist i  au  bo« 
trachten  als  Mitglied  und  Genoasen  der  Menschheit  dieses  Wohn« 
ortes  f  dieses  Gestirns ,  ja  de«  gansen  Weltall,  Und  wenn  dieser 
Gedanke  in  das  Gefühl  aufJsenommcn  und  aiich  in  Beziehung  sü 
dem  Willeu  gesetat  wird;  so  entspringt  die  Gesinnung,  weUbf 
9ian  mit  dem  Namen  des  WeMürg^trsinnu  oder  We^ibUrgertkum$^ 
des  Kftmt^oiiHiwmM  beaeichnet,  oder  ifiy  Gatwuiugf  jti^n  Mem* 
$^k€n  o/s  Memeh^n*  «/«  QiM  un4  BHrg$r  ^ei  WfWi^  an  Unirtr^ 
wm  9  nuch  i$r  ^igfn  W^hcH ,  vor  nn^  über  tollen  gfiohi^htlM$* 
Smtxung^n  im4  uHßhkmngig  4^99%  j^u  beirqchfen  und  sie  achten ,  it«^ 
Jtden  Mm$cken  mq  SU  behandeln^  tmd  in  diesem  Sinnf  mif  ikm 
peretntuleben^  Wird  nUn  biebei  darauf  geschc^n ,  dafs  ein  jeder 
Mensch  sunacbst  Glied  diesor  Menschheit  ist,  mithin  als  solchea 


T- 


lieben  Ternunt^wesent  aU  Allefnstand « So|bheit  und  aetat 
wenn^S  hoch  kommt  auch  Gottes  Urselhheit  als  Alleinselbheit* 
pie  absolutistische  Partei  erfifat  die  Urselbheit  Gottes  als 
erstwesenlich  und  überwiegend  Im  liobcn  der  Welt  und 
aller  endlichen  YemunfVweseni  und  verwecliselt  sie  mit  der 
alleinigtcn  (isolirtenX  WiHkuhr  der  Menschen,  Beiden  fpblt 
auf  gleiche  Weise  die  Theilwesenschauung  der  Orselbheit 
Wesens  i  welche  der  gemeinsame  Orgrund  beider  Parteien 
ist,  sowie  auch  die  Theilwesenschauung  der  Malselbhelt^ 
tind  der  Omselbheft  Wesens,  sowie  der  Om«Binheit  des 
Einen  Wesenlebens«  Purch  diese  wissenschaftgliedbaqlich 
erkannten  Einsichten  wird  der  Miswiderstreit  dieser  beiden 
Parteien  in  ihrem  höbern  ^Ivnnde,  und  in  mälweafnheitli« 
ebev  Nenbildiing  im  Begkm  dea  dritten  Haupilebenalters 
g^i^sf,  und  deren  friedliche,  wesenrnfillnnige  Vereinnrh«' 
kung  für  das  Wesenleben  der  Menschheit  mögUcb  gemacht  t) 
t)  Vater  4Heni,  wm  mir  Ubi^r  «rfe  Tb«ttrle  difstr  pM-tefaiite^  b«fcam4 
Veworil«!!,  h^t  W^rotuki  dfti  T^ftihnifiU  feifhrielieAt  t^«^  sic^  «iM 
Abamie  '4w  ^UnubAitimt  LHtmt  «ütter  Airf^abe  Ids4«e.  SUfc«  Dt». 
s«a  uUfßf  SfUiH»,  Mt99i4mim§  0ie,    l^im^^eef  4,  V,  tsis  I«  IM« 
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C«aelilit|  g«li«bl,  »ttgelabt  «nd  beh^nddt  ^tWItti  JoU;.  ta  cnU 

fpringt  weiter  bieraas  der  difaer  Periode  ei^^iitlitMnHche  ÜTciMcir 

k€iimnMf    der   Fkiiim$kropuwuu »    iit  M4niekkei(ianigkeii  ^    äU  .44€ 

reinmmtidkiiekß  offer  mßM$chMfJk»Micke  Geiii^tmf^  wHch$  •>  f$i€^ 

Mttnditti  «ü|  «JMici  iMir  allen  tfHdfrn  9Un$chei^  im  ^iß^^^timluhf^ 

gltickfäkigtif  gleicUtfugteiiglacMrwürdigu  GlUi  itr^Bffn^uMmi 

$rk€im$^    Piese  dreifache 'QeslniiuDg  nun»  «ffid  d\e  darauf  ffgriUi* 

dete  dr^ifiielie  Beatr^bung«  die  de^  Tbeismas«.  Ko^inopoli^amu« 

und  Fliilantbropjbmiia  aind  anrieh  reiq  gut|^  fein  weaei^lich «  ^nd 

aie  beseicbi^fn   und   emiöglieben  iresenliche  Fortschritte,  ai^f  der 

Babo  der  Mensphb^it  Kor  YoUendung  |bre^  Leben^.  — ( pie  Rieb. 

tungeil  und  Beatrebi|ngei|  iia^b   dieaep  dr«i  Ideen    fordern   und 

fdrderti  einaDde«i  u^d  ipdem.ai^  aicb  einand^  an  {filziger  Yerei- 

pig«>ng  dai*<:(ldnngen«   gewinnen   sie  pin€uri|   anf  alle  Personen» 

Werk^  find  Apgeiegenheiten  der  MenKbb^ltt     \n\  {iicbte   di^er 

Ideen  w^  dann  der  Staat  immer  me|ir  erkannt  eis  d^r  freie  Ge^ 

sellachaftverein  der  g1eiol|berecbtiglei|  Mensch^Q   für  Herstellunf 

de«  {tecbtesi   als   einer   gqttlicben   OrundweaeiiH^t   des   Jiebf ns ; 

der  BeligionT^reln  scbwi|igt  ticb  ^uf  |su  der  eUgWIoeinen  Religion^ 

welche  gttUig  (st  für  die  E;i|ie  mie^dlicbe  Zeit  in^  gaiisen  Weltall,  das 

ist,  (üt  Temunftf  Natur  upd  Menschheit  in  Gott^    Wi^HifA^baft 

und  linnat  werd^  im  Geiste  de«  Theismus  |  Ki^mppolitismun  iin4 

Philpnthro|(hinU4   weitergebildet,     Di^   Ideen   der  Familie  t    der 

FreiindsohaC^«   d^r  Qrtgennsaenschaft »   de«  StswRme«,  de«  Yolbea 

und  überhaupt  aller  gesellschaftlichen  Vereine  ^vfrdem  nun  reiner 

und  ti^er  geCafst»  und  (m  gottehnüchen  Gei«te  d^r  W^eni1^lig•. 

)ielt,    Liebinnigkei^  und  Friedinnigkeit  ^mgesUltet  und  weiterge4 

hitdet)— t  •—    ^achtheilig  können  diese  dreUnchen  ^str^bnngeii 

nnr   in   untergeordneten  Beziehungen   und  nva^  tboilvrei«««   and 

swar  nur  d<d^rch  werden,  dafs  sie  selbst  noeh  nicht  reini  isoeh 

nicht  yollendet  sind«   indem  von  der  einen  Sfi^  di®  g<nse  wie« 

«enscbnOliche  Qrundlage  dieser  di*ei  Denkw^^isen  noch  nicht  voUr 

wesenlich  gewonnen,  noch  nicht  gese^ma'fsig,  entwickelt. ist,   sif 

ulsQ  noch  mit  Irrthi^mern«  und  ft>en  defshaUh  -auch  noch  mit  trri<«^ 

gen  Gefühlen,  behaftet  sind  ^)5..yon  der  ^dem  9^ite  aber  such 

die  YV^iftheiit  der  Lefoenkunst  noch  nicht  genugsam  errangen  ist» 

nnd    insbesondere  dfr  Sinn  für  die  aHeiiuigetUkilwäiche  Weepikml 

ßlies  ^d  fedet^  in^ividueil  Gtge^^nen  noeh  mangelt,   oder  noch  > 

nicht   gels&icrt   (st,    Daher   ai^fsern   sich  jene   drei    Denkweisen 

besondere  9i|f«ngs   al«  voreilig   b^hanptend»    Torellig  strei|ci}d^ 

*)  (tieii  aaefc  MKerviefenil  HIori  bevnfff  etweltcn,  «n4  swar  aacfc  dabei  wiV 
demm  ibtrwiaf«nd  nefativ,  ACfir0nd,  verneMiend»  and  daher  polemUcb, 
ariatiMk,  sank*,  •(reit-  nnd  «eritüriUcbÜf ,  fanatlicb.  Wabnwath  der  \er- 
trUatgicr.)    Kandbeai.  d.  V. 
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Ijckänypfen^'  In  tinreifibr  Pdleniik',  tmliesonneh'emreif^end'däs  ße* 
it^6)ide,' übereilt  tind  ohne  sichern  festen  Baugrund  *)  dds  'ei^sf rebte 
Ntfue  aufbauend^  troraus  dann  nöthtTtindig  erfo^t;  'daf^',  nack 
bVgahiafclien  Ceseteen  durch  eine  allgemeine  Bückwirkung'  die  an- 
flchre , '  Ktivik  iy^s'civridbene  Partei y  die  des  Stabilrstnus*  Vddr  tfisto- 
t'lcismas,  <fas  fst,  d6r  Beständigung  und  Feststeninig'dei  so^beä 
fmt  Wirklichen,  sich' gegen  die  Besfr^bungen /  di6  äfAs  4er  Er. 
ketintnifs  Gottes  in  •  reiner  Vernunft  ,*  aus  dem  "Weltburgersfnn 
iihi  ftüs  der  lSfensclienfreund1ibHk(eit;''aus'demTh«i^nitis  ,'Kosnto- 
politisihus  und  PhriahtKropismusr'^nlsprlWgen,  -^m  Kampfe  stdüt 
iini'datffider  gütiäid  Uächi'i  dals  F^itKalten  an  üb^Hföl^rttn  Statut 
ien\  und  das  BeitVeberi ,  nicTit^nW  Alles  beim  Allen  sti  Ussen, 
i<'ie'es  Jetzt  ist  ,*  sondern  sogar  das  lifebcn  Vier  Mcrischhteit  rück- 
Wäre's  2u  fuhren';*  glöichsnm  die  LeicWn  der  Vorzieit*  wie'der  xiim 
lieben  zu  tvecken,  das  Lebenalter  dfcr  Menschheit 'rückwärts  «» 
treiben',  —  ^i©  in  jenem  Mährchen  der  Feenwelt,  wo  die  Men- 
ScüisA  rückwärts  ^ieder  jung  werden ,  und  zu  den  Thorheiten  Ih- 
rer 'Jugend  i^uil&tfkkeh'ren  — ,'  oder  gleichsam  das  sciron'  gebome 
l^nd  wieder  zuffickzuWeisen  in  dert'Leib  der  Mutter.' 
"  '*  Ceiinäi^  '  dtfk^ "  GV^undeigenthümlicKkeit  des  ^*n^eti  streiten 
datiptfebenalteriV-^d^rVerselbstandigting  alles  ei  nselneh  Mensch - 
A^crt  und  Mi^nsckh'eitlichen ,  und  im  Vereine  mit  de^r  gereckt- 
sritibigeii,'  mebsähdnfiröundlichen  (pliilanthropi schon)' Dtfldniig  (To- 
/i^ATief)  '  bandet '  d6h '  in  der  dritten  Periode  des  zweiten  banpt- 
lefoenilte^tf  df^  lebeitwesenliche  und  schöne Erscheinunjg^  aus:  daft 
äüb^f'diö  Ö^biidiö  tind  Formen  aller  menschlichen  Dinge,  welche 
ffl^'S^r  Vorzeit  ihren  Ursprung  genommen,  und  alsdann  einen 
•ItöMeM  Kampf  um  Selbständigkeit  gekämpft  haben ,  nun  völlig 
tt%ih  S^lbs(ändf^keit  erhalten',  so  dafs  sie  sich  nira  ruhig,  und 
ÄafC*'  ihrer  TiiHc^sft^it  Wescrtheit  und  Kraft  dusleben,  und  zur 
rtiöiiten  Z^it  in  Höhere  Gestaltungen  und  Formen  übergehen  köa- 
t^jti/  Dazu  Wirkt'di^  dieser  Periode  gemäfse  Höfierbildung  urid 
Fi^ilassUng  d«r  Staaten  ^osenlich  mit',  welche  nun,  iih  Geiste  der 
I¥^sinnigk\öi)fun(f  dcr'MeAschenfr^i^dliohkeit,  selbst  die  aüfseren 
Bedingungen  aW  Slai^hgihem  (Ur  jede  geschichtlich  be^t«hende  Ge- 
tiäitutig  fSr  jeffeii'TßiJH  &er  mllnschlichen  Bestimmung  bcrstcUen, 
WViä^ie  alte  frei  g^V^Shrcfh  lassen.  So  z.  B.  hinsichts  d\er  gesell- 
^bHkftllchön  Lehi1)Cgrfflnß  und  Darlebungtn  der  Gottfnnigk^it  (der 
BeHgionbekenntnisse'^  *und  Gottesverehrtingcn) ,  in  An^^hnng  deren 
dlir 'cOnstitutionelTe  skät' den  ältesten,  wie  den  neuesten  gleiche 
Freiheit  und  gleiche  Unterstützung  mit  äusseren  Gütern  gewahrt.**) 

'   '*)'  (aaf  Sand,  Sompf,'  nnä  In  di«  Lvft.)    lUndbem.  d.  T. 
*")   Die  tefarraithlt«  Heitittiffniif  hievon  entbält  der  nordam^euiltclie  StMtee- 
▼treln,  und  die  im  Julius  1830  wi«|lerfeb«rne  und  hSlierftUldut«  conatüu* 


Digitized  by  VjOOQIC 


*VWIhireiia  nun  In'  dlfesen  beiden  widerstreitendeh  BetMlhm* 
gen  df^^^nyse  mensbUIichfe'BiIdün'g  im  Charakter  dieser  Periode 
ifort^fiffirt '  Wird ,  verbreitet  sich  das  Mensicliengeschtecht  sugleieK 
IHttner  Veitcr  und'  inimer  greichförroiger  auf  dem  gansen  HimtneU 
l(drper>*  es  wird  nachundnach  vollständige  Erdliiinde  gewonnen, 
tirtd  dfef^nigen-  Völker »  Welche  in  der  mensdilithen  Bildung  int 
Gleiste  dieser  Periode  den  ändern  VöIkeWi'voransthreitenf  geheil 
(l^raafaUs;-  alle  andere  VöTker  desselben  iSiromelwoiinortes,  dl« 
auf 'den  Verschiedensten 'BiYdlungstufen  stehen,  ;genauer  kenM«fl 
fiii'lerneti'^  cTie  Mittel  .deS  leiblichen  und  des  geistlichen  -*^und 
geistvereirileiblicben]— '  Vei>kehrs  werden  H)en  im  Fortst^hreiteM 
der  Wissenschaft  uiid  Kunst' nachundhacb  und  «war  stnfenwei« 
gefunden  und  allgemeiner  gemacht ,  und  so  #ird'  es  denn  in  die^ 
s^er  Pet*iode  immer  mehr  wiriUch ,  dal\i  die  echtmenschtiehtt  B\U 
düng  sich  nachundnach  gTeichförmig  über  alle  Völker  deis^lbeii 
liimmelkiörpers  ausbreite.  Nach  den  Geseteeti  nun  der  Erdland^ 
bfldung  im  Vereine  mit  den  Gesetsen  der  Völkervorbrertung,  vnd 
«ugleifcfa'  nach  dem  Geft^eue  der  dadurch  bedingten  Gahufw(^g«»* 
l^t  es  wesehlich  und  ei  erfolgt  unvertneldllch ,  daf»  am  EaM 
(diesem  PMod^  die  Menschheit  des  ersten  Hail^terdlandes ^  •^[des 
Atterdlalndes]— ,  welche  in  der  Cultur  den  andern  Völkern  fotmiA 
schreitet, 'iowie  die  Pflänkv^lkcr  dieses  erstto  CrdlandeSi  welck« 
HberäTlhin  Unter  andern  Völkern  der  übrigen  Hauptfenyändei*  diM 
fjkh'eh  der  hohem  BiMung'begohnen  haben' und  verbreitetf,  dad 
tf lese  ♦)  drinii  aiTeifbrig^ '.Völker',  weicht  vJhihhAi  In  der  BiU 
düng  dermalen  übertrbffbn  Wcfrden,  bevon^tinden ,  und  dtih  dt« 
gebildetem  und  eben  del^halb  übermächtigen  Völker  dieses  ihr 
b^siliges  Amt  der  Vormundschaft,  das  höhere  Lrehi  und  ^e  M* 
here  Lebenknnst  den  andern  G'eSchwisterVöüteiM  auf  Erden '  sm 
überlieibrh ,  anfangs  miit  Ge^ift  verwaHen','  däirtieh  noch  in  dSelelr 
Periode,  dem  Hauptthäräkter  def  Setbbeit'g^ttitas«  tind  der8elb»<A 
macht,  der  dem  gansen  tieften  DauptlebertUker' ei((on  i^^  ilMi« 
baupl  Macht   und   Gewalt    vorherrscht)   nachundnach   aber,' lo^ 

tionellc  Monarchie  der  Franzosen.  SeltiSdn  I^Otoneii  fn  fVanlrwitk  faas 
ne^e  RcinrlonliekeAfttnisä« ,''  t.  II. '  AHr/lfgMk  9ti*'$imimiimir,  älefc  veclita- 
bestindif  bilden,  und  dai  Siteite  RelifrionbckenntkiiM»  d^r'MoMtaiMwj  trliUt 
•ndlioh  dort  kebie  *«lftttän(n^e  Defriedlgihiff,  (ndetn  iHm  m«h  4«n«a  liiftter 
▼om  SUate  beioldet  werden.  Nur  in  das  diriitirtfitft  Ktrehnchwii  ktkagen» 
Ibtiiitk  ktfnnen  darin  einen  ifechtswld^gea  RUekachritt  llntfen,  daüi  iMn  dio- 
aefbe  Priesterschaft  besolde  wird,  die  einstens  OfartltMA  g^attMet  hat. 
Diefs  wird  dareh  diese  staatliehe  AaerVMinvng'  »KfKt  s«14INtt,  ai^  wiri 
dadurch  der  Mosaltmas  nicht  den  Cliirlatenftuni  ff)«i4^hg«slellt,  noeh  demsel« 
ben  in  Aniehmif  seine*  TerfahrenS  wider  Jei««  Ir^^nd  bttsestintnit,'  neck 
Recht  gegeben.    Anm.'  d.  V.      '•  -    .  ,     . 

«)    Und  unter  diesen  wiedernm  dii  Volker  des  V«tiaetd!«MUi  und  ätten  1 
▼Ulker.    Hrft 
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wie  dU^egen  tich  die  Gesinnwng  des  Motmopolitlfout«  und  des 
Pbilantbropitmu»  erbebt,  und  Tonwelteiid  wird,  wird  jenes  bebe 
Völberemt  mit  Liebe,  Leben woisbeit  luid  ^^  Frieden  verwaltet,*) 
Da  imn  ab'er  ferner  Hi  diesem  gaosen  Zeitraum  die  «w^i  geacbiU 
dcrten  Hauptparteien  feindselig  wider  eipai|der  fte^ien,  da  die 
•ine  Partei,  welcbe.sich  «ur  bühern, Bildung  dei  Lebena  auf« 
tebwingt  und  binneigt,  und  die  Idee  gel|ei>d  machen  ttiH,  die 
vnwiderstehlicbe  Gewalt  der  Wahrbeit  Mr  ni^^h  bat,  die  Gegen* 
partei  ;aber,  w<tlcbe  die  Taralteteii  Formen  und  Einriebtungen  e« 
erhalten  suobt,  und  dorn  B^steheiiden  ihre  {ira(k  vnd  il|r  Bestre^ 
ben  einwendet,  notb wendig  die  aiifsere  Qewalt  der  bestebenden 
CesellfcbaiVYereiqe  enf  ibrer  9eite  hat|  ^Ck  bildet  «ipb  eugleieb 
•ueb  die  weitere  wesenüphe  £racheiqimg  aus»  d^fs  beide  Parteteit 
in  Ansehung,  ihrer  höchsten  Bes^rebungeQ  fticb  anfangs  ins  Ge- 
heime eurückaiehen^);  demi  der  freie  G^ist,  dfrsich  der  V^rwirk- 
liohung  der  Ideen  in  dieser  Beriqde  widmet,  ist,  um  «ein  wobl- 
tbätiges  Wirben  Tor  der  robe^  Gewalt  der  Gegenpartei  sieber  sn 
Stellen,  geswungen,  teiii  bestes  f)rkei|nen,  flmpfinden  nnd  Wo^ 
len  und  seinen  gan«en,  reifiguten  Leben|pUo  m  Heiligthjam«  de« 
innersten  Geiste«  und  fforsefis  beusc|i  au  Terwa^ren;  mid  treffni 
sieb  dann  lfen«ebeil  %  die  in  dinec  Hiii«icbt  glei^hgealiml  sind, 
nn  werden  sie,  sob«)4.  #ie  «icb  cinaiid«r  ypr«teben  vnd  li^bgei 
winnen,  «ich  eise  notbwendig  in  yersebi9dengesti^lM|[e.  Gebeim- 
vereine  verbindeili  dereii  Absicht ,  r«>n  «nd  gut«  «tber  deren 
Vel^efseugung  und  deren 'Wirk«ambeit.4eiino9b  anob.dem  IirthunsQ 
Md  dem  F^lgreifen  noeb  unterworfen  i«t^  weil  die  ganse  W>%^ 
•tnsebaft',  insonderheit  die  rein?  Pbilo^opbio  d^r  Qe^cbichtei 
de*n.  noch  ni>cbt  rein  ausg^taltet«  tmd  da^her  anob  di^  Lel>enx 
Iwnstwissenschaft  noch  oipbt  gewonnen  %  ^^ocb  Tielweniger  ^ber 
die  iKböne  Fertigbevf  .in-  dieser  Knn«t  bereit^  errungen  ist.  Auf 
der  andern  Seite  aber  wird  die  Geg^nportei,  und  swar  sunäcbst 
vevanUfkt   dur^  4if:  HQfben  bes^i^bww  Pes.tr^bungen    tfw 

*)  ind  da  in  diet'^m  fftnxra  HaaptId»eB«ltw  (erelta  die  Religion  ▼orwalCet,  *• 
fo  wird  die  YerhrfitaUf  dae  Leben«  dieeer  Pertode  rach  nit  Aubreitamf 
der  RelifM«  dei[JKii!fi|  ^oim  be^innea,  iw4  flw^  ^9««i  9^«tr9lien  »H« 

-«*)•  m  fai  diMMi  ffamsmSf^trfMif  «Ofb  «llÜMrt  Zva^gfOwtU  ^vt  HaberkilitaBff 
.  de«  lielifU  vi<l«r*trebc ,  fo  find  eneb  wahrend  dewon  Diejeaigf ■ ,   die  wer- 
ter «eM*  fW^A*iie  T^tu^  Oeneutli«U(eii  «tr^be«,   npcb  feiwiiBfe«,  ibre 
idllbwA  ElMiebten  |«|febeiai  vk  begen,    in  de«  Qeiligtbame  «bref  Gelalet 

nvd-H^i««!  l(MM^Ka  hev^bien,  imA  tlfh  mt>  |Saip(«nrii«h«»  «»<i  <9i«<cb. 

.  feaUnten  (uffidMim  va^  v^reinife^,  und  •«  «to*!»  f»cb  in  4<««er  ^riüea  Pe- 
riode, mefcf  als  i«  all«iv^ri^ii,  eelteiaiTweI|ie  «Mfec«"!  ▼<>«  ^*^^  '** 
einen  A|r  die  fiene,   die  andern  fttr  die  alte  Zeit  arbeiten«  und  jvoa  denen 

'  «isbv  <»4er  w«afifw  41«  «)|Ci^mi  w^i^vx  l^nclieiitwffen  mitbeitiMMt  wertes. 
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dealiiMischeo  Partei,  «icb  «voll  intgelieim  sm ammenthnn ,  und 
i]le  Ihr  fiijCebota  ttebenden  Üunstmitt«!  anwenden«  «m  (ur  ihren 
&%veck  wirkaam  sn  aeyn,  lieineswege«  wird  hiemit  gesagt,  dafa 
]ie  Mitglieder  dieaer  wider  die  Weiterbildung  der  Menschheit 
inHämp fanden  Partei  ihrer  Gesinnung  nacb|  und  gänzlich,  im 
lirgen  aejn  müssen)  vielmehr  wird  hier  auch  anerhannt,  dafsaueh 
ikr  Bestreben  anf  rain  wesenlichem  ewigen  Grunde  beruht»  auf 
lern  Grunde I  dM$  bt^ehend^  Gute  tu^trhoUfm^  und  ei  gegen  vorei" 
'ige  Aendernngen%  oder  gar  gegen  .Vnnicftfung ,  für  immer  eicher  zu 
itelleu^  Eben  aber  auch  durch  diesen  Kampf  der  insgeheim  be* 
(riebenen  Bestrebungen  beider  Parteien  wird  die  Entwicklung 
Ser  Entacheidung,  der  Brisisi  (lieben« Seheide) f  dieser  Periode 
t>es€hleunigt 9  damit  Das«  was  von  beiden  Seiten  irrig  und  krank- 
baft  ist|  berichtigt  und  geheilt  werde,*  und  damit  beide  Parteien 
in  der  nuu  RU  erkennenden  hohem  9  ja  höchsten  s  ganaen  Wahr* 
heit  «ieb  in  Liebe  und  Friede  vereinigen  mögen, 

Diese  Leienereckeinungen  erfolgen  nach  einem  uUgemeinen  üe* 
netUt  tüeUhes  in  dieser  dritten  Periode  vortcalfetid  iet^^ldem]  Gesetz 
det  Wi dertoirhens  Qdsr  Geg*nwirken»t  der  tteaetion^  wo* 
nach  einer  Jeden  neuen  Bestrebung  sich  eine  andere  entgegen- 
»teilt,  welche  da»  Entgegengesetste  festsubalten  bemüht  ist,  so 
a*  Bf  das^  Gesets  der  BeaotK^nen  jener  Geheimvereine ,  der  Beac* 
tionen  dea  Uberalismus  und  Servilismus ,  der  Heaction  auf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaft  Piese  Jlefietionen  sind  Entwicklungen 
aus  Ifirenlbelten  des  liebena  der  JVIenschheit,  sie  erfolgen  nach 
ähnlichen  Geaetaen  wie  die  Fieber  im  Gebiete  des  leiblichen  Le- 
bens,  -^  Die  gegenwärtige  Abhandlung  der  reinen  Philosophie  der 
Geschiehte  kann  nipb(  weiter  in  die  Tiefe  gehen ,  also  kann  auch 
dieses  grpfse  Gesets  hier  nicht  welter  entwickelt  werden,  *} 

Indem  nun  im  Fortgange  dieser  Perlode  unter  den  beaehrle- 
benen  Krefterweisen  v^i  Erscheinungen  des  licben«  auch  die 
freie  Forschung  der  Wissenaohaf^  weitergeführt  wird,  so  wird 
am  Ende  dieser  Periode  von  den  Menschen »  deren  Entwicklung 
am  weitesten  gedicbei^  Ist,  endlich  der  Grundgedanke  Gottes  in 
reiner,  ungetrübter  Ahnung  gan«  crfofst,  und  es  /Men  gegen  das 
Ende  dieser  Periode  hin  die  Wissenschofihestrebungen;  die  Wissen* 
pchaft  rein  und  frei  von  aller  und  jeder  aüfserllchen  Sataung, 
als  solcher,  als  den  Organismua  dea  Eineu  Orundgedankena  Got^ 

*)  siehe  Wezxk  aaCer  üen  N«i!btrlffMi  iwei  KntwUrfp  ilei  Xerheeent  ie^  etnm 
X.1I  <l«r,  für  den  Ornok  dennoch  von  ihm  «Ib  erfqrderlich  fea^htfCe«,  weii«rA 
Xntwl9k«l«Qf  fileMi  QetetxM  4«r  Reaftlon  1l^erii««pt,  den  tmdtfn  Ink«. 
fftn^M  n^  das  TMliilfnite  dM,  I«  Qe\^  da»  drittam  Ht«ptMMMft«va 
aulMMidaii,  MeMvUieitlrvMias  sa  im  «irUtw  Periode  ie%  awamnOaeri- 
Jfkeii^tfrf,   Ami,  d,  H. 
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tes  aiisKubildon.     Anfang^  werden  fVeilicTi  'diese  wissenschaftlichen 
^Bestrebungen   noch  mit  denjenigen  frrthüi'rtem  tbcilv^is  behaftet 
seyn ,  welche  dieser  Periode  eigenthüinlich  sind;   aber  sowie  der 
Gedanlie:  Gott,   rein  und  gane  gefafst,    so  wird  er  dann  ins  in- 
nere imitier  mehr  entwiclielt,    alles  tDndliche    wird    sfufenweis  in 
diese  Einö  Erheniitnifs  aufgenommen,    und'danh   schwinden  ^ene 
trrtbtimer  Üahin  okrie  *a{iftere  PoUmik\   vincf  es  wird  dann  in  den 
.Anfangen   der  reinen  Wissenschaft   der    geistliche,    intellectuale, 
fortan  durch  aüfscre  Gewalt  unzerstörbare  Grund  gewonnen,  das 
dritte  Hauptleben  alter  der  MenscbheU  zu  begiifincn.     Dann '  ist  es 
möglich,  ja,  es  ist  nothwendig,  dtifs  dieCs  ideiti  Geiste  der*  Mensch- 
heit gemaTs  erfolgt,  dafs  in  dem  Einen  Grundgedanhen  der  Wis- 
senschaft  auch    die  Idee   der  Menschheit   rein   und   gane    erfafst 
werde,'  sowie  hoher  auch  die  Idee  der  WeM,    wonach  Wdt  trad 
Menschheit  erkannt  werden,  ^icht  als  ein  aufser  Gott  Befindliches, ' 
Un^Qttliches ,   sondern  als  ein  der  Gottheit  Inneres ,   aber  Unter- 
geordnetes,   von  der  Gottheit  Abhangiges,    der   Gottbeft   Aehnli- 
ches  y  mit  der  Gottheit  Vereintes  ,  uVid  Ini  Leben  Zurereineades. 
Dann  wird  es  auch  möglich,    dafs  die' Menschheit ,    in    einselnea 
Menschen  I  eü  ihrem  eignen,  reinen' und  ganzen  Selbstbewufstsejn 
Iioraroo ,  dafs  sie  ihre  Lebenbeslimmung  gan^  erkenne,  und' auch 
SU  der  wissenschaftlichen  Einsicht  in  das  Gesetz  ihrer  eignen  Le- 
benentfalcung  geTange,  damit  die  Menschen  dann  selbst  beorthei- 
tcn ,"  in    welchem  Ijebenalter  sie'unfl  diö  i^anze  Menschheit  eben 
jct^t  stehen  « , und  zwar,    dafs  un^  wi6  es  an'  dtr  Zeil  sby ,    dann 
d^s  dritte  llauptlcbcnaTter  Yorzuhcrei.ton',    anzubahnen   und  wirk- 
licii  anzufangen.     Der  Mensch  nun  und  die  IVtcnschen,    in  denen 
diese  £tnsipht  zuerst  keimt  und  reift',   machen    den   persönlichen 
Anfang  des  dritten  Hauptlebenaltcrs  dieser  ihrer  Menschheit,  zu- 
nächst in  ihrein  Vollje,    von-  cla    aber    sich'  vcrbreitijnä  über  die 
ßanze  Menschheit.    tJnd   während 'dann  die  *Mehrzahl  der  einsel- 


Stifter  der  neuen  ifi/ ,'  soweit'  sie  tes^  lii  Ihrem'  LebcntVeise  ▼er- 
mögefi  1^  bereits  das  höhere  Leben  des  dritten  HaüptlbbenalterSy 
sie  ^geliep  hierin^  ^^er  ganzen  Jilenschheii'afs  leüc  hl  ende  Sterne, 
als  endliche  Muslerbilder  voran,*  sie  stifd  der  gesunde  Keim  der 
höhern  Lebenentfaltung  in  ihrer  ganzen  Menschheit.  —  — (Aber 
/Auch^  11^ '  der,  druten  iPeriode  des  zweiten  Hdi'uptlebcnalters  waltet 
JM^h  Aliftin-Se1buheit»yor;  dabei:  ..donii  auch  die  im  . Geiste  des 
iMftnvitden  drklea  Haaptieb«aAUem  Lebend«0  in>  de»  L«b«n  der 
drfttbii  'Periode  des  sweiten  Haupt1eb«nalter)i  grofse,  sumtheil  na- 
übersleigliche  Schwierigkeiten  and  Uinderiuue  finden «   atch  der 


Digitized  by  VjOOQ IC 


lit^  gemäCs  mit  .Gleichgeaimilen  su  veremtgen;  denn  iiq:  Geiftcf; 
de«  sweiten  UauptlebenaUert  sind  noch  allo  Tbeile,  Glio^er  und 
Wark«  des  Mentchbeitlebens  aiif.i^olirte  Selbständigkeit  gorichteti. 
von  welcher^sie  eben  erst  durch  das  Wirken  im.  Geiste  des  drit*' 
ten  HauptlebeoaUers  befreit  Pferden  sollen  und  können) — .^) 

Es   ist   Eunächst   die*  Tollendete  Schilderung  der  dritten  Fe-  44* 
riodo  des  sweiten  Haupt^ebenalters  durch  einen  Hinblick  auf  die 
Geschichte  unserer  Menschheit  isu  erläutern,  und  swar  hier  nur 
ittdoin   wir  hinsehen   auf  die    Völker  europinscher  Bildung«    In 
Demjenigen,   was  Euletzt  entwickelt  worden  ist,    Hegt   c.  B.    su- 
nächst  der  Schlüssel   sum   Verstandnifs    de$  Zeitraumes   unserer 
Geschichte,    der   seit  der  sogenannten  Wiederkerttellung  der  Wü' 
siHicÄafteM  bis  heute  verflossen  ist.    —   Schon   in  der  Benennung 
dieser   Periode    als    der  'Wiederherstellung   der  Wissenschaften, 
darin,    daAi  die  Wissenschaft   in   der  GhaVakteristik   dieser  Zeit 
obenan  gesteHt  wird,   liegt  schon  die  richtige  Ahnung  des  Zeit-  - 
Verständnisses  ausgesprochen.    Denn  so  ist  es  gemäfs  dem  Geiste 
dieser  Periode ,    dmfh  du  Wiuemckafihildung  vorangeAt  und   allen 
übrigen  menschlichen  .Angelegenheiten  vorleuchtet.     Auch   ist  es 
ganz  im  Geiste  dieser  Periode,  dsfs  sich  das  neue  Wissenschaft« 
strebe»  sunachst  als  Verbentrung  der  Kir^  aüfsert»,  sich  suerst 
auflehnend  in  Kraft  der  Idee  der  Religion  wider  die  rohe  Gewalt 
der. sich  so  nennenden  Hierarchie,    oder   vielmehr  Hlerokratie, 
dann  aber  auch  sich  wendend  wider  den  Despotismus  im  Staate, 
und  wider  alle  Ueberbleibsale  der  überlieferten  Graüol  der  Vor- 
seit3  E.  B.  wider  die  irreligiöse  Inquisition,  wider  die  Leibeigen- 
schaft, wider  die  marternde,  qualificirte,  Todesstrafe,  und  endlich 
wider    die   Todesstrafe   überhaupt;   —    Bestrebungen,    die  noch 
}etEt  in  Eunebmendem  Wachsthume  sind,  und  welche  bereits  die 
Kähe  des  Hocbpunktes  dieser  Periode  mitbeEeichnen.   —  Ebenso 
notbwendig  lag   es   im  Geiste    dieser  Entwicklung,    dafs   alte   in 
dieser  Zeit  unternommenen  Verbcsserungen  theilweis  unreif,  ein- 
seitig   und    Eumtheil    sogar   gewaltsam  scyn    muCsten,     eigenlich 
*wider  ihren  eignen  Geist,  und  Sinn,  und  Lebengrund»  —  ^aher 
denn  alle  diese  Bestrebungen  zumtheil  selbst  wieder  vielfach  in 
unfreien  Despotismus  entarteten ;  —  eben  weil  **)  von  der  einen 
Seite  noch  die  Tiefe  der  Wissenscha(i  und  ▼on  der  andern  Seite 
noch  die  Lebep- Kunstweisheit  fehlte,   und  noch  heute  gröTsten« 


*)    Mdtfet  Mb«  dset«  Period«  «ttb«  untar  d«B  NAchträgtii.    Ann.  d.  II. 

**)  w«U  Byntlietiicli«,  orffaniicJi«  TolJandani^  d«r  WiueotchafI,  dtt  ei»€ 
fmetor  dtt  Lebenweitheitt  Btdi  nn^ollaadit  war,  «ad  wail  aach  der 
kiticrUcJkt  Geiti^  dar  t$^nä€T«  Fmeior  sur  Laba^vcUhait  BoaJi  fehlte. 

Meft, 
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Ih^ili  fehlt.  Üabe^  fteigt  sieh  ttt  Atitt  IPetiod«  cl«r  wirtittclieii 
Geiehiehte  (löulidket ,  getimitimmet  Afk^thtn  des  g;egeiiwaftigeii 
Zo«Undet  des  Rellgfonvereitiei  lilld  d«8  SUatM»  wetches  Sii^bM 
binaiidwiedef  sein  AfiCsetfttet  a^eht  iUkt«*)  iumtiit  tu  Jeiiei^Zeiti 


■ckWi«4<«,  ii«  Lttft  mM4  il«r  HubmI  lÜirM  lieh  ««f. 

Der  MmwcIi  te4  4U  Viilktt  meliiiea  sidi  dama  ki  tick  mIW  »^ii^^WI. 
Al»e*  <l«r  il«ai«k»  «le^  i«oi«h*t  li  «»M  tt«4  U  tiefc  g«ht»  —  ier  geht« 
MittMWAr*  M  Ihitli  i4t  Ifttt,  wtftm  aadi  iHAnln  «ib«w«fM|  4mi  Wcf  «« 
Qett  M,  mad  ImM  4«uI  €)ott|  mmA  %wt  MfBia«,  mIM,  f|^#  mlU  emrigti 
«U€lÜidM»  BidMlBBUek«  Weue.  (D«r  MdUek  liek  «üImI  eU  Wef  te  ««tt.) 

Mwi  ileinti  M  Mr  itietei  Ze|Ulter  JI,  S 


Wide« 


di«   DottUhBigkeii    (KeU- 1  Weil  Widct 

lri«i)  I 

«Im  lUcUl«k«tt  (Staat) 
«Uc  Win«MdNift  (Pkil#. 

Mf  U«  md  JKapirie) 


4i«KiMl 


6äb«ttftlifflMÜieA|  4lt  tok 
diMi 

6«txwglelirtkui  (wi^cr  dal 
DofaMlitMaii  vider  alM 
dd|*fttiick«  tnMCttidMto 

SjitMic)t 

Ycreiatfv^r  ^  ^i^^M^  ■>* 
Ak€rt)Mk«li,  ud  SätMii* 
gMfefkak«!!,  «Ml  Wtllkttr^ 
%miki[tml  \  «ad  weil  la  die* 
•em  ZeiUltet  «af  tientel- 
laat  des  fefekMa  T«tUifc« 
aUtü  der  KttMl  sw  Wie- 
seatcball,  —  der  KMud* 
wisieMckAft»  —  gedniagen 
wird.  Alle  weil  iiet«e 
Zeitalter  Wider  all«»  Mle» 
Waaeh  der  Knttt  Ar  dM 
BatxaagMWteea; 
weU  irider  die  ^Vtegiakk- 
rel  Ui  «ftetbten  Khehette» 
wider  4ie  .ÜaCrcaaierkiit 
der  Ske  maek  erieaetog 
Liebe  I  «ad  wider  dit 
ZWMgreniektreat 
Mordet  Scbiaipf«.,  Sekaaek- 
vad  Sckladitrafea«  «ad 
weil  dM  Iti  I  M*ftU,  airf* 
vemlfaifttfeM  Wege  dae 
Bdee  aiUl  ScUeckie  Mite* 
lebigeat  . 

Der  Aafjrelclltte  freUtck »  im  AttklieW  d«a  WolWnretaea  taekelAreie«  niü- 
taele,  feMifi  dea  WelkenaaMraeadea  xamleal  daTi  er  m  letaeai  Bimmd 
irea  Deal»  Wm  ale  kiareiTat  aad  eatsHekt,  NIekta  iiekt  luid  AUt)  er  wird 
atek«  LIckt  «ekaMad  md  im  Liekte  atkatiead,  aicki  daailt  lAgekea»  Scket* 
ten  xa  jagea» 

(Wllrdifattff  dee  Verfebeaet  tla  «ey«  di«  Zeit  «eit  der  frataiteUekea  R«* 
volaüea  iiar  a«m  ZentOrett  wU  äl»  w«de  am  di«  faref Vsck«  CaMv 
ttaterfektai 


Kk«  ud  rMOIi« 


die  AairottaAfir  dei  BUiett 
aad  SekleckteA 
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welche  tcboil  der  lletfe  ä\t9et  Periode  ttalie  steht)  s«  B«  in  der 
frttisdtbcheii  StMtumnaluifig ,  Hfäbrend  Welcher  ein«!  9op^w  der 
eafsere  Beltgiolitu«Und  g;äns1icb  ettfgehobdni  und  ditin  die  he* 
stehende  ebriilliche  Kirche  euf  einmal  vom  Staate  Sgttortrt«  dann 
/ihr  Teraltet  ttnd  abgeschafft  erttlffrl  (anti^uirt)  wurde«  wider  dia 
Wesenheit  der  Sach^  sowohl  4  ftls  wider  das  Oeitit  d^r  i^eitm 
Klugheit  i  ledet  i A  Entfaltgaflge  der  Menschheit  enthaltene  >  darin 
entsprUngetae  Und  Weiter  gelungene  wesettliche  Streben ,  der  sitl^ 
liehen  Freiheit  der  Menschheit  gemäfs «  Sich  fret  nnigesulten  und 
bis  tut  Vollendung  hdherbilden«  und  sieb  /^W  mutO^m  tu  fes* 
UHk  —  Anch  die  geheimdn  Besll^ktingen  innerhalb  dieses  ZeiU 
ranmei  Unserer  Gesehichte  Weisen  iUi  der  wissenSehAlllichen  Et* 
lienntnifs  dieser  Periode  ei^lfirhar*  Denn  es  ieigett  sich  von  det 
einen  Seite  SMie  Risiki  een  Qekiifkntmiken  1  Welche  inSgesattnnt  be« 
Strebt  sinil»  durfch  gesellschafUiches  mitwirken  fkt  die  böberd 
Idee »  das  Leben  des  bdbefn  Ztitelters  tor^uberjsiten ,  und*  ansu<» 
bahnen  I  aber  diesen  idealiStistiben  CeheiitobUnden  sehen  wir 
entiegcntiMen  nifiobtige  Gikeimiundt  der  Gignir  dtt  WiitefMldämg 
iti  Ltbtm^  welche  iunSchst  den  Zusäriid  dei^  kweiten  Perlndn« 
Wo  er  noch  ist«  kü  erhalten«  und  Wo  ef  äuf^eh/oben  ist«  Wieder« 
herSttStellen  bestrebt  sind,  und  die  dabei  die  aüfsere  Gewalt  der 
Sustett  und  dei^  Kirche  widei^  die  Mfleht  der  Ideen  in  ibi*  Spiel 
sa  sieben  wohl  vei'stenden  haben«  und  heute  noAi  verstehen« 
tik  der  ersten  Keihe  der  Gehet mveretne«  •->•  welche  ursprüngUcfll 
Saf  die  Herstellung  einef  Idee  gerichtet  sind,  ist  daS  Wichtigste 
Clied  dd^  GektiiMertin  dd^  JUefMen«  ursptSInglich  der  Bauhünst« 
1er,  der  sich  dlinn  unlet*  det  Benetinung  der  Freim^tmtitrkrudet*^ 
seli^f  seit  etwa  sweihundcrt  JShiren  tüto  den  britischen  Inseln 
Siu  über  alte  gebildeten  Völker  Verbreitet  bat«  t)er  GrUHdsate 
dieses  Vereins  ist  dtigemeimi  Mdtickliekktit  t»  BinUerUehe^  tiÜfi 
MHd  1Vtee$  Und  wie  eUUrtet  auch  dieser  GeheiUibund  sieh  gegen« 
^•Vtig  finden  mag«  so  ist  doeh  der  Grundgedanke  desselben 
^sbr«  Und  Sein  Grundbestreben  Ist  im  Geiste  dieser  Pei^ode 
teiigem^rs»  •)  Ein  Absweig  dieses  uralten«  im  Mittelalter  ge* 
^ '  ■   I  ■  I  ■■ 

Man  bittet  #oMaaciieh.«ile(iteriftii  eU  tthiU  4iS  MtfttalaiUM  tvAi  ikni 
IrirvetkteH  4tMM  mit  in  WirUleUrtiti  A««h  ist  4ieiS  reSUStitShS  Q«» 
itduuif  mlStt  micht  4at  Vl»lhnl»U4  4m  M«Mebb«iÜ«1i«aSt 

Mm  Ii«4  ^tnlgnt  MritOH,  irtSifer  ctM^WicMn«  «U  ilalil  Visisi  Al)»«l«U« 
*^r^/of^«  vlet«t  V^rroiteU  aind  Moncfc«  ting^tällwA*  Mm  bat  Viel«i 
•inrtlfMil  mÜMmii  w«il  mtm  toiiit  ^nUit  c!««  fittiUtwr*«  wÜr«  iefr«b«p  WAr> 
^eit«  ode^  W«!t  mmIh  UA  fis«p)«<S  sM  «hitfn  ilMSa  6«l»aS4s,  <Us  «iiite 
Saiietii  Gtfuail  fdriTertt«  notliWeiiilit  hsttti)    titft»  ^ 

*)  Siehe  itet  Verfatlerf  teaMnittti«  Seh^liai,  (ifl  iImI  Hut  SSfftUaffiSa  Vtf* 
xeielmUit  lefnfr  ■8iiimtlich«ii  Sdii-Ill«!!  dl«  !tuiileni  i  1«  8,  iSt  lt)i  f#r»dP 
^ftä9¥/9  MltthtÜHiifM   SS   itmittad^  rve»SM«^tr»    (^r«lb«ffff   M  Qt^Usk 
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grindeteii'  VereinM  Ist  4er  Ver^  der  Li^er  oder  NiwMirtr^ 
der  eogenannten  Glfidkmmcher^  .ebenfails  in  England,  geweeea. 
Ikr  Gmndsatft  war:  «^alle  Menschen  stehen  aof  derselben  Wasser- 
liAid^S  »e//  num  ufvn  Uu  $awu  Iwel^^,  *)  In  neuerer  Zeit  aber 
that  sieh  der  grpCsartige  Gebeimbond  der  illumtuamk  herFor«  von 
einem^  Deutschen,.  Wti$haupt^  gestiftete  Der  Gri^.dsats  dieses 
Bundes  ist  allgemeine  Verbreitung  der  Wahrheit,  and  geselle 
aebafttiehe  freie  yvon  atlen  geschichtlichen  Satsungen  unabbangige 
Herstellung  des  als  ewig  wahr  und  mithin  als  allgemein  gültig 
Air  eile  .Zeit  Erkannten  im  Leben.  **)  —  .Von  den  Vereinea  der 
andern  Beibe  möge  nur  der  genannt  werden,  welcher  der^oCi- 
arligste  und  einflufsreichste  in  dic^r  gansen  Periode  gewesen 
kt)  und  dessen  Wirlisamkeit  «uch  jetst  wieder  ein  zweites  Mal 
im  Steigen  ist ,  —  der  Geheimbund  der  JentiitM,  ***)  Sein  Stre- 
ben ist:  allgemeine  aber  geheime  BegiruAg  über  alle  Völker  die- 
ser Erde  nach  dem.  hierarchischen  und  theokratischen  Systeme 
der  sweiten  Periode  öder  des  Mittelalters.  Auch  im  Streben 
dieses  Vereines  liegt  Wahres  und  Gutes  sum  Grunde,  und  darf 
daher  wegen  des  beigeous'chten  Nicht- GiAen  nicht  verkannt  wer» 
den,^-*  (bespnders  dafs  er  von  Gottinnigkeit  durchdrungen)  — , 
obwohl  freilich  der  Grundsats  des  Jesuiten*  Vereines »  wonach 
geheim  durch  List  regirt  werden  soll ,  sowie  auch  der  Grundsata 
des  blinden  Gehorsams,  wonach  die  sittliche  Freiheit  in  ihrer 
Wurael  angegriffen  wird,  es  unmöglich  macht,  da(s  auch  das- 
jenige Gute,  was  wirlflioh  von  dem  Jesuitenbunde  beabsichtigt 
wird  f  rein  und  in  höherem  Mafse  erreicht  werde.  ^-  Aber  nichl 
nur  in  Geheimvereinen  giebt  sich  der  beschriebene  Widerstreit 
der  Ueberseugung  und  der  Wirksamkeit  in  dieser  dritten  Periode 
kund,  sondern  die  geschilderten  beiden  sieb  eotgegenstebendea 
Parteieo  treten  nfichundnach  immer  offenkundiger,  sabhreicher, 
allgemeiner  und  durchgreifender  wider  einander  in  den  Hamp^ 
besonders  aber  auf  dem  Gebiete  des  aüCieren  gesellschafUichen 
Bechtlebens  im  Staate,    und  auf  dem  Gebiete  der  aufsem  geseli- 

1818).  —  Den  Entwvif  «lD«r  hiebergditfrigeii  Aanerknnf  dei  Tierf«uen  Ib« 
■eine  muonttchen  LeUtHngen ,  nabtt  liwidscIirifitlicheB  SttUM  «laHlb«r  ri«^ 
unter  «len  Nacbtrifen.    Anni.  d.  H. 

*)  (Siehe  Rnpin  4t  Thoyrat,  Geeeliiebte  Ton  Hofland).  {M»kf  VMt  Ktmut 
Ubtf  diete  Strie  gtiämmtUe  SielUn  tiehe  mnttr  dem  Jinekfräfen].  Anm.  d.T. 

•*)  Der  Ilimninatitiiint  iit  telbst  •chon  ein  eintelnes  Mitlelmiri  (Pbinoaen  nad 
Symptom)  der  enrop&iicben  Kevolntion,  das  itt  der  Umfettaitang  der  Ttf» 
Irer  Knropa'i  im  Getite  dieter  dritten  Periode  dae  sweiten  Hanpilabanakcrt. 
(Sieb«  mein«  gedringte  Darttellanf  de«  lIInmbiatentlinBM«  in  Lemmimg't 
Encyklopädie  der  Frelmanrcrei ,  and  den  daran«  frUber  abgedmefctan  las- 
sttf  im  CoMvertaiiimtlexilttm,  bei  Brockbau).     Ana.  d.  V. 

***)  (Si«b«  meine  Reeenaion  de«  (kUecAUnM  ife'  Gftuiiit  abfadrockt  Im  JXrrawt 
isao,  No.  TU,  S.  !>.«••  «iA«  aaaDUicUdi«  WMrdifanf.)    Ansk  4.  V. 
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•cIiafeTIctiW  öottinniglceit' iii  und  aüfser  den  herrscheiiden 'RelU 
giongemeindcn.  Mah  h6itin  jeUt  diese  beiden  Parteien  ^  Welch« 
beide  noch  in  stbigcndcr  Ausbildung  begriffen  sind^  die  frei» 
sinnige,  UberaU^  und  die  knechhtnnige^  eervite^  ödc^  autli 
äetpotiititche,  *)  Die  letztgenannte  Partei  nennt  man  aueh,  &l>er 
unverdientervTeise ,  die  der  Absolutisten ,  obgleich  in  ihrei*  Grund- 
annabme  nichts  Mrahrhaft  Absolutes  ist,  sondern  ledigTiofa  d^  iso« 
}irte  Gpdanlte  der  aUfstfrefn  twhigendeii'Obniacht  einae^er  Men* 
seilen  und  Stände  über  alle  Völlier  unter  dem  Vorwande  und  der 


•)  Di«  tidi  im    p«Uti«cli4n  .Gebiet«    jttsC    irnr0iia««r«t«heli«^    »VAlÜMnftfB^ 
(Ultras)  hthuK^Un  %wti  theilvaliM  tmi.  z^gitltk  tibtüfahcli«  BHm. 

^P'it  t»UHra'Roy[0lhien**n  beuer  momtrtÄisch^.  DespotuUm^  bdb«vpt«il> 
Alles»  wai  der  bestebenile  Monerch  will  und  tbuC  iiC  recht,  nnd  voa  jeden 
Bürger  alt  recbtmKrsif  «nznerkennen ,  and  ibni  ist  in  Dematb«'  wie  Gott« 
lelbit,  zn  i^ehörcheiii  nnd  D«m  iit  kein  Bürger  bereebtigt,  dck^ka  arider* 
ietft0B.  •  ,      .     .  ^  1.. 

Di»  „ultra* lAUraUn**,  bettet  die  demokraiiiehm  Dttpotütmt  de^ege» 
behaupten : 

Allel,    wat  die  Kegiernng  einet  Yolkei«    tej  et  nan  eine  demokratiflehe 
oder  monarebliebe ,  -wltl  nnd  bevehlfefit,  irii«  der  Idee  und  denk  Ideale  de« 
•  K^httmnwidee  iit«  >i$i  d»  facio  nnrecbt,   mad"Dem  darf  Man  aiek  diiMk 
Jt^e  Mucht  wider^^en. 

Der  QottinnigifitistUhtt  nnd  Übt: 

Wai  von  Dem,    dat   die  Kegierong  irgend  einet  Staate«  nnd^  Volke«  be- 

tcfalfodit,   nach  deiner  Üeberzeugnng ,    der  Idee  nnd  dem  Ideal^  de«  lUchfs 

<     suwidir  ist,    DMi'«oll«t  da  «nf  Jed«,    «elb«t-  der  Ide«  nnd  d^H  Ideale  de« 

'      Re<tbt«,  wtio  Uberbiinpt  dem  Goten  geauiljie,  Mit  .den  Lebeagesetxe  der.sitt- 

lich  freien  Entwickelang  de«  Menachen  nnd  der  Menschbeit  Uberetnstimmige 

Weite  xawiderarboiten  (widerstreben),  e«  hemmen,  bindern,  an«  der  Wirk- 

lichlreit  entfernen.    Denn   nar  was  der  Idee  and  dem  Ideale  de«  Kecbt«  ge- 

)ii}ktu  ist,  ist  Gotte«  ewigem  und  eigenlebltcbeti  Willen  gemälii,-  nndnnrDad 

•  •'    l^annet  da,  al«  Solebe«  achten,  waa  mit  deine«  Uebenten^ng bieren  «tiimt. 

Aber  darin  liegt  der  Satz»  dem  Ungvre^ten  and  Recbtawidrigea  wider- 
«etzer  dich  nie  mit  geistliche!  oder  leiblicher  )5ewaltthat,  sondern  Mi^r  darcli 
liebefrifd liehe,'  stttliicb  frei 'angetragne »  «nd  ertheilte  Belehrang,  —  und 
zwar  anter  den  gehUrlgen  Umstlnden.  Denn  nicht  hinsieht«  der  tVirklicb* 
Icelt,  sondern,  blofs*  Jitneichto  der  Ewigkeit  bist  da  imkedingt  TerpÜtlitet; 
da«  ^Wahi^e  s«  lefareni  oft  biet  da  ▼erpIliehtet.Aa  «clnreigen,  aber  «tets.bist 
' . ,  ^a  Terpflichtct  nur  zu  reden,  Waa  da  fUr  wahr,  nur  za  tbun,  Was  du  fUr 
gut  and  gerecht  hieltst,  das  ist:  die  LUge  zu  bestätigen,  oder  das  Unrecht 
mitzatban  (mitzamachen) ,  ist  unbedingt  pflicfattKdrig,  nad  niemal«  auch 
nar  erlaubt. 

Das  Erstwesenliche  zu  Herstellung  de«  Reebtee  anf  Erden  l«t  daher  i 
wiesenselmfigHedbaagemäfse  Derstellung  der  Wissenscbalt  Tom  Reekte  und 
Reebtbunde,  im  Gliedbaa  der  Wi««en«cbaft 

So  entbilt  «ich  der  Gottinnigweiee  aller  gei«tliebeB  oder  leibliebeu  G*- 
walttbat,  «ogar  der  Ueberredang,  bleibt  «]«o  «tets  fem  tob  Meuteret  und 
Rmpürung.  >-  Freilieb  ist  er  damit  den  beiden  gegenaUfsersten  Parteien  un- 
wilfkommen,  nnd  wird  Ton  Ibnen  angefeindet*,  beide  schreien t  Wer  nlcbg 
für  uns  lit,  i«t  wid«r  bai.  Sie  «neben  ibn  zu  Tcrdicbtigen ,  um  TreÜieit 
und  Leben  zu  bringen.  Hai»d«ebriraicbe  Stelle  d.  T.  rem  Jehr  ISS. 

K. Chr. Fr. Kraute«  bandscbr.  NucU,  ¥«rl««. I|b. d. Phile«. d. G««cb.       24 
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Memuiif  einer  f5ttliclieii  munittelbaren  indiTi^aelleii  Bea«ftrt* 
(un^  oder  Sendung  (Mission)^  oder  einer  pertonlichen  Stellrer* 
treUing.  (Bepräsentalion)  der  Gottheil  anf  Erden  durch  das  Ober* 
haupt  der  Kirche »  ,oder  das  Oberhaupt  dea  Staatee  t  oder  doreh 
Beide  angleich«  Auch  nennt  man  wohl »  mit  einer  nnbeabsich« 
tigten  Iro.nie  die  Mitglieder  dieser  despotistischen  Partei  die  Apo* 
atoUachen «  obgleich  die  Apostel  des  Urchristenthnms  au  der  ser- 
Tilen  Partei  iiwer  Zeh  ^cher  nicht  gehört  haben.*)  Dieae  beiden 
Parte^ien  aber  sind  jetat  noch  aumtheil  im  Wahren ,  snmtheil  im 
Irrigen.  Die  sogenannte  freisinnige  oder  liberale  Partei  ist  aller- 
dUnga  dem  hohem  Lichte  und  Rechte«  und  dem  hohem  Leben 
der  Menaehheit  unmittelbar  augewandt ;  ^)  da  ei  ihr  aber «  der 
MehnBüht  ihrer  Genossen  nach»  an  gründlicher |  tiefer,  wisacn* 
achafUicher  Einsicht  noch  sehr  gebricht  i  und  noch  gebrechen 
mufs ,  weil  der  Gliedbau  der  Wissenschaft  noch  im  Werden  isr. 
Insoweit  er  als  Grundlage  dieser  Bestrebungen  erfordert  wird: 
io  Terßillt  auch  diese  Partei  in  willkiihrliche  Annahmen  und  in 
Toreilige  Bestrebungen,  ja  wir  sehen  ihr  sogar  od  Daa  begeg^ 
neu,  waa  gerade  aie  am  meisten  vermeiden  möchte  und  sollte, 
«nd  sumtheil  auch  bereits  vermeiden  kimmU  •  data  aie  in  eine 
besondere  Art  des  Despotismus  entartet.  — •  Dagegen  die  MitgHe» 
der  der  andern  Partei,  welche  man  die  arviU  nennt,  sind  den* 
noch  auch  sumtheil  in  der  Wahrheit,  auch  sie  wenden  sich,  ih- 
rer Ueberseugung  nach,  nach  dem  Lichte  der  göttlichen  Erkennt- 
nifi  hin,  indem  sie  besonders  das  geschichtliche  Verhaltnifa  des 
Menschen  au  Gott  lebendig'  an  erfassen  streben;  daher  denn  in 
Ihren  Bestrebungen  die  Religion  vorwaltet«  Aber  aus  gleichem 
Grunde,  wie  Jene,  verfallen  ebenfalls  auch  sie  wiederum  in  an- 
dern voreilige  Behauptungen  und  willhührliche  Annahmen,  und 
ebendefswegen  übeilassen  sie  sich  auch  Gewalthandlungen«  Ihr 
Ruf  ist  unbesoniienerweise :  röchufSrii !  statt :  „aufwärts,  inorfaeian 
wärts!"  sie  reden  vornehmlich  von  der  „alten  guten  Zeit**,  meist 
}edoeb  ohne  dieae  genau  genug  au  kennen,  .oder  doch,  ohne  sie 
Iren  allen  Seiten  au  kennen,  ohne  sie  vomrtheillos  au  betrach- 
ten und  nach  Ideen  au  würdigen«  Sie  wiederholen  ohne  Rast 
pnd  Unterlafs  die  Anpreisungen   von   historischen  Fundamenten 


•>  Wmb  Um  PitUhnaiea  MllMil«ig«l«gte  dmd,  so  btMCckaM  s!«  ftvSfcBfidi 
•{AWssaalichM,  «ia  Gotet}  ■••  UkenU,  mht^lmit  rnfMiHuekt  lUtimmttn 
JeiuUi  avel^  vtprttiifflick  Mfva»  di«Rif,  4itMtvtllif  (rnnw  $tr90rmmDm)l 
nrnhüi  «ach  Neuertr  Migt  aiiiick  tin  0«t«s  m,  mwi«  ««ck  4mm  ilw  oi- 
CH«Mtak«ml«i  Mtertr,  MUraumer,  dUfrnmd  (ImuUUwr  ttmfvnM  mOi). 
8i«kt  aiM  Mkv  Mmt  4mm  Uebertri«beA«  der  BMtMbvBf»  a«<I  aa^  '••  Biun- 
UgM,  to  «ntrtebMi  Tad«lRMMii,  wi«i  WiUkUMer,  BiUkaUtttr^  KttUgam^ 
gtr,  mültahttt  VtrdtuMw^  Fmtiedi»gt^  SclamteäM^  «.  d.  ■.  Aa«.  d.y. 
«)  Sidb«  hi«r  dl«  JKiaMkdtaaf  aal  S.  U7,  1,  [die  NmU  *^h    Aaai-  <•  ^• 
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[>der  Grondl^geii»  von  Subililät  des   soeben  Bettehenden;    und 
obertebea  dabei  gerade  das  "Wicbtigste:   daft  die  alte  Zeit  sich 
lach  gerade  dadurch  ala  gut  bewährt,   daft  und   aofern   aie   die 
untere,  r—  [aufiere}  -^  Grupdlage   der   Möglichkeit  einer    neuen 
eigenguten  und  swar  vollkpmmnercn  Zeit  in  sich  entwickelte  und 
hegte.    Ebendaher  atütaen   ai^  sich  auf  die   seitliche  christliche 
Offenbarung«   sowie  die    Liberalen  nicht  auf  die  Grundwissen- 
schaft —  auf  die  Wesenlehret   sondern  auf  die  empirische  Phy- 
sik und  Psychologie.    Aber  gerade  von   d/sf<r   wesentSchen   In 
der  Vorsei t  gewonnenen  Grundlage  der  bessern  (vollwesenlichent 
wesenleblichen)   Zukunft    will   diese  Partei  der  sogenannten  Ser- 
vilen,  oder  historischen  Stabilistent    am  wenigsten  boren.    80 
sind  s.  B.  die  Universitäten  9  oder  allgemeinen  Wissenschaftschu- 
len 9  ein  gann  eigenthiimlicbes  Gebilde  des  Mittelalters «  wodurch 
gerade  der  Uebergang  in  die  dritte  Periode   des   i^weiten  Hai^t- 
lehenalters  in  Europa  am  festesten  begründet  1  am  sichersten  be-* 
gönnen    und    fortgeführt    wurde;    aber   gerade    diese    wahrhaft 
menschliche  »ja  menschlich  -  göttliche  Anstalt  der  freien  Wisse«- 
schsiUbrschung  und  Belehrung  will  diese  servile  9  rückwärts  stre- 
bende Partei  nicht  haben,  sondejfii  sia  will  vielmehr  die  Univa^ 
sitäten  al$  solche  womöglich  vernichtet  |   oder  doch  vrenigstena 
demStsate  und  der  Kirche  gäntlich  unterworfen  wissen^' sie  will 
selbige  als  Staatsschulanstalten «  unter  rormundsohafüicher  aufsen- 
gewaltsamcr  Waltung  absolutistischer  Staatsregierung  sur  Dressur 
ihrer    vielgestaltigen   Sclaven    (omnii   generii  iettonuHf    SovXwp 
«aiToJaxwK)  erniedrigen»  und  hat  sie  nun  schon  wirklich  in  gans 
Europa  dahia  hcrabgebracht ;  sie  will  also  gerade  eine  der  schön- 
sten und  höchsten  Früchte  des  von  ihnen  einseitig  und  übertrie- 
ben gepriesenen  Mittelalters  sunichtemachen,  statt  data  sie  Tiel- 
nehr,   ihrem  eignen  Geiste  und  Grundijatae  gamäls,    selbige  an 
erhalten  und  ihre  Stabilität  zu  sichern  bemüht  seyn  müfste. 

Besonders  aber  seigt  sich  der  Charakter  der  dritten  Periode 
ia  der  Geschichte  der  gebildeten  Völker  Europa's  ausgesprochen 
la  den  Entwicklungen  der  Wi$i$n$chafi.  Denn  die  oben  gescbil- 
lerte  Eigenthümlichkeit  dieser  dritten  Periode  aeigt  sieh  unvar* 
asnnbar  in  der  Geschichte  unserer  nächsten  Gegenwart»  das  ist: 
freiheit  der  Forschung»  das  Streben  nach  Erkenntnif^  In  eigner 
JBnsicht  f  aus  Gründen »  welehe  Gründe  von  aller  Individualität 
nes  Menschen  oder  einer  Gesellschaft  von  Menschen  unabhängig 
bjen,  also  auch  Wissenschaftforschung  unabhängig  vom  Statute 
Kirche,  welches  im  Mittelalter  die  Wissensehaftforschung 
Sherrscht  hatte;  unabhängig  auch  von  den  Statuten  aller  wirkli- 
Staaten  t  Indem  erst  seit  jener  Zeit  sich  unter  den  g&liilde' 
Völkern  die  reinphilosophischo  Betrachtung  «^cs  Ucchts   und 
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äcs  Staates  äusgebfläel  lial.  — |*  Vbn  der 'eirfed 'S'aile  Btelli  sich 
äcm  frei  fonbh^rfdeh 'Geiste  die*  Aufgäbe:  das"  Uhbediogte,  Un- 
i^üdlithe  ^a  ^rkeÄVieii,  "da^Mst^  Gott  su  erkennen ,  und  Alle* 
Andere,'  wiö  es  durch  Gott  Das  tsl,  tvas  es  ist>  von  der  andeni 
Seite  aber  2'eTgi  'i\ch  'die  Aufgabt:  das  reichste  Wirlliche  Leben 
nach  seiner  rdihen'attrsercn,  ges6hiclit]ichen  Gegebenheit,  su  er- 
fösseb'^  und  von  da  aufsteigend  darch  analytisch^  Äbs'traction  sich 
Eur  Erhenntnifs  des  Unendlichen "^uAdtJnb'cdingtch,  -^  (des  Gött- 
lichen)' -^  zu  'erheben,  ßaher  te)ien  wir  die  vorfallenden  Denker 
Bieter  Periode'^  und  die  Tön  tfantn  gebildeten  WitteHtcha/ttyeiemet 
Mich  in  twe%'Wih^  iHeitehy  in  die  »tnnlicke  Er/hht-ung  -  Wtuen^ 
ichaft  9  oder  in  das  System  d6s  sogenannten  empirischen  Senittali*' 
fnuti,  und  die'  ihr  '  entgegen  stehende "  ret/i*  üheninuIicJie  "Ternrnnft- 
ibistentciaft,  öder  die  tdeaUiittchef  trantcendentale  Phtlotöphie,  Auf 
der  empirisch'en,  "Seäsuetlen  'Reihe  stehen  vomehÄilich  BaeOf 
Loche,  Humey  auf  iJei*"eVitgägengesetzlcn  Reihe  aber  vornehmlich 
Deecarte%^  Spinoza ^  Ltibnih  \' und  Iti  neuerer  Zeit  Kahtf  Sch^tting^ 
JFVrAr«,  Heget ,' Stttfzthahn,  X  X  Wagner  und  Andere  *).  In  allen 
diesen  Systetnen '  def  i^inien  Vernunftwissenschaft  ist  anerkannt, 
dafs  eigenlichir  'Wis^iifs&haft"'nü^  dann  möglich  ist,  vrenn  eine 
unbedingte  Eirkehninin  möglich  Ut\  "welche  man  die  abtöltde  Er- 
ieeiiiitmfii  oder 'dfb'i9i/e7/e(f/tta/«\/4r;t#cJhitftPt^  genannt  hat.  In  dem 
von'  Anir  gebildleten 'Systeme  def  WilSsenschaft  aber  ist',  nach  Bpi- 
notü ,  Kuferst ;  Gott -selbst  ^Is  l^riiicip  der  Wissenschaft  ausdrucl^ 
lieb 'öhcrkaniif ,  «ftd' ausgesproclien  **) ,  und  Seit  i  803  unlemom- 
men  worden,  die  iiTAe'"W!ssc'ns'chaft  in  der  Gotterhennlnirs  aus- 
bilden. In  d^escrm  Sjsteme  erschdnt  auch  zuerst  die  gapze  Idee 
der 'Menschheit  organisch  'iri  Äeri  Gliedbau  ihrer*  innern  OcselU 
Schäften'  entwicltelt ,  ^**)  Sowie  ith  auch  hier  in  der  t^hilosophie 
*er  Geschichte^  ^iese  £nt<^{ck1)in^  ^n  '  abgelturEtcr  tVeisc  darge- 
stellt  habe.  Mit  d^m  Von  mir  dargestellten  Systeme  'der  Wissen- 
schaft wird  '^s  dritte  Hauptldbenttlter  auf  dieser  Erde  in  Antc- 
hung  der  Wbflrenschift  begönnern.  Wir  dürfen  aber  auch  bei 
der  Würdigung  der  Gegenwart  Überhaupt;  und  insbesondere  in 
Ansehung  der  WisSen^chaftbildung  dieser  i^eriode,  das  Bestreben 


*)  All« Di^Milf Ml,  welche  «iifcii|r«ft^'B»r IT» ff «n  tu  (Üi^üfFt^rn,  W'iittmgtitd' 
■  .    hau,  htbt^),  —  %M  erk^NBen,  %\ma  4km  Uekcrfinr  m  dem  driltaii  BasfS- 
lebenalter  machen,    werden  Ttn  den  hie^c«  nocfc  imretfen .Anhtagem  d«»  •». 
I^nannten  ,fRationali$mvs**  nnd  nlAhtralismuM**  eis  „PamtMstem^  ▼« 
det  nnd  verfölgff,  ,^deren  Lehre**,  enifehltch,  „mit  dep  AtheieniQg  < 
'  (So  Bottf&rt^k;  Jacobit  Sehtdtt  n.  .%.  v.  t^fm  SektUÜkg^  Begrl  m.  A^ 

•«)  rtesft  im  X  ISOS,  Sffeatlieh  in  »elfMr  GnuidtH«'«^  SmmUhtt  mm  J, 

ItOS ,  f edffurkt  1 806  — 18 10.    Heß. 
•»)   in  der  liiijetii  atlflastehinden  Schnft:    üthitd  der  MenscÄkeit.    Befl, 
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anilerer  Völ 
^cn  des  reir 
süglich  durc 
/?oy,  Dessei 
ist  ,^zunäch! 
frei  ;Z\i  ^maql 
aber  auch,, 
dca  Menseln 
<}er  (Gregcnwi 
l(raq]&t\citen 
j[edem  aufm 
cegenwäntig; 
eDtscheid\inj 
(^s  der  ? 
Qegen>ir9i^  v 
loren  werde 
nnngen,  wie 
d^s  ^oheinba 
Qftn  B^mübu 
sicb^  störe^, 

Das   dritte  Haupil^heualier    der  MentchTieit  oder 
aq<   Reif  lehenalter.    .     . 

«^  -*W(r  VeBdta.iuns']iiBit«Ktt  iirMeB&diafll&oheii.^8ehHdetoiig  At% 
dirkten  ^HaaplItberiilterB!  dtervAlantahbeU,  Mde*  ^vLebeiialfers  öfbt. 
r#nvfe^n1ieb>  gliedb^uigen  -  öd^ek*'  or^aniicbeQ.. Ausbildung  des  Le« 
bsBs»  d^s  Zf ijtähers  dek^  IMre,«^das>  iit  dbt «YoUweamb^it,  .de» 
Yollkraft »  d^*'  'Voirendang^  V)es  -«Leboiis  *  miofa««  huieii  •  und  ««eh 
mifsen.  Daher  liahu'  der  GhanriiiBr^  diese» üanpilebenaKers  durch 
^rgandn^e  Voliwmenheit  ausgesprochen 'Weni8n\/od0r  r«in  deutsch 
durch  Gliedbau '  VollkceteiUkek»'.  Bei  der  obiges  ^ns^vallgemeinta 
Schilderung  der  Hcuptlebbiilitleid  Sde«  Lebedi^  aller  neddlichonWe- 


> ;! 


'Rs  4st-frcMn]ie|^.jiaf  di«  4tt«Hg««.  dci  bagiiiiitiidHi  'iliittot  Ha«ptl«benaH«fl 
der.  Meii««Ui(st^,.ii\  alltn  £rdt{)eilen  l^Ucksicbt  ,za  i^ebroe«.  Dahin  fehUren 
die  5qo/!  t) , in  ,Per«iea  in  neaiter  Zeit,  (•.  Malcolms  hißtorj/  of  Persia),  di« 
ff^echahVs,'(vfknn'tVio  KachrichteA  det  Herrn  007«  Hammer  ricbtig  sind),  dl« 
aeik's  etc.     Heß.  ''  ' 

t)  iVennutikoBsen  über  deren  iweifelbaften  Urspiung  lieB^  t»  den  drti  UUt" 
tUn  Kumturhunden  B.  J,  Abtb.  2»  S.  399  — 4Ui,  («Uaelbsi  auch  einea 
Aiuzuff  ihrer  SatKUQgen) ,  und  B.  II, .Abtb.  1,  S.  469  f.  Anm.  d.  H. 
Ea  tritt  die  Gegenwirkung  gegen  dai  Hiihere  und  Organischere  ent  dann 
•in,  wenn  die  urschafTende  Kraft,  die  daa  Neue  det  Lebens  gemäri  der 
Idee  geitaltet,  ichon  den  Keim  ihrea  Werket  entfaltet  hat.  -~  Auch  in  Eu- 
ropa iit  MO  eine  Reaction  la  Staat,  im  Religionverabit  ja  aach  in  Wiitea- 
icbaft  im  Steigen.    Brfi* 
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ten  wurde  dieses  dritte  ascfi  iki  ijfiakitiseki  LthenäHer  genannt» 
weil  das  Torwaltende  Streben  diesselben  allseit  -  ofganCscbe  Ver« 
•inheit  oder  Vereinbtldang  ist.  Nachdem  im'  ersten  Hauptleben« 
alter  die  gesammte  Wesenheit  der  Idenschheit  suerst  rein  gcScM, 
und  SU  allen  Inneri^  Gliedern  und  Theilen  derselben  der  Gnmd 
gelegt  worden  war,  und  nachdem  femer  im  sweiten  äauptleben* 
alter  alle  Glieder  und  theile  des'lfenschheitlebens  Äaih  demGe- 
aetse  der  Torwaltendeii  Selbbeit  und  Selbstheit  entfaltet  worden 
sind,  so  dafs  aie  nun«  in  ihrer  selbheitlichen  yöllbildung  der 
Vereinigung«  dem  Tereinleben  entgegenreifen»  so  beginnt  dann 
äa$  dritte  Hauptlthinmttery  welches  also  auch  ia$ ttebemtUtr 
der  voUweiMticken  f  volhlandigen  ^  Tereinbildung  ode^'S'ifnthiU  ^  dm 
Zeitälter  der  organieeken ,  rhythmitchen ,  eymmetritden  Harmonie; 
mithin,  muek  düi  Zeitalter ,  toorin  atle  eineeinen  irUeäer  itnd  Tkeile 
der  Meneekheit  muck  ihre  eelbweeenUehe'  innere  Voltekdung  erlangen^ 
MüUfeii  diese  von  aufeen  shhangig  iet,  indem  Innerhalb  eines  Leben« 
gliedbaues  oder  Organismus  alles  Besondere  und  EinselnO  nur 
dann  Tollgebildet  werden  liannV  wenn  selbiges  in  organischer 
Vereinigung  unter  sich  und  cum  Ganseh  steht»  wenn  es  in  der 
uranfön glichen  Einheit  des  Gänsen,'  und  durch  selbige' bestimmt 
und  gemessen ,  besteht  und  lebt.  Daher  fallt  in  dieeeß  £fmuptlfhem^ 
mltef  der  Reife  auch  die  eignß  Vollendung  mit  er  innern 
Theilgeeellicha/ten  der  Menechheit^  eotcie  die  Vollem' 
äumg  mllet  echt  ikemeikliehin  Bmmtrtbmngan  und  Werke, 
4ia  Voliendtmg  der^  Weeeninmigkeii  med  de$  Waeenvereim^ 
lehene  (der  Bdigion)^  dee  ReehtVäiene  odet  Stmaiee^  dm  Teh 
gendlehenOf  dm  Stkvnlebenif  und  det  FreigeMeNigkeiü 
ekenm  die  Vallemdung  der  Wiegenathq/i  tmd  KnnH*  die  Reife 
dir«  Fmmilienlebent  und  der  Freundeehaftt  d^r  Qrtgenoe' 
eeneeh^ft,  dm  Atämmee^  und  dm  Volkei^  und  muuuteret  die 
Vollendung  4m  Eimeeliebene  einee  Jed^n  Menschen.  —  *) 

Zuni'cbat  nun  soll  diesea  Hafu|>t]iebenalter  im  Allgemeiuea 
weiter  geschildert»  dann  sollen  die  einseinen  Hauptmooiente  sei- 
ner ganten  Bntwiclielung  ausgesprochen  werden.  Was  nun  ns* 
förderst  das  Alleineigenthttmliche ,  oder  das  Charukteristische  die- 
$m  dritten  Hanptlebenalters  betrifft ,  so  ist  es  im  Folgenden  ausge- 
sprochen: die  Menschheit  lebt  in  diesem  Zeitalter  der 
Reifet  uls  die  Eine^  in  sieh  selbst  vollendete  gettinnige 
und  gottvereinte  Menschheit^  gebildet  nach  dem  Urhe- 
griffe  des  Oliedbmues,  nach  der  Idee  des  Organismus^  — 


*)  Di«  Memtefaktii  seifi  tieh  in  dritten ,  b«nMn{tch«ii  Htnptlelicnall«  «1»  Sta 
TollvcMdichcr,  glcichföraif  gebildHmr  Gliedbao.  Alles  frUbcr  BatlalUI« 
saiMuieiAiebaend ,  «ad  vollgliedbaulf ,  TolIweMnIicb  geitalCemd  als  ••- 
nmUr-dmreA  Otwfn,  umd  ait  oerei$U  tmit  ürmes^m.    Btft       ^ 
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in  $iel  «t/ft«/,  und  mli  Tleilorg^aniBmuB  pittint  mit  igm 
Organi$mui  da  Ltiem  der  Etntn  Mtmehketi  im  Welt» 
nlU  da  Lebtm  der  Nrntur^  de$  Lthttii  dir  Vernunft  und 
det  Lehene  Cfotiet^siimUriüeieHe.  -^ 

Die  leitende  Grundeineieht  aber  dieses  drilttn  Hanptlebenalters 
der  Menschheit«  welche  im  allgemeinen  TbeUe  ussrer  Darstellung 
bereits  ausführlich  enlw^icIieU  ist,  kann  Iinrx  so  ausgesprochen 
werden:  e$  i$t  die  Eine^  selbe  und  gan%9  Wmneckauung 
oder  Gotterhenntnife»  dae  iet^  di^  Schauung  Weeene  ah  de$ 
Einen  y  eeUen»  ganzen  ^  unendlichen  und  unbedingten  Weeene  ^  eeelchoi 
an  Sich  ist  und  enthält  den  Gliedbau  der  GrundtüesenheiteUf 
und  in  Sich  Hst  und  enthält  den  Glied  bau  aller  endlichen 
Wesen  und  aller  endlichen  Wesenheiten^  Wenn  nun  im 
sweiten  Hauptl obenalter  suerst  das  Endliche  der  Weh  vergöttert 
wurde,  liemachmals  aber  Gott  selbst  geahnet  wurde  als  das  Ur- 
weien  über  der  Welt  und  der  Menschheit  *);  endlich  aber  dieser 
Gedanke  [in]  der  dritten  Periode  dos  sweiten  Hauptlebenalters  itt 
der  Idee  des  Organismus,  insbesondere  in  der  Idee  des  Verein- 
leben«  äer  endlichen  Wesen  mit  Gott « als  «Urwesen  Terhlärt 
•^(und  in  seiner  Innern  M^nnigf^lt  und  Tiefe  erkannt) <«•  wurde: 
se  wird  nun  im  Reifleben  der  Mfnschheit  Wesen  (Gott)  selbst  gO" 
schaut  t  auch  als  die  Weltt  das  ist»  die  Vernunft  f  die  Natur  und  die 
Menschheit  in^  unter  und  durch  Sich  pfesend  und  enthaltend^ 
auch  als  das  Eine  lohende  Wesen  sefend^  Welches  i» Seinem 
Einen  Leben  untergeordnet  auch  das  Lehen  der  Vernunft »  der  Natur 
und  der  Ufenschheit  organisch  befafstj  und  Welches  als  Vriüesen 
mit  Vernunft y  Natur  und  Menschheit  vereintebt;  -*-  so  dafs  end* 
lieh  alle  frühem  Ahnungen  der  Religion  Jetzt  als  Vollwesen- 
schaun  0uch  in  ganzes  Schauen  des  Verhältnisses  Gottes  xu  Ver^ 
nunft,   Natur  und  Menschheit  vollendet  und  vereint  soerden» 

— (Die  Beligion  wird  nun  erkannt  als  inneres  Selbatrerhalt« 
nifs  Wesens  selbst,  das  ist  Gottes«  . 

Und  da  augleicb  Gott  auch  als  in ,  unter  und  durch  Sich 
der  Gliedbau  der  endlichen  Wesen  i  und  der  Gliedbau^det  Lebens 


*)  Tn  dem' naehtt^rifen  Vatedcbenalter  wird  «ricAnmf  Qoä»att-Urwtse»  «mtl 
feda^ht  di«  W^elt  alt  untetaufter  umd  noar  alt  wm  Ootl  9ermrtäekt  Im 
DXnvMndNi«!!  de»  Orandweeenboit  der  UrtachKchlcett.  Aber  miebt  Oott-aü^ 
üf treten  verartaeJ^i  die  WtU  (die  Welt  f«f  niebt  dwch  Gott-ale-Utwcae», 
seadero  doreb  Gott  eelbtt,  aU  d«reb  daa  Eiae,  selbe,  gaase  Wetea»  — 
dorcb  Weten,  darcb  Weten  dat  Ut  Onettem).  Im  iUi/tthenaUer  det 
MentehhtU  foitd  gtschautx  Wetem,  aber  Außer 'W^eten  Niektt,  anch  miebl 
die  Welt.  A1*o  wird  anob  elnffeiehen  der  Grandirrtbnm :  Wtten  und 
'(d.  ?.  nehtnttlhtu)  Well,  Sondern:  VTetnil  and:  Wetem  auch  (d.  i.  and) 
in -unter 'durch  tVeten  die  Welt,  oder  iVeten  alt  muck  mufUerdurchtick 
Welt  uretendet  und  teytndet  Weten!    Beft, 
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der  endlicben  Wesen  in  Sieb  nesepd  und  f eyend  erkannt  wird : 
•o  befaCst  das  andere  endliche  Glied  Vier  .Wesenvereinheit  (Ver- 
einwesenheit) Wesens ,  ebeo  den  ganzen  Gliedbau  der  eiidlicben 
Wesen»  wesisnbaf^  äie  ganze  Welt,  —  und  das  Eine  Leben  der 
cansen  "yVelt,  —  Vernunft,  Natur  und  Beide  als  Vereinwesen 
und  zuinnerst  als  Menschheit,  und  zwar  liir  die  £ine  uncndlicbt 
Zeit  Yollwesenlich,  vollgliedbatiig,  volleinstimmig,  gleichmafsig, — 
vollschön.  -^  Im  dritten  Lebenalter  gelangt  die  Menschheit  an 
ihrem  Tlieile  zu  der  wahrhaft  Einen ,  selben ,  ganzen ,  vollwesen- 
licben  Gottinniglieit  und  Goltvereinheit/  zu  der  wahrhaft  allge- 
meinen und  allumfassenden,  gcncralen  und  universalen,  und  eben* 
daher  auch  vollwesenlich  eigenleblichen»  individuirten»  Hcligion. 

Und  sowie  schon  in  den  ersten  beiden  Hauptlebenaltem  und 
ihren  Perioden  die  Gottinniglieit  dem  ganzen  lieben  vorsteht  und 
es  durchdringt ,  so  nun ,  umsomehr ,  und  zwar  ganz  und  vollwe- 
senlich im  111.  tfaupllcbenaltcr.  Und  sowie  für  die  endlichen 
Ternunftwesen  das  Schauen,  die  lebendige  Erlienntnifs ,  Wesens, 
das  ist  Gottes,  wiederum  das  Zucrstwcsenliche  der  Bcligion- 
cntwichelung  ist,  also  auch  für  das  ganze  Leben,  also  umsomehr 
die  in  dein  Gliedbau  der  Wesenlehre  (der  Wissenschaft)  entfaltete 
Wesenschauung  in  dem  III.  Üauptlebenaltcf  der  Menschheit.}«  *) 

Daher  steht  auch  diesem  ganzen  Ilauptlebcnaller  wiederum  die 
wissenschaftliche  Erltenntnifs  als  da*  geiiilic7i  und  gemüthlich  (i»- 
Ullectual  und  eentimental)  Bestimmende  vor.  Daher  ist  der  Ausban 
des  Giicdbaues  der  Wfssenschaft  eine  erslwesenliche  und  fnnersl' 
teesenliche  Aufgabe  für  dieses  Hauptl elenalter  ,  so  dafs  die  Arbeit 
der  Losung  dieser  Aufgabe  im  Anfange  dieses  Lebcnaltcrs  vor- 
waltet ;  und  %n  dem  vollwesenlichen  Gliedbßu  der  IF »,# « e «• 
Schaft  itt  e$  dann  auch  zuerst  möglich,  die  Phil  o  Mop  hie 
der  Geschichte  in  reiner  Vernwffterketmtni/i  zu  gestalten^  den 
Trieb  und  die  En^tfaltung  des  Lebens  der  Menschheit 
ganz  zu  begreif  en^  das  Leben  selbst  nach,  seiner  tollte esenlichen 
Idee  in  Geist  und  Gemiith  aufzunehmen ,  und  der  Bewegung  sfiaer 
gottähnlichen  Ausbildung  mit  sittlicher  besonnener  Freiheit  zm  folguh 
und  daran  mitzuwirken^  und  mitzuarbeiten.  Daher  ist  auch  der 
Eintritt  der  Philosophie  der  Geschichte,  als  selbst  einer  ^itwir- 
Iienden  Kraft ,  in  das  Leben  der  Menschheit  eins  der  erste»  Er* 
seheinungenf  scomit  das  dritts  HauptlehsMlier  sich  ankiindigi***)>  Nur 
erst  in  dw  sur  Wissenschaft  ansgestalteten  Wesenschtuung,   in 


Üai  E{ikgeld««aert«  Itt  ein  (in  Ab1cUrzang«n  geielirlebener)  Zoiatz,  den  im 
Terfaiter  n«eli  weiter  «ufilh^eB  wollte.    Ana.  d.  H. 

Deber  lelbtt  Urne  nniere  Arbeit  nlcbt  nnr  im  Geiste  dteeet  dritten  HenpC- 
lebenaltert  iit,  tondem  dieeet  «n  begrUtuttH  mitwirkt,  <-  nie  £lne  der  »• 
•Bibchrllckea ,  erstweeenUchea  Qrandltf en  deeielbea.    Heft, 
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der  W  es  e  n 1 0 b  r  e ,  i^t  auch  die  Theil vre^enscbauur^  der  MMSch- 
bcit  crfafsbar  und  entfaltbar,    das   ist,    die  Erl^etin^i^ifs  der  gott« 
innigen   gattvereinten  Men^cbbeit  des  Weltall.     Daber    wird,  ini- 
Beginn  dieses  llauptlebenalters   ^^ph   zuerst  die  wissensphafilicba 
Lehre  von  der  I^Ienschbeit,   von    dciji  Menschbeitleben  uild.  vom, 
dem   Menschheitiebenvereine ,    ^as   ist,    die   ganne  tcetaißchaudß^f^ 
MoitchhtitUhre  .-r-  [die  Anthropologie]   -^   zv^    wahrer .  ^i;l&^intni(k 
gebracht,  —  Und  indem  dia  Menschheit  erkaant.wjrj  ^\s  in,  im«» 
ter  un4  4^rch, Gott /e^eii^fe«  Wesen»    mithin   auch,  die   Idee    der 
Lebenvereinigung    Gottes    und   der  Menschheit .  vriiiseDscbattli^I^ 
ausgeführt   wird:   so    erhält  cl^nn    der  früher  noch  unbestimiate 
und   unei^tfaUetc   ahnende  Gedanke  des  Reiches  Gottes,    welcher. 
Gedanke  eine  leitende  Grundidee  der  asweiten  m\4  dritten  Pefioda 
des  zweiten  llauptlebenalters  war,   nun  erst.scijie   Wissenschaft-^ 
liebe  Ersichtlichkeit 9   Klarheit,   Bestimmtheit  i||ld  Jpnere  Qe^taK 
t^ng.     Dann  wird  es  dei^tlich  und  anschaulich,  dafs  die  gottionigp. 
gottvereinte  Menschheit  des  glänzen,  Himmelw^^tin^rtes    ein  ein^el-j 
i^es  Mitglied,  ein   einselner  Bürger    ist  des  Einc^i    un^ndlichjexir 
Beicbea  Gottes,  und  dafs  darin  auch  jeder  £i|i$.elmetf(i;}ch  ei A  .^^jl^ 
ges,  unvergängliches,  inneres  Qlied  ist,,  bestimmt  und  fähig?  auch, 
unmittelbar  mit  Gott- als -ürwesen  im  Loben  v^rei]^  zu  werdefi^ 
Was  aber  dri tten^  den,  Beginnt .  gießet  Hai/^tlelten^Uert  betrifft^  9^^ 
ist  sein  Anfang  überall   da  im  Geiste ,   im  Gemüil\e.,   ifn  Wi)l^^ 
und  Streben  —  (und  im  Leben)  — *  derjenigen  Menschen,  ^elcitt*- 
die    8oe]{)en   ausgesprochene   Einsicht   als  Wissenschaft  gewimp^eUff 
dahin  sich  innig   nei^ei^   uad^^n  diesem  Geiste  au  leben  besitrpbt^ 
sind*  ^Jt   .Diese    nun    werden   dpnn  ihre  Einsicht,  olt^  verküni^ei\  ^S* 
in  wissenschaftlicher  Tiefe  als  Wfssenschaftlehjr er ,  .^qd   in,  vo^-. 
verständlichen   Vorträgen    und    Schriften ,     als  yö|H,erlehrei;  pjpA 
Menschheltlehrer;    und  sowie  überhaupt  imme^r  erst  dann ,  ,wa|in^ 
das  Li^ht  ^i^cuer  göttlicher  Erkcnntnifs   in    den  Mcnachcn   herein-; 
scheint,    ihn  erwärmt  und    ihm  vorleuchtet  auf   dem  \yege  üß^^ 
Lebens^,  auch  das  vollwesepliche,  ganzinnige  Gefiih^.,   d|e. . pft^j^i^-^ 
nnng  «  der  W^il}e  und  die  Thf^t  d^r  Einsicht  folgt«  90  bUdet(;Sich 
in  dem  reinen ,  neuen  Lichte  der  in  der  We^cnsphauung  vol)yi:p-- 
senlich  und  vgllgliedig  a,a«geh.il(letcn  Erkei^ntnifi^^  -r    inA   ^^'^^> 
der  Wesenlehre,    —   dann  auch  voll wesenj lebe  X^iebe  und  Innig-» 
keit  des  Geniülhos,   voUwesenlicber«  reiner^   tijQfer  Sinn  für.d,£i9^ 
Weseoähnlicbe ,    Beingöttliche    des  Lebens, ^^  —  jund,.  dann,  ^^-. 
hebt    sich   auch  der  Muth   und  die  Kühnb^iVdQ>:,i)i^nstbcaoniier^ 
nen  That. 


*)  Di«ies  Hanptlebtnalter  beginnt,  .towie  dieie  ErkentnUie  im  |nnent«n  cl«e 
'WiMenschafi  gewonnen,  und  gebildet,  und  von  Denen,  welcbe  mienl  vä 
dieser  Eineicht  geinngen,  offen  TtrkUndet  weiden,    fifft'^ 
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Betrachten  wir  naa  genauer  den  Geüi  ie$  Lehent  tmd  itr 
Wirkiomkeii  in  diesem,  dritten,  Hauptlebenalter  der  Reife.  Aa 
Anfange  desselben  gewinnen  suerst  Diejenigen ,  wekhe  su  der 
reinen  wissentchaftlichen  Einsicht,  au  der  Wesenschanung,  und 
insonderheit  su  der  reinen,  weseninnigen  Erhenntnifs  der  Mensch* 
beit  gelangt  sind«,  reinmensehliche ,  }a  rein  gottähnliche  Gesin- 
nung« auch  reine  Henschbeitliebe  und  Menscbheitinnigheit ,  und 
darin  such  reine  Menschenliebe  und  Menscheninnigkeit  gegen 
jeden  Menschen«  Daher  finden  sie  sich  Terpflichtet,  dje  Grund* 
erkenn tnifs ,  welche  nun  die  Seele  dieses  Hauptlebenalters  gewor- 
den ist,  offen  au  lehren  und  Anleitung  au  geben,  wie  die  gött- 
liche neu  erkannte  Wahrheit  auch  gesellschaAlich  Ins  Werk  su 
eetsen  ist.  Sie  werden  dann  offen  ^erkundigen,  und  es  xur  Er* 
kenntnifs  bringen:  wie  alle  menschliche  Dinge  gemäfs  der  göttli- 
chen Wahrheit  au  reinigen  und  au  Toredeln  sind,  wie  jede 
nenschliche  Angelegenheit  in  sich  selbst  nach  ihrer  eignen  Idee 
höher  und  weiter  su  bilden  ist,  wie  alle  menschliche  Angelegen« 
beiten  und  Bestrebungen  auch  unter  sieh  in  organische  Harmonie 
SU  setsen  sind,  und  wie  alles  Dasjenige,  was  in  den  beiden  er- 
sten Hauptlebei^ltera  noch  nicht  in  das  liCben  hineing^Udet 
worden  ist,  der  Wahrheit  und  Lebenkunst  geroäfs  ins  Leben  ein* 
nufilhren,  dafs  und  wie  es  su  bilden,  und  an  erhalten  sej;  dab 
diejenigen  Gesellschaflvereine,  welche  wegen  der  eigienthümlichen 
Beschränktheit  der  beiden  ersten  Haoptlebenalter  noch  gamickt 
begonnen  werden  konnten,  nunmehr  angefangen  werden  sollen 
und  können;  insbesondere  wie  auch  die  freien  Vereine  (ur  Wis« 
senschaft,  Mr  Kunst,  für  Tugend  und  Cur  Schönheit  su  achlies* 
sen ,  und  suhöchst ,  wie  die  Menschen  in  den  das  ganae  Leben 
gans  umfassenden  Lebenbund  vereint  werden  sollen  und  können, 
dessen  Idee  oben  [8,  lös— -in,  S*  176  N,]  entfaltet  worden 
ist,  welcher  Bund  früherhin  für  die  Menschheit  nicht  möglich 
war,  weil  fdr  die  friiheren  Lebenperioden  die  ihn  begründende 
Erkenntnifs  gebricht. 

Der  Geist  dieses  Wirkens  aur  harmonischen  Vollendung  der 
Menschheit  *)  erweist  sich  dann  suförderst  in  Folgendem.  «-  Es  ist 
der  Geiii  der  reinen  We$eniiuugkeit »  der  ganzem  Weeeninnigkeiit 
oder  Gottinnigkeit,  worin  Gott  selbst  und  alle  Wesen  in  Gott 
ajiit  Einer  Innigkeit  umfafst,  in  Einer  Liebe  geliebt  werden,  se 
daft  die  Eine  Wesenhinigkeit  in  sich  enthält,  und  in  und  durch 
sich  cur  Vollendung  bringt  die  Vemunftinnigkeit ,  Naturinnigkeit 

•)  Alli«nieiah«lt  and  AIIamfaMnnf  der  CaUw.  ta  h«r«oiiis«lier  Mitwtrbnf 
aller  TUlkeri  Olelehförniffkcit  anil  Harmonte  der  Caltvr,  bei  h3«hiter  rei- 
seadechSaer,  harmoaiscb  Tollttibidtfer  Btffearebenblldaaf  (TadiTtdaaUtü,  Na- 
lioMlillt).    ^orattbäll  dawider).     B^Jt 
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«nd  Menscblieitiniiiglfelt,  so  dafs  In  IBlnw  Bdigion,  in  Etncr 
Religiosität  9  das  ist  eben  in  Einer  WeseninnigVeit  Gott  vnd  AI* 
les«  was  in  GoU  göttlich  ist,  in  Geist  und  Gemütb,  in  Gesin^ 
Bnng  und  in  That  harmonisoli  und  organisch  nrnfaftt  wiid.  Da-  * 
her  erweist  dieser  Geist  der  reifen  Menschheit  sich  auch  alt 
der  Geist  ier  rtinen  Güte  und  ier  inntrn  GereckÜgktii  ^  denn  in 
der  gotiäkmiiekm  OffMeit  seines  Wirkens,  worin  er  wirht,  wie 
die  Sonne  in  der  Ifatur»  und  dabei  ohne  alle  aüftere  Zwingherr« 
seherei,  ohne  alle  rohe  Gewaltthat  und  WillhShr.  Diesem  Geiste 
der  gottlichen  GflTenheit  und  reinen  Lauterlieit  tetsen  sich  aber 
am  Anfange  dieses  Lebenalters  Jene  Gefaeimbunde  entgegen,  wel« 
che,  wie  wir  sahen,  auch  noch  in  der  dritten  Periode  des  zwa- 
l€]i  Hauptlebenalters  der  Menschheit  wesenlich  waren,  und  gemäCs 
dem  oben  [S.2^zff.]  erklärten  Gesetse  des  wechselseitigen  Ueber. 
greifens  der  Lebenperioden  auch  nnn  noch  fortdauern.  Alle 
diese  nun ,  die  im  Geheimen  streben »  betrachten  die  Lehrer  der 
Menschheit,  welche  den  Anbruch  dieses  dritten  Hauptlebenaltert 
Terkftndigen,  alt  ihre  Gegner  und  Feinde,  und  Terfblgen  sie, 
obschon  doch  erst  gerade  Die,  welche  sn  dem  reinen  Geiste 
dieses  dritten  Hauptlebenalters  sich  aufgeschwungen  haben,  su« 
erst  auch  fähig  sind,  da$  tüirhUch  Gut$  auch  ßller  üeier  Geheim" 
vereine  tu  vertiehen  und  xu  uHtriigeHi  sowie  diese  Vereine  selbst 
es  jBuvor  su  Terstehe'n  nicht  Termoebten ;  daher  dann  gerade  diese 
Verhündiger  der  neuen  Zeit  es  allein  vermögen ,  jenen  Gebeim- 
Tereinen   erst  d«f  icmhre  Licht  Hher  Hch  eeUti  su  geben.*) 


*)  Diefs  findet  sich  ancb  In  des  Verfassers  Leben  bewährt 
durch  seine  Stellung  sur  Freimanrerbrüderschalt  •—  Wie 
KremeeU  Leistungen  in  Belehrung  und  Höherbildnng  dieser 
Gesellschaft  (vergl.  die  Nachträge  au  S.  30?)  aufgenommen 
wurden,  und  welchen  Verfolgungen  er  defsbalb  ansgeseUt 
war,  SU  berichten,  — -  das  Verfahren  einer,  ihren  etfttrteten 
Leitern  blind  ergebned  Gesellschaft,  nach  seiner  gansen, 
unerhörten  Schändlichkeit,  Atem  deutschen  Volke ,  in  Dessen 
Mitte  so  Etwas  Tor  sich  gehen  konnte ,  ausführlich  bekannt 
SU  machen,  und  urkundlich  sn  belegen,  —  war  eine  Aufgabe 
der  Geschichte,  die  ihre  Lösung  bereits  tbeilweise  gefun- 
den hat,  und  deren  einstiger  höheren  Lösung  sich  ein  Ge- 
schichtsehreiber,  dtt  den  hohen  Beruf  unserer  Zeit  su  Fort- 
setsung  des  Ton  iTreusf  begonnenen  Werkes,  —  der  Stiftung 
des  Ton  ihm  Terkündeten  Menscbheitbundes  auch  fiir  diese 
Erde,  —  erkennt,  und  der  die  Thatsachen  nach  ihrer 
wesenheitlichen  Geltung  su  beschätsen  versteht,  nicht  ent* 
schlagen  kann.  —  M  halte  et  för  Freundet-  miid  Sehüler- 
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HUniut  entspringt  n1^l,jene  Gegenwirliang ,   jene  Beactlon,  des 
IHLh^ra  Zeitalters  gegen  das  ncuei    welche   sich  «her  am  Eide, 


'  Pücbl ,  wie  ßt^  Jahren  überall ,  so  aacb  hier  im  Allgemei- 
Ben  darauf  roerJtsam  sn  machen,  und  die  Schriften  su  nen- 
nen, worin  bereits  einige  Glieder  jener  Kette  von  Unbilden 
,ibve  B^e  gefunden  haben.    Es  sind: 

.1)  I»«iui»ji^f  Encjclopädie  der  Freimaurerei,  heraosgeg^ 
ben  TOO  einem  Saohkundjgen,   1(1  ßde.   Leipsig  bei  Brodi- 
bans»  leaa—  ia2d*.(S.  B.  II  die  Artikel:  Kraust f  Mofidorft 
.    .lAMdMiTf  und  B*  Ii  Eid,  auch  Feater,)^ 

a)  JoA^mn  Stuvf^t  Abhandlung   über  den  Einflufs  gehei- 
mer Qcsellschaften  auf  das  Wohl  der  Afenschheit ,  mit  einem 
4Mk^ge  yon  iftfp/ii^or/, .Freiberg  bei  Gerlach,  isii. 
.    3)  Biguefi  (reformirten  Predigers  ,*  damals    in  Dresden, 
.   •  aachmals  in  Stettin)  Bede,  gehalten  su  Dresden  in  der  Lop 
..ßük  den  dr^i  Schwertern  und  wahi:en  Frcupden,  laio.  ('Wi^ 
.der  a];»gedruc)it  im  Anhang  su  Stuve)« 

.4)  M,offdmrf%  IQittbeilungen    an    denkende   Freimanrfr, 
Dresden,  teia. 

^ . .  •&)  Bet^'amin  Silber^$  yertrante  Briefe  über  die  vorgenannte 
Schrift  Mofsdorfs,  Dresden  laiQ.    / 

$)  I^gmi'»  Hierar^e  ^   besonders   in  Besuff  auf  Ärtfaf^i 
.  •  Meldmanu'i  und  Gädikey  Freimaurer  •Schriften.     Nebst  \ier- 
.,  .unddr^iCsig  Actenstuoken,  herausgegeben  Ton  (ferlack.  Frei- 
berg bei  Cras  und  Gerlach,    laiQ. 
:  ^iBj<}h  au&er.  mehren  andepi  SchjriAen  auch  Torzüglicii 
/   iblgepo^de  Anfsätee:   a)  in  der  peuen  Folge  zum  Drockbaos'- 
sck%^  Cwcer$Mfi9n$lexif:oii(  der  Artikel  Krause  f   b)  im  Btspt- 
rus^f  «•  B.  Tom  6.  u^  7.  Januar  I83.1 ,    c)  in  der  Augsburgtr 
4ifg€mei90f   Z^^u^g  y^  h  1993^    au fserprd entliche    Beilage 
11^.1^5-^127.,    d)  im    Nwm^^eirolog  der  DeuisekeH^  i^ 
,  sehnten  Jahrgang,  2.  Bd*  S.  684  —  690. 
.  ; Diese  S/chriften  alle. gehören  der  gansen  IVfenschheit  »• 
filfe.  können  durch,  jed«  gute  Buchhandlung  von   Jedermtaa 
beeogen  werden.   *•    Niemals ,  o^frAon.  seit  sß  langen  Jakrm 
tr$ckißne^f  iind  sieeu  un4erlegen  auch  nur  versuchi^  tcardenl 
JKumer   1    legt    unterandem    die   G^u^dsatf.e    dar,    tos 
denen   Krauu  ^bei  Herausgabe  seines   masonischen   Haupt* 
Werkes,  der  ^^rei  ältesien  Kunslurhunden^^ ^   geleitet  wurde, 
und  weist    das  Bechtsverhaltnifs   des  VerfJassers  bei  Verof- 
.  fentlfchiing  dieses  Werkes  gegenüber,  der  Brüderschaft  nach. 
— '  Per  Anhang  su  N^mer  2  enthält  die  ausführliche,  B>t 
.  Acteaaliücken  belegte,   gana  •infAcht _ und  treue,  for  jedes 
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in  Rraft  der  Wahrheit  und   der   ewigen  Wesenheit  der  ttensch- 
heit',  in  Beförderung  des  Guten  auflöst.  ' 

lÖieter  offene^  lauttrt  Oeiii  de$  dritten  Haupttebenattiri 
leihatiget  iich  aber  Mtufenvfeii  immer  mehr  in  Zeigender  ethter  Le- 
benhumtweitheitf  deren  obertte  Grundiätxe  hauptioMick 
folgende  $ind: 

1.  Alle  menschliche  Dinge  und  Bestrebungen  rein  und  immiV* 
telbar  nach  ihrer  eigtien  Idee  su  betrachten ,  tu  würdigen  und  m 
gestalten;  und  dann  auch  alle  diese  menschlichen  IMnge  und 
menschlichen  Bestrebungen  gemäj$  der  Einen  Idu  dee  organitehen 
Men*chheitleben$  unter  sich  in  Harmonie  und  in  Yereinleben  tn 
setzen. 


Logenbruder  in  yieler  Hinsicht  lehrreiche  Erzählung  9  f) 
ivie  ndie  drei  Olteeten  Kunstvrkimden^^  anfangs  durch  Logen« 
achreiben  allen  Brüdern,  empfohlen  |  dann  aber  auf  das  un- 
befugte Ansinnen  der  Hamburger  und  Berliner  Groüslogen 
SU  unterdrücken  vergebens  yersucht  wurden«  — 

Kramet  menschheitliche  Wirksamkeit  stören  —  konntea 
»eine  Widersacher,  aber  zerstören  konntea  sie  sie  nicht« 
Sie  wird,  in  Ehren  gebalten ,  find  gefeiert ,  zum  Segen  der 
Hen^chheit  noch  fruchten,  wenn,  die,  sonst  langst  Ter- 
^esaenen,  Namen  Dieser  nur  noch  ein  Wahrzeichen  der 
Schande  seyn  werden ,  die .  Frevel-  gegen  ein  Heilig- 
thum  der  Menschheit  unausbleiblich  nach  sich  zieht!  — ^ 
,  Krame  hatte  für  sich  den  Schild  des  Gerechten  und  der 
Unschuld ,  —  das  /Schwaigen ,  gegen  das  der  Bosheit  Zorn 
ohne  Macht  bleibt.  Auf  das  wider  ihn  gerichtete  treulose 
und  yerlaümderische  Beden  und  Schreiben ,  als  auf  ein  un* 
masonisches ,  ntcto'get  Treiben,  erwiderte  Krame  —  Nickte. 
£r,  der  einen  höheren  Beruf  hatte,  als  sich  zu  verthei- 
digen,  hielt,  wenn  auch  gegen  den  Batb  der  Welt,  ^aä 
deCshalb  verkannt,  die  masonische  Treue.  —  Aber  der 
Wahrheit  soll  die  Ehre  auch  durch  die  Sprache  werden,  von 
Denen ,  die  dijefsmal  dazu  berufen  sind.  Wenn  Kramt  la 
schweigen  wufste  |  so  wissen  seine  Freunde  su  reden, 

Anm.  d.  H« 
t)  Du  GMckicbtllch«  dUiei  Anhaiifi  itaht  mit  den  ifacAWcAlm,  dit  Br. 
Krause  in  dem  TorberichU  *m  era(«n  Ai^fab«  der  „Kunitarlcaaden*« 
8.  XLII  — LXI,  (S.  XL— LVm  d«r  nrcilra,)  und  In  dir  Bcilag« 
sm  dlttma  VwhniekU,  S.  IH^  XXX  4m  swvltmi  Band«  4«  «nten 
(B.  n,  AMb.  2,  dft  vm^SUmy  AMgab«,  dvUbcrt  nwi4  er  m  geinen 
Üeheneugungen  gelangt,  und  §ris  iMn  imbeiomäre  gedachU  Behrifl 
•Htitamten'Ur*  t  geliefert  bat,  —  la  ffenavta  Zaiammenbanf c  ^  ufl 
b«ida  trginien  tiaander  ftf«Ba«iliff.      .. 
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2.  Alks  UdlvidatUe  tmek  c/t  IniitÜMdia  ta  tebton  «ad  m 
nvürdigen ,  öberMugt  dafi  in  allem  IndWidnellea  sich  die  göttliciie 
Weieabeil  auf  eine  einmalige  und  einsige  Weite  offenbare)  — > 
milbin  aucbi  bei  allen  Bestrebungen  (ur  die  Höherbildnng  nnd 
'Weiter)i>ildung  des  Lebens  die  allgemeinen  Ronstgesetse  aller  in- 
dividuellen Bildung  genau  su  beobaobten,  also  dabei  daHir  sa 
sorgen,  dafs  alle  individuelle  Bildung  $tiiig  bleibet  iovitl  mugtiek 
nidit  plöulich  abgebrochen  ^  nicbt  gliedbauwidrig,  nnorganischi 
angewirkt,  [louQ  bebandelt  werde.  Freilich  kommt  es  hier  dar- 
aaf  an»  auch  du  6e$eix  der  ^rganUdua  Stetigkeit  richtig  tu  fas- 
sen;,  denn  diese  organische  Stetigkeit  der  individuellen  Bildna^ 
gen  ist  nicht  etwa  blofs  oder  ersCwesenlieh  eine  grofsheitlichey 
quantitative,  eine  blofse  Stetigkeit  in  Zeit  und  Baum  und  RraiV, 
sondern  es  ist  die  Stetigkeit  in  'der  Idee ,  *)  in  der  ewigen  Folge 
der  Ideen,  dsfs  gemalt  dem  Gliedban  aller  Ideen  eben  diejenige 
Idee  ins  Leben  eingeführt  werde ,  welche  in  diesem  Organismus 
der  Individualität  die  tunfichst  geforderte  istj  gerade  sowie  a«  B. 
die  LebenentCdtung  des  menschlichen  Leibes  sobon  nicht  blols, 
oder  erstwesenlTch  darin  stetig  ist ,  daft  sie  in  Zeit  und  'Banns 
nnd  Kraft  nicht  unterbrochen,  nicht  terstückett  ist,  sondern  sich 
darin  erweist »  dafs  immer  neue  Glieder  und  Thatigkeiten  ins  Le- 
ben^  eintreten,  dafs  ein  Gegensati  nach  dem  andern  sich  entwik» 
kelt  iSo  mithin  ist  die  Stetigkeit  des  Lebens  der  Menschheit ' 
dadurch  keines weges  verletst,  dafs  die  höhere  Idee  des  dritten 
Hsuptlebenalters  auf  einihal  urnen,  ein  noch  nie  gesehenes  Licht, 
hereinbricht  in  die  Geister  und  Gemüther,  sondern  eben  darin 
aüfsprt  sich  die  Stetigkeit  der  Lebenentfaltung,  dafs  gemafs  der 
ewigen  Ordnung  der  Ideen  eben  diese  Idee  aar  firkenntnifSi  and 
lum  Leben  gebracht  wird.  **) 


•>  ü  iit  ftlbtt  «»6  «Sieraie  Stttifictit  im  I4«tii,  aldit  etat  grofkkeldldb«  %M$ 
tztenBiT«  uni.  inteutvc  Stetig k«it  4er  Kraft.  {8.  NaektrUge}  Btft 
^  £ia  Grundeug  des  dritten  Hauptlebenalters  ist:  dafs  die 
Menschheit  und  der  Mensch  einsehen«  dafs  auch  dieses  Le- 
ben auf  Erden  (hienieden)  f)  ansicb  Würde,  nnendlichen 
Solbstwerth  habe,  und  einen  immer  voller •  wesenlacben 
.  Inhalt  angewinnen  solle  und  könne ;  »-  dafs  die  Menschheit 
und  der  Mensch  in  der  Einen  unendlichen  Zeil  eben  die 
Gottheit  eigendarleben  solle  und  könne,  indem  sie  das 
Wahre  und  göttlich  Gute  erkennen,  *und  immer  tiefer  nnd 
reicher  erforschen,  dahin  Mein  an  Goit  und  au  dem  gött- 
lich Guten  sich   in  reinem  Hersen  hinneigen,   das  so  er- 

t)  DtifrAmupt  ScAwtfUMmoUem  dir  Mleimtigtnlihwettnheii  j€d€t  Mmd- 
Heß. 
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3.  aber  seigt  tich  jene  Knoitweiilieit  auch  darin »  dafi  nva 
ifat  richiigt  BemtJmtn  gefancleii  wird  g$gm  d«a  im  Lthem  Beut* 
lenief  —  dafa  aich  bei  der  WeiterbUdangdaa  rein  gute  Streben 
eben  niobl  nor  der  Gesinnung  nach »  sondern  «ncA  4er  TJüa  mmck 
reia  im  GptieM  ball;  also  auch  mit  dem  soeben  Bestehenden  war 
im oweit  Tereinwlrbt  %  als  auch  dieses  im  Guten  ist  $  dafs  daher 
Dasjenige,  was  ina  Leben  gesetst  wird,  oder  im  Leben  bestehend 
srhalten  wifd,  nicht  darum  yerwirklicht  und*  erhalten  wird,  weil 
^s  alt,  oder  weil  es  neu  ist,  aondean  weil  ea  ansich ,  ewig  gut, 
und  weil  es  jetst  lebenaeitgemärsf  jetst  das  Beste  ist,  weil  ea 
übereinstimmt  mit  dem  Geiste  der  individuellen  Lebenentfaltung« 
Daher  wirken  Diejenigen«  die  im  Geiste  dea  reife 4 
Klenschheitlebens  thätig  aiAd,  auf  alles  Bestehend« 
lur  friedlich  ein,  es  reinigend  vom  Uebel»  es  ver* 
idelnd,  von  M&ngeln  befifeiend,  ea  erhebend  und 
n  Harmonie  mit  allem  Andern  vers  eisend»  —[es  von 
Uufe  SU  Stufe  höher  führend]-«  •  *)  Damit  verträgt  aich  die  da- 
ron  unterschiedene  Bestrebung:  ttll99  dü9j$n%g$  Gut 09  wm§ 
\9ek  uiekt  in  dMM  L^ktn  •ingtfüktt  in;  rein  und  Urne« 


bannte  und  ersehnte  Oute  in  Einem  reinen  Willen  umfa^. 
scn ,  und  mit  besonnener  freier  Lebenkunst  allaugenblicklich 
und  }ed«r  Zeil  das  Eigenlebgute  (das  Beste>  wählen ,  und 
in  imme-r  steigender  besonnener  Lebenknnsl  in  ganaem  Ei« 
fer  und  treuer,  unermildeter  Arbeil  in  und  aufser  und  in* 
vereinaufser  sich  darauleben  streben*  Dafa  der  Mensch 
einsiebt :  dafa  er  in  alle  Ewigkeit  nichts  Anderes  und  nichta 
mehr  thnn  kann,  als  eben  DieOi,  Wi|S  er,  im  Geiste  dea 
dritten  Hauptlqbenalters  auch  auf  dieaer  Erde  bereiia  ,  und 
einsig,  thun  kann  und  soll. 

ünbenonWnen  hiedurch:  dafs  dieses  Erdeleben  auch  an* 
gleich  Vorbereitung,  Prüfung,  —  Mittel,  — *  höherer,  gotl» 
wesenheitvollerer  Lebenaustände  In  höheren  Theilmensch- 
heiten  des  Weltall  seye,  —  Vidmekt  ftird  eften  auek  die/9 
In  der  Grundwahrheit,  die  die  Seele  dieses  dritten  Haupl- 
lebenalters  ist,    allererst  gans  und  gründlich  eingesehen. 

Hffi. 
*)  Das  Hauptlebenalter  der  Reife  Ist  auch  die  Zeit  der  voll- 
wesenlichen  Errettung,  Erlösung  von  dem  Wesenwidrigen, 
von  dem  Uebel  und  von  dem  Bösen,  und  von  dem  Un« 
gluck,  —  denn  es  ist  das  Lebenalter  der  VoUweaenheit )  — 
XH  diuer  Zeit  ist  Gott  volltoeunliek  der  Erbarmer  ^  Erretter^ 
Erlffger  der  ganzen  Menschheit  der  Erde,  eigenleblich  ho- 
stimmt  und  begrenst  jedoch  durch  die  Ailei&ei^entbiimlich- 
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haeh  der  Utk  tu  hegi^nnen  {uni^  tu  gtitaUtn.*)  Uod 
dieses  ganzis  Wirl^eri  geschiebt  in  der  Form  der  gottfibnltcheri 
Freiheit,  im  relnsittlichen  WoTIen  des  Guten,  so  daf^  nur  Guttt 
durch  0utii  btäbüchtigt  und  gewiffi  Trird,  nittMi  aber  Guta 
durch  B6»€9y  und  daCi  dds  Böse  und  das  Uebel  aus  dem  Leben 
«iur  entfernt  tvird' rein  durch  Gutes,  rein  durch  das' gottliche 
Licht  und  durch  die  göttliche  Warme  der  erkannten  Wahrheit} 
tind  durch  die  Vereinigung  der  Menschen  in  Liebinnigkeit  nnd 
Güte.**)  Darin  ist  auch  enthalten  der  G|fundsats:  das  Reingute  und 
Gerechte  selbst  herzustellen,  und  das  Wesenwidrige  und  das  Un« 
gerechte  rein  abzntfaun ,  und  %yfät  ohne  sogenannte  Ent$ckddigtm§ 
(z.  6.  Abkaufbng  derFrobndienste,  der  Patrimonialgericbte  u.  s.  w.). 
Tielmehr  könnten'  die   bisher  iriderrechtl icher  Weise  Ueberror 


'  keit   diesVf  untergeordneten  Tolfzelt  des  Mensöhheitlebeni 
auf  Erden,  f)      Zusatz  d.  V.  eu  dem  Vortrage  Ton  1828. 
f)  Gott  Ift'at^dÜ  Ek-IOter  aacJh  'M  ämä  ttntm.  und  xwriteii  HtvpUebeiuihr 
gedüük  der  ftii«iii«iveiitktt0ülchtn  Wmtmbtiit  «im«  j«ie«  4«mtbci. 

,    .       .  Aää.  d.  V. 

*)   §.  Da  gilt  der  grofse  Grundsatz: 

AlUi  Qrueu  (Urn§u)  zu  lilden  (xu  gestalten ^  » 
mMchen),  .         . 

(Ge^huel.  ist  dieses  dritte  Havptlebenalter  in  der  Of0t- 
iunmg  Johatmi»^  unter  dein  Lehrbild^  (Syjmbple)  de$  neaa 
Jeruealemj  der  jStadt  Gone^(Apoc.  c.  XXI  r.  i,  2,  5,  9,  10). 

Das^lbiSt .  steht : . . Sedeue   euper  throno   dixit :    Nova   omnie 

fucia*  ..Waches  auch  Swe^e^borg  sum  Motto  seiner  vcr« 

.    .chriMtiuMU  ,religio    gemacht  iiatju      [Siehe   erläuternde   StelleM 

„c  Mexu  unter  ,diei^>N^ieiträgeaH*i  Heft* 

**)  Darf  AI  Im  in  echter  Freiheit,  d.  h.  in  gtietzniriiirer,  reioiittlidber  TU- 

tigkeit  für  tlnt  gttnte  €hiU  dev   A^enichheit»  und  dessen  ganztn  Org»»i»- 

mui  gewirkt  wen|e. 

'    DeTi  Freiheit' nnd  FreiwtlligMtf  Llet>iamig1celt,  fViede»  reine  Oite  wU 

SehVnheit  im  genzen  Lehen  vonretttSr  gemäff  der  iil  dekt  Wieieiwehilt  er- 

louinten  Wnürheit.    (Comemhiä  PofMgertie'CAllcrvecknng,  pder  M«Ugc«eiee 

MBeredrang  Über  dte,Terheiierang  der  menechlichen  Dinge,    ^  dee  Ho- 

„schengeichlechtt  Tor  Andern  aber  an  die  Gelehrten,  Heligioaen  nnd  Ma^ 

„haher  von  Europa.    Halle  1702*S  f)  1.  Comenii  opera  didtutUm\.    Hfft 

f)  Einen  treuen,  wUrilich  UbereeUten  Anaxug  aller  wesoüichen  Gcdaahca 

dieeer  aiierkvilrdigen  behrilfe  tiebe  in  TagUaU  an  MttuekhtitlAnt 

Nr.  18,  22,,  ?C.,.3Q,  34.     Naeh  einer  Entdecknng  Krausest,  %m  ^4- 

eher   die   Ton  ihm  noch  theilweia  vorhereitete  dritte  Aosgahe  der  (ia 

^er  xweiten  fast  Tergriifenen)  KutututMundem   di^  BeweiMfellen  a«|«- 

hen'  wird«  -^  enthilt  daa  ron  Jndtn&n  nnd  DeaaguUtn  Air  die  Leade- 

Bkr  Onnf^loge  verfahte  aaaeniache  Conftitntiouenbnch  <l72a),  ehae 

Angabe  der  Qnelle,  erttweaenliche  Lehren  wiirtlich  ans  Comemimtt  •> 

welchen  die  \eflM%pt   lieh   also   eines   Plagiates  tchnJdig  genactt 

beben.    Ann.  d.  H. 
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tMltM  (€*  S.  die  hlAßr  Leibeigenen,  Fröhneiiden  ti.  ••  m.J  Ent« 
sdifidig^iig  Terlangen.  Aber  aaeb  diese  findet  nicht  eUtt  I>enA 
die  cintige  Terniinr^i^  EMsdiädigung  ist  in  dem  bergettellten 
reingiiten  und  reingerechten  Zustande  für  beide  Parteien  »  -^  fir 
die  zuver  Uebenrortheilendeii  und  Ueberrortheitten »  —  entbelteA» 
Wenn  e.  B.  auch  durch  Abstellung  der  l^angarbeiten  (der  1fe> 
g^rsdave»»  Leibeignen),  Frohnden  u.  d.  nu  die  irrigen  Besitaer 
and  Ntttaniefser  dieser  Abscheuliehlieiten »  blutarm  würden,  so 
hnben  sie  in  dem  neuen  ^  Temunftgemafsen  Zustiinde  Gelegenheit 
t^e  jBtUr  Aitier9 ,  durch  Arbeit  sich  in  einen  bessern^  Zustand  su 
aetsen,   ala  der  wahrend  ihrer  Bevorrechtung  bestehende  war.  ^ 

*)    Also  ke^n$  SnUehüdigung  an  dU  tJ«hmnntheil€nden  bei  TerbtMemiiff  «Its 
R«elrtt«ttcnilef !  —    Ann.  d.  V. 

Wer  «Wr,  eofeni  diese  Fotderug  aoeb  nkliC  attericaimt  wird,  tteÜ  4et 
Befrsfwif '  voA  ,de«  UnreeJrte  n«r  die  AHönmg  deeeelben  ttJanftR  Issui» 
Der  dolde  diecet  Uebel  all  seiaeK  in  Gott  ilun  beicbiedenea  AntheO  der, 
sn  Ganiten  der  eadlicben  Freiheit  ewig  unlrermiedeneii  WeltbetchräBlning,  — 
mlM  an»  diepWinl  Beste',  nnd  trUfte  eich  mit  Matth.  5,  ▼.  SS  «.  «Ot  nick 
,^bcr  sage  e«ch,  dafi  ibr  nicbt  wlderttreben  aollt  dem  Uebel,  aondeni  ■• 
ndir  JeauuMi  eine«  Streiefa  gl^bt  aaf  den  rechten  Backen,  dem  biete  anch' 
nden'  andern  dar.  Und  lo  Jeauuid  mit  dir  rechten  will  nnd  deinen  Rock 
„nebmen,  dem  lafs  auch  den  Mantel**,  (vergl.  Luc.  «,  t.  29),  —  einem 
Worte,  dm  darchaoi  tirfe  Wahrheit  iit,  wie  ichon  der  gottinnige  Stifter 
der  Qnakfiifemeinde,  George  Fox,  erkannt,  in  eeinem  Eigenleben  bethatigei, 
nnd  dnrcb  die  Macht  eeinee  Beiapielea  an  aablreichen  Nachfolgern  bewihrl 
hat.  >T  Wenn  wir  vna  dem  Uebel  nnd  dem  BUaen  aU  $oUktm  widertetxenf 
■o  etellen  wir  nna  blofa  nehtn  daaselbe,  also  mU  ihm  muf  eine  Gleiekf 
statt  ans  üher  es  sa  erheben,  nnd  es  kommt  dnrcb  seine  Grofsheit  gegen 
«BS  in  Tortbeil;  wenn  wir  aber  in  Beziehnng  anf  dasselbe  rielmehr  if«t 
Gate  —  den  guten  Gmnd  — ,  dessen  MisbUdnng  das  Uebel  nnd  B9se  naf 
ist,  aawirkent  so  kraftigen  wir  dieses  Gnte,  nnd  das  BOse  Terliert  seinen 
Boden,  es  schwindet  dahin  wie  dürres  Lanb  nnd  abgestorbne  Rinde,  oder 
wie  Sehorf  nnd  Grind ,  nachdem  die  Säfte  des  Leibes  gereiniget  worden.  -^ 
Die  Pflicht:  „dt-m  BUsen*«  {ali  Bösen)  Hnicht  sa  Widerstohn,  besteht  meC 
der  andern ;  sich  nnd  sein  Recht  gegen  rechtswidrige  Angriffe  in  Tertheidi« 
gen,  nnd  sein  Recht,  —  nicht  #ns  Selbstsncht  nnd  Miseigennnts ,  sendeni 
gOä  ein  Ueüigikum  GoUe*  für  Gott,  nnd  erst  in-fUr  Gott  auch  fUr  tick 
selbst,  —  sn  behanpten,  soweit  es  nnr  sittlicher  Weis«  mUglieh  ist.  Anch 
in  dem  ypn  Jeeui  gegebenen  Beispiele  findet  diese  Tertbeidlgnng  statt,  ol^e 
ein  Kampf  der  Liebe,  mit  Liebe  nnd  nm  Liebe.  Indem  ich  meinem  Belei- 
diger auch  die  andre  Backe  hinhalte,  gebe  ich  auch  ihm  als  einen /reim 
Mefschen  an  erkennen,  der  sieb  in  Thnn  nnd  Leiden  nicht  dnreh  Schmers 
«nd  Lnst,  sondern  ,crstwesenlich  durch  die  Geaitmmug  für  dat  GuU  und 
durch  di€  Liebe  bestimmen  läfist.  Ich  spreche  ihm  tbatsachlich  ans,  dafs 
ich  Ton  dem  Wege  der  Liebe  und  der  IreisittJichen  Gllte  -vor  keiner  Krln- 
hnngf  Unliebe  oder  Ungerechtigkeit  znrUekweiche ,  nnd  dafs  ich,  wannen 
einem  sittlichen  Zwecke  unterlauft,  auch  Schmers  an  erdulden  detkfrnen 
Willen  habe,  daCs  ich  die  Liebe  halten  mll,  nicht  bjofii  nachdem  er  mich 
beleidigt,  nicht  blofs  ungeachtet  des  Schlages,  sondern  selbst  trotx  des 
Schlages  ,  und  aaeh  dann  noch,  falls  er  mich  noch  Sfter  schlüge.  Uaber 
seine   unmenschliche  Terirrnng  und  Unliebe  wegsehend,   wende  Ich   mieh 

K.  Che»  Fr.  Kranee  s  handtcht^  Macht.  Tortes.  Üb.  d.  Philos.  d.  Gesch.       25 
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.  DnWr.siBdDItlMiIgfa,  w«kte  im  OeicM  d9$  SäHm  Unf¥ 
lAeo^lt^rs  lebra «  «iieb  bestrebt  dahim  nt  wirlMrn ,  4afii  BMfavMt 
H^  voni«b«ilj«b: .folgende  Gnmdübel  «ot  iem  l«eb«»d«r] 
Mt  varscbfviadeni  . 

a.  Ztcrnngg^t^utit  Zw%mgUn$€kern  ^  DmpuUmm^ 
tMSWigy  MauchmuntigßrH^  Jtdtr  Art  m4  J9im^  GMhm^  uad  svir 
MbliclM  und  feUtUcb«  Zwifigbemcbtrei  «od  WiUkübr,  wck 
«|«o  ,hWü  JjelhmgmBthdih  und  Bfcbmtntfe  «-^  [Ab«chp#«]uHigstn- 
te]  —  und  luderet  dergleicben »  .  aondem  auob  jeder  Zmtag 
durch  lUtige  UeberpedoBg  und  andere  geiatlicbo  üawiteutitl 
•eil  vegfallen»  (damit  dadurch  ancb  Menacbenlurebt«  Menatbcn- 
icbmejcbelei  >  Menscbenbeucbelei ,  wegfalle).  *> 

.  2.  Der  blinde »  das  ist  der  vnbegrimieit ,  hloji  indioUmtU  ftt- 
aMfdU  (fräkar€  «nd  arUUribrt)  Smirnrnggimmbrn  im  /mIst  An  auf 
imftdem  OtHüe^  welcher  und  sofom  er  ohne  die  Gr«idlage  der 
€wfgen  und  der  seitlichen,   geschichtlichen  Wahrheit  ist. 

Aa  dessen  Stelle  soll  eintreten :  eigne  Einsicht  in  die  gott* 
lieben  Grund  Wesenheiten  und  Grundwahrheiten,  und  Eiuaidit  ia 
die  Wesenheit  und  Gesetsfolge  des  Lebens)  -^  (ifiad  es  werden 
statt  der  wilHiübrHcben  blofs  thatsachlicb  gegebnen  und  hbge- 
nomroncn  Satzungen »  die  echten  Satzungen,  die  Vemunftsatsim- 

vielmehr  an  Um  lelbtt,  an  „lein  ftteserei  Selbtt**.    Nadb  fer  gsazca  Her 

jeiler  Verlrran^  und  fietcidljfong  erhabenen  WVrde  ä4m  gottfutiffMen  Mm- 

■eben,    in  «leriek  Him  jettt  eMcheine,  anA  die  auch  er,    «viger  WeiiCf 

bat,  hal(e  ich  ialch  ihn  yerbonden.    Hut  afi  einem,  dem  ewigm  TeraSgia 

'    Viaeh,   tetnitnftigen,  freien  Memchea  begegne  Ich  th«.    Dleieüe  Ackaiv 

iler  nnveraurierlfchen  MenichenvUrde ,  die  ich  für  mich  anspreche,  mimei 

^  "    Ich'  anch  an  Ihm  an  «nd  mfe  ihn   dnTcfa  dieie  Woblthat  unbedingter  GMi 

and  Liebe  an  Beionnenhelt.    Ra  iit  Ihm  damit  etwaa  Nenea  begegnet,  er 

'  hat  einen  Memehm  gefinden,  liat  tUtRche  Frtiheil,  temtn  ftOUn  de»  €•- 

'  ten,  iäifiliek  geeehen.    Frei  nnd  gern  felUt  er  mir,  —  anf  seine  Ter* 

irrang,  anf  tein  Vifrecht  frei  Teneicfatend«  .    znrUck  anf  das  Gebiet  d« 

reinen  Meniehltchkeit,  der  Reingllte  nnd  der  anbedthgten  Liebe.  ^  Se  iit, 

tTef ,  —  den  Sfenschlftn  selbst,  nicht  bleft  Ihren  Fehlern  entgegnend,  —  »t 

Liebegedefd  hampft,  des  Sieges  gewifs ;  ans  Finden  wird  er  sieh  tHnk 

machen.    Schnelter  als  d^  Gedanke  es  verfolgt  gescburetge '  denn  als  Wedt 

CS  beschreiben,  —  gana  und  auf  einnul,  —  mit  Bfttxesfe^elle  sindct  ir 

dnreh  seine  gottlhnliche ,  reine  Menschlichkeit  den,  wie  tn/eifer  Measchm 

Brost;   se  atfch  in' der  seines  Beleidigers  noch  glisrtieaden  Fenken  wtk9tmt 

echter  Menschlichkeit  tnr  lodernden  Flasuie!    (Tergl.  Rom.  12»  v.  iT,  It 

'         tt.  Sl;  und  die  unter  den  Beilagen  befindlichen:  Gtböf  tUr  MkmtMiU^tiO- 

"        Wo  endlich  die  Behauptung  oder  Erldngnng   des  Rechtes  durch  sKtli«^ 

"Mittel   nnd  retnkenschUchen  Widerstand  nicht  mOglich  irt,    da  besrhtUit 

ilch  der  Gettiitnige  seiner  Endlichkeit  und  TerxifOitet  frei  auch  auf  usüi- 

*      '  liebe  Mittet,   denn  er  welfs,    dafs  das  gehaftlich  (matertal)  Oute  auch  am 

■hf  sittlichfreie,  sfchtiagitte  Weise  (als  auch  formal  Gutes)  werden  sotl,  nsi 

erstrebt  werden  darf.    Anm.  d.  R. 

*)  Das  Eingeklammerte  ist  nur  der  Entwurf,  einer  reo   dem  Teriaseer  aisht 

"  SMhr  ausgefUhiten  Btnschaltnng.    Ann.  d.  H. 


Digitized  by  VjOOQIC 


JH$  drille  BwpUebcnaker  der  MmfMrii.         S87 

gen,  wtlohe  tob  aller  endlichen  Selbttheil  md  Eigenlebheil  ein- 
sei nef  Personen »  Einselmensoben ,  Familien«  Stämme«  Völlier»  )a 
der  gansen  £r4monschheit «  unabha^ig  sind«  in  gemeinsamer, 
wissenschaftlicher  Einsicht  gebildet«  festgesetat  nnd  anerliannt« 
-—  als  die  ToUwesenlichen «  dem  Wesengesetse  e^tfprechenden 
Satsungen*)  des  Lebens  der  gottinnigen  und  gottrereieten  Mensch* 
beit«  —  welche,  dann  gliedbanlich«  der  Weiterbildung  de/Mensch» 
beitlebens  aelbat  gtmäSkt  nach  der  Form  der  Gemeindererfeaaung 
weitergebildet  werden  bia  ana  Vs^t ,  der  Tage  dieser  Menschheit 
auf  Erden)  — •  Dabei  besteht  angleich  auch  dä$  Buir^ktm:  n/le 
Wakrktitt  Mllei  Gut9  und  Sekifnt^  um$  im  Um  I/e^er- 
iieftrunge»  tfMdSeizung€^  dtr  Vorztit  4nikMli$n  §#1« 
scnii  tfiuz  «n  dtr  Vorztit  im  Ltbtn  gebildet  UQrd$n 
sa/»  gertinigt  und  vtrgdelif  im  dit  Gßgtntßari  mu/zM' 
mthmenj^  und  tt  neck  d$m  Gtiüt  de»  dritten  Heupi* 
ifibtnmlttr»  toeittr  autznbJldtn*  **) 

-r  {Er$$,  in  dittem  dritten  Hauptlibtnaltir  dtr  Bttf^  i$i  euek 
da$  Verkalten  gegen  da$  Weeenwidrige  ^    die  Wirhamkeii  für  die 

•>  Srntaume^h^tlt  •igoüfblieU  (l^airidMU«)  B«MiMmifs  ilet  LeWni  asch 
ii«M  Gliedbaa  des  Kinea  cwifc»  Leb^Rfeietsei ;  Icimx  OtteUhettimmumg 
Zeg€  asiema  itatuium,  comtiiutumt  »tmcUum,  Daher  ist  je^M  «ifCBlablieh 
liefltiaimt«  Lebengetetz  «bcnio  wi«  jede  eigemlebliehe  Entscheldong  eiac 
SeCaase»  eU  Siatat    AIm  Stataft  atafaftt  Um  wd  fdieimm  atfui  mamdaittm, 

Aul  d.  ▼• 
.^)   M^bßnl(emerk.  d*  V*    £a  ist  dnrchaua  nothwendig«  da(s  das 
OL*.  Henpilebenalter    in    aeine    drei    Hanptperioden   weiter 
aui^hrlich  .geschildert  werde.    Denns 
.  .   i»e  VerkMUnifereike  (J. Ottqttlebenalter  null.  H.  tu  Ith H.) 
in  dar  g/enxiüe$enlieke  Verknlt  dem  untergeordnet  enitprieki: 
dif  Verkältnifereik^  (Ifl.  Heuptlebenetier  ^  u  Periode  j  zm 

Ilh  H. ,  2,  Per.,  zu  in.  H. ,  5.  Per.). 
In  IU|   t  wird  111»  z  und  III,  a  gegründet ,  in  nodi 
nnentfalteter  Wesenheiteinheit. 
Dlefs  aeigt  sich  anch  hinsichts  der  gesellschaftlichen  menach« 
beitlichen  Satsungen  (eonetituiione  and  regnlatione)*,  in  II,  t 
Wird   die   Sateung   als  Thatsache   der   Ahnung,    des   Ahn- 
achauena  und  Ahngefuhles  gebildet  und  aufgestellt,  in  II,  2 
wird  selbige  nach  der  reinen,  wissenschaftlichen  Vemunft- 
erkenntfiifs    in  wissenschaftlichem   Geiste    ausgebildet,    in 
II«  s  wird  die  Satanng  der  reinen  Vemunherkenntnifa  ent- 
gegengeselat,  und  danach  geprüft  und  gewurdiget;  •—  aber 
im   HL  Hauptlebenalter  wird   die  Satzung  wissenschaftlich 
neH^I»l}ildet «    als  ewige  Wahrheit  in -durch  die  reine  Wis- 
aenaebaft«    ala   seitlielie  Wahrheit  in -durch   den  Geist  der 
Oesebkhte  gemäfs  den  EigenlebofTenbarungen  Gottes «    und 

25  • 
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.  Beinfgung  urni  Vereihnng  dti  Lthetii  tetiit  reif,  vottteesentich  ^  rein- 
g^Uähnlich.    Ueberliftapt  richtet 'sficltf  das'Terbaltefi'dör  Menschen 
und  der  YSIkef  seihst   genau   nach   dem  'Eigenwesenlichen    ihres 
Lebenalters  uilfl  ffir'e^  Lebensttife.  *  Und  selbst  die  wohlgemeinte 
If^irksanilieit  «u  Verbesserung   aller  Theifie   und  Glieder  des  Le- 
bens  ,  womit  Sotche,   di«  selbst  noch  ih  Ahn-  und  Wahnyorar- 
tbeile«!  befrage»- sind ,  wider  das^ifsenwidrij^e,  wider  das  Böse 
Und  das  Ungliklc,   w1d<4r  dsis  ünretht';    dfe  Unschön h ei t ,     die 
Gott- Ulli nnigkert  Bttliiämpfen,    nfnieriityhddet   sfch  weseHlich   von 
der  ^irlisamkeit  der  Werseninnigen  ,"'die  Alles  nach  alf^h  reinen' 
Urbegrilfea   und  ülrbiWem   <Wie  seth4|;e    in  den'^Orbe^nffen  und 
Orbildem  enthalten  sind)   und  nach  'dem' dadurch' geätafteten  Ei- 
genfebenmusterhtlde  4>ei%)myn^n,  utid  dflnatii  ihre  ganze  Wirksam- 
kett  einrichten;  -^'Welches  eben  nur  er^t  im  Drittlebenalter  mög- 
lich ,  erreichbar  und' AtfsfUhrbar,  ist  undlihmermehi*  ^s  Mrd)' — . 
3.  Soll  vermieden  werden  Am  ^himäübel  der  Üekterei  und  der 
Otkeimtttcki  in  alten  menschliehen  Bingen'  *)  und  Angelegejibelten, 
und  zwar  nicht  blof^  die  Hehlerei  'in   geheimen  Ver^nen«    son* 
dem   ebenso   das   geheime  Treiben    innerhalb    der  ällgemeineo« 
olFenkundigen  Gesellschaftvereibe»  vornehmlich  im  Staate  und  im 
Religionvereine«  überhaupt  aber  i^  ^Un  und  jeden  gesj^lbcbaft- 
lieben   menschlicbtfa  Angel^egenhAiten«..  Alles  Wahsft  und.. Gute, 
was  die  Mysterien  oder  Geheimlehren   der  verflossenen  früheren 
IfaitptM>enaller  •  enthalten  ^  hafbefr*  könneä    —    [und   erwtesenjer- 
mafsen  enthalten,  h^ben ,]  —   Das  Vird  von' der  offenen  LdKrt  der 
,  WiMMenMchaft  det  dritten  MmiptlehtndHtrt  weit  fibertrofFen>  und  ver- 
hält sich  dagegen  <  nur  als  thetlwieise,    trübe  Ahnuifgi'^   Freilich 
werden  behn  Anfimge  dl«ies  toan^tlel^enafters   auch   ^gere  und 
weitere  Kreise    der  VertrauTichheit   und   des  Zut^aneüs  geschlos- 
sen werden  **) ,  nieht  aber  in  dei^  Absicht ,  irgend  Etwas  su  ver- 
hehlen ,  sondern  im  Gegentherte,-  u^  gerade  die  Mittel  iu  finden, 

zwar  in  III,  i  wird  diese  Neubildung  gegründet,  in  HI,  2 
entfaltet,  in  III,  3  vollgebildet.  ,  ,    .;  ^ 

(Hiehei,   [bei  dieser  Schilderung^}  Boend  dt  R^antKi  Leh- 
ren in  der  Sphinx  zu  benutzen)., 

')    in  allfcmeinmenschlichen  Dingen.     Äi^. 

**>'  khtf  lovie  die  Lettre  Ton  Einem  Gott,  die  cn  Anfang  der  xwetfem  lPeri*d« 
de«  zweiten  HanpClelienalters  UffnitHeli  warde^  «nd  eben  4te  Lekre  ▼•■ 
der  OeffentliebJreit  der  GotterkenntnlGi ,  Alles  übertraf, »"Mi  die  €cket»- 
vereine  hegten,  ao  anch  hiniichta  der  Idf  ätr  f9t%imnigent  fit" 
vtreinien  Mentchht^it  und  ihres  Lthen$,  und  JLthenvtttim*»» 
—  Wenn  bit  xn  Gritndang  dei  dritten  Hanptlebenalten  gtKeinu  Tertim» 
für  da«  Rein  •  und  AllgemeinmenicMiebe  in  'beginnender  AbnuAg  der  g*- 
»amften  Idecm  eieb  ioiper  erbteüeii,  und  nene  ettCaCebenlMaMen;  —  •# 
verlieren  sie  aieh  nnn  nachnndnach  in  dm  tdlgemeimeh  Jit|wM<ri«  /Sf* 
dit  gante  BttOmmung  der  Menschheit^    welcben    die   rom  GeiHe   die«« 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Das^  drüU  HtitipikketutUer  der  Memchheü.        389 

wie  die  ^öttliflie  Wahrbeil  und  das  göttliche  Licht  erkennherf 
aDicbjiulIcb »  allofTenbar  sumacbeo^  uad  zu  allgemeiner  Gültig- 
lieit  SU  bringen  seyen. 

4-   £io  Paupterfolg  der  Lebenkunst  des  driüen  Hauptlcbenal« 
ters  ist ;  dßj'  da$  Gebiet  dee  Unglücke  und  dee  Zufßlle  auf  dem 
ganzen  Gebiete  du  Menechheitlebent  verringert  tperden  fcird,  *)     Das 
Unglück    ond    der  Zufall    ist  oben  [S,  gg  ff.]   in    seinem    ewigea 
GruBde  wissenschaftlich  erklärt  ub4  in  seiner  Nothwendigkeit  be- 
wiesen worden;   und  in  dieser  Hinsicht  bringe  ich  wieder  in  Er- 
innerung,  dafs    nicht  in  Ansehung  Gottes  ein  Zufall  oder  irgend 
ein  Unglück   stattbat,   sondern   nur  in  Ansehung    des    endHcben 
Lebenkreises  endlicher  Wesen  ,    wonach  für  irgend  ein  endliches 
We&en  alles  Pas  zufällig  ist«    was   und  sofern-,  ea  ihm  ohne  und 
auch  wider  seine  Absicht  begegnet.     Es  ist  oben  [<$•    99]  gezeigt 
worden,  dafs  die  Seligkeit,  oder  Gottseligkeit  als  Mitlebnifs  der 
Beingüte    Gottes    und    untergeordoeterweise    9sumtheil    auch    der 
gottähnlichen  R^ingüte   der   endlichea  Wesen   erfolgt;    Und   dafs 
daher  ebenso  auch  die  Glückseligkeit  miterfolgt  aus  Wesens  Bein-^ 
gute  und   aus    dem  Vereine  der  Reingüte  Wesens- als -Urwesens 
mit  der  Reingüte  der  Endwesen ,  sowohl  eines  Jeden  für  sich  alt 
auch  Aller  als  im  Leben  vereinter  Wesen.     Pa  nun  in  dem  drit- 
ten Ha uptTcben alter  die  Wissenschaft    nach    ihrem,   ganzen  Glied- 
bau ausgebildet  wird,    und    die  Menschen  auch  ihre  Rräfte  idee- 
gemäfs    gesellschaftlich    vereinen,    dafs  sie  Pas ,    was  Glück   und 
Unglück  ihnen  zugefügt ,  als  gemeinsame  Angelegenheit  Aller  be- 
trachten;  so  folgt,  dafs  die  Menschheit  über  das  Glück  und  das 
Unglück  immer  mehr  mächtig  werden  werde^  und  dafs  die  Gaben 
des  Glücks   und  die  Verluste  des  Unglücks ,   ind^m  sie  alle  Men- 
schen möglichst  gleichförmig  treffen ,  sofern  sie  noch  stattfinden, 
leichter  werden  zu  ertragen  seym    Insbesondere  aber  werden  die 
einseinen  Menschen  und   die  .einseinen  Gesellschaften  nicht  mehr 
sich  selbst  dem  Glück  und  dem  Unglück  überliefern  zu  unbere- 
chenbarer Entscheidung,    wie   diefs  noch  in  dem  zweiten  Haupt- 

m.  HMipll«bf«a>ters  KifwiffM««,    cUt  tob  Gott  «ad  Momt^lieU  9«f«ii<«r- 
loM  feBMÜi  jenen  Ideen  Btiftoa.    Heft. 

Du  Geeagte  iit^a  nicht  dahin  nltznTentehen,  all  kUnnicn  Geheimvereine» 
alt  folehe  in  den  Menichheitbnnd  Übergehen.    Sie  lüien  iicfa  rielmehr,  fo- 
fern  ei«  In  ihm  dai  anch  von  ihnen  theilweii  orttrebto  Gate  reiner  wieder- 
finden ,  all  nnnmehr  HberflHaf  ig ,  in  ihn  auf.    Zaeata  d;  H. 
▼ericleinert  vnd  Verneint,  im  Leibleben,  Giietlebea  vnd  Meniehheitiebon. 
Anm.    Dagegen  in  dem  «weiten  Hanptlebenalter  die  MenieUieit  eteh  dem 
ZmfiU  (OlUek  nnd  Unglilek)  ergiebd  a)  alt  Schicksal,  dai  unvermeid- 
lich ist,  b)  als  GNlcktpiel  (loeang  aller  Art),   c)  all  Glttckipiel  daa 
an  einem  dorm  beiehiedenen  Glücke  ftthrt.    Dahin  gebifren  alle  Yor- 
xUge  der  geielliehaftllehen  Angeborenhott,   Jdelt  Munt^eit  (TorKlIf« 
Uchtr  ih  Woibheit)  otc  etc.    Bfi, 
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lebenfltter  unTermeldlicli  ist.  Die  Menschen  werden  nicfit  selbst 
mehr  ihr  Sehichtai  gleichsam  machen  wollen,  werden*  sich  also 
euch  aller  blofsen  Glückwagnisse,  aller  Glückspiele,  aller  soge- 
nannten Losungen  alter  Art  enthalten.  Danach  v  werden  also  ge* 
ordnet  werden  die  VerthiAIungen  aü&erer  Güter  keinesweges 
Vorwaltend  durch  aüfsere  Umstände,  durch  Geburt  und  Glück. 
Spiele.  Die  Vorsüge  gesellschaftlicher  Stände,  welche,  anch 
durch  eine  Art  Losung,  von  der  Geburt  abhangig  gemacht  wer- 
den durch  gesellschaftliche  Uebereinkunft ,  gehören  auch  hieher; 
$0  auch  insbesondere  die  Bestimmnifs  in  Ansehung  des  Rechtes 
und  des  Staates,  dafs  es  durch  das  Geschick  der  Geburt  be- 
stimmt werde.  Wer  da  selbstmächtig  regiren  solle.  Alles  dieft 
Sich  -  selbst  -  Ueberlassen  -  dem  -  Glücke  gehört  der  unreifen  Menscb- 
beit  an;  aber  die  reifende  Menschheit  in  ihrem  dritten  Hanpt- 
lebenalter  wird  sieb  alles  Glückspielens  Temünftig  und  fromm- 
sinnig  enthalten,  und  sich  rein  in  dem  Guten  halten  und  bewe- 
gen, —  statt  dem  blinden  Glücke,  Gottes  weiser  Vorsehung  uo« 
mittelbar  Tertrauen. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  noch  etiitgc  einulne^  warwiddige 
Krfolge  iee  in  dieeem  Geitte  geführten  Lebent,  Einer  der  gröfsten 
dieser  Erfolge  ist:  dafs  die  Menschheit  in  reinmenschlichea  Le- 
heh  sieh  Immer  gleichförmiger,  gesetxmäfsiger  und  organischer 
über  den  ganeen  Himmelwohnort  verbreitet ,  dafs  daher  auch  die> 
jenigen  Völker,  welche  durch  das  Misgeschick  der  frühem  Fe» 
rioden  von  dem  grofsen  Entwieklunggange  der  Bildung  der  V5I« 
lier  losgetrennt  worden  sind,  oder  auch  surückgcblieben  sind 
nuf  dem  Wege  des  Lebens  durch  das  Unglück  der  innem  Be- 
•chrünktheit  ihrer  Einrichtungen,  dafs  diese  Völker  nnn  wieder 
nnfgenommen  werden  in  die  grofse  Verbindung  der  allgemeinen, 
gesetemäfsig  fortschreitenden  Gultur  der  Menschheit.  Die  früher 
durch  Zwanggewalt  unterdrückten  Völker  werden  dann  ,wieder 
befreit,  in  ihre  Persönlichkeit,  in  ihre  sittliche  Freiheit  wieder 
bergestellt,  die  Lähmungen  und  Hemmungen  ihres  Lebens  wer- 
den gelöst,  ihre  ürlebenkraft  wird  geweekt,  und  somit  erlischt 
dann  auch   auf  dem  Himmelkörper  naohundnach   der   Krieg,  *) 


Aach  iMt  ünUt  Mine  trMchlebClitlie'BcirihraBf  Mb«»  in  im  Oh— ■*• 
Nielit  B«r  gMekgtaimttfs  Bfgitnmgen  habm  tick  verbwiden,  vi«  im  ^tm 
mmwA^il  tehdB  wieder  a«fff«ia«tM  „hMgm  Btmtt**^  dvrdi  welckca  «« 
aCabllt  Partot  iAMfern  ati  ««f  «iac  I4m  g «riclitei  «nchtist.  Kim  vM  gr*&- 
«HiferM  Beitpl«!  ift  die  Äuit'dhwung  tweier  der  gthildetiUn,  vorher  im  Me^ 
ftimditkaft  higtifmtf  THlhtr,  der  Sngüimdtr  «nd  Frmtwutm,  KsdHck 
aber  mSeht«,  Ton  de«  f •nannten  Tbatt«eli«n  «Inf «leitet,  di«  Z«it  atcM 
Bi«hr  gar  fem  «cyn,  wo  dnrch  AoffUhnu&g  des  t«ii  Ktomh  in  de«  demeteätm 
tmttm,  Ten  Jahr  1814.  ▼qrfe«cli|affene«  «llffemeiae«  „girrepaüfllr«  mmm- 
tmbumUt^  der  Friede  daneriM  herfeateUt  werde«  wird.    A«».  d.  H. 
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weil  ttnfonweii  dfe  sd  ecbfmMiBcliliehem  JLeben  Toreiiitei»  Tölker 
auch  die  ecfatmenschliehe  StaatSTerfastung  gewinnen,  weil  dU 
Volker  sieh  dann^  friedlich  fm  Rechte  gebunden,  Tereinen'sti 
^m  VSlkerrereinstaate,  sowie 'früher  blofs  Stamme  nnd  ett^teln^ 
Menschen  Tereint  waren  in  den  Staaten  der  einselnen  YSIker. 
Aber  auch  das  Leben  der  Natur  wird  in  diesem  Zeitalter 'der 
Reif^  eehtmensehlich  vollendet  werden;  —  das  Leben  deü  Hlm- 
melhorpers  wird  durch  glefichfBrmige  VertheiTung  des  Thieriebene 
und  des  Pflansenicbens ,  durch  Vollendung  der  von  der  t^ahir 
im  Grofsen  gebildeten  tfnd  angedeuteten  Verfaiiltnisse  des  'Was« 
sers  und 'des  Landes  sdbst  Tollcndet- verschönt  werden,  und  die 
Segnungen  der  Natur  an  Gutem  fttr  das  Leben  der  Menschheit 
werden  dann  gleichförmiger  und  sicherer  nnd  reichhaltiger  ge- 
wonnen, und  in  friedlichem  Verkehr  über  die  ganze  MenschbeH 
eines  Himmelkörpers,  gleichförmig  über  alle  Volker  und  Mentchen 
Terbrcitet  werden.  —  Betrachten  wir  aber  die  Veränderungen  in 
den  gesellschaftlichen  Verhältnissen,  welche  der  schöpferifchto 
Geist  dieses  dritten  Hanptlebenalters  iii  der  Menschheit  erwirken 
wird,  eo  ist  es  zunächst  die  Reinigung  und  Vollendung  eines 
jeden  gesellschaftlichen  Vereines  in  der  Menschheit  nach  seiner 
eignen  Idee,  sowie  diese  Idee  enthalten  ist  in  der  Harmonie  alltsr 
gesellschaftlichen  Ideen ;  also  der  Freundschaft,  der  Ehe  und 
hinaufwärts  durch  die  Grundveteine  und  dfe'werkthä'tigen'Vdi*- 
eine  [S.  irs/.]  bis  zu  dem  allgemeinen  Lebenhnnde  der  Mensch- 
heit des  ganzen  Himmel  Körpers*  Dann  werden  aber  auch  die  im 
zweiten  Hauptlebcnalter  noch  fehlenden  gesellschaftlichen  Vereine 
gestiftet  werden ,  und  das  Verhaltnifs  aller  Gesellschaften  zu  allen 
wird  dem  ewigen  Begriffe  des  Organismus  der  Einen  Geselligkeit 
geiliäfs,  gereinigt,    geleitet,   allseitig  vollendet  werden.  ^ 

•Fassen  wir  noch  insbesondere  den  vorwaltenden  Grundcha» 
rakter  dieses  Hauptlebcnalters,  wonach  es  das  Zeitalter  der  voll- 
wesenlichen  organischen  Vercinheit  in  der  Grundeinheit  ist,  ge- 
nauer ins  Auge,  so  zeigen  sich  besonders  folgende  drei  ffaupi' 
mufgahtn ,  welche  in  diesem  Hauptlebenalter  von  der  Menschheil 
selbst  in  ihrer  untergeordneten  Vereinigung  mit  der  Wirksamkeit 
Gottes,  der  Vernunft,  Natur  und  unendlichen  Menschheit  des 
Weltall  stufenweis  werden  gelöst  werden*  Z^urU  dit  innert  »M- 
wesenliche  Vollendung  der  Meutthheii   enthält  an   Werken   in   sich, 


Die  den  Geiit  dei  tlr!tt«n  Uaaptlebenaltert  In  lieh  belebt  beben,  leben, 
nicbt  nar  ein  Jeder  fUr  iieh,  [fi'e]  ichliefeen  euch»  iKetem  Geiite  gemSb, 
den  fanzwetenlichen  Lebenrercin  fUr  dae  fanze  Leben  dei  Meniehen  und 
der  MentehfieiC ,  den  Oanzlebenverem ,  den  Mentehheltbnnd  ,  und  darin  zn* 
obertt  den  Urweten-Lebenrerein  (Urlehenrercin)  fUr  daa  Leben  dea  Men- 
■cben  %1mI  der  Menaebkcft*  weichet  Über  allen  Clnaetbeetrebnng^  waltet.  Hfft.  * 
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di«  orpnUclM  Atttbildang  cUi^  WUsMschaft  und  der  Kuntt  mit 
der  organitcben  Vereinigung  beider;  dann  die  Auibildueg  aller 
werktbäligen  Geaellachafteny  wdcbe  aich  allen  Tlieilen  der  meateb- 
Jieben  Beatinunong  als  Ein  wohlgeordneter  Gliedbau  widmea. 
Femer  die  Aoabildang  des  gansen  Organismus  der  personlicbea 
Oesellfgl^eil  nach  der  Idee  der  Vereinwesenbeit,  worin  sick  die 
JUemehen  ala  freiaittliche  Personen  gana  vereinen}  das  ist  die 
lAnabildong  der  Freondsqhaft,  des  Ehethnnis  oder  der  Familie, 
die  Ausbildung  der  allgemeinen  freien  Geselligkeit i  worin  die 
Menschea  als  Venscben  in  (reischönem  Verbältnisse  Tereinlebea, 
-«*  (worin  sie  sich  alle  rein  als  Menschen  gleicbacbten  und  lie- 
{MUf  und  alle  unterscheidende  Anredformen  des  eweiten  Haopl- 
lebenalters  aulgebend«  mit  Einem  gottinnigen  und  menicbbeit- 
innigen  Da  begrü&en;)  '— *)  dann  die  Ausbildung  der  Ortge- 
jioasensohaft»  des  Stammes  und  des  Volkes  u.  s.  f.»  suhdohst  aber 
die  Ausbildung  desjenigen  Vereines ,  welcher,  wie  oben  wissen- 
achaftlich  geschildert  wurde «  dit  Mwidun  ah  MnuduH  für  die 
.ganao  Bestimmung  ihres  Lebens  yereinen  soll,  das  ist,  des  allgr 
meinen  Lebenveretns  der  Menschheit^  welcher  dtr  M€U$ckk$it' 
humd  oder  MemckkeitUbenvtrnm  genannt  werden  kann,  und  daris 
wiederum  die  Ausbildung  jenes  urwesenliclien  Vereines,  woria 
die  fUr  ihre  ganse  Bestimmung  vereinten  Menschen  darüber  wi* 
cheni  dafs  alles  besondere,  den  besondem  Tbcilen  der  meüscb- 
lichen  Bestimmung  gewidmete  gesellschaftliche  Leben  orgsniieh 
und  harmonisch  geordnet  und  geführt  werde  ,  so  dafs  alle  beton- 
dere  Bestrebungen  und  Werkthä'tigkeiten  susammenstimmea  in 
der  voUwesenlichen  Vollendung  des  gesammtcn  Lebens  der  MtaKh- 
heit.  **)  pann  werden  also  auch  alle  besondern  werkthätigen  Ver- 
eine dem  Einen  Lebenvereine  der  Menschheit  untergeordnet  seTO, 
sie  werden  alle  ihr  wesenlich  organisches  Verbältnifi  und  ibr 
rechtes  Mafs  und  ihre  wohlgemessene  Kraft  in  dem  grofsen  Gas- 
aen  des  Einen  GesellschafUebens  der  ihrer  selbinne  und  ma'cbtig 
gewordenen  Menschheit  gewinnen^**),  —  (Dann  erst  ha^  aacbdie 


*)   Sieh«  Weiteres  Über  dieten  GegeniUnd  unter  den  NecbtrS^en.    Ann.  ^  B. 
**)   Mit  atlen  Fleife  aaisaftthreii : 

Der  Memtehktit'Or^om-lehtmhund  als  Selbweitn'  «nd -W- 
99tß€ugli0d  d€$  Otom-Wtttnr9tw%nUhtmbun4t$  Wtt^nfl*- 
Ürwt0m$  mit  Seinem  Im-weAnglUähmu, 

(Verfleielie,  wu  ieh  ia  aei«  HiaileKeBpIer  dei  „Urbildes  der  Bfetfeb- 
keie*  z«  S,  S28  beifeschrieben !).    (£H«f#,  umd  andtM  kmmtickrifaicki  Std- 
tr»,  vortmftL  r.  dattlbtt  verwUtw,  «.  unter  dm  Naekiriigemh    Bfp 
^  <NB.  AissolUbrta  Tom  Staate,  Tom  GotdebeaTereia,  a.  s.  w.) 

JUiidbe«.  d.  T. 
Siebe  eialfs  hiesafekUriffe  Stellen  aai  dem  Heft  nater   den  Neebbi««** 
Vergleicbe  amtk  «iaa  DArstellaag  amd  gesebiditlicb«  Wirdlguag  dkNrTc^ 
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m€B«e]i1lebv  Gesellschaft  ihre  ganst  Krtft  nnd  Ufacht  .und  Starke.  — 
Mensches  t  e«M)h  nur  aiUlierlieh,  au  was  immer  (ur  einem  Zwecke 
Toreint,  sind  stärker  als  BlUa  und  Gewitter,  mächtiger,  relfsen' 
deri  Terheerender  als  Sturm  der  Luft  und  des  Meeres,  -^  abcTf 
>arenn  enm  Guten,  auch  wirksamer ,  schaffender,  belebender«  be» 
«eligender  als  alle  Kräfte-  der  Natur  und  der  Geistwelt)  —•  DicOi 
ist  die  innere  harmonische  Vollendung  des  Menschheitlebena  aa 
ihm  aelbatt  •*-  Aber  die  Menschheit  ist  auch  bestimmt ,  wie  cht» 
wissenschaftlich  bewiesen  worden  ist,  vereineuleben  mit  Ver- 
nunft uad  mit  Natur  mnd  mit  HÖherganaen  der  Henschheitt 
stthöchst  aber  mit  Gott  -  als  •  Urwesen ,  und  [dafs  diefs  ^ 
acbieht],  soviel  an  der  Menschheit  ist,  xu  wirken,  ist  dit  xufiii4 
gruHdiPidUigt  Aufgah4  für  den  schafTendea  Lebengeist  dieses  Zeit^ 
alters.  *>  Diese  allgemeine  Behauptung  .  ist  mithin  nicht.,  eJtne 
wiasenscbaftlicbe  Ahnung,  sie  ist  ein  wissenschaftlich  bewiesener, 
demonstrirter ,  Lehrsata*  Wenn  aber  den  Inhalt  dieses  Lehrsataes 
ins  Einaekie  entwickelt  werden  sollte,  so  müfste  die  philosophi- 
sche Betrachtung  Gottes- all -Urwesens,  dann  die  Betrachtung  der 
Vernunft,  der  Natur  und  der  Menschheit  in  der  reinphilosophi- 
acben  Grundlage  unserer  Wissenschaft  viel  weiter  dargelegt  seyn^ 
als  hier  aulässig  war,  und  als  es  überhaupt  die  philosophische 
VViss®i>9chäft  bisjetst  vermag«  Das  aber  ist  gleichwohl  wissen- 
schaftlich bewiesen,  dafs  die  Theilmensohheiten  einselnör  Him- 
nelkSrper  nicht  in  Allcinsländigkeit,  als  iaolirte  Tbeilmenschhei* 
tea,  ihr,  Leben  im  Weltall  vollführen }  weil»  wäre  dieHs^  Gott 
in  Seinem  innersteM  Wesen,  in  Seiner  Menschheit  unvereint,  un- 
bftrmonisch,  getrennt  verharrte,  wodurch  die  unbedingte  Verein- 
wesenheil Gottes  geleugnet  würde.  Nioht  aber  sage  ich  hiermit, 
'  dafs  gerade  die  Menschheit  dieser  Erde  ihr  Leben  soweit  fort- 
fuhren werde;  Das  weifs  ich  nicht,  und  davon  ist  auch  hier  gar- 
nicht  sunöchst  die  Bede$  aber  Das  behaupte  ich.  Das  behauptet 
die  Wissenschaft  und  beweist  es,  dafs  unendlichtitlt  TktiU 
menichJkeiten  im  WeliuU  zur  Vollendung  ihres  Lebern  in 
ihrem  dritten  Hauptlebenalter  gelangen^  und  daf$  tt« 
dann,  obeehon  die  HimmelkO'rper,  toelche  sie  bewohnen  f  auch  selbsiSn* 
dig  sind  und  bleiben^   dennoch  miteinander  individuell   verein' 


eia«t  welch«  dw  Verfaaier  im  Folgenden  (S.  8S9)  benntxea  wollte,  «a 
Schluie  der,  im  nicbiten  Jahre  erecheinenden,  VotUiungtn  ühtr  StHti^ 
Uhre,  (Piyehologit).    Ann.  d.  H. 

Bie  Wiifenichnft  lehrt,  dafi  die  Menschheit  in  dleiem  Lehenalter,  scho« 
dnrch  die  Tiefe  der  Wiiienechaft,  noch  mehr  aber  dnrch  die  WUrdo  and 
ftchtfnhoit  «chtitoMehlicher  Geaiannng  and  Lehens  fihif  werde,  (tftr««r 
Wudermt^nmkme  im  höhetn  uttd  m  den  höchtten  X^tbrnverein  m  mtipre* 
thtnh    U^, 
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Uhth  werden  im  votUn  B^teufttweyn^  mit  veiitr  Bewen* 
46  nekkeit.  —  *)  Dit  kScktie  ^ber  der  hier  s«  betratthtandea  Aefi- 
geben  för  den  Leben^st  des  dritteii  Haaptlebenaheri  ist:  dafs 
die  Menschheit  auch  indiTidaell  rereint  werde  asit 
Cott  selbst  als  dem  Ürwesen,  nnd  swa#r  mit  Gott  eis 
dem  individuell  lebenden  ürwesen.  Nach  dieier  Verei- 
tiignng  hin  richtet  si;eh  das  Temünftige  Sehnen  nnd  Streben  alltr 
Menschen ,  die  xum  Oottbewurstseyn  kommen ,  und  «war  sehoa 
im  «weiten  Hauptlebenalter;  aber  erst  in  dem  dritten»  wo  dit 
Menschheit  in  sich  selbst  vollendet  •gottähnlich  ist,  haaa  sie  eveh 
eingehen  in  diese  'Tollwesenliche  Lebentereinignng,  worein  dana 
Cott  aelbst  als  weise  und  liebende  Vorsehung  sie  aufnehmea 
wird.  —  Diefs  ist  wieden^im  hier  nicht  etwa  blofs  eine  fflaubigs 
Ahnung,  welche  indessen  auch  schon  von  hohem  Wertb  sejn 
ipHIrde ,  sondern  diese  Behauptung  ist  oben  im  allgemeinen  neile 
wissenschaftlich  bewiesen  worden.  ^)     Aber  aussuffthren ,    wit 


•)  Wtitenf  bltra  *ai  dem  Heft  «nter  im  Naclitrifai.    Ana.  i.  H. 
**)  Den   höchsten  Zustand  der  Menschheit   in  der  Geschichte 
erkannte  ich  schon  im  J.  18O6  ToUwesenlich«    H^. 

[Hietu    twn    kendichriftlidU   8i§Um    vom  J.    i«o6   tb 
Baiig]: 

Die  Einung  der  Seelen  eine  dreifache,  oder,  insofern  sie 
neile  derselben  indimiudl einen  Terounft  sind,  TieriaclM: 
1.   die  myetiiche 

8.  die  im  leiblosen  i.  die  im  synthettaohen 

Zustande  Zustande  mit  der 

Natur 
Anm.   Die  im  synthetischen  Zustande  mit  der  Natur  ist  an- 
fangs allein,   dann   kommt  die   im  leiblosen  Zuataade 
eietteickil  dazu;   und  dann  endlich  entsteht:  f) 

4*    die  synthetische  Einung  der  beiden 
.    .  jetst  genannten  Einungen  aller  Vernunft- 

wesen   an    etiler   harmonischen  Einung, 
gleich:   hScheter  Zuetand  det  Memchenge* 
echlechtee  in  der  Oeschichie, 
f)   Seelen,    iie  im  allfemein-LeiWeseiiyeretn  oder  auch  in  dem  in  <^ 
,    ftnif ehcn  Leibet  atehen ,  IrSanen  dennoch  als  Reiß$gei$ter  aelbwefcaliA 
.   (d.  h.  ummttdbiir)  rereinlebea!    Ana.  d.  Y.  t.  J.  1811  (oder  ISS9f> 

Da  die  Vereinigung  Ton  Leib  und  Seele  von  Gott  gt- 
Stiftet  ist,  SO  ist  allerdings  eine  höhere  Sjnthesis  in  Ceti 
möglich,  ja  nothwendig)  nebmiich  die  Synthesis  Gottes  ils 
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diefs  Vereinleben  der  Mensclibeit  mit  Gott  -  aU  •  Ürwesen  1h  Be- 
stimmtlieit  geschiebt,  Dai  übersteigt  im  Allgemeinen  den  jetzigen 
Zustand  der  philosopbiscben  Wissenschaft;  obgleich  die  Wissen. 
Schaft  schon  in  ihrem  fetsigen  Zustande  hierüber  noch  weitere 
Bestimmnisse  allerdings  enthält,  welche  aber  hier  nicht  entfaltet 
werden  Itönnen,  weil  diefs  eben  liur  innerhalb  des  weiter  ausge- 
führten organischen  Ganzen  der  Grundwissenschaft  oder  Metaphy- 
8ik  möglich  ist.  Nur  wenn  die  Menschheit  zu  der  fiinfTachen 
Vollendung  ihrer  Vereinwesenheit  gelangt  ist,  das  ist  zunächst, 
ihrer  Vereinwesenheit  in  ihr  selbst,  mit' ihr  selbst,  dann  ihrer 
Vereinigung  mit  der  Vernunft,  mit  der  Natur,  mit  der  Menschheit 
des  Weltall,  und  mit  Gott -als -ürwesen,  —  erst  dann  in  dtt 
dritteil  Periode  des  dritten  Hauptlebenalters  ist  der  Hochpunht 
der  Reife  des  Lebens  der  Menschheit  erreicht.  Die  dritte  Pe« 
riode  äei  dritten  Hauptlebenalters  ist  die  selige  Hochzeit  der 
ganzen  Menschheit  dieser  Erde,  wo  sie  ihre  toII wesenliche  Ver- 
mahlung mit  Gott« als -Urwesen,  mit  Geistwesen,  mit  Leibwesen» 
mit  Menschheitwesen  *)  feiert ,  nm  dann  in  seliger  WesenelU»  ihr 
Tollwesenliches  Eigenleben  ßu  voll  führen«  Dann  wird  diefs  Voll- 
wesenliche  Leben  die  nach  dfm  allgemeinen  Lebengesetze  vorbe- 
ttiromte  Zeit  lang  in  eigenthümlicher  Güte  und  Schönheit  darge- 

des  Bwigen  \)  mit  sich  selbst  als  Natur  und  Vernunft  ver- 
mählendeni  und  swar  diefs  als  bedeutendster  Factor  der 
Menschengesohiehte.  Dann  wäre  Gott  selbst«  menschlich, 
im  Menschen  gegenwärtig«  Gottmensch,  ff)  Diefs  ^ürde 
geschehen,  wo  dieSynthesia  selbst  absolut  gelungen.  Hier- 
^iireb  wäre  auch  den  Wandern  fff)  eine  neue  Möglichkeit 
eröffiset«  Hier  sind  noch  viele  Geheimnisse  verborgen. 
i)   Naeb  dem  ipittm,  striiifer  wfiieMcbAfUicheii  Spradifebni«ebe  i« 

Terl«M<n  würde  itett:  aU  tUt  KtoigHtt  m  tasen  leyBi  al#  Onpetemi 

umd  mU  Urwetmt,    Ann.  d.  H. 
ft)  aiganlich  ürtouenm&lgeiitmUlltihüUiny  das  ist: 


( 


Or 

Ant       I     VrmStgnümaieih^ 
Mal      I  Warn 

Om 


uorin  auch  Mtmehkeiitffeiin  ein  InglUithtil. 

Kltitehaltiiiiy  d.  V.  ▼.  J.  18S0. 
fff)   Veber  Goltmemch  und    Oottmtmthheii  elthe  oben  die  ChriBdlefwnf, 
dann  einige  8tel1«n  ant  dem  Heft  «nfer  den  Naehtrigcn ;  ^llbev  Wnmder 
Tergl  8. 114  fr.;  TorleMungtn  übtr  analytifehe  Logik  (ISIS)  S.  SSI  f.« 
und  die  ahiolutt  ReligiomphÜoiophie  (I8S4  n.  ISSS).    Anm.  d.  H. 
")   Sie  beginnt  ibr  Om- mal- leben  mit  Wesen  tlt-Urweten  wd  mit  Wun  all 
Or.Om -Wesen.    Anm.  d.  V. 
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bildet»  Wenn  aber  diese  Zeit  ies  Tollwetenliqlienf  Tollkraftigen 
Gebens  ToUbracbt  seyn  wird«  dann  folgt  die  Zeit  der  gesetzmäs- 
aigen  Abnahme ,  dann  das  Greisalter  der  Menschheit;  endlich 
Ihr  der  göttlichen  Wesenheit  gemäßer  Tod,  dus  ist,  ihr  Erlo- 
■eben  auf  einem  Himmelhörper  in  ihrem  letctenEinsclmenschen.  *) 
—  Aach  hierüber  ist  oben  die  allgemeine^  Gesetzgebung  des  Le- 
bens entfaltet  worden.  Diefs  hier  weiter  eu  entwicheln,  ge- 
atatten  die  uns  gesetsten  Grenzen  nicht.  Aber  diefs  Eine  maOi 
bier  noch  erwähnt  werden:  ia/i  Jede  TheilmemcMi^it  auf  eimem 
HimwUlkürp^r  auch  in  der  Abnahme  ihree  Lebene  big  zu  ihrem  Er- 
Wichen  eich  rein  im  Guten  und  Schönen  halten  kann  und  $oUf  Ja 
dufe  eie  in  weeenlicher  Hineicht  an  eigenthUmlicher  Schönheit  und 
Würde  mit  dem  Ält&p  Ja  auch  im  Grei$aUer  noch  gewinnt  und  zu- 
nimmt. Sowie  schon  der  einselne  Mensch»  der  sich  rein  im  Gu- 
ten und  Schönen  hält ,  auch  noch  als  Greis  eig6nthümliche  Schon- 
beit  beibehält  und  angewinnt,  von  welcher  auch  seine  Leiche 
noch  in  hoh^r  Verklärung  zeigt :  also  wird  anch  jede  Tbcümenscb- 
beit|  welche  ihr  abnehmendes  Loben  gottähnlich,  gottergeben 
ttnd  gottvereint  vollführt ,  in  eigner  Schönheit  und  Würde  Stä- 
ben ;  die  greise  Menschheit  wird  die  ehrwürdigste  seyn  und  ihr 
letjiter  sterbender  Greis  der  ehrwürdigste  der  Menschen.^  ^) 

•)  Oafi  di«  genaiiBtea  drei  AufgaUn  «vgl eich  die  GfHnditufen  der  Emfidtmmg 
des  dritten  Raaptlebenftiters  abgeben,  gebt  aai  folgender  Sielle  \m  Heß 
berror.    (Vergl.  nneli  die  feigende  Note).    Anat.  d.  U. 

Lekrbnubtmerk»  In  einer  wfiterea  KnCfaUfQg  mUsien  die  drei  Perioden 
dtfiea  dritten  Hanptlebenalters  geschildert  werden : 

a)  ■elbvetenliebe  Vollendang  der  Menachheit  in  licb   and  Fäbigvng   der 
labordinativen  individneUen  Synthette, 

In  relaaieniebllafcer  Analiildang  der  Wineoacbsft  nnd  Kanet»  «ndLIn  Am- 
Mdang  dei  Ingliodbama  der  Cieaelligkeit  al«  Meaaehheitbaad ,  (aad  darin 
laoberat  ala  MentchhtU^VrUhtnhund) ,  dem  naebnndqach  alle  besondere 
^eseUschaftea,  Gmndgeiell«cbaften  nnd  werktbäcige  GeseltscbaflUn,  orga- 
Biseb  einrerleibt  werden. 

b)  -Yereinbildnng  d.  i.  Vereinlebnng  mit  Natur,  und  mit  Vemanft»  vobin 

gehifrtt  a)  Vereinleben  mit  Natur  In  bsheren  Natorleben*  Gänsen» 
ß)  Vereinleben  dieser  Erdraeascbbeii  mit  büheren  Gesell« Ganze«  der 
Geister,  nnd  y)  der  TbeilmenscbbeUen  des  Sonnbanes. 

c)  Eigen- Vereinleben   ait   Gott- als «Urwetea    aacb   allen  SinseHbnilaa 
dieser  hUcbsten  Sjntbesia.    Htft, 

**)  (HIct  ist  noeh  sn  sägen,  dafs  dai  Hociüeben  oder  ReifleUen  jeder  Thoil- 
aensebheit  zngleicb  die  HShe  nnd  Reife  ihrer  endlichen  Seligkeit,  glaick 
Gottseligkeit  ist;  —  dafs  also  diejenigen  Menscbengeister,  welebe  in  einoa 
Mbern  Lebenalier  einer  Tbeilmenschheit  dahinsterben,  ihre  Seligkeit  in 
•iner  andern  Tbeilmenicbbeit  soeben  nnd  finden  werden,  welche  sebn»  ia 
dem  Reifleben  steht;  dann  dafs  Menschheiten,  welche  in  antergeordnctcn 
VolholAen  mnd  in  besebräakten  Lebenstnfen  (aaf  ontergeordneten  Ilimaol. 
iMbera)  in  [4en  PunhUu]  ß  [S.  Fig.  21]  ste|in,  ihr  Hocbrolleben  nnd  ihr« 
Hocb.Seligkeit  in  bttberen  VolUeiten  nnd  in  biibern  Lebenstnlea ,  ia  U<fm 
FunHm)  k  snchen  mad  fladen).    Baadbcpierk  d.  V. 
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Noch  Yf\W  ich  zum  Scblufs  hier  einer  Ahnung   blof»  geden- 
hen,    da   ich    ihren   Inhalt   hier    nicht    wissenschaftlich    entfalten 
hann,  der  Ahnung:  daTs  jede  gereifte  Theilmenschheit^ eines  Him« 
melkSrpers,  wenn  sie  im  Verlaufe  ihres  dritten  Hauptlehehaltert ' 
in  höhere  Lebenganxe  yereint  aufgenommen  ist,   aach  wohl  wie« 
deram    die    wahre  Kunde   gewinnen   wird   von  ihrem  ganten  auf 
diesem  Himmclwohnorte  geführten  X^eben  9  $0  dafs  sie  dann  auch ' 
die  Geschichte  ihres  Ursprunges  und   ihrer  Kindheit,    und   «war  ' 
in    höheren  Ganzen   der  Geschichte  der  Meftaschheit  äe9  Weltall 
eigenleblicb  überschauen  mag,    um  dieser  wiedergewonnenen  ge- 
schichtlichen Einsicht  gemafs  das  noch  vor  ihr  liegende,   erst  zu 
bildende  Leben  als  ein  echt  besonnener,    grofser  und  erhabener 
Künstler  in  noch  gröfserem  Beichthume »    in   noch   höherer   und 
umfassigerer  individueller  Schönheit  und  Harmonie  sn  gestalten. 
Und  ist  einer  Theilmenschheit  früherhin »  wie  der  Erdmenschheit ' 
noch  jetzt,  zwar  selbst  das  Buch  ihrer  Getchichte  noch  Terschlos« 
sen ,    so  wird  diese  Geschichte  doch  aufbewahrt  im  Gedächtnisse 
der  höheren  Gänsen   der  Geisterwelt  und   der  Menschheit ,  waiä ' 
in  dem  unendlichen  Wissen  Gottes,  worin   auch   die  Geschichtd 
des  ▼«»gangen«»  Lebend  mufbntahri  Ist;   ^  auf  ühnliehe  Welse 
als  der  einselne  Mensch  gar  Wenig  aus  seiner  Kindheit   und  er« 
sten  Jagend  in  anschaulicher  Erinnerung  trägt  und  in  Erianerang  . 
setsen  kann ,   daher  aber  Eltern  und  Freonde  «ad  Ersieher  ihm« 
wenn  er  herangewachsen  ist,   die  ganee  Oeaeldehte  t^ner  eigen« 
leblichen  Entwichli^ng  mittbeilett  und  ▼erhalten  können,  damit  er 
daravs  Sel^hruag   sch9jpfead   sein  noch  weiter  zu  bildendes  Le- 
ben -in  desto  gröCierec  Einheil  mit  dem  verflossenen  Leben,  nnd 
desto  schöner  und  besser,  ds  t\xk  ethter  Lebenkttnstleir  a«  gestal- 
ten Temtöge« 

NocK  bemerke  Ich,  dafs  ich  mich  d#r  antfiihrlieben  Sehil- 
derong  der  einseinen  untergeordneten  Perioden '  dieses  Haaptie- 
benalters.  hijn*  enthalte ;  yorsüglich  aus  dem  Grunde ,  —  '[weil 
es  eben  der  Lebenzustand,  seyn  wird ,  den  ich  oben  den  Grund« 
sügeift  naili  in.  der  rein  idealen  WisseasehaH  geschildert  habe]—-; 
wen  die  wissenschaftliche  Grundlegung  nicht  weiter  bat  daige* 
stellt  werden  können  als  bishieher  geschehen;  weßihalb  Das,  was 
ich  über  dif!  einseinen  Perioden  des  dritten  Hauptlebenalters  sa- 
gett  könntet  entweder  nur  als  Ahnung  efeeheiaen,  oder  suatbeil 
auch  für  mich  selbst  nichts  weher  ahi  Ahnnng  seyn  könnte.  *) 
Indessen  das  allgemeine  Gesetz  dieser  Zeidirefslgkeil  (Periodik) 
ist  gleichwohl  oben  entfaltet  worden;  und  Soviel  ist  hier  en  er* 

*>  Doeh  liab«  ichN&htrM  hJerHbw  2a  iler  Schrift  t  OrhOd  «Ur  MemdkMi  igt" 
Uhrt],  Aveli  meint  Sdirift:  TagbliiU  4*$  MhUChAtUUkfMt  ist  bl  ümnü 
<leistt  ftscbritW»«    Heft. 
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Iceni^en  aus  der  mitgetheilten  GrundUge ,  dafs  auch  dUset  Haapt- 
lebenalter  in  drei  untergeordneten  Hauptperioden  sich  bis  za  sei- 
nen Hociipunlite,   bis  ku  seiner  Reife  ausbilden  werde,   von  wo 
dann  an  abwachsend,  in  antirbytbmlscher  Gesetcfolge,  es  bii  m 
seiner  «eitlichen  Auflösung  sich  fortbildet.  •)    Jede  Theilmenich- 
.    ..     i_'-^  !_  «f^i*-.!!^  wenn  sie  sich  ausgelebt  hat,    Tergeht  als 
»n  einseinen  Menschen.,   Aber  die  MenichUit 
eibt  unwandelbar  in  jedem  Momente  dieselbe, 
lendlichTiele  Theilmenschheiten ,  Ton  welcben 
te  unendlichviele  auf  einer  jeden  der  Lebcs* 
•tehen,   welche  hier  wissenschaftlich  entCütst 
ien  sind;  und  auch  jedes  endliche  Vernoiift 
wcsen ,  welches  soeben  als  Mitglied  irgend  einer  Theilmsnechheit 
lebet«    sowie  wir  hier  auf  Erden ,    jedes  einselne  Vemunftindi?i- 
duum  überlebt  diese  und  jede  Theilmenschheit,  als  4im  Gesell. 
ici^Mt,  anf   dieten  HiromelhÖrperj   —   nur   innerhalb  der  Eines 
3«lqnschheit  des  Weltall   bleibet  aoeh  das  Verhältnifs  des  Lebeai 
eines  jeden  Einseimenschen   dasselbe  in  der  unendlichen  Ceges- 
;w!art.dcip  Einen  Zeit,  •*;  t) 

•  p)  m»  ÄZfUka^Uf  (AM  Ä«UI«Wa,  di«  HeaifhktUiUbtarallii»  4«  ÜMk 

iMitreiflttbM)  ««»WUt  Mg&aä*  Tli«U-IUilleb«lt«r« 
ijnfegenreiflebalter,  (Orreiflebsltcr)  » 
OegttüreiaeMtert 
T«r«I»Mfl«Mlir. 
...       mSsIs  AlMa-BiaiaiNttBUake^« 

IM  lUr  gsW^H^^"^*"*  (bitAllMteeUa  Aa€u«)  davM  iiti 

/    ö'      \       I      SekauglUdham,  d.  i.  WUMmtkaft^dkm 
i     ^»*     1      I  oder  avtem  lUr  WUtmttMi  (ab  VW- 

;    -         1     MMl    I      I         wes«h^).    BefL 
.  .    .      .     \    O^J      \ 
,.*n  (Hitr  b<|cI»  awsvfttbvMi: 

;  J.  Wefi  iM   du    aa^emeinm  HauptfuM^   def  LAtn^^U^  ^ 

rktümtmchhtU  auf  nnem  nimmiauföhu^fU, 
OAei  MeM  «im«i  «#•«««.  ab«  dl«  ChnoidsMg«  Btebl  lUf-i«.  ^ 
:.  .4cU«idM  SMf  di#Mi  HhMitlwalmwBtes,  .^b  II«Bd,  Plw^ety.  *••*• 
wfldb«  «tufc  Sflnne  (ItibUch,  ftiitlick,  ieUtT«r«lnIeib«eb). 
"  "    '  X.  Der  OtiMt  erhebt  sich  auch  »u  der  Idee  der  LeUntfaUumf  «^^V, 
'   'meiischheiten-rereinet  ▼oft  »ohw»  g)«iebetufiff«ft  md  odir  m<W«*^ 

*  '«lÄmdkÖrperft.  ^dft  iailMft  Pl«alem  ••■«••.  PI«Mtoii-»»«i»-»^ 
i  •  ./SomüMime.  So^ubMMfvift».  SowHa-  ■«»*  »••»baa-VereinM. 

,  :  •  .     ^••elbtWtfenJicM  Vareialebo»  dvcb  Uftmi^eibare  Holhicbt,  *'^"^ 

lauf  dar  lücbt  Wbem»alebtca  Gaiatar,  -  than  laiiea  rfo^  ^,!!!L!!Ll 

'  "     wo  Hutn  Bicbt  lalbat  anwaia«  haem,  e)  i»  wabrar  Raus-,  Kr^fW^r 

;*  t)  14«brta  »ur  WaitaraehUd«»!  das  drttlaa  Htiipilabaaaltaia  a»i»  ^^ 
trägen«    Ania.  d.  B. 
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< .  NacMon  icb  da»  4ri|te  HanpIkibtiiallMr  dter  M easeliMt  reift- 
•'witsenaoliaAUab  getduldfrt  habe?  mw  »o«h  einig«  Blielie  aul 
die  OeaeliicVia  der  MeBachbail  dieaer  Ei^de  av  Erlaötnnuig«  — 
Da(a  aoeba»  {etat  lUr  d»e#e  unaer^  Meaaabbeit  auf  Erden  m  ihratt 
gebildatar»  Vdlliem  die  ersten  Anlange  dea  dritten  Hai^tkbea-. 
altera  gana^lit  werdet  t  iai  «na  folgenden  .KanHaeidien  lilar*  Zta*. 
era<  danaur  daia ,  ^e- »enUcli  aobon  betnerlift  vorde»  gegenwär^ 
lig  diese  Uenscbbait  in  AMehong  dep  gebildetem  Völber  voim 
waltend  dif  dritte  Periode,  dea  swelten  Haaipflebenattera  beaalireibti; 
walcbec  JBaciade  Idee  acbon  dargelebt  aajn  tnnfa ,  wenn,  gagait 
daa.Ende  derselben  die.  Anfange  dea  drittel^ Haoptldbentaüüera  ^^ 
wonnMi  worden  solWn«  Zweitens  aber  ttber^hvt  ma  von  ^iaseaa 
Lebenalande  nnaereeM—sihlialt  der  wMlkbe^Bbiftritt  daf  mmkm^ 
liehen  OnrnderkenntinCa  in  das  Leben  der  Menaobbeitt  «ommS 
die  Auablldilttg  dea  dritten  Henptleben^Htra.lienibt,  in  der  Gnu 
faltnog  der  Wisaanacbaftf  a«wie  aie«  wU  Wumd^kr^  gelnndeii. 
wird.in  der  nnbedingten^  unendlichen  firbenntkiiia  Gottea.*)  .DaCl» 
dieft  aber  bereits  geaobehen,  —  [daJtiM*  UiUivi9^  Grundtr^tämOrnft 
iiaei  drüimHa9^^b0i^ter0,k€r§k$  iM,.mßmtm  Wünnukaftitm  ff  , 

worde  -von  nur  netdieb  schon  bemerkt  ^  uiad  acbon  die.irM.  wat 
hier  galeiat«te  gvtindf#issens€lMilUiche»  metapb^iacbe  ntfd  ^ntth*« 
tiacbOf.  Grundlegung  nnaeircr  WissenaebafI«  dar  EkihHfki4  d^. 
thMekiekUi  nnd  die,  wenn,  aneh  langeuioeb.nicbft  völHg  mßph 
fabrte, .  .biafaieber  gegeben«  DaratallAng  der.  Fbiloaopbitt  darf  Ge« 
acbiebte  aelbat  iat  lein  Erweie  aiit  der  Tbat  Hkt  dlmi  B^tmwff-^ 
tmig.  Anclt  ist  im  Geiste  .der  wahrhaft  of  ganiachan  Wisaensabaft 
bereüa  j^tst  die  Idee  der  Mamcbbett,  nnik  .die  Idee  4oa  :QilgaK 
ntsmaa  ihrer  GeseUiglieit,  sogar  vcikiierstittdliab  da^geabdltl 
Ob  nun  aber  diese  Anf&ige  der  vollwsasenlicben  wtasfiHsbaiMl*. 
eben  Erbenntnifii.Jn  den  Eeitgsosossen,  nhd  iai  den  llacbbnaa«atl|i 
Wnrael  schlagen  werden»  ob  aus  diesen  intellectualen  KeinM» 
das  GewScbs  des  baraionlsehen  MenschfaeHlebens  sieh  indalfen 
wird  auf  dieser  Erde,  -^  nun,  daasu  ist,  dpn  gegenwKrtigen  Zu- 
stand .der  Völker.  woh\  erwogen,  gegründete  Hoffnung.  Jck^hat>e 
dies»  HoÜAimg  ausgospfocb^n  in  einer  Abhandlung»  w.e^cba  den 
Titel  führt:  „Dt«  Ut^ffSttung^  dq/t  dU  Mmmhlmt  ditur  JBrd4.i9iß^g 
im  €hMm  fgrtsekrtiUf  umd  «ms/  «t/  •tgsnlAiiMto&s  Wiis§  siAan  auf 
Erdf^volf€»d€i  werdt^  htruhi  auf  fut€n^  allgemtittfafilichenGriti^en.^^ 
Dieao ,Ai>handlang  ist  iaa  ^^Tagklait  dasJfMMMailfa&sn«^^  auffinden, 
welches  f  Sit  eraehien»  *- Aber  bis  wie  weit  überhaupt  dieEotföltung 

*)  (DffittaBSl»  wtil  dM^TpfmUtoUltcrlidi«  (itMiüfdi«)  aed  4m  ■at^^iMr>ich• 
(clivictliahe)  X«b«n,  j«idlwaadi  mmmt  Wshcii«!« »  vwsisfvkUdtt  iiiK4  !•>  <«« 
ftifalttrUektmt  Orantmiilom-Ltben,    BrfL 
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dm  reiCm  MensehhettleMns  dieser  Erde  gelingen  werde«  Pu  ttakt 
eiterst  hei  Gottf  in  Oettes  eigenleblicbem  Reilisc(ilus»ef  natfcrgMd-^ 
neter  Weise  und  zMMÜieil  aber  aoch  hm  49t  MetuekMi  selbit,  ob 
wSm  ihrer  göulicbeit  Kraft  Innewerde ,  und  sie  mit  Fretbeit  gsbni« 
cbe«  Aber  sum  kleinen»  )edo€b  wesenlicben Tbeil  bangt  dieftavck 
nit  ab  «•»  Jtdem  •intiektigen  *  reinkerzigm^  guigminntem  Haudki) 
dtr  SU  der  Erkcnntnifii  der  Idee  des  dritten  Haoptlebenatten  ge- 
lengt  ist,  der  di  eriannt  bat,  welche  Zeit  nnd  Stnnde  •%  df 
diese  Menschbelt  a«f  Erden  ist ,  nnd  der  sieb  gottinnig  fett  «st- 
8«bliefst»  dieser  Uebersengnng  gemüfs  su  leben,  cv  denlien,  st 
reden  «ndc«' schwingen, 's«  wirken  nnd  so  mhen,  sn  tbnn  sil 
msL  ^seeny  und-  in  leiden.  *)  —  Ob  icb  nnn  gleich  bisr  (mi  iir 
r9itt€n  mi^iopkie  iit  €tiMckit]t  die  ferneren  Gründe,  anfvd* 
eben  die  HofAsnng  der  Tollendung  des  Lebens  unserer  Menschheit 
temht  f  nicht  einsdn  difrlegen  bann  ,  so  erwähne  ick  doch  lOch 
nu  weiterer  Erlaüteimng  der  reinwIssensctefUichen  DarstsOosg 
des  dritten  HanpUebenalters ,  einige  einselne  cbnrabteristiicht 
ErsvAMinnngen ,  die  sich  jetst  im  Leben  nhserrr  Menschbeit  he^ 
Torthun,  und  die  Morgendämmerung,  jm  des  Moi^genreth  **) 
des  neuen  Tages  des  dHtlM  Hauptlebenihen  TerhÜBden*  ^  Ds- 
bin  gehört  sunäcbst  Mit  Vollendung  der  Miiiei  mlUr  AH  fSr  Mfft 
B^kMtlU  MittA€i^^m^^  HimsUtraltien ,  Bbenbehnen*,  Casibt 
8ebne)!p«sten  y  Hupfersteeberei ,  Stcindtnek,  Siderbgrephik,  wd- 
ehe  eine  Kupfervteeberei  in  der  «weiten  Poton«  ist,  wo  durch  k» 
X^nick  von  Stahlplatten  soriele  Hnpfertalsln  ds  beliebig  in  wsai- 
ge»  Stunden  Terfertigt' werden  können;  dann  die  hohe  VoUiC- 
dong  der  Druckerpresse^  4n  Deutlichkeit»  Dauerhaftigkeit  «ad 
Scbilelligkeit;'  die  inuher  mehrseitige  Anwendung  der  Kraitto 
DimpiSs,  besonders  die  Dampfschiffahrt,  wosn  wohl  bald  aas 
die  fteigeleitete  Luftschifl^brt  kommen  wird ,  —  [wosu  alle  is* 
%rtleel»ale  Mittel- dasind]  -*•     Daau  kommt  die  FemscbrcihS' 


,,  9  Bifait  ab«f  d«i  L4ta#t«fteUlth«  G«te»   wtkhts  ««  li«nwiili«ü  muis^ 
JoAOphia  der  GMchiebte  gewiiut :   9cem»  äiei§  Wi$»enthaft  9U  diem  t^ 
»icht  umd  KU  ditsn  Getinnting  führt,    HtfU 
*0   Verfl.  i\t  „dreiattesUn  Kunshtrkundemf' t  Äd.  I,  Vorkericht  S.LXVII.t, 
'  '    (Itt  d«  xwettea  Ätnftbe  8.  LX,  f.  def  Bdi.  I,  AHh.  1).     Aum  d.  & 
•^^Shttakie  ZMefcen  Im  Attf^«Bfi!  (dUuaOi  H  mmmmt). 

Anck  la  ladlMi  ud  Anhim  s*tc«ii  tick  jatet  K«s«H«>»  Mi«h«i  Uta>: 

Dte  Sefki  <am  Sind)  ""^  haben  ■Ich  In  ReebOimd  «nd  «•«• 

'   '     DItf 'iieiter*  fiect»  dm  Weckabit«» 
T«r9l|KliCb  RMini^UA-Jley 


tanifUH  ««I  den  jetadg«*  OfM '^ 
S«tvidcla»f  gwtellt.    B^. 


Inwiefern  die  jetzifen  Lebenbeweffnngen  in  Indien  ichon  Anfing«  <* 
dritten  HnvptliftenalUtf  ilnd ,  wird  bettrtbnUt  weHen  IcSmea,  w«in  ü« 
Hbrina  9«hrllkn  dte  Branriaet  JtmiofidlwMley  in  Bwapa  kakaMt  mtd»- 
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kuiut,  Telegrapfaili,  und  die  Feraanieickenkuiut  od#p  Sigi^ülwilMt^ 
sowie  auch  die  Schnellachreibekanst  uod  ^«|^c|ureibelituMtf  Ta^ 
ehygrapbie  und  Stenographie.  Alle  ^e$Of  zonalst  Uo(a  aülaenk 
Mittel  wirlien  .do<ib  weaenlich  «usammeo ,  um  dev  Menachbeit dle<* 
ser  Erde  den  freiesten,  achnellsten  Verkebv  i&t  Gedanken .«  det* 
Empfindungen  und  der .  gemeinsamen  Wirltsaiiilieilenf  und  de^ 
schnellsten  Zusammenkoorunens  der  Menseben  ii|  persönliohe  Ge- 
gen wart ,  eu  YersohafTen  und  si^  sichern |  upd  so  wirkt  alles  Die- 
ses mächtig  dahin  mit,  dafs  alle  Völker  immer  mebr,  und  immei»- 
scliiiellerf  wie  Ein  Volk  werdeq»  und  dafs,ViiJker,  acjinm  JeUi 
schneller  nyteinander  umgehen  und  vertrauter,  als  noch  vor  we- 
nig Jabrsehnden  Familien  und  Stämme.  —  Bin  Anderes  mehr 
innerliches  Anzeichen  der  annahenden  retfern  Zeit  sind  die  hi&lf- 
tbätigen  Gesellschaften,  zumeist  solche,  wo  sich  die  Menscht 
Mr  ihr  ganzes  lieben  in  aller  Hinsicht,  aueh  werkthatlg '  plan«* 
mäfsig  vereinen,  Gesellschaften',  die  von  mehren  Menschenfireun^ 
den  untei^pmroen  sind,  vorzüglich  aber  von  dem  Scbettlander 
Robert  Otoen  sowohl  in  Schottland  als  in  Nordamerica;  und  von 
üfi/t  WrigJa  *)  in  Nordamerica.  Dieser  Mann  beatrebt  sich  jetst 
in  America,  auf  einem  «eibständigen,  dazu  erkauften,  Gebiete 
einen  Staat  rein  und  frei  nach  dem  Vernunftgesetze  des  Hechtes, 
ohne  alle  Grundlagen  überlieferter  historischer  Satzung,  zu  grün* 
den. '  —  Aber  eins  der  vorwaltenden  Anzeichen  der  nahenden 
Eeife  des  Lebens,  welches  zugleich  uns  sichere  Bürgschaft  gegen 
alle  Rückwirkung  giebt,  ist  die  sich  immer  weiter  verbreitende 
Geistesfreiheit  im  Denken  und  Forschen  ^) ,  welche  sich  gründet 
und  stützet  auf  die  Freiheit  der  drackscbriftlichen  Mittheilung 
und  auf  das  Ganze  des  schon  vorhandenen  BUchertbumes  und 
Bücherwesens.***)  Mehre  erstwesenliche  Bücher  dieser  Mensch, 
beit  sinc^  in  unzählichen  Abdrücken  unter  den  Völkern  der  Erde 
verbreitet,  und  selbst  jedes  neue  Geisteiwerk,  von  welcher  Art, 


•)  Tielletch^  Ut  richtiger:  Mtfi  Rey  zo  tcbrerben.  So  nennen  wenigitens 
neuere  Naebrlehten  die  mit  Owtn  zq  MUderaug  dei  Loosei  der  Negertclftren 
Terbnndene  Menichenfreundln.    Anm.  d.  H. 

**^  Hauptsächlich  daft  die  Geistfreiheit  nnd  der  Auffchwang  zn  gottinnigea 
Mentclfheltleben,  in  einem  angemetnen  Schrtßtnthume  (Literatur),  nmn  in 
Suropa t  America,  und  in  (hiitidien^  ein  so  ausgebreitetes  Gebiet,  glej^eb« 
sam  selbständiger  Nerfgebilde  für  das  Geistleben  des  grofsen  Menschen  der 
£rde,  gewonnen  hat,  dafs  keine  Zwingberrschaft  es  jemals  Überwältigen 
kann}  —  ein  Lebengeblei,  eine  Menscbbeitleben - Selliwesenbeit  (moralisch* 
Persünüchkeit;,  die  nie  wieder  rllckwildern,  verderben,  ~  ans  deren  Him- 
nel  dann  nie  wieder  die  Zwingerei  der  Hülle,  die  freche  WillkUhrgewalt» 
aasgehen  kann.    Heft. 

•»)   Wohlfetlea  VolkbUcherthum,  Volknrbttcher  (z.  B.  die  [Hildhu!9ghttuttr}  deiti. 
■chen  Classiker,    \jetxt  aueh  die  Pfennigliteratur]),  Tagblätter.    Heß. 
K.  Ohr.  Fr.  Knuie'a  handschr.  Nachl.  Vorlet.  ilb.  d.  Philos.  d.  Gesch.       26 
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vttd-voii  veleh«iii  Gtftd  der  TQditiglceil  es  tey,  !a  tinem  Jeden 
gebildeten  Voliiet  iet,  wenn  es  einmal  an  das  Licht  im  Drnclt 
lierrergetreMta f  dann  binfort  dnrch  Iceinen  Despotismus,  durch 
keine  Verfolgung  jemals  wieder  su  vertilgen ,  mithin  anch  seine 
Wirknng,  die  in  der  darin  enthaltenen  Wahrheit  begründet  ist, 
durchaus  nicht  anfcuhalten ,  oder  tu  vernichten ,  geschweige  denn 
dafs  -das  ganze  Bücherwesen  unterdrückt  werden  sollte.  Wss 
fi^Üher  einmal  in  China  geschehen ,  wo  ein  neuer  Zwingherr  die 
wiehtigsten  Bücher  des  Volkes  vernichtet  hat»  — *  diefs  ist  jetst 
Ar  die  Mensjihhelt  dieser  Erde  im  Grofsen  bereits  unmöglich. 

Biemti-  haben  wir  nun  die  reine  Philosophie  der  Geschichte 
▼ollendet.  *)  Wir  haben  diese  Wissenschaft  auf  ihrer  grundwissea« 
^cIiaiUi<;hen  (metaphysischen)  Grundlage  so  organisch  ent&ltet,  als 
es  die  Grenaen  des  allgemeinen  Wissens  und  auch  die  aüfj^ren 
i^s  geseuten  Bescbränkungen  gestattet  haben.  ^)  f) 


I 


')  (Dieft  giebt  dia  ganze  Idee,  den  ganzen  Plan«  wonaeh  eine  Oeaehiehte  4« 
Menachheit  erforaehC  und  dargeatellt  werden  etc. ,  wonach  dann  aacfc  itf 
Mnatarbild  etc.  entworfen  etc.,  und  die  ganse  Wlrkiaak«it  tfea  Bfaueh« 
uni  der  Oeaaenihett  baaüaunt  wanden  anfa !  •» ). 

(Kmi  Aoeh  allgeaaüie»  ewigweienUdM  BeaeHtgng  der  Haaptaiavia'« 
wider  die  MagHehkeU  der  Darlebong  dea  in.  Hanf  tlebanatten  dirck  i\m 
lAenachheit  auf  dieaef  £rde ) 

1.  „Trägheit  (vU  inertiae)**  unA  „ErbaUnde«. 

2.  asgebliebee  Veberaehen  nnd  Nicbtachten  der  anf  dieaer  Brde  bwtafci 
den  «nVberateSslicIien  Lebenhindemiaae.  „Für  Engel ,  niekt  Dir  MenaeWa", 
tfeato  besaer  fUr  Menatban»  die  aieh  TetgtfÜlidien ,  Terhimariiscbfn,  Baftla 
Terähnlicbeni  yervngeln,  ni^bt  Tertenfeln  wollen. 

„Ftre  Idee,  t.  B.  des  Menacbheitbnndei,  nabe  an  Verrllcktbeit."  —  J** 
woUi  ßjtf  Idee,  well  «wifft.  Fixer  ih  alle  FixtSarne.  Denn  wann  eiait 
•mlU  und  jede  StanM,  die  honte  leben  «nd  atrablen,  in  Hiainielraaai  iah- 
.  adiem  aind  nnd  raraebwnliden  (heiainrerweaat  in  LeibWeaaB)  —  ao  labt  4« 
Ortrieb :  die  JIdee  tm  Terwirklicben »  wonach  in  jedem  Ang enblieke  nneadKch* 
Tiele  Sterne  entateheS  nnd  anfglänzen,  bJtthen  nnd  frncliten  iat  YoDJicbCi 
nnd  altern,  nnd  aterben  nnd  hejmweaen.)«    Randbemerke  d.  V. 

**)  Lehtbauhemerk.  Nnn  folgt  elgenlicb  ala  Theil  der  reintn  Philoaopbia  'ff 
Geachicbte:  Ahri/i  der  Lehenkunttiehtt,  oder  Lebembilde'Kunii' 
lehf,  odert  tUt  Weisheitlehret  und  twat  für  die  Memchhek  metk 
ihrem  ganten  Ingliedbtm  der  Selbweeen  (Pertimen)  und  der  Werie,  M» 
Leb^nkuntUehre  für  die  Einselmemehen ,  die  Familien ,  Freundtehmflen  i<r< 
lEinseUätxe  hietu  finden  tieh  unter  den  Beilagen].     Heft. 

t)  Hier  Heimblick  (Aufblick)  zn  Gottea  LebPöUweeenheü ,  Olorheit,  Bbra,  Hot* 
iicbkoit,  (der  Ganzheit  nnd  der  Fadheit  nach:  Majettätt  Grofiheit.)  —  {Ter- 
gleiche  t^rorleiungen  über  dat  System**,  8,  SS2  — 554i  ^Grundwmhrkeik» 
der  Wiii9mthafV*t  8.  5S3  — SS«].    Bep. 
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Zu  Seit«  14»  SU  Ende  de«  ersten  Abtatsaik 

I.  Kor«  man  kann  z^eht  ▼aftl^k»».  Wm  Jn'rdtttefd^bt  wird» 
wenn  n^n  nicht  weif« ,  Was.  d^i^elebl;  wferden.  9P^U  'So ;t kann 
man  «•  B.  das  Leben  ein|Q«.  auf.  da«  Gu^; .  priehteten  Menseben 
dnrcbaus  nicbt  verstehen ,  nicbt  fassen»  da«  weaenlicb  Gute 
darin  nicht  anerkennen ,  w^fin^  man  nicht  s^bst  vfpif^f  Was  da 
ewig  gut  ist»  TVa«  reiner^  guter  TVille  fi^r  das  Gnte  is^.  Man- 
cher geht  gleichgültig  vorüber  v6r  ^ies^r  ic^önstan  ^jßr&choinung,;, 
die  das  Weltall  bat^  oder  mia^versteht  sie  noch^  i^y^  verkennende 
imd  «chn^end;    so  mit  all^m^lieben.  ..  , 

'  ,.   (Steile  ant  ^en' y»riraf  y/jr,  ISiay 

Zu  Seile  S5  9  Bu  Ende  de«  «weiten  AbaataesA 

IL  leb:  mache  noch ,  m^jcksam  a«af  ^Mk^^ii0ßßdmm  ^Vkti^r* 
der  Philosophie  der  Gesc^jcht^i  der  aus  d(^r^^ii<^l^^ai^,,de« 
menschliehen  Geistes  üb^fhai^pt  ^,  und  insbesondere  a^is  der  End- 
lichkeit und  tJnvollendnng  der  Philosophio  ^!^r^ör^eht.  liie  Er^ 
/ahrung  $elbii  a)  ist  refchek^^Vik  alle  Speculation^''^  richtet  sich 
Im  Allgemeinen  niM  Aitfh  Ydt»€hm  pbifolsöj^Vt^^heii'' A^sTctit^. 
Alao  ist  es  eine  untisrgeordn^e'  Aufgabe  V^'^'tjfeVclriclityfissen« 
Schaft:  die  Quitte  der  LebeHenifaltühg  iOi'^liM-  keühchen  Lebe» 
Beibit  fn  eneien.  Eine  Coi^eciuralp^loiopbie.1  Aehnlich  der  onpi- 
liachen  Fhjsik  und  der  empirischen  Medlicin.  Auch  dieter  beeon- 
dere  Tkeil  der  "Geschichtphilo«ophie  hat  höhen  Werth.  'Aber 
blofa  xenireutii  Räeon^nement ,  blofse  Hypotheken/  Termuthnn- 
gen  u«  «.iw.  liahte  bK>ia  Werthah  AufgifbeK  £S^  künftige  Wis- 
senschaft, .:..:/  ^Heft.) 

m.     Wuinliche  Bimirkung  9um  Gtiedbmt  diuet  Wiaenickaft. 

Auch  die  Pkilotephii  der,  Oeichichti  ist  wieder  ein  Gegen- 
stand, ao^9U  4nr  rUbitophif  «la  auch  d«r  GeseUcbtf  f  denn  ea 
entsteht : 
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i)  die  Aufgabt  ier  Phiioiopkie  über  ii$  Pk$lo$opki€  dir  Gt- 
ichichte^  (Philosophie  d«r  Geschichtphilosophie), 

O)  die  Aufgabe  der  Oeechiehie  der  Pkiloiophie  der  GteMdäe^ 
(Geschichte  der  Geschichtphilosophie). 

Gerade  so  wie  auch  hinsichts  der  Geschichte  der  Philosophie 
wiederum  aufs  neue  die  Doppelaufgabe  entsteht: 

«)   die  Aufgabe   der  Philosophie   ^er  Geschichte  der  Philoso- 
phie,  (Philosophie  der  PhilosQ^phiegeschichte) , 
h)   die  Aufgabe 'Aer  G^schfchfe  *der' Geschichte  der  Philoso. 
phie,  (Geschichte  der  Bhiloaaphiegeschichte)* 

Auch  ist  tu  bemerken  die  höl^erliegende  allgemeinere  Aafgtbe 
L   der  Philosophie  der  Philosophie  (PBilosophiepbilosophie, 
,    :  ^      '  f  WiseeuswIiaftwtsseiMetHift  /  Wisiieiisthafllehre)  i 
*'     'n.   'der'toeschTchte   det*   Ges6hichtey    ((ieschichtgesckichte, 
-'*'     ^  'GeschithtgefcbfchtwUseiifsdiafty»  CBtfQ 

IT«  pa^  dis^ert^e  Itann  für  feSen  Gebildeten  Terstandlich 
seyn»  un^  wird  hinreichen,'  um  \dt^  folgenden  Vortrage^  und  den 
dktin'  befolgten '%ehfgimg  zu  tDur'd%gen\,  Auch  wipd  hiesu  die 
Kenntnifs  keines  der  bisherigen  Wisseiiscbaftsystem^ ,  auch  mei- 
nes eignen  nicht  vprapsgeset'Kt.  "j^bcr  die  nachfolgende  ttefsiaai- 
gere  Erklärung  der  Geechichtphtloiaphie  als  7%eiltpe$tn$€iäMMag 
wird  nur  Denen  vollkommen  verständlich  s^J",«  welche  meinea 
Wlssensphaftgltedbaut'  namentlich  Qieine  Vorlesungen -über  das 
Sfsiüa,  ddr  WMeiMdffeft,  i826s  kehren  und  Verstehn* 
'  '  'Dies9  Begriffb^e8tiininui)g,'stehi  hier,; 
fl)   weil  Iph  f^s  i^ic^t  ijbj^r,  di)8.CV^wis^ep  bringen  kann,  das 

reino^  glänze /Wifsen  hiei;i^j(>ej!^,At<r  su  vef^^lfweigen; 
jJbi'  weil  sje,.d^^^n.  kann«  Cähige  G^f^/r  ^u  4em  Befleifse  der 
,  ,  ,..rifße^  W.t^eii|^ha[^y  der  l^p^tnÜfurt  und  de»  Weßm'Seku- 
,  ^  .    gUedbauee  m  en|r^cke%  ^>  , 

6rundmeipn$chafiiichf  Erhlärung  der  Geechichipmoiopikie, 
Sie  Mt  K«  finden  in  dfr  gc^n^^n  ;Theilwesen8chaw^ig 

«)  der  WifteiMolial^t 

I)  der  Geachiishte  d.  h.  des  Lc&*  ITsmleM  odev  detlHTsril-J^ 
bengf  des  Lebens  e/t  Werdenden. 


dßt  Sigm- 


ihülväteht  ^der  tf^istitehtei    An«,  il)  V.^         '  '      '  " 

Di«te  «einrift  h¥  noek  «ulf«ll0Ji«ti   «^'  ab«  %9Ubil$dÜM  üKseMII 
wtrilea.    Aon.  d.  H. 
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ibo:*) 


OneifH  - ,  Uneyn  - , 
Eungityn-rt  Zeit» 
teyn-, 

Ur-verein'EmgseyH'f 
Ur-verein-  ZftVfcyit-, 
Ewig -verein-  Zeit- 
leyn ,  Ilr  -  verein- 
Eioi^  -  e<r<tit  -  Zeii- 
teyn- 


ITMOif,  Urw$€n$,  Geiti* 
wuen$  9    Leibweeem , 

Unoeien  -  ifi«fl  -  Geimoe- 
tem  y  .  Vrweeen  -  mäU 
Lei6tcetenif  Ünoeeen* 
mat-Geitt  •  JOflf/*  Lei^* 
treten«;  und  als  In- 
nerstgHedes  von  tJr* 
Lehen*  \  we8en-nial-Gei8t.mäl. 
LeU;»wesen  auch  iee 
Menechheitlebene  als 
(des)  Orommälgliedas 
zweiter  Gliedbaustufe 
in(dero)Orommä1g]ie* 
de  (des)  Wesenglied- 
baues ,  (Orom  -  We- 
sensy)  erster  Stufe. 
OUtwarl  4.  V.  w  «iaer  Eiaidbatta^  im  lUa  T«xti> 


Mf e 
I  (Wissenschaft) 


u 


Zu  Seite  tot« 
V.  Alles  Menschheitwidrige  (so  Leibeigenheit,  |,Heehf 
auf  Leben  und  Tod",  „Lohn  und  Strafe^*  Menschenfresserei 
und  Menschenquälerei)  gehört  nich^  sa  dem  im  wcsengemäs- 
sen  Entfaltgange  des  Menscbheitlebens  Weunlicken^  sondern  cu 
dem  darin  Krüppelbaften  und  YerlirüppeJten.  Es  sind  nicht 
Gegentöne  und  Gogensammlüä'nge  (Diuanmnxen  und  disionireni4 
Accorde)^  sondern  MistÖne»  Terstimmte  Töne  des  Menschheit- 
lebeos^  ähnlich  den  Verwachsungen  des  Rüclkgrads ,  den  Krümn 
mungen  der  Knochen ,  den  Entstellungen  der  JLeibglieder  durch 
Unmafs ,  den  angewohnten  Misgeberden  (ticke)  des  Leibes. 

Um  gehen  cu  lernen»  mufe  das  Kind  nicht  fallen»  aber  e^ 
lann  leicht  fallen»  und  es  mufe  leicht  fallen  können,  um /e«l 
und  frei  gehen  su  lernen.  So  hinsichts  aller  jener  Menschh.eili 
tinwürdigkeiten  I  (Menschheititnwiirdnisse)  l 

*)  Dag  Folgend«  ist  eine  Uebertragnng  der  ihircb  Aa^rdnuBg,  und  «larcI^#AA- 
wendnng  vesenspracblicber  (pasigraphischer)  Zeichen,  yreit  Uberaichtlicb'ereil 
HandiehriH  in  dei  Verfaaserf  deatach«  Wiiaenachaftapra^be^  Der-M«r 
im  Driicke  nicbt  miCtheUbar«  bandtcbriftlicb«  Anadruck  ■  aelbst  findet  sich 
ftnf  der  ^(eindmcktafel.  Die  angewandten  Zeichen  werden  durch  die  in 
den  Ttnlui.  Uhn  das  Sj/ttem  mn  j  in  den  l'orlist,  übtr  d.  antdyf.  Logik  ge- 
gebenen Erklärungen  leraUndlich.  Du  Sehern«  dea  WeaeogUedbeuea  iai 
^  Schlttaael  dazu.    Anm.  d.  H. 
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Und  sowie  in  Wesens  Lebwesenheit  vrerwieseti:  d»h  der 
Krüppel  nnd  4er  Kruppeinisse  des  Lebens  des  ganzen  Ümwtta^ 
banes  (Om-Uh-tütMem)  unendroalunendlich  *)  wenigere »  als  der 
üeiunden  (W^$enahmgehildeten  d.  i.  Schönen)',  also  ist  auch  arge- 
«ifs:  dafs  der  gesund  aufwachsenden  Theilmenschhciten  nnend- 
lichmalunendlich  mehre  im  iVeltall  sind,  als  der  hrüppelig  avi^ 
wachsenden.  Vnd  femer»  da  der  Krüppelhaftigkeit  unendliche 
Vielartigkeit  nnd  Groftheitrerschiedenheit  eignet  >  so  ist  auch  nr- 
erwiesen :  dafs,  in  der  Stufenleiter  der  Krüppel hafti^kcit  (Mis- 
geartetheit) 9  je  weiter  abwärts  nach  'der  Gesundgestaltheit  sa» 
desto  mehre  Theilmenschheiten  jeder  Stufe  entsprechen. 

So  unglücklich,  als  es  dieser  Erdmenschheit  ergangen  und 
ergehet ,  ergehet  e^s'  nicht  den  Erdroenschheiten  in  der  Regel ;  — 
sondern  nur  in  der  unglüchliiihen  Ausnahme. ' 

Denn,  wenn  wohlverstanden,  so  hat  das  Wort:  daCs  die 
Erde  halb  eine. Hölle,  leider!  Wahrheit,  —  hersserschneidende ! 

(AiitehMi««fen  ▼.  J.  183e.) 

•  VI.  Einer  'tleftinnigen  Betrachtung  ist  die  Lekre  vom  dem 
GMetgliet^äu  tind  dem  Grenzheiigliedbeu  de$  Lebuteentoidrigen,  (de» 
Bifeen)  werth  und  bedUrfig.  .  .       . 

Ich  habe  früher  erkannt,  dafs  Weeen  al$  Or-toeeen  und  mU 
Ürtoeteuy  Ja  auch  ah  in  Sich  Efid-Ortqeeen  und  End-Ürueeen 
Weeendeei  nicht  Grund  noch  Ursache  de»  Lebweeenwidrigen  (Bi- 
ien)  iit. 

Daraus  folgt,  däfs  ä^^ßnd-Ani-  und  daeEnd-Mal-Weeenlidie 
äa$  Gebiet  de$  Bogen,  ut. 

Ich  habe  früher  behauptet:  das  Gebiet  des  Bösen  scye  das 
End- lebige  (düe  £nd  -  lebenthum) 'y  dieses  ist  In  gewisser  Hinsicht 
wahr»  in  anderer  Einsieht  aber  falsch.  Denn  das  Ewigwesen- 
Iiche  umfafst  aucli  das  Zeitlebwesenliche »  sofern  dasselbe  ein 
Bleibendes  und  Gesetema'fsiges ,  also  auch  sofern  es  ein  gesetx* 
ma'fsig-GeseUwidriges  (Gestörtes,  Krankes,  Böses)  ist.  Es  ist 
ehie  wesenliche  Atfg^be,  den  GemeinbegrifT  (und.  Erfahrgemein* 
begrriff)'  des  Bösen,  und  darin  den  Cliedbau  der  Begriffe  des 
Olredbaues  alles  Eifiselböscn ,  sowohl  als  den  Urbegriff  des  Bo* 
•en  und  des  Gliedbaues  des  Bösen  röinewig  (in  ReinTemunft, 
a  priori)  als  Theil  der  xeitrereinewigen  Erkenntnifs  (der  Fhiloso* 
jphfh  der  Geschichte)  wissenschaftlich  su  bilden  und  zu  gestalten. 


*)  Diefer  ganheith'che  Anidrnck  ist  lo  sv  Tentehm,  iütk  der  YerlcrappeltM 
svar  nrviele,  *b«r  d«r  Geinnden  und  Oottdhmfeitaltifen  in  jedem  ZcUma 
viedenun  wielm«!  to  Tiele  lind;  du  keifst,  dafi  die  Unriebalil  der  fie> 
mmdea  tu  einer  Hühergrensheitetafe  febUrft,  ab  die  Zahl  der  KrUppelkilleB. 

Amb.  d.  V. 
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Dadurch   ifvird  aacfa  der  diödban  der  Lebenherluiig ,    und  '  der 
Kunst ,  das  B9se  durch  Reingutes  auszulebigen ,  erkannt.  ' 

Das  IBote  ut  daher  auch  auf  ewige  Weise  äa^  und  wird  auf 
€  tu  ige  Weiie  erkannt, 

T>et  Vrbe^iff  des  B5seti  kann   Indefs  nicht   „Wee"   genannt* 
werden,   wenn  Idte  Jeder    ür'begriff  det  Beinu>e$entichen^^ 
ansichselbst  Wetengem&fien  in  Zeit   und  Ewigkeit  heifeen  ioUJ 
Vielmehr  kann   dek-stlbe  Oclf  Nickttolkbegriff  oder  üne-oll- 
begriff  f'od9r  S^li^Verfi^inbegriff  ki9ihon.  ,> 

,    {.    II  (AM«b%«Biigeii,  r.  J.  isao.) 

VII.  In  die  weitere,  AusnUtrung  der  Lehre  vom  Boeen  des 
'tVilleos  (unmoralisch -Bösen)  gehört  die  Ausführung  davon: 

Daft  der  iunere  wUere  Grwid  de»  Boten  im  End  -  VernunfttaeitH 
die  Weeen '  Entinnigung  itt,  und  ^uertt  die  Weten-Enttckauinnigung 
(das  Wesen  vergessen,  Gottvergessen). 

Die  Wesenentinnigung.  aber  wird  veranlafst  durch  das  blofe 
iheilgliedbauliche  Vereinleben  des  vernünftigen  Geistes  mit  dem 
organischen  (a'ul:h  nur  theil-leibwesen-^r^mgliedlebigenl  Leibe 
(auf  HImmelleibem  niederer  Di^dnung).  '       "  "  '  .  '    .. 

Die  Wesen -Bnlschauinnigung   geschieht   durch  Ffxirung   des* 
Canegeistes  auf  die  sinnlicheigenlebliche -X^'9- Gegebenheit V'ver«' 
bunden   mit   der  daeu   erforderlichen  Füirtmg'auf  die  stünlich«' 
^genlebliohe  -  Geitt  •  Gegebenheit ,  wo  dann  het  Getst  Unwiltkühr« 
fich  absieht  von  Or»^  Ur-y  Oin*'We»en,    •'   '       '  . 

^ber  warum  sieht  er  ab?  Wegen  du  goüaknlithen  S^nMü» 
ne$t  der  gbitäHntidhen  Binn-'SchSnhtit^  Wefche  daher  stammt,  d!aft 
freien  auch  dat  Sinn  ^  Eig^lehen  in  Sich  Isl.      '  •  .     "    i  •  > 

Die  WteehhitMauinnigung  geht  auf  »ynthOitthim  Wege  von  - 
oben  herein  vor  sich.  Die  Grundtceeenktiten  Wetene  MwtHdeK"  Ht' 
btofte^  Airgemein  -  und  -  Gemeinsam  -  Veretandethegriffe  zukarnm^i  -^ ' 
derü/iehichgkiit  kommt  herab  zu  der  SchaUteeie^  die  TMetgeittee.  Er 
schaut  blofi  seine  EigenteUheit  und  EigeneAbetheit  alt  AUeüitelbet^' 
heit,  vergötzet  eich,  fällt  in  2>of«  und  Stült  ^  in  DtinkelkiUt^^ 
(SaMkmU,  Ifachtfroetp   \  . 

Dann  folgt  Fuhl^      ^  ' 

NeigungA 

Streb'       I    Ettt-Wueninhigung.    " 
Woll'      f 
Wirk.     I 

i)ie  VTeten  -  Wieder  -  (Er)  -  Innigung    geht   den   umgekchrteui 

mnal^iichen  Wegi    und  dann  den  eynthetiichen  ahne  Ende  in  Se« 

liekeit. 

(Haadidiriftl.  Nacliirifo  m  iem  VoOees.  «b.  i.  Syst).  | 
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VIU.  Mitreraalalji  det  Wesenwidrifaii  (Boten)  bt  Unwistcnbeit 
und  damit  verbundenes  Ntchtsthun  oder  vielmelur  dat  nichtweten- 
gemäCi  beschäftigt  seyn  mit  Wesengemäfsem«  Genauer  gesagt: 
Unwissenheit  Wesens  •'  und  Unwissenheit  der  LebenTcreih- We- 
senheit Wesens  inmit  Sich  selbstf  als  Intheilwesen  in  Sich  sei- 
end; und  Un*  und  Mis^.hätigkeit ,  das  ist  invon  Gott  aUemi^ 
Selbthätigkeit. 

Hieraus  entspringt  unverineidllch  der  Hochmuth  (Stola)  nd 
die  Selbstabgötterei»  daraus  Lustgier,  SVomwuth^  und  derea 
grauliche  Begleiter ,  Neid  (Misgunst)  and  Furcht» 

^  (AueUmwigai  t.  J.  1811). 

IX.  Das  Leben  der  Manschen  dieser  Erde  ist  mehr  noch  eiier 
Krankheit,  als  einem  Schlafzustande  und  Traume  au  Vergleiches. 
Denn  Krankheit  ^st  alleinigtcs  Lebea  der  Einselglieder  und  Eia- 
aelkräfte  in  ihrem  Ganseut  "*     (E^«*^) 

Zu  Seite  105. 

X«  Die  Lekr§  vowi  Guten  auuf  eo«i  B^eem  in  dem  LeU»  Ut 
Wdt^  (zugleich  Theodicee),  Das  Gute  in  dem  Leben  der  Weit  ist 
d^s  Gottähnliche,  das  ist:  Was  Gott,  als  unbedingtem  Wesen  Aa» 
lieh  4st,  und  sugleich  [inn]  der  reinen  Wesenheit  jedes  Weltwescas 
Gemätse  ist«  Sofern  es  in  und  an  seiner  Endlichkeit  gottäbalick 
ift,  ist  es  augloich  das  Schöne.  Dagegen  Dasjenige ,  was  Gott, 
als  dem  unbedingten  Wesen  im  Endlichen  unähnlich  ist»  und  tu* 
gleich  der  ewigen  Wesenheit  dea  Endlichen  selbst  ungemäCi  ist 
(kurs  das  Wesenwidnge>  ia^t  das  Schlechte,  sofern  es  die  Wesen- 
heit aufhebt  oder  stört,  ein  Uebel>  sofern  es  aus  weaenwidrige« 
(schlechtem)  Willen  her?orgegangen  betrachtet  wird,  wird  es  dai 
Eoee^  oder  das  sittlich  Schlechte  genannt.  Das  Schlechte  ist  tu- 
gleich  das  HäCiliche ;  und  das  Häfsliche  ist  somit  schlecht ,  «nd 
ein  Uebel;  aber  das  Halsliche  ist  sugleich  hoi  nur  dann  und  aar 
insofern,  ala  aelbigea  aus  dem  schlechten  Willen  herTorgegaafts 
Istt    (Uebelthat  untei^ehieden  von  Verbrechen). 

Alle  We$enwidrigheit  (Schlechtigkeit  und  Uebel)  besteht  !• 
Mangel,  (dafs  etwas  überhaupt  fehlt,  oder  noch  fehlt,  oderinidcr 
fehlt),  oder  in  Ueherflätsigem ^  was  überhaupt  nicht  aur  9s<fc« 
gehört ,  oder  im  Unminfi ,  da(s  etwas  aumtheil  fehlt ,  oder  t «•- 
theil  überflüssig  ist,  (in  Zuviel  oder  Zuwenig),  oder  in  dieses 
^Umständen  sugleich;  darunter  gehört  auch  Fthibiliung^  Verbia- 
düng  des  Unsusammengehörigen ,  obgleich*  an  sich  selbst  jsdes 
Einselne  Wesenliches  ist;  und  Trennung  des  susammengchoriges 
Wesenlichen,  welches  Verstümmelung  und  Krankheit,  oder  toI* 
lige .  Auflösung  dea  Vex:«ii^gansea  (Verderben  und  Tod)  nach  lick 
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sieht.    Alles  XJebel  Ist  nar  seitlich  und  tm  Zeitlichen  aU  Leben* 
den,  und  nur  am  Guten! 

Das  Wesenwidrige  (das  Uebel ,  und  das  Böse  9  als  Art  des 
Uebels)  ist  von  Gott,  als  unbedingtem,  ewigem  XJrwesen  nicht 
als  solches  verursacht,  sondern  es  ist  in  der  ewigen,  in  Gott 
von  Gott  ewig  Tcrursachten  Wesenheit  der  Dinge,  sofern  selbige 
auf  einmal,  als  Ein  Leben,  in  der  Zeit  entfaltet  wird,  mitcnt- 
halten,  also  iHMofern^  und  im  allgemeinen ^  mittelbar  Tcrursacht, 
das  ist:  mitverunaeht,  (Gans  ähnlich  den  unmöglichen  Forde- 
rungen im  Ewigwesenlichen ,  s.  B.  y — 1 ,  00 '  *  «•  d.  m.) 
Und  der  Grund  der  Unvermeidlicbheit  des  Uebels  ist  nicht  an 
Gott,  als  unbedingten  We^en,  sondern  in  Gott,  sofern  Gott  in 
Sich  endliche  Wesefi  ist,  die  Ihm  selbst  ähnlich,  also  selbstän- 
dig ,  leben.  In  Ansehung  Gottes  ist  also  das  Uebel  (mithin  auch 
das  Böse)  nur  mittelbar  und  nur  auf  ewi(;e  Weise,  begründet, 
und  als  in  der  unendlichen  Zeit  stets  und  stetig  möglich  gegeben 
zugleich  mit  xler  Selbständigheit  des  Eigenlebens  jedes  endlichen 
Wesens  in  seiner  Weltbeschränktheit  innerhalb  des  Einen  Welt- 
lebens ,  worin  Alles  auf  einmal ,  in  Einem  Verflufspunlite  sich 
bildet  (Z.B.  das  Menschengeschlecht  breitet  sich  auf  Erden  auS| 
und  gedeiht  an  leiblicher  Kraft,  ehe  selbiges  und  der  Einselne 
zur  Weisheit  gereift  (-*  Wissenschaft  vollendet  -— )  sind;  die 
leiblichen  Kräfte  nehmen  nach  ihrem  Lebengesetse  ab,  bevor  der 
Geist  reif  an  Wissenschaft,  Kunst  etc.  geworden;  •—  die  Ge« 
sammtnatur  wirket  auf  den  Leib  eiui  ehe  die  Heilwissenschaft 
gefunden  worden  etc. 

Bezogen  su  dem  Willen  Gottes«  tu  Gott,  sofern  Gott  seit* 
liehe  Ursache  des  Lebens  ist*  «nd  auf,  das  seitliche  selbständige 
hßb9n  der  Wesen  der  Welt  individuell  einwirket,  ist  das  Uebel 
imd  das  Böse  durchaus  yon  Gott  nicht  verursacht,  denn  Gottes 
Wille  ist  heilig  und  vollkommen  (nur  rein  gut,  auf  das  roina 
Wasanliche  gerichtet).  Aber  man  kann  sagen:  GoU  g9sX^^eU 
läSkt  sn,  das  Uebel,  vtelche^  in  der  ewigen  Verursachung,  als 
n>Öglich  verursacht  ist  und  in  dem  individuellen  I^ben  dof  end- 
lichen Wesen  wirklich  wird,  oder  auch  Er  verhindert  es«  sowie 
es  Gottes  individuellem  Rathschlufs,  der  heilig  das  Bestp*  er- 
wählt, geoMifs  ist  Gottes  indlvidudle  Eatbschläge  su  durchdrin- 
gen vermag  der  endliche  Geist  nicht,  aber  doch  vermag  er: 
1)  au  wissen:  dafs  Gott  heilig  das  Beste  wHl  und  bewirkt,  2)  ist 
er  des  Glaubens,  der  Hoffnung,  der  Liebe  in  Gott  fähig, 
3)  kann  er  erforschen ,  Was  sich  in  der  geschichtlidhen  Weiter- 
eatCsltung  an  das  Böse  und  überhaupt  an,  das  Uebel  anschlofs, 
Gutes  oder  Uebcles.    Indefs  ist  gewifs:    Gutes   wird  unmittelbar 
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nur  durch  Gut^s,  und  Böses  und  Uebel  nur  durch  Böses  und 
Uebel  wirklich.  Mittelbar  aber  wird  dem  Outen  durch  das  bei- 
gemiscbte  Uebel ,  Uebel.  beigemischt,  und  dem  Uebel  durch  das 
dftToa  unaertrennliche  Gute ,  Gutes  beigemischt  und  dadurch  ver. 
anlaftt.  ;  Auch  steht  die  Einsicht  fest:  dafs.  Gottes  individuelles 
Wollen,  und  Wirken  und  Einwirken  in  das  Leben  der  Wellweseut 
dem  Ganzen  des  ewigen  Verursachtcrn  (den  .Weltgesetzen)  durch- 
aus gernäÜs  seye.  Der  sittliche  Mensch  ist  daher  berufen  9  in 
heiliger  Gesinnung  das  Oute  nur  zu  wollen,  und  zu  thuui  und 
das  Uebel  auf  alle  gute  und  rechtmafsige  Weise  zu  entfernen, 
zu  hindern  f  zu  heilen. 

Das  Böse  ist  überhaupt  Ausnahme ,  als  Abweichung  vom  Ge- 
setze; es  wird  als  solches  und  um  des  Bösen  willen,  auch  von 
endlichen  Wesen  nicht  beabsichtiget;  es  schwindet  daher  bei 
gröfserer  Reife  des  Lebens ,  mit  den  einseinen  Weltbeschränknn- 
gen  selbst  dahin.  {Z.  B«  Erziehung,  Arbeit,  Eigenthum  verstopft 
die  Urquellen  der  Verbrechen).  Die  Gottinnigkeit,  das  Streben, 
gbttäbnlich  gesinnt  zu  seyn,  zu  wollen  und  zu  handeln,  und  die 
Vereinigung  des.  Lebens  mit  Gott,  enthält  zugleich  in  sich  die 
Idee  von  der  !ErlÖsung  vom  Uebel  und  vom  BÖsen. ,  *«  Jedoch 
ist  es  selbst  eine  wesenliche  Weltbegebenheit,  eine  wesenlicke 
Erscheinung  im  Leben  endlicher  Wesen  in  Gott,  dafs  die  endli- 
chen Geister,  welche  zu  Aehnlichkeit  mit  Gott  in  Gesinnung, 
Wollen,  und  Handeln  gelangt  sind,  auch  wahrend  und  innerhalb 
der  Weltbeschränkung ,  das  Gute  erkennen,  wollen  und  ausüben, 
aiich  wenn  ihnen  dabei  Verachtung,  Schände,  Qual  uud  Tod  zu- 
theilwird.  Darin  bewähren  die  guten  Wesen  die  Selbständigkeit 
ihrer  Oottähnlichkeit,  'wider  d7e  ganze^^  W«lt,  ^  tait  Gottes 
WL](b.  So  Jeiuip  Sokrättit  Und  Alle  die  fttr  das  erkannte  Gute, 
Out  und  Bliit  dabingaben.  —  Geschah«  dieses  nicht,  so  wmn 
eine' Wesenheit- im  Leben  der  Welt' nicht,  ^ die  mehr  werth  Ist, 
aWälle  Freuden  und  Leiderf«'  (So  dflßi  man  im  Allgemein«!  ein- 
sieht,' wefshalb  Gott  dergleichen*  gestattet j  -^  zulafsl.)  Wer 
lAfthin  den  Beruf  hat ,  Wesenliches ,  tIob«s  ins  Leben  einsuföh- 
rein.  Der  wird  mit  Weisheit  seinen  I4au  entwerfen,  und  nun, 
Gott;verCrtiüend,  handeln,  und  den- aüüieren  Erfolg  Gott  über- 
lassen; •*  auch  die  Güte  der  Unternehmungen  der  Menschen 
nicht  nach  dem  aüfseren  Erfolge,  sondern  nach  ihrer  inneren 
Wf^eaheit  beurtheilen.  DA/s  tf/to  uueh  €in  OrunäiOix  ßir  die  g^ 
9dii6htli<^e  Beurikethmg.'  (H^) 


Zu  Seite  toB. 
XI.    Der  von  Gott  nach  Seiner  ewigen  HtUioränrntg  georinä^ 
Weg  iee  Meneehen  xn  Qoit»  ' 
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Ohne ^' durch  GoU  liana  der  endlich«- GeSst. Gott  nicht  erlien- 
neu«  Ciihlen,  lieben»  wollen.  .  Aber  er  muCs  sich  dazu  innerlich 
subereiten,  und  dazu  mitwirlien,  dei^n  die  ursprüngliche,  ewige 
uad  allgeiaeine  Offenbarung  Gottes  an  alle  endliche  Geister  ge- 
schieht in  der  innersten  Tiefe  des  Geistes y  wann  er»  rein«  die 
Wahrheit  suchend,  in  sich  selbst  forscht^  —  Wer  sich  sur  rei« 
neu  Wahrheitforscbung  begiebt,  ist  schon  auf  dem  Wege  su 
Gotti  -r  wo  dann  das  ewig  ununterbrochen  bleibend  leuchtende 
Licht  Gottes  auch  seinem  sich  öffnenden  Geistauge  einleuchtet, 
Nar  mittels  dieser  innersten  Offenbarung  an  sein  eigenstes  Selbst 
Icann  der  Mensch  auch  die  für  ihn  aüfsere  Offenbarufi^^  Gottes 
suchen  und  finden»  verstehen,  anschauen  und  anerkennen,  und 
SU  Herten  nehmen  in  jedem  Worte  Gottes,  in  Leibwesen,  Geist* 
wesen»  Menscbheitwesen ,  im  ganzen  sich  ihm  eröffnenden  Le* 
bea.  *  Nur  in  diesem  göttliche|i  Lichte  weifs  er  auch  in  der  Na- 
tur Göttliches  von  Ungöttlichem  zu  unterscheiden,  um  zu  leibli- 
cher und  geistlicher  Wiedergeburt,  und  in  steter  Reinigung  und 
Weihung    zu    seinem  ihm   ewig  Torbestimmten  Lebenstande    in 

Gott  zu  gelangen. 

^  (Handic&rifU.  NachtrSge  su  den  Torim.  Itb.  ä.  Syit.). 


'Sit  EnttüUff  XU  Lehrmtt  XXUl^  h.  Stufenweise  Vervollltomm» 
nung  (Vollbildung,  Vollbereitung)  aller  exdlickeii  Wesen;  uaoh 
ihren  beiden  Hauptwesenheiten  (Momenten)  c 

gv)  rein  Im  Guten  bleibend,  im  Gesetze  der  Entwickelulng,  xx)t* 

begHff«  und  urbildgemKf^  (rein  im  OutcU  sich  haltend)  | 
h)   siicli  ent- Wesen  -  [wniffiwiMQ,    befreiend  vom  Uebel  9 '  Dosen^ 

und  stufenweia  aus  den  Banden  des  Unglückes  5 
c)    a  yerein  h, 

Verhältnifs  des  Lebwirkem  Gottes- als -Urwesens  zu  den  sich 
TollweseiNgenden  Endwesen*  (Schonend  iihre  Freibeit»  und  Ae/- 
femd  in  Liibitreit€),  

Zu  Seite  116. 
JLllh  Wesens  Seligkeit  ist  Orscligkeit  und  Omseliglieit, 
die  Eine  und  reine ,  unbedingte,  unendliche  Seligkeit,  ohne  an 
ihr  die  Unterscheidung  der  Glücjisellgkeit  zu  haben.,  Jedes  end- 
lichen Vemunftwesens  in  Glückseligkeit  beschränkte  Seligkeit^ 
Gottseligkeit,  -^  Wesenseligkeit,  ist  Wesens  Seligkeit  ^nlich. 
Und,  aller  endlichen  Wesen,  des  ganzen  Glied^aues  der  Wesen, 
Seliglieit  ist  ein  der  Seligkeit  Wesens  ähnlicher  innerer,  leben- 
vereSnter,  Gliedtheil  derselben,  -^  ein  Abglanz  und  Abton  der 
Seligkeit  Gottes.  (Gottes  Seligkeit  hallet  auch  in  der  Freude  des 
WuraUf  im  Zittern  desOallertthiers,  im  Zittern  des  Schalles  nach). 
(ZosaU  iM  HaBii«zempl«r  4er  V«rleu.  Üb.  «L  S^it.  S.  iU.) 
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IKIV.  Wesen  «ftls-ünvesen  elgenlebTtnirsacht  aocli  Seine 
Eigenleb  -  Seligkeit^  als  eine  Seiner  An-Bigcnlebwesenbeiten,  theils 
als  An-Miterfolg  Seiner  Heiligkeit  oder  Reingüte,  theils  als  Selb- 
wesen-Zneck  als  ein  Theilgutes»  das  ist  als  eine  Inan  •  Theüwe- 
senheit  Seiner  Vollwesenheit.  —  Ferner  folgt  hieraus  mittels  der 
Wesenähnlicbkeit:  Wesen  •  als  •Urwesen  eigenlebvemrsachet  auch 
die  Seligkeit  aller  endlichen  Wesen  in  Seiner  Freiheit  nbereta. 
stimmig  mit  der  Freiheit  aller  endlichen  Wesen ,  und  leigenld)- 
vereinwirkig  mit  der  Freiheit  aller  endlichen  Wesen. 

XV«  Die  endliche  Seligkeit  endlicher  Wesen  ist  cndliebs 
LebTollwesenheit ,  aufgenommen  in  diis  Geföbl;  diese  (altt  is 
desselben  Hochlebenseit «  in  dessen  Beiflebehalter ,  das  ist  in  fte 
Vollwesenlebseit ;  und  diese  LebvolWesenheit ,  ist  uiid  entkllt 
auch  an  und  in  sich  vollnesenliche  Vereinlebheit  jles  endlicbca 
Wesens  inmit  Wesen- als -Ur-we^en  (ürweseja;» vollvereinlebheit, 
Vrwesen  -  mällebbeit  9  XTrwesen  -  Ehe ,  Gottehe)  |  mithin  auch  ist 
nnd  enthält  die  endliche  Seligkeit  önälfcher  Wesen  an  und  is 
sich  Ürwesen-Tcreinleb- Seligkeit;  und  das  endliche  Wesen  hat 
dann  seine  Seligkeit,  sein  Genügen,  (seine  selige  Ruhe)  in  Gott, 
vor  Gott  mit  Gott  (aeqm^cit  in  Dm> ,  beruhet  in  Gott »  hat  seli« 
ges  Gottgenngen)  und  nnr  dann,  und  nur  insoweit  auch  seine 
Seligkeit,  sein  Genügen,  seine  selige  Ruhe  an  ihm  aelbat  (sb 
Selbstwesen).  —  Die  Seligkeit  der  endlichen  Wesen  folgt  als 
Mitlebnifs  (Sj^vtptom)  der  ^ottähnltchen  und  gottabmlicben  Rein- 
güte» upd  die  Glückseligkeit  ans  dem  Wes,en- Reingüte -Vefei% 
oder  der  Verein  *  Weaenreingüte«  *)  (ytüi) 

Zu  Seite  iil6,   Zejle  2. 

iSVh  Anmefhmg.%  Diese  Grundwafavbetten  eliannai  vtt  de* 
nen  der  Vedam,  der  Bibel,  und  anderer  Beligionbfiefaer  dsr 
£i:de  überein ;  und  das  Streben  naeb  Lebenverein  in  Gott  mit 
Gott   ist   seit  dem  Anbeginn  der  Geschichte  ^er  Menschheil  dis 


**)  El  \iaiu  tiffo  nielit  S^ngt  w«riläi,  iäh  dl«  BMiglarit  M  tekh,  ««er  '« 
e^ge  Lohn  ier  lUiesUbe,  «Ii4  ißt  rdaiHdielmi  VoUSriwfmy  d«  «Oüm 
ift  Desn  Lohn  ist  Du,  «ai  fUf  ttwn  fftchitht,  aber  aaiiebsvlbtt  imam 
garaieiit  folgt;  aber  Seligkeit  iit  nor  eiii  Weiealicbei,  velebet  wut  itt 
Keingttte  sngleicb,  nnd ,  xomtbeililada^b ,  geieluebt,  and  erfolgt  <  —  alie 
ein  Weienljchet ,  wU  dabei  geaeblebt.  Aarani  ist  fdfgen^  t<eW«  fitoerf^ 
horg'i  (S.  die  Aete  Klrcbfr,  TMbhigeJi  18S0,  S.  teS)  zm  ^HlMgtfte  ^ 
^mLutt  itlbiU  weUff  d0r  IMhe»  6uUi  «Am  Zwtdk  dir  VH^hmf  %m  Umu, 
ffinn«  wohnt,  iit  der  Lohn»  wtlehtr  in  Ewigkeit  hleibtt  denn  iolekem  Gm- 
,Uen  verleibt  sich  der  Himmel  und  ewige  Seligheit  ein  vom  Herrn.**  Dich 
Tergeiitigung  des  Wortes :  Lohn,  aber  iit  tj^racbiridrlg  tatä  ft^ldfeai. 

Aiua.  d.  V. 
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Nä^träge.  415 

8Creben  der  ReKgiotttSt  (Gotthinigk^t)  $  —  Vereinigung  des  Le- 
bens mit  Gott  (Gottvereinleben)  ist  die  Wesenheit  der  Religion  $  — 
die  sehon  jetst  eine  Urliraft  der  geschrohtlicben  Entvieklnng  der 
Menseliheit  auf  Erden  ist«  (Befi,) 


Zu  Seite  130« 

XVIL  In  jedem  Eigenlebenkreise  des  endliehen  Geistes 
(s.  B.  jedem  Erdleben)  folgt  auf  das  Lebenalter  der  Reife  Ab- 
nahme, Grciscnschwä'che  y  Tod« 

Ist  es  vergönnt  t  ^u  ahnen )  wie  seljge  Geister  ans  den  Ar- 
men, aus  dem  Hereen  göttlicher  Liebe  wiederum  entlassen 
werden,  um  einen  neuen  Kreisgang  von  endlichen  Lebenl&reisen 
SU  beginnen?  —  Was  anders,  als  die  ewige  Wesenheit  des  Le- 
bens ,  die  ewige  Liebe  selbst  Icann  sie  wieder  in  die  reine  Selb. 
Wesenheit  des  Lebens  zunickgeleiten?  Sie  finden  den  Gedanken: 
auf  der  von  dem  Leben  vereine  mit  Urwesen  abwärts  (wegwärts) 
führenden  Bahn  su  wandeln*  nicht  graunvoll,  wie  er  dem  in  den 
Finsternissen  diem  Erdlebens  geschreckten  und  gescheuchten 
Geiste  wohl  erscheinen  mag^ 

(lfana«clirilt].  N4clitrStffS  sa  ilea  TorlaH.  ttb.  d.  Syst.). 

Zu    Seite    132* 
XVIIL      Die   Stufen   der   Menschheitleben  -  Bildung    werden 
velmeinlich  bezeichnet  durch: 

a)  Menschenfresserei   und  Mästen)  noch  jetzt  in  Neuseeland 

und  andern  SUdseeinseln. 
h)    Sclaverei  und  Eigenvolkdünkel* 

c)    Noch  bleibender  Gegensatz  von  Eingeweiheten  un4  Unge» 

w^heten  (Klerus  und  Laien,  Initiirten  und  Profanen),  Adet 

''Und  Gemeinen;   Bestehen  der  Selbstmacht  eines  oder  meh« 

rer  Einselner  über  dem  Volke   und    ohne  Befugmifii   des 

Volkes. 

Da  nschundnach  sich  zeigt,  dafs  Adelheit  und  Edelheit  nil^hl 

vereinwächst,    so   auch  Macht  und  Weisheit  und  Gerechtigkeit, 

so  wird  endlich  auch  diese  Schranke  gelöst;  und  die  Menschheit 

erringt  endlich :   die 

dj    Gegenhoit  der  freieigenlebHchen  Lebstufheit  in  wahrer,  gott- 
ähnlicher Freiheit. 
HUHen  der  Siwämi  und  Rohheii ,  lii  Vtutuitnheit'  und  G$fnhl* 
hef^afigenkeitf  welche  den  Kern  da  edlen  reinen  Memekkeithbtne  fee* 
ssind  umgeben  [S.  Fig.  22] : 

aj    Mensch  als  Thier  verbraucht,  zum  Frafs  iind  zur  Masehine, 
und  selbst  ein  fressendes  Thier. 
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4i<}  NacMräge. 

i)  Barbaren  un^  Sclaven;  Männer  aU  Zwin^l^erm»  W^li^ 
als  Sclaven, 

c)  Adel  und  Gfimeine.  Herren  i^nd  Kneckle,  Klenia  und 
Laien.  Geweihte  und  Profane.  Ueberreiche  und  Ueber- 
arme.   Kriegsbeere  und  Henker,    (Kanonen  und  Blutgerüste)« 

d)  Kern  des  edlen  Menschbeitlebens*         ^ 

(4nscIuiBi|]ig«a,  T.  J.  ISlt). 


Zu  Seite  f56. 


XIX«  Taüscbuogt  dafs  uns  der  Stoff  tod  erscheint ,  weil  wir 
darüber  nichts  unmittelbar  vermögen,  und  uns  an  die  bleibende 
GesctsmäCiigkeit'  der  Gestoltung  halten.  Verjüngung  jedes  orga« 
niscben  Leibes;  stete  Erregbarkeit  jedes  festen  Körpers  gegen 
Licht,  Bewegung^  Schall,  chemiscfie  Anwirkung.  — -  Also  die  Jf«- 
terie  nichts  dem  Naturleben  Feindliches,  soAdern  die  ursprüng- 
lich reine,  wesenbafte,  positive  Grundlage  desselben,  (sie  ist  dM$ 
hejakig  geiettie  pleibende  SelbtüeienUche  der  iVa/icr,  d.i.  der  Natur 
selbst  als  bejabig  gesetzten  Bleibenden  Selbwesens);  ebenso  auch 
nichts  dem  gellstlicben  Leben  Feindliches)  nichts  UnwürdigeSi 
Niedriges;  nicht  die  Ursache  des  Bösen |  (Persischer  und  Plato- 
nischer negativer  Dualismus).  (B</l; 

Zu  Seite  140,   Anmerkung  su  Zeile  14* 

XX«  Die  Vollendung  des  höchsten  Leibes  in  der  Natur  ist 
nur  gedenklich  in  Wechselwirkung  mit  den  Individuen  des  Gei- 
tterreiches «  welche ,  mit  dem  Leibe  vereint ,   Menschen  sind. 

(KboidO 

Zu  Seite  142,  Anmerkung  su  Zeile  Q. 

XXL  Wie  wenig  wir  auch  hierüber  erfahren ,  so  ist  doch 
In  der  Idee  der  Natur  und  in  der  Idee  Gottes  gewifs,  dafs  die 
Einwirkungen  Gottes  in  die  Natur  weit'  herrlicher  sejn  müssen, 
als  die  aller  Geister.  —  Wunder,  (wenn  Wunder  heilst:  Aufhe- 
bung der  NaturgeseMse,  so  sind  keine.)  Aber  gemafs  den  Natar- 
gesetzen !  wobei  man  aber  auch  die  Naturgesetse  in  ihrer  J)urch- 
bestimmtheit  und  ihrem  Zusammenwirken  kennen  mufsy  s.  B.  Was« 
ser  aufwärU,  Luftballon »  —  Schwere  suspendirtt  (Kfci<) 


Zu  Seite  157. 

XXn.  Dafs  nicht  alle  Menschen  Gottes  inne  sind,  ist  wahr, 
aber  ebensowahr  ist  es«  daCi  sie  Gottes  inne  seyn  ib^jifieii,  und 
inne  seyn  würden,  wäre  das  Umlebcn  fiir  sie,  wie  es  seyn  ioUi€» 

Dafs  wir  unser  selbst  inne  sind ,  ist  Selbsterweis  unserer 
Vemünftigkeit,  aber  nicht  ein  Erweis  ^dafo  wir  %»  4er  .höchsten 
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Nachträge.  kif 

TÖlhMBsMiflchÄi  Gsttniig  tell^ioniger  Wesen  gebären ;  iüeTs  Wird 
UM  Udiglicli  durch,  die  Wesenschaanng  *)  gewii^ ,  wo  wir  dann 
ttmlAth  aneh  sckenen  lernen,  dafs  Wl^8elbii  «1^  to/dU  Endweten 
uns  vollständig  wiMenäinlick  finden. 

Man  sagt  oft:  „Alles,  was  wir  seyen »  denlien^  fühlen »  wolt 
,,]en ,  thun ,  Pas  seye  doch  von  dieser  Erde ,  daran  hafte  Dessen 
j^[£nilichkeii]t  Vcrganglichlieit  n.  8.  w>*  Diefs  ist  keineswegea 
wahr."  Denn  alle  reinwissehschahliche  ErlLenntiiifs  schon  hat  mit 
dieser'Erde,  als  solcher,  nichts  su  thun.  So  schon  alle  rein- 
mathematische  Erlienntnifs  $  so  die  Erschanung,  Erfühlung,  Er- 
bildung  des  Schönen ;  das  Gute  ist  ebenso  nicht  leiblich ,  nicht 
leibwesenlich »  nicht  irdisch.  Es  steht»  als  folchea,  über  und 
aaCier  dem  Erdlebenhrehe  i  als  solchem. . 

Dah«r  Ii5nnte  auefa  Versetten  d«s  Geistes  in  Sonne,  Venns- 
erde,  Sirius  u.  r.  w.  den  Wesen -achaufn  hl  wollenden,  Wesen- 
vereinlebinnigon ,  Wesen  «^vereinlebenden  Menschen  im  Erstwesen* 
llcfa^  niebt  höher  beben,  wohl^er  ihn  Inrä'ftigen,  mehr  verin* 
nigen,  nsebr  vertiefen,  In  den  innem  Reichthum  des  Wesenläbi- 
gea,  0«ten,  Schönen,  Gerechten^  indem  er  dadurch  immer 
weiter  und  weiterbin  eingeführt  würde  in  GoUet  beilige  Leben- 
01orb«it.- 

Auch  vom  Menschleibe  Icann  or-»  ur-,  und  ewig  •wesen- 
lich bewiesen  werden,  dafs  er  im  Erstwesenlichen  auf  der  höch- 
sten Stufe  der  Leibwesenbildung  steht  j  denn  diefs  seigt  Natur. 
Philosophie  an  dem  Gliedbau  der  Kri^fte  und  der  Gestalten.  (Eit- 
ler Gerede  von  Engeln  in  Kugelform,  u.  d.  m.)*  Sowie  man 
nicht  sagen  Icann,  „es  giebt  in  der  Geometrie  gerade  und  brumme 
„Linien  und  Flächen,  Wer  weifs  aber»  Was  es  noch  alles  für 
„andere  geben  mag;  es  giebt  Kugeln »  Kege] ,  Würfel  u.  s.  w.; 
„aber  Wer  weifs,  Was  es  der  Art  nach  weiter  geben  kann**: 
also  bann  Ton  dem  menschlichen  Leibe  nicht  gesagt  werden,  „es 
„giebt  wohl  über  selbigem  noch  höherartige  Naturgebilde/* 

(HandiclirIfU.  Nachträge  sm  den  VorUst.  üb.  i,  Sjtt.).  . 

XCTK  Wem  den  shinterltreuten  Menseben  ihr  Sfbnen- 
BtfbnvkreSe  erweitert  wüfde,  wenn  auch  s.  B.  nur  über  diese 
ganvc-  £f(d«,  —  geschwelgt  denn  über  das  Eigenleben  mehrer 
Bimmelleiber,  so  würde  ihre  Sinnz^rstreutheil  sich  nur  vermeK- 
ren ,     und  ^immenneb|r  gleichsam  nach  innen  freiten ,    auch  der 


•>  Yefgl.  VwUm.  HK  4.  aaaly«.  LegOc,  1SI5,  9.  «09— 43t  {  Abriff  «et  Sy- 
flienai  ilcr  PUlMbpUi,.  »IS,  S.  1  — 14;  Torleu.  Ib.  d.  Syit,  1S2S,  8. 
1  ^ «t»f  fcaO^ig^  <•»  meAüffcileM^bUt  KttrS.  »--31$  VvOmm.  Mb. 
d*  flito«<Kr«brheitoa  der  WUseMcbaft,  1S29,  S.  148-.  Itl.    Aam.  4.  B. 

X.  Chr.  Fr.  Kraue'i  bradecbr.  Nacbl.  Totlei.  ab.  d.  Philo».  4.  «eSeb.       27 
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418  ^i^cUrägiß. 

HrtU  wl  df[t  GnmflB^  ihrer  Lostgier  a%^  JhrQr'.BoaMt  iv«r^ 
sieb  nur.  «prellen^  .iwd;«min«rnehr  verttefeB.  .Hithid  ttt  für  jie 
diese  ihre  BJi^Qiig»  ißifi^  ihre  ScUafbefieiigeBheit  eia  wetoai- 
chee  GlüclL 

Se1b9t  der  sc1i<yh  wesenscheuige  Mensch  könnte  wiedenm 
leiolit  in  Sinnzersteutheit  dadurch  Eurückyersini&eiv 

Daher  ioache  o  tfeteninnißer ,  »ith  dich  in  dieitm  Ltikrmt^ 
der  dir  offen  eteht,  weeenbeeonnen  icnt,  und  fülle  deine  Wirkhigd 
mit  Sehitngutem  heiligtinnig  aus  !  nHalte  mit  Wenigem ,  —  für  4id 
leiehi  noch  xu  Vielem  ^  Hau$.^^  (ptul) 


^     .     Za  Seite  iiß.  •) 
ixiV.    'O  S«of  4»uxojro^oV.     4&>n«  d.Y* 

XXy«..  $•  Et  findet  eine  eigne  yorhestienrnte  üebereinstiin* 
mnng  ^räatabilirte)  Harmonie  statt  «tischen  rein  nneeitUeb*) 
ewig^-i  allgemein  •  schanender  Wissenschaft  und  deip  Hersbluni- 
men  und  Lebcuitfaften  urg^i^tiger  und  urgemütHiger  (oreigentieb* 
inniger)  IMlenscbgeister  auf  Erden.  Die  or  t  nr-  und  ewigscba«i|9 
Wi^s^sobaft  geht,  voran .«  denn  sie'>gnuidbedinget .  -aueh  Ali 
lebengemeinsame  Kunstwel^.  Wenn'  s*  .  B.  das  Leben;  diü.^ 
Menschheit  in  irgend  einem  Volke,  Stamme,  Ortthume,  Ehisdmmi 
geschickt  ist I  dafs  ein  Buddha  ^  KongfiU$üj  Sokrateei  Jetutt  M^- 
himmedf  Baphael,  Mozart^  Kant  etc.  sich  eigenlebentfalte, -^ 
menk  scKon  weltbeschränkt  und  leiden^urctiprüfly  : —  so  kommeB 
solche  Geister  sur  Erde  herab«  Diefs  fordert  der  Haushalt  Got- 
tes mit  Seinen  Geistern. 

'  ^.  ^  Noch  allgemeiner  gilt  der  Satz:  die  Ürweten 'geleitete  £»•• 
iehung  der  Geieter  in  di^eer  Menschheit  wird  eingerichtet  gemäß  im 
Eigenlebetande  dieser  Memchheit/ \ 

Daher  erst  im  dritten  Bauftleletialter  die  oromheleitesten  (or«»' 
eigeniebigsten)  Geister  auch  dieser  Erde  geboren  trerden^  (die  ofu  4a 
Jkoehifen  Geisteftereinen  und'  Menschheitvereinen  herabkommeaj.  W>r 
treten  lius  der  heiligen  Tiefe  der  Ewigkeit  wie  aus  einer  WotKe 
(Ifebel)  heHror  an  den  Tag  dieser  Erde,  und  sterbend  vcrscbwis- 
den  wir  i/rieder  surück  j|i,,4iei(f^.W9]^|e;i-^  qImm.  eigentoWitb  i« 
wissen,  von  wannen  und  wobin*.  Aher  .iea  )I{I;  •HsyptlebMl''' 
wird  diese  Wolke  scbirindeQf  «fird  d4e9er:  fik^bel  g^öU  >nFcrdfs 
während  des  Lebens  selbst.  ^   .  ,li.../  . 

•)  'DU '  Aiimerlniiig'  (Ntebfri^  ±XIT)  Itk  au  Vettelieii  weggÄUweH  wtin. 
Dofiffleichen  ist  der  tchihien  und  lehrreiclien  Sinnbilder  der  Mllhitt  «■'  '^ 
EH,  T«1cHe  der  Verftfier  sar  AafMlhae  «AftnbrklJintt»,  Jnlnef  Jb^ähM«« 

,  ^eecheken.  Shtke.  dieMtfeen-  auf  der  St^iad^acUafel.  Fif .i2S*-.-  SSi  4it  da« 
fdidriffen  ErkHtMnfM  «aA  teif«v«  •>»««  ki«te  Nath«M«B  XXVI. 

.    '.   .    ;  .'.       ...•■//  ^<,  Mtkd.  B. 
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rt :      kwtAi  Bdchiidic  auf  Erdeh  L6be»deii.>w«i4«li:ibrei.  vortuslMiiii- 
gcgangencn   und   ibre  aas  der  Heimatb  heraMidihnw den  Lieben 

f  igenWKtichi iwiifteiirf >  :ui  tlrc l.  <.:  l  -t^^^  ^-^    m;/. 

n      r  Wunde  und :  hc iUge  Woime.  des  Bhetfaiui^fi lond  dar  £raeil§aiig. 

»ÄXVL  •  CrUal^e  Hc(<eeii  wrt'det  Wtift»  lA  'Wes^ü'LMM'/     ^ 

-i:    1.      ib-'fihsb^IWfi^tef'w*edW4i<fll^(h  *W«soi^  

n  ..     '     O  ödö/\*«sc*  Ifeböfr^ihif 'In  WörfcüstiebdÄf  >   *c    ' »^ 

-rig.  *n. :  <5dtt{fin1|i*k- BraötiiJiin  äiä 'm^  '       '    '    -    -" 

Fig.  29*    Liebenäherung,  Yerlobiiii^/  V^^^dbedd^r natnnie 'e^^t 
^,  ,  '    ,  i»-b^aiieHffclfi  fcüsaihn^!«^^''  ' '■  li-,-'/.;  '  ü.:^  •  ,   • 

j  u:  K   .  i-8^yHi»  äftft  Du  erbaY4chd>iiVhliiiiiB8t?^t''deh  8el%^ 
^•t<i>ptFrt  Heiniir  eWfgeti  ime!  "    "    -"  - 

Rg.  it.^'lileBbefnigttiig,   VennShhiftg^  tJthaH«ihi)5.-^'i*i.  ^ättftderii 
*'  "'  -'Umt  »iitdibi'  sich-  bii^idAr^ibbe^^dii'^bnYerernl^eiideii 

'  'Eh^iMett^dherk  bin(ir6«t  fn  d^r  Vhis^iiflMnfain«  Hri^  LebMfe 
•"''  ^  •••••'^dÄ"rri!iVnme'dcf»^?«M*  Lottes,  a.'.w.  .■ .;...»  •>;-  .^^ 
Wesen  in  Sieb  Her«  (^Or-HWiOr  i-^a)WBSttihet«, 
'-  *  ^'''  OJfll^felenKef« ,  CrfstVeie^nreibtresenftertr Eln-Vcttin- 
''■  '  •'•'li^;  il:^i;  VVc*cWW*eh^fn:'Hterje/'»l,^'WMftfrt^^^ 
^tfletil7ebinn'5gurtg"aef^'Eiftefr'lAsiflb^*^eiW^-£»^^. 
«g.'^  ^i.'  dt  Ve™«rt1n'Ltisty^dfei^  Lust  v*g(fe»ieii*!  Ltftl  obne 
J^    '      ' 'lÄs^V'Lttst  ohne  (KtiH''^  '* 

■Fig;  3i/  yt[i^]Me6ert,(M«n«letr? -Eheleben)',' 'Vo!^  Mal. 

leben.     O  dreifach,  t^lPSf«»  seltg*  Llib^ftAttBe'Wesena! 
'  ^  '    '•  •''ÖrbitiiWti8ter-Ä<^Äi^n"dfei»Jn«^wtiWt>?*«Ä*fih^^  -Jede 

•  "Mariii.Wrfbebtf  söÖ  «ügWeh  Maünf t*^Wr«l*i*-  Welb^/rerein- 
"  ^W^iifÄöBe-seyri!'     •    '^'  "    '^'•'^-' ;.  ^  •  "''   ^••''•';   •••^'• 
..  <      >'  -'  *tl>teieel[  der  VerehriieBe);  *''        '   ■     '    '  :  ^r  »  ^ 
*l^.'34.'"«rilit?tJ*:he',    (BiV^,  ri^rti  dttViaeiPder'ÖIeJdÄii!).    Ist 
•'•"'•     "SiiiWinä  dfcf'Li^^iil4nHhlteh-L€lb^Weii-^ircfeItl-Cei^^^ 
'    wcsBii;   im^rtPi/jlri  Vertnäbh  fci<ÄÄ  Vfeieh.*l»-F#wcseö, 
*-'-     '  'g«u^  ihelttal^derVerKrrein  «-^    '"'    «  '     *     '      ' "* 
"^     Zvrir  sjih  rein  llebcttdtf  ItffcnsVhBn  treibt  Öött   stlbst  «i  th- 
riGtr  ATT- lieben. Verniählühg  anYJhVe  Llebebcgei'^terthSgj  Ist  eigW-' 
<fcl)l{ch  gÖttlffchi'in  Citt;    Wn  Cört,  Vor'Gött/Vöt-efiif  Crotl,  -i- 
Colties  in  Colt!  •     .  ■     •        '(AnicÜamuiiff^*  vi  J^  i'812-18lSf.) 


.  XXVIL 1 .  Abort  der  fesellsj^altlicbe  Let^e^verein  a)lcr  3iTmiicliei| 
fir  daS'gHitM^I^en  ist  «elb«t  fMie  im  lonem,  OfggttffHr^  Einbc»^ 
mf  dM  LelMn^bsi^  wie  der  Mmf^b  sal>ftK',rf>%«.ff)e>^f.Wi«frff 
Ctsemebafi.tit  e'm  OrgMiisnut'  vMi  l'i^UijBs^Ut^Jt^f^P }  entspcfi* 

27  • 
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ehmi^  dem  0rgaRls«ra9  des  knttot  «Hannrgfaltigitn  das  MeascIieB 

und  der  MeBSohbeit;:         .      t    Pi  '.  

Da  niin  jeder  Einseimensch  sicfh  sufördertt  isefn  t^lbat  imM 
Ist  alS'^aaflM  Mensebeii,:  alicTÖr  nind  über  aller  «eiaer  innen 
Mattntgfalt  an  Bestandtheilen  und  VerAiögen,  und  da  er  s!cb  als 
ganses  Weiifuilcb)  erblickt  a]#,,vor  ynd  über  sicir»  als  innertitii 
entgegeugea^fte^t  unft  als  «ifleA^flr^^^^esen^'und^aQerliennt  die 
Forderung,  über«;iiqh  ae)bst^  fils  ^bfsr  ein  indh^duelles  Wesen 
und  Leben  au  walten  ^l^.h^l^fsres,^  als  et<7i^  "^Ve^en;  so  enl- 
apringt  bier^kuji  die  Porderung.?  ..      '  :       l     .    . 

Dafs  die  Einsei  menschen  sich  für  die  VollesdiMIg  des  Lebens 
4|n]^esi;ecra4|fn  Tillen  euförderst  als  Jl{eii#fA»^  a^  gr«fxe  Men- 
jf^j^f  ji^h] ihrer  et^i^en  rWesenheity  als  waltend  über, sich  selbst 
als  lebende  WesenT»  damit  die«  gAA««  Würde  des  H^enscfaen  be- 
ibauptjBt,  und  daif^t  die  ^fuue  menschliche  ^esl;i|nmi|ng.  ^  EU 
bsormonisches,  organisches  Ganae  vollendet  werdef  djuroh  das  orga* 
^^ijbe  ^^xatt^w^\jf^ißxk  aW^  .yerei^ltea  Indivlflifen,  ;o  mithin^ 
da(s  sie  unterandem  ihfe  i^eltuneiiachlich^  ,J^ildy]||||,beforderB« 
|;)l»d  e^-^igt^ch  daher : 

'  #J .  daia  •  dext. .  Aberiste    Thejl.  des.  gansen    {«ebffiyer^nea   der 
\:.j  :.i3]l|ensc|^eit.  sejf   der  Vec^i^  Aller  als  g^n^^r  mischen  da- 
für^ c)#f^.??l^(jM€pschen  #/<  ,gana^  Menschef^^yoUendet  wer- 
,  ,    den)  u^d.die.-gji^iae  mcjf^cjhlifhe'Bestimmttiif  .a^  Ein  orga- 
nisches Caaae  rve11^ndet.wer4i^9   dafs  die jganfte.  Ilenscbbeit 
.,    ^f€  £iii   gröljs^er  ganselT)  .hafmonischeD  Meiiaob  troUeadet 
:  ,r      .ffy.ua4  ^Bini?'  mehr  werde«     ,  .    j)     .{.    ,i; 

.;s  kj  Dada  aeUi^ef^heraie  yc^e^n,  df r -Menajchtii  ,^1|  ifalten  habe 
lo^ctnäCi  d^r^U^je^  ^«^  H^asch|ieit  und   de»  Einsei  menschen 
über  allen  Theilgesellsc haften,    welche   einem  Xheile    der 
menschlichen  Bestimmung  jgevidmet  sind«    Und  deren  Idee 
wir  .i^atd... weiter  >  entwicjieln   werden.  «^Edautening  durah 
die  JLebei^lUhnuig  des  Einseln^enscben.)     (Man  bann  diesen 
,  Vf reiA  den  ^VpH^fj^lj^  der  Mensf4»heit,   oder  dei^  Mensehen 
€h  Menschen,    für  das  geaao^nta  Mensch|f(^tleb.en  nennen*} 
.  ,,    Anm.    JE*ra|;^n.  wir  vorl^ü6g«  ob   ein  aolcher  Verein  achon 
Hilf  Erden,  dasej?   so  finden   wir:   Nein!    blofs  .Vereine  für  ein- 
seine  Theile  der  ganaen  menachlicben  Bestimmiing :  $ta^tj  Kirche» 
Wissenschaftvereine,    Kunstvereine,    Familien,    Freundschaften» 
Mysterien.     Ahnungen  davon  im  Pythagoräischen  Bunde;   und  in 
der  Forderung  an  den  Staat:  dafs  er  alles  Menschliche  gleichför- 
mig besorgen  solfe  (Ftäton)^   welches  aber  nicht  1>estebt  mit  der 
BegrifTbestliAMtiAi;' des  Staates  ale  Eechtianeult/ dto   das  Beeht 
tour  ein  EiAs^theil'der  menseütiehen  Beslimmcmg '  ist ;  und   4er 
Begriff  des'  ürlebenvereines  der  Mensehhsat  ist  heibesw^ges  die 
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g^<!lifbrmi|^  Besorgung  l|ir  äfle  Lebensw^ke  «tibtt,  tondem 
vieloMhri  d#t  gMtiitmäft^eii  Walten»  ü^er  allen  Lebenbettre- 
bungen. 

.  Und  wenn  encb  auf  Erden  noch  k^in  Anfang  solch'  einet 
Vereins  der  Meneeben  rehnaU  Mensehen  %väre«  im  in  weiser  Be« 
sonnenbeil  über  das  ganne  Leben  nach  allen,  «einen  inneren  Tbei- 
len  XU  wallen 9  so  entstände. vimmer  noeb  ^\t  Fraget  kann  so  oin 
Verein  nicht  in  Zukunft  seyn,  oder  widerstreitet  es  etwan  den 
Grundbestimmungen  (•bcacbranknngen)  lotete«  Erdelebens,  dafs 
ein  solcher  sey?  —  Und:  wird  etwan  der  Staat,  die  Kirche,  oder^ 
sonst  ein  Einsei  verein  in  so  lOiaeA  Urlebenverein  übergehn?  — 
Und  f  wie  Dem  auch  sey «  so  nmb  doch  diese  böchMe  gesell« 
schädliche  Idee  unsere  Beurtheilung  der  gesaininten  geschi^htli- 
eben  Eatwickelung  der  Menschheit  bestimmen  und  ihr  mit  xnm 
Grunde  liegeii«  Ist's  auf  Erden  unmöj^Hch,  so  sähen  wir  wenig- 
stens die  Grtnxe  der  LebenentCphung  der  Menschheit^  ein  %  -*  «nd 
UH9ien  hier,  da(a  dief«  wie  alles  Uebel  und  Unglück  .mt  den  Aus-> 
nahmen  gehört«  und  dafs  im  Weltall  unendl»ch«iele  Theilmenseh- 
betten  sn  Darstellung  dieses  höchsten  Lebenvereins  sich  entfal- 
ten, —  und  auch  in  diesem  Augenblidie  unendliclmele  in  dieser 
schönsten  Blüthe  des  Lebens  stehen.  (H^t.} 


%VL  Seite  i8l* 
XXVIU.  Anmerkung  zu  Z.  13  e.  u,  Dief^  ist  die  erste  pai- 
iivty  umfassendere  Erklärung  der  Idee  des  Rechts  in  neuer  Zeit. 
Das  Verhältaifs  dieser  Begriffbestimmung  des  Rechtes  su  der  an- 
derer Denker  habe  ich  in  einer  im  TagUatt  äe$  MenicAheitUbens 
enthaltenen  Abhandlung  dargelegt.  (Rbend.) 


Zu  Seite  229*  *) 
XXIX.  ITef  tffi  -  lüt  "jedei  -  Glied  -  »einet  -  Ingiied6au€$  -  tu  •  »ici  -  ^tr 
|«i,  trte  koch  oder  tief  E»  [al$  Solches]  etefie  (weee)  und  lehe^ 
sMi  s^^derU  ioliweieMlich  (mmittelhmr)^  antieheeUti:  Weteßif  weeen- 
hoitlkh^.WeeenShHlich^  Wetenakmliehf**)  We$emierein»ceiemHch ^  und 
Weeen  »vereinU    Dann  auch  vereintoeeenlich  und  durckoereimoetenlich 


*>  D«r,*«f  8«  32t  als  nachftiilrtgflAA  bemerkt«  Gruadiilz  iler  Lel>enlebre  Ut 
fcier  «aür  XXXTV  gegebea.  Df«  ibm  hier  ToraiuifesebickteB  Sitze  gehilrt» 
jiiL.^er  Cbrandlebre  Über  Aas  Terbältnifi  Wieene  xan  Weeeng lie<ban ,  nnd 
erecbelnea  bler  alt  Zugaben  xa  der  orffaaleehen  Bntfaltanf  dieaer  Lebte, 
'  welche  aicb  ia  den  Vorleia.  Über  daa  Syatent  (1828)  in  der  drltttn  Theit* 
wtthaehammngt  vnd  in  der  ot^rtf»,  aofeni  di«äe  die  Weiter- AaifUhrang 
ier:««MM»  «ad  äfkUn  iat^  beiadet  Asm.  d.  H. 
«•)  #>bf  rt.  tfi  w^ham  U»m  htmn  hm  muh  f^tmgt  wtnUnt  wtitninnigf 

Amn,  d,  r. 
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bau§9f  welche  obetf  neben  und  kmUr  Seligem  eimät  tuk^fcitt  ierek 
Weeen  aU  Orwaen  •  durch  *Urtteien, 

•  <Vt^99>Meeii  SB  4#r  €9rui|ii.vtweiittkift.) 

XXX.  JeieWeeenkeii  kt  mh ^'  ur^mdotn  Wieen  ^d«s  ist:  ITeMr 
br^iir^  und  amiet  ^ith  de^  WeeenheitgUtAau) ;  wid  inglieitemeidiek 
end'iet  jede  Weem^ekin^  mit  nnt  dtmeh-die  (ihre)  Orweeeeheity  Toir* 
dmd^rek  ttl  echäuek'  (begreiflich)  ^  und  uwar  eowoht  (a^xueeheueu,  eU 
nr  • »  ant' ,  und  <omta9chaun  luf  Me  •»  Weeen.  Vnd  Weten^  eU  Sitk 
der  Or'itr*oin^We$enheitgl%edbaw\wktmd  iei  toeeenwerein  (tteHHHr- 
einet 9  vereinweeei)  mi$  Sieh  Mir  Sieh  der  Ortend*'  WeeenkeUfßid- 
imt  tpeeend  i»  dem  Qr.' erntend ^iVetengliedbau*  '    ■ 

So  Mt  daa  Endwissen  ider  £i^diwc«eii ,  s.  B.  der  Endgeiiter» 
der  Menschheit  und  des  Einkeinittttehen  bot  .da,'  und  aar  sa 
schaan  (sn  arfassenraU  Urfoe^viff,  als  GesebicbtbegviiT,  and  all 
Eigenleb i* Wissen)  ifrf  mit  <ond  diirch  Wesens  Or-Ur-Omitissen*, 
und  al«  «damit  vereihwescnd  (in -steter  von  Seiten  Cottiet  effvt* 
hnrender  Wechs'elwirliung)  ;>  und  ebenso  ist  es  auck  nur  bildbar. 
Daher  nur  ^er.  Wesens  or^ür^ «m «Innige  und  -  Vereinlebige  aoeb 
daa  menschUehiB'  Wissen  vollwetenliob  erkennen  ^  und  autbilit* 
liann.  Daher  ist  der  Wisaenscliafkgliedbau  toeeenhfiiilieh  ein  gott- 
inniges  —  ein  gottvereinlebiges  Wcrli« 

Sowie  die  Endlini'o,  und  der  Endlin«  gliedbau  (geometrie 
linearii  comtructiva)  nur  da  ist  (nur  tcetet)  und  nur  erliannt  ^er» 
den  kann  mittels '  dir  unendlichen  Linie ,  und  des  Gliedbaues  un- 
endlicher Linien  V-  so  jede  Wesenheit  jeder  Endwesen  tind  der 
ganze  Gliedbau  endlicher  Wesenheit  nur  in,  mU  und  durch  den 
Gliedbau  der  Or.  Wesenheit  Gottes.  —  Sowie  ferner  die  En^- 
raümp,  und  der  Endraum -gliedbau  (geomeiria  fl/iitorum)  nur  in- 
halb,  und  durch  den  Orraum  fst,  und  erkennbar  ist,  ebenso  der 
Orendglicdbau  der  Wesenheit  Snhalb  uud  durch  den  Orgüadbao 
der  Wesenheit  Wesens. 

60  auch  die  Reinwesenlebheit  (sittliche  Oeaihniing  und  f^' 
gend)  der  Endwesen  nur  inhalb,  nur  in -mit  und  dureh  die  Of 
Reinwesenlebheit  Gottes.  •  (ß^mi') 

XXXL  E(n  Hauptpunkt  in  der  Lehre  Ton^  Ursp^ngc  des 
Bösen  ist  der,  wohl  juemlieh ,  »oviel  ich  weifs ,  von  allen  For- 
schem übersehene  i  daft  alle  Endtoeeen  und  ulU  EndmeemltM» 
eelbwetenlich  (amichielbst)  Theilintreeniete  Weeehe.  eMet ,  ^gottahn- 
lieh,  und  im  Endlichen  Gotte  gleich)  eind^  daher  eben  durch  i^ 
Göttlichkeit  den  endlMen  M^nechen  auf  neh' ziehen  ^  ihiL  Wßg^^ 
angemüthen^  eeinen  Trieb  muieh  reiften  r  ihm  £imeUM$i -g^wH^^^ 
4hm  umnebelnd  in  TamnA  der  TrunkenhtU  eeteem  n\  ».  w* »  luiw  i*>* 
eben  delshaLb  im  Scheine  de«  Guten  (^^ub  epedt  hüMi"*)  vom  Bo* 
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seil',  d.  h.  tum  Wet^iHiUri/wIdfigeii  TeriähreB^  )a  hinreiflitrau  '80 
>vird  die  TMIerlivniitiitrs  de»  Guten ,  suin  Theihrege  süm  Boien« 
Daher  di^  keütgt  We$€nkiii  def  Wis$€HichäftgUeibmiei  (der  V^n- 
•ensehaft- Erkenn ttiifo))  »desaen  Dnrchaobaimng  vor  aoldiem  krr« 
geleitetnerden ,  Besesaenwerden »  sichert*  (Bbcka.) 

XXXIL  Ebenso  ist  es  /ein  einsichtbemmendea  Vorurih^l :  d€f$ 
die  Welt  ntrr,  oder  erMU^MtMUck»  mit  SMetofftJuhürung  QotH»t.  «fr 
Bildi  ttii  GleicUnift  Goüee  da  eey^  statt  su  sagen;  dafs  Gott  eelbü  «» 
Sich  alt  Gott  ielket,  aU  Seia.  jEigitct,  eelbwe$eniiche$  (über  Chamd 
mnd  Zu>ech  erkabnet}  Innere  ny,  dafk  Gnu  in  Siok  $elhti  dia 
Welt  «y.  (SI>«hI.>  ^ 

XXXni.  Lehnatz,  Ent  dann  und  nSehit  dadurch\  da  Je  der 
Eimelmensch  Weeen-örom-verhalt-eel  hielt  f  kann  Jeder  Etneelmenttk 
oromendeigenleben  (orendvolltoeeenlehen}, 

Oder  mit  andern  gewöhnlicheren  Worten «  ao  %gut  ea  damit 
angeht,    gesagt: 

Eret  dann^  teenn  der  Eineetmemch  unmittelbar  (»elbiteigentpe$e»^ 
iich) ,  ohie  da/i  irgend  ein  anderer  Eimelmemch  oder  irgend  ein  an* 
derei  Eudweeen  zitiechen  ihn  und  Gott  (int  Mittel)  tritt  ^  in  eeiner 
ganzen  t  vollen  Lebenbeztehung  zu  Gott  iteht  und  lebt  9  kann  er  auch 
zur  ganzen,  vollen  Auebildung  eeinei  eigentteup  pertffnlichen  Lebetli 
gelangen.  •) 

Es  befafst  abo  obiger  Lebrsata    . 

t.  den  Oronflebvtr  halt  gliedbau  Jedes  EinaelmesacKen  m 
Weeen  (Gott)^  also  a)  den  Jnverhalt  der  Orendeigen^Weäen-Aehn" 
iichkeity  und  der  Orendeigen-Weeenahmlebheit,  bj  den  Oroifi-M* 
mal -verhalt  (das  Orommiillebeny  dae.  Oramoercinlebtn)  Jedee  Ei^id» 
menechen  mit  Weeen,  (Gott)^ 

2.  Hinsichts  Wefen$%  als  in  diesem  Verhaltnisse  wesenden 
und  lebenden  Wesens»  befafst  dieser  Lebrsata:  Oruteeen^  Am' 
.  aaeeen^  Mätwuen^  Omweeen*  Also  anch  Orweeen  der  Reinweeenheü 
nach»  IQitbin  ist  der  innerste  Anfang  des  Wesen  •Oromverhalt* 
selblebens  des  Einselmenscben ,  dafs  er  seine  Wesenheit  als  mit 
Weeene  Wesenheit  der  Eeintctsenheit  nach  gl e iahe  Wesenheit  scbant, 
fühlt ,  will  und  scbaufiihlwill  (dafs  der  Mensch  im  endlichen  sich 
mit  Gott  identisch,  d.h.  reinwesenheitgleich ,  wei£i»  fühlt j  will)* 

EinSelgedanken  hietux  i.  Es  wesot.  und  ist,  hat  aich,  and 
hält  sich  dann  der  Einseimensch  rein  selb ,  und  rein  seltet,  und 


*).  äJkvt  %m  seinM;  pmfJ^n  Qt9m«Ag*n-^We$tu.h<Ulmm^t  wnü  ^Lthtng  wifi  «ach 
wiUrj0de,  d.  h.  die  üromweseniiclie  H^nmU'LfbenvttmiUHung  f «fordert» 
d.  i.  daft  alU  Wum  wtittUtltnd  für  ihn  bei  Gott  int  MUul  irtim* 

AwD.  d.  V. 
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r«iii  fiBS^  ia  GoUf  Ml  OoU«  mit  Coli»  bef  Gott,  vor  Gott,  ver- 
•int  Mit  Cotti  -*  90  weift,  lUhlt,  will  ar  «Ich,  so  Hht  er  »ich 
d«r|  -*~  rein  wmI  frei  yqh  sieb  seihst  «U  von  einem  Endwesen, 
imi  von  alles  endem  endlichen  Weee»«  euch  von  Leibwetetty 
Geistwesen»  GeisHeibvereinwesen  vm^  Hensehheitwesen  —  also 
ohne  alle  ^Creatur^S  nicht  durch  irgend  eine  Creator.  Ja  er 
telbsif  ist  a^  Gott  im  yerhä'ltnisse  nicht  erstwesenlich  als  Creatm-% 
d.  h.  als  indnreh  Gott  teitliek^  xeitieUidk  Gebildetes ;  —  (wohl  aber 
mriHottmUck  als«or«iir*  ^ind  ewig-indiirch  Wesen  BegrumdaeM); 
sondern  als  ein  an  Wesen  selbst  rtln 'WeitMitiigleickei  Endwesen. 

2.  Dadurch  wird  der  Einseimensch  erst  wahrhaft  selbst» 
nichtig  gegen  das  Uebel  und  das  Böse ,  und  su  Befreiung  Ton  dem 
Uebel  und  ^on  dem  Bösen;  und  erst  rec^t  iahig  und  selbstkräf* 
tig  sich  auch  [von}  dem  mit  Bösem  -verunreinten  Guten,  von  dem 
Cutvereinbösen ,  als  solchen  su  entschlagon,  und  das  Gute  aus 
aeinctm  Erse  im  reinlichten  Silberblicke  ,,äussuschmel8en'*  (su 
entmellen\  entmälen,  au  entmengen,  su  entgalten). 

Auch  wird  er  dadurch  erst  frei  und  unabhängig  von  innerer 
Selbstrerführung  und  ^on  Anderverfiihrung ,  von  den  leb-entwe* 
f enden  Einflüssen  „böser  Geister** ,  Men^bgeister  sowohl  als  an- 
derer,  nipht  als  Menschen  lebender,  aber  auf  die  Menschen  leb- 
einwirkender Geister.  „Er  siegt  dann**,  mit  Gottes  Hülfe,  „über 
Tod  und  Hölle**. 

S.  Auch  findet  der  Einsolmensch  dann  in  allen  Unglück- 
lebnissen ,  in  allem  Unheile ,  in  allem  WesenwidHgleben  TVesC 
ond  imurt  und  aüfsere  Erlösung.  (Und  wenn  er  gekreusigt, 
lebendig  begraben  u.  s.  w.  würde.) 

4«  Und  da  der  Einselmensch  dann  auch  alle  Inderm  EwMd' 
metuckin  o/s  Orom-  We$en leb- verhali •  EnitDt$en  schaut ,  fühlt ,  will, 
anlebt  und  mit  ihnen  vereinlebt»  so  erwirbt  er  sich  dann,  als 
Orom*WesenMendwesen  auch  die^ rechte  Achtung,  Liebe,  Ge- 
duld, Billigkeit,  Gerechtigkeit,  Malinnigkeit,  gegen  alle  Men- 
schen, und  wird  immer  fähiger,  sie  su  Gott  su  führen,  sie  su 
leben  wecken^  lebenleiten,  su  6tT  Oröm^WeBtmltbvorhmlikoU  im- 
Bier  weiter  ausbilden  su  helfen. 

5.  Die  Grom-WesenMverhaltheit  des  Binselmenschen  ist 
auch  der  ortctßenliche^  innere  Grund  und  Anfang  eeiner  Bein^ittUdk" 
ieii»  -«-  eeihet  Oottähn-  und  ahm^lebheit» 

Er  gewinnt  sittliche  Freiheit,  Stärke,  Beständigkeit,  Haltung 
/Sokönheit;  er  entfaltet  immer  mehr  sein  sittliches  Vermögen  aur 
Anlage ,  und  die  Anlage  su  schönem  Eigengottahmleben  ,*  in  im- 
mer mehr  sich  Tollendondem  sittlichen  Charakter,  (Alleineigen* 
Gottahmlebheit).  (KbMi.) 
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Nmckiräg^. 


4» 


gehört 
lebenwid-\ 

met 
leben^ 

het       / 


.   Islcb 
vei- 1 


jeder  Mtmek 
knd  Jede*  Men 
MckeH'Seiit^feeen 
(Jedt  menichl 
meriliietie 
Fer»oii) 


in  dt  eher 

Hineickt 

nmck  dieeer 

Wee^kkeU 

etH'gunx» 

ulh'WemiUiek 

oder  arowtwi^ 

ieMliek 


XSXW.    Eim  Wt$4u^L$iigruudi$kr$Miz! 

Jedem    GliedtkeiU    der 

LehenbeitimmuHg 
Jeder  Tkeilidee  der  El 

neu  Lebenidee 
Jedem^  jedem  Giiedtkeih 

der  Lebenbettimmtmg 

gewidmeten ,     Geeeil- 

eeka/hfereine^  (s.   B: 

dem      Becbtbunde . 

Gottverei  nlebenbun- 

de,  WiMeiitqbaftbun» 

de;   iik^rkaupi  jedpn 

Gnmd  <- .  und   Jedt 

Werkbmutä^  (alsaaocb 

jeder    Meneok  je< 

dem  Menteken) 

wkd  ebeniö  f^eekeeteeiieumgekekri! 

Also  e*  B.  obgleich  der  Staat  blofs  selbeigenweienlich  da» 
Recht  benustelleo  (darsuleben)  hat:  so  umfafst  doch  der  Staat 
jeden  Menschen  eben  auch  in  dieser  Hinsicht,  in  hinsieht  des 
Rechts  ganx  (oromwesenlich);  und  auch  jeder  Mensch  als  Einsei- 
mensch  umfafst  tu  dieser  Hinsicht  (als  ein- selb -ganser  Einsei- 
mensch)  den  Staat  ebenfalls  einselbgans  (oromwesenlich)  i  —  den 
ganzen  Staat  nach  allen  Hinsichten. 

Allein  von:  Weeen  su  Wuen^  oder:  Orteeeen  su  Orweeent  oder: 
Or^m-Weeen  su  Orom  -  IFe«eii ,  kann  geengt  werden  y  dafe  Wuen  eich 
SM  Wuen  vollgliedbaulick  (Tollwesenhinsichtlich ,  und  auch  in  allem 
Hinsichten)  bezieki»    Worin  sugleicb  mitentbalten  ist: 

We$e»  bezieht  eick  oromgUedbrnmliek  xu  Jedem 
JntkeilgliedbMu  Weeen 
also  auch,  auch  als  eigenlfb- 
liebe  Vorsehung  (auch  als  Er- 
löser, Retter,  Beseligcr)  su 
jedem  Menschen ,  als  Einselb- 
gansen  Menschen  oromglied- 
baulich  auch  in  Men  Hin- 
sichten. 

Und  umgekekrt  t 

Jedm  Weeen^" innige  EinedwueKi^U  wtd  hmn 
eick  eelbet  aU.  Orom-Endweeen  erom-ie- 
sae4eit   tu   Weeen.  mle  zu  OromMWmea.     . 
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O  Seligli«H '  4ie«tt  Gotif edaalMmilt  ^  dieses  WAeMiehsekmi' 

Um  die$en  Lehgnmdleknatx  eintuiehn^  igt  trforitrlick  tiuuh 
$e&n  den  Leknatt  über  Weeern  VerJuUtnifi  zu  4fem  Weeen^  Ingliedhmt 
und  zu  Jedem  Eineel •  Weeenmgliedbmu »Endtpesen, 

i       O^orarbttt^  xw  lyntheüsclieii  Antlirof  w!ofie.) 


Za  Seite  236  und  237. 

V&rhemerhmg  d*  H,     Wenn  auf  Seite  2S6  die  Fonfkalil*  aucK 

hloCi  beispielweiae,  und  ohne  weitere  Gültfglieit  amusprechen, 
genommeii  ist,  foatlieifft  es  doch  npthjg»  einem  aus  der  daselbst 
gegebnen  ErlaütefilBg  iur  die  wissenscbaftliehe  Anwendung  sich 
möf^libher  Weise  ergebenden  Misverstandnisse  Torsubeugen.  Aus 
dem  Satz :  ^^too  dann  die  fünfte  tcieder  der  Anfaug^^  u*  s.  w.  könnte 
dem  Verfasser  der  Vorwurf  abgeleitet  werden ,  als  Terlienne  er 
die  selbständige  Ganzheit  der  Vollzeiten  höherer  Stufen.  —  Da(s 
diefs  nun  nicht  der  Fall  ist,  und  dafs  die  fünfte  Vollzelt  keines- 
wegs  die  doppelte,  u0 verei nbare . pqstwnmpng  hat,  zugleich  Ende 
des  Abwachsens  eines  niederstufigen  und  Anfang  des  Anwachsens 
eines  höherstufigen  Voll  sei  tenkreises  zu  seyn ,  wobei  ja  auch  die 
höherstufige  Zwisc|}enzeit  beider  Vollzeitcnlireiso  abgeleugnet 
wäre,  .geht,  wie  aus  vielen  andern  handschriftlictien  Stellen  und 
Scbematen,  so  auch  schon^  aus  der  etwas  anderen  Ausführung 
dieses  Gegenstandes  in  dem  Vortrage  vom  Jahre  1828  hervor» 
Ich  gebe  darum  diese  Stelle  hier  als  Nachtrag  XXXV.  —  Schon 
sehr  früh  hatte  Krause  die  hier  zuerst  bestimmter  mitgetheilte 
£;iii8icht  in  die  Gliederung  der  Vollzeiten  und  der  Lebenalter. 
Zum  Belege  folgen  einige  der  von  ihm  dafür  angewandten  Sche- 
maite  mit  den  dazu  gehörigen  Erläuterungen  in  Nachtrag  XXXVI 
und  XXXVII.  Als  Bayveise,  däfs  er  schon  im  J.  I8OO  die  Schlin^ 
genlinie  als  Schema  für^  diesen  ' Gegenstand  anwandte,  dienen 
Fig.  35  —  38,  worin  gerade  denetiige  TheiJ  zu  Bezeichnung  einer 
Vollzeit  des  Lebens  gebraucht  ist ,  «dessen.  Entsprechendes  in  dam 
erst  später  gefundenen  Schema,  der  Abwickelunglinie  der  Cj- 
cloide«  die  Zwiseheuseit  zweier  VoUieiteu  bezeichnet,  und  um* 
gekehrt. 

XXXV.  Die  Sehleifenlinien*  sind  immer  gröfser  geseichnety 
weil  sie  als  Evolventen  jener  wachsenden  Cycloide  betrachtet 
werden,  um  anzudeuten,  dafs  diese  drei  untergeordneten  Leben^ 
selten  aufsteigende  Glieder  einer  ganzen  hohem  Lel>enpeHode 
seyn  sollen,  wonach  des  lebende  Wesen  in  der  Periode,  wo  es 
beginnt ,  zur  Zeit  seiner  Gulmination  bis  b  sich  erhebt ,  aber  in 
der  Zeil  seiner  sweitea  i'eriode  sur  Zdt  der  Ret£s  sich  arhobc 
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bis  i:  und  »ur  Z«it  der  Eei#»  der  dritteo  .mtOT^eordneten  PtrSsd^ 
Bom  P«n]ito  V\  Nim  würde  wieder  in  abnehmeader  Fol^  4i« 
▼icrte  nnter^ordnete  Periode  kommen  mit  dem  Hocbpunklje  Ä"V 
dfinn  di«  fünfte  wieder  der  ersten  ähnlith,  und  dann  wüirde  dies« 
in  fünf  Thailen  bestehende  höhere  Periode  von  «vom  anfasgon« 

^       (Vortvif  V.  J.  Itöft.) 

XXXVL  [Fig.zg].  Eine  Vollzeit  ist  die  volle  Zeit  eines  Eigenle- 
bcns,  worin  alles  Ur-ewig- Wesenliche  eines  Wesen  voll  därgelebt 
wird,  Z.  B.  eines  Menschen  von  seiner  Geburt  zur  Ccgengeburt 
(Heimgeburt  d,  i.  Tod.  „Er  ist  heimgeboren  in  Gott.")-  —  So 
der  ganzen  Menschen,  So  Vollzeit:  eines  Erdlcben ,  —  Erdleb* 
thumes,  —  Sonnbaues,  —  Sonnbauthumes  (Milchslrafse). 

^  Sowie  diefserdlich  aUaugenblichlich  i  Mensch  stirbt  und 
gebprenwird,  so  in  diesem  Sonnbaue  allaugenblicklich  vielleicht 
1  Sonne  entsteht  und  vergeht.  (AnicUauungea  v.  j.  1815.) 

XXXVn.  [Fig.  40].  Wenn  der  M^sch  sich  als  Jüngling 
vermalet,  so  sind  «eine  Ersthinder  im  JüngKngalter  weAn  er 
selbst  im  Alter  der  Volli^eife,  und  sie  sind  im  AHer  der  Voll- 
reife, wenn  ihre  Kinder  Im  JüngHngaUer,  und  er  selbst  im  60* 
geiljunglhigallerf'.  ^ingemahlige  Ehe  im  Jfinglingalter  in  reiner 
Liebe  geschlossen  das  vollliommenste  Verhältnifs  der  Eheliebe! 

[Fig.  4-1].  Wesenlicher  Gedanke  der  Liebegenossenschafr, 
des  Matlebens»  und  des  Geschlechtehelebens '«fiir  mehre  aufein- 
anderfolgende Erdleben  in  verschiedenen  Theilmenschheiten  des  ^ 
Himmels,  also  för  ein  höheres  Gliedganze  des  Eigenlebens.  Hei* 
lig  und  selig  ein  innig  vermaltes  Paar  vereint  in  Wesenlnntgkeit 
mit  Gott  am  Ziele  etiier  LebenurvoUsöit ! 

(Anteluiiniiifftai  ▼•  J.«:iS!U».) 


Zu  Seite  266»  su  Zeile  20  von  unten. 
XXXVm.  [Zu  Erklärung  der  autgeteiehneten  Sehifnheit  iie$er 
Symmetrie  Folgendes]:  a,  b,  c,  d,  und  a',  6\  c,  d'  sind  Beng- 
punhte,/und  g  ümhehrpunlite.  —  Die  Schönheit  der  Gestaltung 
beruht  auf  der  gdttjfhnlichen  Vereinigung  der  Gegenheit  der 
Winkel  (Umbeugpubkt^),  und  der  Langen  (ümkehrpnnkte) ,  und  der 
langen  und  Winkel  zugleich.  —Veränderung  dieser  schönen  OesUl- 
^ung  beim  Lachein,  und  dabei  Linien  von  iireistreekiger  KfUmmung, 

(VortrlMttea  zur  Corrtalakrt). 

2u  Seite  293.'     ' 
XXXIX.    Das  tamfassigere^  höhere  gesellsohaftlicht  Selbwesea 
(O^sellschaft- Selb  Wesen,    Seil .  Selbwesen)'  iet  seiner.  Wesenheit 
^^^  oder  seiiieiB  0«biilti  tiftefa  mit  »Uan  uvd  jedem  dec.iii,ee 
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gtMlU^Iuiftlich  Teramtai  Wtten  gleidi,  gteichartig,  ^«ichttafg 
(gl«ichttuf-'«reft«iiheitgltBch)f  aUo  in  toton  aichl  hobm*,  •ond«ni 
auf  gleicher  Hob«  d«r  Woteiilieit,  g1ekblM>€h  (Mp€fn  ike  t&m 
Im«/)»  E»  erweiset  sich  aberi  gegen  yedes  in  selbiges  w9rmaU 
SeUiweaen^  gegen  Jedes  seiner  Mitglieder,  als  hiilier  fn  folgenden 
Hinsiebten.  Znerst  darin  ^  dafs  jedes  Mitglied  in  selbigem  mit- 
entbalten  ist,  in  selbigem  enistebt»  gehalten  und  gebildet  wird. 
Zweitens  dsrin,  dafs  das  bbhcre  gesellschaftliche  Selbwesen  als 
Ein  Tollwesenliches  Selbwesen  derselben  Art,  als  die  in  es  ver- 
einten Mitglieder,  ist,  gemäfs  der  Theilwesenschaunifs  (Idee)  des- 
selben gliedgebildet  und  gliedzubildend'  (organislrt  und  organisi* 
rcnd),  so  dafs  in  selbigem  jedes  Mitglied  sich  selbst,  seine 
eigne  ganze  Wesenheit  gleichförmig  yollgliedgebildet  auCier  und 
über  sich  hat ;  und  indem  ein  jedes  Mitglied  sich  selbst  vorwal- 
tend nach  einem  bestimmten  Theile  seiner  ewigen  Lebenbestin* 
mung,  in  einem  Vorberufe  ausbildet«  findet  dasselbe  nicht  n« 
•einen  Vorberuf ,  sondern  auch  alle  anderen  Theile  seiner  ewi^ 
gen  Lebonbestimmung  in  dem  gesellschaftlichen  Selbwesen  als 
InUierer  Person  ausgebildet,  und  ihm  offenstehend,  angetragen, 
dargebracht,  so  dafs  ein  jedes  Mitglied  in  dem  Seil -Selbwesen 
eeine  eigne  Vollwesenheit  hat,  sein  Eigenleben  darin  gleichförmig 
▼ollwesenlich  ausgebildet  erhält,  und  so  seine  eigne  Wesenheit 
▼errielfachet ,  und  sugleich  sein  Eigenleben  an  das  gleichformig 
voUwesenliche  Leben  des  höheren  Gesellsebaftvereines  nnschlies- 
•en  und  darin  vei;einwirkend  vereinleben  kann.  So  verhält  sich 
dann  das  Einselmitglied  su  dem  Ganzleben  seines  Seil -Selbwesen 
wie  eine  Einselthätigheit,  wie  ein  Einselglied,  (wie  eine  einselae 
Function  und  wie  ein  Einseiorgan),  So  s.  B.  der  Mensch  z«  den 
getelischafUich  höheren  Menschen  (Seil menschen)  über  ihm,  sn 
der  Familie,  der  Freundschaft,  der  Ortschaft,  dem  Stamme,  dem 
Volk,  dem  Völkerrereine,  zuder  Theilmenschheit  desselben  Him- 
■Mlwohnortes  und  so  weiter  böher  aufwärts  bis  su  der  Einem 
Menschheit  de»  Weltall  in  Gott.  Dabei  aber  ist  die  Selbwesen* 
Mit  und  Selbständigkeit,  -*  die  unmittelbar  gottähnliche  Selbst- 
würde  der  nntheilbaren  untersten  Grundwesen,  welche  sich  in 
einen  Gliedbau  der  Geselligkeit  vereinen.,  nicht  zu  vergessen. 
Sie  Teigehn  nicht,  während  alle  endliche  Gesellschaften «  aJl« 
endliohe  Seil -Selbwesen  sich  auflösen,  sondern  sie  eigenlnben 
«nendlieh  in  der  Einen  Zeit,  als  in  der  Einen  Gegenwart.  Wäh- 
rend alle  in  irgend  einem  endliehen  Zeiträume  lebende  Gestirne 
serrinnen  und  vergehn,  wahrend  alle  endliehe  Theilmenschbeüen 
sieh  suiösen,  besteht  jeder  endliche  Geist  ohne  Ende,  eigenlebig» 
seinselbsiinnig,  und  weseainnig  in  Wesen,  in  Gott,  und  lukmi 
stolig,  itnnatev^r^hen  sein  einmsUg^s  ttnici^igsf  lieben  In  Oott. 
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Also  sind  alle  und  fede  endlidie  Varnmiftweseii- erstwesen« 
lieh  eil  ibnen  selbst,  eelbweeenlicb ,  unmittelbar»  in  Wesen,  und 
aucb  ihr  Recht  ist  also  bestimmt  $  erstwesenlich  sind  sie  lieliiem 
Seil  -  SeUmesen ,  worin  utt  sind  und  leben ,  untergeordnet,  son« 
dern  dieses   sind  sie  nur  hi  den  soeben  erblarten  HinsiehteM^'^ 

(H«n)i«xaajpl^  4t«  ia  J.  1S38  «rMUMMOi 
GraadrJuM  4et  Natarrtehtai),      ,    ' 

^  XL.  Jeder  Mensch  ist  auch  anf  dem  Gebiete  des  Rechtee 
als  ein  e«viges,  nnsterbliches ,  eigenloblicbes  (individiieltos)^Ver- 
ttiinftwesen  in  Gott  (als  Bürger  des  Gotutaates)  au  betrachten, 
denn  jeder  als  Mensch  lebende  Geist  bestebt  als  dieses  eiamaligd 
und  oinsige  allein  «eigentliümlich  lebende  Wesen  in  der'unend- 
liohei^  Zeit  als  in  der  Einen  Gegenwart,  ^-^  als  stetig  tind.ianiie^ 
derselbe  in  stetigem  Selbstinneseyn ,  in  etetigem  8e1betbewnfet« 
seyn,  Selbstgefühle,  Selbstwollen.  Jeder  Einseigeist  bestehSi 
atteb  In.  a^em  Vereinleben  mit  Gott-^ah-Urweeea^  aUt  Geist« 
w«ten,  Leibwesen  und  Menscbheitwesen ,  der  Zeit  nach  »6  «A* 
endlich  und  stetig,  als  Gott- als- Urwesien,  als  Geistwese»,  Leib»* 
wesen,  Menschheitwesen,  selbst.  Er  überlebt  daher  ;aiioli. Alle 
-TheUgesdlsehaCtcn  der  Menschen,  alle  und  jede  Thoilmonschhei- 
ten  als  solche ,  sowie  alle  Monden ,  Erden,  Sonnen,  Sonnbauey 
welche  au  irgend  einem  jeden  bestimmten  Zeitpunhte  leben.  Und 
bierin  erMleti  des  Einseigeistes  und  .  des  pEinselmcmseh^n  -  gott- 
ähoUcbe  Würde  an  eich  und  der  Würde  aller  und  jeder  höheren 
O^er- umiaasigeren  gesellschafUichea  Selbwesen  (moraüsiehen  Ferw 
sooen.  Seil -Selbwesen).  Daher  ist  auch  jedes  Einseknenacben 
LeV^n  überhaupt,  auch  sein  Leben  anf  Erden  als  ein  organbcher 
selbetwürdiger^  Theil  seines  ganaen  unendlichen  Lebens  amnise. 
bofft.», /zunächst  als  ein  mit  allen  andern *.BIenschen  hls  Mekiaob 
fl^iehwürdiger ,  gleichbefugter  Genoaso  der  Menschheit  dieser 
g^0^0A  Crde,  mithin  auch  als  ein  sit^ichfreies ,  an  sieh  aelbst« 
würdiges  Wesen,  steU  als  Selbstsweck,  aber  blofs  nntergeerd» 
neter  Weise  auch  als  Mittel«  (Hievoa  Ist  die  Musik  ein  sdiönes 
Sismbild  im  Verhältnisse  der  Einselslimnsigkeit  und  der  TieU 
•linmigkeit).  (ßbfiiki.  s.  in% 

XLL  Bei  der  Lehre  Ton  der  >Slnnbildheit  ( Voll wcsett^ Leb- 
skiBblldheit)  der  Musik  ist  auch  Folgendes  anseuiuhren : ' 

4^  Tong€dieiSlek9M  ifl  roUtotien- Sinnbild  (VoUtoeienglUtkntß* 
hUä)  des  Men$ekheitleb€n$.    So  rerhfiH  sich : 

Jtinaimmgt  Mu$it  au  pUitiimmiger  wie  Eimtlmimck  au  5«/l- 
atenedtr   *        '  ' 

*)  IVeUfr  anten,  in  <ler  DtrateHang  Jet  MenicbenracIiteB  iniierliflb,i|ea  Menieb- 
heiir«ditM,  s^ifft  licH  dl«  WitlitiffkeiC  obigtr  Ldire  In  gniii<Kr0MnIieh«a 
rAttwia««aff«ii.    (SMS  Si  MS  fiCfi  iV.Jt  CmuMbrn^hy   Ami.  4.  Tw 
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,    ,   l>f  faYiaU>  -iflt  iri«Tfttt«ninige  Mmil»  niehi'lM>herartlg  iewk  bilidle 
lUioh  «13;  Blvsil^  Einer  MeoMbeBStiBime)  ab«r  wohl  gliedbawhdbcr- 

...  tliMfM^igMi  SU  .OmtMÜgkeii^   (^er  EimelfimcHtm  ku  Om- 

<     EikMtlgliedUlfn   mt '  €hngiiMthiH  f    (oder    ThetUytiemltheM  ta 
Getmnmt$y$temleiett) , 

sich  ähhHch  verbKIt  als: 

•  • '  Einiihiimmiget  TwtgedicAi  eu  VMUrmtntge»  TongeÜdki.  • 
.  .  *  tJnd  doch  hält  auch  ei^e  S^ele  a11<^  Stimmen  aller  Seelen  der 
BfögUchlceir  na^h  in  tlth;  -^  in  ihr  leben  alle  Stimtneir  der  Wdt, 
ja  dieStikme  Golt)es''-illB-Urt?escns.  Daher  dit  Doppetsf^ttigkeit 
)eder  vielstimmigen  Mnsik',  wonach  sie  als  Lebnifs  des  Genotlh 
lebensCkier  oder  niehrer  <  Seelen  geschaut,    nVid  gefühlt  und  ^ 

Babtf  ist  aveh  MeMit'i%.  B.  indische',   griechische,   tnkiel- 
aMerüche)  pr6pbetisHi  f   enthielt  potentik  alle  Harmonien  und  tfs- 
dlilaiionea  in -sichy  — 'fini^nrdr  weleh^   ife  anch  nnr  in  ihr« 
6tU)«ir0senhei« , » als  ^okbe ,  «u  fassen.    -  • 
,)..:!  (HMdidiHftlielM  Aphsriamea  s»  TfcMtie ^«r  lteA> 


; ,.  [  ..  2m    Seile  ap4.  - 

-  *''XIblt  Die  Mens^en  sftod  hinsichts  fhres  Schanelis«  «ad 
deM|)ettläf^  auch  hihsi^ls  ihres  Fühlens,  Wollene  und  gtaisca 
Lebens  anf  drei  Stufen  i  deihcn  oberste  eigtolich  nicht  mehr  Stafr 
gefiannt  werden  hanti:  '      '     " 

'•:  >t;  'Orschanige,"i*^  H^iöÄensdianlg^J  nAd  «war  die  In  Or- 
"Wesenschann  «uglei«(i't>m-'W^ehs<eh{l^igi*n$  dte  also  im  Orws- 
äanUehcn^asür-tEwig«»^  VP%rd i,'t7r-V6f ein  -Ewig. Terein-  Werd- 
Wesiänli«he  schaügnc&bätfn^h  („wlssi^söhaftgliedbanlich,  eehl- 
winriensefaaftlieh««)  sdiäüen.  Das  F^ihlen,  Wollen,  -^  dnlehea 
dei«tlbtti:fcr  erig  in  Wesen  hinstchls  Wesen  gerh^htet.  - 
£  .>  •  d«ü  Dfe,  deren  höchstes  Schauen  ^das,Bwigschaun  („Schsia 
der'ldeen«^)  Ist,  allem -das*  Urwesenlkhe  und  Orwesenliche  hMk 
abniii.  '  (So  JKisit/,  und  die  ihm  folgen).  Ist  das  Ewigsehavn  St- 
se^  fUw^iiltnr  einig^mafaen  inaosgehildet,  so  edcennen  sie  snch 
den  unbedingten  A««prM<^  :4ei:  UrbegHife  (Ideen),  und  ürbMir 
(t4^^l(fiKi  im  Leben  diurgofttellt — dargeVsbt^so  werden.  ^.We« 
dagegen  das  Licht  des.  jßwlgltteaenlichen , .  •«•  der  UrbegriAi  bb4 
Vcbildfr,.,  erst  .stt.dümmeni  hsgmnt».  t —  Der  sucht. die  fbn  is 
seinem  bisherigen  Unleben  störende  Anforderung  des  Ewigwesea- 
liehen,  dafs  es  dargclebt  wefde,  mit  dem  Wahn«  snbeschwi^ 
tigen;  s$€!  darxjulebefi  iiey.  üherhanptii  oäer  wenigstens  hienjedea, 
auf  dieser. £iideawelA»...iumdglich»  Idee»  oiidr  Ideale-  .«eyen  fir 
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den  Rimm^l ,- Air  Bngelttte.'^'Md'  itiBsse  inM  skh  nacTi  den  Um«' 
Btäiiden  bequemen,  mit-dcAn-^WölfMi  heul  elf  y  *  wider  den  diroitf 
nieht  tebwieMnen  wcflen^n;  s«  w.  fAusflilchtef  tihd  Entschnldtgun» 
^en»  FaUenCtdraldignisie,  der  „fralei^  TH^tiilft«<)f;* 

3.  Die  deren  höchstes  Schaun  aus  der  Sinnerfassung  (aus- 
geitchichtlichcr  Erkenntnifs,  eigenleblicher  Erfahrung,  Empipe),. 
mittels  dunklör  Ahnung  des  Ewig-Ur-  und  Orwesenlicben.  ge- 
schöpfte Cemeinhegrifte  '(A ngemeinbegri  (Fe  ,jConc^^ii«  per.  nof^$ 
commuüe$**)   sini.     Ihr  tiebengrundsatz  ist:,  Lust!,  Ceniefsen!  — 

Standort  (Lebenstand)    der  Wldhr^  ''  ^  -  —  -  -  ' 

die  attch'ih'der  höchsten  A)f>gesch1i 

europäischen  gesellschaftlichen  Cnl 

gröfse^  T^>^V   '"^   adeligen,     ja   h 

standV^on'  fiergrofsen,    —   und 

öider  Welt)  Terkleidet  ist.     Nur  ml 

Thier  dicf^eh  Zustand  nSch^  uberscl 

blbrs  dtfrdi  die  Orlebcnbeschranlitl 

stfrücÜgehalten'  Wird ,  und  /durch.  I 

alter,    hönergetei'ieC  wenTen'  Jcann^ 

Kranl^hc^t  auf  dem  Lebens  tan  Jörtie 

heit   surückgehalten   ist,   (wie   in   den   Terscbiedenen  Arten  und 

Stiifeä' des  liibverursachten  £ilodsinnSy   upd  Fechpthuiines,,  ^'*^(*t 

niäinui).     Die  verschiedenen  iTnierarten  und  Thierstufen  ,  sind  .bis 

herab  %un&  niedrigsten  Weichthiere ,    auf  iihmer   beschränkter^ 

Gebiete  ^er  ^llge^e! 

(ßxtrtj*  gleiddsam   an 

UrbegrifT  clleses  Leb( 

jgemeinsani ,'  'nflr  dafi 

Cr  -  *  und    Orwösenli 

Ist  dieselbe  m  den  i 

fangenen'  essenden  N 

^^ta'  der  llauntstäd 

,,5freniichen  äaüsern 

li6fi^e'  Jungfrauen  ke 

jgcii  ,  enrsuchti'ßeh  S< 

ljcJt^;'*>.iiih    als  I 

/V   der  Ketfierrich'fcfi 

Schwert  tind  Rad  et 

tön*S'  dki"R(C*)ä(en  der 

,,felft«te«*-  (ang^blTch) 

Zirkeln'*»),  das  „D 

'    A    w^t^lite  iliriiC  M^em  «d^lit  itolkte'^arAcleaiu^aadet«   dreiiirter  Vf«rde  ahid 


IMi  M^  «  Ami.  4-  V- 
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ter^  «ädert  nicbtit  «U.  i^U  es  cU|«  wir  «deli  gefiQirJidkerea  Tiger 
^erhüllU    Wolle  in. SchafpeUe^,. fa^enOncbte  Griiber! 

Alle  diese  Menschen ,  bevor  sie  ans  dieser  Befef  enheit  er- 
löst werden ,  n^ hnen  wesenlioh«  Unteticbiede  swisoben  Measclaea 
und  Menschen,  ererbbare  Standyerschiedenbeit«  Zwingh^rrscbaft 
Einsehier  und  die  übrigen  Schrechnisse  des  Mensch belilebens, 
als  wuenlich^  als  uHvervynilich  bleibend  an»  und  erkennen  nicbt 
die  Gleichheit  aller  Meueeken  mU  Menechen  in  GotU  Ihr  fanacs  Le- 
ben ist  eine  Verleugnung  dieser  erstwesenlichen  Wahrheit. 

£s  ist  leider  wahr;  dafs  die  aüCiere  Leitung, aller  meniichli- 
chen  gesellschaMichen  Angelegenheiten  noch  in  den  Haodea  ven 
Menschen  dieser  dritten  Classe,  besonders  jener  durch  den  so- 
genannten „grofsen,  adeligen  '^on^^  Terbültfu  GrausMmif  ist; 
jedoch  trostreich:  dafs  jetst  in  den  verbesserten  JJandetandTer- 
sammlungen  und  in  ofTenlicben  Schriften  wiederum,  lavier «  ab 
sunächst  vorher  Stimmen  Von  Menschen  gehört  werden»  die  sa 
der  vorbin  gekenn7.eichneten  sweiten  und  ersten  CUss«  gehöres. 
-—  -—  Was  da  von  Menschheitinnygen  9  Gotti!>egeisterten  geredet 
wird ,  wird  in  gans  Europa ,  ja  in  America  und  Asien  geboct 
*  Kein  Wort  davon  wird  verloren  geben. 

(ABicluui«iic«a  ▼.  J.  Ulf). 

XLIIL  Drei  Aüfserungen  der  drei  Lebeketufem,  emdliektr  We- 
sen:  u  Allen  ilVeseh  Friede  gebpQ^  das  ist:  guten  Wesen  nad 
bösen  Wesen  Friede  geben«  Ach,  den  bösen  Wesen  fehlt  jn  cbea 
del^  Friede! 

2*  *  ii^ur  allen  guten  Wesen  Fnede  geben !  aber  den  bim 
„Terachtung,  Strafe  und  Krieg!  —  und  Vernichtung!«^ 

Sterblicher!  mit  dem  trüben,  lichtscheuen  Auge,  sey  baschai 
den!  gehe  in  Dich!  bist  Du  reingut  ohne  Fehl?  und  irrst  De 
Dich  nicht?  halut  Du  für  böse.  Was  an  sich  gut?  hältst  Dn  Gt 
gut.  Was  an  sich  bös?  hältst  Du  für  bös  in  höherer  Wesenbcit- 
stufe»  Was  es  nur  in  niederer  Stufe  ist?  —  Hörst  Dn  nicht  des 
Schlag  Deines  Herzens?  es  schlagt  in  Liebe»  durch  Liebe»  sa 
Liebe»  für  Liebe!  fühlst  Du  nicht  die  Bewegung  |ies  ErbarsMat 
in  Deinen  Eingeweiden  ?  sie  bewegen  sich  f  und  nähren  Dich  ia 
Erbarmung I  durch  Jj^rbarmung«    su  Erbarmung»  für  Erbanaaai! 

3*  9^kn  Friedegeben  gamicht  denken  !«*  ist  nur  möglich  den 
Stumpfsinn  und  Rohsi|in« 

Die  Vedams»  das  Evangelium  (aber  Wer  kümmert  eich  deCi?) 
verlangen  (1),  die  B^ueren  des  Zeitalters  (2)»  die  Stwnpfstnnigta 
leben  in  (3)  dahin. 

Nicole  hat  6  Bande  moralischer  Versuche  (Sckridkk  Khrchsi- 
geschichte«  s.  d.  ReL  Theil  VIU»  S«  aat*  giebt  daraus  einen  irn- 
sttg)  geschrieben,  und  einen  TracUt  in  26  Cep iteln  üer  4ie  JK^ 
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t§i »  Fri^4  mU\  dem  MmHhm  t»  UHw.  OB(9^ku9gi^dhaif€r  {fiie* 
9^e$$ai$  de  moralt  von  Nicole  siad  stgeatreiok  £ur  da»  MeasiAea. 
y^eschlofbt,  sie  wer4«n  ]|i4it  uatergehn^  JHb  :G«pitt)  insQ^der- 
ifbeit  v<>0  den  Mitteln,  frieden  mit  den  Meij^Mheo  lo  erhtitta/ 
„ist  classischt  nnd  man  findet,  im  Alterthmm:  niohtS/ von -diflier' 
,,Art,  was  damit  zu  verglevcben^wäRe.^*  Am:  Kivffbemhisiop.tAr^, 
cliiv  To«  Staüdlln  etc*  U24.$,t^.  tfeft^  3;.  |^;^,.  .    .r 

XLlVi    Mcnscben  sind f  •  . .   .  ^, .  ;       .  r      ■      v 

t.  ßeetütigte  im  Gutta  ^  sid'  sind  tveisiSlcigi  btfaläftdig',  tWtr/ 
und  wollen  allein  das  Gute  allein  durch  das  Gute.     '     * 

2i  Stürmer  (noch  nicht  weisekluge)  «n«?  MSfrer  (Wabnfelfrirty^ 
für  dasOute,  nnd  streben  allein  das  Gute,  albdr  nicht' allein' 
dnrth  das  Oute  zu  erringet)  Tielmehr  auf  jedi' We!lie  (ä  tövipHil 
jfuand'm^e!-)  sn  erkämpfen,  su  eriiwingen.      •      '•" '.-••{ 

3*  Siürmer  und  Wdhneifrer  für  tne^BSie,^  welches  si«  ^IB^ 
das  Gnte  halten  >  sie  hegen  auch  den  WaAn,  därs  B6$e  durch  dab*^ 
Oute,  das  ihnen  bloAi  als  Mittel  wertb  ist,  tn  chrHngen  und  vi' 
sichern ,   ahd  arbeiten  insofern  auch  noch  für  das  Gute.     ^ 

4*  BetiSiigie  im  Boeen^  sie  sind  wahnwuthig  (wahneifrig), 
dabei  teufellistig  (fuchstistig  und  tigm*giiiaMn}g>,  unversönliche 
Feindet  Hasiser  und  Verfolger  des  Guten  |ind  f^r  Guten,  dalrei 
lialt,  gemessen»  sicher,  im  gewöhnlichen  Gange  des  Lebens  (so 
lange  der  Scblendergang,  der  Müblrofsgang  des  Lebens  nicht  go- 
Bt6T\  wird), unerschütterlich,  und  der  aüfser^lep  Mittel  unbedingte 
fähig.  Nichts  Böses  ist,  dessen  ein  Solcher,.  fl|oba)d  er  es  kcnnf,; 
nicht  fähig  (unfähig)  wäre.  Ihre  Bosheit  ist  kaui^  durch  eine 
endliche  Phantasie  zu  erreichen*  Solche  sind  a^  furcMl^jir^enf, 
-wenn,  sie  geldreicb ,  aufsengüterreich ,  und  lojliaber  der  ai^seren 
Kwauggewalt  durch  Lust^  List,  Feuer  und  Ei^n  und  Zwing; 
mauern  und  Marterkammern  sind.     [Verfjff  F<g«  ^3]< .  , 

Aber  die  Lichtspbärc,>fiB  rückt  in  die  Nachtsphäre  pE  im- 
mer weiter  ein,  und  verneint  sogar  des  Böse^  .lyantnäckigste  Qe«. 
»tätigung,   Bejahung. 

(Tortrbeit«»  sa  der  Scbrift  Ub«r  du  SigeathUmlicli* 
der'  W'eie&I«fare.) 

XLV.     Stufen  des  Ingottlebcnf  . 

t.  Bs/ingntsinnigkeit  (Reingutgesinntbeii)*^  Beinlebwe^ensin- 
nigkeit,  ohne  bewufste  Hinsicht  auf  Qott,  auch  ohne  an  Gottes 
Hülfe,  lind  an  individuelles  Yereinlebeii;  mit  Gott  za  denken, 
(feines  Sehnen  und  Streben  nach  dem  Guten  als*deii;i  Gottliphen.), 

2*  ü)  Beingutsinnigkeit  in  reiner  Gottinnigkeit  mack  einem 
Tolkglaubenlehrbegriffe ,  die^ehre  blojOs.  nach  AuCsenansehen  auf- 
K.  Chr.  Fr.  Krame  •  handichr.  Niehl.  Torlet.  IIb.  d.  Phiiog.  d.  Suth,       7M 
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l|  rine  «■  Esgtaltb«BY»rais nit  Wastn  sv  dtalMtt.  (Stsli 
a«r  gewölmliclm  gMCM  Climl#iu) 

9,  |i^  fidflgiitsimigWit  in  Miii^  Gottfmii^it  nach  remcr 
Tonumlbiiaeliaiinii^  «ut  fi#wii&tsejB  der  OHisde  (in  reiner  Wis- 
sentekeft) ,  iftoek  obne  im  Eigenrereinlebeb  mit  Wesen  sa  denlwn. 
(Smfo  der  *4M«ni  „Pkiloso^lien*S  «•  B.  JTen«»  «ei  vor  1B09.) 

S.  m)  Reingutslnniglieil«  In  reingeistiger  Gottinniglieit,  mit 
Anerkennung  einer  TolkglaubUchen  Heilsordnung)  su  Gott  ge- 
wandt in  reinbenigem  Gebet ,  und  mit  Gott  eigenleblich  vereint. 
(Stufo  der  Mystiker  9  eckten  Hetnkntkert  Quacker^  Metbodisten.) 

S.  h)  Reingntsinnigkeit  in  reingeistiger,  urwifstbnmlicker 
Cottinnigkeit,  in  Anerkennung  der  Eigenlebleitung  Gottes,  wo-in- 
durek  Gott  die  Menschheit  su  vollwesenlickemi  reingottinnigem 
Menfcbkeitlfben  lukrt»  mit  Anerkennung  der  attüseren  der  Welt- 
bescbra'nkung  angemefsnen  Formen  yon  Seiten  der  Menschen.  TM 
Gott  gewandt  im  Gebet«  mit  Gott  eigenleblich  vereint  nacb  ur- 
▼ielen,  urvielartigen  Stufen  des  Vereinlebens.  Wo  dann  sich 
der  Mensck  in  die  sUte  Gegenwart  Gottes  einlebt. 

(AaiclMarafeli  ▼.  J.  ISlf). 


.Za  Seile  290,  lur  ersten  Note* 

ILTI.  TktUweiie  Andiuimg  in  im  TexU  mcki  mugefukrtem 
LehnatXH* 
Das  Recht,  als  Orundwesenheit  Wesens ,  und  des  Einen  Le- 
bens Wesens,  ist  tupi  jeden  Einselraeilschen ,  wie  um  jedtn  end- 
liche Wesen  f  das  ist^  es  hat  weitere  Fafsheit  (grofseren  Umfang) 
als  die  Wesenheit  de^  Einseimenschen,  und  awar  ist  es  hinsichts 
des  Einselmonschen  or-ihm,  ur.ibm,  neben  ihm,  unter- aulser 
ihm.  Ob  also  gleich  das  Recht  nicht  die  Einseibganswesenheit 
(Cr-  und  Gm -Wesenheit)  des  Einscimenschen  befafst,  so  befafst 
•eibiges  doch  die  Leb -Wesenheit  jedes  Einseimenschen  von  des 
Rechtes  Seite  einheitlich,  selbhcitlich  und  gansheitlich.  Und  man 
kann  daher  sagen:  doi  Eine  BecJU  nimmt  da$  be$ondere  Recki  jeia 
EitutlmtMckm  hintidkt$  seiner  ganzen  Leb  >•  Wesenheit  in  eich  auf  und 
hinaitfi  Also  umfafst  das  Eine  Recht  das  ganae  Leben  auch  jedes 
Binselmenschen ,  und  nimmt  selbiges  in  das  Eine  Rechtleben  We 
•eaa  auf  und  hinauf. 

(Hta4tsaiplw  4m  ia  J.  1S3S  triekl«a«i6a.  timixiM« 
dte  N«turrMktM  su  S.  163). 

m^VIL  $.  Noch  kein  Staat  hat  die  Einsicht  beurkundet, 
dab  weder  der  Staat  selbst,  noch  sonst  ein  einem  besondem 
Theile  der  menschlichen  Restimmung  gewidiheter  Gesellschall- 
das  ganie  Menachheiaeben  (das  Grom « Wesenleben  der 
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Menschheit)  ist.  Dfth^r  tniseht  sieh  auch  Her  Staat  mft  Zwang 
und  List  in  Alles,  um  alle  mentcbliche  Bestrebungen  zu  bevor«- 
munden.  Aber  Gott  wählt  und  sendet  die  wahren  Vormünder 
der  Menschheit,  Welche  auch  den  Staat  und  alle  besondere  mensch- 
liche Gesellschaften  staatsgesetxma'fsig  und  ohne  deren  Freiheit 
SU  verletzen,  frei  geistlich  bevormunden,  lebenleiten ,  und  erzie* 
hen»  ohne  auf  'thronen  zu  sitfcen. 

(ApLorUmen  znr  t^hilosophi«  iler  Geiehichtfl).    \ 


Zu  Seite  304. 

XLVItL  So  finde  ich  heut«  auch  die  ron  mir  seit  1805  aus- 
gebildete und  in  artistischer  Hlnskht  weit  durchgeführte  Idee 
(«vesenliche  Grundidee)  der  Doppelheit  des  Menschleibes  an  Haupt 
und  Gliedern  ete. »  worüber  viele  Bogen  Manuscript  von  mir  aus 
jenen  Jahren  sich  vorfinden,  in  Oketu  Naturphilosophie  sprechend 
übereinstinnUig  ausgeführt!  Ich  darf  nicKt  unmuthig  werden» 
dafs  dieser  Ri^bm  mir  entrissen  wird;  denn  ich  durfte  nicht  ein^ 
aeln  über  diese  Ideett  schreiben »  laut  meinem  innigsten  GefUhle, 
um  nicht  noch  mekt  Zeit  ail  «meinem  Hauptwerke  tn  verlieren» 
als  mir  olmehin  die  Erskiehung  meiner  lieben  tünder»  und  Arbei* 
ten  um  die  ersten  Lebenbedürlhisse  abfordern. 

Ebenso  geht  es  inir  mit  der  Idee»  dafs  der  Menschleib  in 
d6r  Natur  das  Wesen  ist^  worin  alle  Verhältnisse  des  Gegensatzes 
(der  Ungleichheit)  in  Einpm»  .1  ••  i»  wirklich  telend  dargestellt 
sind  (dargelebt  werden).      .    ' 

Solche  Erfahmisso  find  Prüfung  kindlich  demnthvoller  Brge^ 
bung;  in  Gottes  Willen.  '^  In^faa  ich  um  Ruhm  nichts  thue,  ist*t 
wesengemäfs»  dafs  mir  aufb.  k«ki  Ruhm  zutheil  wird  auf  dieset 
Erde*  tAatdiavntiffea  v.  X  ISM). 


J&U  Seite  342^ 
XLVIX.'  thurenMtmaa  püur  tEurope,  h$  pBUpla  utythiquUt 
f^ndM€m%  dei  enas  mttäernei^  «rAiVn/,  e»  eet  ^gard^  d'äuirei  moeun 
qu€  let  JRonmn$* .  •  •  Abmt  mime  gue  le$  vattet  con$^quenct$  de 
VimprtmerU  puMtent  Are  gAv^lement  pretientiet^  deux  cüuiety  en 
g^ailisionl  le  iervage^  aväieni  pripati  Ui  Europieni  au  bienfaii 
eTune  dmancipation  tntüre  qui%  $an$  niveler  iouiei  le$  eonditionty  $an$ 
faire  mdeonnaitre  les  d^ffirencet  naturelles  entre  le$  kefRmetf  feui 
snß»  tai$$er  ä  tone  Itt  drmU  amformei  ä  la  loi  premikre  et  per* 
meiire  ä  ehacun  ttaspirer  'ä  ce  qk'iAdiquent  ion  aptitude  ou  $i»  pen* 
chans.  Vun  de  ce$  moyene  fut  Vaffranchiesement  dee 
comtnunee  par  des  monarguee  gue  fatigunit  une  aristo", 
€ratte  dont  torgutil  avaft  remplacd  t^antigue  ambition 

28  • 
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leg  rot«.  (Lt  ComiUtKtiwmH  tSlt.  H.  ihm.  ik  SM  ^  «.) 


Zu  Seite  s65. 

h.    Hier  ist  lilarer  £u  unterscheiden: 

Rtinufe$enlic]ke$i  gleichertcei$e  beid$eitiges  Agireu  mmd  Rerngka^ 
yro  beide  Theile  auf  Seiten  des  Guten  ^  des  Rechtes ,  des  Licktn 
(der  Wahrheit),  des  Schönen  und  Frommen  stehen. 

Ein$eiitceM€nlich€$  Agiren  und  Reagiren ,  wo  mtr  die  eime  Ute 
gOHX  oder  vorwaltend  im  Chäen,  (höher,  nach  oben  und  Tonrnti 
strebend!)»  die  mndere  mher  vorwomtUmd  im  UeM  und  im  Bmem  n- 
ier  dem  Scheine  det  ioick.  ihr  zum  Gruade  liegendem  Gutem  iwt,  (nack 
unten  und  rtM:irfl&«rf«  strebend  *)•    ' 

Z.  B.  Liberalismus  theilweis  im  Guten  aber  überwicgsad; 
dagegen  Despotismus  und  Servlllsmns*  **) 

Aber :  Strebem  im  Gtiete  dee  Mentdkkeitleben$  de$  drittem  Bm^ 
lebenuherB  gmut-und^reim  gut.  Dagegen  werden  Ltberalisans 
(der  dsTon  übertroffenf  überflogen,  trird)«  und  ServilisnnUi  dem 
dadurch  sein  Schein  entrissen  wird  t  reagiren.  ***) 

>  (lüwvf  d.  T^ 

LI.     Oeeett  de$  Rkythnut  tUtd  der  Reuetiom. 

Die  neue  Perfode  tritt  in  einSeIncn  Anlangen »  in  IndiTidnee 
ein,  während  die  vorige  ihren  Hochpunkt  erreicht  hat,  —  in  der 
Reife  steht,  s.  B.  Christenthum  gegen  Judenthum,  und  Heiden- 
thum ;  so  Protestantismus  **^)  gegen  Katholicismus ,  -—  er  est* 
stand  während  Katholicismus  im  Hoibpunhte  war,  Terberrlicy 
durch  Fhileeophen,  Dichter,  prachtvolles  Staatsleben,  über^sine, 
Ireigesellige  Bildung.  JÜ>er  aueh  die  Uebel ,  die  aus  dem  Er- 
mangeln des  Organismus  (der  Vollwesenheit)  henrorgehen,  sind 
sur  Zeit  der  Reife  der  früheren  Pertode  am  höchsten  gestiegen,  — 
am  reifsten.  Dünn  (wo  die  Notk  mm  groftten)  ief^eben  die  gütUekt 
Hülfe  am  naeksten ,  welche  ihren  Eingang  findet  in  das  HeUigthna 
des  Geistes  und  Herzens  gottinniger,    gottgeweihter  Menschhot 

Daran  schliefst  sich  das  Geeett  der  Reactiom  des  auf$erliek- 
Hück-iiberhräfiigen  Bestehenden  angegen  des  innerlidk^  in  Gott- 
liraft,  in  Gottrouth  iibermackiigem  Strebens  (des  gottinnigen  Hild- 

*)  Bach  mutatl  alio  tuftr!  Hoeh  nnä  tiefem  Oofm  gleiek!    Ami.  d.  T. 
**)  D«r  Name:  JhtüUatmm^  UC  Tief  sm  gvt    Ana^  d.  T. 
*"*)  FrcUieb  amr  if>U»fa  sie  iW«  bette»  Fr«m4e  «ul  Webidiiter  mVt  TebUm 
«ad  Uebtitlulteni  Terwecbsela.    Yergl.  dem  Nachtnf  LXYII,  »  8.  SS4. 

Aa».  d.H. 
*^)   LatbertbwB  ist  nur  alt  QücdtbcU  der  bef  tnneiideB  dritten  Period«  dee  IL 
Meaecbbeiialtert  aazueebea.    Die  Bfeucbbeit  tolle  Ma  frtiftlataea  tnedea. 

*  Ana.  d.  V. 
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muthes,^  des  GoUieugenthumes)  ^er  gottbegei^terten  Seber,  und 
Menscbheitinniger,  i/yelche  d««  neue  Zoitaltor  gründen. 

Golt  .lebt»  Gott  sorgt  immer:  nicbt  Geföngnbse»  Folter- 
bänke, Scheiterhaufen,  nicht  die  Gewalt  des  Eisens»  nicht  Scharf- 
richter und  Canonen  tragen  im  Leben  der  Menschheit  den  Sie^ 
da^on:  sondern  die  ewige,  stille,  übermScbtige  Wahrheit  Gottes 
(Gottes  Vernunft),  der  gottergebne,  selbstverzichtende ,  fromme, 
reingute  Sinn»  der  in  Gottinnigkeit  wursende  reingute  Wille. 
Der  Sieg  der  Wahrheit  ahnet:  dem  Sieg  der  aufgehenden  Sonne 
über  die  Nacht  durch  Dämmerung  und  Morgenroth  hindurch,  der 
Wärme  über  Eis  und  Kälte,  der  Ausbreitung  einer  sich  allmäh- 
lich hebenden  Wasscrfluth,  dem  Wachsthume  des  mächtigen  Bau* 
mes  in  Felsen,  dessen  Wureeln  Felsen  sprengen. 

Die  Perioden  greifen  ineinander  ein  nach'  Aehnlichheit  von 
Fig.  43  oder  jPt^.  44  oder  Fig.  45,  oder  auch,  wenn  sie  inner- 
lich yorbereitct  sind,  gleichzeitig,  gleichsam  vielstimmig,  nach 
Aebnlichkeit  von  Fig.  46  oder  Fig.  47.  Und  auf  ähnlich -ver- 
schiedene Weise   erlöschen  sie  auch.     (Aohnlichheit  des  Tonge« 

dicht-  Gliedbarues  !)• 

(ApboritBMi  «nr  Phliotopbi«  der  Cbtoldehle.) 


LIT*  Hier  ist  auch  noch  su  erwähnen  die  Schwierigheit,  dafs 
Menschen  sich  zu  reinmens.chlicher  Geselligkeit ,  für  den  Mensch- 
heitbund, [und  für  die^  eitttelnen  Theilen  der  menschlichen  Bettini' 
tmmg  gewidmeten  y  Tkeübunde\  vereinigen«  Im  Staate  Eigenthum* 
reobt,  in  den  religiösen  Bunden  Furcht.  In  den  Familien,  den 
Freandschaften,  Wissenschaftvereinen,  die  su,  dem  Staate  scla- 
Tiflch  dienstbaren,  Zünften  cn^rtet  sind,  in. den  Kunstvereinen 
sogar,  und  in  den  der  reinmenschlichen  Geselligkeit  doch  ur- 
sprünglich gewidmeten  Geheiravereinen ,  die  ihren  hoben  Beruf, 
öffentlich  su  werden,  öffentlich  mit  dem  werdenden  Menschheit- 
bande sich  SU  vereinen,  —  nicht  erkennen,  sondern  in  Thorheit 
und  2U  ihrer  Beschämung  und  Schande  versehmähen.  *) 

(la  AbkUnimgen  gescbriebener  Entwurf  d.  V.) 


Piete  Sdiwierigk«it«i  bcmhen  grofientkeUt  aitbr  a«f  Unbildniig  und  anrieb- 
tSger  YoritelUMf ,  all  dtfe  tia  dorcb  die  yetcbiebtliebe  Weaenbdt  dieier 
Tereine  and  geselllfen  Anitalten  notbwendig  gcgebca  wiren,  nnd  zwar  in 
doppelter  Hiniicbt.  —  Kianal  werden  sie  hertorferulen  Yon  Seiten  Solcber, 
die  für  die  Idee  dea  Meaachheitbandea  begeiatert  werden ,  ohne  di^elbe  be- 
reits gründlich  erfafat»  «nd  aieb  danach  gebildet  aa  haben,  dann  aber  aach 
von  der  Mebrxahl  der  lütgUeder  der  genannten  Vereine  nnd  Anitalten, 
vrelehe  ttber  ihren  eign^  Geachiehibegriff  in  UnwiaaenbeiC  and  Irrtlram  be- 
fangen aind.  Jma  verkennen  die  in  den  genannten  Vereinen  wirklich  Tor- 
handenen  gnten  kr&fte,  und  veratehn  ea  aieht,  nit  denaelben  lebenknnsC- 
(•«äCi   vei'^xawirken,   4iut  aber  weiaen  jede,   wenn  anch  mit  noch  %o 
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Zu  Seite  36|. 
LIII.     Zur  Weittndäldtrmg  ve«  /f ,  5. 
%,    Es  wird  in  dieter  11,  s.  Periode  recht  an^cbaulicb  j  M 
es   auf  dem    gewöhnlichen  Wege  des  Staates,  der  Kirche,  d« 

groCicr  Kwut.  and  LUb«  ftafctvagea«  Halliinf  l«l»«iifeffihrlith«f  Kraaltkka 
ibUrigt  sarUck,  weil  sie  «ns  Mangel  an  fjeen  die  güttliclie  lokraft  4cs  Gt. 
|en  Ubarheapt,  und  ihre  selbileigne  Lebenkraft  inaheeondre,  nickt  keuMi, 
und  von  jader  Aendemng  den  Biaatnrz  ikret ,  ihrer  Meinttng  nach  Udk  «n 
aalten  antanunengahaütnen  OehaUdea  fttrdilen }  ▼•rxllgtich  anch  «eil  m 
die  Waaenhatt  dea  a<a  anwirkanden  Menachhakbwidaa  nnd  daaiea  f»ie|iii 
'  Thiiigkait  nicht  kennen,  and  dlatelbe  kennan  aa  lernen,  ala  etwas  ibia 
Neaea  aehenen.  Hauptsächlich  diese  gegenseitigen  Misgrifite  erxeafa  ii 
ihrem  ZasammentrefVen  jene  Schwierigkeiten.  Es  ist  daher  die  Anfj^aW  4(i 
werdenden  Menachheitbnndes,  dorch  gaaxNifIr  tfftne  Dariegnng  dsa  gesckick- 
lickan  VerhIlCnissea  des  dritten  HaaptlaVenahara  anm  xw«itaa,  Tsnlrtick 
za  deasan  dritter  Pariodf ,  denselben  milglifhst  xuYorxukamBiaa.  Wa  Ütti 
aber  noch  Teraaliint  ist ,  aaeh  da  noch  wird .  der  werdende  Mensehhcitkit' 
dieselben  mit  Gottes  HUIfe  Überwinden,  soram  er  nmr,  aaiaar  Wcsmkk 
tren,  Überall  and  darchaaa  offen ,  JxtiA  Heutf,  it^ÜehertinMffmmtmg  miti» 
GftH%em  des  8tatiUs,  reim  tttneud  (ahsohit  paaltiv ,  rein  bejakig),  vnd  iM#> 
friediich  vtnichtfnd  auf  alle  Streit fühttm^  (Polemik)  t  nnd  dnrch  die  1^ 
aengeade  Kraft  da»  aabedlngtan  Wabvheit  allein  aaf  Wecknng  des  titttiH- 
Ireien  Willens  ansgehand ,  Im  Vertrauen  auf  die  Macht  salnes  Bsispid« 
Torwartasehreitat,  Dann  wird  er  selbst  mit  solahan  Gestaltangan  im  St» 
loa  and  dea  Raligianvereinas,  welche  ihrem  Bagriffe  nach,  lingst  fsrfim 
nan  Lebeaaltarn  angehUran ,  Fraandscbaft  haltaa  and  Ihrer  DanLbirksit  t» 
wifte  seyn.  Was  insbesondre  daa  Elgenthnnreaht  betrifft,  ao  sind  iki» 
Vber  bestehenden  Staatsgeset«e  sogar  ein  kleineres  Hlndemifi ,  als  die  jcol 
imnMV  scbroffSer  fcan'ortreiende  Salbftsacht  aad  trüge  Gewohnheit  4w  K» 
aalaan,  ala  die  Unbtldang  dar  Bhalhamar  and  Gaoreindan,  and  htne^w 
als  die  Unbildung  und  daraas  hervorgahaada  UaTerti4glichkait  das  wmkUa 
Geschlechtes.  Aber  aneh  Ton  diesen  weifk  der  Menschheitbnnd ,  aad  «ff«< 
«r,  Abhülfe  ku  scbatfen,  —  durch  Wecknng  wissenscbafilichar  Kiasieht  w' 
der  sie  begleitenden  retnan,  ganxen  Liebe  dea  Gntto,  dnrch  Aashildssf  ^ 
ganten  MemeAm  aad  dnrcb  Waaanwelbang  de»  ganaen  Menschhei4l«h«i>-' 

Anlflii  aom  Naehdaakaa  darabaa,  y^  dta  ralamanaebNcben  BifCBlk^ 
rechte  in  Uebereloatimmang  mit  den  bestehenden  Staatagesetsen  alhü^ 
beranstellen  sind ,  kühnen  xwei  deutsche  Bearbeitungen  von  FitHtr'$  sn- 
9€au  monde  induttriel  et  soci^taire  (Paris,  1S29)  geben: 

1)  Fr.  Tappekomt  dia  mllkommene  Association,  als  Vermitticris  ^ 
Kiahait  dea  Temanftataataa  and  dar  Lehre  Jean.  Ein  BeÜrsf  i* 
tahigan'  LSrng  aller  groCsan  Fragen  dieser  Zeit.    Augsburg  iMt- 

3)  a.  R.  SeknHder,  das  Problem  dar  Zeit  aad  daaka  LUaaag  d««k  ^ 
Asaodatiaa.    Gotha  18S4. 

Diasa  Sehriftan  haben  daa  Vardlanat,  das  Anwandbare  Toa  Fmfitr''  Sj* 
ttem  aaf  eine  dem  dentsehen  Geist«  augameasaae  Waiaa  anfkarasssa,  i^ 
dasselbe  mit  liebergehang  der,  Ihren  Grandtagan  aaeh  Terfshttas,  w"* 
ihfea  Folgerungen  «bseheawirdigen ,  sogaaanntaa  oeaan  Mond  mitai^^»^ 
Indem  aie  aaf  eine  hiavnn  unabhängige  Waise  die  Vortheifa  Mir  ve«  f*^ 
gelehrten  HaashaHrereinigang  oder  das  Oemahidehaoakaltaa  herfsr*«^ 
lassen  aie  nur  tu  wUnschen  UbrJg ,  dafa  eine  wtfrtliche  üebet»«*««««  '*■ 
Fottrier's  Schildarnng  des  gegcau artigen  Zaataadcs  der  measchHchea  G«* 
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Blielhamet,  —  •oUnge  dio  Menachcii  gedrückt  iiad  erdrilckt  üaä 
^om  Eigoatbumrtoht«  od«r  Tielmehr  Unrechte  -*  es  im  Wese»' 
liehen  nicht  besser  verden  kann«  -r-  eondern  nor  die  ererbtem 
Oebrechen  und  Verbrechen  vollkommen  werden.  Und  so  iHrd 
auch  vemeinlicb  die  Einsicht  vorbereitet;  dßj^  tdU  tmgelnm 
it$em$€kliekm  Dingt  ihr%  rtint  Wnßnkmt^  Beiitgät^^  Winke  ^  B^üig^ 
itit^  Vollufaenkeif  und  Vollwitd%  mit  trhoUea  sip  imif  iwrA  ite 
VollwutH '  WecJkiet  -  QHMmümU ,  (fitfi,) 

LIV.    Aufklärung  ah  Eigenwesetmehu  iieur  Pmoie» 
Das  Streben  nach  Bildung  des  Verstandes  und  der  Venmnfti 
welche  mit  Fug  d»e  At^kl^ung  genannt  wurde,   war  und  Ist  we«» 


•6h«ft.  mmA  tm  MfaM»  BMcrlouifeii  Hbar  aie  VfvMvtkflt  *&r  jcCiIf «m  Ir^* 

si«h«iif  erichein«.  Foutier  ginf  vea  der  Liebe  %m  eine«  relii»eiieekJicUu 
GeteUeehaft^iutenile  aas,  obnAldare  Bimlcbt  ia  die  Vfuß'A^t  des  Sitte»- 
geietxesi  beionden  auch  der  6eiellfchaftfitt)tebkeiC,  xu.  liaben.  K  war 
flUber  der  MeiavQff,  dafe  die  •itlliehe  Aufgabe  der  Tenebledenen  Lebenalte» 
•ine  giuBxlieb  Tencbiedeae,  soatheil  ticJ»  widenpreeheade  te^^  ^ediagt 
dweb  die  attfeeren  Antriebe  ■^en^eblicber  Tbakigiceit.  Er  batte  «»Mit  IceU 
men  Grand,  dae  Yt^bandeniejm  ron  Uninenechliehkeiteo,  die  er  niebt  «nb«^ 
dingt  fUr  eelebe,  «ondem  fttr  bedtngweUe  xeitgemifs^  Tagenden  (flir  raO- 
BirCe  Bitdang)  bielt»  lieh  sn  rerbergen,  und  Itonntei  daran  die  geechiebtiieb« 
WirUichlceit  mit  unbeetoebenen  Blifk  nnd  ginxlich  leidensebafUoe  anfTaflieii. 
Seiiis  Liebe  taa  Ideal  beatiaiMt  ihn  n«n,  eine  fieielleebafleinriebtinig  aas* 
«niinnen,  irelehe  die,  den  Miileideniehaften  sa  Grande  liegenden,  gnten  Ii^ 
bentriebe,  dnreh  die  in  Aoiiicht  geitellten  grSreeren  Voftbeile,  sa  Geaein* 
sinn,  tu  Wahrhaftigkeit  nnd  xa  Fleife  anlofienn  niMi  aaf  dieie  Weif« 
der  fortan  gSnslieh  nanKtaen  und  rehleeen  Uebenrortbeihing,  Lüge,  and  der 
Träglieit  rorbengen  aoHte.  Bei  dieiem  abentenerlldben  Untemebmea,  dfn 
Mensehbelt ,  wie  im  Traame  oder  wie  im  Raniebct.  ans  dfn  Aengtten  der 
Hölle  in  die  Seligkeit  d^  Himmele  su  belüfdem,  Itbersab  Foftrier  banpi* 
saehlicb  DieAi,  dafo  die  4MiUf9  von  allen  üthein  und  Gehrecken  der  Gi* 
gempmri  erttwetenlieh  nicht  oatf  auj^enher,  durch  ^inricAtungem 
ttnd  Formen  des  Hethllehee^^  werden  iatm^  sondern  dafs  die  Befreiung  der 
Mensckhtü  noch  niel  wiehr  etne  innerliehe  ,  —  eineSriSsung  aus  dem' 
Banden  der  Unwissenheit  utsd  des  hrthums  i.  i  aus  der  Ktsechtschaft  det 
hastgier t  welche  nur  von  der  Wiedergeburt  des  gas^nen  Mmschess  «i  Wtm 
seMimigkeit  und  Reingüfe  ausgehm  katsu.  ^ 

Eben  le  nngegrUndet  iit  die  Furcht  in  Betreff  der  relfglVsen  Veralns  vaJ 
▼en  Seiten  dieser.  Denn  die  reine,  voUweienllebe  Gottinnigkeit  des  dritte« 
Haaptlebenalteri  fafit  anch  dai  Wahre,  SchUne  nnd  Ehr^tti^^iff«  aUc  fr 
sitiTen  Religionvereine  in  itch  aaf,  und  giebt  ea  in  nrnener,  sebKneretL 
Welse  wieder.  Die  Menaebheitbander  machen  ajcb  dmrcb  diese  tbve  ü^ür^ 
digang  der  positiTen  Religionen  den  Gottinnigen  aller  Gfanbenbeke^atnlas« 
•cb&inbar,  «nd  tragen  eelbit  sar  Reinignng  and  Veredlnag  der  poiitiToa. 
Lehren  bei.  Durch  ihr  Leben  aber,  nnd  dnr^b  ihr  Qeiipiel  nnrerbrl^blW, 
eher  Liebe  und  Treue ,  machen  eis  aieh  .4llen .  auch  den  weniger  Eiaiiebf« 
▼eilen,  und  letbet  den  Verblendeten,  achtbar,  eie  erweiien  eich  diesen  a^Sc 
lettinnige  Frsvade,  an4  beilegen  den  Wahn  dentlben  durch  Liebe. 

Anm.  d,  ^^ 
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^enliek  im  Eottf/f^n^*  i^t  EaCwMieliAig  de»  M^MeMieitlebens.  Es 
ais£ite   und   rnufs  doh    noihwendig    wSder   tA\%%  PositiTe,    Ge- 
aokiehtgegeben»  riefattBi,'  tofem  telbigcs  an  die  Stelle  der  enigen 
ttnd'urweienlicheift' Wahrkeit,  «—  der  Ideen  und  der  Ideale  ge^ 
eetat  werden  aolU  •   Und  gens  richtig  anchte  man  das  HistorUcbe 
luatorisck  anfcuTiHiren  mit  der  Facl&el  der  Philologie,  Hermtnea- 
iik  nnd  Kritik,    and   mit  der  Faekel    der   Tergleichenden    Ge- 
sohiciitforscbang,    welche   die   Geackiohte   aller  Völker   als   Ein 
Gliedbauganses   (Organismus)    der   Geschicl^te  des   MenschheiUe- 
bens   ketraefatet.  '    Awik  hatt€  ditui    Streben  den   hefuen  Erfeig. 
WeU.aber  in  aelkigem.der  Verstand  aberwog  $  und  die  Vernunft 
j|Pf  b  4u|PÜQltblieb  ^  $o  waren  die  Ergebnisse  gröüstenthoils  Teraei* 
nendy  wegräumend ,   —  nicht  bejahend,    gebend;    folglich  dem 
^sllioken  un4  gemiUMichen  Gmndkedürfnitae  dee  Menaeben  nach 
Oottinntgkeit  und  Oottve^einleben   ungenügend.   -^   Indefs   ging 
die  reine  Wisseifschaft",  —  die  Philosophie,  in  ihrem  Porlschrei- 
(cn  vo^^er  überwiegenden  Verstandesforschung»    welche  beson- 
4era  «eit  KasU  und  in  Dessen  Schule  heirschte ,  cur  überwiegen- 
den Vernunftfersckung   voran,   und    es   ist  nicht  su   verkennen, 
lAaf^  dfie  Urdenlier,    deren  Denkweise  die  vorherrschende  wurde, 
auf  49s  Gcgenaüfserste  verfielen,  und  wiederum  ebenso  die  Ver- 
l^tAu4/93bildung  vernachlässigten  9   berauscht  von  der  boken  Ver- 
jiunftwahrheit,  «lie- ihnen  mehr  ahnungweiae  offenbar  Srurde,    als 
eie  thnen    in   Wahrer  Erkenntnifs   einleuchtete.     Daher   wandten 
slcl)   diese   feindselig   wider   die  Aufklärung   des  vorhergehenden 
J((ci;^j»phenaUers )    und   wenn   man   behaupten   kann,    dafs   Mehre 
jener  Aufklärer»  noek  Mehre  aber  von  deren  Schülern  und  Nach- 
betern in  Ungottinnigkeit  und  in  Frevelsinnigkeit  (frivoliie)  ver- 
fiiel^t) ,    so   schweifen   auch  itlehre   der   erwähnten  Gegner,    und 
yiöcb  Mehre  von  den  Nachbetern  und  Genossen  derselben  in  die 
.Graüel  liebloser  Wahnwuth,    in  Vordummungsucht  (Dummsucht, 
•Vevdummsucht) ,    und  sehreiten  ebenso  au  Feuer  und  Schwerdt, 
^au^GSft  und  polch  wie  die  entarteten  Aufklärer  $  sind  diese  kalte 
Schwärmer,   so   sind  jene  heifse;    sind  Mehre  der  Ersten  graa- 
«aapve  Bevolutionsrichter,  so  sind  Mehre  der  Letetern,  und  deren 
'Werden  steigend' noch  Mekre   werden,   grausame  Richte^  in  der 
Todenruhe  despotischer  Staaten,   und  in  dem  Geheima)mmer  der 
kirchlichen  und  staatlichen  Inq[uisition» 

Sowie  aber  im  Orscbaun »  d.  h.  im  Sckaun  des  OrbegrifFes 
s<der  Uridee»  wie  ick  volkaprachlioh  gesagt  habe),  Vernunft  und 
Versland,  und  Phantasie  und  Sinnlichkeit  in  Gliedbaumafslebem 
(in  organischem  und  harmonischem  Oleichgewichte)  vereinwirken« 
so  wird  jene  Aufklärung  nur  Vemw^thelUicht  ^  und  jener  ^oltneg- 
gUmhe  aum  Vernunftglauben. 
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Es  wäre  sehr  heilsam,  wenn  diese  Wahrheiten  recht  volli« 
▼erständlieb »  recht  eioSeitcbtend  gesagt  werden  könnten. 

(Vonrbeitth  au  ReUylonspliiloMphie). 

LV.  Wenn  gesagt  wird;  dafs  in  den  gebildeteren  Völkern 
der  Erde  die  dritte  Periode  des  Eweiten  üauptlebenalters  gelebt 
werde,  so  wird  damit  nicht  behauptet,  dafs  die  Mehnsahl  der 
Einscimenschen  dieser  Volker  schon  bis  dabin  gediehen.  Wenn 
der  Morgenglans  am  Himmel  wirklich  erscheint ,  ist  es  in  engen 
Tbälern,  abgewandten  Zimmern ,.  Kellern  noch  gan»  dunkel;  wenn 
die  Morgensonne  schon  die  Alpengipfel  vergoldet,  ist's  noch  fin- 
ster in  den  Alpenthalem.  Und  wenn  die  Mlttngsonne  glänzet, 
bleibt  es  dunkel  in  Bauchfängen,  Kellern,  Bergschachten. 

(Aphoriamen  snr  Philosophie  der  Geschichte.) 


Zu  Seite  367. 

LVL  Hier  ssu  sagen,  was  ich  geleistet  habe.  *) 
[Von]  dem  Verhältnisse  meiner  Leistungen  zu  reden.**) 
Es  ist  unedel,  seine  Hauptqnelle  nicht  nur  individuell  sn 
verleugnen,  sondern  auch,  dafs  es  solche  Quellen  giebt,  leugnen* 
Der  hohle  Popanz,  genannt  Zeitgeist,  soll  hier  geholfen  haben* 
Bei  dieser  Uebereinstimmung  der  von  Wendt  wiederholten  maso* 
nischen  Lehren,  verwahre  ich  mich  gegen  den  damit  in  Verein 
gesetzten  Wahn,  z.  B.  Masonei  zu  Ghristenthnm.  —  Verdu« 
schung  charakteristischer  Ausdrücke.  Statt  Menschheithwnd  wird 
blofs  gesagt:  [„fi/t  Bund ^  in  ivelchem  iieh  die  Mennchheit  ah  Oan* 
nttt  erkenne^  und  zu  einem  Ganzen  auf  freie  Weite  verbunden  «ey, 
„JEirt  fri  edlicher  Vermittler  alles  Mentchiieken** ,  (8.  79)5  — 
nVmet  Bund^9  denen  n^toeek  die  Vereinigung  der  durch 
naüfiere  Verhältnisse  getrennten  Menschen  zu  einer 
itMenchheit,  und  gesellige  Forderung  aller  wahr^ 
ijhaften  und  weseniichen  Zwecke  der  Menschheit^* 
u.  8.  w.  (S.  47);].  -^'Def  reine  Ausdruck:  Menschheitbund,  hatte 
ja  an  mich,  su  seineni  Nftcbtheile  ,'erinnam  können. 

(Ia  Ahkttnvngen  getchritbener  Entwarf  il.  V.  zm  eiaer 
AnauirkiiBg  nater  den  Text) 


*)  Am  Betten  hat  diers  der  Verfasser  seihst  ansgesproehen  in  enton  Bands 
#er  drei  ältesten  Kanstnrkanden  der  Freimaurerbrlidersehaft.  Da  aaefa  dia 
Bweite  Ausgabe  dieses  Werkes  fast  vergriffen  ist,  and  oh  sie  gleich  durch 
den  öffentlichen  Baehhandel  verbreitet  worden,  dennoch  von  heblsUchtigen 
Logenbrüdern  meist  versteckt  and  ihrer  Bestimmang  xuwider  verheimlielil 
wird,  so  Itsse  ich  diese  Stelle  als  Khchtrag  LVII  folgen.    Anai.  d.  IL 

**)  HandsehrffUidie  Stellen  d.  V. ,  woVIa  Diesel  aagedeitei  ist,  folgen  ia  Nadi» 
Ing  I.VI  ^  LXII.    Aam.  d.  H.  .,  . 
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LVIL   Z9§edf  tmd  ImMmU  der  „Orci  iliitien  Kiauhtrhmim  de.«« 

Durch  diei«  Si^rift  über  die  drei  äUesten  Hniittarfciuidai 
der  Freimaurtrbraderaobalt  beabsichtiget  der  Verfiuaer  xwukkiii 
die  Brüdersohaft  über  ihre  %pßhr%  Getehichte  lauter  und  ohne 
Vorbehalt  aa&uhlä'ren  y  und  diese  Aufklärung  insbesondere  durch 
Mittheilung,  sowie  durch  philologisch -kritische  und  philosophi- 
sche Bearbeitung  und  Erklärung  der  drei  ältesten  Üunsturkundea 
SU  begründen* 

Dieses  aber  wünscht  der  Verfasser  defshalb  mitsubewirkesi 
damit  ein  «weiter  höherer  Zweck  dieser  8chrift  um  so  leichter 
erreicht  werden  möge»  wonach  er  beabsichtiget)  die  Bruderschaft 
mu  der  Anerkenntnis  des  ihr  suni  Grunde  liegenden  Urbegriffet 
und  Urbildes, des  Menschheitbundes  aufaufordenif  und  ihr  dasu 
durch  die  Kenntnifs  und  Würdigung  ihrer  ältesten  Kunsturknn- 
den,  sowie  ihrer,  darin  aufbewahrten,  ältesten  Verfassung  und 
ihres  ebendarin  echt  überlieferten  Gebrauchthumes  (Rituales)  eine 
freie,  festbegründete  und  eingreifende  Veranlassung  mu  geben. 

Damit  die  Torlicgende  Schrift  umsomehr  eine  solche  Vera«* 
lassung  werde,  ist  in  dei«elben  augleioh  der  Beweis,  geführt 
worden ;  dafs  die  Wesenheit  d^r  Masonei  und  des  Mesonbun» 
des,  d.  i.  der  Freimaurerei  und  der  Freimaurerbrüderschaftf 
wirklich  in  ihren  ^rei  ältesten  Üunsturkunden,  obwohl  nur  als 
Ahnung,  dargebildet  sey,  und  dab  den  Worten  derselben,  be- 
wufstlos,  und  wie  im  schlummernden  Reime,  )ene  erstwesenlichen 
Urbegrißls  und  Urbilder  (Ideen  und  Ideale)  der  Menschheit ,  des 
Menscbheitlebens  und  des  Mentehheitbundes  cum  Gründe  liegen, 
welche  wir,  als  geistgereiftere  Nachkommen,  in  der  reiner  und 
bober  verklärten  Brüderschaft,  gemä(^  deifi  nach  diesen  Urbegrif- 
fen und  Urbildern,  in  genauer  Kunde  der  Qundgeschicbte,  en^ 
worfenon  Musterbilde ,  wesengemäfser  und  schöner  verwirklieben 
können  und  sollen« 

Ebendefthalb  sucht  der  Verfiuser  in  dieser  Schrift  überhaupt 
euch  die  wesenlichen  Vorkenntnisse  su  der  richtigen  Würdigung 
des  Torigen  und  jetsigen  Zuftaodes  d^r  Freimaurerbrüdorschaft 
darzulegenk 

Der  Endaweck  aber,  wefshalb  der  Ve^asser  durch  die  tot» 
liegende  Schrift  .das  soeben  Erwähnte  su  erreichen  strebt,  ist 
jener  einsige  Zweck  aller  seiner  freimaureri sehen  Arbeiten  und 
Druckschriften ,  —  dahin  su  wirken :  daA  jtM  dU  Brüdenekmftt 
in  lichtvoller  ErhemUnif»  ihres  Urbegriffes  und  Urbildet^^  necA  ü- 
fß$m  eignen f  zeiigemiif$en  Mutterbilde  ihr.  drittet  Lebenalter  cm 
#!>•!»  puUigen  Wiedergeburt  und  Urgettaltung  h^nn^ 
■fPnrin  die  Erhebung  der  Brüderschaft  tu  einem  aUgemem*men»ekii* 
fhen  VursiHfy  y>ilche  am  Anfange  ihret   ttoeiien  Lebenaliera^ 
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im  Uhr  f  7ir,  mi^  ie^  9tiftwtg  dtP  n4ue9^li»$ken  Gmfü^ge  in  l^n. 
äon  mhntni  ktgonm^n  umrd^f  nrnmeAr  ^  klarem  Sekautn 
dadurch  vb II endet  werde ^  da/h  «tri  die  Brddereekaft  in  einen 
menheteiten  Anfang  de»  aUe  Memehen,  dSünner  wtd  Weiker^  Kinder^ 
Erufaekeene  und  Oreiee  wnfiueenden  offnen  und  offenkundig  evirhen* 
den  Meneehkeittunde»  ere^eitere  und  ambilde. 

Dies«  fUr  die  FreimaurerbrudersclMift  höchste  Fordenmf  ist 
unlergeordnet  der  die  ganse  Menschheit  dieser  Erde  umfassenden» 
von  dem  Bestehen  und  der  ferneren  Gestaltung  der  Frehnaurer- 
brüderschaf^  unabhängigen,  gesellschaftlichen  Forderung:  daj» 
der  Men$chheitbund  auf  Erden  begründet  ^  geüiftei  und  auigehildet^ 
und  d^   in  und  dureh  deueelbm  der  Gliedbau  de$  Meneckkeitlebene 

auf  Erden  vetllendel  werde. 

<   (OU  drei  iltsitfla  Kttattitrkan4en  o«  •.  w.  S.  1  ii.  I 
dei  InluUtveneicliaiMaf.) 

LVIIL  Diese  masonische  Schrift  *)  ericennt  die  jetzige  Frei- 
maurorbrüderschaft  an  als  eine  der  reinen  Menschlichkeit  zu  wid» 
mende  Gesellschaft;  sie  ist  nicht  bestimmt,  diesem  Bunde  «u 
schaden,  sondern  ihm  su  nütsen,  wie  auvor  keine»  und  sie  bat 
diesem  Bunde  schon  viel  genütsty  und  würde  ihm  unbeschreib- 
lich weit  mehr  genutet  haben ,  wenn  die  Logen  es  nicht  von  sich 
gestofsen,  und  eine  reine  und  ganse  Anwendung  meiner  masoni* 
sehen  Lehre  auf  Verfassung,  Gebrauohthum ,  und  'Werkthätighelt 
des  Freimaurerbnndes  nicht  durch  unmasonische  Mittel  abgewehrt 
hätten.  Kein  Mensch  bat  diese  Brüderschaft  so  hoch  geehrt  als 
ich ,  indem  ich  sie  als  Einen  der  Keime  des  Menschheitbundes 
anerkannte ,  und  auf  sie  in  dieser  Voraussetsung  su  wirken  un- 
ternahm; und  Keiner  bat  sich  auch  ein  ähnliches  Verdienst  um 
selbige  erworben,  als  ich,  indem  «uerst  ich  sie  gründlich  und 
urkundlich  über  ihre  Geschichte  belehrte,  die  erstwichtigen  Ur- 
kunden in  die  Hände  der  Brüder  gab»  erstwesenlich  aber,  indem 
ich  die  von  mir  grundfüiuentekaftliei  telbei  gefimdene  und  entujik" 
teile  Lehre  von  dem  goitinnigen  und  goilvereimen  Menechheitleben 
dieser  Brüderschaft  (aus  dem  vorhin  angeseigten  Grunde)  zuerei 
snittheilte  und  antrug*  Der  mir  von  einseinen  Brüdern  und  Lo« 
gen  erseigte  Undank,  Hafs  und  JEiohn  ändert  an  alle  diesen  ge- 
schichtlichen Wahrheiten  und  Thatsächen  gar  Nichts. 

Es  hat  swar  der  Br.  A.  Wendt  im  J.  1827  Logenreden  ^  druk- 
k^n  lassen»  worin  er  meine  masonische  Lehre  und  die  iUupt- 
ergebnisse  meiner  masonischen  Forschungen   aufgenommen»  oAx« 

*)  Dia  drei  äKoiten  Kunstnrknncleii  n.  s.  v.    Aq«.  di  H« 

••)    Ueber  Zweck  und  Mittel.   Gegenwari  und   Zukunft  dff  V^iAMnrai.    Sin 
Cyclo«  Ton  Manterreden  «.  ».  w.  ri»a  4*  Jf^tudt,   Lelpiif  l^Sft  ^  FHfir, 
y         Clur.  WilL.  Vogal.    An«,  d.  Q. 
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meinen  Nmmen  «nc^  nur  tu  nennen*  In  den  von  ihm  mttrediglrten 
Blältern  für  literarische  UnterhalUmg  [t829  No«  142]  hat  er  sick 
als  den  Ersten  Mtsposl^nnt,  der  seit  Leeting  der  Freimaarei^ra- 
derscliaft  gründliche  Belehrungen ,  eutiger  Wahrheit ,  vorgehaHee. 
Er.  Mofeiarf  aber  bat  ihm  in  beiliegendem  Aufsätze  *)  die  sahirei- 
che Plagiate  aus  meinen  Schriften  nachgewiesen.  In  der  hencb- 
lerischen  Vorrede  hat  er  seinen  Gedanken-  und  £hrendiebstahl  auf 
klägliche  Weise  zu  entschuldigen  gesacht  y  «uf  dafs  die  Schleck- 
tigkeit  Tollkommen  sey! 

Mir  hatte  er  die  Frechheit  su  schreiben:  wie  er  mit  meiner 
Lehre  übereineiimme. 

-  Aber  er  hat  meine  Lehre  durch  wassert »  und  mit  unwürdigem 
Heucheltand  (für  die  christliche  Kirche)  entkräftet* 

*  (A«i  den  yor«rbeiten  x«  ilea  V«rfau«n  Sckcüt: 

üebet  da»  SigtuihUmlidkM  dtr  WtstnUkn.) 


LIX.    Autzug  eine»  Briefe»  de»  kSmgU  $äch»i»chen  ^of-  und  Jacsfis- 
kimzlei' Sekretair»  Mo/edorf  in  Dreeden  an  K.  Chr.  Fr. 

Kr  au»e> 
Ihre  Aufgabe,  Ihnen  bestimmt  su  sagen,  inwiefern  Wendi  in 
seinem  Gyclus  von  Maurerreden  Ihre  masonischen  Schriften  be- 
nutzt habe,  mufste  für  jeden  andern  als  mich,  der  ich  mit  den 
Jetstem  ^anz  vertraut  bin ,  höchst  schwierig  seyp;  denn  WenÜ 
hat  Ihre  Lehre  vollständig  erfafst  und  in  sich  aufgenommen, 
weifs  aber  dieselbe  so  vorzutragen,  als  ob  sie  von  ihm  selbst  er- 
dacht sey.  Da  er  Sie  nun  nirgends  genannt  hat,  so  verdient  er, 
dafs  ihm  die  fremden  Federn  durch  Einen  Ihrer  Anhänger  ausge- 
rupft werden.  Zu  diesem  Behufe  theile  ich  Ihnen  folgende 
I^achweisungen  mit,  die  mir  zwar  viel  Zeit  geraubt  haben,  die 
jedoch  für  mich  eine  angenehme  Wiederholung  gewesen  sind.  *- 
Zuerst  bemerke  ich,  dafs  Wendt  Ihre  Worte:  We»en  und  Be- 
»iimmung  in  die  Worte:  Sküeck  und  Mittel  umgeändert  hat;  und 
pun  vergleiche  man  genau,  wenn  auch  nicht  den  gewählten  Aus* 
druck,  wiewohl  auch  diesen  ott  mit  einer  andern  Wendung,  dock 
den  Sinn  in  den  Beden  mit 

Ai  „höhere  Yergeistigung  etc., 
B:  „Kunsturkunden  III.  S.  323  ff«  nnd 
Ci  „Vorbericht  zur  ersten  Ausgabe  der  Kunstarkunden^ — 
und  zwar  die  Stellen: 
S.  tt,  Z.  8  —  3  v.  u.  =  ^,  S.  21 ,  Z.  10  —  i<^9  und  C,  S.  IX, 

Z.  14  ff.  V.  unten  j 
•f  i3f  „    9  ▼•  n.  bis  S.  15,  nebst  S.  79»  Z.  12  ft  =  C,  S.  T» 
Z.  3  —  2t  J 


^  Oi«  Nftckfarag  UX.    Aum.  4.  U. 
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S.  15«  Z.  f 5  f.  =  ^,  Z*  14  —  31  ; 

„  17,  n  t  *-  Ö  =  A,  Z.  ao  —  23J 

„  19,  „  12  ^  20)  dum  S.  27,  Z.  6—  le*   8.  47,  Z.  14  iL  und. 

8.  75,  Z.  2  ff.  =  A^  8. <),  Z.  20-^22  und  C,  8.  VI» 

Z.  14  —  18,  ftuoh'8.  IX,  Z.  16  —  20| 
„  52,  11     5  ▼•  u*  bis  8.  55,  Z.  1  —  5  =  ^,  8.  12,  Z.  10  — -  4 

von  Unten; 
„  56,  „  15  —  20  =  Ä,  8.  527  »  8.  2«  f^.; 
„  56,  „  25  bis  8.  57,  Z«  7  =  A^  S.  4»,  Z.  2  ff.  und  By  8.  559 

unter  4); 
„  65,  „     7  ▼.  u.  bis  8.  64,  Z.  17  =  J»  Z.  1  —  17| 
„  74,  =  Ä,  S.  5505 

„  76  --  d8,  Z.  2  =  B,  8*  525  —  545  uAd  554  —  559  J 
„  79,  Z.  12  bis  8.  61,  Z.  15  }    =  A,  8.  26—*  27,  Z.  10,  dtmi- 

und  >  8.  45,  47  f.,  68  f.  Oild  75, 

„84,  „    10  bis  S.  8$,   Z.  5  ;  Z»  9  —  6  ▼.  u. 

Doch  genug!  —  Vielleicht  habe  ich  sogar  noch  manche  über« 
einstimmende  Stellen  übersehen.  —  Aufserdem  finde  ich  einer 
Rüge  werth,  dafs  Wendi  auf  S.  55 ,  Z.  5  und  S.  99f  2.  8  £•  den 
ersten  Pfeiler  Wahrheit  ^  statt  Weisheit  ^  benannt  hat 

LH,  In  den  bei  Brochhaus  erscheinenden  „Blättern  fär  liter. 
Unterhaltung^^  (in  der  [ersten]  Hälfte  des  Jahres  I829)  findet  sieh 
eine  Anpreisung  des  Wendt^sehen  „Gyclus  Ton  Maurerreden.** 
Darin  ist  ungefähr  gesagt: 

In  dieser  Schrift  fiabe  Wendi  seit  Letiitkg  zvteM  detr  Frei- 

maurerbrüderschaft  ewige ^  für  alle  Zeit  geltende  Lehren 

gegeben  u.  d.  m. 

Diese  Behauptung  wäre  schon  grundfalsch,   wenn  ich  nichts 

Freimaureriscbes' geschrieben   hätten    denn   a^hou'  MMin'w  und 

FeftlerU   Söhriften   tibertreffen    das  Unbedeatende ,    was  Letting 

über  Freimaurerei  und  Freimaurerorden  gesagt  hat ,  bei  Weitem. 

Ebenerwähnte  Anpreisung  ist  um  so  merkwürdiger,  als  „dio 

Blätter  für  liter.  Unterhaltung**  unter  Wendfe  Einflufs  stehen. 

(Aametkwig  Kniate'f  m  eiaar  dt*  Hertnigobn' UbtnudNn 
Aftidnift  dittea  Avlaafet.) 

LXL  Die  ehener*9iih»te  Bec^uion  mt$  dem  Blittern.für 
iiieraritcke  Unterhaltung^    t829,   V^  14a. 

„Bin  Tortreffliches  Schriftchen !  eine  -währt  Hergsta^hnng  na» 
„ter  der  Menge  der  gewöhnlichen,  achwäohenden  tnaurerischen 
„Mittel.  Br*  Wendt  legt  hier  als  erfahrner  Maurer,  als  geübter 
„Denker,  in  einer  angenehmen  SprMl^e  seine  Ueberseugungen 
„und  Ansi^ten  von  dem  Zweck«,  den  Mitteln  diesen  Zweck  au 
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„erreichen,  von  dem  gegetiwfirtigen  Zttitaiide  und  tren  dem  tiaeh. 
,)Sten  Streben  der  BHideflchaft  fUr  die  Freimaurerei  in  vier  Be- 
iden tfieder»  die  einen  Cydua  bilden«  8ie  sind  es  wertb,  mit 
ifRlMliicbtsamkeit  gelesen  und  itoit  Einsieht  in  der  Logenwelt  le- 
^bendig  geraitebt  sa  .inrerden.  Es  ist  dieser  in  sieb  geschlossene 
,iltreis  einem  kühlen  Schatten  und  süfsen  Duft  vefbreitetiden  jn- 
ffgendlicben  kräftigen  B^ome  in  Vergleiche« ,  def  einsam  sieht 
„im  dürren  Sande «  aber  von  Ost  und  West »  von  Süd  und  l^ord 
f^konltten  die  ermatteten ,  lecbsenden,  tvandeniden  "Werklevte 
„herbei »  und  seteen  sich  unter  seine  grünen  Blätter  und  berrii- 
),clien  Zweige  und  er<piicken  sich  und  segnen  den  wohlthätigen 
„I'flaiiser  und  fassen  neue  Kraft  und  ermannen  sich  Au  Fort* 
„setsung  des  Baues »  dtar  von  d^  Erde  ^egen  den  Himmel  reichen 
ffSoU.  Rec.  will  dieis  BHd  nicht  weiter  fortsetsen ,  aber  mit  der 
„▼o)lSI«n  UeberlEeugutt(^  kenn  er  versichern  ,  dafs  j^der  Maüreri 
.„jede  Loge  wohlthut^  sich  dieses  Buch  ^nSuschaifien  und  es  im 
„Verein  mit  Lessings  „„Ernst  und  Falk**^^  Sn  lesen«  Was  dieser 
fiDUr  andeutete«  das  fuhrt  Wendt  aus  und  ordnet  es  nicht  seit- 
„gemäfs,  sondern  für  alle  Zeiten«  Wohl  der  Maurerei,  die  noch 
„solche  Mitglieder,  und  Glück  der  Loge,  die  einen  solchen  Red* 
„ner  oder  Meister  Tom  Stuhle  besitst«^* 

.  JSimerknHg  de$  Herxtmgtb^im  Dafs  diese  Recension  unverschämt 
hfM»hlerisch  und  eUreadiebisch  ist,  geht  aus  swei  unmitidlat  eer* 
i^g^ÄciufM,  vmidevmelhtJiM^eniWtm  abgefajtten  Kritiken  gleichsei- 
tiger Erscheinungen  hervor,  in  deren  tnter  sich  Bec.  als  in  der 
maureri^chen  Literatur  bc^vt^andert  su  erkennen  giebt,  indem  er 
eine  Schrift  mit  den. Worten  abfertigt:  „Diese  Schrift  sollte 
„eigentlich  heiüscn:  die  königliche  Kunst,  aus  24  Büchern  das 
„ViqrtelhUndert  voll  xu  machen «  oder  gründlicher  Beleg,  wie 
f^man  abschreiben,  compUiren  und  tituliren  kann**;  deren  zWeiiM 
aber  eki  \Yerk  (Lemaiig'f,  EncyhlopUdU  der  Freimuurerti)  ausneh- 
mend lobt,  in  welphem  nicht  nur  KrmmiM  Verdienst  um  die  Brü- 
derschaft bei  jeder  Gelegenheit  anerkannt  ist,  sondern  auch  in 
einem  47  Seiten  langpn  Artikel  gerade  die  Lehren ,  um  derentwil- 
len hiar  Wendt  so  sehr  gelobt  wird,  sls  Ergebnisse  Ton  Kramu^e 
philosophischer  und  histerisoher  Forschung  beseichnet  werden* 

LXn.  kh  hsb«  iMKh  •  allseftiger  Ueberlegung  seit  isos  bb 
tsia  der  Freimaurerbrüderschaft  aossehlie&end  meine  Lehre  Ton 
der  Meitschhevt«  dem  Mensehheitlebett  und  von  dem  Mensehheit* 
Ininde  nritgetheslt.  Daher  bann  nun  In  diessr  Brüderschaft  dar 
Schein  vorgespiegelt  werden,  als  halte  sie  Z^e«  lange  gewnlbti 
wohl  gar  mir  es  erst  gelehrt«  Daher  kommt  es ,  dafs  Golket  lier 
meine  Schrift  über  dae  drei  ältesten  Kunsturkunden  gelesen»  nnn 
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«aoh  in  Wilhelm  Meistert  Waaderjelireii  einen  matten  AbgUnff 
meiner  Lehre , .  wider  alles  sein  sonstiges  Sinnen  nnil  Dichleni 
einstreue  lionnte«  Welch  ein  Gewinn  9  wenn  solch  einen  Mann 
die  Eitelkeit  nicht  hinderte,  aneuseigen,  wie»  wo  und  durch 
Wen  er  Das  gelernt.  —  Doch  die  Kachwelt  wird  anch  aur  ge- 
achichUichea  Einsicht  kimüber  kommen. 

AnftkamolfSa  t,  J.  laat. 


Zu    Seite  368* 
LXIIL  Aus ;  Miscellen  ans  der  neusten  ausländischen  Literaturi 
taiQ,  X.  H.  Jena.    (Aus  der  frana.  Schrift:  Geschichte  der  ge* 
heimen  Gesellschaften  Deutschlanda  und  andref  Länder.) 

Crotntcelt^  als  Freimaurer.  (8*  ao)«  Der  !rod  Carl  I  und 
Hamiltons  hatte  die  Errichtung  geheimer  Cortiitteen  durch  gana 
England  eufolge;  diese  yrufden  aus  seinen  Anhlmgern  isosammen'^ 
gesetat;  ihr  Zweck  ging  dahin,  auf  die  Meitiung  des  Volkes  und, 
der  Armee  einauwirken.  Bald  wurden  sie  eine  ftöt^erschaft ,  und 
daa  Geheimnifa  blieb  indessen  nur  unter  einer  geringen  Ansah! 
Eingeweiheter. 

(S.  81).  Eine  Zeit  lang  ttaümte  CromuftU  mit  den  Gleich* 
machern  iron  der  ursprünglichen  Freiheit  und  dem  Naturgesetze«  *) 
Dieses  grofse  Vorhaben  brachte  ihn  au  dem  Entschlüsse,  au  sei* 
srem  Beistande  eine  aus  sieben  Ferst>nen  attsammengesetate  Kam« 
sner  au  bilden« 

Er  theilte  die  Welt  In  vier  große  Abtbeilungen  etc.  Ein 
bedeutender  Fonds  ward  au  den  Koaten  des  Briefwechsels  und 
der  Propaganda  angewiesen. 

Die  daraus  entstandene  Gesellschafk  nannte  sich  Gleichmacher, 
Unabhängige  (ini/penäani)  ^  Mitglieder  der  fünften  Monarchie  **), 
(S.  82)  und  endlich  die  Freimaurer.  Die  Gleicbmacher  waren 
die  kühnsten,  die  wüthendaten  und  mächtigsten  der  Republika- 
ner; nach  Carl  I  Tode  verschworen  aie  sich  unter  ihrem  Anführer 
J^arrifiwi»  einem  schwärmerischen  Fanatiker,  gegen  daa  Leben 
CromwtlU.    * 

„Ich  schöpfe  diese  Einaelheiten  aus  den  Schriften  der  Zeit.'* 
Das  Winkelmafs  und  der  Zirkel  dienten  nicht  nur  den  Freimau« 
rem ,  sondern  auch  den  Gleicbmachem  zu  Sinnbildern  |  die  vier 


Vit  «nflitchtfa  eieielnSiehtfr  wtrea  dit  JatoUhtt  Sajtlaail»  and  battMi 
groft«!!  TlraU  ua  Tdde  Cwl  I; 

DUte  aaimblg««  Fimttikair  %ollCai  all«  TbtoiUI  untllHea,  nt  d«B  Grand« 
•ijier  WeUftfiMg  Daaltlt,  wdebe  «adeut^t«  daft  ««naeli  d«r  Vernichtvns 
„dar  Tier  Mottwehien,  lieh  du  Reifeli  des  AHerhUcbitan  md  •tiner  Heiliffc« 
„«inttfellfli  'arerda**,  lo  daCa  lie  aldi  alt  Laute  batracfatatea,  walchf  das« 
Wr«/«B  wlraa,  dit  niafta  Mamardiif  sa  trUadaa. 
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Hauptponkl«  bedMOeii  die  vier  grofte»  Welt-AMieilinigeii;  die 
Er^iiuge)  boseiqbnjBt  d^t  Welka))  >  welobea  Cromwdl  teinea  mysü- 
ftchen  Ideen  unterwürfig  macbeit  wo)Ue.  Selbst  die  KaaieB  der 
Grade  liefern  auffallende  Beminisoeneea ,  »•  B.  die  eines  Grols- 
protel&torSf   Schotten. «etc* 

(S.  83).  Die  undankbaren  Freimanrer  wollen'  swer  tob  einen 
solcben  Ursprange  niehts  wissen;  und  auch  nicht  eingestehea, 
dafs  der  Orden  von  Gromwell  wieder  hergestellt  und  su  Ansehen 
gebracht  worden.  Indefs  giebt  es,  wohl  heinen  Gelehrten,  der 
nicht  wüfstet  dafs  der  Orden  in  England«  unter,  der  Herrschaft 
des  Protektor^  seinen  höchsten  Glans  erlangte  9  und  dafs  von  den 
seine  Lehren  in  den  andern  Ländern  verbreitet  wurden. 

Gfomwell  legte  seine  Mpral  nie  joffen  dar.  Er  ersann  das 
Gtheimmf*  und'den  £«d,  er  theiUe  den  Orden  in  drei  Hlasseaf 
u|id  vollendete  seine  Einrichtung  durch  Zeichen  und  Embleipe, 
danut  sein  eigentlicher  Gedanke  unergründlich  werde. 

Anm.  Krautet:  l)  Diese  Stelle  giebt  dem  neuengliscbea 
Gcbrauchthume  Licht,  und  ist  daher  die  Geschichte  der  LrttO^ 
genauer  zu  erforscben.    (Vergl.  the  Gormqgous  und  Richardl), 

2)  Allgemeine  bedeutende  Erklärungen  über  die  Grundsätai 
der  Levellert  und  ihr  Verhältnifs  zu  Cromwelly  aber  ntci^«  Einsd- 
Eigenlebliches  findet  sich  in :  the  hittorif  of  ike  RehellioH  and  cM 
Wart  in  England  ly  Clarendony  Vol.  the  III,  (fol.)^  p»  59  und 
J».  ^BO  jf.  Beide  Stellen  sind  in  einer  Abhandlung  über  diese 
Gesellschaft  aufzunehmen*  —  (Es  sind  daselbst  auch  X^etiie  litenri« 
sehen  Kachwcise). 


Zu  Seite  }sr2. 
LXIV.    Lebengttetx  der  orhegtifflii^tn  Stetigkeit. 

Die  ewigwesenliche  Gliedhauttetigheit  der  Theilwesenschan- 
nisse  und  insbesondere  der  Theilwesensollschaunisse  (der  Ideea), 
wonach  sefbige  in  ihrer  Ordnung  und  Verkettung  z^tkreis^^teti; 
dargelebt  werden ,  gilt  für  Leibtcetenleben^  Oeitttoetenlebttit  MeuA- 
heitwetenleben^  und  über  diesen  für  Vncetenlehen.. 

Demnach  kann  eine  Entwickelung  der  Zeit  nach  tprtmgtMiti 
(im  Uebergangc  zu  einer  neuen  Idee)  seyn  t  und  doch  in  Ktetestf- 
ZtcAer  Seynart  stetig. 

So  erhält  der  Sata :  omnta  tint.taltu!  seine  höchste  Beden* 
lang. :  (loh  habe  diefs  seit  ises  eingesehen,  und  dnnneh  gewoBt 
mnd  gelebt.)  {tphoflamen  MC  PUfei.  4.  ««wk) 
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*     '    lu  Seite  584.' 

LXV.  *)  Es  ist  die  Zeit  der  Orombeiehung  itr  Minsehheie 
mach  ihrem  ganten  Gliedbau  (in  allen  menschlichen  Dingen)  nacA 
ailen  Richtungen  und  Wegin  (dem  synthetischen' tind  anal^rtischett 
und  synthetfscb •  analytischen)  gekommen^  da$  itt  dat  Orom* 
gliedhau  •  Lehenalter  der  Mentthheit  (das  härmomische, 
vereinlebliche,  reife  ^Iter  der  Menschheit)  igt  gekommen.  Daher 
ist  nun  Höherbildnng  der  Gottinniji^lieit,  der  Gerechtsinnigkeit,  der 
rugendsinnigkeit,  der  Wissenschaftsinnigheit,  der  Kunstsinnig« 
keit  ...  in  Einem  Streben,  nach  Einem  Plane,  In  Mensehheitor- 
omliebgeselliglteit  (im  Mensdbhehlebenbimde,  menscbheitbundlich)$ 
nach  Einem  OromurbegrifTe  und  Ororourbilde  der  Orom-Mensch* 
Keit,  un4  nach  dem  Einen  Orommusterbilde  dieser  Erdmenschheitf 
vrelches  geschaut  ^ird  in  mit  durch ,  und  verelntmit,  Wee^enf  Or» 
omweseny  Oromlebtceten* 

Daher  entspringt  für  mich,  der  ich  wahrscheinlich  unter  den 
Jetzt  Lebenden  der  Einsige  bin,  der  Dieses  einsieht,  behersiget, 
will,  —  die  Forderung:  Da$  VHU  ith  für  den^ Menichheithund  mit 
getchicktlicher  Hinticht  auf  den  Maeonhund  geleistet  und  begründet-^ 
hinsichti  da  GanzgUedhauee  de$  Meneehheitbundet  mit  geeehithtlicier 
Hinsicht  auf  Alles  Bestehende  xu  leisten  und  zu  begründen.  Meine 
Schrift:  Urbild  der  Mins^heit^  und  meine  Sittiniehre  (bei  Reclam 
1810,  !•  B.)  gidbt  schon  einige  Grundlage  da£u.  Ich  wäre  aber 
ebenso  dasu  Terpfliclitet,  wenn  ich  auch  Einer  von  Hunderttau« 
senden  wäre,  die  Dieses  einsähen,  behertigten,  wollten;  ja  die« 
ses  wäre  mir  weit  erwünschter,  denn  wenn  auch  Hunderttau- 
aende  an  diesem  "Wcrhe  mitarbeiteten,  hönnte  und  tollte  jeder 
Einselne  eigenleblicb- mitwirken,  und  möge  es  bald  auf  Erden 
also  seyn! 

Ein  Grundsats  bei  dieser  Lebenoromgestaltung  ist:  Alles 
urueu  in  Wesenoromschaun!  (Hieher  gehört  das  S.  463  [der 
Handschrift]  ausgesprochene  Menschheitlebgesetz  ^))  denn  der  Grund 
dieser  Gestaltung  ist  nicht  in  dem  vorseitlichen,  öder  gegenwär- 
tigen Eigcnleblichen  «allein  oder  vorsügHch,  sondern  in  dem  Or« 
wesenlichen  9  Vrtoesenlichen^  Etcigtcesenlichen  ^  Zeitlebentüesenlichen, 
Zeitvereinewig 'Wesenlichen ^  d.  h.  mit  Einem  'Worte  in  dem  Or-» 
omufesenlichen  enthalten. 

Das  Nacbstwesenliche,  um  dieser  Lebenoromgestaltung  Bahn 
Ru  machen,  ist:  Mittheilung  der  ganten,  reinen,  heiligen 
Wahrhtit;  dann  erwacht  das  Bedürfnifs,  das  Sehnen,  das  Liebe-* 
streben  nach  dieser  Orombelebung  Ton  selbst.     Man  bann  daher 

*)   DleMB  «n«!  den  f«lgc|idea  Nachtiag  wollte  der  Verfaiier  In  der  Vorrede 

benotzen.    An«,  d.  H. 
-)    Siehe  daeielbe  liier  alt  Naeli(niff  LXVI.    An«,  d.  H. 
K.  Cfcr.  Fr.  Kranse'f  handichr.  MacU.  Vorles.  Hh.  d. Philoi.  d.  Gctch.        20 
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nicht  tagen  f  daCi  die  nächste  Aa%abe:  die  Erweclntng  des  Be- 
dürfnisses dansch  seye. 

In  der  Orom-  Weieninnigkeii  und  der  tffertUndeß  Orom-IFeffli. 
Vereinlebbeity  erfolgt  dann  Heiligimg  alles  Einsei  -  M^nschkeiüi- 
chen»  der  Wissenschaft  der  Kunst,  der  Li  ehe  vereine.    . 

EU  wird  Alle$  imi^cdor«!,  mng€9taltett  hohergettaUei  ^  genim'gt^ 
iU  toMfitt  KeimbloiUr^  SteMgeUlätier ,  BliUeakälleu  losgelosti^  tad 
wUi  MeMglitdbüuiichtr  Schonung  hsgeirernnt. 

Besonders  förderlich  ist  eS|  die  bisherigen  Grund -Irrvomr» 
tist/s  mtfzude^m.    So  di^eses: 

Dafs  das  Volk  nicht  der  b<khsten9  reinen,  ganzen  Wahrheit 
laUg,  und  derselben  nicht, ohne  Schaden  empfänglich  (empfan- 
gig)  seye.    Und  jenes: 

Da/iy  Wo»  die  Mengt  billigt  und  ikui^  und  Was  ein  aarfer- 
geärdneieM  Tkeüvergn&gen  (geistliches  oder  leibliches  oder  geist- 
leibliches)  machi^  defshalb  auch  rein»  gut»  heilig  sey.  So  bin- 
Nichts  der  GuchlecktvermShlung  der  Menschen,  welche  von  den 
Menschen  eben  darum  auf  das  schrecklichste  entweiht  wird,  weil 
sie  nicht  wissen,  Was  sie  dabei  wollen  und  thun,  sondern  bls6 
dem  Lustkitael  nachgehn,  welcher  bei  dieser  Handlung  unter  d> 
len  Sinninsten  die  grö(ste  ist.  Daraus,  dafs  in  Wesen  diese, 
lind  überhaupt  alle  Mal- Handlungen  mit  Lust  verbunden  sind, 
folgt  nicht,  dafs  die  Lust,  als  solche»  in  Wesen  beabsichtigt  ist, 
noch  auch,  dafs  sie  der  Mensch,  als  Beiif eggrund  in  seine  Willen- 
•ntschliefsungen  aufinehmen  aolle  und  dürfe.  Die  Menschen  in  ihren 
noch  unvollendeten  Zustande  würden  sich  schwerlich  hinjänglich 
begatten»  wenn  die  noch  Unbesonnenen  die  Lust  nicht  dasu  triebe; 
aber  die  Wesenbesonnenen  erbeben  sich  über  die  Liist,  ^nd  Diese 
würden  sich  auch  begatten ,  wenn  es  ihnen  jSchmers  machte ,  so- 
bald sie  sieh  überaeugten»  dafs  Dieses  im  Plane  Gottes  wesonlich. 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  Weieu  mulung  oder  Gottleben  Ver- 
einigung (Gottvereinleben)  deren  Lust  gemeinhin  Seligkeit  ge- 
nannt wird.  Gott  sieht  die  schwachen  Menschen,  die  noch  in 
Ihm  Unbesonnenen  durch  die  Lust  der  Goltinnigkeit  der  €toä' 
kerMtntpereinigmig  au  Sich,  aber  der  Reingottinnige ,  Oottvereia- 
lebinnige  erhebt  aieh  auch  insofern  über  die  Lust  der  Oottlebcn- 
vereinigung,  ala  er  nicht  sie,  durchaus  gamicbt  sie,  sondern 
Wesen  selbst  im  Auge,  im  Heraen»  im  Wollen  und  im  Thun  bat, 
daOi  er  jgottinnig  und  gottvereinlebig  ist  iJt  Liebe  und  Lust,  nicht 
tm»  nicht  ßui  Liebe  noch  Lust.  Dieses  haben  Reingottinnige  (Mysti- 
ker) aller  Völker  und  Zeiten  eingesehen,  gefühlt»  erstrebt,  und  in 
diesem  Geiste  gelebt.  —  So  sind  dann  weiter  auch  die  Grondvomr« 
theile  aller  einseinen  menschlichen  Dinge  aufsustellen.  2.B«  hinsickts 
der  Gottvereinlebheit  dieser  Menschheit  folgende  Irrvorurtheile : 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Nackiräge.  4M 

daft  die  höchste  Offenbamag  und  Vereinlebung  Gottes  und 
dieser  Erdmcnschheit  schon  vollendet,  und  «uf  irgend  eine  Art, 
in  irgend  einem  Buche»  oder  in  irgend  einer  Gott  verein!  eben- 
gofellschaft,  bereits  gegeben  vorhanden  seyj 

dafs  das  Erstwesenliche  der  Weseninnigung  (dea  Gebetes) 
die  BitU  sey;  da  selbige  doch  nur  ein  untergeordnetes  Theilwe- 
•enliche  ^eia  Cntertlieilwesenlicbea)  davon  ist 

(ABiebaamBfaii  vom  J.  1822.) 

LXVL    Es  lat  ein  Mmmkk$iiUbg9$ti» : 

!t\  J€  tAiii^4$enlieker  ii€  HemtdUatf  ktrmirnft  in  ikrmn  L^kmu^ 
gUi4ÖMUtr  dfOo  üuhr  mri  4U  EigeHlebmrk$mmkfit  für.  Jädm  im^ 
gli^itheU  da  MtmehMtUh^n»  m»  itm  Vor*tUi^e9€kidäliekeu  (4$m 
VartmtlieheM)  unabk^Mgigt  iaio  fr$imr  die  Eige$td«rUbmg  4m\  Qr* 
ür-EtpigtßUßMUckiM*  ..... 

ErlM^yj^f^g-  «*  B.  die  GottinnigliaitvardiiA^  kiMMhla  LekM 
und  WerkOiiiUlf^eU»  skid  anfangs  abhattgig  ^en  Bntael  •Begeben« 
heiteni  »»d  von  8ataungeot  die  als  aigaaleblkheGoltoffenbaffittg^ 
oder  doch  als  Aussagen  ygoUvereinter  Menschen»  geglanbl  wer* 
den.    Davon  werden  sie  immer  iireier. 

Dlesaa.  Gosela  fifcidet  verbunden  sUU  mii:fo)gandeiii: 

2)  U  V0lbfi9$€tUiekit  dU  MuuMUU  Jurann^ß  imikrmm  •XskHi* 
gli€dbüU€9  detio  wukr  wird  die  Eigtntehwirkimmkeii  für  JhUh  Jb^ 
giiedilM.dei  MtmeikmiMem  «oH  lUhn  mndtfm  N^en^f  VebtP'  und 
Umter  - fngHiUikailm  dm  ShtUekheiiMeH»  widUumgig,  und  d^iif 
ipseAr  mit  ihnen  allen  gliedhuu*verHnlek4g  verbunden* 

Sa  y^^n^nn  a*B.  die  Gottinnigkeitvereine  .vo«£inselneni  Fa« 
miU^n»  Stämmen,  StändeA  (Klerikern  tmd  StaatmaebMtabeniH 
Staat;? mbiBdongtn  eic.  immer  imabhangtgeri<  und  mit  allen  inwnrtr 
gÜjsdbanUeher,  in  Liabefinedeki  wsd  Setöngnt^irbsamhaiti^M^ 
büJitei«  <^atsfcMsiigii  firesi.a4.i»l^i  t 

LXVn.  Der  Gruhdeatt:  Allee  Gute  urneu  %u  bilden^  iti 
freundlich  und  friedlich! 

Durch  Befolgung  dee  f;rq/ien  Grundioixei  (der ,  ertHoeeenliehen . 
hehre}:  Allee  Gute  urneu!  wird  zugleich  erreicht  Vollreinheit  wm, 
aller  ^  iFeindheit  (Feindeeligkeit)^  Streitheit^  Sectenheit  (Eriitik, 
M*oiemihj  Controverepredigerei  u,  s.  w«).  Denn,  da  in  jenem  St^re« 
ben,  alle^  .Lebwescplicbe,  alles.  Gute »  urneu  9  das  ist  rein  or- 
wesenheitlich  jgemäTs  dem  Orb^griffe  und  Urbegrifle  und  dcun  Ur- 
bilde' (der  Idee  und  dem  Ideale),  eu  bilden^  sipd*  ssugleich  enthal- 
ten die  Streben  (besoqdem  Bestrebungen) :      ,  ; 

Alles  lebwirkliche  Gut^  anfallen  Menschen  und, an  all^ii 
menschlichen  Gesellschaften  und  Einrichtungen  aufsusuchcnt  an- 
zuerkennen |   SU  reini|;en9   au  veredeln ,.  höherzuhiläen  ^nd  all- 

29  • 
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vercinxQbildett »  d.  f.  orommalsubilden ,  hurt  i  ei  amnwhildai  und 
das  JetKt  noch  f^hl^^e  Libwettnlieke  ätm  wirltlichen  Leben  glied- 
baulieh,  lebgeseuig,  und  lebaltergeset«mäTtig,  einzubilden,  und  so: 
iüi  Eint  Gvttf  die  Eine  Gottheit  QoHee^  orendeigen-^romtmülim 
(orendeigen  •  oromdaivulebeii).        ' 

Aber  eben  weil  Diejenigen ,  welche  das  Eine  Gute  stets  und 
stetig  ume«  sa  lebenbilden  streben ,"  autehr  bestrebt  suid  dem  m 
jelstwirklichen  lieben  Bestehende  su  läutern»  su  reinigen,  tob 
Wesenwidrigen  su  befreien^  so  mtttsen  sie  allen  Denjenigen, 
welebe  ▼ielmehr  nur  das  Jetsüwstchende  su  erhalten  bestrebt 
sind«  und,  welelie  sogar  das  Wesen  widrige  fiir  Weeengemi&es 
iieltenr,  und^  4ie  Stufen  der  Wesen  und  des  Wesenli<:ben  irer- 
w#cbseln ,  -^  als  sehüdliohe  Feinde  ersr beinen.  Welcher  Waba 
.freilich  überall  verschwindet,  wo  die  Reinselbsteinskht  des  Gu* 
•enTy  tan4:dMsei  efstwettAHehen  L^benlMMst-Orundsatses  etnleueh- 
tetf  ^^  wo  dann'  such  dit'frttbar  in  I9t^  und  Dfimtnerteng  Be- 
ftingenen  einseben  y  dafs'slf  Hire  besten  Freunde  und  W^hlthater 
mit  Feinden  und  UebeltiMbem  Ttrw^ibielMn.  -  ^jei^ 

LXVIII/  Di^  Mlsverstöndnisse  sv  beseitigen,  die  d«r  4W«nd. 
sntl^  erwvcben.könjit»«  ^^m  im  MentrkheifMinie  mm  nmcn  mm  le- 
§kmem  -..'...■•>>.. 

Man  mufs  die  Ueberseugung  her^rbi^ngen  e  dafs  dteises  \iU\ 
%^ewa%  WesengemKfoe,  die  einsig  rtcht%e  Bonsetsnng  des  Alten 
und  des  Bestehenden  ist.  .  ..  «v        v   .     ;  \.  . 

'  dieser  Orandsatft  •grtndet  und  beviehtüioh  tf<cht'auf^R<»Tisit, 
sir*soYobe;  nicht,  well  etwas  neu,  soll  es  gethan  wertfei^,'son* 
dem-es  soll  dieser  Gmadsats  stattfinden ,  well  di«  VereinbHdnng 
dw^BWfgen  «nd  tlrfv^senficlMW  nUi-dem-I^ben  ewig^  mithtn  sts* 
tigt^tuniAittelbar  Yeyv>  e^,  und  die  Verpflichtung  der  eigenMben* 
gemä'fsen  Anknüpfung  an  das  Alte  und,  Bestehende  |iur  jener 
V'erpRichtung  untergeordnet  ist«  , 

Eben  durch  Beobachtung  dieses  Grundsatses  wird  es  auch 
inSgllch,  jedes'  in  diek'öf  iVicnschhett  Ibidor  untergegangene  Eis- 
seTgufe  fco it frei  wiede^ 'änfr.ufassen,  lils  wäre  es^nur  erst  in  diese« 
Attg^bUcke  erlöschet';  (bildlich':'  als  wäre' die  2wischenseit  des 
Schlafbs  guter  Dingt!  nicht  da 5  Shnli^h  Arabesken,  Himmelheili- 
genbilder  Corrtggiöe,  Rafkeltt  wo  die  Heiligen  aller 'Zeiten  und 
Länder  vereint  sind) ,  und  es  dann  ^eit^eäi|ifs »  das  ist  eigenleb- 
g^^ti  wieder  hcrtustellen.  '^     ,' 

Und  es  soll  dieser  Gmndsals  nicht  mit  Aufsengewalt  geltebd 
gem'ächt  werden;  die  Mcnschheitbuird'e^' mtlssen  sich  von  Vieless 
Völlig  lossagen;  aber  es  rührie  sich  do'db  alles  Bestehende  mit  sei' 
nen   eigenen  Krifften,   kein  Meilschtiöitbunder  wird  irgend  eine 
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Lebenregung  aufsenkraMieh  stören :  Was  da  echt ,  lauter ,  gettge- 
mäfa  ist,  wird  ja,  soviel  die  Menschheitbunder  angeht»  besteheoi 
und^es  ist  allgemein  gewifs,  dafs  mit  Wesens  iiülfe  das  Menach- 
beitwidrige  aller  Art  nur  in  Liebofrieden'  überkraftet  (besieget), 
nur  in  wosenvollähnliober  Orkraft  ausgelebiget  (aus  dem  Leben 
entfernet)  werden  kann. 

Eben  Dieses  wissen  die  MenschheitAunder,  und  eben  darum 
wollen  wir  nie  AufsengewaH  brauchen »  ^  wollen  den  Ganemen- 
sehen  in  jedem  Einselmenschen,  in  jeder  Gesellschaft»  nur  aJs 
Gansmensohen  mit  ganKmenschli|pher,  menschheitganswürdiger, 
wesenvollähnlicher  htskh  lebanwirken ,  und  Idbbel^bigen ,  und. 
nur  so  das  Menschheitleben  reinheiligschön  erbauen. 

(ilQ^htttanscn  voa  J.  1911.) 


Zu  Seite  392. 
LXIX.   Anreden  der  Memchm  mit  leh^  Du,  Er,  Wir^  Ihr^  8ie. 
Die  Anreden  der  Menschen   unter  sich  sollen  auf  dem  allge- 
mein-  und  rein  •menschlichen  Grunde  des:  Du  und  Ihr  vcrsohic- 
den  seyn,    nach   den   i^erschiedenen  Verhältnissen  der  alleinselb- 
eigenlebigen  (persönlichen)  Liebe>    der  Freigeselligkeit»  Standge- 
Bossenschaft»  Ortgenossenschaft»  Stammheit,  Volkheit  u*  s.  w.  Di« 
Wesensprache  kann  Dieses  leicht  leisten.     Da  aber  diese  erst  in 
dem  Reiflebenalter  der  Menschheit  ausgebildet  wird,    so   werden 
die  Menschen»  nachdem  sie  im  Ersthauptlobenalier  sich  Alle,  un< 
nntersehieden    gema'fs   dem  Alleineigenwcsenlichen  dieses  Leben- 
alters  mit  Du  und  Ihr  angeredet  haben »     hierauf  im  Zweithaupt- 
lebenalt^,   gemäfs   der  Grundeigen  Wesenheit   desselben,  —   der 
unterschiedenen  und  getrennten  Selbheit,  und  der  gegenheitlichen 
Ausbi|dm»gf  auch   hinsichts   der  Anredforme'n  in  die  Mannigfalt 
der  geschiedenen  Solbstheit  eingehn »  und  sich  ndt  /cA,  Du,  Er^ 
St€^  Win  Ih^  Sie  anreden ;  und  durch  weitere  BeisKtae,  wie  Ew. 
Hochedeln,  Hochedelgeboron ,  Wohlgeboren  etc.,  voüra  Signoria, 
9o9irm  iHereed  (ueied) ,    vesira  exeeUentia  ^   vestra  Divimleis  {d4(OTt}t 
bei    römischen   Haisem),    Ew.    Majestät,    Ew.<  Gnaden»    Ew.  Er- 
laucht etc.  der  getrennten  Selbstheit  schmeicheln. 

Die  Anrede :  8ie ,  an  nur  Einen  hat  allerdings  den  Sinn : 
da/k  jeder  Eine  Menteh  Alle  vonielli ,  und"  in  der  Folge  det^  Einen 
unendlidken  Gegenwart  auch  Alle  Andere  auf  Eigenteeise  dar  lebt',  sie 
ist  aber  dennoch  au  verwerfen,  weil  selbige  die  Alleineigentelb- 
tveztnheit  des  Angeredeten  verfichwoigt ,  die  doch  an  ihm  das  Etn^ 
selbganewescnlichc,  das  Wichtigste»  das  Ehrende  ist.  (Daher  ist 
es  weseni^igkeitwidrig,  wenn  die  Franzosen  Gott  mit  von*  ah- 
reden.) 
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Die  im  Geiste  des  dritten  MeMtkkeU'HaupHehtnäUtm^  im 
RiifMeualteri  lebenden  Menschen«  sind  daher  befugt  und  Ter- 
pflichtet:  die  allgemein  und  reintceeenlicke  Aitrede:  Du,  und: 
ikrt  ohne  alle  Anenahmen  untereinandtr  herxnttellen ;  —  aber 
auch  gegen  AUe^  auch  gegen  die,  mit  ihnen  in  diesem  Gmste 
Niehtverbundenen  I  i)  weil  auch  in  Diesen  die  atten  Menschm 
gemeinsame  AUeinselbganWesenheit  bleibend \fii  tsr,  obschon  sie 
aelbst  selbige  verkennen,  die  Weeenl^Bunder  aber  in  Allem  und 
durchaus  die  Wahrheit  au  reden  verpflichtet  sind ;  2)  aber  aoeh 
darum,  dafs  sie  sieh  auch  dadurch,  als  Mensehheitbunder,  ala  Wt- 
etnlebvermätu^  als  Genossen  des  Beifl^alters  hundgeben,  —  wie  sie 
es  alloffen  in  Worten  und  Werken  au  bediatigen  verpflichtet  sind. 
Es  gehört  Muth  dasu,  dieses  durchsusetsen,  aber  es  dient  auch  »t 
sur  Verselbständigung  (Comolidirung)  der  Wesenlebvermählten. 

Es  gilt  hierüber  der  Gesohichtlehrsats :  Die  Amreden  der  Mat 
tehen  hitdea  eich  gemSft  dem  AUeineigeMeeieniickem  der  MeoacUdfe- 
LebenaUer.  (B^fl.) 

LXX«  Hier  ist  noch  auszuführen :  dtr  MeneeUkeitür^mieUM- 
hrnid  ali  Selitüeeenglied  und  Vereintvteenglied  (MSlweeengHed)  da 
Orom-WeeenvereinMenbundei  Gottee-ah^Urtoeeene  mit  Seinem  h- 
tceeentkumet  auch  mit  der  Memchheit^  d»  i,  dee  Gatiüromiti  etdundet, 
OeMundee  ^  Weeenoremlebenbundee  9  Weeenlebenbmniei, 
Weeenbundetf  d.  t.  de$  Bundes  ohne  Beiemtt^  k.  ••,  «|  mn- 
nenü.    8.  su  8.  449  9   vergl.  8.  454  ff.   [des  Urbildea  etc.]. 

(Aas  i.  V.  HMiexflMplwe  liet  UrWM«  im 
MvnicUieU  xm  S.  628.) 

LXXI.  Man  kann  sagen  GeUbwtd,  Oetimentehkeiihmni; 
diefa  deutet  auf  den  lebendigen  UrbegrifT  des  Verm'urebemhunitt 
de$  Menechen  und  der  Memchheit  mii  dem  lebendigen  Geii^  mii 
Lebweten^  hin* 

Daher-  ist  es  in  der  Entfaltung  des  Gottvereinlebens  Msf  Er> 
den  wesenlichy  daCi  Abraham  einen  Bund  (wenn  gleich  amr  einoi 
Vertrag)  mit  Gott  macht,  und  dafs  Moeet  von  dem  lebendigm 
Gotte  redet.  Der  Gedanke  an  einen  „Erretter^*  deutet  «uf  Gatt 
als  allerbarmenden  (oromerbarmenden)  Eetter  hin;  und  dabei  Sa 
Verfassung  des  jüdischen  Volks  ein  bisjetxt  anderwärta  nicht  er- 
reichtes Vorbild  der  theokratiachen  Veriassnng  des  Menachheii- 
lebens.  (SWa«.  sa  S.  «€§.) 

LXXIL  Der  Menschheitbund,  icad  eeine  ganze  Wirkeawh 
heii  iet  aneich  gui  und  defi&alb  zu  ereireben  und  auetuibens  aber 
er  wird  auch  Stätte  und  Gebiet  -(Kugelgebiet t  SphSrt)  der  tm- 
flucht  und  Errettung  (a$ylum)  in  der  Neth  und  Zerrdttung 
der    Völker  ttyn^   die  nun  eicher    xunächet   in  Europa 
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der  keiKg§  AUm  mUiindt  (eenirum  utncnii  ti  wdi9H$)  Ort  i»  Et" 
reiiunfl^n  Outen 9  Mtr  gmttn  KrBftt^  (Anker  der  Bettung,  Ar* 
che  dmr  Rettung). 

DU  Mntttn  settem  vorautf  ^^iaft  AUe$  rtekt  gut  «o  bleibm 
^Jconmte  und  würde  ^  toetm  mekt  da$  Streben  d^  Nnuramg  etarte^^ 
Diese  Voraussetsung  aber  ist  grundfalsch;  vietmekr:  treibt  die  um- 
erträgliche  Noth  zu  Zertrümmerung  (Zenekmetterung)  de$  BeMtehm" 
den^  denn  dje  aüfscre  Noth  wird  durch  das  vemunft-  vuid  mensch« 
hcitwidrige  Eigcnthumrecht  bis  sum  Aüfsersten  des  Verhungemt 
ganser  Menschenmassen  getrieben ;  der  Krieg  wird  in  dem  Stre- 
ben nach  frecher  Zwang* Gewalt- Herrschaft  immer  grimmiger. 
Zwingherm«  Priester  des  Aberglaubens»  angeblicher  Adel-durch- 
Geburt  t  und  Geldhändler  (Banquieps)  treiben  die  Völker  sum 
Aüfsersten. 

Und  so  wird  die  Menschheit  auch  auf  vemeinige  Weise  da» 
hin  getrieben,  sieh  als  Menscbheitbund »  alt  Menschheit- IFete««. 
/«den -Bund,  xu  vollenden« 

Wie  sich  das  Völkerleben  sum  Christenthum  als  Kirche  ver- 
hält, MO  und  ähnlich  in  höherer  Stufe  verhalt  sich  das  Völkerle* 
ben  sum  Wesenlebthume  ah  Menschheitbunde. 

Und  auf  ähnliche  Weise  als  die  christlichen  Einsiedler  und 
Mönche  in  Klöstern  erhaltend  und  rettend  und  Lebenbildung  ver- 
breitend wirkten,  toerden  nuckf  aber  in  höherer  Stufe'»  orhaft  und 
omhaft,  die  Geweihten  wut  Erträhtten  dee  Meuichheitbmndei  in  ih- 
ren Heiligthümem  (Bundheimen)  und  von  diesen  aue  erhßUeni 
und  rettend  und  Leben -Orm 0m "Bildung  verbreitend ^  -*  ^rkm^ 

Meine  Lehre  von  dem  Wesemnenschheitleben  und  dem  Wa- 
senleben .  Menschheitbunde  wird  die  Grundlage  des  Nenlebena 
der  Völker  seyn,  die  sich  von  Menschenewang  und  Menschen* 
furcht  befreien,  -^  und  sugleicfc!  heilendes  Gel  (Balsam)  auf  ihra 
Wundan. 

Der  Menechheitbund  i$t  Menichheit'»0ram^Weim'8elllebin^ 
das  ist:  das  gesellschaftliche  Grom  -  Wesenleben  (Eine,  selbe, 
ganse,  voUweisenliche  Leben)  der  Menschheit  also:  Weeeidebem» 
Menechheitbnttd.  Der  Mensch heitbund  mitbewirkt  i  daCi  jeder 
Mensch  ein  Wesen «Men seh ,  ein  Gott. Mensch,  ein  Grom-Wesan* 
Mensch,  jede  Menschengesellschaft  ein  Höher  -  Grom  -  Wesen* 
Mensch,  —  dafs  diese  Erdmeoschheit  eine  Grom -Wesen -TheiU 
Menschheit,  eine  Grom-Gott-Theilmenschheit,  (eine  Wesenmensch- 
heit, eine  Gottmenschheit)  werde. 

Und  ^war  durch  freie,  wesenähnliche,  gottinnlgweUeklnge, 
(anschuld -liebinnige)  schöne  Weeenleb - Kuntt y  welche  gegründet 
J«t  in  WeMemehauen  (der  Weeenlehre^  der  Wissenschaft),  Weeenfüh- 
'««  (Wesenhcnscn,   Gollhcrzinnigen) ,    If Wii  -  IFo/Zen  (GottnoUen , 
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Leben 


band.*) 


GoUbeitwollen)    iu»d    WetenäbeH    (wetetiabiiticber »    weUeklocer 
Utbung,    Exercirea).  p 

Wetenlebenbund  • 

oder 

Or-Weienlebenbunä'    Dat   i$t^ 

Wesen- 

ürwesen- 

Geistwesen- 

Leibwesen- 

ür-  verein  -  Geistweion  - ,  ür- 

▼erein- Leibwesen -9  Geitt- 

verein-Leibwesen-,  ür-ver- 

einFGcist-Verein^Leibweaen 

und  darin  Menscbheitwesen 

Und  Wtteiäebfn-MeMehkeitufeieHbwtd  enthält  in  $ick  den  Glied- 
bau  de$  Weie^eben-Tkeilmenechkeiten-Bundet^  aho  der  WesenleitM- 
Mentehheitbund  iet  auch  in  eich  der  Weetnleben-Menechheitgliedbau-Brnd. 
Und  dieser  wieder  enthalt  ebenfalU  in  unter  sich  auch  diesen  muen 
Weienleben-  Erdmenichheitbund  t  htrz:  den  Erdmemchheitbumd ,  ^ 
den  (muern)  Menscltheitbund. 

(Vorarbttten  tm  tjiitbetlielieft  AaClffopolofit.) 

LXXUI.    Da*  Wetenleben  iu  Ot-,  Ani-^  Mal-,  Om-IFcmi* 

lebeUf  es  ist  in  sich  der  Eine  Wesenleksn^Qlitdbauf  ss  ^tikätt 

in   sich    Urwesen' Wesenleben  f    GeisttoeseK^WesenUbsH^    Lisibteesem' 

Waenleben ,    Geisttoesen  -  verein  -  Ltibtoesen  -  Wesenlebsm    und    dmiM 

Menßchheit' Wesenleben  f  Jedes   dieser  Glieder  fOr  sich  tauf  eUle  im 

Vereine  mit  allen  ^  —  aliö  das  Wesen  ^Vereinlsbent  und  den  Weses^ 

lebenterein^  den  We$euUbsn'Bund  (nach  der  Grundtpesenheii  der  Gt- 

gellheit  oder  Hellheit) 

(Handex«npl«r  der  Vorlefi.  Hb.  d.  Sjti.  tm  S.  f8l.) 

LXXIV*.  Wird  das  Weeentiereinleben  nadk  der  Cfrumdt^ewmheit 
der  Selbufesen-Vertinheit  (persönlichen  Vcreinhnt)^  der  SeUkeii  (8. 4^) 
bestimwa  gedacht.,  so  wird  theilttesengesehmui  der  Eime  Wesoutebm- 
Sellvereim,  der  Eine  Wesenleben* Bund;  es  iüird  trkmmsi ^  daft 
das  Eins  Or-Om' Wetenleben  auch  ist  der  Eine  Or-Om-Wssenle- 
ben*Bund  und  der  Eine  Wesenlebsngliedbau  (sn  S«  481)  auch  der 
Eine  Wesenlebeu" Bund ^ Gliedbau;  es  unrd  iheü^aesengeschaul : 

[Hierhin  gehärt  dasselbe  Schema  aU  in  Nachtrag  LXJCIL]  •*) 
(HandexeMpItr  dar  Voritn.  Üb.  d.  Sylt  n  3.  4St.) 

')  S.  V«rlMi.  ttb.  d.  Syst,  1828,    Handex.  Fol.  8.  «84  «.  ««  S.  «8«.    10" 

Hathtrag  LXXIVj.    Anm.  d.  V. 
*•)   Hiaria  ist  bagrlhidet  die  der  MenitbbeU  dieser  Erde  suret  dwck  Midi  ««- 

l|lndifrtc  I<cbre  wut  firm  MemehheUhunde ,  der  hier  als  laglied  dea  Wfvm- 
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LXXV.  Si^en  i€tjmeH$ehheiili4sheH  Eimitht  von  dtm  Weteidihew 
4er  MßMchkeii  und  dtm  Memchietibund^ 

Ente  Stufe  %  Erfassang  des  Gedankens  des  Wcsenl^bens  und 
des  Menschheitbundes.  Meinen  und  Vemffuihen  infolge  tler  l>is- 
hecigen  TorTvissenscl^af^llcIien  Bildung  und  geschichtlichen  Erfah- 
rung -  Erkenntnifs. 

Zweite  Stufe^  Erfassung  in  Ahn^ing,  und  iil  ahnendem  Glau- 
ben »  auf  der  Grundlage  der  Go^t^l^m^ng  und  des  ahnendep  Gott- 
gtaubcns. '  Dahin  können  gelangen  gottinnige  Bramineii,  Juden^ 
Moslcmiip,  Christen. 

Prifte  St^fex  Erfassung  dieser  Lehre  in  der  Einsicht  des  9r« 
sten  ana^tischop  Ilaupttheilcs  d^r  Wissenschaft,  -r-  Qi«  dabin 
kann  jeder  Mensch.,  ohn^  a)lc  yorgsjngige  getehrt^e  Bildung  fchon 
mit  Hülfe  des  purchdenkens  des  analytischen  Theilea  meiner  Vor- 
lesungen über  das  Systen^  geli^ngeii« 

Wer  nun  die  wesenlehrlichef  ec^tyvissenschaftlicbe  Einsicht 
in  diese  Lehrei^  hat,  Der  kann  jeden  Mei^schen)  der  denken, 
aufmerken,  vernehmen  tvillf  leicht  yon  3tufe  zu  Stufe  h^ben, 
bis  er  auch  ihm  zur  ^nstuflicUcn/  orbeitlioheo  Einsicht  der  Theil' 
treeemchauung  dee  Wetenl ebene  der  Meneclifieit  verhol fen' hat. 

Z'War  konnte  diese  Einsicht,  rein  und  ganz  nicht  aufser  und 
ohne  das  System  der  \Veseplehre  gefunden  werden,  n\in  ^i^  aber, 
gefunden  ttf ,  kann  sie  a^ch  auf  alle  die  bemerkten  Erlj^nntnifs- 
stufen  ihr  Lichr  verbreiten;  All^?  die  auf  irgend  einer  dieser 
Stufen  stehen,  können  zur  Anerkennung  dieser  Lehre  und  ihrer 
menschheitlichen  Berufspfliclit  gelangen,  und  zu  Y^ryrirkliehi^Qg 
des  geselligen  Menscbheitlebens  vereinwirken.« 

(Aa*  den  Vorarbeiten  zn  der  Schrift :  tob  dem  SlfeBtIilliiHebeB 
der  We«enlfkr&)      ^ 


LXXVr^  %^  Em  ht  ein  sehr  eqheinharee  Grundvorurlheit^  dafe  bei 
der  im  dritten  Hauptlebenalter  hergestellten  Menschen-Gleichheit  Dieje- 
nige en^  die  ihrer  menschheitwidrigen  Bevor r echt ungen,  Betorgunstungem  , 
entkleidet  werden y  an  wahreth  Wohlsein  (Wohlbefinden^  Wohlstände^ 
tinbiffsen  (verlieren)*  Sie  verlieren  aber  dadurch  nicht  nur  nichts 
"Wesenliches,  sondern  sie  verbessern  dadurch  ihre  Lage  wesen« 
lieh,  denn  in  der  neuerkrafteten ,  ncugcstärkt^n,  gesundigten,  tfe- 
Mentehigen  Menschheit  gewiunen  Alle  glcichfarn\ig,  allhinsichtlich« 


lehfn^Bundes  Ifrsfn^  erklMint  wird«  — .  ei«  'i^M#M^5m-Mensck]ieiil»aBd* 
Und  lomit  Labe  ich  das  ti^  der  Schrift:  die  drei  itttetten  KunstttrkumUth ^ 
und  [m]  ttfnfßing^g  Encyclnpädie  der 'j^'rehnaurerei  gethane  Venprecben  ge- 
4tfett   iKe  LAtH  ▼«a'  dem  Meni^eiflm^d^  wüientcliaftiich  zu  begründen. 

*"'*  '..w,^   'j::  •'■'         {  4nm,'d:V. 
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Et  ift»  wie  wenn   in  engem  Zimmer  Eingeschlossene  an  die*ge. 
sunde  hatt  des  himmelreinen»  sonnheUen»  Teges  herantlieeiiiiM. 

<ApborSnM«  vn  Pkälpt.  4.  ««chick«.) 

XiXXVn.  §•  Zu  Enäe  des  «weiten  Hanptlebenalters,  und  twar 
KU  Ende  der  dritten  Periode  desselben  kommt  auch  das»  nach  der 
AUeineigenthümlichkeit  des  «weiten  Hauptlebenalters  (der  alleinig- 
ten  Selbstheit»  des  isolirten  und  isolirenden  Egoismus),  aufs  Aus- 
serste  ausgebildete  Eigenthumrecht  (PriTateigenthumrecht)  su  sei- 
nem Höhepnnlite,  —  J|o  es  f^reifsen'*  oder:  9,brechen^^  oiurs, 
weil  es  sich  nicht  mehr  ^,dehnen''  und  „biegen**  kann.  Das  xeigt 
das  überhandnehmende,  durch  xweithauptlebenalterlicbe  Mittel 
nicht  SU  bändigende  Bettelwesen.  Man  sehe  die  Uebersicht  dafoa 
in  den  Zeitungen  dieser  Tage  [Febr.  1830]»  vornehmlich  in  Bog* 
iand  und  in  dem  „constitutionellen**  (!)  Frankreich.  —  — 

Die  Erlösung  der  Völker  und  Einseimenschen  aus  diesem 
Bettels'  nde  ist  nur  durch  den  Menschheitbund  im  dritten  Haapt- 
lebend  r  möglich,  und  durch  die  Temunftgemarse  Bes^mmung 
und  Einrichtung  des  gansen  Nntsgüterwesens ,  und  der  rechtli- 
chen Verwaltung  und  Vertheilung  der  Nutegüter.  Jetst  gilt,  asd 
je  Tollkommner  nach  dem  Gcsetse  der  isolirten  Selbstheit  rerMi- 
ren  wird«    desto  vollkommner  und  strenger  ytWer  da  hat 9  Dem 

wird  gegeben ,  und  Wer  da  nicht  (wenig)  hat etc," ; 

und  das  schnelle  Anwachsen  der  Verarmung ,  wo  sie  einmal  ein- 
reifst* Die  Menschheit  freilich  wird  immermehr  gewifinen»  jemebr 
sie  bat,  auch  an  aüfsem  Nutzgütern,  aber  Jeder  wird  davon 
gleichförmig  erhalten.  Wer  nicht  hat,  wird  erhalten,  und  Wer 
sutiel  bat,  wird  es  freiwillig  abgeben.  -—  (Bifi.) 

LXXVni.  §.  Ein  besonders  wichtiges  B^stimmnifs  ist  die 
F$$MMmng  des  Eigmibumr^ekim ,  nach  Erwerb ,  Besits  und  Ge- 
brauch; auch  nach  Art  (geistliches,  leibliches,  geistleiblicbes)  no^ 
Gebiet;  indem  das  Sachgüter -Eigenthum  mit  dem  Leben  selbst 
nach  Art  und  Gebiet  wächst« 

Dm$  Eigtnthumrtcki  folgt  in  Mem  Lehenaltem  itm  leUeäm 
Alleineigen 'Begriff  (Alleineigen 'Ortce$€nkeit)  einee  Jeden. 

80  s.  B.  im  zweiten  Hauptlebenalter  der  Allein  •  Selbstheit  (der 
isolirten  und  isolirenden  Selbstheit,  dem  Egoismus);  [da]  ist  also 
nur  selbstmächtiges  Selbsteigenthum  der  Einsels^bwesen  (der  Ein- 
seimenschen  oder  der  moralischen  Personen  oder  Coiporationeo) 
d.  i«  „Privateigenthum^^  (daher  dann  s.  B.  die  Einselroensclien 
wieder  aus  dem  Sachgute  der  Corporationen  Güter  an  sich  reis- 
»en,   8.  B.  Domänial- Güter  eines  Fürsten.) 

Wer  giBldreich  seyn  ,soll,  ist  bestimmt ,  durch  ßlück,  — 
durch  zufällige  Umstände ,    z.  B.  durch  die  Consequenz  der  Hf* 
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Hgkeit ,   oder  durch   den  Besifs  eines  sinnetchmeichelnden 

Talentes,  ••  B.  Kunstgesang  bei  leiblicher  Schönheit  (Dem.  Sotui. 
tagy  Maiamt  Catalanijf  schöne  Tenoristen  ^  die  eine  kleine  Stadt 
durchfliegend 9  in  einem  Abende  mehr  wegnehmen»  als  «tn  Pro- 
fessor, oder  drei  Stadtschullehrer,  oder  fänf  Dorfsohullehrery^ii&r' 
lieh*  Diefs  ist  ein  schnöder ,  den  Völkern  cur  Schande  gereichen- 
der Zustand. 

Die  mildthatigen  Gesellschaften  d^r  3«  Periode  des  IL  Hai^pt* 
Icbenalters,  die  aus  Liebegüte  der  starren  Eigenselbstheit  des 
Besitzes  freiwillig  entsagen  fiir  milde  Zwecke,  und  die  Verein* 
geteHithaften  su  gemeinsamer  Arbeit  fnr  gemeinsame  Erwerbting 
gemeinsamer  Oüter  (Jesuiten  in  Paraguay ,  Owen  etc.)  machen 
ein  Uebergang*  Gebilde  sn  dem  ▼ollwesenlicfaen  Eigentbomrechte 
des  IIL  Hauptlebenalters« 

Denn  im  IIL  Hauptlebenaller  itl  das  Eigenthamrecht  ^»r«ejN* 
Ufe$enkeitlick  bestimmt  und  verwaltet*  Im  IL  Hanptlebenalter  nur 
eelbkeittüeeenlich  t  und  xwar  In  dessen  »•  Periode  «r«>verstn»tmfer« 
selb^^enkeitUck,    Denn: 

Urtveeen  eu  Oromufeiep^  ähnlich  wie :  Eigenthumreeki  su  Eigenthum- 
(•Jileit«iid€6randiehMBBf  von  Ill.Per.det  recht  dei 

der  Lebewlttr)  j/   HauptUben^         HI.  Haupt* 

alten  lehenaltert. 

(Beft.) 

LXXIX.  Die  Herstellung  der  aüfseren  Sachgtiter,  und  deren 
rechtgcmaTse  Zutheilung  ist  zwar  eine  nachstw'esenliche,  aber  nicht 
die  erstwesenliche  Bedingung  des  vemunftgemäfsen,  d.  i.  des  voll- 
wesenlich  gottähnlichen  Lebens.  Im  «weiten  Hauptlebenalter  ist 
diese  aber  die  Hauptsache,  „das,  wofar  Jeder  zuerst  su  sorgen 
baf ,  und  alle  höherstuiige  Yernunftewecke  werden  untergeord- 
net,* und  höchstens  nebengeordnet.  —  Im  dritten  Hanptlebenalter 
■wird  auch  hierüber  das  rechte  Verhältnifs  hergestellt;  — -  find 
sowie  alle  Einsellebnisse  erst  dann  auch  in  ihrer  Ei  genvoll  Wesen- 
heit vollendbar  sind,  wann  sie  gliedbaugemäfs  erstrebt  und  ge- 
bildet werden',  so  ist  es  auch  hinsichts  der  Gewinnung,  Verthei-' 
lungi  und  Nutsung  (Gebrauch  und  Verbrauch)  des  Sachgütef« 
tbiims  im  IIL  Hauptlebenslter. 

Anm,  Man  nimmt  gewöhnlich  ohne  allen  Beweis  an;  dafs 
die  schroffe  Alleinigung  des  Selballeih-Eigenthumes  (Privateigen- 
thumes)  solle  und  müsse  bleiben;  die  Menschheit  könne  sich 
nicht  darüber  erbeben.  Oder  aber  man  nimmt  auch  an  t  das  Al- 
leinselbeigönthüm  'solle  und  müsse  gans  aufgehoben ,  gans  aufge- 
löst* werden.  Vielmehr^  aber  die  tmtere  Cfrtmdlage  ist  Am  Allein^ 
selbeigentbum  (Pri vateigenthum)  ^    ^tMes  dann  «um  Yerehiselb» 
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Eigenthum  oder  Malselb-Eigentbuni  weitergebildet  wird«  «-  Daan 
gilt:  „Geschfvistcr  I  Diefs  sey  meia,  auf  dafs  es  E&er,  und  so 
„tausendfach  mein  sey! 

„Freund  !  indem  da«  Meine  Dein  ist,- ist  es  doppelt  mein! 

„Freund!  indem  das  Deine  mei«  ist»   ist  es  doppelt  Dein! 

9,Freund!  indem   das  Meine  und   d«s  Deine  unser  ist»    ist  es 

doppelt  unser  !^^ 

'^^  {Bfft.) 


Zu  Seite  394  & 

LXXX.  Dm  rerg€9Mm  dm  Vor- ErdUhemi  ^  iai  EntiMtimii^ 
gtHy  EntweseMtaHigeUj  Enthuümiget^  ^  Sim^enireuen  {der  Tnmk  «af 
Z/efie)  scktüindpt  im  drdUen^  HauptMtnmlitr. 

Dieses  Vergessen  (welches  auch  im  ersten  Haw^tUhenalter  9ree& 
nielit  eintHtt)  gebort  der  Sdfostigüng  (Selbatändigung)  des  «wei- 
ten Hauptlebenalters  an. 

Die  Erscheinung,  des  tiebenroagnetisMus  (höheren  Inwaehcns, 
Inäufwacbens)  kündiget  den  Eintritt  der  Befreiung  ^on  jenem 
Vergessen  an;  das  Vergessen  schwindet,  —  und  während  des 
dritten  Haupt] eb^n^Uer»  wird  dennoch  das  Vergessen  im  «weiten 
laicht  vergessen«  (I^ur  ein  n«ucr  Trunk  aus  Lethe  läfst  auch  die 
Leth^^  vergessen).  Diefs  ist  schon  ein  Anfang  einer  ,neuen  Zer- 
Streuung  des  endlichen  Vemunitwesens  9  dafs  es  seines  Verges- 
tens  vergifst.  (6.  Handex.  z.  gedruckten  Systeme,  Fol,  p.  I-  s. 
8.   552.) 

Anm,  Zu  «eigen ,  wie  dann  der  analytische  Thcii  der  Wis- 
senschaft beschaffen  ist.  Vergl,  Handabdruck  der  Vorless.  üb. 
d.  Syst.  1828.    Fol.  a.  S.  354^ 

LXXXI.  Daf»  ditit  Erdmenidkhßii  in  das  Mherifebietige  hShff-- 
zeithrMige  Eigenleben  der  Meneckheit  diesee  Sonnbauee^  der  nOeketen 
Sonnenhüue  (Sonmonnbaue)  eich  eigenteblick  ,einrWtd'9ereiMckaude^ 
einundverein'fühletet  einundperein^tüollte^  etnmtdvereinUrelH  ^  -—  er- 
otnmäilebie  (orom  -  endeigen  -  vereinlebte)  i  diej»  toürde  auch  ür 
Selbtigenleben  reinigen  y  wredeln^  b^freiigen,  vom  Weeentcidrigehy 
d.  >.  vom  üebel  und  vom  Unglück  eelbheitigen  (frei  und  unabhängig 
machen)  höher  heben,  tiefer  und  rticher  gtttalten^-^  eie  orpm- belebigem 

Es  ist  also  ein  erlaubter  Wunsch  des  weseninpigen  Menscb- 
beitinnigcrs  ^u  diesem  Verein-Eigenleben  zu  gelaivgen»  und  dann 
auch  Andern  dazu  zu  verhelfen;  und  ein  erlaul^tes,  ja  gebotenes 
Strebeif »  sich  diesem  Vcr^in-Eigenlebens  würdig  und  fähig  zu  ma- 
eljen.1l  dainit  er  desselben  1^  wann  und  soweit  e^  Wesens  Eigen« 
lebjcppjane  gemäfs  ist,  thcilhaftig  werde,  •)/./    ,    ,       ^.   (ffs^^ 
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LXXKlI.  Die '  Wesen  und  Wesenheiten  sind  anf  dffeselbe 
Welse,  als  sio  ansich,  und  Im  Leben  aller  indivfdue^len  Wesen 
dasind,  auch  im  Erkennen  da*  Weil  aber  der  Mensch  als  Eigen- 
lebwesen immer  auf  einer  gewissen  Lebenstufe  steht,  so  geht  die 
Ordnung  und  Folge  der  Richtungen  des  Denkens'  Und  Erkemieittf 
für  ihn  von  da  aus.  Bhher  fst  füraÜB  Sinnei^rstrcnte,  Lebeh- 
serstreute  der  Gang  des  FoVsbhdns ,  Lebrens  und  Einsehens ,  die 
Methode,  nur  Eine,  da  sie  alle' i^ür' erst  id'AhtioMg  des  Wahren 
sind  und  leben«  (Htmitxemplar  der  Vorleit.  Üb.  d.  Syst,  u  8.  SIS.) 

LXXXIIL  Die  Philosephie  der.  Oesobiolu«  bat  im  i^igent  wift. 
der  Wkeenachaftgliedhatf  einer  XbeilmettschbcAt,  ••  B.  der  Meiiaeli^ 
heit  «naever  Erde«  sich  nach  den  HauptleJ[>ena]tern  der  Mensob^' 
heit  gestaltet  —  Auch  im  dritten  Hauptlebenalter  —  dem  der 
lieife,  wo  selbst  cfie  Erinnerung  des  Vorerdlebens  und  die  Vor- 
erihnerung '  des' Nacherdlebens  eigenlebllcb '^wiederhergestellt  iit^* 
^estebt  die  tJnlerscheidi^ing  &e%  selbeigenschauigen'  dhd  dM  We«^ 
sengliedlb^kuscbauigen  Theiles  der  Erkenntnifs ;  *^  aber  ^er  analy- 
tische H^opttheil  ist  dann  {vn  Beyirufots^yn  der  Menkchfadit  -kk- 
unter- angeordnet  in  den  Einen  Wuemclumglitihinr.  '  .  •!.>•' 
--        ^  (Bbtae.'«aSi>3M.)-a 

I     •.  ■-     i»  '  ■   JiHi'^iji'Hi'  *'<[    •      ■  '^    I-  .  '  .  ; i .;« 

;'      .  Zu'Sdfte  395.»)        '    •- 

ti!^^^.  .In  dem  *ei7f^«it  OeU^e  (nvi%)fkCi,fitjfiovjitvtijjLa  ^oJ)  wirdf 
in  den  Urkunden  des  neuen  Bundes  und  in, der  christlichen  Kirche 
geahnets  di^  ..ypn  dem  liei^igen  yrwillen  (jröttosj  als  tJrganzweseh 
geleitete  InUraft  Gottes,  wo- in- durch  Gott  Sich  mit  Seinem  In- 
wesenthume,  und  vollwesenlich  mit  Seiner  In-Menschheit  verein« 
lebet  (liebefricdelebend  vereinet);  also:  Gott»  als  die  Verein'Ur- 
$athrefhe  nrewigwerdiger  Hündhiiigcn  (Aete)'seyetid.       /    >^'.i 

b*dr*'„Söhn  Öottes**,  der',;Gottmensch",  ist'die  christtIchW. 
Ahnung  der  mit  Gott  lobvereinten  Menschheit,  dlis  ist  dieilfouc^ 
kett  ali  CfotimeUichkiif  y  als  dffe  feine  ür-Gbtr-mensch heit  (in  allen 
Welten',   bcssbr:  in  den!  Ejneil'  Gott-Inwe^enthürMe). 

Per  ,,S9bn  Opttes",  das  ist  urwesenlich  und  urwifsthumlich 
gesagt:' die  |l7r- Göttmenschheit  wird  nrsletig  von  dem  Gottgeiste 
„angewellt**,  d.  i.  angelebt,  angewirkt  (afigeliebt,  angesehnet,  an- 
geboren) $  sie  vereinlebet  mh  dem  hell fgen  Geist  Gottes,  und 
giebt  die  g^**^^*^"^  (Bigenleb-WiVknifsthum)  des  he^ü^en' Geistes« 
treu  wie  aus  einem  reinen,  ebnen  Licht-  und  SchallspicgeV  (^>hoy 
xurück;  und'  dieses  «urückgegebne  Verein-Stral^nlhuni  isiebt  neue 
Crstralen  Gottes  herein,   und  streit  sie  wiedei*  urjugendlicb^  ur-^ 


Vergi.  auch  dit  Ktcbträft  LXX  —  ti^XlV.    ktm,  d.  U. 
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eigeiUcUielitcliöii ,  sarfick,  —  —  in  Seligl^it^    und  Was  meW, 
ja  Wm  «insig  «r.ist  in  GoUQinlicbkeilf  in  Fülle  der  Gottheit  (fe 

.  piese  Gottlelire.  ist  urwetenliclif  ewif  unabhaagig  an  $ich  da* 
'yw.f,  ^b  Jeaiu  gelebt  hat»  dats  seine  Birohe  auf  Erden  lebet 
Aber  dank  Dir,  Gott,  daCs  diese  Lehre»  dieses  UrschauniCi,  von 
Jefju  und  seiner  Kirche  filso  geahnet  ^onjien  ist. 
.  .  60  geht  Gottes  Geiste  Gottes.  Urv^reinkraft  (Urmälkraft)  ym 
Gott  und  vom  Sohn  aus« 

80   ist  „der  Geist  Gottes**   bildlich    „der  Brautführer^   der 
^tlinnlgen  Meiisehbeit  fund  in  der  Ifensehheit  auch  der  Braut- 
IBhrer  jedes  Menscbea ,  jeder  MenseUlchen  Se^^ »   und  Getie^ 
^  Ihres  UrvermahllStt«  (A■•ch«nB^M  tmk  3^  leis^ 

LSXXy.  Das  römisch-katholische  und  das  griechisch-ka- 
tholische Christenthum  haben  das  Eigenvorsiigliche  >  dals  in  ih- 
nes^  die  Idee  des  GpUMumckm  die  Gegenheit  des  MännliGhen  und 
Veiblichtti  hat,  in  Jesus  und  Maria  (Gottmenschtn) ,  und  dann 
au^b  «wei  Vermittelstufen  der  Gott^nlicbkeit  und  GottlebeuTec^ 
•inheit,  die  Seligen  und  die  Heiligen  «wischen  Gott- dem -Gott- 
lenaohen  und  der  Menschheit -als -Kirche;  wodurch  die  persön- 
liche Einheit  Jesu,  durch  die  unbestimmt  bestimmten  (Temiehrba. 
ren)  geschlossenen  Gemeinschaften  die  engere  der  Heiligen,  die 
weitere  der  Seligen  bis  au  der  bestimmt  unbestimmt  besluoHU- 
baren  der  Kirche ,  endlich  su  der  unbestimmt  unbestiflunten  be- 
stimmbaren der  Menschheit  fortgeht 

(AphorliBM  ttt  MioioipUs  i«  6iirhltÜi| 


'At 


Zu  Seite  398* 
LXXXVI.    In  das  HI.  Haiq^tlebeni^ter  der  Meaaebbeit  fük 
gUicbförmige  Ausbildung  des  Geistes  und  des  Leibes  i  also  bild- 
lich Msgnetismus* 

(Dagegen  in   L  Ungeschiedne  Einheitliche  Harmonie  Beidsr, 
in  IL  1)  Henrorbildung  des  Unterschiedet  «ad  d« 
Gffgenheit  Beider, 
m)  Veberwiegen  der  leiblichen  Bildmiii 
Veberwiegen  der  geistlichen, 
3)  Streben  nach  organischer  Harmonie). 
Da  hier  auf  Erden   bisjeUt  die  Geister  der  Menschen  nur 
halb  mit  den  Leibern  Tereinleben ,   so  werden  sie  es  dann  gans. 
Verherrlichung  des.  Gegenhauptes )  da  eis  jetst  nur  als  Organ  der 
Zeugung  betrachtet,  geinniget,  erschaut,  geliebt,  gebraucht  wiid. 
Eiifst,  *—  und  überall  wo  Menschheit  voUwesenlebt »    —   ift 
tmhurtingiiulditH  gansvollwesenlich f  ist:  Hauptnerfleben-sn^- 
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GcgenhauptneHleben  9  tuul  Hsuptnerfleben-ocrttit-Gegenhauptnerf» 
leben«  MMd  tUmm  4r$t  Orom-Nerfleben. 

Also  dann  auch  Orow^Urwetem-Vernultlen  oder  bildlich  toU- 
wMtnlichet  magnetiacbaa  Laben.  ^  (HtfO- 

LKXXVn.  V*  ^M  Vereiidebem  mit  Hffkergmitm  itr  LeilMif 
fSeitiketi  undMmickkHt  itird  vorhtreitei  umd  htf&ritrt  imtnh  dw  Sr^ 
ziekgrwuiiatx:  den  Memckem  im  Oektt  (nmck  und  fSr  Dmi§kmg  dm 
VtbegriffM  und  UrMdw)  d$$  VMwftnltthtn»  im  drütm  ünttH^bm- 

aitir  du  driitm  HnuptMenmlieri  tu  erzithtn.  (Beß). 

• 

LXXXVm.  Die  im  ttel  ttthü  ffkllemdHt^  gtHnnig^^  gotivernniß 
HtmchAeiit  -—  gebildet  nach  der  Idee  deesOrgmitmmi  vereint  at$ 
ein  Theilorganitmui  der  Welt  in  Qott. 

Mit  vollendeter  Offenheit.  (Deren  Inhalt  den  aller  Mysterien, 
welche  die  Menschheit  bis  dahin  gehegt  hat  [bei  weitem  übertrifft\. 
Anfangs  ist  die  Wissenschaft  etotariick,  und  wird  es  im  höheren 
Sinne;  aber  schon  Das,  was  davon  exotorisch  wird,  übertrifft 
Alles;  was  bis  dahin  eeeterieek  war. 

Gebildet  nach  der  Idee  dee  Organiemutf  eU§  gtmte  tend  nmtk 
ollen  Eineeltkeilen  und  Eimelgliedem, 

Echte  Freiheit  in  Gott  und  Welt  9  echte  Weseninnigheit  und 
Liebinnigheit,  und  Allschönheit}  reine  Sittlichkeit»  reine  Liebe^ 
reiner  Friede  1  reine  Schönheit,  gemaüs  der  Einen  Wissenschaft, 
als  der  Einen  Wahrheit. 

Die  Seele  9  die  leitende  Idee  iet  für  das  IIL  Hat^tMenalter 
iii  Weieuechammg  Weeene  aU  Or  -  (hnweeeni ,  Weeenif  wie  Weeem 
Sich  urwetenlichf  ewig ^  teitlick^  urzeitewig  offenbart;  denn  darin 
wird  auch  ale  Theilweeeneehauung  gefunden  der  Sollbegriff  (die  Idee) 
der  Menechkeit  ale  Einee  in  eick  vollendeten  und  mit  Gott- ale -Ur* 
we$en  nnd-ale-Omweeen  („mit  Gott  und  Welt^*)  erganieek  verein* 
ten  Tkeilorganiemue*  < 

(Dabei  wird  also  die  Idee  9,des  Reiches  Gottes*^  in  rolier 
Klarheit  ale  Ein  Organiemue  erhannt^  worin  die  Menechkeit  eim 
Theilerganiemue  (,«ein  einselner  Bürger*^). 

Diese  Periode  beginnt  gesellschaftlich,   sobald  als  sich  Mtn« 
•chen  in  dieser  Idee' gesellschaftlich  vereinigen. 
Also  die  Menschheit: 
a)  in  sich  selbst  vollendet, 

und  das  Naturlebcn  vollendet 
h)  mit  der  Natur  alllebenvereint  (Hellsieht,  ini4  voll  wesenliche 

Macht  in  der  Natur). 
0  >nit  höheren  Gänsen  des  Geisterreiches  und  der  Menschheil 

vereint. 
0  «it  Gou .  als  r  Urwesen  eigenlebyereint. 


Digitized  by  VjOOQIC 


464  Nachträge* 

Et  i$i  die  Metiichktii  jitzt  im  Begriff ^  von  der  drittem  Perieit 
den  zweiten  Hauptlelenaltert  tu  der  ersten  Periode  du  drittem  Hm/t- 
lehenaHerM  uberziigeJien. 

Ich  habe  den  ZuiUnd  dieses  Lebenatters  in  einem  aosf&hr* 
lieben  Weii&e  geschildert ;  in  der  Sobrift :  Urbild  der  Mem$eikeit» 
Die  ZeitS4shrift:  TagbUiU  dee  MenMckkeaiebme^  wer  beslimeit,  die 
Umbildung  aller  menschlichen  Dinge  in  diesem  Geiste  yoriobero* 
ten  und  sm  fördem.  cAyasriwien.Mtf  PUJ.  im  QtatUtkuy 

*  LXXXIX.  §.  Schilderung  der  drittlebenalteriicfaen  Wesca- 
innigüng  und  Wcsenlebvereinigung.  Der  Einselne  Tor  Gott,  aber 
auch  die  höheren  geselligen  Personen,  die  Terstorbenen  tmd  die 
lebenden  I  und  die  lebenwerdenden  xugleich,  und  Tereint,  tm 
Gott  in  der  Weseninnigung  des  Gedankens,  des  Gefähls  and  dei 
Wollens,  —  in  Seh aufdhl wollen. 

Also  auch  danrt  errst  die  Weseninnigung  am  wirksamsten,  aad 
die  Wesenlebvereinigung  am  innigsten,    am  vollwesenlichsten ! 

XG»  VerhaUnife  de$  Reif'WeeenmalUbinmaeyu  su  mllem  fruktr- 
lebenalterlichea  Religionbildungen. 

,  Das  Gute,  (Wahre  und  Schöne)  aller  frühem  in  sich  su  ha- 
ben und  SU  vollentfalten ,  nicht  bloft  in  sich  aufsunehmen  >  and 
Ewar  nicht  aus  historischen,  positiven,  statutarischen,  stabilisti- 
sehen ,.  accomodativen  Gründen  und  Absichten,  -^  sondera  aas 
seiner  innersten  Wesenheit  heraus ,  in  seiher  eignen ,  gegen  die 
frühem  weit  hohem  und  innigeren  (energischem)  Kraft  selbil 
neuentfaltend  (in  neuem  Treiben  und  Schiefsen,  Sprossen  nni 
Fmchten). 

Auch  mit  Unterscheidung  Dessen,  was 


gut 


damals, 
oder  '^  fHiber, 

hemacbmals : 


}et«t, 

künfUg«  (Biß. 


XCL  §•  Auch  hinsichu  des  Geheim '  und  dee  OfferU^^ 
ist  dieses  Lebalter  ^esenlich  (wesengliedbaulich )  und  wesea- 
heitlich  ( wesenheitgliedbaulich )  vollwesenlich  vollgliedig,  vol^ 
endet  (Tollkommen).  Alles  ist  wcsengliedbaugemäTs  und  westa- 
hcitgliedbaugemäfs  wiederheim  (wieder  daheioi)  >  daheime  9  b^ 
misch,  heimlich  und  heimathlich) ;  —  jedes  in  jeder  seiner  Hei* 
math,  in  seinem  Hause  —  auch  in  seinem  Orom»  Heimmthreddti 
oder  Orom '  Hauereehie*  -^  Und  alle  Heimatken  tind  in  Gott,  tf 
Woiem  mU   der  Einen  ielbem  Und  ganzen  WeeenKeimatk^    orerngM- 
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bnuiitk  to»M  i€lhkeiil%dk  mnd  gegemefhJM^kky  9h  aueh  v^rgimelb' 
hikiick^  mitkeiiliA  tMkfdteit*  Dltne  OegeMMkHi  ist  und  befttiBimt 
wesenliel»  4ie  Heimiichkeii  eder  Grtktimktii,  vnd  diese  Vereinulk' 
Jmt  c^der  MMkeii  ist  ttnd  bestimm  wesetilich  die  Offenheit  das 
Ofenliben  (mtek  da$  OffMwrm^  oder  it»  Oeffnen^  Eröffnen  dm 
Eigeulebeiu. 

So  ist  srlso  auch  Wenn* alt »ürtceteH  im  Reifiebenalter  gegen 
die  Menschheit  or^omwesenHch  sowohl  oiTen  als  auch  geheim. 
So  Menschheit  su  GeistWesen  "f  Leibwesen  • ,  Menschheitwesen- 
gliedbau, erst  dann  orom«offen,  und  ororogeheim.  VomefamHcli 
also  und  sunächst  verschwindet  im  dritten  Hauptl ebenalter  alles 
Gehefmthun,  Gefieimgesellschaftwesen  (Mysterienwesen)  biusichts 
aller  allgemein  -  und  gana-menSehheitlichen  Angelegenheiten,  so 
des  gesellschaftlichen  Rechtes,  der  gesellschaftlichen  Gottinnig- 
lieit,  Wissenschaflbildung,  Kunstbildung  u.  s.  w.  ;  überhaupt 
binsichts  der  Wissenschaft»  —  xuhöchst  der  wissenschaftlichen 
Erltenntnifs  der  Ideen. 

Dagegen  entspringt  auch  innigere»  innerlichere  Geheimheil, 
Heimlichkeit  binsichts  der  eigenleblivhen  Feier  der  Liebe  in  Ehe, 
Freundscbaft,  innig  in  Weieneke.  (Mep.), 

XCU.  i*  NacUildtmg  (Natkhnngmg^  Natikholmg)  md 
reiMgetetxige  (idee  und  idealgemi{f$e)  f  auf  dem  kürsesten  Wog^ 
dnrch  Beiogotes  und  -schönes  hindurohfulurende ,  VoUtcetenung 
(VQllbildung^  Vellkommmmg)  der  mukgeHieben^  Ekeihümer^  Stänu 
«e,  Völker  •••  (auch  des  weiblichen  G^chlechtes,  der  Lebe^- 
alter,  Kinder,  Greise)  tvr  gleickftrmgeu ^  ollühereiwmafngen»  undr 
si»9unigen  V,oUtDe»emeköitreif€  dee  gmuen  BienBchkeitlebene» 

Also  8.  B.  der  Neger,  und  aller  fariiigeii  Menschen. 

Der  Siganen  (Zjgeuner),  des  jüdischen  Volk^,  der  Saniari- 
taner,  der.  an^ripanischen  Bobstämme  (Wildf^), 

Ajiens ;  .Africa's  (Liberien  ein  Anfang.  .Dasu  vereinwirken 
Europa  und  daa  europäisch  lebengebildete  (culiivirte]  America» 
[Nord*  und  Süd-  und  Verein- Amcir^ca].  ,    ^ 

Esfpten  jeut  ein  Neuafrica)» 

PjBf  Jn^flflur.      .  r^         „ 

Zunächst  awar  ,  diqif  GleichformlgWl  in  jedem  Gau  ^  Erd- 
TbcUlando»  üaupterdleikde  lür  sipb,  dann  aller  verein  aller. 

%Qllii  JE«  iet  eine  grmdipeieuUcke  At^gßhe  für  die  trztehun^ 
und  füf^  dioi  Unierrichi:  da/i  der  Üenuk  dieser  Erde  erzogen  und 
unierritktfi  tcerde  für  djie  ^<&ff  ^f'^^^f  ^f^.l'^f^^»  wovon  dieteu 
Erdlebem  nur  ein  TkeiU  '  .,...■ 

^K.  Chr.  Ht.  Kibtttft's  huidtehr.  Nachl.  Vorf es .  ttb.  d.  Pfailoi.  4.  Oetcb.       30 
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Also  iiiiefa  to,  cMi  er  [wan]  hier  eotgebildete  Anlagen  ia  dii 
neue  Leben  mitbinüheriMringe,  die  dann  leidit  wieder  aatprecbea 
und  sa  noeh  höheren  und  aehöneren  Fenigkeilen  eetfaltet  wer- 
den hdnnen.  Vor  Allem,  daTa  er  hier  Weaenachaueuj  Wesen- 
lühlen,  und  Weaenwellea  gewinne,  damit  er  Anlage  an  Wesen- 
innig&eit  mit  sich  nehme  in  aein  ne^iea  Leben. 

I>aduroh,  diiih  nath  dieaem  Grundaatse  ersogen  wird»  wird 
««gleich  eine  Bedingnifa  berbeigeHihrt,  daCi  daa  nL  Hanpüeben- 
alter  der  Menachbeit  beginne;  indem  die  Menschen  dadurch  iahU 
ger  werden»  in  den  Lebenverein  mit  höheren  Gänsen  des  Geistir- 
reiehea  (Geiatbeitreichea)   und  dea  ^enSohheitreiches  einsagehen. 

(VfiiurMtcA  s«  der  SniehwifMMchdl). 


Zu' Seite  402. 

XCIV.  Diese  Lehre  von  dem  Wetenlelen  der  Metuchheit  wd  vm 
Memdkkeitbwide  ist  so  einfach,  so  angeistig  und  angemüthig  (anher- 
aig)«  so.  leicht  au  verstehen,  und  spricht  jedes  noch  unverdorbo« 
Hers  so  leicht  und  so  innig  an:  *)  dafs  nur  wenige  Menschenaltar 
Tergehen  werden,  bis  dahin,  wann  diis  Genossen  der  gebildeteren 
Völber  es  bäum  werden  denken  können,  wie  eine  Zeit  aiogh'cli 
gewesen ,  in  welcher  die  Menschen  diese  Einsicht  und  dieses  G6 
fiihl  nicht  hatten-  -^  Auf  ähnliche  Weise ,  wie  es  sich  mit  den 
cbriitlicheil  Grundüber«eugnngen  zumtheil  begab. 

Die  reinmenschliche  und  ganzmenschliche  GeseHigbeit  wird 
uaehundnach  Familien,  Ortschaften,  Stammgebiete,  —  Havpt' 
erdländer  umfassen;  —  und  swar  wird  die  Wesenlehre  ins  L^ 
ben  hindurchdringen  sanft  und  beseligend  aber  unwidersteUicbf 
wie  der  Drang  wachsender  Wunsein  die  Felsen  sprengt ,  wSh- 
rend  der  erstarbende  Stamm  den  Stürmen  widersteht  und  der 
blühende  und  fruchtende  Gipfel  den  Hinihiel  sucht  f  — -  unwider* 
atehlich ,   wie  die  ateigende  Sonne  des  Morgens  uthd  des  Lenses. 

Wie  fremdartig  gleichwohl  di^ese  Lehre  dem  gegenwärtig 
herrschenden  und  die  Mehrsabi  iekitrtehenden  Zeltgeiste  gewesea 
und  gröfstentheila  zumükeü  noch'  ist,  davon  ist  schon  diefs  eis 
Erweis»  dafa  dieaelbe  nun  aeit'  24  Jahren-von  toir  offen  mxp" 
theilt  worden ,  und  noch  so  wenig  auch  nur  bemerkt ,  uni  voa 
l)eneni  die  einigermaiVen  darauf  achtetenC,  fUr  unbedeutend  oder 
schwärmerisch  gehalten  wordea.'^  Seit  44  Jahren  ise  der  Mensch« 
heitbund  von  mir  gegründet  und  gestiftet»  und  die  Schriften, 
welche  die  Grundlehren  enthalten,  sind  grofsentbeils  von  den 
liter.    Zeitschriften   sogar   unerwätint   geblieben.     J^ur  spottweis 

*)  Varilaichä  aeU«  ^UAU  hiertttier  fn  J^mningU  Enf  jrUopl^  ler  ThimanmA 
9^9  Krmußt,    Anai.  i.  V. 
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.bin  ich  h'W<«**  ^^^  Minichkni^Wid^^^ ,  nnä  die  Idee  des  Manscti- 
c  beitbundes  itt  meioe  fixe  läe^  ^^anpt  worden.  Fest  steht  dies# 
Idee  vobL;  dip^e  ewige  bi^ilh.ringende  Wahrheit  ist  fixer  als  alle 
xFixsteme,  auf  denen  allen  das  Menschhei lieben  danach  ohne  Aui* 
.  nahnie  geprdnf  t,  vollend^t.i  gewUrdiget  und  |{^ichtet  wird  to« 
Ewigkeit  stt  Ewigkeit. 

(Aas  den  VorttkBitM  sn  der  Schrift i  Ton  d*wi  EtgtmthiimlieAm 
,     .   ^   4ft  fF/tienleitei  r,  ^.  IS91)* 

HCC^,  .  ktnu^and  widtr  dU  Muglichheit  der  Henttllung  de$ 
Menichheitbund^Lebem :  Wo  bleibt  der  Gehonam  det  UnmüU' 
^digen  (dea  Kinder  und  der  unmündigen  Erwa^bsned?)   da  alter 
Satzungenglaube  und  alle  blinde ,  Ergebenheit  aufgehoben  üi? 

Antwort,     Im   Menschhei tbundleben   blüht  freiwilliger  Qu 
hoream  auf.    Denn : 
.a)  Die   Einheit  der  Gemeinde  9    in  ihrem  Schann»    Begehren 
,  und  Wollen  als  Eines  Menschen  flölst  unwillkührlich  Ach- 
tun|^  und  Ehrfurcht  ein* 

b)  Die  durchaus  Ternunftgemäfse  Behandlung  von  sartester 
Kindheit  an  weckt  1  belebt  und  nährt  r^ine  Liebtf  und  ganso 
Ergebenheit. 

c)  Jeder  folgt  in  Dem«  was  er  nicht  versteht,  von  selbst  De- 
nen,, deren  Vorberuf  dasselbe  ist  9  es  SU  verstehen  und  dar« 
«uleben. 

d)  Die  Gewohnheit  des  Vemünf^emäfsen  reifst  eu  Nachahmung 
und  nchmiegsamer  Anlebung   und   Vereinlebung   nach  der 

/      allgentetnen  Gemeinde^rdnung  hin. 

e)  In  den  Ehethümern  lebt  und  regirt  einige  Liebet  die  Kin* 
der  gehonamen  der  reinen  Menschwesenheit  eufolge,  die  in 
ihnen' geweckt,  und  rein  betlrahrt  wird «  und  ehrfttrchtlieben 
ihre  Eltern  und  dankleben  ihnen;  umsomehr,  als  sie  von 
aufsen  darin  bestärkt  werden ,  und  keiner  Verfuhrung  durch 
swanglebige  Familien  ausgesetet  siild. 

(Denn  der  weeengemäfe^   und  eigenwe$inganS/i  angelebte  Memek  i$i 
untchiädig  und  reingut ,    und  .verliert  dann  eeine  Unechuld  und  Bein- 
gute  incht  durch  dae  wetenheitwidrige  Ümleben  und  Geeelltchaftleben), 
f)   der   Jeiblichreife  Mensch   ist  dann    auch    geistreif,    um  die 
T)^eilwesenschauung  de$  Gehortamet  als  gottähnlicher  Grund«» 
Wahrheit  jedes  endlichen  Vernunftwesen,    als  Theil  des  We- 
sendienstes (des  Gottesdienstes)  zu  schaun,   zu  fühlen,   zu 
wollen)  so  dafs  er  den  Gehorsam  als  Bedingnifs  seiner  Be« 
freiung,    seiner  Errettung  ans   den  Banden  der  Seibeigen« 
lebenbeschränktheit  und  der  Ümleben  -  (Weltleben*)  beschrä'n- 
kung  erkennty  liebt  und  freiwillig  darlebt.  (H«/r.> 

30  • 
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%CVU  Es i  ist  schon  viel  gewonnen  (ur  Jeden  dadurch,  dab 
er  einsiebt  in  rein  •wissenschaftlicher  Oewifsbeit,  dmfi  Ditfi  ier 
Sollhtgriff  der  MeiucJkkeit  umi  in  Men$ckkntMeti$  mI,  — *  viel  ge- 
wonnen für  die  Veredlung  des  Geistes  und  des  gansen  Genni- 
thes ;  auch  selbst ,  wenn  diese  Sdiaonngen  nur  als  ein  schöner, 
unausführbarer  Traum ,  als  ,,för  den  Himmel,  nicht  fnf  diese  Er- 
ffdenwelt*'  anerkannt  werden.  ,,Aber*S  ^^S^  man,  „dieses  IVai- 
y,men  verderbt  den  Sinn  für  die  WirkUckkeiif  den  prahtischea 
i,Sinn»  ermattiget  die  Lebenlust»  die  Arbeitlust,  in  den  ^^gck- 
,,fi€M  Grensen  und  Beschrä'nlitheiten»  thatig  su  seyn!**  »-  Yid* 
mehr  gerade  im  Gegentheile«  Wer  das  Ganze  hennt  und  aacr- 
hennty  wird  auch  jeden  Theil,  der  in  der  jetKigen  'Wirklichheit 
gerettet  ist,  oder  gerettet  werden  kann,  um  so  richtiger  scbatxea, 
'um  so  sorgfältiger  pflegen  u.  s.  w.,  er  wird  das  kleinste  Gute 
nus  noch  so  viel  beigemischtem  Schlechten  heraussufinden  wis- 
se|i$  und  da  er  die  Quellen  des  Mangels  des  Guten  und  der 
Fehlbildung  menschlicher  Dinge  kennt,  wird  er  sich  wenigor  ft* 
bösen  und  erbittern,  als  jeder  Andere,  der  jene  «rgeistigta 
(ideellen)  Einsichten  nicht  hat;  und  im  schlimensten  Falle»  ansh 
wenn  er  selbst  in  der  schlechten  Wirklichkeil  leiblich  untergeht, 
vrird  er  in  Gott  getröstet  von  hinnen  scheiden ;  schon  di«  Oewüs* 
heit  wird  ihn  beruhigen,  dadi  das  Beingute,  Vollwesenlicbo,  was 
er  im  Geiste  wissei^schaf^lich  schaut,  in  dem  Einen  Leben  anck 
in  voller  Glorheit  wirklich  ist,  auch  für  ihn  wirUieh  ist»  —  dafr 
auch  er  sur  rechten  2^it  daran  theilhaben  viird. 

(Vombeitsa  sa  ier  Sciwiftt   Tmi  dem  KigmOkBrnOidm 

XCVn.  In  der  beschranktesten  Aufsenlage  bleibt  es  möglich, 
in  Ehethum,  Freundschaft  und  durch  Schriften  reinurbegrilOich, 
rein-ewigwesenlich  (reinideal)  su  lehren  und  su  belehren ;  wdchs 
Belehrung  doch  die  erstwesenliche ,  Und  hinsichts  des  Begnin- 
dens  des  Guten  auf  Erden  das  Nächstwesenlicbe,  Näcbsterfordcr- 
liche,  ist.  Es  streitet  diesfi  reinewige  Belehrung  mit  nichts  G«* 
tem,  und  untergräbt  alles  Böse  innerlich,  ohne  sich  mit  ihss  n 
Streit  der  Gewaltthat  einsulassen  und  zu  verwirren«-  Es  tritt  kfi* 
nem  Geschichtlichen  feindlich  entgegen,  greift  nicht  eigengewdt- 
thatlich  ein  in  irgend  ein  Bestehendes,  sondern  wirkt  rein  und 
der  sittlichen  Fk^iheit  gemä'fs ,  nur  in  der  Macht  des  Wahren, 
Guten,  Schönen,  in  der  reinen  Macht  Uir«>wesens,  langsam  aber 
sicher,  —  unfehlbar* 

Selbst  menschliche,  eigenlebliche  Gebrechlichkeit  des  Leh> 
renden  haftet  daran  nicht  so  vielfach  und  so  tief. 

AasckMiaBfeB  ▼.  J.  ISSS. 
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XCVIII.  Fr.  Baader^  St.  Martin  u.  8.  w.  oebmen,  ohne  Be- 
weif 9  an  9  cUifs  die  Menscbgeister  in  diesen  Lebentland  der  8inn- 
beraubung  und  Sinnbeachränkung  herabgefallen  9  erniedrigt  wor- 
den, als  Strafe,  Bülsang  u.  d»  m.  Vielmebr  auch  su  Eigen- 
Wesendarleben  *)  m  und  hti  dieser  Sinnbetchränktheit.  Dafs 
der  Mensch  auch  in  dieser  Besehranhtheit  Wesen  schaufuhlwellon 
und  ureigen  darleben  hornig  Das  seigt  ihn  ihm  selbst  als  tDuen" 
äUnlicb,  als  den  Gipfel  der  Sehopfttng  insofern  einnehmend,  an; 
seigt  ilun  aber  aueh ,  dafs  und  welche  Höherstufen  des  In^^  In- 
nig- und  Vereinleben  mit  Gott  noch  möglich  sind,  uiyi  dafs  er 
iur  diese  bestimmt  ist;  zeigt  ihm  femer,  dafs  dieses  nur  in,  mjt 
uod  durch  Wesens  An-,  Ein*  und  Vereinwirken,  -r-  „Gottes 
Macht  und  UUlie^^  möglich  ist  (ilMclHiB«ag«ii  t.  J.  1832>. 

XCIIL.  Da  ii€i€$  Menschheit -Erdicibreich  (diese  organische 
Gattung)  nicht  vollwcsenlich  ist,  sondern  ip  GliedbaU;,  Triebeui 
und  Verrichtungen  (Lebnissen,  Functionen)  unvollkommen,  man- 
gelig, fehlgebildct  ist:  hingegen  der  Geist  in  $€inem  Eigenleben 
dem  Leibe  in  Meinem  Eigenleben  voreilen  Kann,  (sowie  auch  bei 
geist-ungel>i]deten  Völkern  umgekehrts  der  Leib);  so  besteht  das 
Togendges-etz:  Mis*  und  Fehl-  und  Un würde- Triebe,  -Suchten» 
•  Begierden  des  Leibes  auch  leiblich,  von  Seiten  des  Geistes  aus. 
im  Zaunusu  hallen,  —  (auch  sogar  solche  leibliche  Triebe,  die 
leiblich  genommen  wesenheiüich  sindT,  e.  B«  Vetnu  vaga^  und 
wozu  die  Antriebe  der  Sinne  Ohenckwengtick  seyn  können ,  den- 
noch wegen  des  Geisllebens;  denn  in  und  um  Geist- vereiq-Leib- 
Icben  müssen  beide  Leben  sich  Beschränkungen,  <—  aus  Becht 
und  aus  Liebe,  und  auji  Urwesen •  Icbbeit  —  gefallen  lassen). 
Lasse  man  in  £rbsüi[ide  weg  das  Wort:  Sünde,  und  selse  -Ge- 
brechen, -Fehler,  -Schwächen,  so  ist  dieser  Begriff  sehr  reell, 
und  die  Erbgebrechlichkeit  ist  stets  au  lindem,  aussugrensen, 
—  SU  heilen,  <—  aber  auch  su  trö'Uen^  —  und  dagegen  nicht 
albern  au  trotten  (eaute  dicenditm !  ne  nefa*  introducatur !)  So 
Sucht  nach  Fleischspeisen,  wo  das  Gebifs  dieses  Menschheit- 
leibos  2«euge  seiner  thierischen  Bohheit,  und  Menschlieitunwür- 
digkeit,  ist.  ••) 

*)    ««f  iafs  Gott  gatu  Seine  MensehbeiC  nnd  den  Einselnenseben ,   und  die 
MenfldiheU  and  der  EiiiBelneiitdi  genx  ihren  Qott  erfahren. 

AnM.  d.  T.  ▼.  J.  1S32. 
**)  Oegea  die  ErlwiliMlf,  d.  I.  fegen  die  dnrch  her^ehrachie,  voji  Geachlecht  m 
Geechlecht  vererbte,  Vorartheile  und  die  dieae  begleitenden  Misgeftthle,  »oll 
der  Meneeh,  und  die  MenachheU,  sich  durch  Wetenichauen,  Wesenftthlen« 
Weaenwollen  rerwehren  (Protest  einlegen) ;  ebenio,  wie  gegen  snicbe  lUnd- 
Kcbe  Triebe,   die  den    Eiaeelnen  eut  ■einem  Torlelen  anhaften  künnen. 

Anm.  d.  H. 
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Ein  weit  seblimmerer  Abwe^  aber  Ut,  dfts  Ur^-,  ja  Or-  und 
Omweaenbeitlicbe  der  Sinntriebe  i^a  verkennen,  tu  verachten, 
ausrotten  au  wollen«  So  sinnHche  Scbönbeity  und  sinnlich« 
Iiiebe  und  Vermä'blung ,  wenn  und  •  sofern  oromwesen/e^gemäfs, 
(dem  Gliedbau  We^enlebens «  -«>  der  Pfliobten;  der  Rechte, 
— *  der  ganaen  Eigenleblicbkeit  einblanglg)»  sind  orom«  wesen- 
würdig. So  ist  IQ  Europa's  VöUiem  eingemahUge  Ehe  (Ein* 
.gemablebe),  welche  das  vollendetste  Verbal tnifs  der  seibeigen* 
leblicben  Vereinung  ist,  gestattet,  gesichert,  geschutat)  (die  Be- 
scbränbungen  werden  scbwinden).  DU$$  Gesinnung  giebt  heu* 
athe  ^  fromme  Eben ,  und  Ehegesellscbaften  ,  jtn$  giebt  titk  idiä 
$ekmdenäet  und  in  fehlende  Nothtuchi  und  Blmgier  am  EnieHh 
iinkende  Moncherti ,  und  Pfaffefihuretei,        (AnichMraBren  t.  J.  18». 

C.  Lekrtatx,  Die  Einsicht  c  Weten  ire$et  Weten,*)  slso: 
aufier  We$en  iVrcA/s,  )a  selbst  die  Grenze  (Grenzbeit,  die  oft 
mit  Nichts  verwechselt  wird)  ist  nicht  aufser  Wesen;  und:  Wtta 
itt  in$ich  nur  (lauter  j  lauterei  ^  pur  et)  Weien^  wo  nur  eine  blofi 
anscheinende  Aussehliefsung  ist**),  nur  Wetenhett»  Diese  Einsiebt 
sidiert  den  Geist  zugleich  vor  der  verrückten  Einbildung  eines 
Eeinboten  aufier  Gott  (eines  „bösen  Princips,  Unnatur,  Teofeli, 
Satans,  Ahriman^^) ,  welche  das  reingottinnige  und  roinsittlicbe 
Leben  zerrüttet,  als  ein  hohles  Gespenst,  (s.  i^.  B,  DauhU  Judas 
Iscbariot,  Baader* 9  Schriften,  Etehenmeyer*$  Religionspbflosophie). 
Der  Ursinn  des  in  diesem  Gespenst  geabneten  Wahren  wird  dem 
Wesenschauigen  gleichfalls  klar;  es  ist  die  Zerrüttetheit  des  Ein- 
aellebens  innerhalb  und  durch  die  Weltbeschränkung)  nicht 
aufser  Gott,  sondern  in  Gott  als  Grwesen,  aber  in-aufser,  und 
in-unter  Gott  als  Urweseni  ja  inanfser  und  inünter  Gott  als  Leih- 
nrwesen,  als  Geisturwesen ,  als  Leibvereingeisturwesen.  Die 
Heilung  des  Lebens,  zur  Seligkeit  ist  ebenso  innerhalb  und  in* 
durch  das  Wesenvereineigenleben ,  nach  dessen  ganzem  Glied- 
bau, und  Instufung. 

(Wider  das  Böse  dient  einsig  Weseninnl^ng  und  Wesenidh 
Vereinigung,  *-  aber  unfehlbar.  Weten  i$i  Welthmland,  undjtia 
weaenvereinlebige  Einselwescn  nimmt  endlichen  Theil  an  Wu» 
als  Weltheiland).  (Torubelten  zur  OnmdvifMMdiaA). 


CL  Nichi  nur  fleiftig^  tondern  flei/tfleij^ig' 
(Nicht  nur  fleijtig  in  der  enten ,  sondern  fleifsig  in  der  ssmv^ 
Sn  der  irüten  Siuf0  (Potenz) !  (AushcuiafM  to«  Jd»  »»)• 

*)    Vergl.  Vorleu.  Über  die  analytische  tofik,  ItSS,  S.  112.    Aam.  <*  H. 
**>   «Mir  steht  hier  statt  4er  rein  und  ganx  lejabifea,  von  keiaem  Aasehcin  '* 
Verneinung  getrUbien,  wissenscbaftlidien  Bezdduiaaf  i  or.      Aus*  '•  ^ 


Beilagen. 
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Bmchitüche  von  de$  Verfa$$er$  Entwürfe  zur  Vorrede.  ♦) 

Nur  Der 9  der  über  seiner ,  und  jeder»  Individnalität  stekli 
der  die  Wahrheit  vor  und  üb^r  jeder  Individualität  schaut,  fUblt) 
will ,  darsuleben  strebt ,  kann  auch  frei  von  sich  selbst  i  über 
sich  selbst  als  Einseiwesen,  stehend,  seine  eigne  Individualität 
richtig  erkennen,  trüi^igeni  wesengemafs  reinigen,  höher  — 
mehr  vollwesenlioh  bilden ,  so  auch  Anderer  Individualität  ohne 
Vorgunst  und  Nachgunst»  ohne  Ungunst,  Neid  und  lUfs.  —  Er 
wird  sich  bewufst  seiner  Vorkraft,  seiner  überwiegenden  Anlage 
KU  Einselnem,  und  seiner  {Fachkraft  und  Unkraft  ^u  anderem  Eln- 
selncn.  Er  verliebtet  aber  gerne,  frei  (orfrel)  auf  die  ruhmwiir- 
digste  Gestaltung  einselner  Vennögon,  sobald  es  sein  häehiietf 
vorwaltender  Lebenberuf  fordert.  Es  ist  nicht  möglich,  dafs  ein 
vielseitig  talentvoller  (anlagevoller)  U»ge(st  alU  seine  Einseitalent» 
gleichsehr,  -^  wohl  aber  dafs  er  sie  gleichförmig  nach  dem  Ge- 
setsbau  -  Fernscbein  seines  Vorberufcs  bilde. 

Nur  ein  Solcher  kann  aqch  den  Geist  ier  Gcscblchto  durch- 
dringen, ohne  Furcht  und  Hoffnung,  über  seiner  Liebe,  und 
über  seinem  Hafs,  seiner  Gunst  und  Ungunst,  rein  und  frei  im 
Göttlichen  (d.  h.  im  Or-Ür-  und  Qwigwesenlicben)  sehauend^  mu- 
sterbildend ,    vorherschauend. 


Bereits  in  den  Vorlesungen  über  die  Grundwahrheiten  der 
Wissenschaft  habe  ich  mich  über  die  Gegenwart  dieser  Mensch- 
heit, und  auch  über  den  Beruf,  der  von  Gott  in  ^elbi^er  mir 
sugetheilt  ist ,  ••)  —  offen  geredet. 

')  Mthre  iiftniltebriftUeh«r  Stellen ,  weicht  von  dta^  Yerfatier  für  <Ktf e«  blott 
apbon'stischcji  Entwarf  angezogeq  yr^ww,  bab«  i«b  bcrail«  in  ai«iaflr  Tor- 
rc4a  benotst    Anm.  d.  H. 

**)  Da  derVerfaaaer  die  Erklirnng,  ireiebe  er  in  dieftr  Hiaai^  bist  i«  geben 
beabsiebtigt«,  ui5ht  atuge/Ubrt  bat,  lo  nebina  icb  die  beireffei^de  Stelle  aoi 
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Die  Idee  des  Menschheitbundes  ist  zuerst  durch  mich  ver- 
]iündigt  worden ,  als  ein  inneres  Ergebnifs  meines  Systeme«  der 
Wissenschaft,  und  ich  habe  die  Ahnung  und  die  Erlienntnifs  die- 
ser Idee  weder  aus  mündlicher  noch  schnfUlcber  Mittbeilongt 
weder  aus  einer  offenen  noch  aus  einer  geheimen  Gesellschaft 
entlehnt  1/Ver  diese  Idee  früher  gehabt  hätte»  Der  hätte  sie  auch 
gelehrt  *)  $  sowie  die  Einsteht  in  diese  Idee  aus  freier  offener 
Wissenschaftforschung  hervorgegangen «  so  fordert  auch  dem 
Verwirklichung  im  Leben  offenkundiges»  durchaus  nicht  gehei- 
mes ,  gesellschaftliches  Zusammenwirken.  Ich  habe  die  Idee  dai 
Menschheitbundes  dargestellt  in  der  Schrfft:  Urbild  der  Mensch- 
heit;  in  der  Zeitschrift  t  Tagblatt  des  Mensch  hei  tlebens,  itil', 
und  in  der  Schrift:  die  drei,  ältesten  Kunsturkundeu  u.  s.  w.,  so- 
wohl in  der  ersten  Ausgabe,  1810»  als  in  der  «weiten»'  isiQ.  Ich 
verdanke  die  Ideen  der  Menschheit ,  des  Menschheitlebens  osd 
des  Menschheitbundes  nicht  der  Freimaurerbrüderschaft ,  sondern 
vielmehr  habe  ich  diese  Ideen  der  Freimaurerbrüdersichaft  vnenk 
gelchret,  sowohl  in  meinen  Logen  vortragen  und  freien  Gespra- 
eben  mit  den  Brüdern»  als  in  meiner  Schrift  über  die  drei  alle* 
sten  Konsturkunden  \  und  ich  suerst  und  damals  allein  habe  es 
dieser  Brüderschaft  möglich  gemacht,  im  Geiste  jener  drei  Ideen 
XU  arbeiten.  Kie  aber  habe  ich  gemeint  oder  gelehret»  dtfs  die 
Stiftung  oder  die  Ausbreitung  und  das  Gedeihen  des  Menschheit« 
bundes  auf  Erden  abhangig  sey  von  dem  Benehmen  der  Freinun- 
rerbrüder  oder  Freimaurerlogen  gegen  mich,  ihren  Lehrer,  nad 
von  dem  Verhalten  derselben  hinsiohts  der  Darlebung  der  Ideea 
der  Menschheit,  des  Menschheitlebens  und  des  Menscbheitbnn- 
des ,  oder  hlnsichts  des  aufser  der  Freimaurerbrüderschaft  uad 
ohne  sie  fortan  werdenden  Menschheitbundes.  Man  vergleiche 
hierüber  die  Encyklopädie  der  Freimaurerei  von  LenntJig,  2«  Band, 
unter  meinem  Kamen.  *-  Ich  darf  und  soll  mich  daher  als  den 
Gründer  und  Stifter  des  Menschheitbundes  auf  Erden  betrachten» 
und  den  Menschbeitbund-  selbst  seit  dem  Lensmonal  des  Jahres 
1808  nach  Christus  gestifUt  und  bestehend  erklären,  so  daft  wX 


ii«n  genannten  Vorletung en  •  mXi  einigen,  fUr  eine  zvelte  Anegabe  1>ei<i^' 
tei^,  Krveiterqngen  eös  dem  Handexemplare  Deiielben,  hier  anf.  Ana.  i  H. 
Gerade  Dieft  ist  für  Viele,  betenden  fttr  Frevnde  der  CkheimbeiC,  ele^ 
heimntfs:  dafi  dem  gottgeweihten,  refngvtgealjinten  Meaachea  das  fitk«*- 
haHen  der  gUttlichen  Wabrhett  mnailtglicb  iit  Deea  Wer  die  gMtli<^ 
Gmnd Wahrheit,  nnd  daft  aie  Grundlage  dea  Lebena  tat,  eUmieht,  Der  mM 
aach  piU  ein,  dafi  er,  ile  x«  lehren  und  an  bekennen,  ▼erpaicbict  /it;  * 
kann  ile  nicht  Teraebweigen ,  er  kann  anch  ibrer  nlcbt  mlfaig  geha;  "  ^ 
lehrt,  und  alreU,  daa  in  der  gSttlicben  Wahrheit  atebeade  Leben  <■  V^ 
den.  Wer  iHin  d^  gOttfiehen  Wahrheit  ■ekwt igt.  Der  tiebt  lie  nieht  ^' 
lieh,  ein,  obwohl  er  lie  ahnen  mag.    Anm.  d.  T. 
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dem  Jafare   nach  Cbristos    I829    das   22te  Jahr  des   werdenden 
Menschheitbundes  en  Ende  geht.  —  Von  mehren,    in  der  nnrer- 
wähnten  Encyhlopä'die  aus  meiner  Handschrift  abgedruckten  Stel- 
len« setse  ich  hier  folgende  auszugweise  her,  da  sie  recht  eigent- 
lich  hleher   gehört.    ««Der   Grundgedanhe  Ton    der  Menschheit« 
„dem  Menschheitleben  und  dem  Menschheitbunde  soU  und  wird 
„die  leitende  und   regierende  Grundidee   des  hoihmenden«   nun 
„schon   begonnenen   Zeitalters«    werden;    und   sie   wird   Liebe, 
„Friede 9   Güte«    Schönheit,    jede  Wesenheit«  mit  einem  Worte 
„Gottähnlichlieit  auf  Erden  geistig  begründen  und  ausbreiten.  — 
«fAUe  bisherigen  Bestrebungen  der  Menschheit  erscheinen  als  an 
„sich   jclbst  wesenhafte  und  werthvoUe  Voranstalten«  Torübun- 
f,gen  und  Theilarbeiten '  au  dehi   einstigen  gottinnigen  und  gott- 
««vereinten «    organischvollendeten   Leben    der   Menschheit «    und 
««sind  als  solche  ansuerhennen «  au  achten,  eu  erhalten,   au  pfle- 
«,gen«  und,  gereinigt  und  yerscbÖnert«   in  umeuer,  cwigjugend- 
««lieber  Kraft  in  das  organische  Streben  des  nunmehr  werdenden 
«jMenschhcitbundes ,  ,  und  einst  in  den  dadurch  vollendeten  rein- 
«,guten«    gottahnlichen  und  gotterfuDien  Lebenl&reis  der  Mensch- 
«)beit  dieser   gansen  Erde   aufsunehmen '  und   darin  su  erklären* 
«)Das  neulaeginnende  Zeitalter  wird  höher  seyn,    als  alle  vorhOr- 
«fgehendej    denn    sein   elgenthümlicher  Charakter  besteht  in  der 
«,\ufgabe»    das  gesammte  Leben  der  Menschheit  als  Einen  Orga- 
««nismus  auseubilden,  und  dasselbe«  soweit  es  die  eigenthüinHchQ 
««Schränke  dieses  Erdlebens  gestattet,    eu  vollenden.     Das   kom- 
««mende   Zeitalter   ist   das   dritte  Hauptlcbenaltcr  der  Menschheit« 
««xugleich  das  überall  im  Weltall  erreichbare«    höchste;    denn    es 
«famfafst  alles  im  Gliedbau  der  Menschheit  ini\erc  Wesonliche  in 
««Einer  organischen  Bildung  1    es  kann  daher  das  reife«    das   bar- 
««monische «  das  vollwesenliche  organisch  vollendete  genannt  wer- 
««den.  -*  Erst   in   diesem    Alter   des  gereiften   Lebens   wird   die 
„Menschheit  dieser  Erde  fähig  werden ,  ihre  höchsten  und  innig- 
«,sten  Lebenverhältnisse  mit  Gott«  mit  Vernunft  und  Natur«  und 
„mit  der  Menschheit  und  dem  Reiche   aller  vernünftigen  Geister 
««des  Weltall  einaugehen;   und   erst  dann   wird  sie  das  Reinste« 
««Höchste«   Schönste  ihres  Lehens«   als  ein  eigengutes  und  eigen«  • 
««schönes «  Ebenbild  Gottes  vollführen.  —  Schon  im  Beginne  des 
««harmonischen  Zeitalters    jedoch   werden  die  Fähigen   sich   aller 
««Orten    gesellschaftlich'^    (und  swar  öffentlich)   ««vereinigen«    um 
««den    Drlebenbund    der   Menschheit    in    einseinen    Anfangen   an 
««gründen.**      Dafs   aber    alles    reindlenscblicbe    gesellschaftliche 
Wirken  für  das  Gute  Oeifcntlichkeit  wesenlich  fordere «  und  mit 
Geheimhaltung   und  Verhehlung   unverträglich   sey«   sowie  über* 
haupt  meine  Grundüb^rseugung  über  OeifentUchkeit  und  Geheim« 
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baltungf  baba  Ich  avsgMprocben  In  tiner  aiufuhrlielMn  Abhaad- 
lang:  über  Oeheimaeyn  und  OATenbarsayo  t  walcha  der  Bcbitr- 
wähnten  Schrift;  über  die  drei  iütealeii  Kanaturkimdea  u.  t.  w. 
beigegeben  iat.    [Vergl.  Vorredt  S.  Vif.  der  GnmdttMhrkeUm]. 

(Au  dm  Vorl6M.  U»,  4.  Ornn^WftfcrbdtM»  S.  Mft,  £). 


Die  literarische  Genauigkeit«  die  Sorgfalt  für  die  Geschichte 

wichtiger  wissenschaftlicher  Entdeckungen  und  Lehren«    und  dit 

Gerechtigkeit  gegen  mich  selbst  macht  es  nöthig«  daCa  ich  erhllrt: 

a)  der  Inhalt  dieser  Schrift  war  Ton  mir  im  J»  iao6  beretb 

gefunden.  , 

h)  Meine  freimaurerischen  Schriften  geben  auch  daVon  Zengaili. 

c)  So  meine  Siltenlehrtf* 

d)  fh€$€$.    ' 

e)  Dafs  ich  Im  J.  i%2^  diese  Wissenschaft  noch  ausführlicher 
vorgetragen,  als  hier  geaph^heU}  wovon  ich  aber  keine 
Nachschrift  habe* 

f)  Dami  wiederum  im  Sommer  1838$  und  nun  im  YTia- 
ter  1029. 

Aber  diese  Vorlesungen  enthalten  nur  einen  kleinen  Iheil 
Dessen  t  was  meine  wissenschaftliche  Ausführung  dieser  WisieS' 
Schaft,  zumtheil  schon  handschriftlich«  enthält« 

Ich  sage  Diefs  defshalb,  damit,  wenn  in  dieser  Schrift  tick 
Gedanken  finden,  die  mit  den  in  den  letKten  Jahren  von  mefaree 
Philosophen  geaUfserten  übereinstimmen,  daraus  nicht  geschlM- 
sen  werde«  ich  habe  selbige  dorther  entlehnt, 

Denn  ich  befolge  bei  allen  meinen  seh rifU tellerischen  Arbei- 
ten das  Gesetz :  Alles ,  was  ich  Andern  verdanke «  dankbar  som* 
seigen«  und  alle  bestimmten  Lehren,  die  ich  wo  andersher  eat- 
lehne,  als  solche  üutdrucklich %  jedesmal  besonders«  ansuseigea. 

Wer  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  erst  iahrsehoteUifi 
reifen  läfst,  Dem  begegnet  es  oft«  dafs  ähnliche  Früchte«  wen 
schon  vielleicht  noch  nicht  reife «  früher  von  Andern  mitgetheik 
werden« 

Die  ganee  (or*  und  om- wesenliche)  Idee  der  FhilosopWe 
der  Geschichte  fafste  ich  schon  im  Jahr  1805  in  der  Idee  des 
•wigwerdend^n  Totalproduotes.  *) 

De$  T^talproduei  und  die  dwch  ielbe»  reale  weekeOeeitige  E»- 
Mdimg  «en  Naiur  und  Vernunft  itt  tu  der  Etoigkeü  vellendel;  et 
•zistirt  das  Absolute  vollentst  in  der  ewigen  Geschichte. 

«)  Die  YOM  V.  «»f exeSfft«  Havptitalla  laue  leh  a!i  Beleg  fleick  hier  Uk^ 
Vergl.  «aeh  die  ron  in  der  Not«  **)  %n  8.  394  »Ug eihcUlt  SIelto  Ifc«  ^ 
Utbeim  gesdiichtUdkea  ZmeUmi.    Abb.  d.  U. 
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Bs  Migt  sieb  in  der  Natarphilosopbie  ein  ewiger  Kreislauf 
der  Bildung  in  ewiger  Palingenesie ,  und  eben  darum 

in  der  Vemunftphilosopbie  eine  ewige  Palingenesie  der  In- 
dividuen und  der  Gemeinde  der  Heiligen;  und  des  Lebens  der 
Kunst. 

80  wird  dam  Pkiloiophm  der  W$ligei$t  kmd  in  seiner  magi* 
scben  Wiedergeburt;  und  absolut  symmetrische  Enthüllungen  in 
der  Welt  der  Erfahrungen.  -^ 

Es  sohliefst  demnach  die  Philosophie  mit  dieser  höchsten 
Construction  alt  Philotophit  der  Guchichi«^  alt  reale  S^thettt  der 
Zeit  und  der  Ewigkeit,  welche  zugleich  die  wahrhaft  religiöse  Ans- 
ticht aller  Weltbegebenheilen  istt 

Nur  der  Philosoph  findet  in  den  Wundem  der  Erscheinung* 
weit  «tu«  stete  OfTenbarung  Gottes,  das  göttliche  Wesen  selbst, 
er  betrachtet  das  2^illiche,  Das  ihn  umtcklieftt  ohne  Zeit,  wie 
es  frti  als  ewige  Wirkung  der  ewigen  Ursache  in  der  Ewigkeit 
Ist;  er  würdigt  die  Erscheinung,  soweit  er  sie  überschaut,  alt 
eine  schöne  Scene  in  dem  ewigen  Schauspiele  der  Weltbildung, 
als  organischen  Theil  der  ewigen  schöneii  Produetivitat  des  Ab* 
•oluten ,  als  harmonische  Handlung  in  der  ewigen  Schöpfung. 

(A«»  4«!  VwfuMTf  htndtchriütJicheii  Skisxen  za  dtn  im 

8oBUAer  1803  von  ihm  xu  J«n«  gehaltonen  YorlMnnfen  Über 

«IIa  N«tu?phUosopliie). 


Dafs  Diefs  nur  ein  TolkTerständlieher  allen  Wesens  Ahn* 
innigen  verständlicher  Abglans  der  tcetentehauigen  Geschichtwis- 
senschaft (d.  i.  der  in  der  Wesenlehre  gestalteten  Geschichtwis* 
senschafk)  ist:  darf  ich  sagen  und  mufs  Ich  sagen.  Meine  Hand« 
Schriften  schon  vom  !•  1803  und  1804  enthalten  auch  von  dieser 
Wissenschaft  viel  Tieferes  als  hier  mitgetheilt  werden  konnte. 
Schon  die  hier  beibehaltene  Volkspracbe  würde  ein  aüfseres  Hin* 
demifs  der  Mittheilung  gewesen  seyn. 


^8  ist  Dieses  nicht  die  reine  Philotophie  der  GetehicAie  selbst, 
in  streng  wissenschaftlicher  Form.  Sondern  es  sind  Vorletuttgenj 
an  Jünglinge  gehalten,  die  sijch  der  reinen  Wissenschaft»  aber 
in  wesenlicher  steter  Beziehung  sur  Wissenschaft  weihen. 


nicht  nur  keine  Partei,  keine  Secte  in  der  Menschheit  dieser 
Erde ,  sondern  auch  keine  der  bestehenden  gesellschaftlichen  Ail* 
stalten,  wie  acUbar  sie  sey,  und  wie  vieles  Wesenliche  sie  sohon 
leiste,  sobald  selbige  einseitig  blofs  aus  dem  Gesichtpunkte  der 
Vergangenheit  oder  der  Gegenwart  betrachtet^  und  sofern  sie 
schon  als  voll  wesenlich ,  als  in  ihrer  Art  vollkommen  ausfegebea 
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wird,  kann  mit  der  Wiiteosohaft  der  Pbnosophie  der  Geseliicbte 
ftufrieden  seyn,  und  dabei  sich  bemben«  Denn  keine  menschlicbe 
Anstalt  üi  bereits  vollkommen,  weder  die  Rechtsvcrelne ,  nock 
die  Religionvereine,  weder  die  gcsellschafilicben  Bestrebvngca 
für  Wissenschaft,  noch  die  für  Kunst.  Aber  die  Philosophie  der 
Geschichte  hat  die  ganse  Menschheitbestimmung  in  der  Eiaem 
unendlichen  Gegenwart  der  Einen  unendlicben  Zeit  in  Aage. 
Also  ihre  Losung  ist:  Stetig  besser,  reicher,  schöner,  göttlicher -- 
stets  vorwärts  in  die  Höhe,  Tiefe,  Liange^  —  also  auch  stell 
freier,  besonnener,  weiser,  lebkunstvoller. 

Aber  irrig  würde  die  Annahme  sejn,  als  wenn  die  Pbilois- 
phie  der  Geschichte  irgend  einem  geschichtlich  gel  eist  etesi ,  ver 
flossenen ,  untergegangenen  oder  bestehenden  Guten ,  in  Sü^ 
und  Religion  verein,  in  Wissenschaft  und  Kunst,  gleicbgoltigi 
lau,  fremd  oder  gar  feindlich  sey,  oder  jemals  seyn  koaats. 
Vielmehr  Nieniand  versteht  besser  und  gründlicher  das  Gute  der 
Vergangenheit  und  der  Gegenwart  au  erkennen  und  su  würdiges, 
auf  das  Gute  der  Zukunft  zu  besiehen ,  und  daher  es*  so  erhaltea, 
aber  auch  au  reinigen,  su  veredeln,  au  erheben,  au  vertiefea, 
voll  wesenlich  ausaugestalten ,  als  der  Geschieh  tpbilosoph »  wesa 
seine  philosophische  Erkenntnifs  dv^ch  die  Vereinigung  der  Bil- 
dung des  Hersens  und  der  Lebenkunst  sur  Weisheit  geworden. 


Man  hatte  ausgebreitet:  ich  halte  das  Christenthum  far 
entbehrlich;  den  Islamismus  für  vorsüglicher ,  als  das  Christes- 
thum  erklärt.  Unbesonnene  Jünglinge  hatten  sich  zu  Verbreiun; 
dieser  Verleumdung  von  Verschlagenem ,  als  sie  sind ,  misbraa- 
eben  lassen. 

Je  mehr,  gründlicher,  reichhaltiger,  ausgebreiteter,  uaslas- 
a^gor»  gleichförmig  man  Geschichte  studiren  wird,  je  mehr  wird 
man  einsahen:  daf$  da$  Vergangene  in  und  eict  dem$elbem  MMgwe- 
MenlickeHf  Unffesenliehen ,  Ortpe$enticken  (aua  denselben  Ideen  nad 
Idealen)  verHandeHf  begriffen ,  —  weil  damaek  dmrgdeU  (gdiildec) 
wird^  o/t  da%  Künftige;  und  dafs  ohne  dieses  Verstehen  und  B^ 
greifen  Guehickte  für  d€$  KinfHge  (von  dem  Künftigen  und  sa 
Darlebung ,  —  Erwirklichung  des  Künftigen)  nieki  und  mekü  Idt- 
'reu,  necA  helfen  kamty  —  noch  klug^  getehweige  toeiee  und  wmm- 
läng  mmdken  kann,  Dafa  die  Erfahrung  selbst  es  zeigt,  „^A 
dareh  Erfahrung  (als  solche)  Niemand  klug  toird^*'  —  (weU  .Vm- 
mand  dadurch  klug  werden  kann);  wohl  aber C- durch  Weeemcha» 
tmd  in  und  mii  Erfahrung  Leben-  Weieeklugheit  errungen  wird.*) 

*)  leh  h«bo  Nienande«  g«ka«nC,   der  dorch  Erfahniiif  kl«g  «md  weise  gew- 
dta»  —  woU  aber  dHakelhaft»   kittgehid  «nd  aaklaf.    Ana.  d.  V. 
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2a  der  Würdigunf^^  |a  sur  Erforschaag  der  Geschichte  mufs 
man  teenigitem  das  Schaun  derjenigen  Ideen  mitbringen»  bis  su 
welchen  sich  das  Leben  erhoben,  wenigstens  bis  zu  deren  Ahn- 
Schaun  es  gelangt ,  (so  dafs  es  sie  darahnahmlebet,  d.  h.  eine 
Ahnung  derselben  nachahmend  darlebet)«  Aber  ToUwesenlicfai 
d.  I.  oromwesenlich  die  Geschichte  würdigen,  vermag  nur.  Wer 
den  Einen  Oromgliedbau  der  Ideen  oder  Begriffe  ($eHiu  Mtuie«* 
tiuimo)  als  den  Einen  Ingliedtheil  des  selbingestalteten  ITeMii- 
fdUiMi  erkennt,  und  forschend,  würdigend  und  rouster vorbildend 
auf  das  Eigenlebliche  als  das  Geschichtgegebne»  Lebwirhlichf,  «— 
anwendet« 

Es  bt  ein  Grundirrthum  von  irgend  ehiem »  wief  immer  um« 
fassigen  und  gliedbsuhohen  Lebkreise  (Lebing),  bevor  dessen 
VoUseit  durchlebt  (abgelebt)  ist,  su  sagen:  es  geschieht  da  nichts 
Neues  mehr.  Z*  B.  „Es  ist  und  geschieht  nichts  Neues  mehr  un« 
ter  der  Sonne.^V  Denn  mir  durch  HervorblüAmp  Htrvwlekigm  im- 
mer neuer  uud  höherer  ideeu  (Urbegriffe)  erhmU  jedee  Lehtveeem  J9e- 
fmgmije  tuve«  Gott  f^rttulebeui  —  es  lebt,  auch  ideewidrig  und 
krüppelig  lebend,  nur  fort  in  Möglichkeit,  Erwartung  und  Hoff* 
nung  des  Darlebens  der  Ideen« 

So  lebt  jetst  die  von  mir  erschaute  Idee :  dee  Menickheitlebeti' 
gUedbauee  und  de$  Memekkeitbundee  In  das  Leben  dieser  Erdmensch- 
heit ein,  wovon  bis  hieher  kaum  eine  dunkle  Ahnung  eu  spüren; 
woTon  auph  d^s  Christenthum,  sowie  das  Platonthnm  eine  nur 
sehr  dunkle,  unreine  Ahnung  enthalten.  Und  so  ist  es  wesea- 
Iicb ,  dafs  in  allen  einseliien  menschlichen  Dingen  noch  in  dieses* 
Menschheitleben  neue  und  höhere  Ideen  eingelebt  werden,  wo- 
von In  der  gesammten  Erdvorseit  kaum  dunkle  Ahnung ,  ja  ofl 
das  vollsrändigste ,  frechste  Widerspiel  su  finden. 


lek  eorge,  dmfe,  mit  Gottes  Hu^fe,  Wa$  ichlAre^  trdlr,  gui^ 
eck^n^  •—  göttlich  §ey;  ob  et  vom  den  Memehent  die  mit  und  nach 
war  ieben^  werde  dufiir  trimmt  aittf  tmerkannt  teerdeu^  Da$  iei  Goi* 
i€M  S^ge,  und  himgt,  xwn  Theilf  von  den  Menechen  etibet  üb. 
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GrumdzSge  einer  Theodicee  oder  PUlosopUe  der 
QetckidUe.  *) 

Vorefitmertmg.  tn  Aet  Üebertehmng  vom  Princip  der  Fbile. 
tophie  liegt  sugleicb  die  trebeneogung,  dafii  nichts  absolut  Bö. 
ses  und  Schlechtes  im  Gänsen  se^rn  liönne.  Im  LthMn  aber  sei^ 
sich  dergleichen  an  allen  Enden.  Ohn^  die  philosophische  Eia- 
sieht  kann  der  Mensch  durch  religiöse  Anschaating  sich  iröstca. 
Die  Philosophie  sucht  die  Grunde  der  Beschriinlittng  klar  ansa- 
schauen,  sowie  auch  die  Grense  der  Beschränkung;  also  eiae 
Tkeodicti^  welche  vielmehr  eine  Pkyckodicee  vor  Gott  iat ,  wo- 
durch die  aeitlichen  Dinge  sich  wirklich  in  ein  Gesprieh  der 
Seele  mit  Gott  umwandelten« 

Das  ßo$e  ist  an  neitlichen  Dingen  5  Insofern  sie  iti  der  Zot 
ihre  ewige  Bestimmung  nicht  erreichen  >  und  an  Selbständigkeit 
verlieren,  ihr^  eignen  Natur  untreu  werden* 

/.     Von  der  teiilichen  WtlthtMckränkung  uberkmupt* 

a)  Der$€lhen  allgemeine  Idee,  Die  ettige  Id^e  zeitUeko' 
Dinge  kann  nur  gemufe  den  Gaetten  der  Zeit  m  der  Zeit  entialla 
tepn^  al$o  alle  Znttäude  ieoliri  tugleiek  und  tereinigi^  und  pr^gm' 
s»9,  aleo  nur  ein  Zueiand  tfi/  einmal  in  jedem  xeittickem,  imdm- 
duumt  nur  eineeiiige  Auebildung^  kernatk  karmauiatke. 

b)  Innere  (nur  Das,  was  ihr  Weaen  ist)4     Jede   Zehrcihs 
Hucht  in  sich  swei  Entgegengesetste  au*  vereinigen  |  hiebet  mn£i 

also  der  Gegentate  bestehen  f  aber  harmonbch  aufgelöst  werde». 
Z»  B«  Schönheit  und  Wahrheit,  Natur  und  Vernunft,  cinsdas 
Gedankenreihen»  ToUlität  aller.  Und  kann  in  einseinen  GUedsra 
nur  successiv  und  abwechselnd« 

c)  Aüjiere^  der  Xebenepkären.  .Sie  bleiben  fnr  eick  SeüSndig, 
aber  tüerden  eick  teeekeelseite  ikren  Cfmeiten  uniene^rfem;  siistf  sicA 
naek  und  naek  intueeueeipiren» 

Dai  Bd'ee  gleich  Unglück  (insofern  es  durch  ein  AftÜMm 
necessftirt  ist,)  itfi  eine  Spkik'e^  in  wiefern  ste  bei  ikrer  eignen  h^ 


Et  lit  DietM  der  Gnmdrifji  der  «wOlftea  Vorleiiuig  aus  eUer  Rtike  «h 
Vorluungtn  Über  PhüotopAU  tmd  Kunst,  wejehe  der  VerfaMcr  im  S«m- 
aer  ISOfl  za  Dresden  liielt,  nnd  deren  Inhalt  nocli  ipiier  im  Dnicfc«  milf»- 
Cheilt  werden  toll.  —  Diese  Skia«  liefert  den  Beweis,  dafs  der  VwftMsr 
schon  daaials  (in  seineM  fttnlnndswanslfiten  LeheMjahre),  desa  < 
«nd  den' wichtiffsten  Krgebnissea  nach,  die  WesenU^tf  als  das  . 
Einen  Wissenschaft  ansgebildet  hatte,  nnd  dafa,  wenn  er  anch 
Oedankenreihen  späterhin  fenaner  hesttninte,  als  es  Vkm  xiTor  eine  nee* 
weniger  genttgende  Wissenschaftspraehe  erlaubte,  er  dack  im  < 
Sjrsiem  aieht  geändert  hat    Aaik  d.  H. 
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mem  Ffm  dem  Geittt  einer  OMierm  SpkSre  utäentorfen  ieit  s*  B. 
wenn  der  Mensch  nur  nach  KaturgeseUeo  handelt* 
Anm*     Sie  geht  dabei  nieki  terloren. 

Sie  eelbei  i$i  nicht  verkehrt. 

Auch  die  extgegengeeettte  Sphäre  nicht. 

Dieser  Ssuetand  iei  ali9  in  keinem  Individuo  bleibend  getetzt; 
etuch  nicht  der,  Zuetand  dee  Ganten. 

Ei  itt  ein  Opfer  ^  da$  da$  Endliche  dem  Unendlichen  bringt, 

Da$  Ganxe  geht  dem  Theil  tor. 

Theiledem  Theile,  z.  B«  scheinbare  BücIischriUe  der  Menschheit. 

Da$  Negative  ist  um  dee  Positiven  iüillenf  nnd  blojs  trän- 
siiarisch* 

Es  wird  also  gar  nicht  zugegeben»  dafs  Böses  existire,  denn 
aufserdem  würde  die  Gottheit  keinesweges  su'  entschuldigen 
seyn,  ja  es  würde  gar  keine  Gottheit  seyn,  *) 

IL  Von  der  innern  Naturbe  sehr  unkung, 
Sonnen  durch  Sonnen»  Erden  durch  Sonnen  und  umgekehrt 
s.  B.  Climatef  Jahresseiten }  chemischer  Proeefs  durch  den  Ursprung- 
iieken;  organischer  Proeefs  im  Ganzen  und  Einseinen  dem  chemi* 
sehen t  s*  B.  der  Winter >  so  auch  dem  Mechanischen:  Stürme} 
Ueb^rschwemmungen  u.  s«  w. 

///•     Von  der  innern   Vernunftbegrentung* 

a)  Des  Einseinen*  Streit  stoischen  Individualität  und  Uni* 
uersalität* 

b)  Aller.  Grenzen  der  Vereinigung  f  Wechselbeschränkung 
der  Cultur, 

IV,     Von  der   Wechselbeschrankung  von  Natur  und 
Vernunft   im   Totalproducte. 

a)  Der  Natur  durch  Vernunft;  so  lange  der  Mensch  nicht 
die  TVaturgcsetse  hennti  wirkt  er  zerstörend,  wenigstens  nicht 
Terscbönemdy  —  aber  nur  bis  auf  eine  bestimmte  Grenze;  aber 
eben  dieser  Umgang  macht  ihn  mit  der  Natur  vertraut ;  und  macht 
durf  h  ihn  die  Natur  im  menschlichen  Leibe  und  im  ganzen  Reiche 
der  Organisation  schöner,  d.  !•  reicher  an  mannigfacher  Schön« 
heit  und  an  Vemonftschönheit  c.  B.  Baukunst^  Gartenkunst. 

b)  Der  Vernunft  in  der  Natur  durch  die  Natur: 

a)   das  Beschränkende   ist  in  der  Natur   die  Metamorphose   im 

Planeten f  und  im  Mikrokosmus}  dem  Leibe, 
ß)   dadurch  werden: 


•)  Hiermit  b«bMpt«t  der  Verfauer  aar,  daft  dai  Bi^it  ia  fir  <?#fl  keim  BOief 
■ey,  er  laUfwet  aber  keineiweft,  dafi  daf  BUte  für  licb^etracliCet  (selb- 
fceitlicb,  antieh  wetenHcb)  und  ftft  den  MeBt^en«  all  solebet,  «nbcdiaft 
(ahitlui)  bat«  lej.    VerfL  MTfffi  m,  Safta  VI.    A»m.  d.  H. 
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t<)  die  Mensdien  In  gtiehUfime  Gefellscliafteii  gebndrtfdie 

anfangs  geringsahlig ,  getrenat  werden, 
2)  ihr§$  vorige»  Lebern»  9erge$»m  gemtiekiy 
j^)  zu  Leben  geawnngen ,   snförderst  nehaslich  deiiH»^ 
turtriebe ,   sein  Leben   ea  erhalten  und  angeneka  n 
machen ,  unterworfen ,  also  an  reinem  Specnlirea  sehr 
gehindert,    was  doch  Bedingung  der  bdchsten  Voll- 
endung ist; 
irj)  eine  vielfache    kieturiecke  Progreisian    dee   Mentdm§t- 
geeeJUeckU  notlig  gemacht  im  JUne^nen   mni  Geaxm; 
Kindheit,  Jugend,  Beife,  Alter,  Tod;  wo  der  Messd 
vom  Sinnlichen  ausgehn  mula,  was  eben  äae  UmDm- 
gende  ist.     Die  Progression  geht  hindurch  durdi  alk 
Seiten  menschlicher  Bildung« 
Der  einselne  Mensch  liann  sich  nicht  vom  Gänsen  lositii^ 
und  soll  nicht,    leidet  also  die  Beschränkungen    seiner  2eAo; 
denn  die  gante  BUnechheii  iet  [dae}   obante  vontdktnde  wd  h^- 
echmde  historische  Ganae«   Er  kann  nte  eigentlich  kae^  unmenlid 
seyn,    sondern   blofs  unvollendet  ^   gaieüg  krank.      Hängsl  de 
Staats,  Krieg. 

Jede  Zeit  hat  ihr  einseines  Vorirefflichee^  was  in  der  Sysibcie 
blofs  reproduciio  kommt;  in  der  sich  die  einselne  Zeit  verliert 

Es  kommt  ein  eyniheüecher  individuellvollendeter  Ziitaii; 
denn  die  Geschichte  ist  der  mächtige  Lehrer,  und  unbeBolie 
Beformator  der  Menschheit ;  die  beste  Lehre  a  priori  wiriu  ml 
das  Volk  nicht  so  viel,  als  ein  Factum. 

An  sich  kommt  der  Einselne  weder  vor«  noch  riicliwärli. 
Es  ist  allgemeine  Gerechtigkeit  des  Glücks  und  Uaglsck; 
der  Beschränkungen  und  der  Befreiungen. 

Die  Geschichte  ist  aneich  sich  ewig  gleich,  und  enthlh  alt 
Möglichkeiten  als  Wirkliche  und  Nothwendiges. 

Und  nur  so  ist  in  ihr  die  ganze  Gottheit  geolFenbarti  # 
da$  Unvollendete  zur  Vollendnng  und  dem  VoHendOen  diezh^ 
nur  transitorisch  gesetat  ist ,  ohne  das  IFciSfi  der  Dinge  sa  ^ 
nickten,  vielmehr  es  au  bestätigen  und  einen  allgemeinen  Trinnpi' 
dee  Guten  und  Wahren  wahr  eu  machen. 

Attfserdem  wäre  das  Gute  und  Vollendete  nur  der  Met  aicht 
aber  der  Zeit  nach  das  Mächtige  und  Memehende^  (nicht  ss  (^ 
denken,  dafs  ohne  Diefs  keine  Zeit  seyn  könnte).  Die  Zf^ j^ 
eine  Ewigmachung  oder  VergSttlichung  der  Dinge;  ei««  ^ 
mer  vollendete  Apotheoeie^  —  die  in  ewiger  Buhe  sich  g^'^ 
bleibt;  nui^ufs  man  die  ganze  Zeitewigkeit»  nicht  einselos  1^ 
gere  oder  kürsere  Momente  auffassen. 
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Di«M»lbe  M«Uaiorphot«  gilt  a«cli  von  dtr  Philoso^e ;  anch 
81»  geht  nach  den  allgemernen  Entwickeltmggesetsen  der  Zeit, 
vor^  und  föllt  Irars  vor  de»  Intogmtion  der  wahren  menschlichen 
Vollendang  gleichaam  prophetboh  vorher^  sie  ist  auch  ebe  Po* 
tena  der  Oesohichle ,  wodurch  sich  mit  der  Menich  aum  Herrn 
der  Geschichte  macht. 

Man  kann  sonach  alle  einseitigen  Arten  an  philosophireni  d«r 
Form  und  dem  Gehalte  nach  a  priori  erschöpfen,  bemach  auch 
die  Gesetse  der  Metamorphose  oonatruiren;  nimmt  man  dasn  die 
Ouekiekie  der  Philosophie  f  und  beleuchtet  sie  selbst  durch  Philo- 
sophie 9  so  hann  man  sehen»  welche  S^eit  es  eben  im  Gebiete 
der  Philosophie  ist^und  Deri  der  die  wahre  Philosophie  besälse» 
würde  entscheiden  können 9  ob  dieselbe  öffentlich  liönne  bekannt 
gemacht  werden,  oder  ob  sie  sur  Zeit  noeh  Mjstrerie  blei- 
ben müsse. 

Ich  erwähnte  als  besondere  philosophische  Wissenschaft  die 
PhiloBopkio  der  Philosophie ,  diese  hat: 

a^  au  entwerfen  das  Ideal  der  Philosophie  9    dem  Gehalte  und 

der  Form  nach, 
h)  au  aeigen ,  wie  die  Philosophie  sich  nach  und  nach  in  der 
Geschichte  ausbilde:  v 

a)  die  möglichen  untergeordneten  Arten  au  philosophS* 

ren^   combinatorisch  und   awar  der   Form  nach  und 

dem  Gehalte  nacii» 

ß)  rein  hieioriech  romehmlich  [wie]  ana  dem  Gencursns  der 

ISaturmetamorphose  und  der  Vernunft  ein  Ganaes  der 

Entwicklung  der  Philosophie  entspringe* 

Die  Geschichte  selbst  beweist  es  9    und  die  Philosophie  der 

Ceschichte  lehrt  es  a  priori^  dafs  die  Menschheit  eher  theilweise, 

als  im   Ganaen  au  einer  Vollendung   gelange  |    diefs   iftird  also 

auch  von  der  Philosophie  gelten.    Es  werden  sich  also  auch  [in] 

der  Geschichte  der  Philosophie,  gewisse  Hauptepochen  finden  las- 

s^n»  iik  welchen  dieselbe  Ausbildung  der  Philosophie  wiederkehrt. 

Wenn  nun  die  relativ  höchste  Stufe  erstiegen  ist,  so  wird  blofa 

ein  neues  Zerstreuen)  ein  Rückschritt  möglich  seyn»  suroal  wenn 

ein  einselner  Mann  das  Centrum  vermöge  der  FttUe  seines  eignen 

Oeistes  au  firüh  geftinden. 

llun  giebt  es  In  der  Geschichte  drei  Perioden,  u)  die  der 
alten  Welt,  h)  der  neuen  und  der  aukünfdgen»  e)  neuesten. 
Ibr  Gegensata  verhalt  sich,  wie  Natur,  Vernunft  und  Synthesis^ 
die  aweSte  ist  durch  Christus  beseichnet;  daher  werden  auch  in 
der  Philosophie  sich  3  Hauptepochen  aeigen  Isssen.  {Natura 
Vemmifl  aelbstthätig,  im  Uampf  mit  der  Natur;  Vernunft  im 
Harmonie  weii  NMur), 

K.  ar.  Fr.  Kraos€  t  bandiekr.  N«elü.  TotIm.  Sb.  i.  PUlof.  i.  Cktcfc.        dl 
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In  $e^  der  beiden  enteM  werden  alle  endtitbe  'Arten  tu 
pliilosophiren  dorcblenlen»  hh  die  iwekre  getroffen  wird  4  aber 
gemäfs  dem  Cbaraliter  der  goisen  Seriode  eingeUeidet.  Man 
mnb  elte  snsammen  ndbne«  um  eie  vortrefflich  en  finden»  und 
in  }eder  dn  Widire  wieder  en  erkeimeli.  •—  Dm  die  Btldm  die- 
ser Periode  aufsufinden  *y»  n^nfs  man: 
m)  die  Erforde^nitae  dee  wakren  Systems  der  Form   und  dem 

Wesen  nacb  aoi^ellen, 
i^^  Iiemaeh  die  mogUclien  einseitifsn  Riclitangen« 
c)  endlich  die  nöthi^en  Satao  aus  der  Philosophie  der  Ge- 
schichte* 
Hier  nur  Einigest 

ad  M. 
i)  Einheit,  Vielheit ,   Harmonie.     Gleiche  Absoltttheit  von 
Natur  und  Vernunft ,  des  idealen  und  realen  Seyns. 

2)  Der  Fortn  nAeh,  Anschauung  der  S3mthettschen  Prineipien 
und  der  Architektur  des  Gänsen  |  —  vorzügiitk  des  Gmndsataes 
(Also:  nichts  Endliches  aum'  Princip))  und  des  Ueberbegriff. 
liehen. 

Synthetischer  Beweisart  Anerhenitung;  m  primeipn$  ni  prineif» 
Reinheit  von  Empirie:    Also  gehörige  Würdigung  der  ver- 
schSedenen  Erhenntniftarten. 

ud.h4 
i)   ßeicirUnkmtde  Eimeitigieii  f  ohne  ConfiasiOns 
nur  Natur,  I  , 

nur  VesBunft,       ]    <Jer  Matene  nach. 

rein  empirisch,  y  /    rein  analytisch, 

irei.  intellectual,  (  ^^  ^^^  ^^^^   \    synthetistb,  ohne 

ohne    auf    Erfahrung  l  1      intellectuale  An- 

Bttchsicht  itu  nehmen,    )  (      schauung. 

2)  In  der  Schranke  das  Gänse  umfassen  wollende  Einseitig- 
heiten  i 

»)  die  Natur  der  Vernunft,     \  ««««»winden  lassend  und  nadi 
i)  die  Vernunft  in  derNaiur   J  J!»^*"«««  beurtheüend,  ^ 

(  mit  dem  Gänsen  verwechaelnd. 
S)    Das  Gänse  swar  anerkennend,    aber  den  Schranken  der 
Iheile  unterwerfend,  z.  B.  anthropomorphiscfae  Theologie. 

Vor  der  Vollendung  geht  der  Sk^iici$mmM  her,  und  h^eiUi 
die  Gesammtbildung  stetig  prüfend,  Einseitigkeit  und  VoreilnA* 
nähme  Torhütend. 

Dieselben  Abtheilunggrunde  geben  die  tJnterabtbeiluAge». 


•)    Jesu»  tM  RHfi^on,  nie  PUttfH   ts  PMlo$^hU.    Sc  InAMit  ieHu 
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ad  c. 
Au$  der  Natur,     Slfe   scigl   dem   Mcnübhcn  Concrctcs,    und 
ev^iiigt  ibn^    aiit  Mangel  d«r  TpUeadetcü  ErkebntiiiCl  analj/titch 
und  empiritch  KU  verfahren , 

und  sieht  ihn  auorst  auf  iich  selbst;  da  sie: 
o)  jedes  Uind»  und 
b)  die  gaiizc  Metischheit 
gäns  äurctt  den  Reichthuni  ihrer  Erscheinung  ürfEillt,  Aati  eb  sicti 
sötbst  im  dbjecto   verliert;    tind  nui'»    insdfdm  Or   unäugenehiH 
ajficiri  wird,   an  iich  selbst  denkt. 

Die  WetMhiü  fordert   (liictit  aus  Furcht,   iionddrn  düs  Liebe 
cur  guten  Sache) 

d)  einb  gfenzcniosö  yervöllkothintitttig  der  Fhilosö^ihiö  im  j^hi- 

loilöpliischen  Subject^ 
b)  eine  ÜitöriichphUbiöphiick«  llläfsigung   ih   der  Mitthcilung: 
(ü/fyßieri'en , '  ttufenwtiit  Bildung), 
ä)  gegen  eixlselne  Mensch eh^ 
fi)  gbgeh  fiaS  ganic  iSibliciini; 

*)  Wit  weit  d.  V.  ichoa  duuli  ia  dm  WineniehaftbAa  nnd  in  Aw  kanit 
der  wjuensehäftliclieii  Darstellaiig  gekoiameii  wait,  davon  giebt,  wenn  ancfe 
liileht  in  beaondcrer  Bezlehang  tvit  Philosophte  deir  Getcbtcht*,  no'cb  mehr 
al/  dib  toH«afa«Bde  2iMttei  Dttiaa  „FeMmcA  e&fttfr  tnHapkyHsuAm  BegrUn^ 
Hung  der  SktHtlekrt  (L^jMig)^  eili  Zeagalfs,  —  eine  Sekrift;  weldtc; 
gr9lbttiitb^i  ik  ^abre  ISo4  Iretbbriebeii,  nnii  im  J.  1810^  mit  wenigen  Verw 
ündernngen  gedrückt,  in  der  getammten  pbiloiopbuehen  Literätnr  an  Tief- 
iina*  Teirbunden  bHC  Klarheit  ihres  Öleiehen  niehtbät,  dib  kb^r  anfallen-' 
ier  WeÜ^  vtfn  den  deaubbeti  DbnkeHi  bblnftb«  galt  toltht  beabbCM  wor- 
den ist.  B»  iit  diefb  nm  bo  bedaaeriicbet» ,  ält  dbr  bald  aath  ihrem  Sr- 
'  ieiieineB  %wi*kbem  Seketlmg  mhd  JtuoU  geOllirte  Streit  Pta  jeden  Unbefan<; 
geneil  achon  äiirch  dei|  Inhalt  dieser  Schrift,  wiire  sie  bekannt  gewesen« 
als  im  Yo^ana  zu  Wnstbn  der  tirissenibhalit  enUebieilen  liätte  ersehbineii 
mUssea.  Jetst;  wtt  die  „r^Heikkg^  Ubt^  UU  ahatytS^eÄ»  £dgift^*  {JlMi 
dae  allgemefaifalsltöbe  Aaleltidw  an  Aattadaüg  des  Priadpfl  ^eSen  (deeaetf 
ildiauaag  dart  voraaigatfeäiC  waide)  iteht  sa.  boOba;  da(b  derselben,  weangleieli 
spät,  abdi  die  Würdigung  säüulll  werden  werde,  die  dentieher  Wissen, 
•chääainn  bbnst  nicht  leicht  gediegenen-  Arbeiten  entgehen  lafB^-  ^  scheint 
Inir  hier  «ier  passende  Ort,  dbs  Bekaäntwerd«n  Uieier  Schrift  noch  da- 
«arch  sa  «r^sicbtenlj  daft  Icll  efae^  um  Verhster  lelbit  henV beende 
.ünsfMbtilebert  InbaNaasblge  diitsalben,  «1«  sib  «elbit  eatUUt,  bis  Beilage  gebe: 
Fttr  die  Leser  dieses  AnfsaCxes  (welcher  im  J.  1811  in  dem  nunmehr 
fast  ganzlicli  vergriffenen  Tuglläu  'des  mentehheiilAefU  im  literarischen 
Anzeiger  Nr.  11  ilnd  12  briehien)  iit  noch  zu  iJemerkcii;  dafs  der  grit/ler^ii 
Fa&tkhkelt  wegen  dtfria,  <o  i»ie  itt  deite  Werke  iellist,  der  Unterscliied 
von  Ortbrtoi  and  U*wt»eht  odeü  vont  OoU',  als  Hern  £{»^,  4€lben  gansen 
6hm  Qt'gtnkeU  geäuchle»,  die  Welt  in  »ich  befatMenden,  H^^fQ»,  und: 
Coli  uls  Weten  übet  der  Welt,  unbezclchnet  gebliebon  ist.  Statt:  Wesen 
(ohne  Artikel) ,  wie  Ktame  später  drm  Siirachgelstc  gemärser  Sich  alit* 
ctracitt»'  itit  dutcbgehenOSi  dat  Vnoeke^  gesetzt.     Atua>  d.  H. 


31 


Beilage  Jlt 


Digitized  by  LjOOQIC 


484  Beilage  UL 

Beilage    ÜL 

Verntch  einer  wi$ten$ckafiMeken  Begnmdmng  der  SiiteMn^ 
von  K.  Ckr.  Fr.  Kraute^  Dr.  der  Pkiloe.  mmd  MaikemM. 
Leipxig  bei  Reclam  1810  (454  Seiten,  im  gr.  8).  •) 

,  ,,Die  Lehre  yon  der  sittlichen  Natnr  des  Menschen,  —  icWi 
»n  .sich  selbst  ein  wesenlicher  Theil  der  Einen  Wissenschaft,  kt 
jn  unserer  Zeit,  wo  alle  menschliche  Dinge  sich  nem  gettslto, 
wo  neue  Glieder  in  das  Leben  der  Menschheit  eintrete!,  «• 
ein  neues  Lebenalter  derselben  beginnt,  —  eine  entschiedeM 
Wichtigkeit,  und  verdient  es  vorsüglich,  dafs  der  gesellige  Fleib 
wissenschafUbrschendcr  Zeitgenossen  auf  sie  gerichtet  werde»  M 
die  Sittenlehre  als  Glied  des  organischen  Gänsen  der  Einen  Wis- 
senschaft ausgeführt  werden ,  so  ist  Zuerst  ihre  allgemeine  B6 
gründnng  in  diesem  Chancen  erforderlich.  Ei|ien  Versuch  diiMr 
Begründung  enthält  dieser  erste  Band }  er  giebt  mithin  das  gastt 
System  der  reinen  Vemunftwissenschlift ,  »o  wie  es  gleicht» 
perspectivisch  von  dem  Standorte  aus  erscheint»  wo  die  Sittoih 
lehre  als  selbststa'ndige ,  dem  Ganzen  wohlverbundene ,  YTHm- 
Schaft  erbaut  werden  soll*  Nach  dem  Grundrifs,  der  hier  in 
Gänsen  entworfen  worden  ist,  n«rden  swei  foigesde  Bawk  & 
Sittenlehre  ausfuhren.^ 

„Um  die  sittliche  Natur  des  Menschen^«  so  beginnt  die  Em» 
leihmg  „in  ihrem  Grunde  su  erkennen,  ist  es  nothwendigi  £e 
Vemiinfk  in  ihrem  gansen.  Wesenliehen  an  überschauen »  wekb« 
wiederum,  da  auch  die  Vernunft  nieht  das  Gänse  ist»  aar  ii 
einer  hohem  Erkenntnifs  geschehen  kann,  und  awar  in  derbodh 
sten»  welche  in  sich  selbst  gewila  ist  Die  Erkenntnifs  der  left* 
liehen  Welt,  der  voraugweise  so  genannten  Nator,  kann  diiie 
höchste  Erkenntnifs  nicht  seyn,  weil  aneh  die  Natnr  nicht  hober 
und  ursprüngKcher  sich  erweist,  *  ds  die  Vernunft.  Aber  sed 
die  Erkenntnifs  der  Vernunft  und  die  der  Natur  in  Einheit  att 
gefafst .  können  nicht  jene  Urerkenntnifs  seyn«  Denn  iwar  be- 
weisen sich  Natur  und  Vernunft  Beide  als  ein  organisches  Git* 
ses,  oder  vielmehr  als  Theile  eines  und  desselben  organiieki 
Gänsen ,  in  dem  die  eine  gleich  der  andern  in  sich  selhft  vtO* 
endet,  sich  selbt  genügend,  frei  ist  und  bildet,  ein  orgaaiscki 
Ganses  für  sich  ist,  und  indem  Beide,  wie  Theüe  Eines  höhtm 
organischen  Gansen  in  einander  einwirkend,  sich  gegenwärtig» 
und,  im  Menschen,  Ein  aus  Beiden  vereintes  Wesen  sind«  Pocb 
da  aie  hierin  Beide  sieb  gleich  frei  und  ursprünglich  lebend  f«* 
halten,  so  kanh  schon  das  ZussRnmentreffen  Beider  sn  pfP^ 
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tiger  EinwirliaDg  und  Einlebung  weder  aus  der  Vernunft^  noch 
aus  der  Natur  erklärt  werden;  ferner  nöthl^et  die  vollendete 
Aebnlicblieit  Beider  ip  ilirer  ionern  Organisation ,  so  wie  ihre 
wesenlicbe  Harmonie'  cugleioh  mit  ihrem  unauflöslichen  Wider- 
streit in  ihrer  seitlichen  Wechselwirkung,  zu  Einem  Dritten  über 
ihnen  sich  su  erheben,  und  dasselbe  als  den  Urgrund  Beider, 
jeder  für  sich  und  Beider  in  Vereinigung,  ansuerkennen.  Diefs 
Höhere  einmal  als  Ewiges  anerkannt,  kann  es  nicht  als  Natur 
allein,  oder  als  Vernunft  allein,  noch  als  deren  Vereinwesen, 
sondern  nur  als  das  organische  Ganee  Beider,  l»estimmt  werden, 
dessen  ewiges  Leben  sich  nach  innen  in  swei  ewigen  und  un- 
endlichen Strömen  als  Vernunft  und  Natur  ergiefst,  welche,  wie- 
wohl unabhängig  von  einander,  doch  liebevoll  Beide  sich  suchen, 
und,  im  Zusammenströmen  unendlich  vieler  lebenvoller  Arme, 
die  göttliche  Einheit  und  Vollendung  feiern,  in  der  sie  ewig 
jugendlich  entspringen/* 

„Diefa  Höchste,  worin  jeder  endliche  Geist  selbst  seinen 
Urgrund  hat,  kann  nicht  mit  den  Sinnen  des  Leibes,  noch  blofii 
mit  dem  Verstand  erfafst  werden,  sondern  in  einer  ihrem  Wesen 
nach  ewigen  Uranschauung ,  welche  in  sich  selbst  licht  und  die 
eiasige  mnbedingte  Erkenntnifs  ist.  Was  mm  immer  imUrweseii, 
als  in  denn  Emiin  Gänsen  ist,  *Bas  mufs  als  Theilganses  in  ihm 
als  «uglei«h  dem  Sacfagrunde  und  den^  Erkenntnifsgrunde  aller 
Dinge  dargestellt  werden,  und  zwar  zuförderst  in  der  Idee,  das 
ist,  seinem  Ewigwescnlichen  |iach,  unabhängig  und  vor  aller 
sinnlichen  Erkenntnifs  des  Einseinen ,  als  solchen;  dann,  aber  ist 
auch  alles  individuelle  Leben  als  wiirdevolle  Uroffenbarung  Got- 
tes in  ^r  Zeit  ansuerkennen«  und  als  Geschichtwissenschaft  aus- 
Bobilden.** 

„Eine  wahrhaft  begribidete  und  wissensch^fUiche  Erkenntnifs 
der  sittlichen  Natur  des  Menschen  wird  also  ebenfalls  nur  a\if 
diese  Art,  in  dem  Einen  Gänsen  der  Wissenschaft,  gebildet  wen- 
den können.  Da  nun  in  aller  Erkenntnifs  die  des  Ewigwesep« 
liehen  das  Erste  ist,  mithin  auch  in  der  Sittenlehre  snerst  dftvon 
die  Rede  ist,  wie  der  Mensch  dem  ewig^. Gesetze  seines  innein 
Lebens  gemäfs  in  aller  Zeit  bandeln  solle ,  um  sein  wirkliches 
Bandeln  danach  würdigen  su  können :  so  mufs  auch  die  Sitten- 
lehre rein  wissenschaftlich  und  unabhängig  vo|i  aller  sinnliche.n 
Erfahrung  aufgebaut  werden ,  wonaeh  dann  das  wirkliche  Han- 
deln der  Menschen,  et  sey  nun  sittlich  oder  unsittlich,  gewür- 
digt werden  möge.  Doc&  ist  diels  nicht  gesagt  ^ur  Verkleinerung 
der  Beobachtung  lebender  Menschheit  und  der  geschichtlichen 
Ausforschung  Dessen,  was  sie  Sittliches  oder  Unsittlitbes  dar- 
stellti  denn  die  rein  ideale  Wissenschaft  beweist  es  selbst:   dafs 


•Digitized  by  VjOOQIC 


4S6  B^Toge  IIL 

^ie  McnschbeJl  auch  in  4cr  OcscMchtc,  wo  die  VerannO  m 
Hampfo  mit  der  Natur  auftritt  9  und  in  Perioden ,  welche  (ur  i\t 
Individuen  sehr  langsam  sind ,  sich  selbst  und  die  Natnr  betor- 
.sehen  lernend,  endlich  doch  notbwendig  und  tuTcrlässii^  ihre 
eigne  Idee  in  der  Zeit  ausspreche.** 

,,I(önnte  nun  hier  hingewiesen  werden  auf  irgend  ein  dem 
Publicnm  schon  dargebrachtes  Meislerwerk  des  Einen  organisches 
Ganzen  der  Wissenschaft ,  so  wäre  es  mögtirb ,  Das  ^  vras  in 
jBinem  solchen  als  Höheres  und  Begründendes  der  Sittenirbre 
vorsteht,  voraCisseteen4 ,  sogleich  mit  dem  Anbaue  des  derleix- 
teren  etgenthümlichen  Gebietes  ku  begUinen.  Dafs  wir  aber 
hierin  noch  ganx  mit  Spinoza  iind  Fichte  in  demselben  Falle  sin^, 
nehmlich  gezwungen,  das  ganxe  System  der  Wissenschaft,  so  w«tt 
es  über  und  $0  weit  es  parallel  iftelit  der  Sittenlehre ,  sofern  fs 
für  diesen  Zweck  nothig,  voransuschicken,  wird  Jedem  erheHes, 
dem«  was  seitdem  die  Philosophie  erzeugt  hat,  bekannt  ist;  wem 
er  nicht  etwa  selbst  die  Ethik  Sprnöza^i  oder  Fickt^M  für  m 
vollendetes  und  zureichendes  Gebäude  nehmen  mochte*^ 

Etiiei  Buch^  9om  Untes^n  wiä  vom  Üniventtm^  (8.  tf  — 'U)« 
„Die  Tiefe  des  Ewigen,  und  dtfn  unendlichen  Beiehtünm  dei 
^fLebens  ganz  zu  durchdringen  und  su  ^empfinden »  df «fs  ihcr- 
„steigt  des  cndliehen  Geistes  Kraft  und  Bestimmung  t  aber  Geist 
„und  Gemüth  rein  und  unbefangen  auf  das  Ewige,  Unendlich 
„und  ürwesenliche  zu  richten,  unermüdet  und  wohlgeordnet  ii 
„die  stillen  Tiefen  der  Wahrheit  zu  forschen,  und  dann  in  kia4- 
„lieber  Unschuld  erwarten,  wie  viel  das  Urwesen  vom  hisHiB' 
„^cben  Liebte  göttlicher  Erkenntnisse  selbst  dem  endliehen  Geiste 
„vertrauen  wolle,  der  dessen  Stralen  rein  und  dankbar  empCüigt: 
„Diefs  i^t  des  Geistes  wahrer  Adel  und  sein  Innigstes  I/dben-  — 
„Und  so  wollen  auch  wir  unser  Werk  mit  dem  reinea  C  sdank« 
„an  das  Urwesen  beginnen.  Da$  ürt0€$iM  ttl,  «1«  des  JBraH  wd 
^iEiiuige^  ah  dos  ganze  We$etüiiSke^  um$  m/;  es  ist  oiine  «He 
„Schranken  des  Wesenlicben  und  des  Daseyns«  Daher  üi  üi 
y^Anuekattutig  deesel^en  da$  eiiuig  mmkieihar  €hwit$tt  uiAcweisbsf 
„und  keines  Bewekf^  bedürfigj  sie  ist  der  Anfting  und  der  ei«- 
„sige  Gehalt  des  Bewufstseyns ,  der  Grund  und  der  Inhalt  alles 
„Wissens;  mithin  de«  ein$ige  Frinerpf  nichi  mit  müer  PkH§*epat, 
^yicndem  oHtr  ErieMnintfi  Oim-Aaupi  ^  r—  auch  der  SitteaMrc 
„Zu  dieser  Uranschauung  einen  in  endlichen  Dingen  nerstrentea 
„Geist  zurückzuleiten,  ist  daji  Geschäft,  nicht  der  Wissenschaft 
„selbst,  sondern  einer  Einleitung  in  dieselbe;  und  bu  überlüiwcB 
„von  der  Noth wendigkeit ,  sie  zum  tVineip  der  WissenseiMft  sa 
„machen,  geziemt  einem  innem  Theil  der  Wlsseitschaft t  der 
„Lehre  über  ihre  systematische  Katur.      Hier   aber  müssen   wir 
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„vorawteta^,  dafs  die  Anaebauung  des  UrwesoDt  thon  gegen- 
„wenig  und  die  Idee  Desselben  schon  als  drundeata  alles  Wis- 
,yseiis  anedMinnt  wordeii  sey^  wir  müssen»  ohne  weitere  Anlet« 
„tung^  lUr  die  Anfangenden,  so  wie  ohne  alle  Yertheidignng  ge- 
),gen  die  Andersgesinnten «  vom  Urwesen  anheben  9  und  in  ihm 
,,uneere  WissonsehafV  begrän den_  und  sustandebriagen.*^ 

y%la  dem  ganzen,  nngelheilten  Oedanhen  der  Wesenheit  des 
Urwcsens  werden  Dessen  höchste  Eigenschaften  erkannt  >  welche 
im  Urwesen  «ngleich ,  untrennbar ,  gle.ich  wesei^ch ,  ewig ,  iui 
mit  und  durcheinander  sind>  Hier  beginnen  wir  mit  der  unbe- 
schrä'nhten  Binhmt  und  CreJiMmVi  ihr  su  Folge  ist  Alles,  was  ist, 
im  Urwesen ;  Nichts,  was  nicht  in  ihfti>  Nichte,  weder  ihm  Glei- 
ches noefa  Ungleicitcs  ,,  aufser  ihm.  Daher  ist  nuv.  Ein  Urwesen; 
und  aufter  ihm  kein  Universum  endlicher  Dinge«  Diese  Einheit 
»ach  innen  betrachiet,  Ist  Alks,  was  im  Urwesen  ist,  mit  ihm 
von  gleieber  Katar  (von  gleichem  Wesenlichen);  wiewdhl  Jedes 
in  eigenthümlicher  OestaH  und-  Grenze ;  und  ARes  in  ihm  is^  in 
il>m  als  ein  gesonderter  aber  nfcht*  abgctrennler  Theil  des  Gan- 
ssn«  Dam  Wesenlichen  na^h,  (d^m  Grundbestand  seines  Wesene 
nach,  abgesehen  davon,  defs  es  unendlich  odei*  endlich  ist,)  ist 
daher  inn  Urwesen  AHcs,  was  Jedes,  und  Jedes,  was  AHes  ist; 
wiewoU  in  wesenliclier  wetterer  entgegengeseicter  Bestimmung. 
Die  'Ursp'rfbigliohe  Einheit  mufii  als  Einerleiheit  des  Wesens,  und 
als  Einheit  des  stetigen  Zügleiehsejns  alles  Einseinen  im  Gänsen 
gedacht  werden.  Sie  ist  ferner  eine  toirhlickt^  das  isVetne  ewige, 
limine  werdende.;  denn  auch  die  Zeit,  als  Form  des  Lebens,  ist 
als  Endliches  innerhalb  des  Urwesens.  —  Das  Urwesen  ist 
scUodithin  unendlich,  nicht  blo(^  in  dieser  oder  Jener  Riieh- 
sicht,  sondern  mit  Verneinung  jeder  Grenze,  des  Raumes,  der 
Zeit ,  der.  Verursachnng ,  —  ea  ist  das  Urganze.  Das  Urwesen 
Sst  überhaupt  nicht  i»  der  Zeit,  noch  auch  au/ee»-  der  Zeit,  son* 
dem  ror  aller  Zeit  und  iAer  ihr.  Ebensowenig  ist  es  im  Räume, 
oder  amfeer  dem  Baume,  sondern  der  Raum  ist«,  als  Form/ alles 
Leibliche»,  in  ilim.  Das  Vrwesen  ist-  frei  und  unbegründcti  e« 
hat  weder  einen  ewigen  noch  zeitlichen  Grund  auTser  sich,  es 
ist  selbst. der  absolute  Urgrund  aller  Drnge;  das  Verhältnifs  der 
Ursache  und  Wirkung  ist  selbst,  eine,  ewige  Wirkung  des  Ur- 
wesens. —  Dm  Urwesen  ist  absolut  voihniet^  vreil  mit  Nichts  in 
atreitender  Wechselwirkung.  Daher  ist^  es  daa  absolut  WirkHel^ 
oder  Reale ,  zugleich  auch  das  absolut  Ewige,  oder  Ideale,  und 
das  zugleich  absotut  Idealreale  ;.  d^nn  das  Urwesen ,  als  solches, 
ist  absolut,  sein  Seyn  ist  absolut  i»ber  und  vor  der. Trennung 
^ar  verschindenen  Arten  da  zu  seyn  ^nA\}ch^  I?i<>6^^  ^'>  ^f' 
Wesen  ist  das  Eine,  uc;ganze,  In^viduum,  obxie:  dafa  der  Gege%^ 
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tau  des  Mögticben,  l/Virklichen  xmA  Hothwsodigeii  mh  Ibai  uXbA 
autgedHic]^  wäre.  —  Die  Idee  des  Urwesess  isl  JieiM  abtincter 
Begrifft  auch  nicht  durch  Absiraction  gebildet,  Modem  aitk 
diese  erst  selbst  möglich  \  das  Urwesen  selbst  aber  ist  nicht  da 
blofses  Aggregat  t  ^oder  Vereinwesen  alles  Dessea»  was  in  ibi 
ist.  ^—  AlleSy  was  im  Urwesen  ist»  heifse  Welt,  oder  Unittmn. 
%)  Vom  üniwtrtum  und  von  itn  okergtem  SpAärem  ieoodhe»»  Dil 
Einheit  ii»%  Urwesens  ist  Einheit  unendlicher  Einheit«  das  itt« « 
sind  Ml  ihm  unendlich  yiele  Einheilen  oder  Theilwesen,  Sp birci, 
mit  ihm  selbst  im  Wesenlichen  gleichartige  stetig  in  ihm,  als 
Dessen  Bewirkte;  und  swar  alle  in»  mit  und  durobeinander;  jedt 
Ton  ihnen  ist  gleich  wesenlibh»  ewig»  würdigt-  als  die  aadw. 
Doch  ist»  dem  Urwesen  ähnlich,  jede  Sphäre  in  ihm.selbslslii- 
idig»  mitbin  bestimmt  und  beschränkt;  doch  jede  in  unendlicbcr 
Grense ;  das  Urwesen  aber  ist  eher  und  hoher,  als  jede  wi 
ihnen,  und  absolut  unbeschränkt  «Die  Verschiedenheit  Aw  Sphä- 
ren im  UrweSen  beruht  in  der  Art,  wie  sie  dem  Urwesta  glei- 
chen, wie  sie  Einheit  aller  ihrer  innem  Theile  sind,  ob  yt^ 
dieser  Theile  frei  im  Gänsen,  oder  im  Gänsen  gebunden  vi* 
Die  beiden  obersten,  Sphären  des  Universum  sind  nicht  aekei 
und  aufser  einander,  sondern  neben  und  in  einander;  nicht  Uoli 
in  dem  Verhältnils  einer  Summe,  sondern  eines  Products,  ista 
sie,  wegen  der  unendlichen  innem  Einheit  des  Urwesens i  <k 
entgegengesetste »  in  ihrem  gansen  Wesen  und  in  ihren  ita«o^ 
liehen  Formen,  in  Kraft  de^  Urwesens»  sich  durchdringen!  Jc^ 
von  ihnen  ist  auf  ihre  Weise  in  ihrem  Innem  auf  ähnliche  irt 
jorganisirt,  wie  sie  beide  in  Gott  sind  und  leben*  Diese  rei* 
ideale  Ableitung  des  Organismus  der  Welt  in  Gott»  wisseascbaft- 
.)ich  verglichen  mit  unserer  innem  und  aft(seni  Erfaheungi  tei|t: 
diese  obersten  Sphären  seyen  die  Vernunft  und  die  Natur  (lei^ 
liehe  Welt)  und  die  Verein  weit  von  Vernunft  und  Natur,  woch 
die  Men$dUke£i  das  Innerste  ist.    (S.  44  —  82)**^ 

.  Ztaeitei  Bucht  von  Gott  md  vom  dmr  gmlidkm  BMtimmnf 
Mtr  Dinge»  %)  Von  Gott.  Die  Religion,  aiiCserlich  gestaUHi 
wie  sie  wolle,  lebt  in  der  Idee  eines  unendlichen  Wesens»  ^ 
Grundes  aller  Dinge,  —  Gottes;  die  Erfüllung  des  Geistes  si' 
des  Gemüthes  von  dem  unmittelbar  gewissen  Daseyn  und  U^ 
Gottes  ist  Glauif^  Mithin  ist  die  Philosophie  auf  iiieselht  Uf* 
gebaut,  welche  auch  der  Grund  der  Eeligion  ist*  Der  Phile*^ 
erkennt  diese  Einheit  an »  er  sieht,  ein ,  dals  nur  die  Idee  Got- 
tes, als  des  Urwesens»  die  Religion  begriittdas  und  belebe« 
könn^  und  der  Religiöse  behauptet  Dem  entsprechend »  dais  ^ 
Idee  Gottes  der  Anfang  und  der  Urgehalt  alles  Wissens ,  i^^^ 
das  einsigo  Princip  aller  Wissenschaft  sey«     EeligicMi  und  F^^ 
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soplite  sollen  in  wMbselseltiger  Li^e^  und  Befrtfundung  sUh  im- 
in«r  höher  auf  Erden  Tollenden ;    sie  «ind  in  vorhestimmter  Har« 
manie»  und  die  Getohi^te  seigt  schon  Spttren,  dies^  bi^eligende 
HaraftOttie  wirklich  au  machen.    (S*  65 -«-91).    Gegen  die  Einheil 
der  Idee  Gottes  als  Gmndes  der  Beligioni  und  des  Urwesens  alt 
Priadpes  der  Wissenschaft  t  werden  Vdele  Vieles  einwenden»  ^in 
Jeder   nebmlich    nach   Malsgabe  aeineiL  Erhenntnifs   und    seines 
Spraohgehraucbes;    ▼orafiglich  gegen  die  Behauptung,    dafil  die 
Welt  ids  Werk  Gottes  in  Gott,    nicht  ai{f$er  Gott  sej.     Dieser 
Einwurf  wird   hier .  (S.  9I  —  96)   au^elöst ,   und  geseigt ,    dafo 
diese  Anschauung  keineswegs   sur  Vergöitei^ng  einselner   endli- 
cher Dinge,    odco*  zur  Gleicbsetaung  des  Guten'  und  Bösen y  der 
Tugend,  und  des  Lasters  fiifare  ^  yielniebr  gerade  das  Entgegenge- 
seiste  hierron  begründe.    Hierauf  wird  das  absolute»  unbedingte 
Dtif^yn  oder  ^eyn  Gottes  erklärt  und  erläutert«    und   die   im   er- 
sten ;Buehe  aufgestellte  Gro»dlage  der  Urwissensehaft  wird  auf 
die  J^ee  Gottes,  und  Gottes  Verbintiiirs  aur  Welt  angewandt  und 
so    als     Grundlage    der    Gottlehre    (The^^ogie)    ausgesprochen. 
<&  ^'^—  125)»     ai.  Qrtmdhge  der'  T^golägie  oder  wm  det  ewigen 
'  BMiwmm^  Mer  Dinge.    <S.  124  —  tOs)«    Die  teleologische  Be- 
tranhlun^srt  der  Dingn  «Ut  dem  Mensch#n  sehr  natürlich ,   und 
für  seine  sittliche  Aitsbildiing.  wesenUch ;    allein,   ohne  aul.dtti 
Grund  der  Urwissensehaft  ge^ut  au  seyn»    artet  sie  leicht  in 
tine-iFerhehrte  und  ffiföbrliche  Denliart  aus*     Defshalb  mufate 
dieser  Gegnnstand  hier  gründlieh  ahgehanddt  werden.     Aus  der 
Anschauung  aller  Dtnge  in  Gott  erglebt  sieh',    dafs  jedes  Wesen 
im  Urgansen  wesenlich«    um   sein  aelbst  willen' und  selbständig 
da  ist,  und  bestimmt,  in  weehselseidger  Harmonie  mit  allen  an» 
desen  Wesen  au  leben;    dads  also  Kkhta  in   der  Welt  Hofe  als 
Mittel  (ihr  etwaa  Anderes»   aendem  Jedes  anforderst  als  Selbst- 
sweck sey  und  erkannt  werden  müsse»     Die   Bestimmung  jedes 
Dinges  ist  eine  ewige«   «rweeenlicbe «   und  eine  seitliche  im  Le* 
hen  5   sie  ist  femer  eine  innere  und  eine  aüfsere «.  jede  für  steh 
und  beide  in  Vereinigung.     (S.  126  —  13^)*     Nun   werden  die 
Idemi   und  die  Geselse  der   ewigen ,    seitlichen   und  seitewigen 
Ursaofaliehkeit  (Causalität)«  sowohl  der  abhangigen  Ursaehlicbkett 
(Dependens)  als  der  Wecbaelwirkung «   jn  ^er  Uridee*Gottes «  er« 
kannt  und  bewiesen«   und  auf  die  Ideen  der  innem  und  aüfsem 
nad  der  harmonischen  Beatimmung   aller  Wesen  in  höchster  AlU 
gemetnheit  angewandt«  {8.  136  —  159)  und  hierauf  wird  sodann 
die  Darstellung  der  Bestimmung   der  Vernunft«  der  Matur«   und 
Beider  in  ihrer  Lebenvereinigung  gegründet«    (S»  «59  —  i6e). 

Dri4ie$  Buch.     Von  den  hu'cksien  Sj^ren  in  Geti,   und  von 
ihrem  WeckMelleben  unter  eich  und  mii  Goii»     So  wie   in  den  hei* 
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dmi  ersten  Bücbeni  eWi  -  Oifttndrifo  der  üwi'SMeiitcittft  !■  iMcr 
Besiebang  auf  die  8iheni«lii>e  gegeben  wurde,  so  stellt  biu  M 
dritte  Bach ,  auf  jenem  Grunde «  dto  den  drei  hoelistea  SpUhi 
in  Gott  entsprecfienden  drei  einsellwn  Wissenscfial^»  den  Onai 
silgen  nach,  und  mit  steter  Hmsiebt  «uf  die  SfStenlelMt,  ^, 
welche  als  VermmfipfUlo9ophi€  fWissensoheft  der  reinen  Vsnmift|^ 
Naittrpkiloiophie  (Wissen^ohaft  der  reinen  Matnr)  und  als  thik- 
Sophie  des  Vereinlebens  der  Natur  nndVemunfty  (NMimmnuBfi- 
pkihiophiti  welche  die  PhMM9pki€  dtr  MeiutkkeU  «la  ihren  iaaer* 
aten  Theil  enthält),  beiceichnet  werden  honnen.  Zuerst  wird 
(6.  171  ---  174)  geseigf,  warum  diefe  sor  Begriiaduag  der  Sil- 
tmüehve  nothwcndig  «ey.  „Eine  -Sittealehf«  im  Systeme  aller  E^ 
„Icenntnisse  an  ihrer  gehörigen  SteNe  iit'der  aitf  «nterttitseaia 
,,und  verherrUühenden  GeseHschnft  aUer  WietensehefteB  gebiWcl. 
„bedarf-  freilich  keiner  eigenen  Vorwissenii^Iulft ,  wohl  aber  be- 
„darf  sie  diefo ,  wenn  jenes  System  noch  nleht  ansgebildst  ftr- 
„liegt ,  wenn  sie  selbst  erst  ihre  wehrhaft  wUsettsehaMi^  i^ 
9,gründung  und  Ansbildtmg  erwartet.^  -Daher  wi^  hier  l)'sii 
ifer  rtineh  Vtnamft  gehandelt ;  suerst  von  der  gönnen  Use  ^ 
Vernunft,  (S.  175  -*-  184)  dann  von  den  beiden  böchsten  iai« 
Vernunft  enthaltenen  'Sphiren,  der  Welt  dtr  Ideen  (do-en  wstfs- 
ll<^er  und  förmlicher  Organismus  hier  geeeigi  wird,  S,  isf '^199)> 
nnd  von  der  Welt  des  indtvidnell  Lebendigen  (6.  199  —  W) 
tn  der  Vernunft;  sodann  wird  die  Idee  der  imern  höchslsa  Vir- 
«insphare  in  der  Vernunft  dargestellt.  S.  a07  «^  h%iy  Ds  ^sn 
dritte  Sphäre  in  der  Vernunft  das  elgen^febe  Gebiet  der  fiitt- 
liehheit  AtM  geistigen  Lebens  in  sich  fafst,  so  miUete  si«  terii^ 
nifsmäfsig  ausinbrlich^r  behandelt  werden/^ 

IHe  innere  Vereinsphäre  der  Vernunft  ist  durch  die  fw» 
Vernunft  selbst  ewig  und  aeitlSeh  verursacblf  sie  enthiOt  ia  icSt- 
•wiger  Folge  (Snceeasion)  die  Vereinigung  der  Ideen  mit  dm 
Individuell  •Lebendigen,  die  Gonstraetioii  def  Ideen  als  Wahrltcitt 
und  von  der  anderen  Seite  die  in  das  Individuell* Lebendige  §•- 
bildeten  Ideen  als  innere  Welt  der  Dichtung.  Die  FMm  dir 
dieses  Doppelproduct  in  Einer  Zeitreibe  bildenden  Vernunft  id^ 
Ux  BtwufHii^l  diese  a^ba'tigheit  der  Vernunft  ist  eine  iadifi- 
dudle,  mithin  auch  jenes  ihr  Bewul^me^jin  das  individaelle  Bi* 
wufiitaeyn  ihrer  eignen  individuellen  Wirksamkeit,  als  Mcct 
adbständiger  Ursache  Ihrer  inaem  syntbetiacben  Zeitrwiie  ^ 
tte-raaa).  Von  hier  an  wird  die  dritte  Spbäre  in  der  Vsrsssft, 
die  Sphäre  des  Bewufstseyns ,  in  ihrer  inoem  OrganisatieB  dtf« 
gelegt  <g.  222  ~?  263).  Die  Vernunft  ist  das  VnrnOgm  diese  1^ 
reihe  su  bilden,  die  IlUki^tU  und  die  Eraft  dieser  Beihe,  (^^ 
^r«i  Ideen  werden  genau  bestimmt  S.  223)   und  steht  ia  die»^ 
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df»ctfii«tieii  Bodehuitg  nntev  dem  Obaralitarder  EtabeU^  der  BWgi- 
^liodigen  Qegensetxlifig,  und   itt  Vereiniguiig  beider   En^gen- 
g#set8len,   gemäfs  dem^  Vorbilde  des  Urweten«  und  enUpreoheftd 
4er    dadurch   «u    bildendeii  Innern    Vereinspba'ro   der  Vemsnift 
^elbef.     Sofern  die  Vernunft  als  Thätigkeit  Qtwas  ira  BewußitM^n 
gegentvartig  macht,    ist  die   Anickauuatg.     I>ie   Anecbauung   der 
Ideen   beiftl  intellettuaie,   (B*  22f  — 236)   von   welcher   an»,  skh 
scigt,  dafi'die  Eine  sytithetiscbe  ThStiglieit  der, Vernunft  aOf  VH- 
endlicttvielen   selbststandigen  Theilen  oder  Gliedern ,   eis  einem 
Reiche  der  Geister  bestehe  <S.  256—240).    Ihixonreaiilißh   v«|i 
fier  inte^lectualen  Anschauung  »sl  die*  rta/a,    die  Anschauung  4os 
fndividuen.(iebendtgen  in  der  Vonranft  <8.  2*2  — 24Q);  von  lyo 
au8  es  sich  ebenfalls  «eigt,    dab  diff  Vemuulk   als  sy»tbeftiaa|^e 
TFbJitigkeie  Ein  Reich  der  Öei^ter  eeyw'  Bat  v^as  die  Anaelkftun^g 
{na  Bewufatseyn   bringt,    s«))   ala   Vereinigles    ina   BetrVktm^yji 
liommen^die  VernnnMralt  aber  der  Veceiuigiing  der  Ideea.iiRd 
^9  Individueflen  ist   ÄMf*«Är«/3f  (8*  252 -^  2^)1    velohe.^Jlo 
ebenfolls  wie  die  An$chammg  in  ihrer  Einheit  eine  doppelte  Is^ 
die  die  fdeen  constntirende »   Imagkuaim%  und   die  des.  lodiyi- 
dnelle  naeh  Ideen  bildetide,  PkmiMmt.    Ißer^n  sehliefsmi  «tc|i 
die  Ideen  der  Vtrgangenke^^  der  Btgmkmtt  und  der  Z^ßkuff^t  fUr 
d«ej  ihre  Innere  Vereintphlne  ala  Oeitt^reieb  bildende  Veriumft 
(&.  2S5)  und  die  IdM  Sowie  die  Oetetse  des  Erinuefung  uod  dea 
Oedächtnisaes  <8.  257-7-2^0).    Naebdem  die  «yutheliaehe  Thütig- 
hett  der  Vernunft  im  Allgemeinen  betrachtet  worden  t   Mgt  .die 
Darstellung  ihres  Doppetproduetes  im  Geiste  9  ^«t  *»*t  der  Wi|- 
eenschaft,   nnd  der  Dicbtmig  in  reiner  Vernunft,  und  der  Har- 
monie Beider.    (8,  260  — 20g).    Hierauf  wird  die  Orgwisation 
des  einseinen  Geistes^  und  des  Geislerreichea  in  der  Vemnpft  enl- 
Wichelt  (8.  269-*- 393).     I>aa    BdkMf^tH^ya^  iak  die  ^^U^U«- 
eehaunng  Jedes  Geistes  als  einer  Ferson,   al«   eines  Individu««^* 
als  eines  freien,   eelbstihidiges,  selbstgesetamüfsigen ^   aber  b^ 
echr&iliten   Vemunftwesens.    Das   SrfbslbewuCiUeyn  den  eignen 
gansen,  individuell  wirkenden  Vemunfthraft,  ist  IVwA,  dei\  weil 
er  itt  der  ganaen  Vernunft  Einer  ist,  tttna*  genannt  wird;  seni 
Gegenstand  aber  das  ürguiy    Die   allgemeine  B'ormf   in  welcher 
der  ÜHrith  das  Urgui  erstrebt,  i#t,  dem  Ürwesenliehen  der  Ver- 
nunft gemäfs,  Frmheii;  diese  Form,  bis  Bcw^fsts^n  anfgenom- 
mcn,  ist  das  ürgefühl  des  ^Sol/ant,  als  der  freinothwendigen  V^- 
pflkAiung.    Der  auf  das  «Urgute  gerichtete  ürtrieb  ist  der  UfSfUU 
iwler  der  reine  WUie,   dessen   rawie  Frmkeii  also   die  allgemeine, 
ewige  Lebenform  des  Geiste»  ist.     Da   nun   die  Vernunft,  %ls 
Geisterreif^h ,    ein    scitewiges  -individueMes  Leben  ist,    so   bU4et 
sjfrb   der  Urtriel^  in   ipdom  »Eomente  des  Bewil£m«J94  ^^  m 
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•Inam  hMriiuälin  3VM«f   welcher  %kh  Mif.eia  im  Urgste  cbI- 
halteives  indimdueUei  €ha  richtet;  das  allgemeiBe  Geföhl  der  frtitm 
Vcrpflichtiuig  wird   cum  inäiviimetlm  Pfliektgefäki  M  jedem  He. 
mente  weiter  bestimmt»  und  dssach  eio  ifMmdmtlltr  WiiU  gdiü- 
det,  welcher  auf  ein  bestimmtes  Werk,  als  auf  seinen  Zweck  ge. 
richtet  ist»,  und  dessen  Entstehung  hier  aosfubriich  geseigt  wird 
(S*  299 — sar)«    Hierauf  beruht  auch   der  Orgmii$mu$  der  JEmm 
Pßieki  in  ein  System  ron  Pflichten  (8.  SOS  — 31t)  .und   die  idm 
d4r  SiuUckkmt  tmd  der  Tugemd^  iowie  dtV  Idee  der  reim  wermmafü- 
fun  StHeniekre^   als  der  Lehre  von  der  Form  des  Vermuiftlebcns 
(S.Sil  —  5t7).    ««Der  Menschenfreundes   heifst  es  hier,    %,luam 
f^nur  'mit  Wehmnth  wahrnehmen,  da(s  Viele  unserer  Zeitgenimsra, 
„und  «war  Solche»    die   sieh  selbst  au  d^  Gebildeteren  sahlea, 
,Vdie  Namen  Moral,  Sittenlehre,  und  Alles»  was  auf  wisaenarhaft» 
'„lidhe  Meontnifs    der.  Lebengesetse   der  Vernunft  sich   besieht, 
,^nur  mit  Gleichgültigheit  oder  Verachtung  in  den  Mund 
„So  wenig  aber»  als  je'  ein  Ki&nstler»   ofme  von  der  Idee 
,>Werhes  und  der  es  erzengenden  Kräfte  dibrchdmngen  su  eeyn, 
„t«ebendiges  und  Schönes  bilden  wird»  so  wenig  wird  auch  einem 
„Vemunftwesen ,   ebne  dafs.  es   die  Ide«  seines  eignen  Lebens 
„und  die  Gesetse  desselben  schauet,  seine  Lebenföhrnng  web!« 
„geli«{{en.    Reineres»  tieferes,    innigeres  Schauen  des  Organis- 
V,mus-  des  eignen  Lebens  beseicbnet  immer  den  Anfang   eines 
ffSelulneren  Daseyns  des  einseinen  Heaschen»   sowie   der  gnnscn 
„Menschheit;   und  wenn  die  Sittenlehre  in  klarer  Erhenntiiils  ta 
,idie  ganse  Menschheit  übergeht,   dann  wird  sie  selbst  eiae  we- 
„senliche  Lebenkraft  derselben,  welche  den  Einseinen»  sowie  die 
'„Menschheit  hoher  hebt»   und  ihrer  allsetligen  Vollendung  naher 
„bringtw^e  — ^  Nun  wird  die  Organissftien  des  Reiches,  der  Geister 
im  allgemeinen  entwickelt »    und  die  Gesetse  und  Sphären  ihrer 
geselligen  Vereinigung  dargethan.    Ihr  Vereinleben  beruht   an! 
allgemeiner  Aekhtng  und  Ideke^  und  auf  freier  Mittheilung  durch 
Spraehe.  Das  Gefiihl  der  Achtung  begründet  gesellige  DarsteUung 
des  Rechtes»    in  einem  Simaiei  durch  einen  Rechtbund  der  auf 
demsriben   Lebengebiete  yereinten   Geister)    hieran   kenunt  dss 
MUgefiiki  und   die  pereMicke  Ltf^e»    welche  die   geistige  Jük, 
Preundechafi  vnd  freie  GeeeiUgieit  bildet.    Der  Trieb,   Ein   Ver- 
nunftleben  sn  seyn,  vereinigt  die  Geister  in  einen  Bund  i9at  Se 
gttmze  Vemunftbestimmung»  als  gsnae»  welcher  allen  einaelnen  ge- 
selligen Vereinen  yorsteht»   und  sie  In  sich  halt.    Die  Geister 
vereinen   sich   ferner   aur  Bildung  der  WieeeMeekaftf   der  Emmt, 
und  der  Harmonie  Beider,  sowie  su  geselliger  Oeitiiuugkeii.  Hier 
auf  wird  die  gemeinsame  eiHiicke  Sphäre  der  geselligen  Geisler 
in  Ihren  Erweiterungen  und  Beschränkungen  betrachtet  f    und  ge* 


Digitized  by  VjOOQIC 


Beilage  in.  493 

seigt»  dar»  sieh  die  Geister  In  Einem  Bunde  för  StHlidUttii  in 
eine  sittliche  Person  vereinen  mibsen,  vrorin  sie»  in  geselliger 
Kunst 9  Einen  allgemeinen  Willen»  Eine  gesellige  Tugend»  Ein 
sittliches  geselliges  Leben  bilden. ^^ 

i>er  sweite  Theil  des  dritten  Buches  stellt  die  Naturphiloso« 
phie  dar»  eben  so  wie  der  erste  die  Vemunftphilosophie  ($• 
354  —  374)«  Die  dritte  Abtheilung  giebt  die  synthetische  Philo« 
Sophie  9  oder  die  Wissenschaft  des  Vereinlebens  der  Vernunft 
und  der  Natur,  worin  die  Philosophie  der  Menschheit  ansfUhrli«' 
eher  und  in  steler  Bücksiebt  auf  die  Sittenlehre  entwickelt  ist 
(S.  375  — 4S5);  und  die  vierte  endlich  betraehtet»  in  den  Anfimg 
der  Wissenschaft  surttohkehrend ,  Gott  und  die  Well  in  EinhMt 
des  Sejns  und  des  Lebens  ^.  436*' 454)*  In  der  Anschauung 
der  Lebe#»inheit  Gottes  und  aller  Diujge  erseheint  uns  Alles,  wae 
ist  und  lebt»  als  Ein  Beioh  Gottes»  welches  in  Einem  Leben  das 
ewige  Beich  der  Vernunft»  der  Natur,  und  ihres  Weohsellebens 
umfaftt,  in  welchem  letsteren  das  Eine  ^  ewige  Mensohheitreick 
das  innerste,  lebenvollste  und  schönste  ist.  Das.Boidi  Gottes 
•her  erscheint  als  der  Eine  Staat  Gottes,  als  Beich  der  göttlichen 
Liebe»  als  Beich  der  ewigen  Schönheit.  *) 


*>  D?«  etgantlUht  Stttenlehrt,  welehe  dien  nrttteii  md  ibltton  Banil  4Ief«s 
Wtrlcef  «uBmacUa  ■oUto,  wini  mm  ali  Thtfl  to  hamäsckriflUckm  IfocA- 
latsts  0ncheCiieii.    Ajua.  il.  H. 
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Einige  Attdeuiungen  nb^  die  koiere  wisienschaftlitie  Bi' 
grundung  find  tigere  Aufführung  des  in  der  mitemsciaft- 
liehen  Grundlegung  der  reinek  Philosophie  der  Gesch'chie 
ab  Ergebnift  der  Wisnemchafifonchüng  lemmatisck  Jnk^ 
gesprochenen  *). 

•   L    EintömU  wider  dtn  SiOzt  Gott  ist  m  #i«h  lebend^  ist  dn 
hthcn^  das  Eine  unendlielie  Leben. 

Ds  das  Leben  in  jedem  Momente  nicht  Alles  ist,  ioifdeni 
nut  fiiilSges  der  Wesenheit^  isielclie  d«s  lebende  W^sen  ist»  so 
i^firde ,  wenn  Gott  lebend  gedacht  wü^de  i  Gott  i  ^enigsteos  im 
jedem  endlicben  2ietttheilei  endlich  gedacht 

*)  Die  in  «Üeier  Beilage  gegebenen  Sitae  lind,  ^ie  riefe  der  oitn  ifaicr  äek  NmA^ 
trägen  «afgoioim^en  teeUt  nmt  für  däM  erartealft  liHMaudkaftlitbe  Derttt 
Tentininidk.  SiS  ImSAmi  htManimn  tolekeaLea^B  willtraSwtn  mth.  velcA« 
■ich  bereiti  mit  dea  rorlatmgm  Über  da»  SpsUm  der  PkÜM^j^kk  <18a> 
TiSiraiit  geOMclU  liaUea.  Diesen  gUubie  ich  die  Mlttheiluag  deridbea  wM- 
dig  sn  «ejBf  und  ieit  Hefi  mich  umsoweniiger  rbn  der  nngewwbalicfceft 
form  cbhalten,  fllf  denelbt  —  Mdft  no^h  an  tief  EtyiSolo^«  muä  äü  s»- 
bezelduiende  Schattaag  tieh  haltende,  bei  atrengwiaaeaaeliaftliaher  llaiMil 
Iwig  d*r  tiafirtea  AriUul«  alles  Weiana  vnit  Seynt  aber  omnaeidlidba  ~ 
SfnmeMgtktmuh  sacb  diurcb  den  Terfaiser  lelbftt  in  mabrtti  Notaa  tva 
l*exte  der  Verlefuiigen  angewändi  war«  «nd  aneb  von  den  Nack^mgm 
iAtht  ia«geffebl<lsieB  trerden  luAmte;  Billige  Benrtbeiler  diäter  Schill,  dte 
nieht  I^bUottfpbea  Tom  Vaeb  lind,  werden  gern  angeben^  4tffa  m  dtar 
UTisseniebaftj  welebe  aoeh  die  bSbere  BegrHndtng  der  JTatbiiatib  n  ge- 
ben bat,  erlüdbt  iejm  mlUae,  ein«,  #anigttant  eben  ■•  eiafaib«,  «ail  wa 
den  Oewübnlicbcis  abtftrahirend«,'  Föna  dei^  B^eicbaäbg  sa  babca,  ak  im 
lilatbemattk  selbai  Sie  werdea  aicb  besebeldea,  dala,  weaa  aaek  dia  fSr 
de^  Kinielnea  wIebtigfCna  Qhudwabrbeitea  aligeaeia  falaUeb 
«erd^  M^ia,  et  deaabtik  bSb«^^,  aad  dabA  aebr  witbtig«, 
«bendeHMlbea  WabrbaiCea  gebea  fcaaae,  dl«  eiasaaabca  s«r 
de»  Deake»  vMa  Faeb  liegt.  Uebrigena  i«t  vielea  in  felgeadea  laagtafii 
ebene  fSr  dea  Ytfrbe#eitet«a  niebt  ao  gar  ttiiwer  sa  Teritebea.  Die  Scbwic- 
rigk-eit  liegt  aacb  niebt  sowcrtil  hi  der  Ndab«it  der  Spratbei  ^  im  4m 
Ke'abeie  der  6«däak«n«  ^dtb«  j  nbi  alebt  iblt  bergabtt^btna  TTingidilw 
Terweebaeit  aiid  veniiabbt  aa  ikmina;  im  dtimki  cebarf  f«iaäUni«m,  aad 
dai  Verstiadnifa  talbft  e^lelcbtcmden ,  Beseicbsaag  bedUrf^a.  Dar  aeaa 
Wärter  and  Bildangea  «aa  angewUbnIieben  Stiamien  iiad  in  Onunde  ailr 
wenige  nni^  dieae  find  läbnoitlidi  im  wisseasebafkliebea  EaanmaMabaagi^ 
crk/irt  In  den  abenerwabnten  Vorl«inngea  Ub^r  dat  Syatam.  Sa  W»  dal- 
am  aaeh  uniftfthig,  dl«  Srklirabg  bi«r,  wo  aiei  MUtUt  im  Tnfimmitiaja 
tf«cb  nlcbt  «o  eiafacb  bitte  gegeben  werdea  können^  za  wi«d«rli«lea.  — 

Leier,  die  4Üeie  Beilage  ttbctfehiagea,  rerweise  ith  anf  die  miaim  aa- 
ten  folgende  Antwahl  von  Aphorismen ,  auf  welcher  tifi  bIA  blnliivReb 
llberseugen  kb'nnen*  dafa  der  Verfaßter ,  wo  ei  der  Gegenataad  aüt  aicb 
brachte,  es  in  seiner  Gewalt  battc»  eine  l«l«bte  uad  bJltbead«  ^{«««b«  sa- 
sttnnadtfi,    AoB.  d.  U. 
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Aniwri*  E«  Ut  dtfs  Bine  Lebeti  Öoilea  in  der  Einen  un- 
dliohen  Zeit  bu  denken  t  —  und  so  gedacht  ist  es  die  ganco 
igenßrenäbiitmmtUfeieHkeii  Wesens;  (keineswegs  die  Orom-We- 
dheit  "Wesens)« 

Das  Werden  ist  selbst  eine  evfrige  Wesenheit«  -^  itntergäng- 
1i  I  —  das  Werden  gebt  nicht  vorüber ,  sondern  gehört  eben 
dem  in  der  Zeit  Bleibenden  *).  Das  Werden,  und  das  ganse 
tben  des  lebenden  Wesens  selbst «  ist  ja  dieses  Wesen ,  und 
escs  Wesens  Wesenheit  selbst «  sofern  die  sicli  wegen  ddr  un- 
dlicben  Bestimmtheit  (Örendeigenbestimmtheit)  ausschliefscndcn 
esenheiten  dennoch  alle  an  dem  Wesen  ^  und  inan  dem  We» 
a  sind« 

Wesen  ^mithin »  als  das  £inb  in  sich  lebende  Wesen ,  ist 
csen  selbst,  sofern  Es  alle  Orendeigenbestimmtwcsenheit  in 
:h  Ml.  Darleben  ist  äarwesen  der  Örendeigenwesenhcii  Nicdt 
lo  ist  Leben  eine  Wesenheit  Wesens  an  Wesen,  sondern  in, 
id  inan  Wesen.  Wesen  yreset  in  sich  Orendeigenwcsenhelt 
.  h.  darlebet  Sich  selbst  in  der  Orzeit). 

Nun  ist  aber  aufserdero  swischen  dem  Lcfben  Gottes  und  dem 
Aeii  aller  endlichen  Wesen  ein  gründweäenlichdr  Unterschied, 
as  Leben  Wesens  ist  auch  d^r  Zugleiehsejrnheit  nach  (so  zvL 
gen:  der  Breite  der  Zeit  nach)  unendlich.  Daher  Gott  in  jedeni' 
sitrtun  Sich  Selbst  Suf  ofendeigentreseohafte  Weise  darlebt« 
cts  und  stetig  aber  itt  anderer,  so  d^ts  Jeti&  Zustand  dieselbe, 
»er  eigne  Wesenheit  und  Wüi'de  hat,  Sls  jeder  andre  auch, 
ennoch  aber  sind  diese  Zustände  alle  erst  susammengcnommen^ 
der  ganzen  Einen  unendlichen  Zeit  gleich  Weseli  als  Orom- 
ddcigenbeslimrotwesen. 

Alan  kann  nicht  sageif»  dafs  Gott  als  sd^es,  ganzes  VVifieti 
bt,  sondern  nu^:  Gott  ist  (nicht  an  sich,  sondern)  itl  sich  attch 
bendf  ufad  Swar  in  unbedingter  Freiheit. 

Wollte  man  sagen ,  Gott  lebt  nur ,  sofern  Gott  in  sich  Ver« 
inft,  Natur  und  Menschheit  ist,  nicht  aber,  sofern  Gott  Ur- 
esen  ist,  so  wiirde  schon  der  Gedanke,  dafs  Vernunft  und 
itur  ^ei'einleben,  also  durch  Gott,  iceigeni  dafs  Gott  Idi  Ur«vesefl 
bend  gedacht  werde. 

Wesenlich  ist  bierbei  aucti  der  Gedanlei  Ancb  Veriiünft« 
)tur  und  Menschheit ,  auch  jedes  Ich ,  ist  vor  und  über  sich 
Ibst,  ah  lebendem  Selbwesen.  Ist  also  zu  sagen :  dafs  siö  auch 
>r  und  über  sind  hinsichts  Wesens,  s6feihEi  WesM  fils  Urweseif 


*y   !■  wdehem  SInd«  kioii  niSi  ittg^ni   nek  ist  WeriUn  wirdf  —  vi  äem* 
9tHkn,  mit  BU  fugt}  €•  fHcdl  mm  sterM  mSflkk,  w«i  m  zuvor  nitht  traT^ 
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leBil  *)  Dieses  ist  -ein  Oedanfce»  wuhel  mir  eadlielie«  Geitle 
sckwindelt  Es  mafs  getntwortel  werdMi:  neia!  Aber  emiclilMr 
ist  der  Gedanke:  Alle  Wesen»  die  da  leben,  sind  aof  deppdte 
Weise  in  Gott  und  mit  Gott  vereint:  als  überlebwesig  und  als 
lebwesig  ^  — •  and  das :  Ueberlebwesig  befalst  sowohl  das  Or,  als 
das  Ur ,   als  das  Ewig.  (VwarteUas  m  «er  eriai4vis*eBMk«A). 


II.  Geickiehibemerh  Man  kann  das  Wesengliedbauschauent 
d.  u  die  Wissenschaft  aller  Wesen  als  in  und  durch  Wesen  auf 
keine  Weise  Piuttkei$mu$  (Allgottlehre)  nennen,  sondern  nur  Poiea- 
theitmuM  (nnd.  Thtoi'npaniiinm»). 

Vielmehr  Die,  welche  etwas  als  erstwesenlich -  aufser  Gott 
setzen,  setxen  dieses  Gotte  gleich,  ander  Gott,  — •  sind  also 
eigentlich  PtmtkeiUtn  und  PolytheuUstj  und  machen  Gott-in-ihren- 
Gedanken  endlich  (AnthroppmorpkiHeM)» 

(VorarbeUea  s«  im  GnuiiwiMMsekaft). 


IIL  In  der  Lehre  von  der  aeitlichen  Ursächlichkeit  und  de- 
ren Vcrhältnifs  sur  ewigen  und  sur  urwesenlichen  und  aur  or- 
wesenlichen  Ursächlichkeit,  sind  folgende  Hauptpunkte  nicht  sa 
vergessen. 

ü)  Die  ewige  Ursächlichkeit  ist  in  jedem  Punkte  der  Zelt- 
reihe (stetig  im  Zeitverflufspunkte)  gegenwärtige  und  so  beginnt 
auch  eigealich  die  ganze  Zeitreiha  in  jedem  ihrer  Punkte  ohne 
Ende  aufs  neue. 

In  Ansehung  der  ewigen  CatualitSt  verhalt  sich  aucb  die 
Vergangenheit  gans  gleich ,  wie  die  Zukunft ;  ^  für  #>>  ist  die 
unendliche  Zeit  selbst  nur  Eine  Gegenwart;  und  diese  Eine  Ge- 
genwart, sofern  verursachte,  mit  allem  ihrem  Gehalte  ist  sa 
der  Orursachlichkeit  Wesens  doch  nur  Eih  Einseines,  inneres 
Endliche. 

b)  Es  wird  innerhalb  der  Einen  Zeitreihe  in  der  That  iVaMt 
auf  ewige  Weise  begonnen;  welches  nicht  nur  der  gansen  Ver- 
gangenheit gamicht  bedarf,  sondern  auch*  mit  allem  und  jedem 
Vergangenen  in  gar  keiner  Besiehung  steht. 

Einwand*  Gesetztes.  B.  es  wird  in  einem  Räume  der  Katar 
ein  neuer  Sonnbau  gebildet,  so  mufs  doch  vermöge  des  indivi* 
duellen  Lebensustandes  des  Universum  im  unendlichen  Haume 
daselbst  Raum  se^rn?   also    ist   doch  wenigstens   die    Möglichkeit 


*)  Zwar  der  ReinWMtnlieifc  dei  orendlidieB  Or-Ur-  und  jBwigw«eniicli«i  aadi 
•btr  dem  Gott- als- Unreitfn^LebigMi^  aft  golebem  -  feiner  Rai«wmafc<it 
naeh;  aber  wedw  der  C^aazbeft  na«b,  Mtk  der  Sdbbiit  MCk,  ««db  Mir 
'Wesen- all- Urwetea  in  irgend  einer  Hinsiebt.       Aaau  d.  ▼.  ▼.  J.  US. 
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dieser  Sch^ftiAg  vefneialith-  bestimmt  dufch  den  gttehkhtli^eiii 
individaellen  Zustand)  also  dttrch  die  ganse  ToMeitt 

"Wenn  ilarauf  gesagt  wird:  Jeder  Ort  im  Or.^Banme  artbst 
ist  jedem  andern  gleichgültig,  und  eben  aus  ewigen  Gründen  itt^ 
das  leibliehe  Weltall  so  bteebaff^n»  dars  immer  .unendlicbViele 
eolche  Rattme  dasind,  worin  nene  Schdpfnngen  möglieh  sind^ 
und  es  ist  daher  gesebichtiteh  nur  die  relative  Stelle  gegeben, 
d.  h.  nur  Mdgliohbeit  des  relativen  Daseyns*  Scr  ist  die  Eigenli- 
ebe 8ebwier}glieit  dennoch  nicht  gehoben  1  vnd  diese  Sebwierig« 
Iwit  geht  nicht  die  Phantasie»  sie  gebt  vidmeb«.  Verstand  «bd, 
Temunft  selbst  an. 

Aach  wenn  geseut  wird ,  daf»  die  Arefe  fiwi^itrsacbllehlielt 
auch  das  Zeitliche  dort  verneinen ,  aufheben ,  auflöten  Iwnn  ^  wo 
und  wann  es  dem  Nenenbttdeaden  hinderlich:  so  iet  doch  dien 
dieses  Verneinen  wieder  teitlicfa  bedingt    iÜ>ers 

c)  Indem  die  ganse  BwigursaehUchkeit  nebsf  der  ZeitarsHoh-i'. 
lichbeit',  nebst  der  Zeitewignrsacblicbbeit »  verein!  ioi  unter  upd 
durch  die  urwesenliche  UrsachUchkeit,  susammen^od  sumal  mit» 
enthalten  ist  in,  unter,  dorcb  die  Omrsachllcblielt 9  atfbwinden 
jene  Schwierigbeiten  vor  dem  Av^e  der  Vernunft* 

d)  Die  ganze  Zeitleb •  Gegenwart  und  «-Vorwart  und  •Nach* 
wart  ist  durch  freipersönliche,  d.  h.  fVeivemönf^ige  Ursaoblich« 
beit  hervorgebildet  und  hervorgegangen;  also  für  die  SMtewig- 
Ursacblichkeit  nicht  ein  Fremdet,  sondern  deren  .djgretet  Werk. 

Alles  Diefs  ist  euerst  und  suböchst  als  Weieni  UfoMithkdi^ 
d.  h.  als  Wt$eH»Ineigenw€$en3kniiekkeii  (woua6h  Weteto  als  an  und 
hl  und  unter  sich  Endgegemff^en  f¥e§ende$  SM  g^hii  wesrndkeii'^ 
gleich  (der  WueiüUii^  Seiner  Ootikeit^  g^"^/*)  ^^^^$  —  au.scbum). 
hinsichts  der  Einen  Gegenwart  Wesenlebens*  -**  Inaus  Weeent 
stetwerdendera ,  freiem  Grom-Eigenleben- Willen  (seitlichen  allau« 
genblicklichen  Rathsohlusse  Gottes)  geht  das  ganae  Eine  9  selb« 
Leben  hervor«  (Vorvb«tte&  suiifr  6ra«twiittiii€hafit) 


IV.  In  der  Erforschung  der  Höglicbbeit ,  der  Vereinigung 
der  individuell  eeitlieben  mit  der  ewigen  Gausalitat  ist  es  eine' 
wichtige  Tbeillehre: 

m)  wie  ein  jedes  Wesen  <c.  B«  Natur,    als  ganae  Natur  t   und 
insonderheit  im  Leibe)  jedem  Einsehreaeu.  ein«  eigentbüm» 
liehe   Sphäre   (laiiiudinem)  freiet  Selbwirbaamkeit  bereitet 
und'erbfilt,   und*  dadurch  augleicb 
h)   eine  dynamische  Sphäre  der  freien  Durdidrbigung  der  Wech« 
selsphären  (e.  B.  Gebt  und  Leib)  iicreitet^ 
und  durch  Beides  die  Einwirliung  der  Freikek  in  die.  iadividuelle 
Reihe  möglich  «nacht«  (VwArfeeaai  si^  dar»  OnmdwiMeiitebftft-) 

K .  Chr.  Fr.  Krauie^i  haadtrhr.  Nach).  YorlM.  Üb.  4.  Phlloi.  d. G«ich.        32 
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y.  Lekr$att'  AlU  Or-,  Uf-  und  Ewigweniae  hmga 
Michi  von  Gotte$  Witten  ab. (sind  meki  verunecki  vom  OoUet  Wäla)^ 
mslmekr  üi  Gottn  Wiüe  (WMtn}  9€ik$i  «r-  und  twig-uttoüd 
ttrunoM  uwom  Oati  (d$  Ortoe$en  und  0i$  Unüaen. 

Also  auch 9  inü  ich  bin,  dafs  «in  Soanstaobleiii  ubarknft 
ift,  ist  niclit  in  von  Gott  als  Wollenden  verursacht,  sondern  vti 
Gott  Terursacht^laOr;  nnd  alsUrwestei;  daCi  ich  aber  gerade  jdit 
dieses  Eigenleb 'Yiesen  bin,  da£a  das  Leibnils  gerade  jetst  dieset 
orendbestimmte  Sonnstaublein  ist.  Das  ist,  sowie  «Ilse  Eigttrid)- 
Jiolie  seitstetTg  uad.erstwesenlieh  Temraacbt  invon  Gott  i^  dm 
Crom -IFt7/eit- Wesen,  und  nur  untergeordnet •mitwirkiger  Webe 
v^rnrsacbt  auch  4«rch  meine  orendliche  LebenkrafI ,  -  durch  nci- 
nett  orendlichen  Willen* 

Daher  ist  auch  Lust  und  Schasers  überhaupt  lücht  darck 
.Gottes  Willen,  sondern  durch  Gottes  vor  und  über  Seinem  Wil- 
len bestehefide.O|^*  und  Urwesenheit  ▼erursacht,  dafs  aber  irpU 
ein  und  Jeder  eigänlebliche  Scbmera  und  Lust  lebwirUich  sisd, 
Das  ist  erstwesenUoh,  sofern  elgenleblich,  indurch  Gottes  Eiiei 
heiligen  Oromleben*  Willen  Teruraacht.- 

Daher  soll  auch,  ich  «rstwesenli^  um  Lust  oder  Sdunan 
willen  nichts  thun;'4d>er  ich  darf,  ja  ich  soll»  Lust  undScbsen 
in  deren  untergeordneter  Theil Wesenheit,  als  Mitlebaüs  bebis- 
sichtigen*  .    .        » 

Lust  und  Sefamere,  als  solche,  sind  Ausdrücke  der  Bedehas^ 
atter  Lebnisse  auf  das  ganse  Gliedleben  eines  Einselgliedes  (Eis- 
selorgans)  oder  suhdchst  des  Gsnagliedwesens  (s.  B«  des  Gaaf- 
nenschev).  Ansich  ist  die  befugte,  erlaubte  Lust  ein  an  sick 
Sebönes,  ein  schöner  y  erfireulieher  Anblick  Hir  jedes  liebinaife 
Wesen«  Der  befogter  Lust,  in  Weseninnigkeit,  genieCiettde,  wnt 
darin  genesende  Mensch ,  ja  schon  jedes  Thier,  ist  Gott  und  ei- 
len liebinnigen  Wesen  darin  woMgeCSlig*  Sowie  der  ed^beni|e, 
weseninnige  Mensch  die  unschuldige  Lust  des  Tbieres  mit  heili- 
gem Wohlgefallen  sieht  und  pflegt;  so  auch  reine  Geister,  se 
orbettlich  Wesen»  die  befugte,  schuldlose  Lust  des  kindsinni^ 
weseninnigen  Ifieasehen«  Lust  ist  Millebnifs  der  Wesengemifr- 
heit  des  Lebens ,  sie  ist  Befahung  der  Bejahung  der  dmrgekOddm 
Or*f  Ur-  und  Ewigwetenkni  im  Leben.9  also  reui  muick  beirubiä^ 
ist  sie  Ausdruck  der  Götidknliekkeit^  ja  Jede  befugte,  unsduddigc, 
gottinnige  Lust  ist  Indieil  der  Einen  GomeUgheün 

Daraus  folgt:  dafs  der  G^ttinnig^ Weise. sich  die  Lust  oiek 
blofs  braucht  gefallen  su  lassen,  als  ein  Unvermeidlicbes ,  dels 
er  sich  su  schämen  habe;  sondern  daCi  er  der  weseninnig«,  w^ 
sengemUC^en ,  belugten,  mit  allem  Wahren,  Guten»  Gcrechissi 
Sob&nen  einklangigen ,  iMMlgmiiefien  (innig  Iroh  werden)  «add^ 
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ren  gmmeH  darf  und  solh  Er  darf  Lust  an  Lnst,  Scfameri 
an  Schmers  haben.  Zu  schämen  hat  er  sich  nur  der  Beabsicbti- 
gung  der  Lust*aIs-des-Er8tltesenlichen,  su  schämen  nur  der  Lust- 
gier,  der  in  Schlechtes»  Wesenwidriges,  Gerechtigkeitwidriges t 
Schönwidriges  verfallendeil  Lustwuth  und  Lustgierwutb.  In  Aus- 
lost T^rsunkeii»  darf  er  dann  Schmens  an  der  Lust,  und  Lust 
an  dem  gerechten  Schmerse  über  seine  Entweihung  haben.  Dem 
Gottinnig*  Weisen  ist  Lust  und  Schmers  allerdings  heilig. 

Diese  urwesenliche  Lehre  in  Geist ,  Gemüth  und  Willen 
aufgenommen,  verhütet >  dämpft  und  heilt  Lustgierwutb  und 
Schmerxgierwuth  (in  Selb*  und  Ander  «Peinigung  und  Veratüm» 
melung)^  welche  Beide  gleiche  Frevel  sind«  Denn  wenn  der 
Mensch  mit  seiner  endlichen  bMchränhten  Lebenhrafl,  die  nur 
einen  bestimmten  Grad  von  Lust  und  Schmers  ertragen  kann, 
sich  überkraftenden  fteiten  tu  Lusthandlungen  aussetst  (so  dia 
Lider  und  Hellenen  bei  den  Becbanalien  durch  Abbildungen  der 
Ceschlechtglieder,  und  durch  Tansen  und  Betasten  und  Erblicken 
einer  Uebertahl  nackter  Jünglinge  und  JüngUnginnen),  so  vei^ 
fallt  der  Einselne  unvermeidlich  In  Lustgierwutb,  er  kann  den 
Grad  der  Lust  nicht  mehr  tragen «  die  Lust  schlägt  in  Schmers 
über,  und  er  sucht  sich  der  Lustfahigkeit  durch  Entmannung,. 
Blendung  und  andere  Verstümmlung  su  entledigen,  oder  der 
übermäfsigen  Lust  ein  Gegengewicht  durch  selbsugeiiigten  Schmers 
SU  schaffen* 

Hierin  liegt  einer  der  heiligen  Urgründe  der  Schamhaitigkeir, 
der  Keuschheit ,  der  Bedeckung »  schönen  schonenden  Umhüllung 
der  leil^ichen  und  geistlichen  Lieb  -  und  Vereinlebenreise.  Je 
gebildeter,  geist*  und  leibbelebter,  lebengeweckter  der  Mensob, 
ein  Volk,  •••  desto  lustgier -erregbarer,  desto  su  Lustgierwutb 
geneigter;  desto  mehr  ist  diese  schwache  Empfönglichkeit  «a 
schonen.  Daher  ein  Wölb ,  das  Ihre  Leibreise  sur  Schau  trägt, 
nkht  nar  schamlos  und  unkeuscb,  sondern  ungerecht»,  lieblo» 
grausam  handelt,  da  sie  In  Tausenden,  die  sie  erblicken.  Triebe 
erregt,  deren  Nichtbefriedtgung  schmershaft,  und  su  Unthataa  < 
verleitend  ist;  sie  lockt  Alle  su  Genu£i  ihrer  Reise  in  Vereinle- 
ben ,  wekhes  Bie ,  nur  Eine  f  nicht  Allen  gewähren  darf,  und  in 
unsem  Verfassungen  nicht  einmal  Mehren,  Geliebten  gewäliren 
dwim  Rache  Ar  diese  Reisnngen  ist  die  grauenvolle  Erscheinung 
der  Pt^icstim  in  Europa's  Grofsstädten,  wo  der  Anblick  bo  vieler 
^schöner,  geschmückter  Frauen 9  die  wie  sur  Vermählung  sich  an- 
schickende Braute  einhergehco,  in  dem  armen  Jünglinge,  der  sict| 
ihrer  nicht  bemächtigen  darf,  einan  nnendlichen  Lusttrieb  erregt, 
worüber  er  seinen  Scluners  und  Uninuth  an  den  Urheberinnen 
der  Ueberreisung  blutig  Luft  macht.     £9   ist  derselbe  Grand, 

32  • 
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wershalb  Arme,  verzweifelnd  in  Unliebe  und  Zerstorwuth  Venoo- 
licne  Baumpilacisungcn  zerstören ,  Brunnen  vergiften »  Hauser  an- 
zünden  '. 

Daher  ist  so  wesenlich :  weseninnige  (religiöse)  Weihe  aller 
Lusthandlungen,  aller  Vereine,  die  Lust  im  Gefolge  haben,  to 
der  Ehen ,    der  Gastmahle ,    u.  s.  w.  • 

Da  jedes  endliche  Wesen  Lusttriebe  hat,  die  es  bei  über, 
mäfsigen  Rci^.en  überkraften »  so  besteht  auch  für  jedes  Endwesen 
die  Tugetidforderung:  seine  Lust  Gott  zu  weihen»  in  und  durch 
Gott  SU  mäfsigen  und  allen  Ueberanreisungen  zu  Lnsthandlungen 
gottinnigweise  auszuweichen.  Wobei  jenes  Alte :  „den  Anßlngen 
widerstehe'^ ,   — ^   zu  beachten.         (Vorarbeiten  xn  der  Grnadwistenieluift.) 


VL  Zu  ätr  Lehre  vom  Lthentoaenwidrigen  oäer  'ßSsen  (im 
Weiieitiinne). 

§.  Lehnatz.  Die  zu  erhaltende  Selbwesenheit  (als  Freiheit) 
der  Ürreihe  ewiger  Verursacliung  Wesens  in  Wesen,  und  die  nur 
mit  Bestehn  der  Selbwesenheit  dieser  Reihe  mögliche  ▼ereinfr^ 
senheit  derselben  Reihe  mit  der  zweiten  Reihe  ^  der  der  Vereia« 
Verursachung  Wesens  in  Wesen  mit  Wesen ,  sofern  beide  Reiben 
in  der  Zeit  wesencn  (hereinscheinen,  hereinfallen,  besser:  sofera 
beide  Reihen '  dargelebt  werden ,  oder:  Intlieile  der  Einen  Or- 
Zeitreihe  Wesenlebcns  sind)  ist  eine  Einsclursache  des  Lebwesen- 
widrigen. 

Anmerkungen. 

a)  Was  also  wirklich  (das  ist:  wesehheitlich)  wesenwidrig  na 
Ldben  ist ,  ist  e^  nur  allein  wesenlieh  als  Glied  der  Zeitreibe  be- 
trachtet;  allein  oromwesenlich  und  oromwesenbeitlich  betraehtett 
ist  Selbiges  wesenheitgemäfs,  das  ist:  Es  ist  in  höherer  Ordnoag 
(Stufe)  der  Wesenheit,  zuverlässig  allemal  in  der  Oromwesenh^t» 
wesengemäfs  und  wesenheitgemäfe :  dafi  dae  Lebweeenlicke  ntr 
unier  o6igen  und  alten  ändet^^  ffeienheithedingnibeen  leiwerde;  «•* 
4€tdem  aber  unmi^gUeh^  tey  r  so  dafs  (mithin)'  an  dessen  Stelle  dai 
Leb weSen widrige  dargelebt  werde«  Dieses  ist  ein  wesenlichcr 
Lefoetlerweis  der  Wesenheit  (der  Unentbehrtichlteit  zum  yonw«* 
senleben)  der  Verein Wesenung  obenerwähnter  beider  Reihen  der 
Ursächlichkeit  Wesens.  Selbst  das  B5se  ist  Gottbestätigung  »  ^ 
zeuget  von  Gott;  unantastend  die  Heiligkeit^  d.  h.  Reinweseaheit 
Wesens  als  Orwesens ,  als  Urwesens  und  als  Oromwesens.  *) 

*)    Einielgenonimen  ichrecklieher Gedanke :  Vnrtele  Menidiea  ■ehlafen  tick  ted  i« 
I       jedem  Aofenblicke,  urviele  Mütter  norden  in  dittem  Aagenblicke  ikre  Ki** 

der;  ÜnendUdiTiele  iHgen,  liMdMin in  dieeem ,  und  j«i«a  AmgttJM»- 

Die  HOlle  »t  im  Weltoll  zerir«ift  (TeoM  uHvit  dtaHmmutmä),  ^^' 
endlichviele.  Endhimmel,  unendlichrieU  findküllta.  |li««al  -•  U9lie  := 
CK^  .  .  1  .  Hülle  gleich  Weeenwider-Lebtknn.     Anm.  d.  V. 
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h)  Das  unt^lasseiie,  nicl^t  wirKHchgewordene ,  unvollständig 
gebliebene  9  mUlungene  Gute ,  d.  h.  Lebw^senliche ,  ist  ein 
Theil  des  Eigenleb -Unmöglichen  in  bestimmter  Stufe  und  Zeit- 
eigenleblichkeit«  —  Gott  ist  defshalb  nicht  ohnmächtig,  oder  nicht 
nicbtallmäohtig »  (besser:  nicht  nicht  -  ormächtig  -  und  -  orommäch- 
tig)f  weder  defshalb,  dafs  Gott  nicht  als  Endwesenglicdbau  all« 
mächtig  ist}  —  noch  auch  defshalb,  dafs  Gott  das  Unmögliche 
nicht  möglich  machta  kann,  —  Dieses  wäre  Unmacht,  Zerrüt> 
tung  •  •  •  9  wenn  es  nicht  selbst  ein  Unmögliches  wäre. 

(Vorarbeiten  s^i  der  Grandwiiienicbaft.) 


Vfl.  Eine,  wesenheitliche  wtu/gn^e  für  die  Qrt^<«c;i/c&r#  ist  Wt$€f% 
mli  EigenUbtüiUeii  —  küi^d  (qU  alit  Eigenl€h$fihartn  bildend)  zm 
•dUriMft.'  * 

Diese  Aufgabe  haben  alle  Theogonien  und  Kosmogoniea  au 
lösen  niktesiiommen.  Die  drei  }fai>pt«Rechniase  (Hauptmomenjte^ 
sind  Anfangs  Darlebung,  Ende  oder  Schiff ung^  Erkaltmgf 
AuflStHng  otler  Seburif  Lehen  ^  T»d  9^r  Zeugung  ^  Ernäktung  {l)f 
Tüduug.     . 

Das  Erstwesenliche  ist  dabei  infur  Wesen  der  Orl^egriff 
(Idee)  des  u»  Belebenden ».^ im-  höchsten  Sinne  der  Fimcftoii . oder 
Expreeeion  (die  Werding,  voUwesenlicb  gesagt  die  ih-om'Werdimg" 
Theüu(uen9fkumnife)  des  zu  Belebenden;  dann  der  Werde- Urverkmk 
(Anfang- Werde^renzverhalt ,  Werde  -  Aufsenverhalt ,  Differential' 
Ver|iä]tni£s|  für  das  KleinstniCi  der  Lebeneeit  =  0)  Jeder  In- 
werdenden  der  Werding  (jeder  Veränderlichen  der  Function);  (dann 
das  Maximum  Rieses  Verhaltes  im  Hochpunlite  der  Keife,  dann 
das  letzte  oder  Ausgangverhältnifs»  als  End  ?  Grenznifs  des  Ah- 
wachsthumeS)  y  —  zu  allen  übrigen  Intcerdenden,  Dann  die  Grofst- 
nisse  und  Kleinstnisse  (die  maxima  und  minima)  jeder  Inwerden- 
den. Dann  der  £nd-Werdc-Grenzverhalt  ((ür  das  Gröfstnifs  der 
Lebenzeit).  Dabei  kommen  Vj  2,  3,  •••  et  -  gtiedige  *)  Werdnisse 
(fxyf  fj,  yj,  /  (xy  y,  «J,  /  (x,  3f,  «,  ..,)  Tor.  Wobei  wie- 
demm  jede  der  or,  jr»  z,  ...  ein  Theil- Gliedbau  von  Werdingen 
(Functionen)  sejn  können,  ^o  mufs  s,  B.  der  Menschleib  unter 
dem  Sehern  (Fig.  58)  stehn,  wovon  wieder  jedes  Glied  selbst 
nach  eben  dem  Orschem  eine  Xheilfunction  i&l.  Alsa  eigenlich: 
{Eig.  59)  ••). 


*>   et,  wia  in  fdieh€  b«ile«tei  ÜnhtHimihihtii  der  Zahl.    Der  eehi  deniiclie 

Endling  -ing,  bedentet  de«  Ort  und  die  Gelegenheit,   vo  und  vobei  -umg 

(di«  HcMHiMg  oder  der  Zwtond)  itiUtfiBdet.    Abb.  d.  H. 

">    t  bedeutet  w/e«iii]»r«chlkli  <pMila]|icb>  Gliedbrnttt  ufo  altot  u  im  Gliedbaa 

'•Hl  o,   alte  Dawelbe  als  k,  u.  i.  w.    {Vergleiche    a«f    der   SteindraekUfel 

d«t  ScbeM«  dei  Weseninfliedbaaei.)     Anm.  d.  H. 
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Vor  der  Zea|ttDg  tind  Geburt  sind  die  4r,  ^;  s,  ...  fib/ 
(j^t  y»  ^s  •••)  nicht  wechselanwir&ig ;  eeagen  heifst:  förLebknft- 
wesen  x,  y,  z^  ...  ihr  Wechsel  eigenleb-wlr&en  nach  einem  Wer 
diDg-OrbegriiTe  von  einem  Anfapg-aufsen-werdverhaltiiisse  aa  ht 
ginnen,  Zeugen  ist  also /retei  Hereinvrirlien  Onüe9€m$-eli-ürwt' 
9tm  in  die  Zeitreihet  nie  au$  der  Zeitreihe  zu  erklSren^ 

Au»  der  ortceeenheiiUcken  Forderung,  daft  Weeeu  üuidi  afli 
Wiogliche  Jn-toerdinge  (Functionen)  in  Einer  Or-Om-Werding  ttih 
9ietig  und  zeitewig  daneye  >  folgt ,  daf$  Weeen  in  »ich  alie  M^giUe 
Ab»t^fungen  und  Ahorfen  von  Endlebufe»en  in  »ich  ml»  dem  £hmi 
Orom-Lebweeen  »eye.  (Orgrund  der  Darlebheit,  Lebwiriügkeit 
(des  Vorhandensejns)  aller  Arten  Ton  vorgliedlebigan  und  fiid- 
lebliehen  Eni'l4eibfpe»en%  aller  Pflansen  und  Thiere. 

*  ^In  der  Thierwelt  tritt  ein  Factor  erster  Gliedbaoordoiig 
mehr  ein;  wenn  nehmlicb  PflanttüeH  (Pflanaing)  gleich  /  (i  vertii 
y  und  i]),  so  ist  Thierwelt  fTbieHng)  gleich  /  (4  ▼«»»<&  w 
ein  [^  und  i])]. 

Höhere  ZeiOcreise  (Zeitlirelse  anffiissigerer  Werdinge,  i-B. 
Erdlebseitkrelsey  Erdorjahre,  Jahre  (Monate)*),  Tage,  bcitin- 
men  untergeordnete  Gegengröfst-  und  HIeinstnisse, 

(Im  Jahre  täglich  aufstelgendb  gegenartige  OrMlnisif  ^ 
Wachtebens,  [beseichnet  durch  die  auitgenihrte  Schlaiigenliai«  !■ 
Fig.  35,  a]  und  d^s  Schlaflebens  [die  punlitirte  Schlangteliaie]. 
^0«  'i  9  *ii9  •  •  •  Momente  des  Erwachens,  b^,  5i ,  ^i,  • . .  desEii- 
Schlafens.  Da  wäre  also  Verein  l>eider  Zustände  so  darsustdlci: 
{FSg,  35,  b]}  ab'zz  Towaehen«v^erein»Aufsenwachen.) 

$.  Alle  Endweien  »ind  auch  al»  Eigenleben '%HdendWttn 
ahnlieh  f  oder  Vielmehr:  Weeen  al»  Or  eigenleb  *  bildig  i»t  ikidid 
Wesen  al»  Orendeigenlebbildigem. 

Folgerungen i  %)  Jede  Zeugung,  Zeugungact  (Begattung)  iitf 
auch  abgesehen  vop  Lust  und  Schmers,  wesenlich,  für  alle  le- 
bende heilig  und  unverletslich. 

Denn  jede  Zeugung  ist  eine  Selbdarlebung  Wesens  In  Weto 
iur  Wesen, 

Daher  ist  dem  Weseninnigen,  Gottinnig  *  Weisen  Jedes  tn- 
gende  Wesen ,  es  seye  so  niedrig  in  der  Stufenreihe  der  WeiWi 
als  CS  wolle,  ein  GegensUnd  liebinniger  Theilnahme,  und  sirtcr 
Schonung- 

2)  Jede  Aussonderung  (Abscheidung  des  inhalb  der  Werdis^ 
nicht  mehr  Anoigcnbaren)  ist  eine  yemeinliche  Theilhandlaog  itt 
Zeugung,  eine  Vernein- Zeugung  [Ver- nicht- ein -Zevgnng]»  «J«« 
ebenfalls  dem  Weseninnigen  heilig  und  unverletalieh.    Daher  du 


*)   (MoBdeiaflaTi  gleich  tiner  bMtiwatea  HP^rlurbatiomV*)    Aiua.  il.  V. 
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•eliwitsMfky  «Umiende  (aushoitaBd«)  t  aiutpiikaiide,  die  Damhefen 
ausscheideode  Thier  heilig  und  unTerleteliok^,  —  es  ist  jddet 
£ndlebweseii  auch  In  diesen  Handlungen  ein  Ge^nstand  ISel^ 
iniiig^li  Erbarmens  '  und  sartinnigien  Schönens«  O , .  es  ist  tob 
tiefer  I  fettlicher  Bedeutung,  da(s  Organe  und 'Ausgänge  lür.di^ 
2>iBgiing  und  Gegenseugnnf  C^Mrefioa)  nahe  beUanlmen,  und  hei 
hohem  Tbieren  ia  getrennter,  getrenntnebe^l icher  VereinhaiC 
sind,  uftd  dafs  das  gectuälte,  )a  bis  cum  Tod  gequälte 9  sowie  das 
gebärende  Thier,  den  Schmer«  des  Lebens  durch  krampfhafte 
Ausscheidungen  (Tbränen,  Urin  und  Dauhefen)  sich  su  erlei<A^ 
fem  sucht.  Mensch,  wohl  Dir,  wenn  Du  dafür  Thränen  der 
Liebe,  des  Erbarmens  hast!  Und  wie  wahr^  dlkfi  dem  Reinen 
Alles  rein  und  heilig !  (Vorirbei^  tMJt  Chnm^vfiteBfckalt) 


VIII.  Lehrioit.  (Zur  tllgenumm  Erotik).  ,Mim  EMäwaeUf 
Ufe!cke9  mit  einem  Hohertoeitn  in  Liebt  und  Lekem,  neremt  itt^  eff 
toeekt  dmdurph  in  allen  $eimen  ^eUnu>enn^  ^^ni  iuf  0lhn  Zufieehe»' 
weeen  (die  ztoiecken  ihm  und  ieinem  Hffherufuen  inne  wind  in  dem 
Stuf  gliedbau  der  We$en)f  ßue^  Liebiumgkeif  j^  jmd  eine  baiimfiifß 
Reih^  von  Einwirkungen. 

EriaiUenmg.  So  der  mit  dem  Leibe  als.Meeseh  irereSnte  Geist, 
w^nn  er  urweseninnig,  und  urwesenTcreiilig  lebt,  wird  defii- 
halb  von  dem  Geistwesen ,  von  dem  Leibwesen ,  Ton  Mensehhell- 
wesen  geliebt,  und  empfangt  demgemäls  Anwirhungeo  Ton  ihnen 
(sie  wirken  ihn  liebinnig»  helfend,  erhebend,  verschönend,  le- 
benleitend, —  an). 

Noch  allgemeiner:  Liebe  und  Li^everein  ztttier  W$$$n 
weckt  Liebe  und  Liebeperein  aller  anderen  ^  dafür  cmffibeglickmf 
Weetn  gegen  Jedee  von  beid^  und  gegem  beide  ale  Vermmveeenj 
welche  dereu  Lebenkreit  anbexiehen  und  anwirkeu  (eingthtn)  und  dieee 
Liebe  echaun* 

Orwieeenechaftlich  4^u$gedruckti  Wnm  ah  Or^omueem 
liebinnigei  und  liebvereiniget  ßiih  eelbtt  eofem  Et  ale  Inweeentkum 
eeyendf  und  zwar  ah  Je  zwei  ßndween  ^eyend  Sich  eelbet  Hebet  und 
litbinniget  und  liebevereinet, 

Wesen  liebet  Sich  ah  Sieh  eelbet  liebend. 

Wesen  liebet  Seine  Liebe >  Jede  seiner  Liebe. 

Wesen  liebet  alle  seine  Inwesen  auch  defshalbi  dafs  sie  sich 
lieben. 

Mithin  ist  reine,  innige  Liebe  auch  der  Menschen  in  Freund- 
schaft und  Ehe,  eine  Bedingung  einer  bestimmten  liiebeailfserung 
Gottes,  und  aller  Höberwesen  in  Gott  über  den  Menschen,  {«i 
gen  sie,  als  sich  Liebende,  als  Liebe  vermal)]  te. 
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502  Beilage  IV. 

Vor  der  Zeaeung  und  Geburt  sind  die  x,  >'V^ 
{x,!f,  «,...)  nicKt'wechselanwiriig}  »engen  hcilU'^.  % 
wesen  x,  y,  ^  w  ihr  Wechsel  eigenleb-^lrkenf^.  -^  ^ 
ding-Orbcgriffe  von  einem  Anfang-aufsen-wcr^A^  ^  ^  ^ 
ginnen.     Zeugen  Ist  also /reiVi  Hereinvrirlie»^        "^    ^%_ 
leiM  In  die  Zeitreihe,  nie  auM  der  Zeiirethe.\  ^  \-   ^^  ^^ 

Ahm  der   orufeimheitUeken  Ford€rmg^%^^^ ^ 
mögliche  In- wer  dinge  (Functionen^ 
Mietig  vnd  zeitewig  daneyCy  folgt 
Ahitvfungen  und  Abarten  von  Endle^ 

Orom-Lehtüeeen  f«ye.     (Orgrund  A^V^t^^W^^      ^^ 
(des  Vorhandenseyns)  aller  Arter<^  \  W  ä  \  W  ^  ^^ 
lebliehen  End.tei6füe$en,  aller  1  ^  ^  ^  Ikii  m  \  «.  *     ^ 


bens,  (bc«^f     i  *' 


^cr  RaAar 
'«a€  fferes  Grand. 


«der« 


^rm  Beider )  also  nufs  aueh  das 

in   der  Natur  naeh   dem  aHgc- 

u   Charakter  derse]}>en   verschiedea,  — 


.inge 


'   ^In  der  Thierwelt    tritt  ^ 
mehr  ein;  wenn  nehmlicb  jy 
y  und  f]),  so  ist  Tkierwifi, 
ein  [^  und  i])l 

Höhere  ZeiUcrelse 
Erdlebseitlirelsey  Erdf 
men  untergeordnete  ^^1 

(Im  Jahre    tä||^   ^% 
Wachtebens 
Fig.  35 

'Schlafens. 
[f^g.  35 

ahnlieht  O/  ^^n* 

ITfffen  <fl//  dem  gansen  innem  Leben  der  Natur  und  der 

PoKf  ^^h  Ihre  Grundgegenheit  weisen.    Die  unendlieli- 

auch  t/  aividuen  in  der  Natur  sind   alle  solbheidick  (miimal, 

bend'        '"^  Gancen,    die  unendliefaendlicben  ladiTidaen  in  der 

it  eher,  alte  gans  (gansheiilieh)  im  Selbwesenlich«»* 
för  ^atur  sucht  im  Leben  Selbheit  an  der  Gansheit  I 
^tf  Vernunft  sucht  im  Leben  Gansheit  an  derSelbheit  | 
p^  allem  IndividueÜen  der  Natur  waltet  Gansheit  vor  und  Strebes 

nach  Selbheit. 
An   allem  Individuellen   der  Vernunft   wallet   Selbheit  vor  mal 

Streben  nach  Gansheit. 
Alles  Individuelle  in  der  Natur  ist  selbwesenlich  im  G^wen. 
Alles  Individuelle  in  der  Vernunft  ist.ganswesenlicb  im  Selbe«. 
*)  Vtrfleidie  ürhüd  dw  Mfmthhtit  S.  139.    Ana.  iL  H. 


darsubildfs. 
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'^    ^^S.'^     "%.               H  ''.^^^'^    ^^^*    ^"*®^   ^®™   Vorwalteii   der 

y%^\^%^^  "v            '      Canztieit.  ♦) 

*   ^"^    ^  ^^      V'  *^^»?^   steht  unter  "dcirt  Vorwalten   der 

^^  ^.       --^  ^                 SelbheiT. 

\Tirla.  uiiter,  dem  Charakter  der 
Ganzheit, 
irkt  unter,  dem  Charaluter  der 
'^eibheit, 

kmttiek  anineüi  Ltüuf^Um. 
^   ist   genauer  cu  env 


4eit, 
erernselbheSt ,     *      * 

.«vesehheit  tu  Verein  wesenfaeifj 
»ens  und  Geistwcsens.    Das  hcflstr 
di  Momente  (der  Satzheit,  Gegensatz- 
^oeit)   unter  der  Bestimmung  der  vorwal- 
n  der  Vcrhunft,  der  Selbheit. 
«  ereinverhültnifs   von  Natur  und  Vernunft  enthält: 
';"^    ^Vernunft  (Vernunftnatur, .Geistleibwesen)   und  Vcr- 
'«rf'Cx. -Natur  (Naturvernunft,   Leibgeistwesen),**)   und  ist 
-enheitg^^.^l^   dem   VereinverhäUnif»   von    Setbheii  und  GanxUit^ 
worin  die         jj^.^^^  Einheiten  enthalten  sind: 
^.      *)  V  ^^■'^bheit  zu  Ganrteit)- verein -(Ganzheit  zu  Selbheit)« 
,^      ^)  W^^niheit  zvl  Selbfceil) -verein -(SeHhe^t^^^J^  Ganzheit).]  *^*) 
{t    ^*^-^^:fcppeleinheit,         V.  . 

V  ^^^pp^gegenheit,     >    ^9  ä  (ina^.hn  Totalproducte). 

^^oppelvereinhcit ,    J 

^^^iBrden  wiederum  diese  beiden  Binhelten  ver^nt^  »!•«: 
^  f*f^  ^  49  [erstes  und  «weites  Vereinwesen '  Im  Vereinverl^httK^] 
\      i>^^acht  gleich  Fig.  50 9  gleieb  Fig.  5t:  sa  wird  er^entsdUe  gsHf-» 

')    (Sot  orfMlteli«  Iniitiridiieii,  %.  B.  M«iMc1ieiile(b«r).    Ann.  i^  V. 
^'  ^)    V*^  ■•«»«  <ii«  OtgnrnotMHhtii  Ton  Natur  xmA  VorROiift  Micb  dayt  flaiiR« 

^  gHiedkan  dar  Weienlieitoa  Wesens  (auch  nach  dam  Oliedbau  d«r  Seliiinheit> 

p  reordnet  ist«  sa  ist  es  aach  dia  Tertinioeienheil  in  jeder  ihrer  Stolen. 

*  Anm.  d.  V. 

^  *«•)    5ieba'  den  mehr  seheroatislh^Ubarsi^htricben  AvtdmA  der  HaniMabrifl  flU 

J»s-  Voratabeade  a«r  der  StelttdrackUfaJ  •  #%«  48u    Awa.  d.  H. 
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M4  BeiUigfir, 

• 

.  .  -  Jtmtt^emus. '  IMi^  rufet  G«ct,  md  Hatvr  Md  VerMBft,  «U 
Mettschliett)  —  uoi  «U«  gut«  Geifter  uod  Endwesea«  di«  di« 
fii^o,  nttd  die  UebinBigang  sehen  j    (schaueD,  erbllckeo).  *) 

Coreil.  -Diu^  WuenkeU  Weten$  üt  we$€mHek  M  der  Ztmgamg 
fgäer  8tmf€  ymi  Orimmg^  wdehe  «n  hitbUm^htii  itr  Skugtmdem^ 
mäi  imiwrck  dm-Srndmck  mü  venaüaftU  ^geweckte)  LUbtmmwirhmg 
W€»€M  wii  wil&'BSktrwt$tn  über  den  Zeugendem  in  Weeen. 


U^.    Zu   dtr   Lehre  ton  dem    Weeengiiedhauj    hetondert 
..j.  von  Vernunft  und  Saiur, 

.,  ..  Nuiur  ii$  iit»  $elLUoe$enUehe  (eelbetiindige)  Ganze. 
Vernunft  üß}d^  gßnztfeeenHehe  Selbe  (SelbHändige). 
Beide,  Natar  und  Vernunft,  sind  in  sich  und  leben  (enthal* 
ten  und  bilden)  unendlicbviele  Inctividucn. 

Die  Einheit -des  Unendlichen  und  Endlichen  in  Beiden,  i»t 
nach  Ihrem  llnAideberaliter  verschieden;  in  der  Natur  steht  seU 
l^e  unter  äet  OanUhlftit}  in  der  Vernunft  unter  der  8elbheit. 
fAber  IMefs  ist  isur  eine  Theilwesenheif  der  Gegenheit ;  nicht, 
wie  ScBeiiing  inMnte ,  die  Erstwesenheit  derselben). 

8elbheit*verein-Gansheit  ist  gleich  Wesenheitvereinheit;  also 
^teht  auch  dfe'Wusenheitvereinheit  der  Vernunft  und  der  Natur 
(•«»wie  deren  W^ouheiteinheit)  unter  der  Gegenheit  ihres  Grund, 
^arahteri;       ^     • 

Datselbe  gilt  tob  der  Freikeü' Be\dtr. 

.Der  iUtum  ist  gemeinsame  Form  Beider,  also  mufs  auch  das 
Baumverhältnifs  aller  Einseidinge  in  der  Natur  nach  dem  allge- 
imsUien.  entgegengetetsten  Charakter  dersel)>en  verschieden ,  — 
real  entgegenges^tst  sejn. 

Und  auth-  an  dem  gansen  innem  Leben  der  Natur  und  der 
iVemunlt  mn£s*si^h  ihre  Grundgegenheit  weisen.    Die  unendlich- 
endlichen  Individuen  in  der  Natur  sind   alle  selbheitlieh  (samal, 
su^ieh)  im  Gnncen,    die  unendliehendlichen  Individuen  in  der 
:  Vernunft  aber,  alle  gans  (gansheidich)  im  Selbwesenlichen. 

*D1e  Natur  sucht  im  Leben  Selbheit  an  der  Gansheit  I  ^«—ijbijijCT. 
t>ie  Vernunft  sucht  Im  Leben  Gan&heit  an  derSelbbeit  | 

An  allem  IndividueUen  der  Natur  waltet  Gansheit  vor  und  Streben 

nach  Selbheit. 

An   allem  Individuellen   der  Vernunft   waltet   Selbheit  vor   und 

Streben  nach  Gansheit. 

Alles  Individuelle  in  der  Natur  ist  selbwesenlich  im  Gänsen. 

Alles  Individuelle  in  der  Vernunft  ist .  ganswesenlich  im  Selben. 

*)  Vtrflciche  ürhiU  dw  MfmehkfU  S.  13S.    Ann.  iL  U. 
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Beilage  7Fi  SM 

MlH  in  am  Smiur  $9t>€kt.Mdkwm9Hli€hml^Umze9.  ... 

AUei  in  der  Vernunft  isi  ein  ganxiceeenliekee  /Seite,  ..    ,  . 

Die  Gesellüng   in    der  Natur    stfeht    unter   dem  Vorwalten   der 

'        ^         '      Canjslielt.  *)  • 

Die  Gesellüng  in  '  der  Vernunft   steht  unter  dem  Vorwalten   der 

Selbheit. 

Auch  Lfibweien-ali'VrIeikweHn   wirkt,  unter,  dem  Charakter  der 

Ganzheit. 

Auch  Geietwuen-ale'UrgeiettoeeenWxtkX  unter,  dem  Charakter  der 
.^     .             SeUibeit,  .    . 

Und  Weeen^aU'Urwe$en  wirU  g^enürnttiek  aninein  LeOto^un 
und  aninein  Geiitufeeent  {Wie  gegenheitlioh?  ist  genauer  cu  .enV 
falten).  *    ' 

Ancli   Im    Einheit  tu  Vielheit  tu  yieleinheit,  ' 
Verbaltnisse    Ganeheit  zu  Theilheit  zu  Theilganzheit , 

dpr  Selbheit  zu' Gegenselbhoil  tif  Vereinselbheit,     ' 

überhaupt  '  *  ' 

der  Wesenheit  zu  Gegenwesenheit  tu  Verein  Wesenheit, 
zeigt  sich  die  Gegenheit  Leibwesens  und  Geistwesens.  Das  heilst: 
in  der  Natur  stehen  alle  drei  Momente  (der  Satzheit,  Gegensat»- 
heit  und  der  Vereinsatzheit)  unler  der  Bestimmung  der  vorwal- 
tenden Ganzheit;    in  der  Vernunft,  der  Selbheit. 

§.    [Das  Vereinverhiütnifs   von  Natur  und  Vernunft  enihält: 
Natur- verein -Vernunft  (Vernunftnatur,  .Geistleibwesen)   und  Ver- 
nunft-verein -Natur  (Naturvernunft,   Leibgeistwesen),**)   und  ist 
wesenbeitgleich  dem   Vereinverhälinije   von    Selbheit  und  Ganxheitf 
worin  die  beiden  Einheiten  enthalten  sind : 
i)  (Selbheit  zu  Ganzheit)- verein -(Ganzhei^  zu  Selbheit), 
2)  (Ganzheit  zu  Selbkejt) -verein -(Sell^heit^u  Ganzheit).]^*) 
Anm,  Doppeleifiheit,         V    .  ,  . 

Dopp^gegenheit,     >    fca  ^  (in  a,  ,hn  Toitalproducte). 
Doppelvereinheit)    y 

Werden  wiederum  diese  beiden  Einheiten  vereint^  »!»•: 
^*S-  49  [erstes  und  zweites  Vereinwesen  •  im  VereinverlMhiiifs] 
gedacht  gleich  Fig.  50 »  gleieh  Fig.  5t :  sa  wird  •rgmUnhee  geim^ 

*)  (Sot  orftnticbe  Inilhrlihieii,  %.  B.  MeMclieiileiber).    Ann.  4.  .V. 
^*)   lJn4  Mwie  4i0  Otf^mwtMnheii  Ton  Natur  tmil  YorniDiift  Mcb  dayt  flaiifc. 
fflicilban  (|«r  Weianbeitea  Wesens  (ancli  nach  dam  C^Uedbau  d«r  SebSnheU> 
Seordnai  Ut,  so  ist  es  aucb  die  Yminwaenheit  in  jeder  ihrer  Stufen. 
^  Anm.  d.  V. 

**)   Sishe'  den  nebr  scbematis^'^Ubersrtbcrichen  Aiudlraac  der  HaniNebrif»  flU 
^*  Vorstehende  auf  det  Ste»adraekUfeJ .  #%«  4a.    Aan.  d.  H. 
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SOS  Benage  IV% 

wermSUu  Kaiurrgidk  g edatkt»  daiia  «vtt  mmrmdkf  umä  cm  in 
wieder  MeMekhmtreiek, 

Da  ist  ako  gottimiige)  go^ereinte  Bfeascfabeit  ent  Fig,  n 
[OmTereinweseii  auf  der  dritten  Abstufe,  Grensheitstofe] ,  (wcaa 
V  verein  e  verein  ».  bezeichnet  wird  mit  Fig^  43  [Omvereinweici 
auf  der  Grundstufe]) ,  also  [äü$]  vollwesenlicbe  1  aOe  GegeabstleB 
vollständig  vermalende  Verein wesen. 

Anm, '  Sowie  der'Jftaum  drei  Sfreeken  hat»  und  drei  ü■le^ 
grenaheitstufen ;  also  auch  hat  Vereinwesen  drei  Unterstufen,  in- 
von  dieletste  die  wesenlieitvollste,  die  vollstindige  ist.  AIm: 

[Dom  Vereinwe$en  von  Labweitn  tmd  Vtrmurft  ttU  tUu  ürgoh 
«dU  Vtreinrnai  muf  fUr  Gnm4ih/€  Ul  ähnlich  deas  Orramii 
<^.  54), 

(Das  Beich  der  Organismen  in  der  Natur  vermalt  aut  dm 
Beiche  der  Vernunft  vereint  mit  Urweaen)  ist  die  tnit  l/sfff- 
gr€Htk€ii$tufe  nach  Aehnlicbkeil  des  eii|9U*eckig  begrenstea,  ssr 
noch  aweistreckig  unepdlicben ,  Baumes«  (Ftg.  65)- 

Tkierreich  vereint  mit  G^erreich  v^reüU  mit  UrtveuH  ist  üe 
ttpeilt  UtUergrentheit§tufe  nacli  Aebnlichlieit  dea  sweistiteb'g 
begrenzten,  nur  noch  cinstrecliig  unendlichen,  Baumes»  (^«S^)* 

MeHichleibreicA  vereifU  mit  MtMschgMtreich  vereint  mit  ürwem 
ist  die  dritte  Untergremheit»tufe  nach  Aebnlichhcit  des  la  !«• 
ner  ^trecke  unendlichen«  und  eben  darin  voll  wesenlich  begrens' 
ten  (der  Grense  nach  voll-endlichen)  Baumes,  (Fig.  57).] 

Anm.  zu  den  Figuren»  Die  mit  Funkten  bezeichneten  Stred» 
aind  bcidseit- endlich  gedacht, 

(HAndfchri/U.  NaehCrig«  xn  ien  Vorlets.  Uh.  a.  Sptm) 


X.  Die  Gliedhaukeit  (Gliedwesenheit,  Gliedthumheit)  iit  lelbtt 
nach  dem  Gliedbau  der  Y^esenheit  (Wesenbeitgliedbau)  e»  wk 
und  Im  Innern  gieordnet,  das  ist:'  sie  bat  (ist)  Selbheit,  Cm- 
beity  ]^nheit,  Satzheit,  Bichtheit,  Fafshejt  u.  8,  w. 

So  Undet  binsichto  ihrer  auch  Ordenheit  und  ßittfheit  stttt 
und  zwar  in  Gegenrichtheit.  Der  höhere  Gliedbau  (höher«  Or- 
ganismus) befaOit  in  eich  die  unteßgeordne^m  y  insofern  »iedci«} 
aber  da  die  untergeordneten  die  voUir* wesenlichen  sind,  isdca 
»ie,  obschon  mettfstufig  endlich ,  mehre  Gegen  Wesenheiten  t*^ 
Vereinwesenheiten  (Gegensätze  und  deren  Harmonien^  in  sich  be- 
fassen, so  nennt  man  oft  diese  tirftren  oder  meAr  innerlickm  Gli<^ 
baüwesen  und  Gliedbauheiten ,  höhere  sUtt:  tiefere,  inncriicbc«* 
wesenheitreichere,  wohl  auch  voUkommnere^  welcher  hvair^^ 
insofern  pafat,  als  er  auf:  voller ^tüesenlich  hindeutet.  —  ^^^ 
kann  man  wiederum  nicht  sagen,  daC|  der  mehrhinsickts  ea^ickc, 
tiefere  9  innerlichere  Organismus  vollkommner  seje»  als  ^  ^ 
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bere,  d«r  Ihn ,  ah  dessen  Cr-  und  On>GanBe»  hi  ilch  ftifift»  ton- 
dem  mir  gehalten  gegen  "Üas  UrwesenHehe»  RSfaere,.  Anfsenttberey 
^sofern  es  dagegen  das  erst  weiter  Cegenhettbare  und  ftberhanpC 
Bestimmbare  ist« 

Der  tiefste,  imterlfcbste  Orgaidamils  der  obersten  Wesenstvfe 
ist  die  Menschheit.  In  der  Natur  die  Thlerhei^;  in  derThierbeit 
die  Menscbleibbeit  (das  Eine  Eigenlebganse  «11er  MendHehvIelen 
Menscbleiberim  Weltall),  Und  in  df^  BlenvehbeH  sind  neben» 
inunterenthalten  Mannheit  nnd  Weibkeit.  '       v 

Dabei  ist  wohl  tu  beachten ,  daCi  l?he(l*01iedbaae  mit  tiben- 
wiegendem  (eigengegeH-vorwafK^ndem)  Theilwesenheitlicbeni,  a.  B« 
die  Thiergattnngen  gegen  die  Menscbengattnng  in  der  Natur  nnr 
in  Einer  Binsicht  tlei^r  stehen,  eigenlicb  und  erstwesenlich  nur 
•1s  mangelhaft  nebenstehen»  Diejenigen  aber  stehn  wesenlicb  mk 
Gliedwesen  tiefer,  denen  gegen  ein  anderes  Qliodwesen  Irgend  ein 
oder  mehre  Theilgliedbaue  fehlen.  Welebes  Fehlen  wieder  lioefa 
zu  unterscheiden  von  dem  Noch^nicbt-gegeilbeitet-  oder  gesondert- 
seyn.  Z.  B.  dem  Polypen  fekli  das  HerfVystem  nicht,  sondern  ea 
ist  an  ihm  die  Geg^nfaeit  des  Nerfen  und  Mnabele  noch  nicht 
gestiftet,  noch  nicht  ausgearbeitet. 

Besonders  wichtig  erweisen  alcb  dl^e  ünterttbeidungen  In 
der  Kunst  in  Ansehung  der  Kunstgattungen.  So  Ist  s.  B.  die 
neuere  Musih  auf  ihrer  Stufe  der  Harmonie  und  Melodie  nicht 
kffhtr  als  die  Musik  auf  ihren  IHUieren  Stufen  der  Harmbnie 
(s.  B*  HtHltn^n^  dann  PdlUürina  u.  a.  w.)-5  sondern  es  ist  eine 
innigere,  reifere ,  tiefere  Entwickelnng ;  sie  nahet  sich  bereits 
Dem  9  was  in  der  organischen  Natur  d^  Mensohleib  ist. 

(MsBdidMIU.  NMfcMee  M  im  ¥orieti.  Mb.  d.  UjU.). . 


XL  DieHmq^hHtfkn  4e$  Wieeenetihdfiglieihmm  letekikmm  jnscA 
die  Hmptiiufen  der  Erhennheii  (den  intelhPstuellett  GrundcbardUer, 
und  ursprünglichen  Horizont/  die  Gesicfitspbiilre^  die  Gcsiebtkugel) 
der  endlidken  Weeen  in  ihrer  Stufordnmg.  Dafs  wir,  obscbon 
endliche  Wesen ,  doch  Gott  rein  und  vollwesenlleh  sdMun  und 
denken  können,  eben  Dieb  erweist,  daft  wir  in  der  Stufenreibe 
der  endlichen  Geister  der  Art  nach  auf  der  ersten  Stufe  stehen 
(den  ersten  Bang  einnehmen) ,  obgleich  der  Gansheit  und  Grofs« 
bcit  nach  (für  unbeendbare  Erweiterung  d6^  IKfe,  der  Innlg:keit9 
der  Erweiterung,  des  Beichthumes  und  Ümfangs  äet  Gesicht- 
kugel, —  der  Schau-,  Fühl-  und  Woll-  und  der  Sehaui^ereitt- 
luhWercinwoll  -  Kugel ,  Sphäre)  unendlichTlDle  Grade  a6et  imse- 
rer  Lebenlage  auf  Erden  dasind ,  und  recht  gut  In  Besthnintheit 
▼on  unset*er  jetsigen  Stufe  an  erkennbar  und  darstellbai^  sind. 
Kein  Thier  denkt  Wesen  «Is  Orwesen  und  aJs  Urwesen^  Mpd  als 
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GH^dlmiiwet^m  «»idal«  On^intsM,  ^  hüa  Tlüer  dcnlil  ibtilN^ 
or-«  vur^  ewig-  mmd  arsellewlgas  Wjeaenlidies,  als  solcbest  toadere 
felftfs  «iiuilich  '  AUge^aes  oder  vf^lmehr  Mohr- Gemeinsanei  (n 
empirischen  Gemeinbogriffen) ,  und  Sinnliches;  — •  kein  Hu« 
^enJu  kuch  oioh  .salbst  (und  iPfird  liberhanpt  seiner  selbst  iose) 
ala  or-y  ar-,  owtg-  und  uryeitowiges.  Gndifosen  »  geschweige  ib 
anottiHfiMtionlbeltenfts  ^ffd  -  Gltedwesen  y  sondern  es  denkt  tsch 
•ich  aelbit  (wid'  wird  übs^anpt  seiner  selbst  nur  inne  indirididl 
sinnlich,  höchstens  seines  eignen  l^ehrgemeinsambegriffesy  sehnt 
-und  fühlt  sich  und  .will  »ich  selbst  nicht  in  Gott,  —  daher  bt 
auch  sein  Selbvereif»)eb^  und,  Selb -Zieben  nur  alleinselbstei^ 
wesettlich  (sinnlich- egoistiaob)^ 

Hicrans  ist  oifAnbar »  dafs  Diejepj^i^  t  welche  die  objeHivt 
Gültigkeit  jder  Or*>f  JJV'i  £wig-  und  Uraeitewig  •  Schauuiif  )eis* 
.nen,  und  {mo  KoHtj  blofse  Verstandesbegriffe  als  die  bocble 
JErketmättfi  anlassen  ^  den  Menschengeist  lediglich  auf  der  Stife 
der  Thierheit  erblickei^,  und  ihn  darauf  surückbalten  woUeo,  tk 
•iwäre .  er ,  auch  als  erkennendes  Wesen ,  nur  Thier ,  und  aof  den 
jGipfel  der  Lebirntttufe  der .  Thi^h^it  fytgtboHnt.  Es  findet  aker 
die  Verhaltgleiche  statt: 

JBftM»t,  IWWm»  jßßgaißtH^  ScU^fen^  Weckern  und  bmtda 
dtr  Tk4er$ 

«^erhalt  aich.,au 
itm  im  CrBiUunifiM^  gm^ei^^iw  ItMUprtiAeniai  Verriekimgm  mi 

•hnliicb,/^s*- .  ,      .  . 

Eriemen^  Fmmt  'fF^riien»  beid^Onkt  4Uff  tmge  MdbudMA 
mä  mendüths  Ei^ftmMhmi^  dtr  Thigr^  . 
au 
.Erkmmm^  Fmm,  W^lm,,  SekmififVwU^ik  im  W^itniMMt- 
sejfis^— •ulF<*ffif<Jb#iin,  W4$em/üAUni  IF<#e«aroi/««,  ^*' 
$€m$^MMufüAluf(f>lUn^Wf$enlei€n  mi  EnälitMeit,  die  i«  ^ 
/et  MMMÜsdU  Unb^dimgiimß  mufgetn^mmm  wtd  w/gtiUbem  (mfldd- 
4m$)t  mmi  im  iAr  l^bgitkalten  iet. 

(Uwiduiuri/U.  Nacbtrif«  sa  dfn  VorlaM.  Mb.  i.  SytM 


XU«  Die  yerscbiedenen  Eigenlebenxeitkreise  der  Eiaselsici* 
se^en  (obgleich  dio  verbindende  Erinnerung  währender  Zeitkrtis« 
seligst f  wiewohl  selbst  vorübergehend,  schwinden  mag)  stebes  U 
iinmer  innigerer  Verbindung,  sowie  des  Lebens  Umfang  undTiefo 
.in  ^up,  Zeit,  Kraft^  Wesengliedbau-Gebiet-Umfassenheit  wicbst- 
(8.  Fig.  ti}.  *) 

m      t  ■ 

*)    Zm  EfUUienmg  der  FIptt.    Di«  VmkU  phts  a  •!•«  aaterff^da*  >*^ 
|«i4^  «ad  die  Pankt«  mimus  m  aliatbaicaiie»^i<  Paukte  plmsJ  fiad  ^ 
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Der  in  dititi  Einselcr^lebens  äinnlebenbeschranlitlieSc  zer- 
streute Geist  betrachtet  selbiges  vereiruetf^  veralleinigt ,  daher  be- 
trachtet er  den  Tod  als  das  unbedingte  hehennic^U^  bk>fs  als  Ende 
(Ausgang);  aber  io  iti  Ja  dieeei  Leben  uichiy  es  Ist  nor  Besog- 
Lebcnnichts ,  Bcsug-Ende;  hinsichts  höherer  Lebenkreise  ist  es 
Erhebung,, Eröffnung,  Lichtpunlit,  Aufgang. 

Je  höher  der  Lebenl&reis  aufsteigt ,  desto  inniger  trird'  Ver- 
kettung der  Erinnerung  mit  vorigen;  erst  glimtnt  (glüht,  ahnend) 
die  Erinnerung  des  vorigen  Lebenkreises ,  dann  leuchtet  sie  auf 
(entflammt  sich  in  Klarheit).    Und  ebenso  wachst  die  Votschauung. 

Wegen  der  Erinnerungschranke  dieses  Erdlebens  erscheint 
uns  Vieles  als  toichigee  Unglück  ^  nvas  ein  weniger  wichtiges 
Unglück;  wohl  gar  fiir  den  höherseitkröisomfassigen  Lebensweck 
ein  kohee  Glück  ist. 

Dafs  Kinder  in  allen  Lebenaltem  sterben,  ist  ein  Fingemeig 
Gottes:  dafe  wir  dieses  Leben,  als  solches,  nicht  für  allsuhoch 
für  alUuwichtJg)  anschlagen  sollen. 

(Vorarbeiten  sm  der  Grnndvifteniehaft). 

XIII.    Beruf  de$  Memchheii •  We $en innigen. 
Ein  Memchheit-Weien-Iiinigfr  in,  wacher  die  Memch- 
heii Weeem  inniget ,   d,  t.    dahin  lebwirket  y    daji  eine  TheilmeMch* 
heit  mch  Wetem  (ah  Or-Ant-Mäl'Om-We$en$)  inniget  und  mit  Weien 
geeiniget  (vereimiget)  und  gemalet  (vermalet)  taird^         , 

Zunäokstweseniich  inniget  er  sich  selbst  als  Mens^hbeitin- 
gliede  Wesen,  aber  höhemahewesenlicb  seinem  Ehethume,  Freund« 
thume,  Ortthume,  Stamme,  und  so  stufenweisr  höher.  Erstwesen- 
lich,  )a  orantmäloro  -  wesenlkh  orend-mtV-weseninniget  er  Wesen 
Wesen  {^o}  SeoV).     O  Seligkeit  dieses  Gedankens! 

Zugleich  inniget  der  Menschheit  -  IFef  «»inniger  sieh  und  der 
Menschheit  das  ITefeninnigen;  er  ist  des  Inmeseyns  inne ,  des 
Innigseyns  ipne ,  des  Inneseyns  innig ,  und  des  Innigseyns  innig« 
(So  liebet  er  auch  die*  Liebe.     Er  ist  Innigkeit •  fmUger.) 

Sein  Beruf  ist  orteeeenheitlich  ah  Inglied  -  endwesens  intmter* 
durch  Wesen  (d.  i.  als  endlichen  gottahnllchen  Wesens  in  Gott 
unendlicher  und  unbedingter  Beruf).  Also  littoh  in  federn  Zeit- 
nun,  in  jedem  Zeitkreise,  in  jeder  seiner  jedstufigen  Leb^Toll- 
seit  ist  dieser  Beruf  ortoeeenheitlich  ^  eioigtoetenheitlich  ^  unzeitUchf 
unendlich  unbedingt  ^  eelbtoe^inhekUeh  mnmitl.elbar  ^  iobald  er  die$e9 
Berufet  eich  intie  wird.  Er  hat  also  seinen  Beruf  nicht  in  einem 
Vorleben y  nicht  in  seiner  Kindheit  und  Jagend,  nicht  in  seinen 

•ifeiffesde ,  «ad  die  rnmut  Ä  hShere  afmehiSeiid«  LehmhoehfmikU  (savleicfa 
BetSnuanjf^pttnHe) ,  AferipamiN*  (Qedicbtiitripaiiltte) ,  ümickmufmnkU  iSiXh» 
feriehtipnnkte,  Gottffericktepttakte).    Anm.  d*  V»  -       .  ,^        • 
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«f|eitti0Mi  Anligen,  Iprs  ia  sichü  EndHclMnit  Ei|[aaMIIAau 
als  solchem  nacbsnweisen,  su  gesaUigen  {mvl  ItgiUmirm).  D^ktr 
üi  auch  äie$e$  Bermfu.  tttrjtflkkttmg  efwuenktiiiidk,  mkedimgi  »  s» 
miuMer^  ewig* 

{(öonle  er  sei«  Nädistrorteben,  Und  Aettk  Gentgtiadbam  seaer 
nächsten  Ortollseit  eigeolebschaoen f  —  ^deslo  besser,  desto  for- 
derUcher  seiaeA  Berufe !  Aber  wenn  er  auch  dann  fiinde,  dals  er 
nächst  savor  ein  niederstufiges  Leben  geföhrtt  so  wurde  dieCs  sc^ 
nen  Qeru(  nicht  aufheben ,  ihn  nicht  entwesenmuthigen.  Es  gOt 
jeUt;  mü  ditM€HjetxigeMKrHfiin!  Naeh  KräftiH  Q^e  virili)  !   (o^ 

XIV*  Wohl  beschrankt  das  Leibleben  dasGeistleben«  woU  ist 
der  Geist  im  Leibe  eingeengt^  weil  er  mit  den  Kräften  des  Leibes 
das  Geistleben  in  die  Natur  einbilden  soll«  Darum  aber  ist  der  Leih 
nicht  sündhaft,  bÖs»  noch  ein  Kerher,  noch  b!o/$  ein  Werkseag. 

Wohl  ist  Jetzt  das  Leibleben  eine  BmlU  des  Geistes,  -eine  Wtih 
vor  ihm}  aber  es  soll  nicht  so  bleiben.  Diese  fiulle  kann  dnrch- 
sichtig  werden*);  Geister  können  sich  angleich  unmittelbar  scbaai. 

"Wohl  ist  der  Leib «  als  Werk  (t^roduct)  angeschaut »  etwas 
dem  Geiste  sur  Seite  Untergeordnetes«  sowie. meine  GeistinbOd- 
nisse  (Traumbilder)  im  Geiste  unter  ihm  sind}  nicht  aber  der 
Naturgeist,  der  den  Leib  bildet,  dessen  Vereinbau  (synthetisches 
Gewächs)  der  Leib  ist. 

VrtelenUfiiiHf   Gott 


Geiittebenwaen  (Alhermmfi)  ^ 

8 


Ideenwelt     Reale  Welt 


I 


LähM^mümm  (AUmmtmr) 
MMlMLeiMI    ltMl«iI.AaB 


YemiliHe  VenOUtea 

Id««^  «all  reele  Welt  (Bisw-  idMlei  aad  redet  Leitoll  <als  Wffkt 

gsiftfceit  alt  Werk)  alt   nrviele  Leiber   In    aick    fciUaiie 

ori^anUclie  Gattui^ 


gofftiiiitget  MtMickktitlüm  oder:  Blkiuekkiii^MuU-Wiiem-Leim» 


•>  AUala  Ae  irrlfbeaiea  ^rrwaehea)  CUIster  maekea  den  Kerker 
ter,  danUer«  die  Wolke  diehter,  die  HHlle  fesselader.    Aaia*  d.  V. 

••)  Da  dal  Wort  Gciit  attch  aügtmiin  fllr  das  de«  Lebengekilde  ivmm  ISnadc 
liefende  Wttm  (wie  Man  alek  im  gewtfhalieken  Leben  wobi  anndr«ckt,  Ar 
„die  bildend«  Xtafl^,  „das  ^geirtUdhe  Wea«i*«)  gebrancbt  wird,  alw  etaet 
^B  Leibweaen  alt  iron  VeraaaftweMn  *  so  fetit  Knaiu  fllr  Geiti  im  !•- 
9«adem  SIMM  beatiMitert  rfrmnrfUgeiMt  im  Gefeneaixe  sa  dtm^  dem 
Leibg;ebllde  alt  Bildendes  xmm  Gmnde  liegenden ,  ttber  StoflFbeii  «nd  las» 
bett  erbabaaen.  Beides  «st  in  sieb  frei  seUendea«  also  sinnadb  nmicIAt- 
ren,  Laibwasea  welebas  daw  LeihgeiH  od«  Aoterfeitf  baust    Aaa.  d.  H- 

•^  %.  dif  vorige  Note,    i^m  **  H- 
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XV.  fVm  SäiBe  äuWiditiprud^,  oiert  Ven€humg  de$  G%- 
geni4az£9M»  BemitUin;  AuucUUSmmg  der  G^igmkeii  «m  Dem- 
Meiben. 

Man  hat  an  der  B««iehiuig  der  Glieder  der  Gegenbeit  «n  dem 
Wesenlichen,  woran  die  Gegeii&eit  ist»  bisher  w»hl  auf  die  Nein- 
beit  (Verneinung,  Abspreehuag) »  nicht  aber»  Was  suerst  hätte 
sollen  beachtet  werden,  auf  die  Jäheit  (Bejahung,  Zusprechnng) 
gesehen«  Denn  ein  Widerspruch  (Gegenbeit  t  Gegenwesenheit) 
Icann  einem  Wesenlichen  nur  abgesprochen  werden»  (dafs  er  von 
dem  Wesenlichen  nicht  gelte)#  wenn  er  ihm  erst  ist  ^gesprochen 
worden ,  (wenn  gezeigt  wor4en «  da£i  er  von  ihm  gelte »  bei  ihm 
stattfinde.  Weil  Jede  Neinhai  iir4  Jäheit  toruUßBetxif  und  mur  mii 
ihrer  endlichen  Gegenjaheit  tugteiehf  tmd  Beide  (die  endliche  Jaheii 
und  Neinheit)  inan  ihrem  Hifher  -  (Ueber  *)  Ja  geeettf  eind* 

Auch  ist  der  Ausdruck  Widerspruch  zweideutig.  In  diesem 
angeblichen»  und  zwar  angeblich  blofs  vemeinigen«  Grundsätze 
wird  Widerspruch  ganz  anders  genommen  als  in  den  sogenann- 
ten centradictorisehen,  Urtheilen«  Und  zu  Was  epruch?  —  Ist 
niefit  Widerheii  genug,  d.  h«  Oegenheiif  eoftrn  $i$  vemeimg 
teil  — 

1  Weeen^  üle  eotchem^  ati  Orweeen  wird  die  Gegen- 
heii  weder  zU"  noch  abgeeprochen^  d*  i*  non  Weeen  als 
Ot  gilt  Gegenweeenheit  weder  tu*  noch  abgeeprochen* 
— -  Aber  von  Wesen  nach  innen  gilt  Jede  Gegenheit  (auch  als 
Widerheit)  und  zwar  sowohl  bejahig  (prineipium  coniradictionie 
aseertivum  «.  poeitivum)  als  vemeinig  (prineipium  contradictionia 
remotivum  «•  negativumt  vulgot  prineipium  caniradidionie  k\  i,)  — 

Und  zwar  gilt  die  Gegenheit  von  Dem,  woran  sie  ists 
ä)  bejahig ^  sofern: 

a)  die  beiden  Glieder  der  Gegenheit  ein  Jedes  Ton  der 

Reinwesenheit  des  Wesenlichen  sind,  worin  sie  sind^ 
ß)  sofern  Was  in  dem  Einen  Gliede  Tcmeint  ist,   in  dem 
andern  bejaht  ist»  und  wechselseits,  beides  Wechselver- 
neinte aber  dennoch  inan  dem  ganzen  Wesenlichen  ist» 
worin   die  Gegenheit  ist}   so   dafs  eigenlich  von  dem 
Hohem,  worin  beide  Glieder  sind»   gar  nichts  durch 
diese  JWecbselgegenvemelnung  abgesprochen  wird; 
b}  aber  auch  vemeinig  f  denn  da  beide  Glieder  als  Gegeneigen- 
Wesonliche  auch  Selbheit  haben  (auch  selbwesen  und  selb- 
sind),  so  schliefsen  sie  sich  aus,   und  das  Ganze»  Höhere 
ist  nicht  das  Eine  Glied  der  Gegenheit,  sofern  es  das  andere 
ist;  (d.  h.  es  wird  inam  Ganzen  vermöge  der  Ingegenheit 
etwas  verneint)» 
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Es  iBftttso  das  i«g«flannte  prihttpikm  coiOräiicHemU  der  8mz 
der  WeeJueherntit^tit  it$  0€g€neigtnwt$&i^hkem  mig  tofeAea*) 
inan  dem  Ganzen ^  worin  da$  Gegenheitlicke  ttf,   das  ist: 

'   Srfdm  dem  Ga<i^A  »etn  innere»  a  eogeBprocben  wird,  sei*- 

•     /cm  wird  ifim  sein  Inneres  Ge^en-e  abge^recbee.     'WoM 

nie  %n  vergessen:   da(b  ihm  ale  sotebem  ^abef  Beide ^   a  «ad 

Gegen -a,  sogesprochen  werden,   ed$  eben  nein  innerem  Oegoh 

JUiHiche.  ''(Hamlitliriftl.  Nachtrl^e  zu  den  Yerlen.  Uli.  4,  Syit). 

TCVh  Es  ist  nicht  der  Wetenichttuüng  entwider,  es  ist  aic&t 
eine 'Verneinung  oder 'Beranbnng  (ein  Raub  an)  der  FSHe  der 
der  Gottheit  (der  Völlwesenheit  [Omwesenheit]  Wesens),  ansmeii- 
men:  daf$  Ooitei  heiliger  ^  unendlicher  eieitterdemder  EigeMiebumile 
Mich  theiluntermitbeitimme  nach  (nach  Mafegabe  *)  des  Eigetdektm 
endlicher  Weeen  und  imonderheii  nach  Mafegahe  ihrer  eigenlehUdtm 
Wetenihnlichkeit  9  Weseninnigkeii  y  WeMenlieünnigheit  ^  und  "Wetm- 
9ereinlehheii,  Vielmehr  ist  Dieses  die  selige  unendlich  reiche  Tiefe 
der  göttlichen  Vollwesenheit,  des  göttlichen  unendlichen  Ge«ii- 
Ibes  f  worin  die  Gottheit  die  schönsten ,  wesenlichsten  Blütben 
und  Früchte  der  endlichen  Göttlichkeit  in  Sich  bildet ,  liebead 
and  selig  beschaut,  heget  und  pflegt,  —  erbarmend  schirmt. 

Hier  zeigt  sich  auch  der  Ursinn  der  Emanation  und  Hemn 
nation  der  endlichen  Vernunft wesen  als  Geister  und  Gemfitber 
in  Gotty  durch  Gott,  mit  Gott.  Nicht  mit  Verlust  der  Emi^Vr- 
Eigeniehheit  9  sondern  mit  Gewinn  und  gottlidker  VoUemämmg  der 
tndHchen  Eigeniehheit* 

(HUMlMlirSfll.  Naektriffe  s«  ctoa  VorlManffeii  HUr  das  SyrtMi^ 


•)  d.  h.  unktnmmnm,  dajt  beide  Glieder  der  Gegenheit  ihrem  tUimweamüdtm 
naeh,  alt  welches  ihr  (SetneinsamwesetUiehet  ist,  gang  Daitelhe  (idtmtmfi) 
fietd  der  Wetet^heit  naeh  (nicht  «b«r  licr  ZaUhelt  nach)  «o/er»  m  tb 
iolche  d,  h.  als  gegenheiUiche  betraehM  uferden.    Anp.  d.  V. 

•^  Denn  Gott  folgt  in  dem  Vereinleben  mit  endlichen  retngottinnigMi  Vlmm 
Sich  iclbit.  Er  Inigt  im  Schlafe  dei  eiiJItichMi  gottaeüge«  HcracM  Bthr- 
•igaea  Spar.    Auk  i*  V. 


BeiUtgi  r. 
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A^    Penuok^  die  Oebeie  der  MetuchUchkeit  an  4en  eifUetnen 

MeMcktHy  auizuipreehe$u  *) 

V  0  r  iü  &  r  i. 

Jedem  Menseben,  der  £u  klarem  Se1bst6ewnfi$t$eyn  gelang 
ist  und  seine  gaiise  Bestimmung  harmonisch  erfüllen  will,  ia  es 
wichtig,  diese  seine  Bestimmung  wahrhaft  tu  erkennen,  und  dib 
einseinen  Theile  derselben  sieh  als  einselne  Forderangen ,  al^ 
einselne  Gebote,  mit  Klarheit  und  Ebenmafs,  Vorasustellen.  Diel^ 
ist  um  so  wesenlicher ,  als  es  jedem  einseinen  üenschen  nodi- 
wendig  ist,  In  den  so  vielfachen  geselligen  Verhjiltnissen  des 
Ijebens  sich  eu  sammeln,  und  sich  prüfend  das  ganee  Urbild  de^ 
Menschen  und  der  Menschlichkeit,  als  ganses,  und  in  seinen  einsei- 
nen GrundiBugeA,  vor  ^ugen  su  halten,  damit  ei*,  itb  oft  er  auch 
fehle,  doch  echt  menschlichen  Sinn  ttiik  txüä  ki^ftvöll  in  sieb 
bewahi*e ,  immer  seltner,  immer  weniger  fehlen  lerne,  und  stets 
reines  Hentens  sey. 

Alle  Gebote,  wortath  jeder  einselne  Menseh  tein  Leben  bif* 
den  soll ,  sind  In  dem  Einen  enthalten :  S^if  Memch !  oder  t  sey 
in  den  Schranken  deines  Wesenlichen ,  deines  Menschthumes, 
gottä'hnlich!  Aber  die  gante  Fülle  und  Kraft  dieses  Gebotes 
können  wir  nur  dann  erfassen,  wenn  wir  wissen,  was  der  M^sch 
seyn  $olt  t  und  was  er  zeitlich  i$t;  Wenn  wir  in  der  Anschauun|> 
des  ewig  Wesenlichen  d6s  Menschen  sein  Urbild  (seine  Idee) 
erkennen ,  und  mit  Hinsicht  auf  die  Bedingungen  seines  fteit- 
liehen  Daseyns,  seines  Lebens  im  Weltall  und  in  der  Sphäre 
dieser  Erde,  für  diefs  Leben  selbst  ein  Musterbild,  ein  Ideil 
dei  Menschen  entwerfen.  Ja  soll  diefii  allumfassende  Musteritiltt 
im  eigentbümlichen  Leben  jedei  einselnen  Menschen  Früchte 
bringen ,  so  mufs  es  noth  weiter  von  Jedem  tu  «Inem  nur  ihm 
eigentbümlichen  Vorbilde,  tu  einem  eigentbümlichen,  iitdividuel« 
lea  Ideale  seines  persönlichen  Lebens  ausgebildet  werden »  wel« 
chcs  ihm  auf  seinem  Lebenwege  vorleuchte. 

Nur  Dem  also,  der  sich  selbst  nicht  kennt,  kann  eft  über* 
Hüssig  erscheinen  f  dafs  die  in  jenem  Einen  Gebote  liegenden 
einseinen  Gebote«  welche  sich  auf  die  einseinen  Hieile  der 
menschlichen  Bestimmung  beziehen ,  su  einselner  und  harmoni- 
scher Beschaüung,  aufgestellt  werden.  Es  ist  dem  Menschen 
und  der  Menschheit  wesenlich,  dafs  sie  sich  durch  Freiheit«  aus 
eignen   Innern  Kräften,    mit  Gottes  Hü1f6,   snm  Meilsciheil   und 


•)     D«i  (n  eektg«ii  Kltmrilera  «Hfl  Uk  ^hUA  tfag tfb^i«  iM  ZwAlzM  oder  Aea- 
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sur  Mauchbeit  stetig  bild^»  nad  antfi  ihr  Selbfü>ewmfirtie;m 
kann  nur  aus  freiem  Streben,  aus  freiem  Se)bsterforsch«o ,  av 
iiäfh  und  nach ,  mit  wachsender  Klarheit  benrorgehen.  —  Mit- 
hin verdient  ein  jeder  Versuch  des  Einselnen ,  die  Gebote  der 
Menschlichkeit  darzustellen,  die  Aufinerksamkeit  und  die  Prifiiag 
jedes  Edelgesinnten. 

^  Freilich  wtrd.  jeder  Versuch ,  den  ein  Einselner  macht ,  £e 
ewigen  Gebote  d^rMenschlicblieit  aufsustellen ,  noch  unToneadct 
aeyn »  und  die  Grenzen  seiner  Erkenntnifs  und  seines  gantea 
Lebens«  so  wie  die  Grenzen  des  gegenwärtigen  Gnlturstandes  der 
Menschheit»  ,mehr  oder  wenige  an  sich  tragen.  Vielmehr  mis* 
aen  aHe  Einselne  hierzu,  in  verschiedenen  Zeitaltem  svaamoMs- 
wirken«  Möge  9ian  daher  [nachstehenden]  Versucb  gerecht  aad 
billig  beurtbeilen.  Der  Verfasser  desselben  forschte  nnmittelhar 
in  dem  ewigen  Wesen  des  Menschen,  so  wie  es  sich  im  reis« 
Vemunfterkenntnifs  (in  der  reinen  Vemunftwissenschaft,  der  Phi- 
losophie) einem  Jeden  offenbart,  der  reines  Herzens  sn  scja 
strebt;  und  bemühte  sich  zugleich,  die  Vorschriften  Andrer  Mea- 
scben,  welche  die  Menschheit  selbst  als  weise  schon  anerkaaati 
in  seinen  Versuch  zu  verweben,  ohne  jedoch  eine  andere  Auto- 
rität, als  die  der  sich  ihm  darstellenden  ewigen  Wahrheit,  dabei 
anzuerkennen.  Er  fühlt  das  Unvollkomtnne  seiner  Darate11ua{, 
«o.wahr  er  sich  selbst  erkennt,  aber  er  fühlt  auch  und  wei£i  mt 
dafs  sie  ewige  Worte  des  Lebens  enthält« 

Freilich  mangeln  wir  im  Angesichte  des  Urbildes  der  Mensch 
beit  und  der  Alenschlichkeit  Alle  des  Ruhms;  freilich  fehlen  wir 
Alle  mannigfaltig,  und  das  Leben  der  Edelsten  ist  nicht  reia 
von  Uebertretung  der  Gebote  der  Menschlichkeit.  Der  Verfesacr 
dieses  Versuchs  greift  gerührt  in  seine  eigne  Brust,  und  bekamt 
dafs  er  diese  Gebote  für  sein  eignes  Bedürfnifs  ^klar  und  wohl- 
geordnet aufzustellen  gi^ucht  hat,  um  sein  eignes  Leben  mit  be- 
sonnener Kunst  danach  zu  bilden,  um  danach  sich  selbst  m  be- 
leben I  auf  dafs  er  selbst  immer  weniger  fehle »  und  sein  Hen 
gegen  sich  selbst  und  gegen  verderbliche  Einflüsse  von  anfsca 
bewahre.-«  ](«ediglich  die  Ueberzeugung,  dafs  auch,  andere  Wohl* 
-fftipx^X»  mit  ihm  gewinnen  werden ,  wenn  sie  aus  dem  Mitge- 
theilten  Anlafs  nehmen ,  auf  ihre  eigne  Weise  *sich  die  Grend- 
gebote  der  Menschliclikeit ,  als  leitende  Sterne  des  Lebens,  vor 
Augen  SU  stellen,  hat  ihn  bewogen,  diesen  unyollkommnen  Ver- 
sucb der  liebevollen  Früfnng  edler  Menschen  darzubieten. 

Den  Gehalt  der  hier ,  ausgesprochnen  Gehegte  zu  entfidlea 
aie  als  allgemeine  Lebengesetze  zu  bewahren,  und  sie  vor  jeder 
redlichen  Misdeutung  sicher  zu  stellen ,  ipt  der  Gegenstand  kuaf 
tiger  Mittheilungen.     Nor  einige  einselne  Bemerkungen  will  k^ 
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ich  beifügen ,     vrclcbe   zur  vorläufigen  ^rlaütemng   nothig   tfr* 
scheinen«        , 

Die  Liebe  Gottes  ist  der  /Weisheit  und  des  Lebens  Anfang« 
Auch  die  Lebengesetse  des  Itlenschen,  beginnen  mit  Gottf  mit 
Erhebung  zu  ihm  und  zu  den  höchsten  Dingen  in  ihm,  sur  Ver* 
nanft)  zur  Natura  und  zur  Menschheit*  Nur  der  Mensch«  ^er 
sich  als  in  Gott,  als  Glied  und  Organ  in  der  Vernunft,  in  der 
Natur  und  der  Menschheit  erkennt,  liann  sich  selbst  achten,  hei- 
lige Scheu  vor  sich  selbst  eta;kpfinden»  und  sich  selbst  ehrwürdig 
werden.  Denn  der  Mensch  ist  sich  selbst  das  nächste»  aber 
nicht  das  höchste,  Ehrwürdigd^ 

Wenn  ^efodert  wird,  der  Mensch  solle  als  ganter  Mensch 
leben ,  so  wird  auf  die  jedem  Menschen  wesenliche  Einhielt  und 
Ganzheit  seines  bewuPstseyns  tind  seines  Wirkens,  und  auf  d|^ 
Harmonie  aller  seiner  einseinen  Theile  und  Bestrebungen  hin« 
gedeutet,  worin  er  ein  Organisches  Wesen  und  Gott  selbst  ähn- 
lich ist«  Er  soll  bei  allem  seinen  Denken,  Empfinden,  Begeh- 
ren, Wollet!  und  Handeln  aich  selbst  als  Ein  untheilbares  Wesen  ^ 
gegenwärtig  bleiben,  und  als  solches  wirken;  bei  Allem,  was 
er  thut,  und  Was  in  ihm  vorgeht,  mit  ganzer  Seele  und  mit  gan- 
zem Gemüthe  zugegen  seyn,  und  sein  Leben  als  Bin  harmoni; 
sches  Ganzes  auffassen  und  bilden;  damit  er  über  einer,  wams 
auch  edlen,  doch  einseitigen,  Neigung  nie  den  ganzen  Menschen 
vergesse;  damit;  er  seine  ganze  Kraft  stets  beisammen  halte,  um 
led«  einselne  Neigung  zu  mäf^ig^«  ^om  Ganzen  unterzuordnen^ 
und  so  in  freiem ,  sittliche«!  Wirken  aller ,  seiner  Triebe  un4 
Kräfte  ein,  allharmoniScher  Mensch  sey  und  werde.  Lebt  d^ 
Mensch  als  ganzer  Mensch,  so  wird  er  dann  auch  sein  Eigen«! 
thümliches  um  so  voller  und  schöner  ausbilden,  und  in  dem  ein: 
seinen  Theile  menschlicher  Bestimmung,  wozu  er  yorzüglich  lahig 
ist,  um  so  vortrefflicher  werden. 

Die  Vorschrift ,  Leib  und  peist  gleichförmig  zu  achten  und 
(U  bilden,  beruht  auf  der  Grundüberzeugung,  dafs  Alles  wa» 
at,  als  Gottes  Werk,  zuerst  um  sein  selbst  willen^da,  und  au« 
»rst  in  sich  selbständig  und  würdig  sey;  dafs  die  Natur .1^  9icl| 
^Ibst  gleich  selbständig  und  würdig,  als  die  Vernunft,  der  Leib 
(em  Menschen  gleich  wesenlich  ah  sein  Geist  sey. 

Mit  dem  Worte:  Innigktii  des  Menschen . wird*  der' Zustand 
l^sselben  bezeichnet,  wenn  ein  anderes  Wesen  in. ihm,  al|B  gan^ 
j$m  Menschen,  in  Geist  und  Gemüth,  in  Erkenntnifs  und  in  le«v 
ifndiger  Einwirkung«  .wahrhaft  gegenwärtig  ist,  und  der  l^ansch 
ngleich  weciiselseitig  sich^^afa  gansen  Menschen», mit  Oeift  U|>A 
Umüth,  .mit  herzlicher  Neigung,  in  Achtung  und  Liebe,  nach 
irm  in  ihm  gegenwärtigen  Wesen  hinneigt,   und  in  di.^j^engi  ^^^ 
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eben  so  wecliselseits  gegenwärtig  ftu  machen  sucht  t  als  es  ika 
selbst  gegenwärtig  ist,  auf  dafs  es  mit  ibm  eine  wirkliche  uad 
wesenliche  Einheit  des  Lebens  eingehe.  Daher  umfafst  der  Naae 
'Gottinnigkeit  deil  ganzen  Zustand  und  das  ganse  Leben  des  rdi- 
'gioten  Menschen.  Eben  so  \at  JUkngcheninnigkeii  die  der  beschrie* 
benett  ähnliche  echtmen^hliche  Empfmdnng,  Gesinnung,  Heigonf 
UAd  Wechsetwlrliung  des  Menschen  mit  dem  Menseben,  nod 
MeMchheitinntgkeit  beseichnet  das  HhnUche  wechselseitige  VeriiiH. 
iiifs  des  einseinen  Menschen  zu  der  ganzen  Menschheit,  wonach 
die  Menschheit  ihm»  und  er  der  Menschheit,  in  Erkenntnils, 
Liebe  und  Leben  gegenwärtig  ist.  In  ähnlichem  Sinne  soll  dsr 
Mensch  Temunftinnig  und  naturinnig  seyn,  und  er  ist  es,  sob^ 
die  Urbilder  fdie  Ideen)  der  Vernunft  und  der  Natur,  aU  Wesen 
In  Gott ,  ibnr  anschaulich  geworden  sind. 

"  Das  Gute  soll  der  Mensch  nicht  ohne  BofFnung  thnn  ;  vad 
ohne  Furcht  iann  er  es  als  beschränktes  Weltwesen  nicht  Inuacr 
tbun,  ob  er  gleich,  die  eigne  Schultt  am  meisten  furcl^end,  dorch 
ein  sittliches  Leben,  von  Furcht  sich  immer  mehr  befreien  seil, 
und  Seines  etvigen  Heiles  in  Gott  gewif^  ist.  Hoffnung  aber  ist 
urbildliches  Voraussehen  und  Vorausempfinden  des  Zukuftigca; 
die  wahre  Hoffnung  ruht  also  auf  Gott  %  eine  Tochter  der  Weis- 
heit und  des  Guten.  Hoffnung  ist  dem  Menschen  und  der  Mensck- 
hctt,  deren  Wirken  so  wie  ihre  Wtrke  immer  in  Gegenwart  and 
J^ukunft  zugleich  sind,  wesenlich  ^  ohne  sie  ist  kein  sittlicher 
und  weiser  Lebei^plan  möglich.  Nur  Bestimmunggrund  des  Eot- 
Söblusses  zum  Guten  kann '  Und  solf  sie  nicht  seyn ,  well  dieß, 
seinem  Wesen  nach;  Adt^,  das  ist,  über  und  vor  dem  seitliches 
Gegensatze  der  Vergangenheit  und  Zukunft,  gut  ist;  and  weil 
der  Mensch  eufig^  um  des  Wesens  des  Guten  selbst  willen,  is 
|edem  Augenblicke  ieiües  Lebend»  aum  Guten  unmittelbar  ver- 
pflichtet  ist. 

'^'*  Das  Gebot:  dem  B5^em  nicht  B5ses  entgegenzusetsea ,  wiri 
Vielen  hart,  unausföhrbar,  oder  auch  ungerecht,  erscheises. 
Dem,  der  gründlich  gut,  der  reines  Herzens  ist,  Ist  es  leicht 
in  erfüllen.  Jesus  lehrte:  dem  Bösen  widerstehe  nicht  (Matth. 
$,  zg)}  liebe  deinen  Nächsten  als  dich  selbst;  Gott  allein  ist 
eut  (Matth.  19,  17),  aber  du  sollst  yo11k6mmen  seyn,  wie  dein 
Vater  im  Himmel  vollkommen  ist  (Matth.  5,  4S)$  —  mit  dieses 
göttlichen  Vorschriften  ist,  als  ihre  weitere  Anwendung»  harmo- 
nisch, was  im  Einseinen  unter  diesem  Gebote  gesagt  wird.  Alleia 
der  Sinn  desselben  würde  gänslich  misverstanden ,  wenn  maa 
daraus  ableiten  wollte:  der  Mensdi  tolle  sich  das  B$se  wohlge- 
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lülen  laut«9  ilcli  ih»  g1ei,c1if  iUtig  hingd>eii,  4!ftg«g«n  keine  Vor» 
eicht  brauchen,  keioe  gerechte  Hülfe  suchen.  Vielmehr  soll  ^^ 
unermüdet  dem  Bösen  das  Oute  entgegensetzen»  in  Vertrauefi. 
nnf  die  ewige  Gewalt  des  Outen  selbst,  und  auf  die  Weisheit, 
Güte  und  Macht  Oottea«  er  soll  dem  Bösen  answeichent  so  lange 
und  so  weit  es  die  Pflicht  gestattet;  «er  soll  des  Bösen  Quellen 
im  Verstände  und  im  Hersen  lieblSToll  aus  aller  Kraft  vernioh* 
teBy  und  es  is^  ihm  Pflicht,  vor  ansuthuendem  Unrecht  sich 
durch  gerechte  Mittel  au  verwahren ,  und  die  Hülfe  des  Staates 
gegen  mögliches  oder  angetbanes  Unrecht  aneunehmen/ 

,  Diese  Lebengesetse  besiehen  sich  im  Allgemeinen  auf  jeden^ 
Menschen  alt  ^imelneH  Menschen*  Auf  ähnliche  Weise  verdienen, 
dann  di»  Gebote  der  Menschlichkeit  an  jede  menschliche  Oesell- 
soliaft»  an  die  Familie,  an  Freunde,  an  StiM»de,  Stämme,  Völker 
und  an  die  gante  Menschheil  dargestellt  su  werden. 

Die  Gebote  der  Menschlichkeit  sieh  oft  und  klar  vormistel* 
len  und  eie  -innig  ins  Hers  su  fassen ,  ist  dem  Menschen ,  d^f, 
im  Drange  des  Lebens  so  leicht  irrtm  kann,  eine  woMthätige 
Uebung.  Und  wohl  Niemand  wird  unter  den  auf  Erden  Leben^, 
den  seyn ,  der  sich  an  die  Gebote  der  Menschheit  auch  in  der 
«nvollkommnen  Gestallt ,  worin  sie  hier  erscbei|ien » .  noch  mehr 
aber  in  einer  noch  vollkommneren ,  wenn  sie  ihm  geworden,  in, 
kleinern  und  gröfaem  Perioden  aeines  Lebens,  ohne  Nutsen, 
ohne  Früchte  der  Güte  und  Schönheit,  erinnerte ,  und  diesn. 
Erinnerung  ohne  Nachiheil  unterliefse«  .  . 

AUgemeiue    Gebote» 

Du  foUsI  Gott  erkennen,  anbeten,  lieben  und  .heilig  halten. 

Du  sollst  die  Vernunft,  die  Natur,  und  die  Menschheit  und 
alle  Wesen  in  ihnen ,  erkennen»  achten,  Ueben-  und  heilig 
halten. 

Du  aollst  dich  selbst»  als  Gottes  Geschöpf»  als  selbststän- 
diges  und  als  geselliges  Wesen ^  erkennen»  achten}  lieben  und 
heilig  halten. 

Du  aollst  als  ganzer  Mensch  leben. 

Du  sollet  deinei»  Geist ,  und  deinen  Leib  ^  und  beide,  sofern 
sie  Ein  Weeen  sind,  erkennen y  achten,  lieben  und. heilig  haltf^ 
dafs  jeder  für  sich  und  beid*  in  ihrem  Vereinleben^  rein,  gesund^ 
kraltvoll  und  schön  und  du  ein  harmonischer  Mensch  seyest« 

Du  sollst  tugendhaft  seyn,  aus  feinem,  fi^^iem  Willen.       «  ,, 

Du  aollat  gerecht  seyn  gegen  alle  Wesen  und  g^gen  dich 
selbst,  aua  reiner  freier  Achtung. 

Du  sollst  liebreich  seyn  gegen  alle  Wesen  und  gegen  dich 
selbst  aus  reiner  freier  Neiguffg. 
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'  Da  sollst  gottinn!g  seyn  ,  und  in  der  Cottinniglieit  verniinft- 
lÜnig»  naturinnig  und  menschheitinnig  aus  reinem  freiem  Ge- 
mütHe,  jedeiA  Leben;  Jeder  Freude,  jeder  Liebe  hold. 

Du  sollst  das  W^hre,  als  Eine  t¥lssenscha(\,  im  Sjiiiegel  dd- 
•  ner' reinen  Seele,  göltlnnig  und  gesellig  erforsrtien. 

Du  sollst  das  Schöne  ,*  als  das  Ootta'hnliche  In  d^m  Ehica 
Leben  aller  Wesen  In  Gott' und  iii  der  Gestalt  aller  Wesen,  rein 
erkennen,  und  in  reinem  Üunsttri^be  in  deinem  Lebenkmte 
bilden. 

'  Du  sollst  dich  selbst  ertieben  und  bilden,  uiid  die  ersieben- 
den  und  bildenden  Einflüsse  Gottes  und  der  Welt  init  freier,  be- 
sonnener Kunst  in.di^b  aufnehmen« 

B$$ond$r€  0$böi€t  ift«  au»  itn  aUgemtingn  fii^/semf 
t     zmgltiek  üU  perbiii$md€» 

Du  sollst  das  Oute  nicht  thun,  trei7  du  hofffest,  noch  weil 
dn  'fiircKtest,  noch  um  der  Lust  Eitlen»  nondem  weil  es  gat  ist: 
dadurch  wirst  du  erfüllt  -werden  mit  Einer  Hoffnung  auf  Gott, 
dafs  du  dich  'furchtlos ,  aber  voll  heiliger  Scheu ,  deines  Lebcas 
in  Gott  erfreuest. 

Du  sollst  das  Recht  thun  f  ni^  weil  es  dir  nüfst »  aondeni 
weil'^s  recht  ist. 

Du  sollst  aller  Wesen  Vollkommenheit  belBrdcrh'  und  allen 
empfindenden  Wesen  Wohlgefilhl  und  Freude  bereiten,  so  weit 
deine  Kraft  reicht,  nicht  um  ihres  Dankes  und  ihrer  WSederrer- 
geltung  willen,  und  ohne  ihre  selbstgesetsmafsige  Freiheit  sm 
stören;  und  Dem,  der  dir  wohlthut«  sollst  du  dankbar  seyn. 

Du  sollst  einem  Wesen  geneigt  tejn ,  und  '  ihm  wohltho, 
ai<iht  um  deiner  Lust  und  um  deines  Vbrtheils  willerf ,  sondern 
weil  diefs  Wesen  gnt  und  schön  und  mit  dir  sugleich  in  Gott, 
als  Glied  Eines  Lebens  ist. 

Du  sollst  gesidlig  seyn,  nicht  aus  Elgennnts,  noch  aas 
Lüsternheit,  $tmdeni  kensdi  und  schamhaft;  und  dich  mit 
andern  Wesen  lebend  vereinigen  nur  aus  Lieba  und  nur  ua 
Liaba.  ^  * 

Du  solTst  tvc  dir  selbst,  als  Olieda  def  Menschheit,  keiat 
Torachtnng  noch  Vorliebe  haben ,  sondern  deinen  Mitmensckea 
aehteh  und  llebeh,  als  dich  selbst.  * 

(Du  sollst  das  Wahre  annehmen ,  nur  aoweit  du  es  "selbst 
sehaust,  nidtit  weil  du  anschann,  dafs  ein  anderes  Wesen  sagt, 
dafs  e^  ein  Wahres  schaue;  und  ohne  eigne  freiselbthS6ge  Pri* 
lung  sollst  du  niehts  weder  annebinen ,  noch  verwerfen. 

Und  das  Schöne  sollst  du  lieben  und  leben,  nur  w^l  es  ein 
Tbeil  des  Guten  ist,  nicht  weil  es* dich  ergötset]. 
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Da  »oUftI  Hiebt  hQoliii»u|h% -segnet  socK.  fin  AAs^iBg;  nit 
trag  seyn,  nie  liigen,  nie  heucheUkt  nie  dich;  vei^teUjep  [nif .  Mir* 
nen,  nie  ungeduldig  sejn^  me  .trp|isen, ,  nie  reismif  nie  necken^ 
nie  spotten];  nicht  neidisch,  schadenfroh^  noch  fi^iisüchtig  seyn^, 
sondern  Jiescbeiden,  gemeinsinnig  und  genügsam  f.  ncbeit^aro,  ^wahr^ 
haft,  lauter  und  oifenbersig;  gönAsanii  froh  über  Anderer  /Wohl, 
und  8 um  Verseihcn  geneigt.»     ,      „  . 

[Du  soUst  rein  und  gans  vom  Bösen  lassen ,  und  das  Böse 
mit  nichts  entschuldigen  noch  beschönigen]. 

Dem  Bösen  sollst  du  nie  Böses  entgegensotsen ,  sondern  nüt^ 
Gutes»  [und  unermüdet  immer  Wieder  nur  Gutesi  upd  den  Erfolg^ 
und  überhaupt  alles  Andere  Gott  überlassen]:  ./ 

Dem  Irrthume   die  Wissenschaft}    dem  Wesenwidrigen  das 
Lebendige  und  Schöne,   dem  Lastor  die  Tugend,    dem  Un- 
rechte das   Recht ;    dem  Hasse  die  Liebe »   der  Feindschaft 
reinmenschliche  Zuneigung,    d,er  Trägheit  den  Eifer,    dem 
Hochmuthe  Bescheidenheit,  der  Selbstsucht  Gemeinsinn  und 
Genügsamkeit,  der  Lüge  Wahrhaftigkeit^  [dem  Zorne  lieb- 
.     innige  eenfte  Freundlichkeit»    der  Ungeduld  bereitwillige 
Geduld»  diem  Trotse  sartgeseUtge  Nachgiebigkeit^  od^r  ernst* 
ruhig«,   unstreithafte  AusCübrung   des  GuUn^   dem  Reisen 
gottinnige  Rnhe  und  Liebfrenndlicbkeit,  dem  Necken  ernste 
Duldsamkeit^    und  ungestörte  Fnrtacbeit] ,    der   Falsehheit 
Biederkeit,  dem  Neid»  Gönasamkeit,    dem  Undenke  Wohl- 
thun».   der  Sehadenfreude   ein   duldsam  und   tbeilnehmend 
Hers,  der  Tadebucht  williges  Gehör  und  stete  Verbesserung, 
der  Verachtung  Achtung  *),  der  Rache  Vemeihung  und  su« 
vorkommende  Güte,  der  Schmähung  gute  Rede»  dem  Spotte 
ruhigen  Ernst»  der  Raubsucht  Freigidiigkeit. 
So  sollst  du  das  Böse  nichf  mit  pichen  Waffen,   tondem   nur, 
mit  den  Waffen  der  Gottinnigkeit ,    der  Tugend «    der  Gerechtig- 
keity  des  Wabren  und  des  Schönen  bekämpfen«  und  anders  sollst 
da  dich  ihm  nicht  widersf  tsen. 

Und  dem  Uebel,  welches  dir  in  der  Weltbeschränknng  nach 
Gottes  Willen,  widerfahrt,  sollst  du  nicht  Zorn»  nicht  Unmutb, 
nicht  Trägheit  entgegnen ,  sondern  in  ruhiger  Ergebung  in  Gottf 
nsit  besonnenem  Muth,  mit  munterem  Fleifs,  und  mit  aufstreben» 
der  Kraft  sollst  du- es  ertragen «  und,  mit  Gottee  Hülfe»  über« 
winden.  ♦•) 

*)    Vt' Achtung  in  QoiL 
*^    M«hre  Lehrfi^fftttteVe,  worin  d.  V.  Im  InhaK  diMet  «nl  <l«r  andern  uchpn 
im  l^igHsUt  des  ßUmekAeMeb^m  g«ilritiüaen  MeniaiMitofrU#b<    «nsAlhr. 
]{«ii  •jrkJftrtr  bat,  und  aiaiga  «ndr«,  biabar  noefa  uafadrnalcte,  Sf rilcbs  wav(l* 
ich  in  einem  der  folgenden  B'in^9  miitheilta.    Ana.  d.  U. 
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sag  9eitug9  V: 

O  Menschbeitf' *die  du  Im  Weltalt  |[[dtHniii(;  Ifbtif 
Unser  Leben,  unser  Gesets,  nnsre  Liebe; 
Bein  Urbild  werde  uns  heilig  ,* 
•  Wie  du  im  Weltall  bisl,  so  sey  vnd  so  werde  auf  Brden! 
In  dir  seyen  Geis^  und  Leib  gleicb  frei  und  harmonisch  gebildet^ 
Und  Mapn^  und  Weither  gleich  sittlich  und  scbön  Vollendet. 
Wir  wollen  uns  liebeiiy  uns  ▼erseiben} 
l^er  Qp^ipnj^lieit,.  der  Tugend,  der  Gerecht! glieil  und  Schönheit 

.in  Eintracht  uns  ergeben» 
Und  Wissenschaft  und  Kunst  und  ii^ro  Harmonie  gesellig  bilden? 
^ir  wpllen  die  Mensch)ieit  in  uns  erbauen « 
p^s  Unmensphliph^  in  uns  überwinden « 
Und  ii|  £inei|  IHenschep  uns  versammeln. 
J^uf  dafs  die  Jdenscbbeit  auch   euf  dieser  Erde   mit  Hraft  und 

f'reudtgkeit )   Gott  woI^lgpfölUg  t   bis   ans   Ende  dieser  Er« 

det^tegp,  Ipbe, 

Rund  um  die  Erde  verbreitet  sieh  das  Mensehengesehleehl ; 
)n  ihm  schlielst  die  Natur  ihre  albanischen  Bildungen,  als  im 
ihrem  höcbsteo  Werke«  in  ihm  sind  vernünftige  Geister  mit  der 
Natur  vereint.  S^wav  noch  hiseinenv  kindlichen  Alter,  str^t  es 
dennoch  im  Lichte  der  ewigen  Wahrheit,  geleitet  von  Göltet 
gtinune  in  jedes  Menschen  Brust»  schon  lu  höherer  Vollendung. 

Die  Erde  schwebt  mit  mehren  Nebenerden,  hu  in  ihrer 
Mitte»  und,  soweit  wir  urtheilen  kennen,  in  mittlerer  Vollko«. 
menhelt,  um  die  Sonne,  als  um  den  ihnen  allen  gemeinsamen 
böheren  Lebenquell.  Pie  übrigen  Planeten  stehen  sur  Sonne  in 
demselben  Verhältnisse»  als  diu  Erde,  sie  beschreiben  um  sie 
eine  ähnliche  Bahn,  sie-seigen  ein«  mehr  oder  weniger  ähnliche 
Bildung  ihrer  Oberfläche;  auch  auf  mehren  von  ihnen  bildet  die 
Natur  höchst  umir$ckeit^kh  schon  fetst  Ihr  höchstes  organisches 
Leben  in  einer  höchsten  Gattung  ans,  irekhe  von  vernünftigen 
Geistern  beseelt  und. unserer  Erdmensehheit  im  Wesenliehen  ahn« 
lieh »  obgleiah  nach  der  Eigentfaümlichkeit  jedes  Planeten  Ycr> 
schieden  ist.  Denn  Einheit  un  Wesenlichen ,  bei  Eigenthnmiick« 
keit  der  GesUltung,  ist  ein  allgemeines  Naturgosela.  So  erhehea 
wir  uns,  von  Vernunft  und  Evfahmiig  geleitet,  ahnnnd  su  der 
Menschheit  im  Lebengebiete  unserer  Sonne. 

Erweitern  wir  den  Blick  des  leiblichen  Aog^  über  den  gsa- 
^tn  Sternen t^immcl,  so  begegnen  uns  Sonnen  bei  Sonneni  jede 
selbständig  und  gesellig,  in  Stcrngrupppn  und  Stemenheere  ver* 
eint,  welche  aus  den  Untiefen  des  Raumes  in  ungemefsnen  Fer- 
nen pQch  als  Milchstrafse,    und  als  «arte  Lichtwölkchen  ^rscbei- 
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Beilage  V.  *  Mi 

nea.  Der  l>egeS«t«rte  Btobaehter  almet«  «m  ^tM  Söfinett,  Erdan 
und  Mo»d«ii»  er  erkcnät  eie  aU  Quenen  ähBliehen  Lebeasi  •• 
wie  «nere  Sonne»  an^^)  luid  so  erhebt  er  sich  aur  geistigen  An« 
sehaunng,  dafii  überallf  wo  Sonnen  lebe«,  aneh  die  Geisterwelt  mit 
der  Natttr  lebendig  vereint  sey  in  imsäbUgen  Mensohengesebleeh- 
tem  i  er  überführt  sieb  Ten  Daseyn  Einer  Menschheit  im  WehalL. 

Stihon  die  allseitige  tJaendliehheit  der  menschlichen  Vestim-' 
mnng  führt  an  dem  Oedanhen,  dafs  mir  eine  Unsahl  von  Men«. 
sehen  nnd  MensohengesehleebtefB  im  Weltall  dieser  bestimnuing 
genügen  httnne. 

Diese  Verstellnng  von  Btner  Menschheit  im  Weltall ,  wohiis 
uns  Vernunft  und  ein  forschender  Blieb  in  den  Sternenbimmel 
leiten,  ist  mit  der  wahren  Erhenntnifs  Gottes,  der  Vernunft  und 
der  Natur  Tollhommen  einstimmig,  und  den  höheren  geistigen 
und  sittlichen  Bedürfbissen  jedes  einseifen  Menschen  angemesseiKi 
Sie  ist  jedem  Menschen  sur  Würdigung  seiner  eignen  Person  und: 
der  Menschheit  dieser  Erde,  sowie  ihrer  Geschichte  und  ihres- 
ZuStandes,  wesenlich;  sie  befriedigt  die  Vernunft,  weckt  und* 
mäßiigt  die  edelsten  Kräfte,  sichert -nor  ttbehnüthiger  Ueber-.' 
sehStming  und  Verachtung' des  in  uns  und  um  uns  Wirhliebenft 
und  eröffnet  eine  trostreiche  Aussicht  in  die  Ewigkeit. 

Erbebt  eich  der  Blick  des  edleren  Menschen  aur  Menschheit' 
des  WeltaH  und  au  ihrem  Leben  in  und  durch  Gott,  so  erscheint 
sie  ihm  als  Gottes  Werik  und  Eigenthum  ^  obgleich  im  unendli« 
eben  Baume  und  in  der  unendlichen  2eit^  doch  als  ein  seinets^ 
Natur  nach  endliches  Wesen  in  Gott,  nicht  ae&st  als  Gott.  Denn 
er  ei4(emit  Gott  als  des  Efne  unendliche.  Urwesen,  und  die 
Menschheit  als  sein  Geschöpf,  von  Gott  selbst  bestimmt,  ihm  ia 
allen  Himmeln  mit  Freiheit  ähnlich  au  werden.  Und  in  diesem 
Anschau»  wird  sein  Streben^  wach,  Auch  sich  in  den  Schrankrcn 
seines  Wesens  au  ▼ergöttlichen ,  das  ist^  sich  Gett  ähulieb  mb 
laaehen,  — «  nicht,  sich  gottlos  au  vergöttern. 

Erkennt  der  Mensch  die  Menschheit  in  aMea  Wohnungen  dea 
Hlnlmels>  als  Eine,  als  Ein  Werk  Gattes,  a»  erscheint  ihm. aucU 
daa  Leben  der  Mensclienfamilie  dieser  Er,de,  sowie  sein  etgenea 
perajtoHcbes  Leben  ^  als  TheA  des  Einen  Lebend  der  Mensehheiti 
so  erkennt  er,  dafs  das  Urbild  der  menschlicheii  Natur  nur  in  der 
Menschheit  des  WelUll  seine  >ollbommenste  Wifklichkeit  hat|  dafa 
Gott  allein  die  EinoMehaehheit  des  Weltall  liebend  ilberaebaut  aad' 
weis«  regirt,  dafs  Gott  auch  die  Menschheit  dieser  Erdo  als  ?.ii| 
Glied  dieees  Oanaen  emieh't;  und  daCk  daher  die  Menschheit  der 
Erde  sich  selbst  im  ahnendelr  Sthaun  dieses  Ganaen  erkennen  uqcI 

_    -  ^ 

•)   Man  »B^a  noteraadarD}  Bodt't,   Lmubetl'^  and  Kamins  Be(r«e)itii^fen  ttV«t 
dM  WeH^ebAttila.    Anm.  i.V-, 
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Sesr  BeäageV: 

avsbilde»  soll/  ob  ihr  gleieh  gesolibMioh«  Ei—kkt  ta  hoiici« 
Genze4es  Wellbaüet  und  der  McsschbeU,  virtagl  ist;  «r  luUt 
.sieb  In  reiner  Liebe  sur  AfenschheiC  und  su.  jedem  MeiMcben  ii 
^  ihr  Jiingezogen;  und  soinrird  dem  Mensehltchgestoalen  die  MemclK 
heit'd^s  Weltall  sein  Leben ^  sein  GresetSf  seine  Liebe«  emtbslMn 
in  der  Einen*  höehsten  Liebe»  womit  er  (jMt-liebt.  W»  Ueber- 
s^gung  von  der  Yol^ominenbeit  Gottes,  and  aller  seiner  Werl», 
als  der  Werke  des  allein,  unendlich  ToHlbommneii  Seböpfecs  gicht 
ihm  die  Gewifsheit,  dii&  dito  Mettsohbes(.  uoa.  WeluU,  als  Ganaeh 
in  den  Schranken  ihres  Wesens,  vollkommen  und  Gottes  würdig 
aey;- und  erweckt  den  ^lynasob  uofd  die  Hoffirangi  dalSs  diese 
VoUkommenheit  der  Menschheit  des  Weltall- in  einem  ▼erjungten 
aber  ähnlicheh  Bildet  Mich  auf  dieser  Erde  wirklich  ^erde. 

Der  einselne  Mensch  findet  skh  selbst  als  ^e  lebendige  Ein- 
heit eines  Geistes  und  eines  Leibes ,  und  das  ganze  Meneehenge- 
schteobt  der  Erde  als  eine  Gesellschaft  des  Gciisterreiehes,  weiche 
mit  der  höchsten  organischen  Naturgattung  innig  vereint  int;  und 
^e  Menschheit  im  Weltall  erkennt  ei^  als  die  von  Gott  gestiftele 
Vereinigung  des  Geistigen  und  Leiblichen,  der  Vernunft  und  d« 
ilatur.  Wie  er  sich  immer  diels  Verhältairs  des  Geiatigea  uni 
Leiblichen  denko  und  erklare  y  so  wird  ihn  doch ,  wenn  er  Bafnr 
und  Vernunft  gleichfförmig  erforscht«  Bewunderung  und  Aebtaag 
der  Natur  und  ihres  faöphslea  Werkst,,  des  Henseboileibas «  er* 
föHen  \  er  wird  die  Gesundheit  des  ganzen  Henseben  in  leibücbe 
and  geistige  Gesundheit,*  in  die  gleichförmige  VoUenduag  und 
iiusbBdung  des  Leibes  und  des  Geistes  setzen«  Der  wahre 
Mensch  strebt  den  Leib  als  ein  in  aieb'  selbst  iwürdiges  «ad  aoh^ 
nes  Wesen,  und  sodann  zugleich  als  Werkaeug  des  geistigen  Le> 
beos  auszubilden  und  stetig  su  veredeln ,  und  erkennt}  da(3i  die 
Mc<Wschheit  der  Brde  nur  dann  die  ihr  mögliche  Volleadaag*) 
erreiche,  wenn  sie  Leib  and  Geist«  beide  gleich  frei  und  selb- 
ständig, und  beide  in  gleichförmige^  Harmonie  f  ^iehsnB  wk 
Glieder  Einei  Gtinsea ,  nusbildet« 

^W^den  die  Gesinnungen,  ans  #elolieQ  obiger  \?nblspmch 
entspringt,  allgemeiner;  so  wird  die  wahre  innige  Vereiaigaag 
aller  Measchen  in  alUn  Landen  der  Erde  an  allem  Meaaeblidien, 
na  w^rer  Geselligkeit»  gleichsam  zu  Einem  höheren  Menscbea« 
mit  Verherrlichung  der  Persönlichkeit  |edee  »insdoea  Hoaichsa, 
imawr^isster  begrüadet  werden» 

'  'i   UpCisr  Vollendan;  wirft  hl»  mehr  nldit,   s!i  die  Srreidbviiff  aubldl^  B*- 

•tiaiminif,  iimtrhalb  der  Oreaccii  der  BadlleUalli  Tentnd««,   BMJftMkeM 

•  ««eh  der  «rtpfMagUdit  gifta  dieeei  Wortes,   ireldbes  dvch  scUe  äkatm- 

mw^  ««f  AUss  hindetttet,  wtf  laaerhalh  sttBcrBaim  »der  %9mMMm  ««U  aii 

-  §kwm.  d.  T. 

•  Beilage  VI 
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Beilage  VI.  iii 

Beilage  VL 

Etnseliäfze  zu  defL^enkun^t-  Wüi€m,il^aßl^tid]^€bem(^theü^^ 

L  Wüettinnt^erf  tte$en^eih!^,  'kük$€iiüberg%eh^  pder 
9i€lmekr  untergitSy  inuntergiei  '  dich  ganz  und  unk^^ 
dingt i  und  erneuere  zeitkrHiig  diete  heUige  Btmdlvng»  Afer  $ltr^ 
mueh^  in  dieser  UeBtr^Oie  ireu  xu  eejfn,  "irintm  dioh  auch  nipht 
wieder  iiranter  Wesen  aus,  oder  surü<i]iy  etohslehe  dich  auchttitcbl 
wiedar  Wesen«  (a^eimiiangfii  y.  J.  leeo^.)^" 

II*  ,  Gans  rein  und  frei  im  Guten  hXi  Wer  auch  die  jIo|f- 
nuog  nicb^  hofft ,  die  Furcht  nicht  fürchtet )  die  Hoffnung  <U,c))t, 
furchtet  I  die  Furcht  nicht  boSU       ,     ,     <4nfclivian^n  r.  J.  }»;^%) 

III.  $.  Der  Mentch  aU  Endgeitt  kann  tmd  $oU  retn^tedlwe' 
eenaknlich  schaufiihiwoUen  wid  wirken  -*r  tli  eeineni  ganzen  '  Leb" 
gebiete  wirken  ^  auch  noch  hhHe  dafs  und  ehe  Wesen '  alt  •UrtücMen  mit 
ihm  Wechsel 'ti(fenteb'terein%oirk$  (so  dafs  der  Mensch 'seilst  Ifejfi 
inne  isijl'  *  .!  ^ 

Dafs  Dieses  geschehe,  h%  selbst  ein  Wesenlebnifs,  (welches 
Torwaltend  in  die  dritte' Periode  des  «weiten  Hauptleb^olters 
und  in  die  erste  Periode  des  dritten  Bauptlebenalters  fallt).  Und' 
indem  Wesen  selbst  dieses  Wesenlebni/s  Seiner  Endicesen  erwartet 
und  ßbwartet^  ehe  Wesen  mit  selben  eigenvereiulebt  und  Wechsel  ei  gen- 
fer einlebt^  so  entspringt  daraus  der  FeMscheiiij  alt  werin  Gott  die 
Guten  mit  Absicht  verlief se^  gerade  dann^  wenn  tie  eich  Gott e  ganz 
ergeben^  Gotte  umtontt^  Ja  auch  theiltergebent  dienen  wollen^  gerade' 
dann,  wann  sie  dem  Hochpunkte  ihres  Eigenselb -  Gottahmlebens  am 
nächsten  sind^  und  ier  J^eineigenlebüng  mit  Wesen-als-Urweien  am 
wOrdigsten  und  empfahgigsten  werden. 

Diese  Einsicht  stärkt  gegen  die  Stimme  der  Versuchong  im 
•Ifenschen :  „dafs  Gott  ja  doch  den  Guten  verlasse »  ja^  umso- 
,,nieiir,  fe  besser  Einer  sey.«*  '  (Heß.) 

IV.  Do  klagst  Vor  -Gott  die  OluUi  und  das  vertehreikde 
Feuer  der  sinnlichen  Lusttriebe ;  *-<  bitte  Gott^  dich  dtivon  t/n, 
befreien,  *<->  und  du  wirst  frei  seyii',  —  du  wirst  rein  iii  Dero, 
was  dem  Ün  -  Gottinnigen  hiofs  Sinnenreis  erweclit,  #o  in  der 
Schönheit  des  weiblichen  Leibes,  nur  d«s  Göttliche,  Schöni, 
Reine '^ehen^  föhlcn,  erstreben,  und  von  ^llem  Wollüsttriebef 
rein  seyn  ,  solange  du  dieh  in  dieser  Sehauitng  hSAisU 

Und  hege  und  pflege  und  heilige  das  göttlfohe  Gefühl  der 
^cham ,  der  gottinnigen  Keuschheit  an  Geist  und  GemUth ,  an 
Seele  und  Leib.  (AaichMaDgcn  v.  J.  1827.) 
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V.  Tri4h$  d$r  V$r$uehung  im  M4n$ek€m 
Jii€r  Trieb  ist  mn  iick  gui,  tttnu  vokig€aU9$m  (»v/«irpoi)  mmA 
in  ZtU  und  Ort  (in  wmnn  md  wo)  tüohlgem$$$m  (mpha^  »m  imtp- 
HUf  aroxöf^  'aKOttpos).  Akir  eben  dwrch  die9€$  AtmckgmU^fm  aarf 
Antitkrtime^  ickauieMi  wk  der  EirndtH^  dm  Ein»dmt«meka 
1^,  und  wSch9i  dann  üUmV^ig^  zur  ünttdlt^  *ur  Unseit,  ^  wui 
rf^dm  GantMinMdMi  mk  »eh  fort  ^  und  rfifii  Hn  mb  (enlr^/k 
Off)  dir  treuen  Ärbek  un  dtm  ihm  eoebfUf  nie  dm  B^ete,  Gebognen. 
60  leder  liiuttrieb}  Ebetrieb,  Bagatttrieb.  Der  Gemab]  meU 
und  lubli  det  Gemables  Lebenschönbeiti  LebenkraftfülU »  der  Ge- 
•chlecbttrieb  erwacht,  und  wird  dieser  erwachende»  ansich  gvti 
und  aoböne  Trieb  nicht  bewacht,  nfdit  wesengemessen ,  —  ao 
überwächat  er  die  Selbstmacbt*  des  Gelatea,  reifst  bin  nur  Be- 
gattung, sur  Unsait  und  am  Unorte.  •»»  80  der  Ebrtritii^  — 

.       Wecke  den  Tig$r  nicki! 

feruimtdle  nich$  die  goitahnlieke  ^  tchSne  Luü  (Migkeii)  ie 
Freehluti  (der  Bolle  ^  in  Hüllenlnet  und  HölUftfrende,  Hollenluttgiert 
ffmenluiiumth)  in  huMfrmü^  Imiwdhnnun^  Lu$twaknwmth^ 

.    .  •  (Tomrbdtca  xw  lUMclbbeitlelMakwallcfcr«.) 

„      VL    Heilige  Macht  der  Gewohnheit  zum  Guten^  aU  eine , 
ÖnWich)  dei  Bimmele. 

Schreckliche  Macht  4er  Gewohnheii  tum  Bona,   «If  «mm 
(bildlich)  der  Holle, 

Ohne  Geiüohnheit  keine  Fertigkeit;  Pf  ist  ein  Trost,  endltcbar 
Wesen  ^  durch  Gewohnheit  i^ur  Fertigkeit  und  VoUfertigkeit  (nr« 
iHoeitaet)  gelapgen  «u  liöimen, 

Die-JSunet  der  Gewöhnung  »um  Gufen  (Qetüübnkunt)^  wemm 
die  Kmut  der  (Tibung.e^  Theüt  itt  menechheitiebenweeenlidk  ^  und 
$orgeam  auexubilden.  Auch  der  verneinige  Zweig  deneßam^  die 
Kunet  der  Entwöhnung  und  Abgewfhnung, 

^  (Auch  iTQi»  gc^^issen  ansiah  guten  Lebüissen  bat  aiob  dar 
Mfoscb  bei  verändertem  Lebenalter  ^u  enttpöhneUf  wie  das  Hin^ 
von  der  Mutlerbmst;  aber  die  Abgewö'hnung  hält  auch  die  Eitf- 
Wohnung  von  .  acble«btqn  Oewobnbaitf n  9  von  Abergatfijhmbtifm 
innnter  sieh)« 

^üi  Sachgeeett  der  GewShnung  iett 

Wß9  .mmol  gethau  wird^  Bat  kommt  im  ahnlidkm  Fmüa  (unter 
thntitihen  UmüMnden)  von  eelbet  wieder  f  dae  drittemai  notk  laiekter 
^ßid  e^hn^ler  u»  e.  w.  ^^  Und  je  sorgfältiger ,  besonneaar  «s  das 
erstemal  vorrichtet  worden  Ist»  desto  geaanar  und  stäriier  liomaa 
^  vea  selbst  wieder. 

Im  aha  ein  Schieehtee  einmal  gethan  worden  (ein  Fehler  na- 
mM  llPgangen  worden)  t   ae  mufe  dauelbe   Verrichini/e   weuigttem 
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tfetimai  (btuer  dreimal)  dagegen  richiig  tum  Ouien  vorgenommm 
tcerdeiu  Denn  das  ertlemal  wiederholt,  ist  der  Ansats  der  Ge« 
wöhnung  vernichtet,  das  sweitemal,  der  Ansati  der  Gegengewöh- 
nung  gemacht. 

(Die  Gewöhnliunst  ist  mit  der  Gedachtnifsliunst  verwandt). 
(Vorarbeite»  stt  MeBSchheitf^kentniutleltfe). 

VII.     Uebereckreite  nie  ohne  Grund  die  Z\ 

Z.  B.  in  der  Musik  denselben  Gang  iA  Melodie  und  Har^ 
monie!  . 

Anapher  in  der  Redekunst. 

Mehr  als  drei  Personen ! 

Wie  Michael  Angelo  tagte»  daOi  durch  I9  2»  5  die  ganse 
Eonst  bestehe.  CBf^*>  ' 

VIIL  Willst  du  weiter  und.  höher,  durch  dich  selbst«  durch 
Gott»  Vernunft,  Natur  und  Menschheit  gdnracht  werden,  so  er- 
fülle deine  jetsige  Weltbeschränkung  mit  Tugend ,  Gerechtigkeit, 
Innigkeit  und  Schönheit ,  -«  und  mit  freier  Anmuth  (Grasie). 

IX.  LAnuix.  Es  ist  in  «llen  menschlichen  IMngeu  ledig« 
lieh  auf  die  Macht  und  Gewalt  der  reinen  Wahrheit,  d.  i.  so- 
höchst  in  Gott,  Der  sie  ofEenbart,  und  ihre  Sache  in  allen  Welp 
ten  liihrt  •  in  vertrauen ,  und  dann  auch  untergeordnet  auf  die 
ütaft  der  endlichen  Vernunft  des  Einseimenschen  und  der  Mensch- 
heit$  niemals  aber  ist  eu  einem  auCtenswanggültigen,  awingherr* 
lachen  Satsnngtbume  (Poeitivismns).Znincbt   su  nehmen. 

X.     Wdkrheiiem^  verteeienliek  sh  iekren,  —  sm  tu  vergeeien* 

ü)  Dafs  der  Gantmenseh  über  Erkennen  und  Ffthlen  steht» 
hn  sittlich  friHen  (d.  h.  gesetimafsigen)  Wollen  und  Wirken. 

h)  Dafs  Erkennen  und  Fühlen  (Empfinden)  nebeneinander- 
stehen, und  sich  wechselbedingen,  wie  Licht  und  Wärme. 

.  Dafs  mithin  das  Gefühl  der  Erkenntnis  nebengeht»  keiuei^ 
weges  Toreilt« 

e)  Daia  die  WissenschaMbestrebung  des  Btenschen  eineik 
stillen  Einflufs  aüfsert  auf  das  ganse  Leben  ^er  Menschheit»  der 
Völker  und  des  Einseinen}  / 

imonderheiti  dafs  Beligioribegriife ,  Staaten,  t^amilienverbält» 
Bisse»  Freigeselligkeit  nur  soweit  gehen ^  als  Urbegriffe  und  fJr« 
bilder,  als  Ergebnisse  der  Wissenschaftforscbung  ;in  das.Lebei\ 
der  Völker,  und  der  Verwalter  jener  AngetegCnheüen  k^nunen. 
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d)  Dafs  milbin  der  Stand  der  Menschen,  dta  ticli  der  Er. 
foi^scbung  der  Wahrheit,  —  der  Wtoemchaft^  widipen,  in  dieser 
Hinsicht  der  erste  und  wesenlichste  ist  auf  Erden  und  in  alks 
Himmeln. 

e)  Dafs  alle  l/VissenschafSten  tiiaamtnetthangett  ^  nnd  also  s«* 
•ammenhangend  ins  Leben  einwirken^  -*  praktisch  sind  wmi 
werden* 

Dieses  aber  kann  ni^r  na^  lia£|gahe  der  Tiefe  tind  Ihnfin- 
afi^lg  der.  bestimmten  Erkenntnifs  beurtheih  f|prden.  • 

f)  Dafs  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit  nicht  dürfen  rer- 
wechselt  werden  $  data  aber  aach  wegen  (e)  die  Gelehrsamkeit 
ihren  Werth  hat«  (Tarur^ci&ii  aa  MenMc>ihcmeh«nVmitlcfcg<.) 

--   > 

XL  $•  Liknätt.  LMilit  düt  Lebbilden.  (Bilde  das  Bil- 
den^) Xerne  die  Kunst  Weisheit»  die  Kunstweisheit  s«  lemea  «ad 
<su  bilden! 

Erttiehe  dich  tmd  Andre  tum  Erfliehen! 

Selbstbilde  dich  snm  Selbstbilden!  (Bfft) 

mi.  LehtMätt.  tehbiläi  da$  Organze^  nack  mUem  «o«s 
An-WetenheiteHf  darin  ü  alt  dat  UrgoMtg^  da$  jMtganzt^  d«s  WL 
ganxtf  das  Omgaht^* 

Also  im  Gänsen  den  SÜieil^  den  Theil  an  und  in  sieh,  den 
TfaeiL  durch  das  Thetlthum,^  den  Thfeil  durch  das  Gänse,  das 
OTheilthnm  durch  d«a  Theilthum^  das  Tbeilthum  durch  das  Gans«. 

/    ..  (»j^ 

XUL  LeknaiM^  ßa  dieMenschen  allea  ihnen  Aii&ece  Uols  ds 
Aüpü^rliehes  nehmen  und  wahrnehmen,  erkennen  und  empfinden, 
so  kommen  sie  in  den.  Wahn  ^  es  sey  das  ihnen  Atilsere  snck  fik 
sich  selbst  nur  ein  Aüfs^res;  daher  wirken  sie  es  auch  nur  sa 
als  ein  Aüfseres,  nur  gleichsam  auf  seiner  Gberfläche»  —  in 
Liehe  sowohl  als  Haft ,  :—  heilend  sowohl  als  rerderbend. 
;  '  So  erscheint  ihnen  die  aüCtere.  JNatur ,  auch  als  ein  ihnen 
selbst  nur  Aüfaerös)  r*  daher  der  Popanz  der  toden  Materie 
(Atomismus,  Moleculismus  etc.)^  So  können  sie  sich  nicht  in 
das  Innere  eines  andern  Geistes ,  eines  andern  Menseben  ver- 
setsen<,  —  in  des  „Ändern  Lage^S  fordern  sie,  „solle  nun  sidi 
yersetsen^S  ~-*  99^^^  ^^  nicht  willst,  dafs  man  dir  thUe  etc.^4 
aber  auch  Diefs  nehmen  sie  blofs  aüfserlich,  und  wahnea,  sa 
diesem  Verietscn  in  des  Andern  Lage  Dessen  Inneres  nicht  ae* 
ihig  £u  haben  j  -*•  ja  sie  denken  an  Dessen  Inneres  gamicht. 

Gft  gehen  sie  so  weit,  das  Aüfsere  für  das  Innere  su  halten« 
80  meinen  die  gewöhnlichen  Aerste,  wisnn  sie  den  Kranken  durch 
den  Magen  anwirken»  sie  machen  eine  titii«r/tcAtf  Cur;  da  doch 
die  Magetfb^ttt»  als  *  eine  nä^h  Innen  gekehrte  aüfsere  Hant|  se 
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gut  fnr  dm  OiUedbau  des  Leibet  ein  Aüfteret  ist,  als  die^BlMh 
aulüien  gekehrte  aüfsere  llaot. 

Der  weise  Lebenliünstler  befreit  BhU  von  diesem.  Wahne, 
und  gefit  immer  eritufeienlich  auf  das  Innere  alles  ihm  Aüf^eren, 
wenn  anch  dieses  sieh  ihm  nSch$tW€$eiä%eh  in  dem  ihm  MJitrm 
•nkündigty  -—  und  er  sumthcil  daraus  mitenacbUelat*  '     . 

So  mufo  aneh  jode  Gesellsehaft,  jede  Familie,  jeder  Stamm, 
jedesVoik,  jede  Theilmenachheit  erkannt,  betrachtet,  gewürdigt, 
angelebt,  angewirkt»  — ^  auch  geheilt  und  weiter  und  höl^r  und 
▼oller  gebildet  werden«  (Heß,) 

^ly.  ^.  Lthnatt.  Bo/9%€t  mÜgUek  mtch  darin  Gofi  mknUth^ 
ääfk  bei  allem  Quitm  ^  ^edaeM,  gahan  oder  voHweaenlich :  gedaekif 
geiagtf  (benennet,  gelehrt)  gMan!  [ttaitfinde]*) 

DaDi  aber  dabei  das  vernunftgemäi^e  Aufsehieben  dea  noch 
nicht  Tollwesenlich  Gedachten  (Durchdachten^  Geschauten,  Ueber^ 
legten),  Gefühlten,  Gewollten  bestehe,  und  dann  das  besonnene 
Leb-Ueben,  und  das  Weil-Eilen  der  lebenkunstigen  Ausführui^g. 
Damit  hangt  susammen:,  ^ 

J&Mi  Wortf   Ein  Mann!  , 

an  aich  inahmenthalten  ^m  Ein  Wort^  Ein  Gott!  (B^ty 

'  XV.  Geittz^  Den  Eigenlebplan  zeilitedg  io  zu  hettimmen^ 
dafi  alle  Vorlebniite  und  Nunlebniste  nur  die  iebbaugetetimä/iigef 
und  lebbauitufgeieizmä/tige  Beitimmendkeit  (Eittßuft)  erhalten. 

Dafs  also  nichts  Zeitwirklicbes ,  —  keine  der  jetzigen  Stre- 
bangen  (Tendenzen) ,  Kraftungen  und  Gegenkraftungen^  misge« 
schätzt,  •—  weder  unter-  noch  über -geschätzt  werden« 

Betrachtung.     Diefs  wird  vornehmlich  dadurch  eVlangt: 

1)  Dafs  der  Eigehlebplan  zeitstetig  nach  dem  Or guiin ^  denl 
Einen  und/  reinen ,  selben  und  ganzen  Guten  gerichtet  ist ;  und 
zwar  nur  das  Orgute  attart  durch  Guie$  erzweekif  entrebt^  erdar' 
gelebt  wird* 

2)  Dafs  alles  Geschieht  •  Gegebene ,  das  ist  alles  und  jedes 
Vor-  und  Nun'lebniji  orleb  *  gliedbau  -  gewürdigt  toird}  — ^  also  fär 
Das  geachtet  wird,  Was  es  ist« 

Erlaüterungm  Wer  ^so  s«  Q«  durch  reingute  Mittel ,  scrweit 
nur  zeitwirk« möglich  ist,  den' Ormenechheitlebenbund  toHlf  beah* 
giehtigti  Beztoecket^  in  ieinen  Bedingnisteu  krmittelif  und- darlehf^ 
Der  wird  gewifs  den  eeitwirk  -  mögtichen  Erfolg  haben  $  — *  die 
übrigen  Theilangelegenbeiten  dieser  Menschheit  mögen  übrigens 
jede  mögliche  Wendung  nehmen ;  s.  B.  in  fVankreich  oder  auch 
in  ganz  Europa  mag  die  ittOttfarchischO'  Staatrerfassung  länger  er* 


*)  (»Wie^«Mct»  10  Stihaal««)    Aus.  d.  V« 
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fialtni  werden  oder  tMktf  nag  das  CkristkSrelitlKUB  te  fortwft. 
ren  oder  nicht,  mag  dae  jeuige  Allein« Eigen^am  der  8aekgi|tr 
länger  beateben  oder  nicht »  u.  a*  f*  (B^ 

XVL  Cantlt'lnli'tea  Ptitkeips  li^/m  imd  Mrfkkrm%m 
mü$$€n  Herguutimmtn, 

AHMfrktmg.  Stimmen  aie  nicht,  so  Ist  entweder  die  AtMcluB- 
tmg  der  Ideen,  oder  Erlabrungenf  oder  Beide,  irrig.  (Ooi 
ioder  theilweis). 

Regulmi%v$$  PHneip:  Wai  c/t  t»  9iek  §€tUi  ^addidmi 
Ot^9kek^  dmji  u  %9i%  etkama  wotdeHf  Dm$  muf$  oknt  WtiUra 
mU  Jmtkeil  W€$€m»  itifwd »  anmrkümU  utrdm ,  umm  mmdk  «sei  mdi 
€ing€$ehen  wirdt  tötet  wodurch  f  townm  et  üitJuil  W^tm  üi. 

Anmerkung  1«  Soldie  Kenntnisse  haben  auch  Gühigliait  (ir 
das  Leben  i  praktische ,  ol^ectiTO  Gültigheit* 

Aumerhrng  2.  So  bann  mit  Gewifsheit  geeeigt  werdea,  ^ 
aufser  Mir  mehre  (gleichwie,  wieviele)  Mir  völlig  gleicht  Te^ 
nunftwesen ,  als  Menschen ,  sind }  obgleich  Ttelieicht  noch  fäM 
eingesehen  wird,  wie,  und  warum  Sie  mit  Mir  sugleich  isM 
IVesen  sind.  Deflshalb  muCi  ich  Sie  doch  als  solche  anerisaDOh 
und  anleben,  und  ^war  ohne  alle  Geüihr  des  Irrens.  Bssicki 
ich  nun  Sie  und  Mich  vereint,  inauf  Wesen,  so  erfotgea  •« 
dieser  Besiehung  wiederum  urviele  unfehlbare  Wahrheitea  «b« 
unser, Wechsel -Verhifltnifs  in  Wesen,  welche  uns  au  Anerkt* 
nung  und  Befolgung  im  Leben  nöthigen ,  obgleich  jene  Frtg* 
nach  dem  Wie  und  Warum,  im  geringsten  nicht  beantwortet  wiri 

Aumtrkung  l.  £s  ist  lebwesenlicb,  (eine  Wohlthat)  fir  ^et 
Binselmensohen ,  dafs  der  Gliedbau  aller  Einsei  •Wahrheiten»  cb 
allgliedig,  unmittelbar  verbundenes  Vereinganses  ist,  besoo^tiii 
daf^  jedes,  als  wahr  Erkannte  unmittelbar  inauf  Wesenscbaos 
beaogen  werden  kann;  und  dafs  daher,  au  Anerkennung  eiser 
Wahrheit,  die  Einsicht  des  Warum  nicht  erforderlich  ist«  Dt* 
Stehet  entgegen  das  Vorurtheil  der  £in<>Abstreckigkeit  des  Wints- 
achaftbaues,  und  dafs  von  Allem,  was  uns  verpflichte,  bewicscs 
aejn  müsse,  tronait.  DeC&balb  aind  wir  umsomebr  ver^<itit 
von  allem  als  wahr  Anerkannten,  au  erforschen,  wama  u'v^ 
aofem  auf  dasselbe  besogen ,  diese  Frage  überhaupt ,  sa  ii<^f 
und  hinsichta  menschlicher  Erkenngrensen  anwendbar  ut 

XVIL  ttkfäii$  iBa  ist  genau  au  bestimmen,  ob  ond  iswi^ 
weit  der  Weseninnige,  Wesenlebinnige ,  nach  der  Wahrte^'*' 
liohkeit  und  Ünwahrscheinlichkeit  de#  Erfolges  sich  b  ttia^ 
Entschlüssen I  Planen,   und  Wirlien  beaüminea  4nd  ricktea  ¥^ 
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imd  dürfe,  und  könne,  und  inwieWeil  niclu.  Und  dabei  ist  diö 
eingeteheni  Möglieblieit  oder  thnnöglichkeit  beatimmt  cu  unter- 
scheiden von  der  blofsen  Wahrsebefnlichkeit  und  Unnahrschein- 
lichlieit.  Und  femer  di^  Möglichkeit- und -Unmöglichkeit -für- 
überall  •  und  •  für  -  immer  von  der  Möglichkeit  «und- Unmöglichkeit- 
für -liier  -  und  -  für  -  jetzt. 

Dazu  zu  ßedenhende$.    ' 

i)  Die  xeitlebliche ,  eigenlebliche  Mögliohkfeit  nnd  Befugnif« 
beruht  nicht  zuerst  im  Zeitleblichen -als -solchem,  in  den  Um- 
standen, Wahrscheinlichkeiten  etc.,  sondern  in  Wesens  Wesenheit^ 
und  zwar  in  Wesens  eteiger^  Uhgehotntt  (gHölUtr) ,  Wesenheit» 

2)  Beim  Ermöglichen  und  Entmoglichen ,  und  bei  der  Erwirkung 
der  Wahrscheinlichkeit  und  der  Untoahrscheinlichkeit  ist  ersttoesenlich 
Gott  am  Werket  und  der  reingute  Mensch  in  Gott  mit  Gott ^  untei^ 
Gottes  Leitung  und  Aufsicht. 

Z)  Wahrscheinlichkeit  und  Üntüührscheinlickkeii  richtig  zu  mes- 
sen, übertrifft  des  endlichen  Vernunfttcesen  Lebkreis ,  sowie  seinem 
Kfaftkreis^  utul  seinen  Pflichtkreis. 

4)  Wir  leben  nicht,  damit  es  uns  lustig  und  lustlich  ergehen 
soll,  auch  nicht,  damit  es  uns  unlustig  und  [unlustlich] ,  traurig 
und  schmerzlich  ergehe*  Auch  nicht  erstwesenlich ,  damit  wir 
hier  auf  Erden  leben  sollen»  und  dieses  Erdenkben  erhalten 
sollen. 

5)  Wenn  der  Trage,  Pflichtvergefsne  iich  entset^tddigen  wollte 
mit:  Hemachmals!  ein  andermal!  *—  dort!  dereinst!  und  dann 
um  so  besser!  so  würde  ihm  die  Antwort  Werdens  Du  fauler» 
treuloser  Knecht,  gerade  jetzt ,  und  hier,^  und  nur  so  vollkom- 
men Meinen  Willen  auszurichten  war  dir  angewiesen!  -«  „Aber: 
„da  hätte  ich  den  Tod  leiden  inüftien**^  «^  dar aof  wapr  auch  mit 
gerechnet,  *-*  auch  Das  war  Mein  Auftrag* 

6)  Werdet  nur  erst  rein  von  Lustgier  und  Menech^furcht,  — 
dann  werdet  ihr  eure,  eigenlebliche  Pflicht  als  unbedingt  erken- 
nen ,  — -  und  ihr  treu  seyn ! 

7)  Was  ist  wichtiger,  als  das  Orwesenliche,  Selb-,  Ganz-, 
Ein -Wesenliche:  Die  Menschheit  Wesen  ^  Geistwesen  ^  Leibwesen^ 
Urwesen' Geist -Leib»  Vereinwesen  f  die  Menschheit  erkennen^  aner* 
kennen^  empfinden^  wollen,  darlehen^  lehren t  Die  Menschheit  tu 
Mchau»fiUil'WolUinnigen^  *^  zu  wesenlebinnigen7  -^  DIefs  ist  über- 
all u^d  immer  Pflicht« 

8)  Wenn  nach  euren  gewöhnlichen  Ausreden  Buddha  ^  Moses^ 
Jesus,  Luther,  \  .  .  gehandelt  hätten:  -«>  in  wehhen  Finsternissen 
(Nachten ,  Dunkelheiten)  würden  wir  sitzen »  in  welchen  Fesseln 
schmachten;'  lii  welchen  Oottwidrigkeiien:  versunken  liegen?  -~ 
Wohlauf!    o  Weseninniger I    ermuntre  Dich»   sey  wach  und  irak- 

K.  ehr;  Fr.  Kraitie  i  handichr .  Nachl.  Y orl«i.  Üb.  d.  PbUoi.  U.  Gei ch/       34 
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ker!  —  walcb«  VnmmuMmüiMmtem  ttelltwi  sich  dt»  cntei 
Menschhoitbelebigem  entgegeiii  —  jeder  Nicla-Gonimiigei  Nidit- 
Gottvertrauige  würde  selbige  mit  Unnöglicbkeil  Terweciisdt  ttt- 
bcDf  •—  und  ihnen  gewichen  te]rn» 

9)  Will  dein  Mitmenech  für  des  Gute  streiten^  lafli  ihn  itrei. 
ten ,  wünsche  ihm  Sieg  von  Gott  \  —  will  er  im  einsamen  Zin* 
mer  forschen»  und  ruhig  sitsen,  und  sein  Wirken  vorbereitai,- 
wünsche  ihm  einpn  guten  Morgen  t  •—  und  einst  einen  gntei 
Adbeittag.  iJbm 

*  XVllI.  $.  Zu  d€H  Btimtkiü  der  terntehmg  im  vMkkm  Gäät 
gelkört  auch  itr  Orundiatx  der  faulen  (ün')vernunfi,  (friM- 
dpium  ignavae  raiiwii) »  in  unsäblig  vielen  Gestalten  und  bcsoi- 
4eren  Aüfserungen*    Unter  andern: 

,,Ztfm  Guten  i$i  Ja  immer  noch  Zeii  gemigM 

[Antwort].  Aber  die  Lebenaeit  verstreicht ;  und  )eder  b^ 
stimmte  Zeitraum  Einer  VolUeit  des  Einselmenscbtn,  jeder 
Gesellschaft ,  und  einer  jeden  Theilmcnschheit  hat  ihr  & 
genwesetiliches »  ihr  AUeineigengutesi  welches  meist  |r 
nicht,  niemals  aber  ebensogut,  als  su  der  rechtes  Zeit 
nachgeholt  werden  kann.  Jedes  bAtimmte  Gute  fordot 
eigne  Hrafte  und  Stimmungen.  Auch  Volker  und  gnst 
Theilmenschheiten  können  den  rechten  Zeitpunkt  ihres  H» 
les  verpassen ,  ungenutst  versäumen ,  thatlos  verstreiekt 
lassen.  •>—  Ueberhaupt  für  jedes  lebende  Wesen  giebt » 
für  Alles  die  gichtige  (rechte)  Zeit,  wo  die  Kraft  sir  Ei^ 
wickdung  und  Vollführung,  und  Unverdorbenheit,  t^ 
da  ist;  —  ist  die  Kraft  geschwächt  und  ermattet»  vi 
irregeleitete  so  kommt  der  Antrag  des  Guten  und  die  Halft 
dabei,  leichtllch  su.spä't. 

„£i  fcifd  nimmer  an  Zeit  fMenM 
Aniw.     Aber  jeder  Moment  des  Lebens   ist  eimasl  i>^ 
einsig;  und  jede  Zeit  soll  mit  Gutem  ausgeHillt  werte* 
*    Kein  Augenblick  kehrt 'wieder! 
O  ti  p&diioe  mihi  redderee  nnoe  l 
O  mihi  präeteritoß  Jujntet  ii  redderet  mmoel 

„Dos  Gute  kommt  nie  tu  tpiU>^ 
[Aniw.\    (Wahr  ist :  auch  das  spate  Gute  Ist  gut;  ei  bcM« 
spät,  als  gar  nicht)» 

„Dm  srtrsf  doch  mtvoUendeter  Smeho  iterhen.^*  Dieser  Vc^ 
suchung  ist  der  Weseninnige  besonders  in  Krankheit  nü  ^ 
Itcher  Noth  ausgeseut,  welche  vor  der  aaturgMMUkn  Zeit  f«*^ 
Leib  hinzuraffen  droht* 


Digitized  by  VjOOQIC 


Beilage  VI.  531 

[AnHc].    Htoile  mit  Gedald  deinen  Leib  und  bleibe  deinem 

Beruf  treu  bis  suletst 
)^£i  itt  noch  nicki  die  rechii  Zeil^^ 
i,Die  Menschen  sind  dazu  nocb  nicht  reif  genug.** 

[Aniv.]     I)i0fs  kttnn  im  Einselfalle  wahr  seyn)    nicht  aber 

im  Allgemeinen  und  Unbestimmten« 

i^Dot  pafit  für  btfnrB  Zeifen^^^ 

[Antfo.]    Die   Zeit  wird  eben   besser  durch  deine  Beruf- 
treue 1 

l,Dii«  iti  für  tln^d  aber  nicht  für  MenMch^.^* 
Aniiü.    Der  Mensch  liann  und  soll  Mehr  als  Engel   seyui 
weil  er  mit  der  Natul^  vereinlebt  9  also  aueh  einen  Zugang 
mehr  SU  Dott  bat» 

i^Auek  ohne  dein  Predigen  tcirtte  auf  Erden  ht$$er  uerden»^^ 

i^Ee  kommi  avf  htinen  Eineeimentchen^  auch  auf  dich  nickt  anJ^ 
iVorarbtlten  sw  lIiMtiili«itlebnikiiiuÜdur«). 

XIX.  t>ie  Hauptfrucht  und  der  Hauptnutsen  des  Vergange- 
nen! des  schon  im  Leben  Dar  gebildeten,  fUr  die  Zukunft  istc 

1)  Das  bestehende  jetst  Wirkliche )  sofern  et  gut  ist,  und  ge- 
reift ist. 

2)  Die  darin  enthaltenen  Keime  und  Anßinge  der  Zukunft  (auch 
als  T^ile  der  Gegenwart). 

3)  Die  durch  dös  Lebens  tJebung  gewonnene  Kraft  und  Kunst* 
fertigkeit,  in  allen  Theilen  der  menschlichen  Bestimmung. 
Und  wenn  man  auch  nicht  inrüfste,  wie  solches  Alles  nach 
und  nach  entstandeui  Und  ^ie  es  gebildet  worden,  so  könnte 
doch  y  der  Hauptsache  nach  die  höher  gebildete ,  reichere» 
reifere  Zukunft,  durch  eWig  nöue,  Urjugendliche  Lebenkunst 
gebildet  werden. 

Dazu  hat  man  bei  weitem  weniger  Gcschichtkenhtnifs  nöthig, 
als  man  gemeinhin  meint,  auch  ist  selbige  dafeu  weit  weniger 
liülfreich,  und  nützlich,  als  man  gemeinhin  meint. 

Im  Gegentheil  unnützes  Geschichtstudium  raubt  Zeit  und 
Kraft,  beföngt  den  Blick,  und  fiihrt  in  Vorurtheile  für  und  wider. 

Die  eigene  Lebenerfahrung  wird  schon  jeden  Einseimenschen 
^iefs  bei  genauer  Beobachtung  lehren.  (B^ft), 

XX.  Vernachlässigung  des   Leibes  verderbt  den   Charakter, 
•  Aergerlichkeit  s.  B.  (Beft). 

•  * 

XXL  Der  Wcseninnige  entbrennet  in  heiligem  Zorn  ob  dem 
Bösen,  aber  er  mäfsiget  den  Zorui  dafs  es  ein  reinigendes  Liebe- 
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feuer    werde,     d^m   die  Liebethran«  des  Danlces  antwoHet»    ^ 
daä  auch  den  Bösen  Friede  giebt,  Friede  schafft,  Frieden  erwirht. 

(AmehBooiiseii  v.  J.  ISSt). 

XXII.  Den  in  Nacht  SiUenden  erfreut  die  erste  Danunenmf 
(er  erhebt  sich  freudig  in  ihr  in  die  Luft,  lobsingend  wie  die 
Lerchen)  \  den  in  der  Dämmerung  Sitzenden  der  Morgenglans, 
den  im  Morgenglans  sich  Erfreuenden  cntsüokt  das  Morgenroth, 
und  den  im  Morgenroth  Schauenden  eatsückt  höher  noch  das 
Glanslicht  vor  Sonnenaufgang  |  —  und  wann  dann  di«  Sonne 
selbst  aufsteigt»  dann  schwingt  er  sich  jubelnd  auf  im  vollen 
Lichte,  volUchauend,  voll  befriedigt.  Ahme  du,  Sonniger,  hieriik 
die  Sobne  nach,  —  spende  Dämmerung,  Morgenglans,  Morgen- 
roth, Glanslicht,  Sonnenaufgang,  Jedem  nach  seinem  Zustande, 
nach  der  Stufe  seiner  Fähigkeit*  —  PIötxHoh  Sonnenglans  in  das 
gewaltsam  geöffnete  Auge  des  in  Nacht  Sitsenden  schadet  dem 
Auge,  scKmerst,  -—  er  schliefst  es. 

Jeder  itt  verpflidktei  nack  der  Art  und  Stufe  Meiner  Lebenkmß 
und  Lebenbildung  Jedem  zu  nützen.  Steii  nach  VerkattgleidUmif 
nach  Proportion,  Denn  Proportion  und  proportionale  Temperutur^ 
d,  I.  Verhallmaftheit  und  verhaltmaftige  Gleicketiuunkeii  ^  iei  em 
etvigee  Orgesetz  auch  aller  Qeiitlebenbildung  aller  Endgeieier. 

(Anichaaungeii  r,  J.  J8M). 

XXIIL  $•  Ueber  die  Befugnife:  Ideen  im  Leben  einzufukreUf 
und  über  da$  Geeetz^  tconaeh  Dieeee  geechehen  eoll^ 

Dasu  sind  Menschen  jeder  Stufe  mit  Mitteln  jeder  Stufe,  so- 
'  fern  diese  reinwesenheitlich,  reingut,  sind»  anzuwenden  (%u  ge- 
brauchen). —  Aber  der  Weise  ist  verpflichtet,  nur  nach  seiner 
Üeberseugung ,  gjomäfs  dem  dritten  Bauptalter  des  Menschbeit- 
lebens ,  —  dem  Lebenalter  der  Reife ,  au  streben  und  su 
wirken. 

(Vorarbeiien  sor  MeniclibelÜebenlniiistlelire). 

XXiy.  Bildrede:  Mühe  dich  nicht,  Leichname  su  beleben, 
sondern  bestatto  sie  mit  Ehren,  aber  lebende  Kranke  sucbe  sn 
bellen ! 

Wolle  nicht  Neugebome  in  den  Schoofs  der  Mutter  suruck* 
drängen,  sondern  wasche  sie,  und  pflege  sie,  und  ersiehe  sie. 
Aber  bewache  die  heiligen  Geburtstätten»  dafs  sio  nicht  fehl- 
empfangen ;  und  sorge  für  die  Keimlinge  im  Leibe  der  Mutter, 
dafs  sie  nicht  fehlgeboren  werden.  (Aaicbaannven  r.  J.  i822). 

XXV.  Die  Wahrheit,  rein  als  iolche^  schadet  nie.  Aber 
Gemdechtes  mit  Falschem;  soweit  sie  wAhr  ist,  nicht;  wohl»  so 
weit  es  falsch  ist«  (Ji^), 
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XXVI.  Sohweigen  U%  ntett  Lügen.  Bildlicli :  Pause  Itcin 
Histon.  Wohl  aber  kann  Schweigen,  —  eine  Pause,  umseitig 
seyn,  die  Harmonie  stören^  die  Melodie  z^errcifsen,  die  Gesetz- 
folge  Y  dea  Rhythmus ,  entbündigeii.  (Brft.) 

XXVn.  Menschen»  welche  die  Finstemirs  hüten,  aus  guter, 
aus  übler  Absiclft,  gleichen  Denen,  die  ouf  den  Bergen  stünden^ 
um  bei  anbrechender  Dämmerung  das  Ueberhandnehmen  des  Lichts 
£tt  verhindern.  Oder  im  Frühling  das  Ausbrechen  der  Knospen 
und  Blumen  su  verwehren.  Wo  nur  erst  die  höhere  Sopne  scheint! 
Sie  rückt  höher.  Wir  werden  uns  Alle  darin  erkennen,  versöh* 
neu.  Die  auf  dem  Berge  werden  sie  suerst  sehen»  und  Denen  in 
denThä'lern  nicht  verhindern,  nicht  verheimlichen  können.  Denn 
Die  unten  sehen  die  Berge  vergolden»  und  bald»  wenn  die  Sonne 
sich  hebt,  erblicken  sie  Alle. 

(Könnte  auch  von  den  nordischen  Göttern  beim  Ende  der 
halbjährigen  Nacht  angewendet  werden.  Sie  glaubten,  nur  in  der 
NMckt  lasse  sich  leben,  Gutes  thun.  Die  Könige  glaubten  nur  in 
der  Nacht  Könige  eu  seyn.  Aber  das  Licht  kam  und  liefs  ihm 
nicht  wcbren;  und  ein  helles  Leben  im  Guten,  ein  schönes  lich- 
tes Reich  der  Könige  [begnnn]  etc.  Und  sie  versöhnten  sich, 
harmonisch,  und  die  Nacht  schwebte  ihnen  nur  nocih  vor  wie  im 
Traume»  und  sie  glaubten  nun  nicht  molir»  dafs  die  Sonne  für 
immer  untergehe.)  (H^) 

XXVm.  Der  Fortschritt  der  Menschheit  gleicht  einem  Frühling; 
die  Tage  werden  länger,  die  Nacht  kehrt  wieder»  und  Kälte.  Ein 
Blümlcin  nach  dem  andern,  an  glücklichem  Orte  gestellt»  blüht 
hervor;  ein  Thalrand  nach  dem  andern  gewinnt  Leben.  Das 
Schönste  und  Gröfste  [gedeiht],  bis  die  ganse  Flur  belebt  ist. 

Hochsommer,  Herbst»  Winter. 

Nun  nicht  verxtceifeln!  Die  Sonne  riieki  wieder  hoher! 
Bewahrt  die  Früchte  y  dai  Andenken  det  Sommen!  (So  Reste  hö- 
herer Perioden  in  unserer  Geschichte!) 

Und  dann  die  Sommer  mit  steigendem  Schein !  n*  s.w.  (Hf/O- 
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Geiommiergebnifi  des  ^irebem  von  wettigiiem  200,  vitUeickt 
1000  Generationen. 

(Braelittll^  «Imt  b«t  Aen  YorleanngM  nielit  bMitstoo  Skisxo  yqh  i,  ISSf). 

Ist  die  MenschlieU  •chon  ein  organischea  gesellschafUlchee 
Ganses  ?  Nein !  sondern  erst  nnr  Staatenvereine,  QeligionTereinev 
und  »war  mit  Vorwalten  des  Ueberlieferten ,  Positiven 9  imd  ohne 
richtiges  VerbaltniCi. 

Die  Personen  In  4er  Menscbbelt  sind  nicht  selbweaenlich  (nicht 
telblebigfref.  Alleinständigkeit  wird  mit  Cliedselbständigkeit  ver- 
wechselt. 

Und  nicht  alle  genugsam  mit  allen  verbunden. 

Und  ei  fehlen  noch  welche»  und  swar  die  höchsten |  «—  Per- 
•ooen  und  Vereinswecke. 

$•  Die  bestehenden  Gesellschaften  sind  noch  nicht  auf  ihre 
reine,  ganse  Idee  gegründet ,  daher  sind  sie  auch  noch  nicht  in 
ihrem  rechten  Vereinverhältnifs  lueinander.  Sie  bestreiten  und 
bevormundschaftcn  noch  einander. 

$.  Die  Menschheit  ist  noch  nicht  über  die  ganse  Erde,  und 
nirgends  gleichförmig  verbreitet,  aber  in  mehreifVölkem  und  swar 
denen  des  Alt- Verein-Erdlandes  sind  sie  [xu\  voller  Ueberscbauuag 
des  Organismus  der  Erde  als  Eines  Lebenschauplatses  gelangt. 

;  $.  Es  scheint  nicht,  dafs  monarchische  Universalherrschaft, 
in  dem  Sinne,  dafs  der  Monarch  «utet  Volkes  über  alle  andere 
Völker  herrsche»   in  grofsem  Umfange  erlangt  werden  könne« 

Auch  bedeutende  Völkerwanderungen  sind  nicht  mehr  mö^ieh. 

§.  Für  jedes  Hauptlcbenalter  und  für  alle  darin  enthaltene 
Theillebenalter  (Unterlebenalter)  eine  erdlandliche  Kraftmittc»  und 
Lebengebiet»  welche  sich  stetig  erweitem. 

^  Vorkemekaft  eime  EineeltAeilei  der  nwueklicketi  BttHw^ 
muHg  %$t  fortan  nicht  mehr  möglich^  da  mw  jedee  Glieds  Memreif^ 
gelbst  mundig  isl,  und  iwuner  mehr  wird^  und  seibgliedlehei  mnd 
gliedidblehet, 

§.  Zwar  sind  }etst  die  Einselnea  noch  alleinselbstandig  (im 
Charakter  des  IL  Hauptlebenalters,  aber  eben  daher  leisten  auch 
}et8t  Einselne  insofern  das  Höchste :  ale  iie  allen  Andern  y  ganxen 
Oeiell$ekaften  ^  ganzen  Volkern  törlenekten  y  iknen  im  Cfuten  eoren- 
gekenf  Ja  iie  bevormunden^  auek  alt  Konige.  Doch  seigt  sich 
hierin  die  sweitlebenalterliche  Beschränktheit:  daje  auek  Di^e  m» 
Glück  und  Unglück  abkangig  gemackt  wird,  durck  Geburt 9  Crelipsr- 
mogen »  Verwandteekaften ,  Bekannt eckaften  u.  ••  fü. 
§.     Eineelneu 

Gewinn  von  selbständigen  Lebens    eigne  Einsicht,   vereinte 
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Einsiobt  in  dtt  riobBge  VerliäHilfli  des  ürweteDlIcben  und  des 
EwigwMonlichtiBi  der  Ideen  und  der  Ideale,  sn  dem  Lebwlrkli* 
eben,  and  in  deren  Befugnifs  verwirklicht  su  werden»  und  in 
die  Kuntly  die  Ideen  und  Ideale  im  Leben  su  Terwirblicben. 

Hineichts  der  Wiutiuek«^^  Anerkenntnllli  des  Wetensobau- 
ena  und  dafs  die  Wisaenacbaft  der  Oliedbau  der  im  Innern  ge- 
bildeten WesenaebauuQg  ist 

HinsichU  der  funü^  dafs  die  Kunst  die  Eine  Poebie  ist,  des 
Sebönen  im  Einklang  mit  Wahrheit,  Güte,  Recht,  Oollinnigkeit; 

Der  SHtHchkeitt  reines  Selbthun  des  Guten)  dafs  das  Gute 
in  jedem  Augenblick  umeu  unmilielbar  (^elbw^e^heillich)  ge- 
wollt  und  getban  merdes 

Des  Eeekiuz  Anerkenntntfs  des  ewigen  Bccbtes  der  Mensch- 
heit und  jedes  Menschen,  dafs  des  Recht  nicht  durch  willki^br« 
liehe  Vertrage,  sondern  auf  ewige  Weise  und  dann  durch  gesets« 
miCftige  Verabredungen  und  Einrichtungen  gegründet  yrerde.  -rr- 
Kicbt  duroh  Gewalt  und  List.  Ba£i  alsa  auch  nach  und  nach 
Krieg  und  Gewaltlhat  duroh  Gerechtigketi  v^schwi^de*  fS.  quek 
NmekirmgXLrtil. 

Hinsiohts  des  G(Uiitmigkei99eriilu9 :  rehngotlhinlge  Oeshinung 
snit  echter  Duldsamkeit.  Einsicht,  dafs  Gott  einen  Jeden  durch« 
henut,  und  mit  Jedem  vereinlebt  nach  der  |<ebeus.tufl^  desselben, 
und  gemäfs  Seinem  göttlichen  eigenleblichen  RathschKisse>  dafis 
die  QIFenbamngQn  Gpttes  njch.^  be^chränlft  ^aren ,.  noch  sind  auf 
Ein  VolVt  au^  Ehien  Stamm,  oder  Stande  — *  auf  Einei^  Menschen. 

Kein  bisheriger  posktrer  ReHgionlehrbegriif  hat  irgend  einen 
grmitc49$€MckaftUpk$H  JufiMmfi  über  ewige  Wahrheit  gegeben; 
ebensowenig  gu^kickitüiuemeA^ftiicken  Aufi^u/t  über  das  Lebei^ 
des  einseinen  endlichen  Geistes  und  der  Geitterlieii  über  die- 
ees  Erdleben  hinaus  in  VoreeSs  oder  2kikunft,    neiimlich.  keinen 

eigenltbiick  üb^r^ufser  jT  leit  1  vor      \    4>Q<6Q>  Erdlebon;.  ehe 

I    tsri 

durch  die  geMstele  ErkemUnifb  einen  unmitielbar  gdt^chen 
eigiHkblitken  ll^rsprung  und  Gffenbarunj^  durchaus  nicht  nech« 
gewiesen. 

$.  Alle  bisherigen  Religion  «liehrbegrÜfe  haben  sjeh  ni^ht 
rerständiget  über  die  geschichtlich  -  begründeten  Ansprüche  auf 
individuelle  GfEenbar^eH,  -m  und  eben  de&halb  vornehmlich, 
fehlt  Duldsamkeit.  Dfreit  s*tf  nur-  4er^  oromtüe$enintnge  Mensch  fa-  . 
big»  ---t  Andere  nur  anniherungwerse ,^  se.^iMe  sie  sich,  der  Crom« 
Weseninnigkeit  nahem. 

Keiner  der  geschichtKch'überliefertenHeligionlehrbegrif!^  hat: 
EiH$e(lfganZ'W$ten'Sfhayn^  -.fitkUn^  -troiUn^ 
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Ebendaber  auch  nicbt  VoUtiiiifiineii  des  VcrbäHiiistet  ,,Got- 
tes  sar  Welt'^;  nicht  reine  I^iebq  xu  Gott  9  —  nicbl  reine  8iu- 
lichheit«  • 

§i.  Die  gans/e  Mentcbheit  ist  noch  nicKf^gleioblormig  über 
^e  ganze  Erde  Trerbreitetf  Es  ist  ^dMM*  ein  aUgemeines  Fortscbrei- 
Vm  der  gansen  Menscbbeit  nicbt  eu  verkennen. 

§,  Vollmer  und  Einselne  finden  sich  jetftt  in  allen  Lebesal* 
^m  und  auf  all^  Jjebenstufion» 

Die  gebildetsten  Vöiker  in.  Enropa  und  Btordamerica  stellet 
in  Hf  3ff  mehre  Völker  auf  U«  itt  die  meisten  auf  II9  1. 

$«  Def.  einsige  seiner  Stiftung  nach  reinmenaoblicbe  Vereis 
ist  der  Masonbund,  die  Freimaurerbrüderaohaft. 

.Keiner  hat  d^se  Bruderschaft  so  hoch  geehrt  als  ich»  iodem 
ich  sie  als,  einen  Heini  des  Menschbeitbund^es  anerkannte,  lad 
ihre  ältesten  Kunstnrkunden  bearbeitete  und  vergeistigte« 

Statt  dafs  aber  dieser  Bund  mich  verehren  und  lieben  und 
psir  dankbar  seyn  sollte,  habe  ich  bisjetst  von  dieser  Gesellschaft 
nur  das  Widerspiel  hievon  erfahren.  Gern  habe  ich  der  Sscbc 
Gottes,  aüfsere  Ehre,  einen  grofsen  Theil  meiner  Wirksamkeit 
für  das  Gute,  um  Verachtung,  Hobn  und  Verfolgung,  geopfert. 
Es  gilt  dem  Guten,  nicbt  der  I^ust  "««•  Es  scbmerst  mich,  <bCi 
die  Brüderschaft  meine  Lehre  nicht  verstanden  ,  ihren  .hohes 
Peruf  nipi^t'^rl^annt.hat» 

NQch   beitehende   Baupigtbrechen. 

Vernachlässigung  der  Frauen  und  der  Kinder. 

Sklaverei  und  Sklavenhandel  (mit  Einseinen  und  mitSta'miaeB 
und  Völkern).  , 

Irreligiöse  Unduldsamkeit  im  Gebiete  der  Religion  und  Be* 
vorrecbtung  der  Bürger  des  Staates  als  Religiongenossen  hei  ah* 
göttischer  Verehrung  einselner  Menschen* 

Die  rechtlose  Einrichtung  des  Privateigenthumes  und  der 
Staatgüterverwaltung. 

Besondere  Moral  für  Könige  und  Hfichte  und  für  diplemati' 
sehe,  politische.  Verhandlung^nj.-mrcmach  a«  B.  ein  Autokrat  gtf 
keiner  moralischen  Beurtheilung  von  Menschen  soll  unterxofes 
c^verden  können.  Dßg  könqen  aber  die  Menschen  nicht  leistes, 
v?enn  sie  gleich  wollten.  , 

Ueberall  herrscht  noch  Satsungenglaube* 

Auch  Lustgier  herrscht  npeh  vor» 

Es  ist  noch  viele  Verunglückung  1  Uebel,  Böses,  Tbeilnahn- 
losigkeit,  Hülflosigkeit ,  Unbelfsamkeit. 

AnsJtatt  zu  arbeiten,  ergeben  sich  die  Menschen  weicbb'chen 
Fhantasiespielen,  man  sehe  die  Theater!   IJni  dennoch  und  t«*^ 
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gerade  defshalb  werden  aaeh  die .  deutschen  dramatischen  Werke 
immer  mehr  ideeolot« 

Wa$   mlto  jetzt  tunäektt  nu- ihun?  ^ 
Zunächst  ist  das  Werk  der  Wissifenschaf^y  -^  auch  ein6  wirk- 
liche nnd  wirksame  That  des  Geistes»  —  en  fördern. 

Aufgabe.  A)  Sachlieh.  Die  EigtnUbdarhildung  der  Idee 
der  Theilmeniekkeit  rein  im  Geiete  der  Menschheit  wallenden  tu 
helfen. 

Die  allgemeinen  Mittel  dazu  herzustellen:  Wissenschafteinsicht 
uitd  Weseninnigkeit«  uhd  Geselligkeit.  Also  besonders  Philoso- 
phie der  Geschichte  äuSKubilden.    Und: 

a)   die   bestehenden   Gesellschaften   im  Geiste   des   III.  Haupt- 
lebenalters der  Menschheit  xu  reinigen,  su  veredeln,  höher 
SU  bilden; 
ß)   die  noch   fehlenden    Gesellschaftvereine   herxnstellen ,   vor- 
nehmlich   auch    diiä  Freigeeelligkeit  *)    zu    förderii   und   zu 
bilden. 
Vornehmlich  aber  das  Schliefsen  und  Gedeihen  des  Mensch- 
bcitburides  zu  begründen  und  zu  befördern. 

Und  zwar  allee  Dieses  hat  Jeder  Menschheitiitfiige   tu  et^sirthen 
a)    in  seinem  Eigenleben , 

h)   dadurch,  dafs  er  durch  sein  Eigenleben  A^%  Eigenleben  An- 
derer an  wirkt  und  mitbestimmt,  '    ' 
r)   durch  geselliges  und  gesellschaftliches  Wirken. 
B)    Der  Gesinnung  nach.                                                     .    . 

Alles  mögliebe  Xeugute  zu  erstreben,  rein  weil   es  gut  und 

weil  es  Jetzt  im  Lebeti  geboten  ist,  und  zwar  rein  durch  Gutes. 

Alles  Gute  im  Bc&tehcnden  anzuerkennen. 

Das  Nichtgute  durch  Belehrung  in  Liebe  und  Friede   zu  be- 

l&Kmpfen ,  —  nur  durch  Reingutes,  nicht  durch  Gewaltthat,  Krieg, 

liüge ,  Mord. 

Jeder  thue  im  Geiste  der  Menscitheit  das  Seine  ohnf  Antrieb  der 
Farcht  und  der  Hoffnung^  des  Lohnes  und  der  Strafe^  in  reinemy 
selbstverzichtentlem  Gottmuthe. 

(Sowie  der  Einselne  sein  Lebenwerk  erstrebt,  obgleich  nicht 
vrissend.,  Was  ihm  im  Augenblick  begegnen  möge:  so  auch  hin* 
sicbts  des  Lebens  der  Völker  und  der  ganzen  Menschheit.) 

Darin  erkennt  der  Gotlinnigweise  seinen  Standpunkt  ^  seinen  Be* 
ruf^  an  seinem  Theile  mitzuwirken  an  dem  Lebenbau  der  Menschheit^ 
%Hdem  er  sein  Eigenleben  nach  der  Idee  des  organischen  Lebens  der 
goltvereinten  Menschheit  bildet* 


*)   Sieb«  die  Abhandlan;  Über  Frel^eiellifVeU  im  UrhiUe  der  Mentchheitf  S, 
192  -.  ITS.    Anm.  d.  H. 
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Dieiüi  Alles  beseidmet  das  dpittei  harmoniscln  Lebenalter  to 
Menschbeit,  welches  nicht  plÖUlich  eintritt,  sondern  rickwirti 
eingreifend  [Tergl»  Figf  4i  n*  44]  y  und  unter  harten  KampfiM; 
indem  s.  "A*  da»  überlieferte  Geschieht -PositiTe  ▼omehndidi  ia 
Staat  und  Kirche  gegen  d^n  Andrang  dfr  besonnene^^,  selbsttha- 
tigen,  urkrafUgen,  neuschaffenden',  In  höherem  Sinne  gotUidwi 
Vernunft  in  der  Ikfenschbeit ,  durch  Oewaltthat  [ate4]  sn  «kal- 
ten strebt. 

^  Es  gilt  jet^:  den  Ahqglanbeo  durch  SchaogUnben  o^er 
WiCiglauben  (nicht  blgfs  durch  Denbgkubön)  su  begründen;  aUe 
individuelle  Satiungen ,  alles  ßtatUetaen  irgeqd  eines  MeniAin 
oder  eines  Geschlechtes  vpn  Menschen  statt  Gottes ,  des  Eiaea 
belügen ,  liebeerbarmenden  Erlösers  und  Helles  aller  Menschea,  — 
absuthun.    Allgemeine  religiöse  Duldung  und  Ersiebung. 

(18^4)«  4»i^  SU  entdespotisiren»  Hoch  senfst  gans  Asica 
witer  dem  Joch»  Auch  Cbina  erliegt  unter  einer  streng  detp^ti- 
scben  Staatsgewalt. 

J^rien  SU  erforschen»  £U  entwildem ,  su  ▼ermeiisehlickea,  n 
den  Organismus  der  Cnltur,  In  den  Kr^ialaiif  der  geisüickea  fsd 
leiblichen  Güter  mit  hineinsubilden« 

Colonialsystem  in  allumfassenden  Siune« 

WU^vaeh^fthnu  ei*geie$zi  in  9nnen  Werth  aU  ZweMegrifmi 
mU  Fmdor  der  Ge$ehickte. 

Dann  erst  begumt  die  Bfenschb^lt  Ibr  reifes  I#ebenakerab 
eine  umfassende  Organisation* 

(t829)*  $•  Nacb  dem  Geiste  des  ni.  Hauptld>enalters  wird 
die  Erziehung  nun  umgebildet,    und  dadurch 

a)   wird  jeder  Einselne  immer  echneller,  gesunder»  liebreicher 

durch  I  und  II  hindurch  in  III  eingeführt* 
ß)  Dadurch  werden  auch  dif  menschlicheu  Oesellscbaftm* 
Grundgesellsehaften  und  WerkgMellschaften  wesenhdtg«- 
müfser  herangesogen »  ohne  durch  Vebel  und  Böses  sad 
Unglüclt  hindurchsugeheii. 
f)  Das  reife  Weeenleben  Ton  III  Terbreitet  sieb  über  die  Erde 
erdlandgliedbaugemäfs* 

^  Es  Ist  Immer  mehr  Zeit  för  allgemcinmenscblicbe  Bildsa; 
dar  Einseinen  Ihrer  Eigenberufarbeit  absugewinnen-  Z.  B.  die 
wuiöthigerweise  lange  liChr^eit  der  Handwerker,  die  meist  auf 
darum  so  lang  Ist»  damit  der  Lehrling  körperlich  heranreife:  '^ 
au  allgemeinmenschlicher  Bildung  in  Wissen  und  Köniiea  0 
banutsen» 


AiiswaU 
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ans  der 

reineii  iind  der  angenrandten 
Philosophie  der  Geschichte. 
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Soll  wid  kamt  dar  Mittt  ia  üe  TcüfthoM, .  die  Buife  in  Ihr  Ei,  odoc  ia  ftn 
aligdegte  Haut»  dor  Schmetterling  in  lelne  Pappe,  dna  neai^eborne  Kind  in  4« 
Matter  Leib  sarUcIckeliren,  oder  dabin  sarltck(^braeht  werden!  —  Kbessovanic 
alt  die,  jetzt  eine  Neagebort  und  wetentliebe  Verwandlnng  in  hSber^e  Leben  bt> 
ginnende,  Meniehheit  in  die  abgdditen' FornfeM  Toriger  Zeiten,  von  denna  ai«  aick 
loagema^ht  bat,  well  aie,  tn  eng,  das  aebwellenda  Ldien  ntebt  moW  fnfiiton,  die 
nenerforderliebe  Lebennabrang  nicbt  gew&brt^ra.  —  Alle  Lebenbttllea,  aUa  Ltbai 
formen,  alnd  weientlieh  gut  aar  reejUen  Zeit;  ea  iat  nicbt  Tadel,  micbt  Tarver- 
fnng  denelben,  wenn  sie  am  neaen  Lebentmorgen  abgeworfen  werden,  abriebt 
mebr  tanglicbe  Naebtgtf^andte.  Eben,  weil  ile  für  die  verfloCnie  l^bef  ■!■<> 
recbt  eigentbttmliob  patiend  iraren,  tangen  ale  n«B.flte  die  niekste  f  abipiriidt 
nScbttaiabr.  ^  Doch  gi«bt  aa  VerhuilBngnä  JUid  SbüKW  da  LeWm«,  die  im  Jed« 
Lehenperiode  angemetien  and  eben  dämm  bis  an  den  Tod  bleibend  simd,  sevir 
aber  aneb  VerhUllongen  and  Unformen,  die  fUr  jede  Lebenperiode  nnpsswa*. 
lebenhemmend ,  krinkend  sind.  Leistre  sind  Krsebeinwigen  nnd  KrxenfnisM  k- 
stiOimter  Krankheiten  des  Lebens%  von  denen  mehre  den  Tod  nach  sich  «iafcm, 
wenn  nicht  xar  reehten  Zeit  dem  kranken  Leben  Ton  aoTsen  «nd  abea  Rwie  Kioft 
sar  Heilang  Tcrliehen  wird. 

Htmdtehnfüi€h€  Jpkorinnm  tut  PkÜMVpkU  der  GtsckUik. 
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Da  et  den  Lesern*  Enintbeil  ängeistig  seyn  Wird»  £m  Wittes^ 
wann  die  folgenden  SäU e  niedergeschrieben  sind,  so  habe  ieh  die 
in  der  Handschrift  angegebene  Zeit  stets  beigeseut«  Zu  Bewah- 
rung der  geschichtlicben  Genanigheit  war  aufserdem  nöthig>,  des 
Verfassers  spatere  Zusätse  als  yolche  kenntlich  su  machen  t  wae 
durch  Einschliefsung  der  stehenden  Schrift  in  eckige  Klammem 
geschehen  ist,  und  hier  umsomehr  bemerkt  werden  ronfSf  als 
diese  Beseichnung  in  den  Vorlesungen  eine  andre  Bedeutung  hat. 
Ergänsungen  von  mir  sind  in  gleicher  Weise  eingeklammert,  aber 
cacrtte  gedruckt.  *•  Wo  einer  Jahraahl  ein  Frageseichen  voran- 
geht, war  ich  ungewifs,  ob  der  Sats  nicht  fräher»  wo  dasselbe 
nachfolgt,  ob  er  nicht  später  geschrieben  sej« 


!•  (1824)«  Die  Erde  ishund  lebt  als  organischer  Theil  des 
Sonnbanes,  ja  des  ganzen  Himmelsystems  \  —  se,  tote  sie  ui^  $oU 
M  ai$o  €uek  der  Ge$ekickiforifker  $cktam^  im  Bilde  der  t^hantasie» 
und  in  der  Idee  des  Geistes,  die,  über  Zeit  und  Baum,  Zeit 
und  Baum,  als  unendliche,  in  und  unter  sich  hat« 


2*  (5*  August  teso).  Bei  dem  „ewigen  Leben**  denken  die 
Menschen  nur  einförmig  durchlebte  unendliche  Zukunft;  ahnen 
aber  uieht  einmal,  dafs  das  „ewige  Leben**  in  der  Einen  unend* 
lieben  Gegenwart  ist,  welche  ebenso  aus  der  Einen  unendlichen 
Vergangenheit  (Vorzeit),  als  aus  der  Einen  unendlichen  Zukunft 
(Nacbseit)  besteht 

8.  (la.Mai  1852)<  Jedes  Lebwesenliche  hat  seine  Zeit,  seincfi 
Ort,  sein  Mafs ,  sein  Ziel;  wenn  diefs  erschöpft  ist,  erliicht  es« 
Aus  seinem  Erlöschen  folgt  nicht,  dafs  es  keinen  Werth  mehr 
hat,  dafs  es  nichts  mehr  taugt  >  sondern,  so  |ro(s  auch  das  noch 
Darsuleben-Uebrige ,  —  (und  so  grofs  auob  die  daraus  entsprin- 
gende  historische  Apomopems  seyn  oMg),  «a  kann  es  doch  dann 
nicht  mehr  dauern,  nicht  mmhr  ilberlebfn«     So  schön  und  gut 
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es  w^re,  wenn  ein  Jüngling  noch  Heli  Jahre  JOngllng,  eia  gMer, 
schöner  Mann  ein  Reifmann  hliehe ,  —  sie  müssen  weiter,  ticter 
herein,  höher  erleben.  —  —  Schade  dafs  leihliche |  geisdkk, 
menschliche  Schönheit  so  bald)  so  leicht  Terblüht.  Aber  sie 
frnchtet  auch  1  — 


4.  (25«  Oct.  1811).  Vnaniösliche  Lügen  sind  in  der  Gesckid«, 
die  kein  kritisches  Sieb'heraussondem  wird.  Allein  es  hmai 
auf  Hauptisüge  an «  die  auch  an  den  Ergebnissen  sich  ertesDCi 
lassen  $  —  wie  ein  Gemälde  Ton  JWan  in  der  Feme  ▼oIHuhukb 
schön  wAd  bestimmt  9  nicht  aber  so  in  der  NIhe  siebte  wi«  na 
das  Vorherrschende  des  Charakters  in  eines  Menschen  Astliti 
von  fem  erkennt«  wonach  man  richtig  urtheilen  kann;  wie  na 
in  der  Geographie  wohl  die  Umrisse  der  Küsten  im  Groto) 
nicht  aber  im  Kleinen  kennt. 


5*  (1824).  Die  Meintmg,  dals  |ede  Gegenwart  eiUirtnd 
bestimmt  werden  soll  lediglich  aus  der  Vorseit,  ist  0<r  «ertej 
dadurch  au  widerlegen ,  dal^  gespigt  wird :  Die  Grundlagt  der 
gansen  Geschichtedtfaltnng  fiele  dann  gar  nicht  in  die  Zeit 

Das  Eigenwesenliche  der  IndiTidUalitat ,  d4  h«  des  eigesgtfa 
und  schönen  Eigenlebens «  besteht  in  der  in  der  Zeit  wiilBck 
dargelebten  Eigenwesehheit;  —  wo  kein  Moment  von  dem  wii- 
gen  unbedingt  abhangt,  noch  gans  daraus  su  erklären  ist*  D* 
Keimling  im  Leibe  der  Mutter»  der  Neugeborae,  das  Kind t  der 
JüngUng,  der  Mann«  der  Greis)  '^  der  Mensch  in  allen  diact 
Lebenaltem  hat  sein  Eigenleben -Wesenliches  und  Schonet,  h 
auch  die  Leiche  iit  eine  heilige  Schönheit* 


6.  (1827?)  Msn  kann  eigentlich  nicht  isgen,  dafii  teBeio- 
gesinnten  der  das  Güte  erstrebt»  und  erwhrket»  mehr  Vagiidi 
treffe  (ein  härteres  Schicksal «  oder  Loos  autheil  werde)  als  d« 
Bösgesinnten.  Wohl  aber  daCi  er  in  der  Weltbeschrankasg  ni 
meltf  Hinderaisto)  Hemmnisse  etc.  Vemeinheiten  seines  LeUbt- 
bens  treffe)  denn  er  hat  an  widerkiimpfen x 
-  ^)  g^g^i^  ^>«  ^  ^M  Wollenden  «nd  Erstrebenden  ned  &- 
wirkenden» 
h)  gegen  die  das  Gute  bh>fo  nich^  Ei^strebendeut  die  üsgott- 

innigen»  ün •  wesenbesonneneui 

e)  gegen    die  andefartiges  Gute  Erstrebenden»    denen  •«** 

Bestrebungen  im  Wege  sindL 

Dafür  aber  weifs  au^h  der  Beingutgesinnte  gewiia:  6A*^ 

reingute  Gesinnung  im  Allgemeinen  mit  Gottes  Heib'gkeit  (Orgt^ 

sinnhcit)  übereinstimmt}    dafs  Gott* eis -Urwesea  das  vea  dm 
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£iidT€nittnftwef«ii  beabsichtigte  9  rem  erstrebte ,  rein  erarbeifete 
Gute  lebbefördert)  soweit  es  mit  Gottes  Eigenlebratbschlusse  über- 
einstimmt, aber  niemals  und  in  beiner  Hinsicht  hindert;  und 
dafs  Gott,  auch  wenn  das  Gute  von  Gott  nicht  Tor  dem  Üebel 
schiltst  ui|d  rettet»  doch  auch  dabei  sein  Oromgutes  Tollsieht, 
und  das  reinsittliche  Endvemunf^wesen  als  solches  achtet»  und 
liebt;  —  daCs  er  selbst  Gottes  Mitarbeitor,  dafs  Gott  sein  Freund 
und  Liebender  ist,  —  und  dafs  er  doch  bei  Gott,  Gölte  „na'her^ 
ist,  als  der  scheinbar  im  Glück  von  Gott  Vorbegünstigte,  Kicht* 
reiasitUich- Gesinnte« 


7.  (1807).  Wenn  die  Gottheit  die  Menschheit  sich  rein 
selbst  überläl^t,  so  ist  letztere  darum  nicht  schlechter;  sie  ent- 
faltet ihr  inneres  Heiligthum,  und  bildet  Alles  was  sie  in  sich 
rein  Göttliches  hat.  [Es  mufs  überhaupt  ein  die  Gottheit  leiten- 
des Gesets  der  Weltbildung  seyn ,  jedem  Dinge  seine  Selbstän« 
digheit  Itu]  geben,  diese  sich  frei  entwickeln  iu  lassen  und  sie 
dann  wieder  harmonisch  in  sich  aufsunehmen]. 

Gott  kann  als  Vorsehung  in  Natur  und  Vernunft  einwirken, 
ohne  darum  Natur-  und  Vemunf^gesetse  aufzuheben,  zu  stören 
und  zu  ändern.  So  tvie  die  Seele  in  die  ihr  ursprünglich  fremde 
Natur  —  in  dem  höchsten  und  freisten  Natttrwerke  —  ein- 
sieht, einlebt,  einwirkt,  als  Naturkraft  wirkt,  ohne  darum  die 
Naturgesetze  und  ihre  individuellen  Schöpfungen  aufzuheben, 
SU  stören  und  zu  ändern.  So  bietet  der  in  sich  selbst  ent- 
vvickelte  und  gebildet^  Geist  eine  höchst  freie  und  schöne  selbst- 
geschaffne  Sphäre  den  freien  Ei nivirkungen  Gottes  dar,  und  giebt 
Gott  einen  dynamischen  Ort  Seiner  Einwirkungen,  wodurch  die 
Seele  zu  einem  göttlichen  Kunstwerke  von  höherer  Dignität  er- 
hoben wird.  Dann  legt  er  aber  nicht  die  reine  Menschheit  ab, 
so  wenig  als  die  Natur  ihre  Natürlichkeit  im  Leibe,  sondern  er- 
freuet, verklärt,  verschönt,  vergöttlicht  sie.  Er  geht  nicht,  ab- 
gestumpft in  Gott  unter,  sondern  gewinnt  in  Gott  eine  freudi- 
gere, reinere,  innigere  Individualität. 

S.  (i824)<  Nach  denselben  Gesetzen,  als  Gesundheit  und 
Leben,  verlauft  auch  Krankheit  und  Tod. 

Der  tiefe  Schlummer,  die  Andacht  des  Kindes  im  Mutter- 
leibe, und  die  ehrwürdige  Gestalt  der  Leiche  im  Grabe  gehöre« 
gleich  wesenlich  zur  zeitlichen  Entfaltung;  die  Jugendblüthe  ist 
nur  der  Hochpunkt  ebenderselben«  Alle  Momente  der  ganzen 
Lebenvollzeit  gehören  sur  Darwesennng  der  ewigen  Wesenheit. 

Die  Lebenkraft  geht  wie  die  echte  philosophische  Methode  stets 
von  Wesealichem  su  Wesenlichem,  mit  Ausaabsie  des  Unglückes. 
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9,  (15«  Jan.  1824).  Der  Schmers  ist  Ansdmok  der  Gebml- 
ai^beit.  Unwesenschauige  wissen  vom  Schmers  nur,  daCi  er  weh 
tbut,  sowie  von  der  Lust  Nichts,  als  dafs  sie  hitscU  ond  selMiö> 
cbelt.  Aoch  ahnen  sie  nicht  den  Schmerz»  die  Thrinen,  die 
nur  Engel  im  Himmel  weinen,  nur  sie  weinen  k&meiu 


10.  (t.  Oct,  1807).  Wie  gehen  mir  die  Augen  auf, 
das  wahre  Verfaältnifs  europäischer  Geschichte,  Wissenschaft, 
Kunst,  Lebenweise  su  Asiens  Herrlichheit!  Diese  gehörig  in 
Anschauung  su  bringen»  und  sich  mit  ihr,  bildend  und  su  bil- 
dend« SU  vereinigen,  ist  Europa's. nächste  Pflicht!  sich  mit  ihrer 
Mutter  [zu]  versöhnen  und  in  den  ursprünglichen  Familienkreis  der 
Völker,  eine  dankbare  Tochter,   wieder  einzutreten. 

11.  (6.  Jan.  1808)<  Eine  Geschichte  könnte  enropracft 
hei fsen,' insofern  sie  aus  mropUiuhen  Geschichtquelle»  geflossen. 
Aiiatiiche  Geschichte  in  demselben  Sinne  müfste  ihr  rein  «it- 
gegengesetzt ,  und  sodann  n^it  ihr  vereinigt  werden. 

12«  (18 18).  ^*  Der  Lebenschauplatz  dieser  Erdmenschheit, 
das  heifst:  der  Erdlandgliedlau  in  seinem  (von  mir  seit  1807  ia 
seinen  obersten  Gliedern  erkannten)  Getetzthan  giebt  Anleitai; 
die  Erstpunkte  zu  bestimmen»  von  wo  aus  telberxtugte  Volker  (»• 
rox^^^^y  sich  ausgebreitet  [haben] ,  und  nacheinanderzu,  auf  der 
Kugelflache  sich  verastend,  vielseitig  ^bereits,  —  bis  eimei  allseitig* 
gliedbaulich  den  Erdlandgliedbau  nachahmend)  und  gleichförmig 
erfällend»  —  durchdringen,  ähnlich  hierin  einem  Krjstallthnme, 
das  sich  auf  einer  Fläche  bildet. 

Die  ältesten  Denkmale  dieser  ältesten  Geschichte  sinA  dt« 
Sprachen.  Daher  heUtMcke^  htukiickef  ueiMopiecke ,  imdücke  Spra- 
chen (auch  wohl  mexieanitcke?  finnücke?  etwa  nardamericaaiecke?) 
die  Hauptglieder. 

§.  [S.  Fig*  62].  Die  Punkte  übe  entsprechend,  aßy  und 
ab  9  sind  Hauptlebenpunkte  des  ganzen  Erdlebens  in  vorgliedl£i>- 
lieber  und  gliedleblicher »  pflanzlicher»  Ihierlicher»  thierpiansli- 
eher,  und  Menschenbildung. 

(e  an  b  wie  a  zu  j3  wie  a  zu  ()  sind  Stralorte ,  Gegenaus- 
gangpunkte  des  Mensobheidebens ;  und  (g,  y,  0)  siad  Verein- 
punkte»  Malorte  {thalami  pt^orum^  Ehebette  der  Völker)  dafar. 
(?f8ti)  Die  Haupthöhenlinien  sind  loxodromischer  Natar; 
obwohl  es  eine  Linie  höherer  Ordnung  seyn  mag,  als  die  k>io* 
droflslsche  Linie. 

Dafs  Asien  und  Europa  sich  einander  df&ien,  ist  klar  ans  der 
entgegengesetzten  Lage  der  loxedromischen  HaupUiöhcnlinien,  ^ 
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ihre  Höhlung  «ich  einander  cukebren  und  dahin"  die  Iftgsten 
Aeste  ausscbiclien,  daher  ai^ch  die  Binnenm^en^^imi^  die  langsteii 
Ströme  sich  sakehren. 

Beweift  sich  schon  in  d^n  Omndgestalten  der  Gehirgarten  in 
den  einseinen  Krystallen)  in  Geifienge  und  Brach  und  im  Durchgasig^ 
der  Blätter  das  i^inere  freie  Leben  der  Erde  im  höheren  Ein* 
flusse  der  Sonne  xind  der  Gestirae:  so  finden  wir  noch  einen 
grofseren »  sinnvolleren  Ausdruck  desselben  in  den  Grundgestal- 
ten der  Höhensüge  und  der  Gebirge,  welche  schon  die  Gettalt^en 
der  Pflansen  und '  die  des  tbierischen  Lebens  im  Grofsen  aus* 
drucken,  und  die  Spuren  von  so  Ihnigen,  und  so  vielseitig  har« 
nioniscbeii  Lebenkräften  in  der  vororganischen  Na^ur  zeigen. 

Die  südlichen  Ausgänge  der  Baupterdländier  seigen  die  Nei- 
gung gegen  einander  durch  die  Krümmung  an.. 

Der  Parallelismus  der  Gestaltung,  der  aus  iem  UrgeseUe.  der 
K^stalHsation  (Gestaltfestfgubg)  hervorgej^angen  Ist,  ist  so  ^ü« 
sehend,  dafs  man  eben  dadurch  sich  su  der  Annahme  des  Los« 
relAens  der  entgegenstehenden  Küsten  verleiten '  Uefs.  Man  darf 
aber  nur  den  Fortgang  der  Höhensüge  unter  dem  Meere  beden« 
ken,    s.  B.  bei  Pat  de  Calais;  um  jene  Meinung  aufeiügeben. 

Die  Natur  stellt  das  Land  in  Bogengängen  dar,  die  in  sich 
BuHIckkehren ;  überall  Bogen  und  Gegenbogen;  so  ist  das  feste 
Land ,  auch  in  allen  untergeordneten  Bogen  in  sich  gerundet. 

Die  Hauptrichtung  der  Loftodrome  In  Asien  schiefer  gegen 
den  Aequator  geneigt;  die  von  America  reohtwinklich  gegen  den 
Aequator ;  daher  America  i^on  Süden  nach  Norden  länger ,  •  aber 
schmäler  von  Osten*  .i  •  *    . 

Eine  der  Erd|andbildung  ähnliche  Bildung  9  eine  durch^- 
führte  Eigenthüoilichkeit  der  drei  Haupterdlandc^  setgt  sich  auch 
im  Pflanzenreiche  und  im  Thierreicbei  auch  in  den  Grnndstäni* 
men  (Bafsen)  der  Menschen. 

Das  Land  von  Europa  ist  ia^  Kleinen  ebenso  ein  Bild^  dfs 
Gänsen ,  wie  ein  Glied  jedes  Organismus. 

Wäre  das  Wasser  nicht,  so  würden  wir  den  Organismus  des 
Landes  vollständig  erkennen/ 

Britische  Inseln  gleich  Gegenitalien  nnd'Gegensicilien;  und 
Skandinavien  Gegengriecbenland.  Daher  Engländer  ähnliche  F^nc- 
tioneif  im  Mittelalter,  als  die  Bömer  früher;  daher  auch  jetzt  an 
Macht  vorwaltend,  weil  sie  sich  in  den  atlandischen  Ocean  hin- 
ausstrecken. —  — 

Griechen  gleich  Allvereinvolk  K  clamals  Das ,  was  jetzt  ganz 
Europa.  Sowie  Europa  das  Mittlere  zwischen  Asien  und  ^fricM^ 
so  rettete  sich  auch  alle  Cultuir  Beider  dahin,  u^n  von  da  ans /in 
alle  Länder  der  alten  Eird^  zurückzukehren. 

K.  tkt.  Fr.  KravM^i  k«iiilielir.  Nacbl.  Yorki.  Mb.  <l.  Philoi.  d.  Ocf eh.       3$ 
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546  Aphor{$wken. 

lt.  (I8t9.)  Die  Entdeckung  dieser  Erdlandbangesetse  und 
dieser  ErdlebenMuptponlite  ist  für  die  Gliedbildong  der  Erdle- 
benkundeand  Menschheitgeschichte  (Erdmenschhciteigenlebhunde; 
Geographie  und  Geschichte)  entscheidend;  so  nur  bearbeitet,  kön- 
nen diese  beiden  ITVissensehaf^n  untereinander  vereiiit  gedeihen. 

14.    EniwiektimnggMng  d9i  MeHiekheiiteiem* 

(1824-)  Bildung  der.  Einselneh  geht  in  allem  Menschlichen 
vorad.    Geniale  Eipselne  ewigen  den  Weg  und  fuhren  an. 

Die  einseinen  höheren  ISarsonen  und  Corporationen  treten, 
folgend  dem  geistlichen  un^  gemüthlicben  Eintritte  der  Ideen  ifn 
JBrkenntnifs ,  Gefühl  und  Willen)  nacheinander  ein  in  aufsteigeii* 
der  Ordnung«' 

$•    Gesets  der  Vormmdtchaft. 
\,  A.  *In   oufgieigiHier  Oriwokg.     Dae  FamlUenhajvpt   über  alle 
Familienglieder« 
£iii  Mensch  über  seine  FamHiet  seinen  Stamm,  seim  Yü/Ol  etc. 
Vormund  s         .      . 
ü)  in  umtrUch'gHtüiehpr  Yormundschaft,  als  Ijebrer; 
k)   in  Mufitrlick  geworiener  gtisilickir  V^rwm^ckmfi^   ala  Prie- 
ster,  Despot  f  Timqkral ; ,  später  als  fr€uiimigfar  Gott-inniger, 
Regent  9  Gewerbfleifsiger  (industrieller ,  Gewerb -Begent). 
Also :  Vfurmmdiciufi  du  Qmtu  md  dürmrf  gtgriüiiH^  mufttn 
(UirmMcki  (Genie  und  Gewalt)» 
B.    In  mtbtfßiUigtnder  Ordmu^.    Ein  Mensch  über  einen  Aa- 
dern,    ein  Volk  über  ein  Volk  u.  s.  w« 


So  Theohratief  äf  h.  Beligionvcrein  übisr 

jeden  andern , 
So  DUekratie,    d.  h.   Staatsgewalt  über 

jede  andere, 
Beide  Tereini  über  jedes  andfere  Streben, 

(verherrlicht  durch  Philosophen,  Dich« 

ter,  prunkvollen  Gottesdienst,    prunk* 

volles  Staatsleben.) 

C.    Ih  ühüeigender  Ordnung. 

Familienvormundschaft  über  Einselne; 

Volkvörmundschaft  über  Stämme,  Stände,  Familien,  Einselne  ; 

Völkervereine  über  Völker^  Stämme  ...  Familien»  Ein* 
seine  u.  s.  w.  .' "      . 

Gott- als -Urwesen  über  Alle. 

Idthe  und  Verein  der  Geechlechier  j  unter  Vormundschaft  der 
der  Natur  und  des  Vemunf^triebes. 


dann  steht  dagegen,  da- 
von aäfterlick  beengt» 
bemeitteri  und  gemd* 
etertt  die  freieWissen^ 
schaff  und  die  freie 
Kunst.  Beide  müs* 
sen  dem  vormnnd- 
lich  vorherrschenden 
Vereine  dU 
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t 

Dm  «me  allgem€in€t§  (generale  nnd  unWersale ,  or-  und 
om-heitliehe)  Bund  tbiri  dfr  Mdigiom^^n* 

Bttoeii.  Dam  dm  Etiutkntt  Untergeotdneie  kann  nur^n  und 
durch  da$  Allgemeinem^  Höhere  (Uebergeordnete)  [sieh]  entfalten. 

Aber  GM^tekuun^  Chtt^fiMeUf  Gott ' teöllen  ^  iet  dae  Oanxe^ 
dßi  Allgemeine^  duhtr  tvt^t%%  Religionverein  der  Men^ 
etheni  d^nn  etkti  R^ekinifitn* 

Darin  lebt  auf  dai  f\reie  Geistleben  •  worin  anfangs  die  Phan- 
tasie (alt  dae  Nuturlehen  det  Geietet)  und  Poesie  (die  vom  Geist 
geschaffene  Katttr).  Erst  darin  regen  sieh  die  Entkeime  der 
'Wlasenschaft  (Üruhnungen  des  Geistes,  intellectualer  Naturtrieb, 
Instinct)  und  der  freien,  schönen  Kunst.  *—  Dann  KunUvireine; 
idie  iur  nütaliche  Und  fiir  müUl ichschöne  Kfinste  gehen  voraus 
denen  lur  die  freien  reinscbönen  Künste. 

•  "Wahrend  dessen  haben  sich  Beltgion*  und  Rethieterdne  iff^- 
tergehildel.  Beine  Religion  im  ßeiste  und  'Wahrheit,  frei  von 
Staatenbtldung,  frei  von  Grtbeschränkungen,  frei  von  Volkeigen- 
thümlichlieit. 

Höhere  Grundperionen  *)  sind  entstanden  und  gesondert',  sie 
haben  schon  ihre  Selbständighelt  erstritten,  und  durchgestritien 
<iA  Kriegen  durchgekämpft  5  und  in  freiem  Wetteifer)* 

Nun  enJUpringts 

während  dessen 


ist  die  Menschheit 
an  Zahl  gewachsen,  und 
an  Kenntnifs  der  Erde» 

und 
an  Mitteln  der  Mitthei- 
lung. 


Beine  den  Völkern  gemeinsame  Wissen«* 

#chaftbildung, 
reine    den  Völkern  gemeinsame  Kunst« 

bildung,  t 

reine  den  Völkern  gemeinsame  Wisflsn- 

Schaft-  verein-  Kunstbildung; 

Nun  werden  die  Ideen  der  Wissenschaft  und  der  Kunst 
und  des  Vereines  Beider  als  Eines  Gliedbaues  (Organismus) 
ge«»Cit. 

Und.  darin  erkannt :  die  in  ihrem  Gebiet  höchste  Idee  der 
Menschheit  des  Weltall  in  Gott^  als  in  sich  harmonisch  voUen- 
.deten,  gottähnlichen  und  mit  Gott  vereinten  Wesen. 

Und  die  Idee  des  .Gesellschaftvereines  für  das  gsnse  Lel>en 
(des  Menschhertbundes),  und  des  Organismus  aller  untergeordne- 
ten Gesellschaften  $  und'  dieee  Idee  erblükt  in  gesellschaftiichen 
Versocben  sn^st  weniger  Einseifen« 


*)   DeU'^Oiiinrgiiiai  i«r  liIAern  Onmipcrtoaeii  ^4»der  Oraadifettnichaftea  * 
iMv  w««MätifMi  Pwf»Bba>«i«h«  vofu  9.  16S«^  IH.  '  Ana.  «I.  H. 


sb4 

.  a.  H. 
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S4M  Aphorumen. 

Dm'  frli1&*t«ii   angem^iiMii.  Qesetse  der  Vorahmmgen,  Vor- 
bereitungen ,  Voryeraucbe  gelten  «ncli*  von  der  Idee  des  gottinai* 
.gen  yeni cbheitlebens  I  und  von  dem  Menschbeitbande* 


15.  (1824.)  Aue  dem  Znatande  der  nnsehsüdigen ,  gotter- 
füllten  Hindbeit  sieben  sich,  wirkeamer  Trammerinnerung  aka- 
lieh  t  die  Mysterien  herein  in  daa  sinnaerstrente  Leben  des  sidi 
selbst  nberlasaenen ,  nach  Licht  and  Gottvereinleben  ringeadea 
Henaobbeitli indes,  und  in  Keimen  des  Jünglingalters  scblieCrt, 
aicb  an  dieses  Mysterium  der  Uraeif,  wie  ein  prophetischer  Kor« 
gentranro  das  Mysterium  der  Bmderachait  all^  Menschen  an. 


10.  >(t624.)  Das  Freien  und  dh  Vermalnnf  derVöaeraaC 
noch  untern  Stufen  der  Bildung  gesofaiehi-  nnter  ähnlichen  E^ 
acheinnngen  als  die  Begattung  s(reithafier  Tbiere »  «»  nnter  Hiai* 
pfen  und  8ehmersen. 


17.  (1824.)  Je  weiter,  und  je  gründlicher,  aich  die  (^1- 
tnr  über  die  Erde  verbreitet^  umsomehr  erlischt  das  tragisehs 
^sets:  dafs  die  VöUter,  weUhe  Träger  der  Cultur  sind,  eil5- 
sehen ,  oder  in  Unsittigung  suri^chraHen.  —  Daher  steht  an  bof- 
fen,  da(^  gans  Ahordland»  und  Europa  insonderheit^  nicht  ebea- 
falls  gegen  Aminrica  und  Australien  surüchfallen  werde,  in  einea 
Zustand  vergleichweis  niederer  Bildung. 


18.  (i824*)  TaUngenetie  der  Votketl  —  Denn  merhwerlh 
ist  es,  dafs  alle  Vollier,  welche  m  ursprünglichem  Streben  di« 
Cultur  der  Menschheit  wesenlich  fördertln,   noch  leben: 

Inder  CSiner,  Perser,  Deuiiche)^ 

Ebräerf 

€frieeheH^ 
wShrend  die  Vdlher  untergeordneten  Verdienstes,  die  liein  measch» 
heitlich- wirksames  ef^et  Leben  hatten«   wie  groftmrHg  auch  ihre 
Erscheinung  war,  untergegangen  aind^  so  Aegypter^  ROmer. 

Die  erstgenannten  Völker  werden  aur  ihrer  Sehniaeb  erste- 
hen, in  geschichtlicher. umgekehrter  Ordnung:  GHccAen,  £^^^9 
JMer  (DeuiMchef  Pkr§erf  Sintr). 


19.  (1824?)  4.  Sowie  schon  der  urgeistige  Einselwensdi 
aich  bei  weitem  mehr,  mit  Hineunahme  (Verarbeititng ,  Verdia* 
^un(^)  aüfserer  Einflüsse 9  selbst  ersieht»  als  er  ersogen  wird;  so 
ist  Dieses  »och  mehr  von  Völkern,  und  bei  weitem  mehr  tos 
der   Menschheit  der  Fall ,   welche   ein  Kind   ist  •     welches  oater 
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Gottes  AaCiielit  (Walten)  nnd  vielleicht  unter  Aufiiiebt  reiner, 
bttiligwoblwollender  Geister  [ii^]  ^Ibst  'erstellt  (sieh  selbst,  sk 
erstehen  angewiesen,  •—  in  die  Lage  geseUt  ist). 


^  20.    (i2.  Jimi  1824.)     Crctefs.  Wenn  das  an  Bef9rmir§»dt  sei- 
nen Hanptpankt  (höchsten  Glans)  erlangt  bat,   dann  werden   die 
ersten  Keiaie  seiner  JS^onrntfioJ»  und  Höbergeslaltung  gelegt)  s.  B» : 
Römisches  Reich  unter  Augostns,   dagegen  obereuropaisohe 
Völker;  * 

PharisSertbun»  au  Zeiten  Christi ,  Feier  des  Paschafestes,  da- 
gegen Kreueigung  Christi; 

Catholieismus  (Leo  X,  Bmfmily  Erbauung  der  Petersbirche),  da- 
gegen Hnfrj  Luihtr. 

FruUr  Chregoriui  VU  (Htldebrand) ,    dagegen    Ausbildung 
der  freien  Stiidte  (ohne  welche  die^  Rtformätion  mdkt  zuttanie^ 
geboniraen  wäre!) 
Grofslogentbum  In  Berlin ,  Paris ,  London  etc. ,  dagegen  [FVr- 
kumimmg  tmd  SHftmng  du  mllejffnmt  BSeniekAeithundei]*  ' 


21.    Aphoriittiche  Reflexionen  und  Reetdtaie  am  der  Oeeckiehie  über 
die  ganxe  VergangeiAeii  und  Oegentoart  i^  Allgemeinen, 

1)  Die  Idee  eines  Weltgerichtes  im  Geiste  Jmk,  sowie  sie 
auch  Swedenborg  weiter  ausgebildet  hat,  ist  der  Geschichte  noth- 
wendig,  sowie  überhaupt:  die  Geschichte  mit  einer  hohem  Ord- 
nung der  Seelenbegebenheiten  in  Einklang  su  bringen.  [Es  ist 
Ahnung  eines  erstwesenlicben  Weltgesetses]. 

2)  Sowie  der  einselne  Mensch ,  so  bilden  auch  einselne 
Völker,  eine  oder  mehre  einselne  Seiten  der  menschlichen  Be- 
stimmung Yorzüglich  aus;  obgleich  alle  Völker  alle  Anlagen  [in 
abgestufter  Starke]  bilden«  Ebendefshalb  werden  Völker  einsei- 
tig» und  die  Thätigkeit  wird  gehemmt,  sobald  sie  sich  von  der 
Wechselwirkung  mit  allen  andern  Völkern  ausschliefsen.  Ver- 
gleiche Aegypter,  Chineser  etc. 

5)  Nach  einem  allgemeinen  Gesetee  ist  die  Verbal tnffszahl 
der  Ungebilde  (Misgebilde,  Misgewächse,  Monstren)  gegen  die 
der  gelungenen  Bildungen  (Wohlgebilde)  klein,  so  auch  die  der 
verunglückten  Menschheiten  auf  ganzen  Planeten.  Sollte  nicht 
eine  Menschheit,  wie  die  unsrige,  die  am  Schlüsse  der  sweiten 
Periode  der  Geschichte  noch  Hunde  pflegt  *)  und  die  edelsten 
Bürger  verhungern  läfst,   nur  nach  Lust  strebt,   und   wo   diese 


*)   (Nicht  du  H«iidepfl«f0ii  wird  hier  geUdelt,   londem  dai:  jHtt  aod  ^uetU 
Pflqpea  dtnslbM].    Ann.  d.  Y. 
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iiidit  errdebbar  \%Xf  von  Moralitat  iprUbl  «te. ,  [wo  der  eA« 
würdevolle  Mansch  versobmaeblen  mufb,  weil  er  labeaden  Weim 
Bicbt  bat,  während  in  den  iUUenei  der  Scblemaaer  oder  ilver 
Vnrtbe  Tonnen  Weinet  liegen] «  *-»  aollle  eine  solche  Menacbhett 
noch  nicht  eine  verkrüppelte  au  nennen  aeyn?  Die  gro(aoa  Jabr- 
seiten  der  Menachheit  und  det  Planeten  rücken  unanfbaltaam  fort, 
die  Perioden  der  Oeaebiebte  .treten  ein,  wenn  die  Menachbett 
ancb  die  vorige  nicht  anagefiU)t  )iat  und  dahinten  bleibt. 

4)  Europa  ist  selbst  physisch  bestimmt»  'auerst  den  Völker* 
biyid  au  realisiren ,  aber  nicht  die  Mensebbeit  pkfiuek  su  erc»«> 
ktMy  daau  ist  Asien  bestimmt  gewesen. 

5)  Die  neptunisoben«  und  vuleaniscben  MetamorpiMMeii  in 
der  Bildung  der  Planeten  gehn  bestimmten  Perioden  der  Staaten- 
bildung parallel;  letstere  werden  im  Verfolg,  wie  erster«,  inuner 
schwacher  aber  immer  geseUmüfsiger.  In  welchem  Yerbflteisae 
eilen  eratere  letsteren  vor? 

6)  (7<Nov.  tao6.)  Sowie  jedes  Ding  aasich  und  der  ewigen 
Verursachung  naob,  ehe  ea  in  die  Syntbeaii  aeinea  ge^enuherate- 
banden  Dinges  eingeht,  ent  selbständig  seyn,  und  im  Ewigen 
0wig  gesengt  seyn  mufs;  so  muC»  auch  in  der  Zeit,  welche  alle 
Momente  des  Ewifbn  nachein^der  einsein  nachahmend  darstellt, 
jedes  ihrer  Werke  (sowohl  für  die  qualitative  als  aggregative 
Syntfaesis)  erst  einsein  im  Gegensatze  rein  und  selbständig  gebil- 
det werden,  und  in  diesem  Zustande  erreicht  es  seine  Idee  als 
dieses  Ding  am  vollkommensten  ohne  seine  Weltbeschranknng. 
Also  dir  Völker  und  Staaten.  Sie  müssen  sich  erst  aussondern, 
selbständig  ohne  inniges  Verhältnifs  unter  einander  und  rein, 
streng  individualisiren;  diese  Individualität  durch  Krieg  bebai^ 
ten,  u.  s.  w«)  den  Völkerbund  und  ihre  qualitative  und  aggrega- 
tive  Synthesis  erzeugen,  worin  jedes  einigermafaea  aeine  Indivi- 
dualität (nicht  ändert,  sondern)  aufgiebt* 

7)  Franaosen  und  Deutsche  in  der  Synthesis  können  daa 
mächtigste  Volk  werden,  weil  sie  sich  ^ausammen  wie  Leib  und 
Seele,  wie  Wiuenaobaft  und  Kunst  verbalten. 

a)  Je  weiter  das  Menschengeschlecht  In  seinen  Perioden 
vorrückt,  desto  regelmafsiger  werden  sie,  besonders  weil  aua 
den  Vorsetten  immer  mehr  Lehre  durch  literaische  Denkmäler 
übrig  bleibt*  Die  ältesten  Zeiten  hinterlassen  ungeheure  plastische 
Werke,  die  weiterfolgenden  schöne  plastische  Kunstwerke  und 
wenig  Bücher,  die  folgenden  Bücher  und  Mpsik  etc.  Der  culti- 
virten  Völker  werden  immer  'mehr,  —ein  freieres  Verhältnifs  dersel- 
ben; also  können  sie  von  den  Barbaren,  deren  immer  weniger 
Hnd  die  immer  nördlicher  werden,  schwerer  in  Barbarei  nvrücfc- 
geworfen  werden,  [aumal  da  sie  das  Schiefspulver  und  sein  Kwnsl- 
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gebraueh  tchätU,  der  nur  bei  nicht  barbarlsdiM  Vdllieni  in  ho« 
Vollliommenhait  möglich  ist]. 

,  9«  (22.  Juni  t807.)  Nur  in  der  liebevollen  nnd  lebenvollen 
Synthetit  ihrer  Caltnr,  bann  ^tien  nnd  Europa  genesen.'  VfeU 
eben  Gharahter  hat  die  Gul(nr  von  America? 

to.  [Spielrede!]  Napoleon »  Wiederschöpfer  [von]  Europa, 
fuhrt  die, verklärte ilSuropa  wieder  beim  in  ihr  Mutterland/  die 
hocbhersige  Asfa. 

ti.  (34.  Juni  1807.)  Auch  di^  Entwicklnng  des  Menschen* 
geschlechu  mufii  dem  allgemeinen  Vorbilde  des  eirigen  Welt- 
bauet  entsprechent 

Ailg^meint    Culiur^  *) 
von  welcher  ausgeht 

norgenländische  europäische    **) 

nördliche  südliehe  südliche  nördliche 

^rnthetische  s^thelitche 

harmonische  *^) 

Der  Gmnd  dieser  Gegensätse  beruht  s  e)  in  Innern  Diffleren* 
sen  des  Geisterreiches,  des  reinen,  sowie  des  Geisterreichs ^  als 
solchen  in  der  Synthesis;  i)  in  physiscben  DifTerensen  des  Lei- 
bes und  des  parallelen  tilima'«;  c)  in  4®r  Synthesis  Beider« 

(29. Sept.  1807.)  Btmtrkmg^  xn.  %%.  Bei  den  indischen  Völ- 
kern überwiegt  mächtige  Glut  des  Crei\ih1s  und  religiöse  göttliche 
Beephauung  die  ruhige  verstündige  Wahrnehmung  und  wissen- 
schaftliche Gonstruction  t  gerade  umgekehrt  bei  den  Europäern. 
Die  Synthesis  Beider ,  ohne  sich  der  ajnthe^irten  Glieder  bewuTst 
SU  seynt  bei  den  Griechen. 

Es  mnfs  eine  2^it  kommen,  wo  Jedes  Volk  die  Eigenthüm* 
lichkeit  und  Entgegengesetatheit'  aller  andern  Völker  anerkennt, 
durchdringt »  sich .  ideell  aneignet ,  sein^  eigne  dadurch  von  Bi- 
sarrerie  (Elnselmisbildung)  beilt,  erhöht,  und  wo  aOe  diese  In- 
dividuen Eins  werden« 


*)  (w6  noch  <U«  «eliterwsH  ia  YfrbMsat  Imitl  ««r  l«Wiii^  BfcatsUiett  9Uiktl. 

Abm.  4.  T. 
•*)    (wo  dit  Geiiterwelt  di«  9l«n«chh0it  lick  itlbit  «berliftt;    (Jl,  THI,    wä 
Zeu  den  Guttera  gebeut,  lii«!  Fafleiea  eitb  edbii  s«  ttberlsMett). 

An«,  d.  ▼. 
***;  (wo  die  GeSittnrell  wieder  in  We«liMlwir|niBf  tritt  Mit  te  MenecUieii). 

Ana.  d.  V, 
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22,  (12.  Aug.  t830).  Man  vergleicht  die  Kriege  als  VSUier- 
aderläfse  mit  den  Aderlässen  des  Einseimenschen.  Aber  es  ist 
§runifßl$c\.    Denn : 

Volk  sa  EiiudmeiueKm  verhSlt  sich  nicht  wie  JSiJuefaMMci 
SU  Meinem  Blvt, 
Nicht  einmal  ist  richtig: 

Volk  SU  Ein$elmen$ck  wie  Einsdmeiuck  sn  itinem  Leiht, 
Es  liegt  in  diesem  Misvergleiche  die  tiefste  Verachtung  gegen 
die  Einselmenschen. 

21,  (iS22?)  Das  viele  Gold  nnd  Silber;  weichet  Im  Ame- 
rica, sumtheil  auch  In  Europa  (Ungarn,  Sachsen,  Hars  •••)  ge- 
wonnen worden,  ist  mnntheil  sehr  au  Beförderung  des  Henscb- 
beitlebens  (ingewandt  worden,  tfshon  durch  den  Ankauf  auts- 
licher  Güter,  wohin  auch  Nahrungmittel  *)  und  Gewikrae,  uad 
KleidstoflTe  au  reebnen,  in  Asien.  China  und  Indien  haben  u^ 
geheure  Summen  verschlungen ,  und  verschlingen*  sie  noch ,  aber 
am  Golde,  und  SUber  haben  wir  ansich  mieki$  verloren  j  und  da* 
fUr  lebendige  und  belebende  Güter 


24*  (20.  Juli  1827).  Herrschaften,  welche  alles  Becht 
»einen,  d.  h.  Leben  und  Lebengüter  aller  einseinen  und  aller 
gesellschaftlichen  Personen  der  Willkühr  eines  Einseinen,  und 
Überhaupt  der  Willkühr,  unterwerfen,  also  Alle  als  rechtlos  he- 
trachten  und  behandeln ,  verdienen  selbst  nicht ,  als  reekigeJmfi 
und  legitim  betrachtet  eu  Werden ,  und  angelebt  su  werden ,  sea- 
dern  vielmehr  als  rechtloi- 

'  Daher  hätten  die  christlichen  Machte  Eoropa's,  nicht  als 
christliche  blofi,  sondern  vielmehr  als  reckimaf$ig€ ^  legttisM, 
^eil  sie  Lehm  und  Eigenthum  der  'Willhühr  entnehmen,  und  blofs 
dem  Gesetz  untergeben  die  Bechtsbefughifs  die  tSrktscäem  uad 
pereiichen  Zwingherrschafton  aussntllgen;  aufser  denen  ea  auf 
Erden  keine  bedeutend  ausgebreiteten  mehr  giebt. 

Merkwürdig,'  dafs  der  Islam  diese  Folge,  oder  dock  dieee 
Cigenlebnifs  (Lebenssymptom)  hat,  und  das  Christenthum  nichl. 
Vielleicht  weil  das  im  jeuigen  Lebensuslande  noeh  vorwassa 
liehe  Mittelglied  des  Gottmemcken  fehlt* 

Welch  ein  Gewinn,  wenn  die  ganae  HamushsAbinsel ,  Hleia- 
asten,  Aegypten,  Oberafrica  der  Bildung  gewonnen  wurde,  derdi 
das  Becht  uird  durch  christliche  Gottinnigkeit.  —  Dann,  Und  aar 
dann  erst,  wird  ganx  Africa  nach  und  nach  dem  reineren  Mensch* 
beitleben  gewonnen  werden. 

*)    Dmw  Inuiftgekocfate  Clniiiitb«rcitflte)   Nabrnng  voradtK   dea 
Leibe,  vmä  miüclbtr  a«ch  «m  Geiste.    Ana.  d.  V. 
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35.  (1817).  C^\oUci$mm  Und  lAOherihtm  fördern  Gottes 
Werli  aaf  Erden  1  jedes  auf  eigne  Weise.  —  Catholicismas  ist 
der  Hauptstamm  christlicher  Gottinnigkeit,  Zorans  alle  andere 
christliche  neutrt  Bekenntnisse  sich  hervorthaten.  Streben  nach' 
allseitiger  Einheit  und  ZeitgemSfsheit  brachten  ihn  hervor;  nndf 
defshalB  ▼erdonkelte  er  scheinbar  fast  alle  andrb  Zweige  (s.  B. 
die  CMldeeTf  Hussiten),  aber  sie  dauerten  still  fort,  brachten  und 
bringen  noch  Früchte  (Quäker»  Bibelgesellschaften). 


26.  (t8t2)>  Vergeblich  strebten  Despoten  •  Regierangen  die 
Freiheit  des  Geistlebens  (in  Wissenschaftforscbung  und  Literatur) 
SU  hemmen.  Sie  stursten  nieder.  Denn  Gtütkttngtr  ist  gewal- 
tiger für  Geister,  als  Leibhunger.  [Und  wird  nicht  durch  Mi 
und  cQngiaria  gestillt!]* 

2T.  (i82t).  Die  sogenannten  genauen  Wissenschaften  (ieiemeg 
txaciti)  haben  su  jeder  Zeit  nur  durch  philosophischen  Geist  ge-. 
bildet  und  erhalten  werden^  und  neuen  Aufschwung  gewinnen 
können  I  •—  wie  die  Geschichte  der  Wissenschaften  lehrt. 


28.  (19.  Mal  18S2).  Der  wesenuninnige ,  wesenunschauige 
(vorwissenschaftliche)  Mensch  wird  durch  eigenlebliche  ITf/aArtenf 
nicht  klug  noch  weise,  vielweniger  weiseklug,  er  wird  durch 
Eigenlob-Erfahrung  weder  verständig  noch  vernünftig,  aber  durch 
Vernunft  kommt  er  auch  su  Verstände,  und  durch  Beide  auch 
SU  echter  (vernünftiger,  besonnener,  planmäfsiger,  planbesonne. 
ner)  Erfahrung. 

Diefs  bestätigt  auch  die  ganse  bisherige  Geschichte  der 
Henschheit. 

Das  Streben  nach  einer  neuen  Idee  su  leben  (einen  neuen 
Sollbegnff  darsuleben)  streitet  auoh  allerad  mit  der  bishinigen 
Brfahrungt  mit  dem  damaligen  Weltlauf ,  mit  der  damaligen  fnr^ 
wmmm  Lebenklagheit  Man  sehe  Sokrates,  Jesus,  sumtheil 
Luther  ^c.  Durch  das  Vernünftige  dieses  neuen  Strebens»  wer« 
den  die  Menschen  verständiger,  klüger. 


29.  (?1828.)  Diese*)  ganse  Entfaltung  des  Wesengliedbanes[i0Nf 
We$mhiiiglUdbaue$]  Wesens  (der  Kategorien  als  der  obersten  We- 

•)  Ntk«lieJb  üie  M«at  tmi  XratU0,  in  il«r  Wae^lekM  gegehtae»  Toa  toan 
Anweailang  dl»  ■•ine  wUBenieliaftliehea  EnifdtQBftn  B«ispitU  ifaid,  wi4 
für  derea  Rlcbtiffkait  «nd  Frachtbarkeit  01««  AnwMilaBf  4erMlb«ii  *«£  'i* 
0eoa«trle,  die  liUnHch  ergcbieneacB  1  Nooat  thtorUt  eurmmtm  tpteimum 
r,  (Monaehii,  ISIS)*  afi  «tu  Bel«s  geltM  M«g0,  den  jedsr  AwOrnfj^  in 
der  Mathematik  Tcntekea  aad  fHilea  kaaa.    Aas.  d.  H. 
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senheiten  Gottes)  ist  emsig  In  der  Geschiolite  der  Wissenschaft,  sie 
ist  die  höchste ,  und  gewifs  für  Wisseuschaft  und  Leben  f^lch^ 
barste  Blüthe  der  Wissenscbaftbestrebung  der  Jahrtausende}  aber 
nachdem  sie  gefunden,  ist  diese  lichre  einfach  und  leicht  sn  fal- 
len, — -  sie  würde  selbst  reiferen  Kindern  fafslich  werden,  su- 
mal  wenn  ihr  Geist  nicht  durch  frühes  Aufdringen  eines  Aate- 
ritätenglaubens  eingeswängt  und  eingeKnechtet  würde.  —  Da(s  m 
aber  Jahrtausende  geliostet  bat»  ehe  diese  höchste  Blüthe  an  der 
Palme  der  Wissenschaft  hat  vom  Erblühen  gedeihen  hinnen,  iit 
Folge  des  allgemeinen  J^benentfaltgeseties  endlicher  Wesen. 

Wer  die  Geschichte  der  WissenschaCt  mit  GAst  und  Verstand 
durchdenkt,  Der  wird  finden,  wie  aller  tiefen»  urdenkenden  Gei* 
ster  Streben  nach  diesem  Gipfel  aller  Erkenntnifs  hinwärts  ge- 
richtet  ist  *  Wie  schon  Jj^iUrgorot,  PiaioMf  ImHium  u«  A«,  in 
Mittelalter,  Wilhimi^  LeibnifZy  Kam 9  Reinholif  Hegd  seigea. 
Beinkoli  tritt  meiner  Gnifaltung  am  nächsten.  *) 


SO.  (?  1807)»  Pa(^  Ckn$$u$  gekreuaigt  worden,  ist  die 
höchste  Versuchung  und  Prüfting  der  Welt,  ob  sie  des  Heiligen 
noch  werth  seyn  könne:  dienn  wenn  das  Heilige  nicht  rührt,  wena 
es  geschmäht  und  gemishandelt  wird«  ist  nichts  mehr  an  hoifea. 
Daher  ist  auch  das  Ijeben  der  Kirche  nur  etne  stetige  Beichte  oad 
Absolution.  Sowie  auch  die  Rückkehr  der  Kirchenfeste  wirklich 
einen  innerlichen  natürlichen  Abschnitt  des  Kunstwerkes  des  re- 
ligiösen liObens  angiebt, 


31«  (?1807).  Die  Propheseiung  Jesu :  ki  drei  Tagen  (Perioden) 
einen  Tempel  aufieubauen,  hat  einen  tiefen  histortschphilosoplii- 
schen  Sinn.    Auch  seine  Propheaeiung  über  den  Weltuntergang« 


3X  0  1629).  Es  ist  eine  grauliche  Wortverkehrang ,  das 
Geschichtlich.Gegebene  als  solches  das  Pontw  d.  b*  das  schlecht- 
hin, unbedingt  (orheitUch)  Gesetate  au  nennen  >  da  doch  das  nr- 
aprünglich  in  der  Vernunft  Wesengesohaute.  Idee  und  Ideale  — 
das  Eine,  selbe,  ganee,  voll  wesenliche  Guttxtt  (das  Orgesetsie) 
—  Gottes  £;ne,  heilige,  ewige  SaUung,  Gottes  göttliches  Posi- 
tive ist. 


33.    (t.  Dez.  teil).    So  lange  irgend  ein  einseines  mensch- 
liches Institut  auf  etne   einselne  Idee  sich  gründet,    nicht  aber. 


**)    Dabtr  Ihm  mth  In  dieier  Hintleht  tot  Andtrn,  telbtt  vor  Hegtl  der  Prtii 
ffelMUut     Siekf  Dmmb  Spmomymik  ubA  Schrilt  mj»  der  WakrheU, 
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mxtf  die  Uridee  und  Cansidee  der  Meotehlieil,  Ist  Eiateiliglifit 
luiTenneidlkhy  und  Miilingen  des  Eintelnen  und  des  Geastiu 

Wenn  aber  einst  eine  GeseUiglieit  naeh  dem  Urbilde  4ea 
Gnnsen  gegründet  wird,  der  Biene obbeitbiuid »  dann  wird  ancli 
jedes  einselne  Institut  seine  wabre  Haltung  gewianen. 


84.  (?  1823).  Institute,  die  mit  dem  Guten  Bdses  Ter* 
miscbt  enthalten ,  gleichen  Palmen,  die  neben  gesunden  Oelen 
auch  CiHsäfte  führen.  Durch  das  Gute  in  ihnen  bestehen  sie 
fort,  wid  durch  dat  eingelome  Mangtlhafle  und  B(Su  gehen  ii€ 
unter.    . 


35«  (?  I8ia)*  DtcrcA  Böses,  als  sureichenden  Grund,  ist 
nie  Gutes  gekommen.  Aber  dadurch  geweckt  ist  das  Gute,  aus 
und  durch  seine  Urkraft,  erkeimt  und  erwachsen«  Doch  nie  dem 
Bösen  entkeimt. 


86.  (29.  Nov.  1827).  So  wie  die  edlen  Metalle,  bei  ihrer 
ersten  Bildung  gröfstentbeils  mit  Schwefel,  )a  mit  Giften  vererst 
werden,  damit  sie  einst  gereinigt,  im  Silberblick  daraus  hervor« 
geben :  so  die  Ideen ,  bei  ihrem  ersten  Hereinschein  in  dia 
Menschheit  vermengt  mit  Irrthum  und  Irrwahn  (Fanatismus)  ••  • 


87»  (3o.  Nov.  1 830).  Die  Menschen,  Gesellschaften  und  Völ- 
ker, die  und  sofern  sie  auf  verbotenen  Wegen,  som  Schlechten^ 
gehei^,  streben  eifrigst  ihre  Thätigkeit  ins  Grofsartige  fC^raitilioMr), 
und  Erhabene  (Sublime)  xu  spielen;  ähnlich  den  Bnbldirnen*  — 


88«  (3.  Juni  1832).  Die  St.  Simonieten  tadeln  die  constltu«* 
tf onelle  Verfassung ,  weil  sie  auf  Mistrauen  gegründet,  und  be- 
rechnet  sey;  sie  selbst  dagegen  fordern  Blindvertrauen  auf  ihren 
vergötsten,  sogenannten,  Hierarchen  oder  Priester,  k.  L  Aber 
Vertrauen  setzt  VertrauenwUrdigkeit  voraus;  und  -findet  nicbC 
statt,  wo  etwas'Unmögliehes  versprochen  wird.  In  der  That,  dai 
Zutrauen  oder  Vertrauen,  zu  solch'  einem,  sich  zum  Unendli<! heu 
aufzublähen  vermessenden  Enfantin  wäre  merkwülrdiger,  als  das 
jener  zugelaufenen  Tausende,  als  ein  Engländer  verspraeh,  in 
eine  Bierflasche  einzukriechen* 


89.  (18I?).  Alle  neue  Stiftungen  haben  sich  hinsiehts  der 
früher  bestandenen  bis  hieher  zerstörend  verhalten  in  Hinsicht 
der  Werke  der  Wissenschaft  und  der  Kunst,  die  in  der  Hölle 
der  vorigen  Aas talten  erschiencni   so  christliche  Kirche  hinsiehts 
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der  lieSdnItclt0ii  Wissentcliaft  und  Kumt«  Nor  der  werdedi 
Menschheitbund  kann  In  diesen  Fehler  niohl  verlallen;  er  b*> 
wabrt  af/fHunstwerl&e  aller  Künste  sorgfältig  auf;  und  danawer' 
den  erst  auch  alle  Wedle  der  Malerei  und  Bildhauerei,  wslchs 
christliche  mythologische  Gegenstände  darstellen,  ohne  den  Aber* 
glauben  au  fördern  und  eu  unterhalten,  gewürdigt  werden ,  isd 
Wesenliches  lebenfördemd  wirken  (nütsen). 


40.  (35,  Februar  182Q)*  Die  echte«  reinmenachlicbe  BU- 
^nng,  geht  jetst  in  Deutschland  theilweis  eurück,  —  vorndni- 
lich  durch  das  Gerede  vom  einsigen  Heil  des  sogenannten  „Po- 
sitiven*' im  Staate )  Religionverein,  Yolhsitte  u.  s.  w.y  welches 
den  armen  Jünglingen,  besonders  auf  Hochschulen,  unermüdlich 
von  den  Dienern  der  Verlebtheit  vorgesagt  wird.  Dadurch  ent- 
steht in  dtr  Jogond,  vou  der  die  Bildung  derMehri^ahl  im  näch- 
sten Geschlechte  vorsüglich  abhangen  wird«  Gleichgültigkeit, 
Verachtung,  ja  wahneifemde  (fanatische)  Verfolgung  äer  WisM*- 
schalt,  und  eine  Bohhcit  und  Wildheit  der  Sitten,  —  wie  einige 
unserer  Hochschulen  leider  jet^t  seigen,  —  die  nur  durch  den 
belügen,  heilenden  Geist  der  Wissenschaft  wieder  eutfemt  wer* 
den  fcanu. 


41.  (1823.)  Sowie  nur  einmal  der  Heim  eines  »etcet  ür« 
begrlfTes  und  Urbildes  (Idee  und  Ideals),  auch  nur  durch  iumi 
Menschen  in  die  Menschheit  eingehet,  so  ist  selbiger  nicht  mehr 
au  vertilgen.  So  Judenthuro,  Christenthum,  Islamtbum,  AesbiU 
dnng  des  europäischen  3Ionarchismus,  Beprasentativismus,  Coa- 
stllutionalismus. 

Die  erste  Ausbildung  einer  jeden  neuen  Idee  und  Idedes 
Dhllt  allemal  in  die  Zeit  der  Abgelebtheit  der  gleichseitigen  Is- 
stitute, wo  deren  Mangelhaftigkeit  und  Jir^nkhaftigheit  (in  der 
gröfsten  Wirksamkeit,  Erschlossenheit  und JSntsohlossenheit  ihres 
Innern  Bösen)  am  offenbarsten  wird ,  und  wo  sie ,  dem  Tode 
nahe  in  die  letaen  Krämpfe  gerathen,  daher  noch  gana  blibead 
und  übermächtig  erscheinen.  So  Christenthum  gegen  Heiden- 
thum,  Eeformation  gegen  Bluthe  des  Catbolicismos  aa  Born 
(Feterskirche^  Bafael). 

So  Jetzi  ängstliche  Erneuerung  des  christkirchlichen*)  Aher- 
glaubens,    anr  Zeit  wo  die  Oromtresenvereinlebheit  (reinvollwe- 


*)  Der  VcrfaHer  viitarteheidet  von  der  ehrUtliehen  Ktrdke ,  aai  dt«  f^' 

oen  ChrUtenthume  ^    dae   Chrittenthum  stlbtt  und  Hit  ewigtn  €ruitd^*' 
heilen  dn  Chriittnthumtt.    Anm.  d.  H. 
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senliohe  Religton)  im  Keime  ^orch  die  'Wisseaschaft  gegeben  ist} 
Sbnlifih  der  Erneuerung  des  persischen»  jüdischen ,  ägyptisoheii 
Aberglaubens  in  Rom,  als  das  böherstufige  Christenthum  schon 
ip  Lehre  und  Leben  gegeben  wan 

42«  (1623).  Wenn  frfilich  nicht  dem  Urtriebe  infolge  Neues 
und  Höheres  sich  heryocdrängte  ins  Leben »  so  wäre  es  mit  dem 
Btiiekenäem  genug,  und  Alles  recht  gut)  denn  muf  Jeder  Sfvfe  der 
Geetaltung  kommt  die  Meneckheit  mit  eich  9elbtt  im  Gleickgeufiekif 
wie  die  thierbildende  Natur  in  jeder  Thierartj  —  aber  der  We* 
senschauende  vermisset  dann  immer  das  Höhere  ^  Neusubildende* 

Die  meisten  Beweisgründe  ^  dafs  die  Menachen  sich  dem  Po* 
sitiven»  Geschichtgegebenen»  Zeitüberlieferten  hingeben»  und  es 
dabei  bewenden  lassen  sollen»  kann  man  auf  jedem  noch  so  rohen 
Zustand  der  Völker  und  der  Menschheit ,  ja  selbst  auf  neueeeläm' 
discke  Rohheit  anwenden.  Das,  was  maii  su  Gunsten  des  poeiti» 
«tu  Ckrietentkumee  sagt^  konnte  jeder  mälsig  kluge  Rab^i  gegen 
Ckriitue  und  seine  Schüler  und  Anhänger  vorbringen.  •— 


43.  <t831>  Die  Ausschweifungen  de^  XYUI.  und  über 
haupt  jedes  Jahrhunderts  sind  gewifs  am  allerwenigsten  den  PhW 
losophon  auauschreiben.  Und  wenn  einigen  Philosophen  einige 
Jiltsehold  davon  bsisumessen  ist,  s<^  waren  sie  daran  SchuU!»  eo- 
(«m  sie*  irrten  9  sofern  sie  sich  der  Leidenschait^überlielsenf  — - 
liurs  sofem  sie  ihrem  Berufe  als  Philosophen,  untreu  warmit 
{und  Aem  Strome  der  Zeit  unbesonnen  folgten]. 

.  44.  .  Einige  behaupten»  alle  Verbesserung  menschliche^ 
Dinge  müsse  von  oben»  Andere»  sie  müsse  von  unten  kom* 
jnen.  I>ie  .Weisheit  aber  verordneti  vpn'  unten  u^d  von  oben 
zugleich^  in  karmoniecker  Vereintoirkung.  Denn  die-  , 
ses  fordert  der  Charakter  der  Menschheit,  die  ein  Organismus 
ist.  Weder  oben,  noch  unten  ist's  ja  bereits,  wie  es  seyn  sollte| 
und  wenn  auch  Beides  schon  stattfände»  so  wäre  dennoch  sum 
pedeihen  der  Menschheit  Vereinigung  dieser  beiden  Kraftrich- 
tungen sn  Parlebung  des  Urbildes  der  Menschheit  erforderlich. 


45«  <i$2l)*  Nicht  die  Philosophen,  oder  die  PhilosopVie,  so»> 
dem  der  ungerechte  Zustand  der  Staatsverfassung»  der  UebermutU 
der  Beichen  und  Bevorrechteten»  und  die  verswei feite  Notb  des 
«nnes  XheQs  des  Volks  waren  die  nächsten  Ursachen  der  fran- 
Kö&ischen  Bevolution.  Wo  immer  diese  Ursschen  in  Kraft  sindt 
da  wird  man  endlich  Bevolutionen  haben. 
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46.  (18 17).  um,  den  Menschen  vom  Bösen  absuhalten  pÜegt 
man  leider  ihn  mehr  durch  aüfsere  üble  Folgen  eu  schreckea, 
üls  ihn  SU  belehren  und  durch  innere  Gründe  •  absahallen.  — 
Lasse  den  Menschen  nur  BckuutH^  -welches  Guten  er  sich  dnrth 
das  Thun  des  Bösen  beraube ;  denn  das  Böse  ist  ja  nicht  ansich 
etwas  y  sondern  nur  eines  Gutes  Verneinung. 


47.  (1821).  Die  Atlermeisten  habeil  das  Gefühl  (Instinet) 
des  Menschen  für  das  Wahrem  Gutt  und  Schone  mishannt,  ter- 
nachiässigt  oder  verachtet.  Jener  C/irmn  für  das  Wkire  treibt 
ja  eben  unablässig  die  Menschheit  «ur  Wi^senschaftforscboog, 
Eur  Philosophie« 

'   48.'    (1821)^    Dte  Vernunft  hann  gar  nicht  gemisbraacht  we^ 
den,  sowenig  als  das  Gewissen« 

''  49.  (1821.)  Verwerflich  ist  die  Abhatfgtgheit  des  tfensclied, 
der  freigeteixit^  leben  soll  und  willf  von  firtthtr^  redU$lo$€r  WH- 
hübr  seiner  Mitmenschen,  die  aüTserer  Zwang  Eum  Gesetz  erhebt 
Unabhaiigigheit  von  freehtr  Willkühr  macht-  erst  freie  Abh^gig- 
lieit  dea  sittlichen  Menschen  9  in  Rech  und  Liebe  f  möglich« 


•M.  (l82i)<  Ckgenk  die  irbhangigkeit  ^um  jmÜH  MmrU,  hh 
umkiefpMienie^  hat  noch  kein  Philosoph  geredet.  IMene  «gehört  absr 
nbch  immer  unter  did  wesenliehen  Wünsche«  Der  Pkiiefpi 
▼erkennt  jedoch  das  dieilweis  Gute  und  Gerechte  der  besteheate 
Staaten  keinesweges«  und  tüiri^  üfinn  er  die  Pkil9t9pki\ 
recht  teretehtf  nie  Unordnung  und  Rebellion  ieknnt*^ 
ref  «^'^«ff  «n<7  befördern.   Ittan  gehe  nur  dieLieien  der  EmfSnr 


«ffe, 


durchs  und  man  wird  tcentge,  oder  iehten^  Phiheopen  dminfiedm» 


51.    (1 811 .)    Die  Vernunft  weckt,  nnterstuUti  botStiget,  im 
Gefühl  der  Dankbarkeit 


in.  (1821.)  Beide,  Ntro  und  TihUf  hatten  Philosophen  sa 
Lehrern  y  doch  nicht  allein  Philosophen ,  und  Nero  regirte  fiiaf 
Jahre  lang  gut,  solange  der  Einflofo  der  Philosophie  dauerte,  bis 
er  wahnsinnig  wurde,  -^tind  In  diesem  Wahnsinn  seinen  firabar 
verehrten  Lehrer  Senecu  hinrichten  liefe  f  ^r  durch  sein  betoa- 
neues  Sterben  die  Würde  der  Philosophie  bestätigte. 

Titue  war  „kein  Ideales  wie  schöit  die  Grausamkeilea.  wider 
Jerusalem  und  die  Juden  beweisen« 
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53.  (?  ia290  Diejenigen  t  welche  die  theilwesengescbaoten 
GrandbegrifTe  (Ideen)  und  Urbilder  verschiAähen  (und  sie  gem^ 
afs  geistliche  (intellectuale)  Cohtrebande  möchten  aus  dem  Qe- 
dSchtnIfe'der  Menschen  vertilgen),  und  blofs  auf  das  „Factische^, 
„Thatsachliche^S  ,9 Wirkliche«*  sehen,  nnd  dai  abgelebte,  und 
ausgelebte  Vergangene  statt  der  Ideen  und  Ideale  einscbönigen 
und  einschmeicheln  wollen:  sehen  hernach  hi  der Geschicbfe  den 
Ballast  des  Lebenschiffes  lur  dessen  Fracht  an« 


•S4  (1827.)  JelBt  [tel/le]  maii  den  ^Häohten«*  und  ihren 
StelWertretem  surufen:  Wer  nicht  begreifet  (den  Geist  der:  Zeit, 
d«  h.  dem  Eigenlebgeist  Gottes  und  der  Jttenschheit),  Der  wtri  be- 
griffen; und  die  da  sksen  und  richten  f  Dia  werde*  (vom  Welt- 
geist) gerichtet  '• 

55.     Lihnäize  ief   Geichicht^ 

(1811.)    Nur  aus  Sittlich  •Gutem  folgt  Gutes. 

Aus  unsittlich  Scblochlpm  folgt  unsittlich  Schlechtes  und 
.Schädliches« 

Die  Andauer  ist  keine  Vollkommenheit;  denn  Alles «  Gute» 
und  Schlechtes ,,  hat  seine  Zeil !  und  das  Ewige ,  Ewigwesenliche 
der  Dinge  bat  keinen  Verhalt  au  der  Zeit,  die  Zeit  ist  nicht  des- 
sen Mafs« 

Schlechte  Mittel  fuhren  su  schlechtem  Ende. 

Es  ist  unerlaubt,  durch  schlechte  Mittel  gute  Zwecke  errei- 
chen isu  wollen;  und  unmöglich ,  durch  schlechte  Mittel ^^ute 
Zwecke  su  erreichen. 

Es  ist  falsch .  sr  der  Sonne  geschehe. 

Das  Allgemein-  \ie    ist   freilich   überall 

Dasselbe.     Aber  w^nig  Individuen  aus- 

gieng,   so  mufs  Ding  einmal  neu  gewe- 

sen seyn.    Das  IJ  int  überall  in  geraden, 

nebengehenden  Straten,   an  jedes  Auge,   aber  nicht  jedes  Auge 
schliefst  sich  auf.    In  Einem  Auge  scheinen  jiie  suerst. 

Die  Unbestimmtheit  in  Geseta-  und  Religionbüchem  schadet 
allemal.  Z.  B.  die  Unbestimmtkeit  des  neuen  Testaments.  Hätte 
Jesus  Urwttrda  des  Leibes  gelehrt,  der  schönen  Künste,  der 
Freundschaft,  der  Ehe,  und  wären' nicht  hierüber  so  unbestimmte 
Aüfserungen  in  den  Schriften,  die  seine  Schüler  aufbewahrt  ha^ 
^ben»  so  wäre  Hierarchie,  Gölibat,  Verachtung  des  Leibes,  Un- 
tergang der  Gymnastik  und  der  schönen  Bildkunst  nicht  möglich 
gewesen.  —  -.- 

55«  (iS.Sept.  1823.)  Der  Grund,  wefshalb  ia$  Hokergedei-- 
h$n  tu  der'  Zukunft  vorausbehauptet   wird»   ist  der  erweisliche 
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Fortoebritt  in  den  Sachen  (9lij$ctive)^  abgetehea  von  aller  Per. 
9Önliobkeit  des  Bekanptenden.  Wonach  die  Abtchweifoiigeii, 
Mängel»  Krankheiten,  Rückscbreitungen »  Uebertragungen  an  aa* 
dere Träger  der  Bildung  (von  einem  Volke  sum  andern»  ¥on  einem 
Erdtheile  sum,  andern)  immer  seltener »  immer  mehr  in  bloCi  vn. 
tergeordneten  Theilen  des  Gesammtlebengliedbaues»  immer  in  ge- 
ringerer Erstrechung  in  Zeit,  Raum»  und  Kraft  werden  mstsce, 
wenn  nicht  der  Erde»  und  der  Menschheit,  neues,  höhemriigea 
und  höherlebenstufiges  „Unglück^*  widerfahrt.  Sowie  man  einem 
schönen  Kindleibe  voraussagen  kann,  es  werde  ein  scbdnerHaabep 
JiingUng»  Mann»  Greis»  ja  einesohitoe  Leiehe,  —  werden» 

Freilich  Alle  und  Alles  sind  4ind  bleiben  sieto  ,4a  G«Clea 
Hand«'  (d.  h.  beechränkbar  im  Cum*  «nd  AU-LebMiglsedbnu 
Wesens»  Lebeiiorganismns  Gottes.) 


S7.  (1817.)  Die  Stiftung  de$  MetueUntiuHda  ^  eingeleitet 
von  forn,  und  mittelbar,  durch  Luthers  Kirchen  Verbesserung» 
und  die  freie  Wissenschaftforscbung '  innerhalb  der  protestanti- 
schen Christenheit,  hinsichts  det  fWeBmUekre^  und  der  Mtn»€kktU' 
ieiref  ist  die  höhere  Antwort  des*  europäischen  Norden  (ISord- 
'westen)  auf  die  GottahnbegrifTe  und  Wissenschaftv^rsuche  des  ul- 
sehen  und  europäischen  Süden. 


S8t  (lt.  Juli  I829.)  Bildrede.  Die  Staubwolken,  die  auf 
dem  Menschheitleben wege  erregt  sind ,  werden  durch  ihre  eigne 
Sdiwere  sinken >  die  neuerregten,  tiefaufqualmenden  Nebel  wird 
das  Licht  der  Wissenschaft  serstreuen ;  —  die  alte  Nacht ,   wel- 

'  che  die  Wünsche  der  Thoren  wiederheraufsiehen  möchten  über 
den  Cesichtkreis  der  Menschheit»  wird  in  der  Tiefe  verborgen 
bleiben.  Demn  e$  tsf  Jetxi  Morgeudammenmg^  micki  Abenddimtaunmg! 
[Aurora   Mueii  amicüf    darum  steht  (BM/tcA)  frOk  auf,  ihr 

'  Weseninnigen!].  «— 


VefSttdinils 
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Verzetchn  i  J*  s 

samflitlicher   bereits   früher   erschienenen  philosophischen, 
mathematischen  and  geschichtlichen  Schriften  Krausest. 


Jmmtri,  1)  Diet^  tümmtlicken  Schriftin  tit%d  in  der  Retautgahe  de»  Band^ 
ichrifiliehtn  Nachlattei,  dir  nur  dU  bisher  noch  nieht  ge^ 
druckten  Werke  de»  Verfatien  enthalten  wird,  nicht  mit  begriffen, 

S)  Di«  b«i  Gabler  enehteBenen  Sehriften  lind  jetzt  in  der  Dyh^ichen 
BacUMundliing  x«  Leipxig  oder  bei  C,  Ct^obloch  dM.  xn  haben. 

S)  Die  mit  *  bezdchneten  Nmnmem  sind  bereite  vergriffen»  oder  doch 
nur  noch  in  wenigen  Exemplaren  vorräthig. 

*l.  Dissertatio  phnosophioo  -  mathematica  de  Fhilosophiae  et 
Matheseos  notione  et  eamm  intima  conjunctione.  Jenae, 
apud  Voigtium,  1802.  6  gr.  sä'chs.  od.  27  lir.  rhein. 

2»  Grundlage  des  NatarrechtS)  oder  philosophiscfaer  Grondrifs 
des  Ideales  des  Rechts.  Erste  Abtbeilung.  Jena,  1803« 
bei  Gabler.  i   Thlr.  od.  i  il.  48  lir. 

3.  Grundriss  der  historischen  Logik  für  Vorlesungen ,  nebst 
swei  Kupfertafeln^  worauf  die  Verhältnisse  der  Begriffe  und 
der  Schlüsse  oombinatorisch  Tollständig  dargestellt  sind« 
Jena  9  bei  4}abler,  1803.  12  gr.  od.  54  kr. 

*4.  Grundlage  eines  philosophischen  Systemes  der  Mathematik; 
erster  Theil,  enthaltend  eine  Abhandlung  über  den  Begriff 
und  die  Eintheilung  der  Mathematik,  u|id  der  Arithmetik 
erste  Abtheilung;  aum  Selbstunterrichte  und  £um  Gebrauche 
bei  Vorlesungen»  mit  2  Kupfertafeln.  Jena  und  Leipeig, 
bei  Gabler,  1804.  i  Thlr.  l6  gr.  od.  3  fl. 

5.  Factoren  und  Primsahlentafeln ,  von  i  bis  100,000  neube- 
rechnet und  sweckmässig  eingerichtet,  nebst  einer  Ge- 
brauchsanleitung und  Abhandlung  der  Lehre  von  Factoren 
und  Primzahlen  f  worin  diese  Lehre  nach  einer  neuen  Me- 
thode abgehandelt«  und  die  Frage  über  das  Gesetz  der 
Primsahlenreihe  entschieden  ist«  Jena  und  Leipzig,  bei 
Gabler,  i804.  l  Thlr.  i6  gr.  od.  3  fl. 

Ö*  Entwurf  des  Systemes  der  Philosophie ;  erste  Abtheilung, 
enthaltend  die  allgemeine  Philosophie,  nebst  einer  Anlei- 
tung sur  ^Naturphilosophie.  Für  Vorlesungen.  Jena  und 
Leipzig,  bei  Gabler,  1804.  8  gr.  od.  36  kr. 

*7.  Die  drei  ältesten  Kunsturkunden  derFreimaurerbrüderscbafr, 
mitgetheiltf  bearbeitet  und  durch  eine  Darstellung  des  We- 
sens und  der  Bestimmung  der  Freimaurerei  und  der  Frei- 
maurerbrüderschaft, sowie  durch  mehre  liturgische  Versuche, 
erläutert  vom  Br.  Krause.  Erster  Band,  Dresden  18IO 
(5g6  und  LXVUI  Seiten ,  mit  3  Kupfertafeln).  Desselben 
"Werkes  zweiter  Band,  enthaltend  die  geschichtlichen  Belege, 
und  erläuternde  Abbandlungen  zu  den  drei  ältesten  Kunst- 
Urkunden,  Dresden  1813.  (543  und  XXX  Seiten.)  Beide 
Bände  zusammen  kosteten  7  Thlr.  12  gr.  |  der  zweite  Band 
allein  3  Thlr.  t2  gr.     (Vergl.  No.  17). 


Digitized  by  VjOOQIC 


562 

8.  Geschichte  der  Freimaurerei;  aus  authentischen  Qoellei, 
nebst  einem  Berichte  üb^r  die  groste  Loge  in  SchottlMi^ 
von  ihr^r  Stiftung  his  auf  die  gegenwärtige  Zeit  und  einea 
Anhange  von  Originalpapieren.  Edinburg,  durch  Alcsa»- 
der  Lawrie«  übersetzt  von  D.  Burkhard,  mit  erklarca- 
den ,  berichtigenden  und  erweiternden  Anmerkongen  «ad 
einer  Vorrede  von  D.  Krause,  Freiberg  bei  Cras  uad 
Gerlach,  1810«  l  Thlr.  i6  gr.  od.  s  1 

(Dieses  Buch  wird,    sowie    mehre   andere    über  Krause's 
masonisches    Wirken     in    demselben    Verlage     erschienCDe 
Schriften,  auch  an  Nichtmaurer  abgegeben.) 
9.  System  der  Sittenlehre;    erster  Band,  wissenschefUiche  Be- 
gründung der  Sittenlehre.     Leipzig  bei  Beclam,    isio. 

2  Thlr.  od.  3  fl.  36  kr. 

*10*  Tagblatt  des  Menschheitlebens  j  erster  Vierteljahrgang  im. 
Dresden  in  der  Arnoldiscben  Buchhandlung  und  bei  dem 
Herausgeber  D.  Krause.  Nebst  26  Stücken  eines  literari- 
schen Axixeigcrs.  (Enthalt  mehre  wissenschaftliche  Abhand- 
lifngcn  des  Herausgebers  über  Mathematik ,  Natorrecht,  Ge- 
schichte, Geographie,  Musik,  etc.) 

1  Thlr.  12  gr.  od.  2  fl.  42  kr. 

*ii.  Dps  Urbild  der  Menschheit,  ein  Versuch.  Dresden  bei  Ar- 
nold.    1811.    (552  Seiten).  2Thlr.  8  gr.  od.  4  fl.  iskr. 

12.  Lehrbuch  der  Combinationlehre  und  der  Arithmetik  als 
Grundlage  des  Lehrvortrages  und  des  Selbstunterricbtesi 
nebst  einer  neuen  und  fafslichen  Darstellung  der  Lehre 
vom  Unendlichen  und  Endlichen ,  und  einem  Elementar- 
beweise des  binomischen  und  polynomischen  Lebrsatses, 
bearbeitet  von  L.  Jos.  Fischer  und  D.  Krause,  nach 
dem  Plane  und  mit  einer  Vorrede  und  Einleitung  des  Letz- 
teren. Erster  Band.  Dresden  in  der  Arnoldischen  Buch- 
handlung, 1812.  2  Thlr.  od.  3  fl.  56  kr. 
1.-^  Oratio  de  scientia  humana ,  et  de  via  ad  eam  perveniendi, 
hnbita.  Berolini  1814.  Venditur  Berolini  in  Bibliopolio 
Maurerinno.  4  gr.  od*  18  kr. 

14.  ^'on  der  Würde  der  deutschen  Sprache  und  von  der  höhe- 
ren Ausbildung  derselben  überhaupt,  und  als  'Wissenschaft- 
sprarhe  insbesondere.     Dresden,  1816.         10  gr.  od.  45  kr. 

15.  Ausführliche  Ankündigung  eines  neuen  Tonständigen  Wör- 
terbuches oder  Urwortthumes  der  deutschen  Volkspracke. 
Dresden,  bei  Arnold  und  bei  dem  Verfasser,  1816.  (32  S. 
gr.  8.)  2  gr.  od.  9  kr. 

16.  Höhere  Vergeistigung  der  echtüberlieferten  Grundsymbole 
der  Freimaurerei  in  swölf  Logen  vortragen  von  dem.Br. 
Krause;  dritte,  unveränderte,  mit  einer  Uebersicht  des 
Zweckes  und  Inhaltes  der  Schrift  über  die  drei  ältesten 
Kunsittrknnden  vermehrte  Ausgabe.  Bei  dem  Ver£user  und 
Dresden  bei  Arnold,  1820.  (Die  erste  Ausgabe  erschien 
im  J.  I8O9.)  1  Thlr.  od.  1  fl.  48  kr. 

17.  Die  drei  ältesten  Kunsturkunden  der  Frei maurerbrüderschaftt 
mitgelheiit,  bearbeitet   und  in  einem  Lehrfragstücke  urrer- 
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geistiget  von  dem  Br. Krause.   In  Ewei Bänden,  oder  vier 
Abtheilungen.     Zweite   um  das   Doppelte  vermehrte»   mit 
dem  Lebrlingritualo  des  ueuenglischen  Zweiges  der  Bruder- 
schaft,   sowie  mit  einigen  andern  Kunsturkunden  und  Ab- 
handlungen, vermehrte  Ausgabe.     Dresden,  I819  —  1821, 
im  Verlage  der  Arnoldischen  Buchhandlung.  loThlr.od.  isfl. 
(Nichtmaurer  liönnen    dieses  Werk  am  sichersten   direct 
von  der  Verlagsbandlung  beciehen»  an  welche  sie  den  Be« 
'  trag  postfrei  einzusenden  haben») 
*18.  Tbeses  philosophicae  XXV.     Gottingae  1824. 

Eine  Uenersetzung   mit  späteren  Anmerkungen  des  Verfas- 
sers siehe  in  der  Isis  vom  Jahr  1832.     Heft  X. 

19.  Abrifs  des  Systemes  der  Philosophie,  erste  Abtheilung : 
analytische  Philosophie-  Göttingen,  1825,  in  Commission 
der  Dietericb^schen  Buchhandlung.  12  gr.  oder  54  kr. 

20*  Darstellungen  aus  der  Geschichte  der  Musik  nebst  vorbe- 
reitenden Lehren  aus  der  Theorie  der  Musik.  Göttingen» 
in  der  Dieterich^achen  Buchbandl.    1827.    12  gr.  oder  54  kr. 

21.  Abrifs  des  Systemes  der  Logik,  zNnreite  mit  der  metaphysi- 
schen Grundlegung  der  Logik,  und  einer  dritten  Steindruck- 
tafel vermehrte  Ausgabe,  1828*   Ebendaselbst  in  Commission. 

1  Thlr*  od.  1  fl.  48  kr. 

22.  Abrifs  des  Systemes  der  Bechtsphilosophie  oder  des  Natur- 
rechts» 1828.    Ebend.  in  Gommiss.     1  Thlr.  od»  1  fl.  48  kr, 

23.  Vorlesungen  über  das  System  der  Philosophie,  1828.  Eben- 
daselbst in  Commission,  2  Thlr.  6  gr.  oder  4  fl*  3  kr* 

24«  Vorlesungen  über  die  Grundwahrheiten  der  Wissenschaft, 
zugleich  in  ihrer  Beziehung  zu  dem  Leben.  Nebst  einer 
kurzen  Darstellung  und  Würdigung  der  bisherigen  Systeme 
der  Philosophie,  vorzüglich  der  neuesten  von  Kant,  Fichte» 
Schell  ing,  und  Hegel,  und  der  Lehre  Jacobi's. 
Ebendaselbst  in  Gommiss.  1829«     2  Thlr.  6  gr.  od.  4fl.  skr* 

Ueber  Krause's  wissenschaftliches,  menschheitliches  und  maso- 
niscbes  Streben  und  Wirken  siehe  den  ausführlichen»  meist 
von  ihm  selbst  herrührenden  Artikel:  Krause  in:  Len- 
ning's  Encyklopädie  der  Freimaureroi  (3  Bände),  Leipzig 
bei  Brockhaus,  (jetzt  zu  dem  herabgesetzten  Preise  von 
5  Thlr.  auch  für  NichtmaureV).  Femer:  Augsburger 
allgemeine  Zeitung  v.  J.  1833»  aufserordentliche  Bei- 
lage No.  125  —  127.  Altenburger  neue  Zeitschrift 
für  Freimaurerei,  Jahrgang  1832  und  1833»  Heft  5«^ 
Allgemeiner  Anzeiger  der  Deutschen  (Gotha),* 
v.J.  1832,  No.  163  u.  16?,  u.  1836,  Nr.  249i  Literatur- 
blatt zum  Morgenblatt,  i835,  Nr.  53  —  55;  1838 
Nr.  33  u.  34>  Phönix,  1837,  Nr.  212,  2i6  u.  218.  End- 
lich: K*  Chr.  Fr,  Krause's  Darstellung  seines  Lebens  und 
Wissenschalbystemes  und  Selbstkritik  des  letztern.  Bis 
jetzt  nur  im  Auszug  gegeben  durch  H.  S.  Lindemann, 
München  bei  Fleischmann,  1839). 

Ein  woblgelnngen  OS  1  i  tb  ograp  hirt  es  Bildniss 
Krause's  auf  chinesischem  Papier  ist  für  16  gr. 
oder  1  fl.  12  kr.  von  der  Meder'schen  Kunsthand- 
lung inHeidelberg   zu  beziehen. 
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